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VOEWOKT 

ZÜK  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Im  Jahre  1858  erschien  die  erste  Ausgabe  dieses  Handbaches; 
sie  ist  einem  dringend  empfundenen  Bedttrfhisse  entgegen  ge- 
kommen und  hat  eine  sehr  günstige  Aufnahme  gefunden.  Die 
Uängel;  welche  bei  einem  ersten  Versuch  kaum  zu  vermeiden 
waren,  wurden  mit  freundlicher  Nachsicht  beurtheilt.  Bei  dieser 
neuen  Ausgabe  sind  sie,  so  weit  es  mir  möglich  war,  beseitigt 
worden;  manche  frtlher  übersehene  Quellenschrift  ist, nachge- 
tragen. Vorzüglich  aber  ist  die  sehr  lebhafte  litterarische  Thä- 
tigkeit  der  Zwischenzeit  auf  diesem  Gebiete  sorgfältig  berück- 
sichtigt Dagegen  ist  an  dem  Plane  und  Charakter  des  Buches 
nichts  geändert;  es  soll  kein  gelehrtes  Repertorium  zum  Nach- 
schlagen sein,  sondern  durch  zusammenhängende  Darstellung 
zum  eigenen  Studium  der  Quellen  anleiten,  diesen  in  Beziehung 
zu  den  geschichtlichen  Vorgängen  der  einzelnen  Abschnitte 
ihren  Platz  anweisen.  Bibliographische  Vollständigkeit  anzu- 
streben, war  jetzt  um  so  weniger  nöthig,  da  Potthasts  Werk 


Yj  Vorwort  zur  zweiten  Auflage 

diese  Aufgabe  verfolgt;  hier  genügte  es,  die  zunächst  brauch- 
baren Ausgaben  anzufahren,  und  Schriften,  in  welchen  weitere 
Nachweise  zu  finden  sind. 

Ein  vorzügliches  Verdienst  um  diese  neue  Bearbeitung  hat 
sich,  wie  schon  um  das  ursprüngliche  Werk,  der  Professor 
E.  Dümmler  in  Halle  erworben,  welcher  nie  ermüdete,  mich 
mit  Berichtigungen  und  werthvoUen  Nachweisungen  zu  versehen, 
von  denen  nur  wenige  ausdrücklich  erwähnt  werden  konnten. 
Auch  W.  Giesebrecht  und  Ph.  Jaffa  habe  ich  wiederum  fttr  ihre 
rege  Theilnahme  an  dieser  Arbeit  zu  danken.  Ganz  besonders 
fbrderlich  waren  mir  auch  die  zahlreichen  Zusendungen  von 
Dissertationen,  Programmen  und  einzelnen  Aufsätzen,  welche 
das  hier  vorliegende  Gebiet  berühren ;  je  leichter  gerade  solche 
Schriften  der  Aufinerksamkeit  entgehen,  um  so  dankenswerther 
ist  die  Zusendung  derselben,  und  indem  ich  fttr  diese  sehr 
wesentliche  Erleichterung  meiner  Arbeit  den  lebhaftesten  Dank 
ausspreche,  erneuere  ich  die  Bitte,  mich  auch  fernerhin  in 
gleicher  Weise  unterstützen  zu  wollen  bei  der  Bestrebung,  die 
Fortschritte  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  für  eine  spätere 
neue  Bearbeitung  zu  verwerthen. 

Heidelberg,  den  23.  Februar  1866. 


VORWOKT 

ZUE  DRITTEN  UND  VIERTEN  AUFLAGE. 


W  ie  meinen  Freund  E.  Roefsler,  welchem,  nebst  E.  Dümmler, 
die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  gewidmet  war,  so  hat  nun 
auch  Ph.  Jafffe  der  Tod  hinweggenommen.  Mir  fiel  die  Vollen- 
dung des  von  ihm  begonnenen  Verzeichnisses  der  Cölner  Hand- 
schriften, und  gemeinschaftlich  mit  E.  Dünunler  der  Abschlufs 
des  angefangenen  Bandes  seiner  Bibliotheca  zu.  Von  beiden 
Werken  habe  ich  noch  ftir  diese  neue  Ausgabe  meines  Hand- 
buches Gebrauch  machen  können.  Uebrigens  gilt  ftir  diese 
noch  vollkommen,  was  in  dem  früheren  Vorwort  gesagt  ist,  und 
namentlich  ist  E.  Dümmler's  Antheil  auch  an  ihr  ein  sehr 
wesentlicher.  Eine  grofse  Fülle  von  Untersuchungen,  die  in 
Dissertationen  und  Zeitschriften  niedergelegt  sind,  war  bei  der 
neuen  Bearbeitung  zu  berücksichtigen;  aufserdem  aber  sind 
mancherlei  Umstände  und  Nachrichten  angeftlhrt  und  verwerthet, 
welche  mehr  culturgeschichtlicher  Art  sind  und  den  eigentlichen 
Geschichtsquellen  etwas  femer  stehen.    Nicht  ganz  ohne  Be- 
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sorgnifs  dadurch  der  Uebersichtlicbkeit  zu  schaden,  habe  ich 
mich  doch  von  der  Ueberlegung  leiten  lassen,  dafs  die  richtige 
Würdigung  der  Persönlichkeiten  und  ihrer  Werke  dadurch  be- 
fördert wird,  und  dass  uns  eben  eine  Gulturgeschichte  des 
deutschen  Mittelalters  noch  fehlt.  Eine  gleichmäfsige  Durch- 
forschung aller  Schulen,  auch  solcher,  welche  geschichtlicher 
Arbeit  fem  geblieben  sind,  eine  Darstellung  der  litterarischen 
Thätigkeit  auf  allen  Gebieten,  ist  eine  so  schwierige  Aufgabe, 
dafs  ihre  Lösung  so  bald  wohl  nicht  zu  hoffen  ist,  und  ich 
habe  deshalb  nach  dieser  Seite  hin  lieber  etwas  zu  viel  als  zu 
wenig  thun  wollen. 

Ist  dadurch  der  Umfang  des  Buches  wieder  ein  etwas 
gröfserer  geworden,  so  ist  doch  die  Theilung  desselben  in  zwei 
Bände  vorzüglich  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen,  dem  viel- 
fach laut  gewordenen  Verlangen  nach  einer  neuen  Auflage 
möglichst  bald,  wenn  auch  nur  theilweise,  gentigen  zu  können. 
Der  zweite  Band  wird  baldmöglichst,  und  zwar,  wie  ich  zuver- 
sichtlich hoffe,  noch  vor  dem  Ende  dieses  Jahres  nachfolgen. 

Heidelberg,  den  28.  April  1873. 
Berlin,  den  4.  August  1877. 

W.  Wattenbach. 
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Litterarische  Einleitung. 


§  1.    Die  Ausgaben  des   16.  Jahrhunderts. 

Ungeachtet  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  den  Denkmälern  des 
classischen  Alterthmns  und  des  Mittelalters  findet  sich  doch  anch  in 
ihnen  viel  fibereinstimmendes,  haben  sie  oft  ähnliche  Schicksale  ge- 
theilt.  Bis  gegen  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  las  man 
in  den  Schulen  noch  häufig  und  fleifsig  die  alten  Autoren,  und  hielt 
sich  f&r  die  Geschichte  der  nähern  Vergangenheit  an  echte  und  un- 
verfälschte Quellen.  In  den  nächsten  Jahrhunderten  tritt  beides  zurück. 
Auch  die  ausgezeichnetsten  Geister  begnügen  sich  mit  phantastischen 
Vorstellungen  von  der  Vorzeit,  ohne  deren  Richtigkeit  zu  prflfen^  Die 
alten  Schriftsteller  yerschwinden  aus  dem  Unterricht,  abgeschmackte 
Fabehi  flberwuchem  bei  den  Chronisten  die  Geschichte,  und  die  ein- 
fachere, wahrheitsliebende  Darstellung  der  Zeitgenossen  findet  solchen 
Entstellungen  gegenfiber  keine  Beachtung.  Fast  gänzlich  scheint  der 
Sinn  für  Kritik  yerloren,  bis  wir  im  ffinfzehnten  Jahrhundert  wieder 
einzelne  Spuren  davon  wahrnehmen,  worauf  dann  bald  die  Bestrebungen 
der  Humanisten  für  die  Wiederbelebung  der  classischen  Studien  auch 
der  Kunde  des  früheren  Mittelalters  zu  Gute  kommen. 

In  Italien  freilich  ist  es  das  römische  Alterthum  fast  ausschliefslich^ 
welches  die  Geister  beschäftigt;  als  dazu  auch  die  Griechenwelt  noch 
hinzutritt,  wendet  man  sich  dieser  fernen  Vergangenheit  völlig  zu,  und 
die  platonische  Akademie  hat  mit  der  Gegenwart  und  den  aus  dem 
Christenthum  erwachsenen  Zuständen  kaum  eine  Berflhnmg. 

Anders  in  Deutschland.  Hier  richtet  sich  die  Kritik  sogleich  auf 
die  Urkunden  der  christlichen  Beligion,  und  die  drückend  empfundene 
päbstliche  Herrschaft  veranlafet  zur  PrOfung  der  üeberlieferung.  Da 
werden  die  alten  lauteren  Quellen  der  Geschichte  wieder  ans  Licht  ge- 
zogen, und  gefeierte  Humanisten  wenden  auch  diesem  Felde  ihre  Thft- 
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tigkeit  zu.  Das  lebhaft  erwachende  yolksbewafstsein  konnte  ebenÜEills 
in  der  römischen  Vorzeit  nicht  Befriedigung  finden,  wie  es  in  Italien 
der  Fall  war,  nnd  wie  mit  den  reformatorischen  Bestrebungen  diesseit 
der  Alpen  überall  ein  kräftiger  Aufschwung  der  Landessprache  zu- 
sammenfällt, so  auch  ein  eifriges  Erforschen  der  heimischen  Geschichte^). 
Merkwürdiger  Weise  ist  es  der  italienische  Humanist  Enea  Silvio 
de*  Piccolomini,  den  seine  Forschungen  über  österreichische  Ge- 
schichte zur  Bekanntschaft  mit  Otto  von  Freising  führten,  der  durch 
eine  Goetweiher  Handschrift  Jordanis  Gothengeschichte  kennen  lernte'). 
Wenig  später  (1457)  benutzte  Peter  Luder  mangelhafte  Quellen  zu 
rhetorischer  Darstellung  deutscher  Vorzeit')  und  Hartmann  Seh  edel 
sammelte  neben  altrömischen  auch  deutsche  Inschriften  und  Chroniken^). 

Mehrere  unserer  besten  Geschichtsquellen  sind  uns  nur  in  Ab- 
schriften des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erhalten,  gerade  wie  so  manche 
Classiker,  und  den  Handschriften  reihen  sich  bald  die  ersten  Drucke 
an.  Schon  in  diesem  Jahrhundert,  vor  dem  Jahre  1474,  erschien,  yer- 
muthlich  zu  Augsburg*),  die  HistoHa  Friderici  I,  welche  nichts  anderes 
ist  als  ein  Theil  der  ürsperger  Chronik.  Denn  nicht  als  Quellen  f&r 
gelehrte  Forschung  betrachtete  man  damals  diese  Schriften;  noch  waren 
sie  unmittelbar  als  darstellende  Geschichtswerke  willkommen,  da  man 
in  der  Sprache  sowohl  wie  in  der  ganzen  Denkweise  jenen  Zeiten  noch 
nicht  so  fem  stand,  dafs  es  eines  eigenen  Studiums  bedurft  hätte,  um 
sich  an  den  Schriften  des  Mittelalters  zu  erfreuen,  sie  auch  nur  zu 
Terstehen. 

Vor  allen  war  es  Kaiser  M  ax ,  welcher  die  Erforschung  der  deut- 
schen Geschichte  auf  alle  Weise  beförderte,  und  sogar  selbst  daran 
Theil  nahm,  üeberall  lieb  er  nach  alten  Urkunden  und  Chroniken 
suchen  und  belohnte  jeden  Fund;  sein  Historiograph  Stabius  sollte 
daraus  ein  grobes  G^chichtswerk  zusammensetzen').  Die  bedeutendsten 
Gelehrten  der  Zeit  suchte  er  an  seinem  Hofe  zu  yereinigen,  und  die 
Wiener  üniyersität  erreichte  unter  ihm  ihre  höchste  Blüthe;  sie  soll 
damals  an  7000  Studenten  gezählt  haben,  und  yiele  der  angesehensten 
Humanisten  fanden  dort  begeisterte  Schüler^.    In  seinem  Auftrag  be- 


^)  8.  die  Darlegung  dieser  Richtung  der  hamAnistiBchen  Stadien  in  Dentsch- 
Und  bei  R.  y.  Ranmer,  Geseh.  d.  G«rm.  Philologie  (1870)  am  Anfang. 

«)  G.  Voigt,  Enea  SUrio  H,  312.  314.  320. 

*)  Zeitschr.  f.  Geseh.  d.  Oberrh.  2X1X1,  24. 

*)  Forsch.  XI,  373.  »)  Archir  XI,  81. 

')  Ueber  ihn  Aschhach  H,  363 — 373.  Von  den  Belohnungen  spricht  Beatus 
Rhenanus,  Rer.  Germ.  1.  HL  p.  113  ed.  1551. 

^)  Khauts,  Versuch  eber  Geschichte  der  Oesterr.  Gelehrten  (1755),  S.  121 
bis  125.    Vgl  Kbk,  Gesch.  der  kais.  Unir.  zu  Wien  I^  226.    Aschbaoh,  Gesch. 
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reiste  von  1498  bis  1505  Ladislans  Suntheim  ans  Bayensbnrg 
das  südwestliche  Deutschland,  nm  die  Materialien  zn  einer  genealo- 
gischen Geschichte  des  habsbnrgischen  nnd  anderer  deutscher  Fürsten- 
häuser zusammen  zu  bringen^).  Seinem  gelehrten  Arzt  Johann  Spiefs- 
hamer,  der  sich  Cuspinian  nannte'),  gab  Maximilian  1508  den  Auf- 
trag, Bücher  aus  allen  Theilen  des  Beichs  zu  sammehi,  und  einen 
ähnlichen  Auftrag  hatte  auch  Dr.  Jacob  Mennel  aus  Bregenz  (Man lins) 
erhalten^,  von  welchem  der  Kaiser  sich  Nachts,  wenn  er  an  Schlaf- 
losigkeit litt,  aus  den  alten  Schrifben  vorlesen  liefs^).  Auch  der  talent- 
ToUe,  aber  unstäte  Dichter  Conrad  Celtis,  welchen  Maximilian  im 
Jahre  1497  nach  Wien  berufen  hatte,  erhielt  im  folgenden  Jahre  vom 
Kaiser  die  Mittel  zu  seiner  letzten  grossen  Beise  in  den  fernen  Norden, 
deren  Frucht  die  Germania  iUustrata  sein  sollte,  Celtis  lange  ver- 
sprochenes Hauptwerk,  welches  er  aber  bei  seinem  Tode  1508  un- 
vollendet hinterlassen  hat^).  Doch  sind  seine  eifrigen  Forschungen 
nicht  ohne  bedeutende  Frucht  geblieben.  Im  Kloster  St.  Emmeram  zu 
Begensburg  entdeckte  er  die  Werke  der  Nonne  Hrotsuit,  welche  er 
1501  herausgab.  Im  fränkischen  Kloster  Ebrach  fand  er  den  Ligurinus, 
über  den  er  selbst  in  Wien,  seine  Freunde  in  Freiburg,  Tübingen, 
Leipzig  Vorlesungen  hielten;  1507  besorgten  seine  Augsburger  Freunde 
den  Druck.  Ihm  danken  wir  auch  die  Entdeckung  der  Tabula  Peu- 
Unperiana^  jener  merkwürdigen  römischen  Strafsenkarte  des  dritten 
Jahrhunderts,  mit  späteren  Zusätzen  erhalten  in  einer  Copie  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts,  welche  sich  jetzt  in  der  Wiener  Hofbibliothek 
befindet *).    Ihren  Namen  fOhrt  sie  davon,  dafs  Celtis  sie  in  seinem 

den.  Unir.  I,  200  ff.  Zweiter  Band  1877  a.  d.  Titel:  Die  Wiener  UniTersit&t 
und  ihre  Humanisten  im  Zeitalter  Maximilians  I. 

1)  Franc  Pfei£fer,  Das  Donanthal  Yon  Ladislans  Snntheim,  im  Jahrbach 
Air  yaterl&nd.  Geschichte  (Wien  1861),  S.  27d->297.  Ueber  ihn  Aschbaeh  U, 
377—381.    S.  378  die  Instruction  tou  1505. 

S)  Ueber  ihn  Aschbach  U,  284-309. 

*)  Der  Bath  ron  Freibarg  im  Breugau  meldet  1509  K.  Max,  der  bestellte 
Dr.  Jacob  Mennel  könne  mit  den  Chroniken  nicht  auf  den  Beichstag  nach 
Worms  kommen,  weil  er  nach  Oesterreich  yerreist  sei.  Zeitschr.  f.  Qesch.  d. 
Oberr.  XVII,  254.  Am  31.  M&rs  1510  beauftragte  M.  ihn  mit  geschichtlichen 
Forschungen  über  die  H&user  Oesterreich  und  Burgund. 

*)  M.  Freheri  88.  ed.  Strur.  11,  707. 

*)  Engelb.  Klttpfel  de  rita  et  scriptis  Conrad!  Celtis  Protucü,  Frib.  1827. 
Brhard,  Getehiehte  des  WiederaufblOhens  wissenschaftlicher  Bildung  (1830) 
n,  1  —  146  nnd  in  der  Encyklop.  ron  Ersch  und  Gruber  21,  135.  Kink  a.a.  0. 
8.  201  t  Asehbach  II,  189—270.  Ueber  die  Angriffe  auf  die  Echtheit  der 
TOB  ihm  entdeckten  Werke  s.  unten  bei  Hrotsuit  und  Ligurinus. 

*)  Die  iltere  Ansieht,  welche  sie  dem  Verfasser  der  Annalen  ron  Colmar 
nuehrieb,  bekämpft  Jaffö ,  MG.  S8.  XYU,  187.  Vgl.  Frid.  Philippi  de  tab. 
Penting.  Dias.  Bonn  1876.  In  Paris  erscheint  jetit  eine  neue  Ausgabe  Ton 
De«  Jardins. 
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Testamente  dem  gelehrten  Augsbnrger  Patrider  Conrad  Pentinger^) 
vermachte.  Dieser,  der  ebenfeUs  von  Maximilian  zn  seinem  Bath  er- 
hoben war  nnd  fortwährend  für  künstlerische  nnd  gelehrte  Zwecke  in 
Anspruch  genommen  wnrde,  war  1506  beim  Kaiser  in  Elostemenbnrg, 
nm  die  alten  Briefe  des  Hauses  Oesterreich  zu  besichtigen,  und  erhielt 
ein  eigen  Q^mach  in  der  Wiener  Burg,  wohin  ^S.  Mt.  von  allen  orten 
Cronica  und  historien  bringen  lassen  *".  Er  selbst  besafs  die  werth- 
vollsten  deutschen  Geschichtsquellen,  und  beabsichtigte,  eine  umfassende 
Sammlung  derselben  herauszugeben;  leider  kam  dies  Vorhaben  nicht 
in  seinem  ganzen  umfange  zur  Ausführung,  doch  verdanken  wir  ihm 
mehrere  vortreffliche  Ausgaben,  die  aber  Peutingers  Namen  nicht  auf 
dem  Titel  tragen.  Schon  1496  entdeckte  er  die  ürsperger  Chronik 
und  veranstaltete,  nachdem  er  1507  bei  der  Herausgabe  des  Ligu- 
rinus  geholfen,  im  Jahre  1515  den  ersten  Abdruck  derselben');  gleich- 
zeitig erschienen,  von  ihm  bearbeitet,  Jordanis  de  Bebus  Gleticis  und 
Pauli  Diaconi  historia  Langobardorum'),  eine  sehr  gute  Ausgabe,  geg^n 
welche  die  1514  zu  Paris  von  Quillaume  Petit  besorgte  Ausgabe 
des  Paulus  weit  zurücksteht.  Doch  verdienen  immerhin  auch  die  Be- 
strebungen dieses  Buchhändlers,  bei  welchem  1512  Gregor  von  Tours, 
1513  Sigebert,  1514  auTser  Paulus  noch  Liudprand  und  Aimoin  er- 
schienen, unsere  Anerkennung. 

Ebenfalls  im  Jahre  1515  besorgte  der  schon  erwähnte  Cuspinian, 
zusammen  mit  dem  kaiserlichen  Historiographen  Stabius,  in  Strafsburg 
eine  vortreffliche  Ausgabe  des  Otto  von  Freising  mit  der  Fortsetzung 
des  Bagewin.  Ebenda  waren  bereits  im  Jahre  1508  von  dem  Breis- 
gauer  Gervasius  Soupher  die  Gesta  Heinrici  lY  herausgegeben, 
mit  einem  Vorwort,  welches  von  stolzem  Selbstgefühl  den  Franzosen 
gegenüber  erfüllt  ist.  Von  ähnlicher  Denkungsart  zur  Ehrenrettung 
dieses  vielgeschmähten  Kaisers  getrieben,  gab  Aventin  1518  in 
Augsburg  die  schöne  prosaische  Lebensbeschreibung  desselben  heraus. 
So  traten  nach  einander  die  vorzüglichsten  G^chichtschreiber  des 
deutschen  Mittelalters  ans  Licht;  1521  erschienen  in  Cöln  auch  die 
Werke  Einhards,  herausgegeben  von  dem  Grafen  Hermann  von 
Nuenar^);  in  Mainz  die  Chronik  des  Begino  von  Sebastian  von 
Botenhan. 

Besonders  eifrig  aber  nahmen  die  Protestanten  diese  Bestrebungen 

^)  Ueber  ihn  s.  Th.  Herberger,  Conrad  Peutinger  in  seinem  Verhftltnisae 
snm  Kaiser  Maximilian.    Augsburg  1851.  4. 

*)  ArchiY  XI,  79.  »)  Archir  VII,  314. 

*)  Ueber  den  Codex  Steinyeldensis,  durch  dessen  Auffindung  Nuenar  gegen 
den  Vorwurf  willkttrlicher  Aenderungen  gerechtfertigt  ist,  s.  Archir  VII,  364. 
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auf;  sie  fanden  bald  auch  nnter  diesen  Schriften  Waffen  gegen  die 
p&bstlichen  Ansprache»  nnd  die  Streitschriften  des  elften  Jahrhunderts 
erschienen  anch  fOr  den  veränderten  Standpunkt  des  sechzehnten  noch 
Terwendbar.  So  gab  Ulrich  von  Hatten  1520  die  Schrift  Waltrams 
Ton  Namnbnrg  gegen  Gregor  YI!,  De  unitate  ecelesiae  eonservanda, 
heransy  welcher  bald  noch  mehrere  Schriften  verwandten  Geistes  ans 
der  Zeit  des  Schisma  nnd  der  Beformbewegnng  des  vierzehnten  nnd 
f&nfzehnten  Jahrhunderts  folgten^).  So  erschien  1521  in  Wittenberg 
der  dem  Bischof  Ulrich  von  Angsbnrg  untergeschobene  Brief  nnter 
dem  Titel :  Hulderichi  Äug,  ep,  epistola  adversus  consHttUionem  de  cleri 
eoelibaiu;  in  demselben  Jahr  anch  die  Epistola  Lnciferi  ins  Deutsche 
übersetzt ').  Der  Cölner  Humanist  Jacob  Sobius  gab  in  Basel  die 
Commentare  des  Aeneas  Silvius  nebst  anderen  Stücken  von  verwandtem 
Inhalt  heraus,  eine  Sammlung,  welche  1535  in  Cöln  mit  neuen  Zu- 
thaten  von  Ortwinus  Gratius  wiederholt  wurde').  Im  J.  1529  wurden 
zu  Hagenau  die  ersten  Briefe  Peters  de  Yinea  gedruckt,  weil  sie  auch 
für  die  Gegenwart  zutreffend  zu  sein  schienen.  Unbefangener  liefs 
M elanchthon  es  sich  angelegen  sein,  den  Schulunterricht  in  der  Ge- 
schichte zu  fördern.  Schon  1516  besorgte  er  in  Tübingen  die  erste 
Ausgabe  der  grofisen  Gompilation  des  Nauclerus,  die  von  ihm  erst  in 
Ordnung  gebracht  und  lesbar  gemacht  wurde  ^),  und  1558  bearbeitete 
er  für  die  Schulen  das  vielgebrauchte  Chronicon  Carionis*).  Die  Aus- 
gaben des  (lambert  1533,  des  Helmold  1556,  erschienen  mit  Vorreden 
von  Melanchthon. 

In  Basel,  wo  schon  1529  Sichardus  die  Chroniken  des  Hierony- 
mus,  Prosper,  Cassiodor,  Hermannus  Contractus  mit  einer  Widmung 
an  den  Cardinal  Albrecht  von  Brandenburg  herausgegeben  hatte,  be- 
sorgten die  Buchhändler  Heerwagen,  die  auch  Melanchthons  Verleger 

0  Straafs,  Ulrich  Ton  HnUen  II,  47.  55.  166.  320.  358. 

*)  EL  Weiler,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen.   8.  90. 

>)  Darid  Clement,  Biblioth^que  curieuse  (1759)  VIII,  241  weist  die  Autor- 
schaft des  Jacobus  Sobius  nach,  S.  243  die  des  Ortw.  Gratius,  welcher  sie 
nie  geleugnet  hat.  Deshalb  ist  es  nicht  glaublich,  wie  auffallend  auch  sein 
Name  in  dieser  Gesellschaft  ist,  dafs  ihm  der  Fasciculus  untergeschoben  w&re, 
wie  Hub.  Cremans  will,  Annalen  d.  Niederrh.  (1871)  XXIII,  192—224. 

^)  VgL  Joachim,  Job.  Nauclerus  u.  seine  Chronik,  Gott.  Diss.  1874.  Obgleich 
in  dieser  unkritischen  Compilation  Dictys  Cretensis,  der  falsche  Berosus,  alle 
Fälschungen  des  Annius  t.  Viterbo  ohne  Anstofs  benutzt  sind,  wurde  der  grofiie 
Foliant  bis  1675  noch  achtmal  gedruckt 

*)  ZuleUi  bei  Brettschneider,  Corpus  Reformatorum  XII,  707.  Vgl.  G.  D. 
Hofimann,  Abhandlung  Ton  Philipp  Melanchthons  Verdiensten  um  die  teutsche 
Beiehs-  and  Staatsgeschiehte.  TQbingen  1760.  Ueber  Canons  Leben  und 
Schriften  Btrobels  MiscelL  Lit.  Inhalt,  6.  Samml.  S.  139  ff.  A.  Stern  i.  d.  Allg. 
D.  Biogr.  m,  781. 
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waren,  1531  eine  Sammlung,  welche  den  Prokop,  Agathias  und  Jordanis 
enthält,  mit  einer  Vorrede  von  Beatus  Bhenanus  aus  Schlettstadt 
Dieser  hatte  auch  zum  Otto  von  Freising  das  Titelblatt  entworfen  und 
ist  dadurch  zu  dem  unverdienten  Buhme  gekommen,  als  ob  er  der  erste 
Herausgeber  deutscher  Geschichtsquellen  gewesen  w&re.  Die  Hand- 
schriften aber  zu  jener  Sammlung  hatte  Conrad  Peutinger  aus 
Augsburg  geschickt^). 

Im  Jahre  1532  erschien  in  demselben  Verlage  eine  zweite  Samm- 
lung, welche  den  Widukind,  Einhard  und  Liudprand  enth&lt,  heraus- 
gegeben von  dem  Professor  Martin  Frecht  zu  Tübingen. 

Es  würde  uns  zu  weit  fahren,  wenn  wir  fortfahren  wollten,  die 
Ausgaben  des  sechzehnten  Jahrhunderts  au&uzählen,  denn  ihre  Zahl 
ist  nicht  gering;  besonders  die  We  che  Ische  Buchhandlung  in  Frankfurt 
verlegte  eine  ganze  Beihe  von  Sammlungen  dieser  Art.  Unsere  Absicht 
war  nur,  zu  zeigen,  mit  welchem  Eifer  man  damals  bestrebt  war,  die 
echten  Quellen  der  Geschichte  vdeder  ans  Licht  zu  ziehen;  mit  richtiger 
Auswahl  wurden  die  besten  derselben  zuerst  herausgegeben  und  mit 
derselben  SorgfiEdt  behandelt,  welche  die  ersten  Ausgaben  der  alten 
Classiker  auszeichnet.  Es  war  ein  trefflicher  Anfang  gemacht,  hinter 
dem  der  grölste  Theil  der  späteren  Leistungen  weit  zurückblieb,  und 
an  die  Ausgaben  schlofs  sich  sogleich  auch  die  geschichtliche  Ver- 
werthung,  getragen  von  demselben  Geiste  wahrheitsuchender  Kritik,  die 
sich  vorzüglich  der  Prüfung  der  kirchlichen  Ueberlieferung  zuwandte. 
Hervorzuheben  ist  unter  diesen  Werken  die  nach  Jahrhunderten  ein- 
getheilte  Eirchengeschichte  der  sogenannten  Magdeburger  Centuria- 
toren,  Matthias  Flacius,  Wigand  u.  a.  (Basil.  1559—1574, 
13  Voll,  fol.),  weil  sie  durch  scharfe  Kritik  und  umfassende  Forschung 
geradezu  epochemachend  wirkte,  und  durch  Mittheilungen  aus  einem 
reichen  handschriftlichen  Material  noch  jetzt  schätzbar  ist'). 

Freilich  waren  nicht  alle  gleich  bereit,  die  geschichtliche  Wahrheit 
anzunehmen,  und  unter  die  Ausgaben  der  echten  Quellen  mischten  sich 
bald  auch  falsche.  Schon  1498  erschien  in  Bom  der  nachgemachte 
Berosus  und  anderes  Machwerk  des  berüchtigten  Annius  von  Viterbo. 
Nicht  ganz  so  plump  erfunden  waren  die  Megenfnd,  Benno  und  andere 

1)  Ueber  B.  Bhenanus  s.  A.  Horawits  in  d.  Wiener  SB.  LXX,  189—244. 
LXXII,  323-376.  LXXVUI,  313—340. 

s)  Vgl.  Binck  in  PerU  Archir  III,  52—56.  W.  Preger,  M.  FL  IlL  u.  seine 
Zeit,  2  Bde.  Brl.  1859—1861.  Flacios  gab  auch  nach  dem  VorgMig  des  Eng- 
l&nders  Bale  und  Yon  ihm  unterstütst  die  Satiren  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
gegen  Pabst  und  Clerus  heraus  unter  dem  Titel :  Carmina  vetusta  ante  treoentoi 
annos  scripta,  quae  deplorant  inscitiam  evangelii  etc.  Viteb.  1548,  vennehrt  1557 
als:  Varia  doctorum  piorumque  Yirorum  de  corrupto  ecdesiae  statu  poemata. 
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Schriftsteller,  anf  welche  Trithemius  sich  in  seiner  Hirschaner  Chronik 
(1514)  berief,  nnd  seine  Angaben  f&hren  deshalb  noch  jetzt  nicht  selten 
irre;  hat  doch  sogar  sein  Hnnibald,  dessen  lächerliche  Larve  schon  der 
Graf  von  Nnenar  durchschaute,  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  Ver- 
theidiger  gefunden!  Zum  ärgsten  Unfug  dieser  Art  aber  gehört  das 
1530  erschienene  Tumierbuch  von  Büxner ^),  dessen  freche  Lügen  yon 
den  ahnensüchtigen  Herren  begierig  aufgenommen  wurden  und  noch 
heutiges  Tages  hin  und  wieder  gespensterhaft  erscheinen. 

§  2.   Die  katholische  Kirche.    Die  Heiligeuleben. 

Während  einerseits  die  neu  erwachende  kritische  Bichtung  will- 
kommene Waffen  in  der  Litteratur  des  früheren  Mittelalters  fand,  bot 
sich  andererseits  hierin  auch  der  katholischen  Kirche  ein  schöner  Schatz 
ascetischer  Schriften  dar,  und  die  Briefe  der  alten  Päbste,  wie  die  alten 
Vorkämpfer  ihrer  Ansprüche,  waren  noch  immer  zu  brauchen.  So  finden 
wir  denn,  nachdem  die  katholische  Kirche  sich  wieder  ermannt  und 
auch  wissenschaftlich  neue  Kraft  gewonnen  hat,  auch  von  dieser  Seite 
Tiele  Publicationen;  der  Cardinal  Caesar  Baronius  setzte  den  Magde- 
burger Centuriatoren  seine  Annales  ecclesiastici  entgegen,  welchen  die 
aus  dem  Yaticanischen  Archiv  und  anderen  Quellen  mitgetheilten  Acten- 
stficke  hohen  Werth  verleihen').  Durch  gute  Ausgaben  wichtiger  neu 
entdeckter  Quellen  machten  sich  besonders  Heinrich  Canisius'), 
Brouwer*),  Sirmond,  Tengnagel,  Gretser  verdient.  Auf  einzelnes 
einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen;  nur  einen  besonderen  Zweig 
der  Litteratur  scheint  es  erforderlich,  näher  zu  betrachten. 

Schon  unter  den  ältesten  Incunabeln  finden  sich  Legendarien  und 
einzelne  Heiligenleben,  zur  Erbauung  bestimmt.  Hin  und  wieder  bieten 
sie  ein  brauchbares  Körnchen  dar;  im  ganzen  aber  erscheinen  die  Le- 
genden in  solcher  Weise  überarbeitet,  dafs  das  triviale,  allen  gemein- 
same, überhand  genommen  hat,  das  geschichtliche  oft  ganz  verschwun- 
den oder  doch  verdunkelt  ist.  Die  zahlreichen  Wunder,  die  vielen  Fabeln 
und  Albernheiten  machten  diese  Litteratur  gerade  ganz  besonders  zum 
Gegenstand  lebhafter  Angriffe,  und  bald  empfand  man,  dafs  sie  aUen 

1)  S.  dmrüber  Waits,  Heinrich  I,  2.  Ausg.  8.  252.  Ein  Theil  der  Fabeln 
ist  ftlteren  Unprangs,  schon  1518  in  Baiern  ein  Werk  der  Art  entstanden, 
aber  Bflxnem  bleibt  doch  eine  ansehnliche  Vermehmng  derselben. 

*)  Bis  1198  in  12  Folianten  1588—1607  erschienen.  Die  Fortsetsung  ron 
Baynaldas  in  9  Folianten  bis  1565  erschien  von  1646—1677.  Ausgabe  von 
Manfli  mit  Fagi's  Kritik,  Lncae  1738—1759. 

*)  Neffe  des  berUhmteren  Petrus,  s.  Allg.  D.  Biogr.  m,  749. 

«)  ADg.  D.  Biogr.  Ul,  368. 
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Werth  und  Nutzen  verlieren  werde ,  wenn  man  sich  nicht  zu  einer 
Sichtung  des  überkommenen  Stoffes  entschlieüsen  werde.  Nachdem  schon 
der  Mailänder  Boninus  Mombritius  auf  alte  Handschriften  zurück- 
gegangen war,  die  er  mühsam  aufsuchte,  und  durch  derra  unveränderten 
Abdruck^)  er  sich  verdient  gemacht  hatte,  ohne  Nachfolger  zu  finden, 
erschien  ein  Jahrhundert  später  die  Sammlung  des  Cölner  Karthäusers 
Laur.  Surius  (f  1578):  Vitae  Probatarum  Sanctorum,  die  viel  brauch- 
baren geschichtlichen  Stoff  zuerst  ans  Licht  brachte,  und  wenn  auch 
der  lateinische  Stil  etwas  überarbeitet  ist,  so  berührt  das  doch  kaum 
den  Inhalt.  Von  Kritik  aber  ist  in  diesem  Werke  keine  Bede,  und  die 
herrschende  Meinung  der  Gebildeten  verwarf  alle  Mönchsgeschichten 
als  leere  Fabeln. 

Diesen  Angriffen  gegenüber  fauste  nun  der  Jesuit'Heribert  van 
Boswey  den  Plan,  durch  strenge  Sichtung  des  ganzen  vorhandenen 
Materials  und  Aufopferung  des  falschen  das  echte  zu  retten  und  zu 
sichern.  Er  selbst  gab  u.  a.  das  Martyrologium  Bomanum  heraus;  be- 
sonders aber  veranlalste  er  seinen  Ordensbruder  Johann  Bolland 
in  Antwerpen  zu  dem  grojjsartigen  Unternehmen  der  Acta  Sanctorum, 
wovon  1643  der  erste  Band  erschien.  Noch  5  Bände  gab  Bolland  selbst 
heraus;  dann  hinterliefs  er  die  Fortsetzung  dem  Daniel  Papebroch 
und  Gotfried  Henschen,  von  welchen  der  gediegenste  Theil  des 
Werkes  gearbeitet  ist.  Sie  gewannen  bei  ihrer  Arbeit  eine  solche  Sicher- 
heit der  historischen  Kritik  und  verfuhren  mit  so  wenig  Schonung,  dals 
sie  bald  vielfache  Angriffe  erfahren  und  die  spanische  Inquisition  das 
Werk  sogar  verbot.  Man  versuchte  auch  den  Pabst  zu  einem  Verbote 
desselben  zu  bewegen,  aber  vergeblich;  nur  Papebroch*s  Chronologia 
Pontificum  Bomanorum  wurde  wirklich  verboten').  Mit  dem  unermüd- 
lichsten, mühsamsten  Fleüjse  setzten  auch  später  die  Antwerpener 
Jesuiten,  welche  man  gewöhnlich  als  Bollandisten  bezeichnet,  das 
begonnene  Werk  fort;  ihre  Abhandlungen  wurden  immer  weitschichtiger 
und  verloren  an  innerem  Werthe,  während  das  ganze  immer  langsamer 
vorrückte.  Doch  sind  noch  viele  sehr  tüchtige  Arbeiten  und  unermels- 
liches  historisches  Material  darin.  Durch  die  Aufhebung  des  Ordens 
wurde  das  Unternehmen  gestört;  andere  führten  es  weiter,  dann  aber 
machte  ihm  die  Occupation  Belgiens  durch  die  Franzosen  ein  Ende. 

1)  Sanctuarium,  in  2  groisen  Folianten  o.  J.  (am  1475).  VgL  Tirsbosehi 
Tomo  VI.  L  II  c.  32.  Von  demselben  rQhrt  die  erste  Ausgabe  des  Prosper  her, 
welche  Holder  -  Egger  im  NA.  I,  22  erw&hnt,  nach  J.  A.  Sazii  Bist,  litter.  typogr. 
MedioL  p.  146. 

')  8.  Bettberg,  Art.  Papebroch  in  der  Encjklop&die  Ton  Ersch  und  Grober. 
A.  Scheler,  Zur  Geschichte  des  Werkes  Acta  Sanetomm,  Serapeum  VII,  305  ff. 
Potthast,  BibL  historica,  p.  23—25.   Baehr,  GeMsh.  d.  BOm.  lit.  IV,  227. 
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In  neuester  Zeit  hat  man  es  ¥deder  aufgenommen,  aber  mit  der  über- 
triebensten Weitschweifigkeit..  Bis  jetzt  sind  60  Folianten  erschienen, 
welche  bis  zmn  29.  October  reichen,  denn  das  ganze  Werk  folgt  der 
Ordnung  des  Kalenders.  Die  Auffindung  eines  bestimmten  Heiligen 
war  früher  nicht  leicht;  man  bedurfte  dazu  der  Eenntnifs  seines  Tages, 
wozu  das  Heiligenlexicon  (von  Schmaufs)  G5tt.  1719,  8,  brauchbar 
ist,  welches  zugleich  zur  vorläufigen  Orientirung  dienen  kann.  Gegen- 
wärtig aber  bietet  Fotthast^s  Bibliotheca  Mstorica  in  dem  Artikel 
Vita  S.  575—940  ein  nicht  aUein  auf  den  Umfang  des  Mittelalters  be- 
schränktes Bepertorium  sämmtlicher  yon  den  Bollandisten  besprochener 
Fersonen,  dem  ein  Begister  der  übrigen  in  jenem  Biesenwerke  ent- 
haltenen Abhandlungen  beigefügt  ist.  Aufserdem  aber  enthält  der 
neueste  Band  der  Acta  Sanctorum  neben  Supplementen  zum  October 
Generalregister  über  das  ganze  Werk  von  Bigollot. 

Neben  den  Jesuiten  begannen  auch  die  französischen  Benedic- 
tiner  ein  ähnliches  Werk,  nachem  ihr  Orden  in  der  Congr^gation 
de  St.  Maur  einen  neuen,  auDserordentlich  kräftigen  Aufschwung  ge- 
nommen hatte.  Die  Erforschung  der  Geschichte  ihres  Ordens  wurde 
bald  ein  Hauptgesichtspunkt  der  Congregation  und  ihr  Bibliothekar 
Dom  Lud  d'Achery  sammelte  daf\k  viele  Jahre  mit  ünterstötzung 
der  ganzen  Genossenschaft  unschätzbares  Material.  Zur  Bearbeitung 
desselben  wurde  ihm  1664  Dom  Jean  Mabillou  beigegeben,  den 
dann  wieder  Germain  und  Buinart  unterstützten.  Von  ihnen  er- 
schienen 1668 — 1701  die  Acta  Sanctorum  Ordinis  S,  Benedicti  in 
9  Folianten,  welche  bis  zum  Jahre  1100  reichen  und  vom  gröüsten 
Werthe  fOr  die  Geschichte  sind.  Abweichend  von  der  Anordnung  der 
Bollandisten  Ist  diese  Sammlung  nach  der  Zeitfolge  geordnet;  sie  be- 
ginnt natürlicher  Weise  erst  mit  der  Entstehung  des  Ordens  der  Bene- 
dictiner,  die  ersten  Jahrhunderte  der  Kirche  aber  behandelte  Buinart 
selbständig  in  seinem  trefiOichen  Werke:  Acta  primorum  martyrum  sin- 
cera,  1689,  4. 

§3.   Sammlungen  für  Landesgeschichte. 

In  viele  einzelne  Staaten  zerspalten  hatte  Italien  keine  um&ssende 
Sammlung  von  Geschichtsquellen  erhalten;  auch  ging  hier  der  Fatrio- 
tismus  gerne  gleich  über  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinaus  in  die  antike 
Welt  hinüber.  Die  römische  Kirche  aber  konnte  vom  Mittelalter 
nicht  lassen  und  noch  weniger  ihren  Gesichtspunkt  durch  enge  Grenzen 
beschränken  lassen.  Ihre  Geschichte,  vom  Cardinal  Baronius  ge- 
schrieben, umfEilste  die  ganze  christliche  Welt,  und  jedes  Volk  fand 
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hier  die  wichtigsten  Anüschlüsse  über  seine  Vergangenheit  ans  den 
Schätzen  des  Vatikanischen  Archivs.  Viele  Geschichtsquellen  Italiens 
zog  üghelli  zuerst  ans  Licht  in  dem  grolsen  Werk  der  lialia  Sacra, 
welches  später  yon  Coleti  umgearbeitet  und  sehr  vermehrt  wurde^). 
Gleichzeitig  mit  diesem  ynikte  Ludwig  Anton  Muratori,  der  mit 
der  umfassendsten  Gelehrsamkeit,  rastlosem  Fleilse  und  unermüdlicher 
Thatkraft  die  Grundlagen  der  italienischen  G^chichte  legte,  auf  denen 
noch  heute  fortgebaut  wird.  Seine  Scriptores  Herum  ItaUcarum  in 
21  Folianten,  1723—1751,  sind  die  erste  umfassende  planmäfsig  an- 
gelegte Sammlung  der  Geschichtsquellen  eines  ganzen  Landes,  und  bis 
jetzt  die  einzige,  welche  ihre  Vollendung  erreicht  hat. 

Erstrebt  war  freilich  schon  früher  ähnliches  in  Frankreich  durch 
die  Sammlung  von  Duchesne  in  5  Folianten  (1636—49);  doch  ge- 
nügte diese  nicht,  so  werthvoU  auch  ihr  Inhalt  ist.  Colbert  fauste 
bereits  1676  den  Plan  einer  neuen  umÜEissenderen  Sammlung,  der  jedoch 
erst  später  zur  Ausführung  kam,  als  die  Congregation  der  Mauriner 
auch  diese  Aufgabe  übernommen  hatte.  Nachdem  diese  fleilsigen  und 
gelehrten  Mönche  bereits  f&r  die  Geschichte  ihres  Ordens  und  der  Kirche 
das  aufserordentlichste  geleistet,  und  in  verschiedenen  Sammlungen  un- 
endliches Material  zugänglich  gemacht  hatten,  erschien  von  1738  an 
der  Recueil  des  Historiens  des  Qatdes  et  de  la  France  von  Dom  Bouquet 
und  seinen  Nachfolgern,  eine  Sammlung,  deren  Fortführung  in  neuester 
Zeit  wieder  aufgenommen  ist,  und  die  bis  jetzt  aus  23  Folianten  besteht. 

In  Deutschland  waren  die  vielversprechenden  Anfänge  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  durch  die  inneren  Spaltungen  gehemmt  und  end- 
lich durch  den  dreifsigjährigen  Krieg  fast  gänzlich  erstickt  worden. 
Die  folgende  Zeit  des  Beichthums  und  der  f&rstlichen  Stellung  der  Geist- 
lichkeit brachte  wohl  einige  Stiftshistorien,  aber  nichts,  das  sich  mit 
dem  Wirken  der  Mauriner  in  Frankreich  irgend  vergleichen  liefse. 
Wohl  reizte  das  Beispiel  zur  Nachahmung,  aber  alle  Versuche  schei- 
terten theils  an  der  Trägheit  der  in  Beichthum  und  üeppigkeit  ver- 
sunkenen Stifber,  theils  an  der  Eifersucht  der  Landesfürsten,  welchen 
es  bedenklich  erschien,  die  Geistlichkeit  ihrer  Territorien  in  nähere 
Verbindung  mit  den  Ordensbrüdern  anderer  Gebiete  treten  zu  lassen. 
Das  erfuhren  namentlich  die  Gebrüder  Pez  in  Melk  bei  ihren  Bemü- 
hungen, neues  Leben  in  den  alten  Orden  der  Benedictiner  zu  bringen, 
und  die  Stiftung  einer  Congregation,  welche  es  möglich  gemacht  hätte, 
die  vorhandenen  Kräfte  zu  Vereinigen  und,  wie  in  Frankreich,  plan- 

^)  Ughelli,  lulia  Saera,  9  Bände  f.  1644—1662.   Neue  Ausg.  r.  Coleti  in 
10  B&nden,  1717—1721. 
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mäisig  fOr  gemeiiisame  Zwecke  zu  yerwenden,  scheiterte  an  solchen 
Hindernissen. 

Material  war  freilich  in  grolsen  Massen  zu  Tage  gefördert,  aber 
ohne  Auswahl,  ohne  Kritik;  die  nenen  Publicationen  fügten  nur  immer 
mehr  rohe  Masse  hinzu,  in  noch  mangelhafterer  Weise,  und  niemand 
verstand  es,  den  Stoff  zu  bearbeiten.  Im  siebzehnten  Jahrhundert  er- 
schienen bei  dem  üebergewicht  des  Particularismus  fast  nur  noch  Samm- 
lungen fEür  die  Geschichte  einzelner  Beichslande.  Eine  neue  Epoche 
beginnt  dann  mit  Leibniz,  dem  Zeitgenossen  Muratori's,  und  in  noch 
viel  höheran  Grade  würde  dies  der  FaU  gewesen  sein,  wenn  nicht  seine 
Forschungen  unvollendet  und  grolsentheils  unbekannt  geblieben  wären. 
Wie  Muratori  von  der  Geschichte  des  Hauses  Este,  so  ging  er  von  den 
Weifen  aus,  und  wie  Muratori  wurde  er  durch  diese  Untersuchungen 
immer  weiter  gefülhrt  zu  den  ausgedehntesten  Quellenforschungen,  welche 
die  ganze  Beichsgeschichte  umfabten,  Forschungen,  die  sich  anderer- 
seits an  seine  philosophischen  sowohl  wie  an  seine  staatsrechtlichen 
Studien  anschlössen.  Er  durchsuchte  aUe  ihm  zugänglichen  Archive 
und  Bibliotheken,  und  ergriff  mit  dem  lebhaftesten  Eifer  den  Plan  einer 
systematischen  Sammlung  und  Ausgabe  aller  vorhandenen  Quellen  fOr 
die  politische  und  die  Bechte-  und  Eirchengeschichte,  auf  deren  Wich- 
tigkeit und  die  Nothwendigkeit  ihrer  gründlichen  Erforschung  zuerst 
Gonring  energisch  hingevdesen  hatte. 

Wohl  einsehend,  dafs  die  Aufgabe  die  Kräfte  eines  Einzelnen  über- 
steige, versuchte  man  wiederholt,  Gesellschaften  zu  diesem  Zwecke  zu- 
sammenzubringen. Schon  Johann  Christian  v.  Boineburg,  der 
Bathgeber  des  Churfürsten  Johann  Philipp  von  Mainz,  der  Freund 
Comings,  Leibnizens  und  Forsters,  entwarf  den  Plan,  ein  Coüegium 
universale  ErudUorum  in  Imperio  Romano  mit  vorzüglicher  Bücksicht 
auf  Geschichte  zu  stiften,  und  theilte  denselben  1670  mehreren  Ge- 
lehrten mit.  Mainz,  wo  das  Beicharchiv  sich  befand,  war  zum  Sitz 
desselben  bestimmt,  allein  es  blieb  bei  diesen  Anfängen  und  hatte 
keinen  weiteren  Erfolg.  Neue  Anregungen  zu  Versuchen  dieser  Art 
gab  bald  darauf  die  kräftige  Entwickelung  der  schon  1651  gestifteten, 
1677  vom  Kaiser  privilegirten  Academia  Leopoldina  Natur ae  Curiosorum, 
Paullini  in  Eisenach  fauste  die  Idee  einer  ähnlichen  historischen  Ge- 
seUflchaft;  er  lieCs  1687  eine  DeUneaHo  CoUegH  Imperialis  Mstariei 
gloriose  ei  fdieiter  fundandi  drucken  und  vertheilen.  Mit  vorzüglichem 
Eifer  gingen  Hieb  Ludolf  und  Tentzel  auf  diesen  Gedanken  ein; 
Ludolf  theilte  Pauliini  seine  unmaßgeblichen  Bedenken  mit,  und  von 
ihm  ging  die  förmliche  Aufforderung  zur  Theilnahme  aus,  welche  1688 
versandt  wurde.    Er  war  der  Präses  der  neuen  Gesellschaft,  welcher 
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mehrere  namhafte  Gelehrte  sich  anschlössen.  Vor  allem  aber  bedurfte 
man  materieller  Unterstützung,  ohne  die  sich  wenig  ausrichten  liels; 
man  wünschte  den  Eaisei*,  den  Beichstag  dafür  za  gewinnen ,  man 
suchte  nach  vornehmen  Patronen,  abei*  man  fand,  wieLudolf  1695  an 
Leibniz  schrieb,  keinen  einzigen,  welcher  einen  Pfennig  daran  wenden 
woUte^).  Nur  der  Herzog  von  Würtemberg  gew&hi-te  Pregitzer  die 
Kosten  zu  einer  Beise  durch  Schwaben,  die  Schweiz,  Burgund  und 
Frankreich,  um  die  Archive  zu  durchforschen;  seine  Reiseberichte  be- 
finden sich  auf  der  Göttinger  Bibliothek.  Erfolg  hatte  also  auch  dieser 
Versuch  nicht,  und  er  konnte  kaum  Erfolg  haben  zu  einer  Zeit,  wo 
die  höheren  Stände  ganz  der  französischen  Bildung  hingegeben,  und 
die  Gelehrten  gröjjstentheils  von  geistloser  Pedanterie  erfüllt  waren, 
wo  lebhafte  Theilnahme  für  die  Erforschung  der  yaterländischen  Ge- 
schichte eben  so  selten  zu  finden  war,  wie  die  Fähigkeit  zum  richtigen 
Yerständnils  der  Quellen. 

Leibniz  hatte  diesen  Bestrebungen  von  Anfang  an  groDse  Theil- 
nahme zugewandt;  er  wies  yomehmlich  auf  den  unveränderten  Abdruck 
der  reinen  QueUenschrifien  hin,  während  Ludolf  mehr  eine  Bearbeitung 
der  Beichsgeschichte  ins  Auge  fafste.  Leibnizen  dagegen  war  um 
fremde  Darstellungen  wenig  zu  thun;  er  wufste  wohl,  dafs  Urkunden, 
in  denen  ein  anderer  nichts  finden  konnte,  ihm  die  bedeutendsten  Auf- 
schlüsse gewährten,  und  rieth  deshalb  ernstlich,  dafs  man  sich  nicht 
bemühen  solle,  um  eine  Geschichte  stylo  florido  et  eleganti  zu  schreiben, 
sondern  man  solle  die  Documenta  und  Urkunden  geben,  ui  praesens 
aetas  thesaurum  quendam  relinqtuU,  Er  zuerst  erhob  sich  über  den 
Dilettantismus  und  die  Yielwisserei  und  verband  die  ausgebreitetsten 
Kenntnisse  mit  staatsmännischem  Blick  und  historischer  Einsicht.  Und 
so  leistete  denn  dieser  auDserordentliche  Mann  allein  einen  grofsen 
Theil  de&genigen,  was  jene  gutgemeinten  Unternehmungen  bezweckt 
hatten,  ohne  zur  Ausführung  kommen  zu  können. 

Schon  1 693  gab  Leibniz  seinen  Codex  juris  gentium  heraus,  dem 
1700  die  zwei  Folianten  der  Mantissa  Documentorum  folgten.  Von 
1707 — 1711  erschienen  dann  die  Scripiores  Rerum  Brunsvicensium, 
welche  theils  die  niedersächsische  Landesgeschichte,  theils  die  wei- 
fische Hausgeschichte  erläutern  sollten,  und  durch  die  grojjsartige 
Stellung  des  weifischen  Hauses,  durch  die  Yerfiechtung  desselben  in 
alle  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Beiches  einen  universellen  Cha- 

')  De  Colkgio  nostro  fustorico  quod  dicam  vix  haheo^  adeo  omnia  frigeni. 
SciUcet  nemo  de  magnaUbm  nostris  est  qui  urgeaty  mtUto  minus  gut  oboium 
impendat,  Qui  ad  nutvm  alienum  laborare  debent  sine  magno  autore^  sine 
praemio^  sutU  di/ficilHmi.    1695.   Dec  9. 
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rakter  erhielten,  der  sie  von  allen  anderen  Sanunlnngen  för  specielle 
Landesgeschichte  unterscheidet.  Eine  Anzahl  anderer  wichtiger  Schrift- 
steller war  schon  1698  in  den  Aceessiones  kistoricae  znerst  ans  Licht 
gebracht.  Aber  von  den  überreichen  Sammlungen  Leibnizens  war  da- 
durch nur  ein  kleiner  Theil  erschöpft;  nachdem  er  selbst  Yom  Schau- 
plätze abgetreten  war,  brachten  seine  Nachfolger  Ekkard,  S.  Fr.  Hahn, 
Jung,  Gruber,  Scheidt  aus  seinem  Nachlafis  das  großartige  Werk  der 
Origines  Gudfieae  zu  Stande,  welches  noch  jetzt  einen  ehrenvollen 
Namen  behauptet,  in  Form  und  Inhalt  aber  ganz  auf  den  Vorarbeiten 
von  Leibniz  ruht^). 

Aber  Leibniz  hinterliels  auch  noch  ein  anderes  Werk,  welches 
allein  ausgereicht  h&tte,  um  einen  gewöhnlichen  Menschen  berühmt  zu 
machen,  die  Annalen  des  abendländischen  Beiches,  zu  welchen  ihn 
seine  Forschungen  über  die  Weifen  ebenso  hinf&hrten,  wie  Muratori 
die  Greschichte  des  Hauses  Este  zur  Verfassung  der  Annalen  Italiens 
yeranlafste.  Dieses  Werk,  welches  Leibniz  viele  Jahre  lang  vorzüglich 
beschäftigte,  reicht  von  768 — 1005,  denn  weiter  ist  er  leider  nicht 
damit  gekommen.  Es  ist  durchaus  ein  Meisterwerk,  welches  alle 
früheren  Leistungen  weit  hinter  sich  läfet;  auch  hegten  die  Zeitge- 
nossen groDse  Erwartungen  davon  und  lange  war  von  dem  Druck 
desselben  die  Bede,  der  aber  dennoch  zum  grofsen  Schaden  der  Wissen- 
schaft unterblieb,  bis  in  neuester  Zeit  Pertz  das  fläst  schon  in  Ver- 
gessenheit gerathene  Werk  herausgab^),  nachdem  ein  grofser  Theil 
der  darin  enthaltenen  Forschungen  von  neuem  gemacht  worden  war. 
Aber  noch  immer  ist  das  Werk  sehr  brauchbar,  da  es  mit  der  voll- 
ständigen Uebersicht  und  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt  gewordenen 
Stoffes  gearbeitet  ist,  während  die  sichere  Methode,  der  durchdringende 
Scharfsinn  und  die  geistvolle  Behandlung  des  grofsen  Verfassers  den 
Leser  durchgehende  fesseln  und  zur  Bewunderung  fortreifsen. 

Die  Fehler  der  früheren  Sammlungen,  von  denen  auch  die  Leib- 
nizische  nicht  ganz  frei  ist,  den  Mangel  an  kritischer  Sichtung  des 
Stoffes,  an  systematischer  Auswahl  und  Zusammenstellung,  die  ünzu- 

>)  Die  Toratehenden  Angaben  sind  aus  den  Mittheilnngen  meines  1863 
Terstorbenen  Freundes  Böfsler  entnommen,  welcher  sie  aus  dem  in  Göttingen 
and  Hannover  rerwabrten  handschriftlichen  Material  geschöpft  hatte,  mit  Be- 
nntrang  der  Nachrichten  über  Panllini^B  Briefwechsel  im  Serapenm  1856.  S.  66. 
367,  der  Schriften  Guhraners  u.  a.  Vgl.  auch  Lucä,  der  Chronist  Friedr.  Lac& 
(Frankfurt  1854),  S.  279— 344.  Pfleiderer,  Leibniz  als  Patriot  etc.  S.  632  ff. 
Ueber  seine  Beise  nach  Wien  1708  s.  Wilh.  Ghierrier,  Leibniz  in  seinen  Be- 
ndmngem  au  Bnfeland  (1878)  S.  67. 

*)  O.  W.  Leibnitii  Annales  Imperii  Occidentis  Brunsricenses  ed.  G.  H.  Pertz. 
3  Tomi«  HannoT.  1843—1846.  Mit  einer  sehr  lehrreichen  Vorrede  des  Heraus- 
gebers.  Yfßu  Giesebredit  I,  797. 


X4  Einleitung.    {  3.  4. 

yerlässigkeit  der  Abdrücke,  schilderte  Liemand  schärfer  und  eindring- 
licher als  Joh.  G.  Ekkard,  Leibnizens  Gehtklfe,  dann  Convertit  nnd 
fürstlich  Würzbnrgischer  Bath.  Dennoch  yermied  er  in  seiner  eigenen 
Sammlung,  dem  Corpus  historicorum  medü  aevi  (1723),  keinen  jener 
Fehler,  vermehrte  aber  das  vorhandene  Material  durch  sehr  werthvolle 
Beiträge. 

J.  B.  Menken  veröffentlichte  1728  n.  1730  noch  eine  sehr  schätz- 
bare Sammlung,  B.  G.  Strnve  gab  1717  n.  1726  die  älteren  Samm- 
lungen von  Pistorius  und  Freher  neu  heraus;  immer  mehr  wuchs  die 
Masse  des  grölstentheils  rohen,  ungeordneten,  ungesichteten  Materials; 
immer  schwieriger  wurde  es,  eine  Uebersicht  über  dasselbe  zu  ge- 
winnen* Dieser  Uebelstand  veranlafste  das  Erscheinen  von  Schriften, 
die  als  Wegweiser  dienen  sollten:  J.  P.  Fincke^s  Index  in  Coüectiones 
Scriptorum  Rerum  Germanicarum,  Lip.  1 737,  4,  und  das  vielgebrauchte 
Directorium  von  Freher,  zuletzt  1772  von  Hamberger  neu  heraus- 
gegeben. Desselben  Hambergers  Nachrichten  von  den  vornehmsten 
Schnftotellem,  Bd.  3.  4.  1760,  sind  von  geringer  Brauchbarkeit,  da- 
gegen des  trefflichen  Joh.  Alb.  Fabricius  Bibliotheca  Mediae  et  In- 
fimae  LatmäaHs  1734  —  1746,  8,  und  ed.  Mansi  1754,  4,  noch  jetzt 
unentbehrlich  und  von  grofsem  Nutzen.  Eine  neue  vermehrte  Ausgabe 
derselben  mit  Berücksichtigung  der  seitdem  erschienenen  Sammlungen 
und  Ausgaben  wäre  sehr  wünschenswerth  und  würde  einem  dringenden 
BedürfiiÜB  entgegenkommen.  Zurechtfinden  aber  können  wir  uns  jetzt 
in  der  historischen  Litteratur  des  Mittelalters  mit  gro&er  Leichtigkeit, 
seitdem  Potthast s  Bibliotheca  hütorica  medii  aevi  (Berlin  1862, 
Supplement  1868)  erschienen  ist,  ein  höchst  dankenswerthes  Werk, 
das  Product  des  angestrengtesten  und  mühsamsten  SammelfleiTses, 
welches,  obschon  nicht  frei  von  manchen  Schwächen  und  Mängeln, 
doch  als  ein  ungemein  nützliches  Hülfsmittel  aUgemeine  Verbreitung 
und  Anerkennung  gefunden  hat. 

§  4.    Die  Monumenta  Germaniae  historica. 

Immer  lebhafter  empfand  man  in  Deutschland  während  des 
18.  Jahrhunderts  das  Bedürfoilb  einer  planmäfoig  geordneten,  kritischen 
Sammlung  der  echten  und  ursprünglichen  Geschichtsquellen;  das  Bei- 
spiel von  Muratori  in  Italien  und  den  Maurinem  in  Frankreich  reizte 
zur  Nachfolge^  aber  alle  Wünsche  und  Versuche  scheiterten,  wie  jene 
eben  erwähnten  ersten  Anfänge,  an  der  Zerstückelung  Deutschlands, 
an  der  Unmöglichkeit,  ein  Zusammenwirken  vieler  Gelehrten  herbeizu- 
führen, an  dem  Mangel   ausreichender   Geldmittel.    Die  Nachrichten 
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Über  diese  Bestrebungen  findet  man  gesammelt  im  ersten  Bande  des 
Archivs  der  Gesellschaft  för  ältere  deutsche  Geschichtsknnde.  Nament- 
lich hatte  der  Hallische  Theologe  Semler  einen  solchen  Plan,  nnd 
dnrch  ihn  angeregt  gab  1797  sein  College  Eranse  den  Lambert  her- 
aus als  Anfang  nnd  Specimen  einer  solchen  Sammlung;  aber  er  starb 
bald  nachher  und  es  blieb  bei  diesem  ersten  Bande.  Im  folgenden 
Jahre  1798  gab  Bö  sie  r  in  Tübigen  eine  kritische  Bearbeitung  der 
ältesten  Chroniken  des  Mittelalters,  allein  die  Aufgabe  einer  umfassenden 
Sammlung  war  f&r  die  Kräfte  einzelner  Männer  viel  zu  grofs,  als  dafs 
etwas  genügendes  hätte  zu  Stande  kommen  können. 

Die  lange  Fremdherrschaft  in  Deutschland  und  die  Befreiung  da- 
von durch  die  vereinten  Anstrengungen  des  ganzen  Volkes  weckten 
endlich  in  höherem  Grade  das  Bewufstsein  eines  gemeinschaftlichen 
Vaterlandes.  Mit  neuer  Liebe  wandte  man  sich  der  Erforschung  der 
Vorzeit  zu;  E.  M.  Arndt,  die  Gebrüder  Grimm  bestärkten  in  dieser 
Sichtung  durch  die  kräftigste  Anregung.  Eifrig  und  dringend  wies  Jo- 
hannes von  Müller  auf  die  Nothwendigkeit  des  Qellenstudiums  hin. 
Auch  der  Freiherr  vom  Stein  empfand  das  lebhafte  Bedür&ife,  eine 
genügende  Anschauung  der  deutschen  Geschichte  sich  zu  verschaffen. 
Die  vorhandenen  Darstellungen  reichten  dazu  nicht  aus;  er  suchte  die 
Eenntnilis  aus  den  Quellen  selbst  zu  schöpfen,  stieb  aber  dabei  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  wegen  des  verwahrlosten  Zustandes 
derselben.  Es  war  nicht  seine  Art,  wegen  solcher  Hindemisse  einen 
Gedanken  au&ugeben,  und  seine  Entfernung  von  den  Staatsgeschäften 
trug  dazu  bei,  dafs  er  ihn  um  so  entschiedener  festhielt  und  verfolgte. 
Der  Gedanke  an  sich  selbst,  seinen  eigenen  Vortheil  und  Genufis,  trat 
dabei  bald  völlig  zurück;  er  hatte  nur  noch  sein  Volk  im  Auge,  der 
Wunsch  erfüllte  ihn,  «den  Geschmack  an  deutscher  Geschichte  «u  be- 
leben, ihr  gründliches  Studium  zu  erleichtem,  und  hierdurch  zur  Er- 
haltung der  Liebe  zum  gemeinsamen  Vaterland  und  dem  Gedächtnifs 
unserer  grofsen  Vorfahren  beizutragen".  Mit  der  ganzen  Energie  seines 
gewaltigen  Geistes  fafste  er  den  Plan,  eine  umfassende  und  kritisch 
bearbeitete  Sammlung  der  deutschen  Geschichtsquellen  zu  veranstalten, 
und  er  liefs  nicht  ab,  bis  er  denselben  zur  AusfOhrung  gebracht  hatte  ^). 
Im  Februar  1818  brachte  er  ihn  zuerst  zur  Sprache;  es  gelang  ihm, 


1)  Vgl.  Arehir  I.  VI,  294.  MG.  SS.  I,  Praefatio.  Stein  und  die  Monu- 
menu  Gennaniae,  Antrittsrede  ron  Perts  6.  Ang.  (reet.  6.  Jnfi)  1848,  gedr.  in 
d.  AUg.  Prenlii.  Zeitung  1843  N.  53  vom  22.  August.  Steins  Leben  von  Perts 
V,  57.  264  ff.  u.  s.  w.  an  rielen  Stellen.  E.  Dfimmler:  Ueber  die  Entstehung 
der  MG.  Im  Neuen  Beich  1876  II,  201  ff.  G.  Waitz:  G.  H.PerU,  NA.  II, 
454 — 473,  Torsflglich  Charaeteristik  seiner  Th&tigkeit  als  Herausgeber. 
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mehrere  seiner  westphälischen  Frennde  zu  bedeutenden  Geldbeiträgen 
zü  bewegen;  er  selbst  hat  nach  und  nach  an  10,000  Fl.  darauf  ver- 
wandt. Mehrere  der  damaligen  Bundestagsgesandten  gingen  auf  Steins 
Vorschläge  ein,  und  am  20.  Januar  1819  trat  zu  Frankfurt  die  Gesell- 
Schaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  zusammen.  Der 
badische  Legationsrath  Buch  1er  wurde  zum  Secretär,  der  Archivrath 
Dümge  zum  Bedacteur  bestimmt;  beide  begannen  sogleich  die  Her- 
ausgabe der  Zeitschrift,  welche  yom  wesentlichsten  Nutzen  für  das 
Unternehmen  gewesen  ist.  Sie  heilst  das  Archiv  der  Gesellschaft; 
und  fahrt  mit  Becht  diesen  Namen,  weil  darin  alle  Vorarbeiten  f&r 
das  gro&e  Unternehmen,  Nachrichten  über  Handschriften,  Unter- 
suchungen über  die  einzelnen  Quellenschriften,  niedergelegt  wurden^). 

Der  ungeheuere  Umfang  des  Unternehmens,  die  Nothwendigkeit 
vieler  und  ausgedehnter  Beisen,  zeigten  sich  erst  während  der  Arbeit 
in  zunehmendem  Mafee;  bald  sah  man,  dafs  Privatmittel,  so  bedeutend 
auch  die  Beiträge  der  Gründer  waren,  doch  nicht  weit  genug  reichten. 
Die  Bundesversammlung  war  gleich  anfangs  um  Unterstützung  ersucht 
worden  und  hatte  in  Ermangelung  eigener  Geldmittel  zu  solchen 
Zwecken,  das  Werk  den  einzelnen  Begierungen  zur  Förderung  empfohlen, 
allein  fast  ohne  Erfolg.  In  Oesterreich  galt  es  als  revolutionär,  und 
nachdem  eine  anfanglich  beabsichtigte  besondere  Direction  für  Oester- 
reich fallen  gelassen  war,  blieb  für  die  einheimischen  Geehrten  eine 
förmliche  Betheiligung  an  der  Gesellschaft  unmöglich').  1828  hatte 
man  sogar  Bedenken,  den  fertig  gewordenen  ersten  Band  der  Bundes- 
versammlung zu  überreichen').  Der  König  von  Baiem  hatte  noch 
1829  gar  nichts  dafQr  gethan*),  während  doch  Baden  die  Dienste  des 
Archivraths  Dümge  gleich  anfangs  auf  einige  Jahre  der  Gesellschaft 
überlioEs,  und  der  König  von  Preu&en  von  1821  an  einigemal  einen 
Beitrag  von  1000  Thalem  bewilligte^).  Mit  Bitterkeit  gedachte  Stein 
daran,  dals  er  schon  im  Herbst  1818  eine  vom  russischen  Kaiser  an- 
gebotene Unterstützung  abgelehnt  hatte  ^),  und  erst  nach  des  Stifters 
Tode  (29.  Juni  1831)  scheinen  die  verschiedenen  Begierungen  sich 
nach  und  nach  zu  den  Beiträgen  entschlossen  zu  haben,  welche  den 
Bestand  der  Sache  sicherten;  auf  einer  Ministerconferenz  in  Wien  1834 
hatte  der  Fürst  Mettemich  sich  dem  Unternehmen  günstig  erwiesen. 

^)  Eine  sehr  nütsliche  Arbeit  ist  das  Begister  über  alle  darin  besprochene 
Bibliotheken  ron  Dr.  H.  Kohl  im  NA.  ü. 

s)  Stein's  Leben  V,  580  ff.   Vgl.  Ans.  d.  Germ.  Mns.  XXII»  31. 

»)  VI,  499. 

*)  VI,  7öl. 

*)  V,  567.  790.    VI,  954. 

•)  VI,  779. 


Perti.   Die  Monomenta  Germaniae.  17 

In  den  gelehrten  Kreisen  fand  das  unternehmen  gleich  anfangs 
lebhafte  Theilnahme,  aber  lange  dauerte  es,  bis  ein  ausführbarer  Plan 
zn  Stande  kam.  Ein  Vorschlag  nach  dem  andern  wurde  im  Archiv 
yeröffenüicht;  w&hrend  man  sich  zu  orientiren  suchte,  fing  man  erst 
an,  den  Umfang  der  Arbeit  zu  übersehen,  die  Masse  des  Stoffes,  die 
Schwierigkeit  ihn  zu  bearbeiten,  namentlich  wegen  der  in  so  vielen 
Bibliotheken  und  Archiven  zerstreuten  Handschriften  und  Urkunden, 
welche  sich  viel  zahlreicher  erwiesen,  als  man  anfänglich  geglaubt 
hatte. 

Kach  dem  ursprOnglichen  Plan  vertheilte  man  die  einzelne  Schrift- 
steller an  verschiedene  Gelehrte  zur  Bearbeitung,  aber  es  zeigte  sich 
bald,  dals  auf  diese  Weise  weder  Einheit  in  Plan  und  Methode,  noch 
ein  rascher  Fortschritt  in  der  Ausführung  zu  erreichen  war.  Die  ersten 
B&nde  des  Archivs  sind  voll  von  Versprechungen  und  Anerbietungen, 
von  denen  aber  die  meisten  ohne  Besultat  blieben. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  ganze  Zukunft  des  Unter- 
nehmens war  deshalb  der  Zutritt  des  Mannes,  unter  dessen  Leitung  es 
bald  den  kraftigsten  Aufschwung  nehmen  sollte.  G.  H.  Pertz  aus 
Hannover  hatte  im  Jahre  1818  in  Güttingen  seine  Studien  vollendet 
und  1819  die  Geschichte  der  Merowingischen  Hausmeier  mit  einer  Vor- 
rede und  lebhaften  Empfehlung  seines  Lehrers  Heeren  vom  4.  Sep- 
tember 1818  veröffentlicht.  Eine  Aufforderung  Büchlers  zur  Theilnahme 
an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  erwiederte  er  am  5.  Juli  1819  mit 
freudiger  Zustimmung  und  dem  Erbieten  zur  Bearbeitung  der  wichtigsten 
Queüenschiiften  aus  der  karolingischen  Periode^).  Auf  Büchlers  Mit- 
theilung ging  Stein  auf  dieses  Anerbieten  bereitwillig  ein,  und  forderte 
am  21.  December  Pertz  nicht  nur  zur  Uebemahme  der  Schriftsteller 
aus  der  karolingischen  Periode,  sondern  auch  zu  einer  Beise  nach  Wien 
auf,  weil  die  Benutzung  der  auf  der  Hofbibliothek  befindlichen  Hand- 
schriften zunächst  nothwendig  war').  Diese  Beise,  welche  den  reichsten 
Ertrag  gewährte,  wurde  nicht  nur  auf  andere  österreichische  Biblio- 
theken, sondern  auch  auf  Italien  ausgedehnt.  Hier  war  der  Freiherr 
vom  Stein  bereits  selbst  gewesen,  hatte  von  den  Schätzen  des  Vatican 
vorläufige  Kunde  verschafft  und  Ifitarbeiter  zu  gewinnen  gesucht,  auf 
deren  Unterstützung  damals  noch  stark  gerechnet  wurde.  Diese  Theil- 
nahme der  Italiener  erwies  sich  indessen  später  als  gänzlich  illusorisch, 
tmd  nicht  viel  mehr  Erfolg  hatten  die  Zusagen,  welche  Pertz  in  Gestenreich 
gemacht  wurden.   Seine  Beise  aber  gewährte  die  erste  feste  Grundlage 

1)  Stem's  Leben  V,  364.    Vgl  über  Perts:   W.  Arndt,  Im  neuen  Reich 
1876  n,  661—657.    6.  Waito  im  N.  Archir  IL 
*)  Stein's  Leben  V,  412.  416.  478  —  483. 

WattenbMli,  Q«MhScbtaqiieUeii  L  ^  Aufl.  2 
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f&r  das  ünteraehmen;  aUein  aus  dea  p&bstlichen  Begesten  gewann  er 
1800  nngedrnckte  Briefe^).  Seine  Beiseberichte  zeigten  so  entschieden 
eine  meisterhafte  Handhabung  der  Kritik  in  scharfem  Gegensatze  zu 
den  vielen  dilettantischen  Beiträgen  anderer,  dafs  ihm  nach  seiner 
Bückkehr  die  Bedaction  sowohl  des  Hauptwerks  als  der  Zeitschrift 
übertragen  wnrde,  da  Büchler  nnd  Dümge  beide  von  ihrem  Grofsherzog 
abberufen  waren'). 

Im  Jahre  1824  wurde  der  definitiYe  Plan  des  Werkes  veröffent- 
licht, imd  1826  erschien  der  erste  Band  desselben.  Aus  5  Abtheilungen 
soll  die  ganze  Sammlung  bestehen,  nämlich  I.  Schriftsteller,  II.  Gesetze, 
m.  Eaiserurkunden,  IV.  Briefe,  V.  Antiquitäten.  Für  alle  sind  be- 
deutende Vorarbeiten  gemacht  worden,  wirklich  erüffiiet  aber  nur  die 
beiden  ersten  Abtheilungen,  1872  ein  Band  Diplomata  erschienen. 

Eigentlich  hätten  die  ältesten  Annalen  des  Mittelalters  und  die 
Geschichtschreiber  der  Gothen,  Merovinger  und  Langobarden  das  Werk 
eröffnen  sollen;  die  Vorarbeiten  dazu  waren  aber  so  schwierig,  und  die 
Benutzung  so  unentbehrlicher  Handschriften  noch  nachzuholen,  dafs 
diese  ganze  Abtheilung  einstweilen  übergangen  wurde,  um  nicht  zu 
lange  mit  dem  wirklichen  Beginn  der  Publicationen  zögern  zu  müssen. 
Jetzt  erst,  nach  wiederholten  Beisen  durch  Frankreich,  Belgien,  England, 
Spanien,  Italien,  Bufsland,  sind  die  Vorbereitungen  der  Vollendung  nahe 
gerückt,  und  die  Herausgabe  dieser  sehnlich  erwarteten  Quellen  ist 
ernstlich  in  Angriff  genommen. 

Den  Anfang  machten  also  aus  diesen  Gründen  die  karolingischen 
Annalen'),  welche  mit  ihren  Anföngen  noch  in  die  merowingische  Zeit 
hinaufreichen  und  mit  den  Fortsetzungen  zum  Theil  durch  das  ganze 
Mittelalter  sich  erstrecken.  Nur  wer  die  Verwirrung,  den  verwahrlosten 
Zustand  kennt,  in  welchem  sich  früher  diese  Annalen  befanden,  an  ver- 
schiedenen Orten  und  grölstentheils  in  sehr  fehlerhafter  Gestalt  gedruckt, 
ohne  Unterscheidung  ihres  echten,  gleichzeitig  niedergeschriebenen  Ge- 
haltes und  der  späteren  Zusätze,  nur  der  kann  sich  eine  richtige  Vor- 
stellung machen  von  dem  audserordentlichen  Gewinn,  welcher  der  Ge- 
schichtsforschung daraus  erwuchs,  dafs  nun  alle  jene  Annalen  in  einem 
Bande  vereinigt,  kritisch  gesichtet  und  durch  neue  Entdeckungen  be- 

»)  Archiv  V,  362. 

')  Eine  auiserordentlich  warme  und  lebhafte  Darstellung  von  Pertiena 
Verdiensten  um  das  Unternehmen  findet  sich  in  einem  Briefe  Böhmers  an 
Gfiroerer  bei  Janssen,  Boehmers  Briefe  I,  450.  Nach  dem  Necrolog  des  Raths 
Schlosser  ib.  II,  480  war  dieser  Mitstifter,  und  bewirkte  durch  seinen  EinfluCs 
Torzfiglich,  dafs  Perts  bei  der  Ausftlhrung  an  die  Spitze  kam. 

*)  S.  darüber  Archiv  VI,  251—373.  Ansftlhrliche  Becension  der  beiden 
ersten  B&nde,  von  Waitz,  in  den  Jahrbüchern  f.  wiss.  Kritik  1837  S.  694—731. 
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reichert,  zur  ungehinderten  Benntsnng  bereitet  vorlagen.  DaHs  eben 
hierdurch  anch  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  über  die  ursprüngliche 
Arbeit  hinaus  zn  gehen  und  die  Kritik  weiter  zn  führen,  liegt  in  der 
Nator  der  Dinge. 

Nach  einer  nenen  Beise  des  Heransgebers  nach  den  Niederlanden, 
Paris  nnd  England  erschien  1829  der  zweite  Band^),  welcher  die 
Chroniken  nnd  Biographieen  der  karolingischen  Periode  enthält.  Den 
Anfang  aber  bilden  die  Geschichtsquellen  des  Klosters  St.  Gallen, 
bearbeitet  von  Ildefons  von  Arx'),  welche  mit  dem  alten  Leben  des 
Stifters  beginnen  und  bis  zum  Jahre  1233  unzertheilt  beisammen  ge- 
lassen wurden.  Das  Leben  des  heiligen  Ansgar  bearbeitete  füi*  diesen 
Band  Dahlmann. 

Einen  neuen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  brachten  die  beiden 
Bände  Leges  1835  u.  1837.  Auch  hier  wurden  einstweilen  die  alten 
Yolksrechte  noch  bei  Seite  gelassen;  erst  1863  erschien  der  dntte 
Band,  welcher  die  G^etze  der  Alamannen  und  Baiem  von  Joh. 
Merkel,  der  Burgunden  von  Bluhme,  der  Friesen  von  Bichthofen 
bearbeitet  enthält;  1868  im  vierten  Band  das  von  Fr.  Bluhme  und 
Alfred  Boretius  bearbeitete  Recht  der  Langobarden.  Die  jüngeren 
Bechtsbücher  blieben  der  Thätigkeit  der  Bechtshistoriker  überlassen, 
während  die  Beichstagsacten  seit  König  Wenzels  Wahl  von  der  histori- 
schen Conmiission  übernommen  sind.  Von  jenen  beiden  Bänden  aber 
umÜEi&t  der  erste  die  Capitularien  bis  921,  der  zweite  aulser  neu  auf- 
gefundenen Supplementen,  Beichsgesetze,  kaiserliche  Verordnungen, 
Eechtsprüche,  Verträge  und  andere  wichtige  Urkunden  bis  1313;  hier 
ist  namentlich  aus  den  Vatikanischen  Begesten  viel  neues  von  erheb- 
licher Bedeutung  mitgetheilt  Ein  Anhang  enthält  in  völlig  principloser 
Mischung  unechte  Capitularien,  Synodalbeschlüsse  und  einige  päbstliche 
Boüen.  Die  verfälschte  Capitularien-Sammlung  des  Benedictus  levita 
ist  hier  von  dem  leider  zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Dr.  Knust 
herausgegeben,  welcher  auf  der  Heimkehr  aus  Spanien  in  Paris  am 
9.  October  1841  verstarb').  Seine  Ausgabe  wird  ihren  kritischen  Werth 
behaupten,  aber  die  in  der  vorausgeschickten  Abhandlung  niedergelegten 
Untersuchungen  sind  von  P.Hinschius  in  seiner  Ausgabe  derDecre- 
talee  Psendo-Isidorianae  (1863)  zum  Theil  widerlegt  und  berichtigt. 
Diese  beiden  ersten  Bände  der  Leges  sind  längst  vergriffen  und  eine 

^)  S.  ArchiT  VI,  274—294.  Der  Plan  des  UntemehmeiiB  war  in  dieser 
Zeit  noch  nicht  so  ausgedehnt  wie  später,  weshalb  hier  noch  sehr  wichtige 
Stacke,  wie  die  V.  EigiUs  fehlen. 

')  ^gl«  (Oerold  Meyer  von  Knonau)  P.  Ildefons  ron  Arz,  St.  Gallen  1874,  4. 

')  Seine  sehr  reichhaltigen  und  ansiehenden  Beisebriefe  sind  im  Arohir 
Vm,  102-252  gedmoku 
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neue  Ausgabe  ist  um  so  nothwendigery  da  die  ursprüngliche  Arbeit  in 
hohem  Grade  durch  Flüchtigkeitsfehler  entstellt  ist.  Alfred  Boretius, 
welcher  in  seiner  Schrift:  Die  Capitularien  im  Langobardenreich  (Halle 
1864)  diese  Mängel  nachgewiesen  hat,  ist  jetzt  mit  einer  neuen  Aus- 
gabe beschäftig^. 

In  besserer  Weise  wurde  mit  [Benutzung  tüchtiger  jüngerer  Kräfte 
die  Beihe  der  Scriptores  fortgeführt;  in  rascher  Folge  erschienen  1839 
u.  1841  der  dritte  und  vierte  Band,  welche  die  Periode  der  säch- 
sischen Kaiser  enthalten.  Bei  diesen  trat  Gr.  Waitz  als  Mitarbeiter 
ein,  während  Lappenberg,  der  die  Greschichtsquellen  der  niederelbi- 
schen  Lande  übernommen  hatte,  hier  als  Erstling  den  Thietmar  Ton 
Merseburg  bearbeitete,  dem  später  Adam  von  Bremen  u.  a.  folgten. 
Für  die  Zeit  der  Karolinger  hatten  zwei  Bände  genügt,  und  ebenso 
noch  für  die  Zeit  der  Ottonen  zwei  von  etwas  stärkerem  Umfange;  die 
Salier  dagegen,  mit  Lothar,  erforderten  acht  Bände,  die  von  1844 
bis  1856  erschienen:  so  sehr  wächst  um  diese  Zeit  die  Masse  des 
Stoffes.  Aus  der  Zeit  der  Stauf er  sind  bis  jetzt  acht  Bände  erschienen. 
Neben  Waitz  finden  wir  hier  auch  C.  L.  Bethmann  thätig,  der  schon 
längere  Zeit  an  den  Vorarbeiten  Theil  genommen  und  namentlich  in 
den  Bibliotheken  Frankreichs  und  Belgiens  gearbeitet  hatte;  es  gelang 
ihm  u.  a.  die  Urschrift  der  Chronik  des  Sigebert  zu  entdecken,  welche 
mit  allen  ihren  Fortsetzungen  im  6.  Bande  erschien.  Eine  längere 
Beihe  jüngerer  Mitarbeiter  hat  sich  den  schon  genannten  angeschlossen, 
in  den  letzten  Jahren  häufiger  wechselnd;  von  der  ersten  Gleneration 
ist  nur  G.  Waitz  fortwährend  noch  als  Herausgeber  einzelner  Werke 
betheilig^  geblieben.  So  ersprielslich  nun  auch  für  die  rasche  Ausfüh- 
rung des  Unternehmens  sich  die  thatsächlich  durchaus  monarchische 
Leitung  anfänglich  erwiesen  hatte,  so  zeigte  sich  im  Verlaufe  desselben 
immer  deuüicher,  dab  seine  grofse  Ausdehnung  die  Kräfte  eines  Mannes 
überstieg,  wie  denn  auch  die  ursprünglichen  Statuten  eine  ganz  andere 
Form  Yorgeschrieben  hatten.  Nachdem  schon  am  Bundestage  nach  dem 
Beferate  Boberts  von  Mohl  eine  Aenderung  der  Leitung  in  Angriff  ge- 
nommen war,  nahm  nach  den  Kriegsjahren  der  neue  Bundesrath  sich 
der  Sache  an,  und  im  Januar  1875  ist  unter  der  Vermittelung  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  eine  neue  Organisation  ins  Leben 
gerufen.  Die  Leitung  des  ganzen  Unternehmens  hat  jetzt  eine  Central- 
direction,  deren  Vorsitzender  0.  Waitz  bt;  die  einzelnen  Abtheilungen 
sind  besonderen  Leitern  selbständig  übergeben.  Für  solche  Serien, 
welche  neu  begonnen  werden,  ist  ein  bequemeres  Quartformat  eingeführt, 
und  als  Erstling  ist  ein  Band  der  in  deutscher  Sprache  geschriebenen 
Chroniken  erschienen.    Als  Fortsetzung  des  Archivs  der  Gfesellschaft 
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erscheint  das  Nene  Archiv,  Ton  welchem  jährlich  ein  Band  ausge- 
geben wird;  dasselbe  beginnt  mit  einem  Bericht  über  die  Neugestal- 
tung der  Direction,  nnd  wird  fortan  regelmälsig  Berichte  über  die 
jährlichen  Versammlungen  der  Centraldirection  und  den  Stand  der 
Arbeiten  bringen. 

Von  dem  Deutschen  Beich  und  Oesterreich  sind  bedeutende  Geld- 
mittel bewilligt,  welche  eine  gesteigerte  Betreibung  der  Arbeiten  durch 
lahlreiche  Gelehrte  ermöglichen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Art  der  Ausführung,  so  treten 
uns  besonders  zwei  Hauptprincipien  entgegen,  welche  im  Vergleich  mit 
den  älteren  Sammlungen  einen  bedeutenden  Fortschritt  bezeugen:  die 
genaue  Wortkritik  und  die  strenge  Sichtung  des  Inhalts  mit  Bezug 
auf  die  Herkunft  und  Glaubwürdigkeit  der  Nachrichten. 

Zum  ersten  Male  sind  hier  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  mit 
einer  Genauigkeit  behandelt,  wie  sie  früher  nur  classischen  Autoren 
zugewandt  wurde.  Von  Anfang  an  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt 
und  in  der  Begel  auch  befolgt,  fllr  jeden  Schriftsteller  alle  erreichbaren 
handschrifüichen  Hülfsmittel  zusammenzubringen,  ohne  Bücksicht  auf 
fHihere  Drucke  nur  die  beste  Handschrift  zu  Grunde  zu  legen,  und 
durch  Vergleichung  der  übrigen  die  möglichste  Beinheit  und  Sicherheit 
des  Textes  zu  erstreben. 

Wenn  auch  durch  frühere  Sorglosigkeit,  durch  die  Verwüstungen 
der  Bauernkriege,  und  die  stürmischen  Zeiten  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  viel  zu  Grunde  gegangen  ist,  so  hat  sich  doch,  wie  die 
unternommenen  Beisen  nach  und  nach  ergaben,  mehr  erhalten,  als  man 
irgend  erwartet  hatte.  Und  wenn  auch  jetzt  manche  Handschrift  ver- 
milst  wird,  welche  den  Maurinem  noch  vorlag,  so  bietet  dagegen  unsere 
Zeit  den  Vortheil,  dals  fast  alle  Bibliotheken  und  Archive  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  zugänglich  sind,  während  jene  noch  häufig  über 
die  eifersüchtige  Verweigerung  des  Eintritts  Klage  f&hrten.  Hat  doch 
selbst  Mabillon  in  Salzburg,  so  festlich  er  auch  dort  empfangen  wurde, 
keine  Handschrift  zu  sehen  bekommen^). 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Correctheit  der  Texte, 
ist  aber  zweitens  die  genaue  kritische  Analyse  der  Quellen.  Nicht  nur 
sind  dadurch  mehrere  früher  allgemein  benutzte  Schriften  als  unterge- 
schoben gänzlich  ausgeschieden  worden,  sondern  auch  die  echten  Chro- 
nisten werden  erst  dadurch  dem  Geschichtsforscher  recht  brauchbar, 
dafe  ihm  auf  den  ersten  Blick  entgegentritt,  was  jedem  eigenthümlich, 
was  von  anderen  entlehnt  ist,  und  woher  er  es  entnommen  hat.   Zuerst 

^)  ^g^  darfiber  B.  Fez,  Thes.  I.  Dias.  Isagog.  p.  V. 
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in  der  Ansgabe  des  Begino»  und  seit  dem  vierten  Bande  der  Scriptores 
in  couseqnenter  Dnrchf&hmng,  wird  alles  von  anderen  unmittelbar  ent- 
lehnte auch  durch  Petitdruck  kenntlich  gemacht,  was  die  Benutzung 
ungemein  erleichtert.  Das  wird  jeder  zu  würdigen  wissen,  welcher 
irgend  Gelegenheit  gehabt  hat,  andere  Sammlungen  und  Ausgaben  zu 
benutzen,  wo  der  gewissenhafte  Forscher  diese  Arbeit  stets  von  neuem 
Yomehmen  muls,  während  freilich  viele  es  sich  leichter  machen  und 
ohne  Unterscheidung  gleichzeitige,  spätere  und  abgeleitete  Nachrichten 
benutzen. 

Die  Reihenfolge  der  Quellen  ist  chronologisch,  und  zwar  in 
zweifacher  Weise,  zuerst  nach  den  angegebenen  gröCseren  Perioden  und 
dann  wieder  innerhalb  der  kleineren  Abtheilungen.  In  einer  solchen 
Periode  werden  nämlich  zuerst  die  Annalen  gegeben,  streng  nach  Jahren 
geordnete,  oft  gleichzeitige,  in  der  Begel  kurze  Aufzeichnungen^). 
Darauf  folgen  die  Chroniken  und  Geschichten,  welche  zum  Theil  noch 
die  annalistische  Form  beibehalten,  doch  nur  als  äufisere  Gestalt, 
denn  sie  sind  meistens  nicht  gleichzeitig  und  unterbrochen,  sondern 
zusammenhängend,  im  Bückblick  auf  einen  gröCseren  Zeitraum  aufge- 
zeichnet, und  versuchen,  über  die  bloCse  Au&eichnung  der  Thatsachen 
hinausgehend,  deren  pragmatische  Verbindung  und  innere  Entwickelung 
nachzuweisen.  Den  allgemeineren  Werken  dieser  Art  schlieCsen  sich 
die  Localchroniken  an,  deren  wir  aus  der  älteren  Zeit  manche  von 
Klöstern  und  Bisthümem  besitzen,  während  später  die  Chroniken  der 
Länder  und  Städte  beginnen,  und  allmählich  ganz  das  üebergewicht 
gewinnen.  Den  Schlufs  bilden  die  Biographieen  und  kleineren  Erzäh- 
lungen verschiedener  Art,  welche  nebst  den  Localchroniken  in  das 
lebendige  Treiben  der  Zeit  einführen,  und  denen  wir  gröCstentheils 
das  Fleisch  und  Blut  zu  dem  chronologischen  Gerüste  der  Annalen 
verdanken. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Gattungen  durch  keine 
scharfe  Grenzen  gesondert  sind,  und  manches  Stück  so  sehr  in  der 
Mitte  steht,  dafs  es  nur  nach  zufälligen  Umständen  hier  oder  dort 
seine  Stelle  findet. 

Innerhalb  dieser  Eategorieen  ist  die  Anordnung  wiederum  chrono- 
logisch, nach  dem  Endjahr,  doch  wird  dieser  Grundsatz  nicht  pedantisch 
durchgeführt,  sondern  durch  mancherlei  Bücksichten  beeinträchtigt 
laicht  nur  wird  nachträglich  mitgetheilt,  was  während  der  Arbeit  neu 
entdeckt  wird,  sondern  es  bleibt  auch  oft  das  gleichartige  zusammen. 

')  In  den  leisten  B&nden  ist  der  Begriff  der  Annalen  immer  weiter  und 
wie  mir  scheint,  Überm&fsig  ausgedehnt,  e.  B.  auf  Albert  ron  Stade,  Vinoens 
Ton  Prag. 
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Namentlich  wird  die  Fortsetzung  nicht  vom  Hauptwerk  getrennt,  wenn 
sie  nicht  ganz  selbständiger  Art  ist.  So  sind  die  Casus  S.  Gaili  bis 
1233  beisammen  geblieben,  und  Sigebert  mit  seinen  Fortsetzen!,  so 
auch  Cosmas  und  die  österreichischen  wie  die  schwäbischen  Annalen. 

Dom  Bonqnet  und  seine  Fortsetzer  haben  das  entgegengesetzte 
Princip  verfolgt.  Sie  gaben  zu  jeder  Periode  alles  darauf  bezügliche 
aus  allen  Schrififitellem,  wodurch  scheinbar  ein  grober  Vortheil  fOr 
den  Geschichtschreiber  erreicht  wird,  da  er  seinen  ganzen  Stoff  über- 
sichtlich Tor  Augen  hat.  Dagegen  aber  wird  es  ihm  auDserordentlich 
schwer  ein  kritisches  IJrtheil  über  die  Quellen  zu  gewinnen,  weil  er 
sie  nirgends  Tollständig  beisammen  hat;  und  doch  kommt  bei  der 
geschichtlichen  Forschung  gerade  darauf  so  viel  an:  es  ist  wenig 
damit  gewonnen,  die  Worte  einer  historischen  Nachricht  zu  haben, 
wenn  man  nicht  weite,  wie  yiel  Glauben  der  Schriftsteller  verdient, 
und  wie  die  ganze  Art  und  Weise  seiner  Auffassung  und  Darstellung 
beschaffen  ist. 

Während  nun  bei  Bouquet  z.  B.  der  Sigebert  in  viele  Bände  ver- 
theilt  ist,  bleibt  in  den  Monn.  Germ,  jeder  Schriftsteller  so  viel  wie 
mögüch  in  seiner  Integrität;  man  hat  auch  nicht,  wie  Stenzel  früher 
vorschlug,  daqenige  weggelassen,  was  der  Verfasser  nur  aus  anderen 
bekannten  Quellen  entlehnt  hat;  sondern  man  hat  es  wenigstens  bei 
den  bedeutenderen  Schriftstellern  vorgezogen,  diese  Theile  nur  durch 
kleineren  Druck  kenntlich  zu  machen,  weil  es  für  uns  auch  von  Wich- 
tigkeit ist  zu  wissen,  wie  die  Schriftsteller  der  Zeit  die  Vergangen- 
heit behandelten,  aus  welchen  abgeleiteten  Quellen  die  Folgezeit  ihre 
Kenntniüs  schöpfte,  und  wie  auf  diese  Weise  die  Kunde  der  Geschichte 
allmahlig  verengt  und  entstellt  wurde.  So  hat  z.  B.  die  Chronik  des 
Martin  von  Troppau  fast  gar  keinen  eigenen  Werth,  aber  sein  Com- 
pendium  der  Pabst-  und  Eaisergeschichte  ist  nichts  desto  weniger  sehr 
wichtig,  weil  es  Jahrhunderte  lang  die  Hauptquelle  der  Geschichts- 
kenntniÜB  blieb. 

In  manchen  Fällen  jedoch  war  es  nicht  rathsam  oder  thunlich, 
die  ganzen  Werke  aufzunehmen,  und  dann  hat  man  sich  auf  Auszüge 
beschränkt;  wenn  nämlich  die  Hauptmasse  der  deutschen  Geschichte 
fem  liegt,  fremde  Länder  oder  zu  entlegene  Zeiten  betrifft,  wenn 
zwischm  theologischen  und  anderen  Betrachtungen  sich  nur  vereinzelt 
geschichtliche  Nachrichten  finden,  oder  wenn  eine  wüste  Compilation 
vorlag,  welche  keinen  Anspruch  darauf  machen  kann,  als  litterarisches 
Eneugnilis  behandelt  zu  werden.  Deutsche  Hauptschriftsteller  dagegen, 
welche  durch  ihre  ganze  Persönlichkeit  bedeutend  sind,  haben  ein  wohl- 
begrflndetes  Becht  darauf^  in  ihrer  ganzen  Individualität  aufgefaCst  zu 
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werden  y  und  Männern  wie  Otto  von  Freising  darf  man  ihre  Werke 
nicht  yerstümmeln*). 

Von  manchen  der  bedeutenderen  Quellen  sind  nun  neben  der  grofsen 
Sammlung  auch  Octavausgaben  veranstaltet,  weniger  f&r  die  gelehrte 
Forschung,  weil  ihnen  der  kritische  Apparat  fehlt'),  als  zum  Lesen 
bestimmt;  und  dazu  kann  man  nicht  genug  rathen,  weil  das  blofee 
Nachschlagen  und  Benutzen  einzelner  Stellen  zu  so  vielen  Irrthümem 
und  MiTsyerständnissen  Anlab  giebt,  und  nur  das  Lesen  im  Zusammen- 
hang die  richtige  Anschauung  gewährt;  nur  dadurch  gewinnt  man  ein 
lebendiges  Bild  von  den  einzelnen  Schriftetellem,  wie  von  der  ganzen 
Zeit  und  der  damals  herrschenden  Art  der  Anschauung  und  Auffassung. 

Noch  besser  wird  vielleicht  in  manchen  Fällen  dieser  Zweck  er- 
reicht durch  die  schon  von  Stein  gewünschten')  üebersetzungen, 
aus  denen  uns  der  Inhalt  der  Schriften  weit  reiner  entgegentritt,  in- 
dem der  Leser  hier  nicht  durch  die  eiiizelnen  Schwierigkeiten  beschäftigt 
wird,  die  sonst  leicht  seine  Auj&nerksamkeit  zerstreuen.  Auch  wird  man 
durch  die  üebersetzungen  nicht  selten  auf  Stellen  auj&nerksam  gemacht, 
die  man  früher  übersah,  und  wenn  die  üebersetzung  gelungen  ist,  bietet 
sie  kein  unbedeutendes  Hülfsmittel  dar  zum  richtigen  Verständnifs  des 
Textes,  welches  häufig  gar  nicht  so  leicht  ist,  wie  der  erste  Anschein 
glauben  läfet.  Denn  das  mittelalterliche  Latein  hat  viel  eigenthümliches, 
und  nicht  nur  in  diese  Sprache  überhaupt,  auch  in  den  Sprachgebrauch 
der  einzelnen  Schrifteteller  muta  man  sich  erst  mit  Sorgfalt  hinein  lesen, 
um  ihn  ganz  zu  verstehen. 

Die  Wichtigkeit  dieser  seit  1849  unter  dem  Titel  der  G*eschicht- 
schreiber  der  deutschen  Vorzeit  erscheinenden  Sammlung  von 
Üebersetzungen  wird  aber  auch  dadurch  erhöht,  dafs  einigen  der  noch 
nicht  gedruckte,  aber  nach  den  Handschriften  neu  bearbeitete  Text  zu 
Grunde  liegt,  und  mehrere  sind  mit  Einleitungen  versehen,  welche  schöne 
Bruchstücke  zu  einer  Litteraturgeschichte  der  mittelalterlichen  Geschichts- 
quellen darbieten.  Die  üngleichartigkeit  der  einzelnen  Arbdten  lädst 
freilich  den  Mangel  einer  eigentlichen  Leitung  sehr  empfinden.  Von 
den  auf  dem  Titel  genannten  berühmten  Namen  hat  nur  Pertz  sich 

^)  Sehr  verständig  ftuTsert  sich  darüber  am  21.  Jan.  1821  Herr  r.  Bnchholx 
in  Wien,  der  mit  lebhafter  Tbeilnahme  dem  Unternehmen  zugewandt  war,  Arehir 
m,  327,  und  schon  früher  E.  M.  Arndt  in  Steins  Leben  YI,  2,  129;  rgL  Y, 
273.  366.    Ebenso  auch  Niebahr,  Arch.  Y,  729. 

*)  Die  neuen  Ausgaben  werden  jetzt  mit  dem  Apparat  gedruckt,  so  dais 
man  sie  auch  f&r  gelehrte  Forschung  brauchen  kann,  ohne  zugleich  des  greisen 
Werkes  su  bedürfen. 

>)  In  einem  Brief  an  Büchler  rom  23.  Juli  1827.  Stein's  Leben  YI,  1,  415. 
Böhmer  legte  der  Centraldirection  den  Plan  zu  einer  solchen  Sammlung  ror, 
s.  Janssen,  Böhmers  Leben  S.  129. 
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der  Sache  wirklich  angenommen,  doch  begreiflicher  Weise  nnr  als 
Nebensache.  Jahrelang  hat  dann  dieses  Unternehmen  gänzlich  gemht, 
ist  jedoch  gegenwärtig  wieder  in  Angriff  genommen. 

§  5.   Andere  Arbeiten  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

• 

In  weiten  Kreisen  hat  das  üntemehmen  der  Monnmenta  G^rmaniae 
anregend  gewirkt,  es  hat  als  Vorbild  gedient  in  Turin  und  in  England; 
aber  andererseits  wurde  es  auch  befördert  durch  mancherlei  Bestre- 
bungen verwandter  Art,  und  durch  die  lebhafte  Aufinerksamkeit,  welche 
überhaupt  ftlr  das  Ifittelalter  einmal  erweckt  war,  und  bald  zu  den 
gediegendsten  Untersuchungen  führte.  Baumer,  Bänke,  Stenzel 
wirkten  in  anregendster  Weise  sowohl  mündlich  wie  schriftlich.  Schon 
1813  erschien  von  Fr.  t.  Baumer  das  Handbuch  merkwürdiger  Stellen 
aus  den  lateinischen  Geschichtschreibem  des  Mittelalters,  und  die  Ge- 
schichte der  Hohenstaufen  (1824)  gab  das  Beispiel  einer  lebendigen 
Benutzung  der  Quellen,  einer  auf  Leben,  Yerüassung,  Sitte  eingehenden 
Darstellung,  welche  nicht  für  den  Gelehrten  allein  geschrieben  ist. 
Bänke  stellte  in  seiner  Schrift  Zur  Kritik  neuerer  Qeschichtschreihh'f 
welche  1824  als  Beilage  zu  seinen  Bomanischen  und  Germanischen 
Geschichten  erschien,  das  trefflichste  Muster  der  Quellenkritik  auf^), 
während  seine  praktischen  Hebungen,  aus  denen  die  Jahrbücher  des 
deutschen  Beichs  unter  den  sächsischen  Kaisem  hervorgegangen  sind, 
die  Mehrzahl  der  älteren  Mtarbeiter  an  den  Monumenten  ausgebildet 
haben. 

Stenzel  gab  in  seiner  Geschichte  der  fränkischen  Kaiser  1828 
eine  rein  nach  Originalquellen  gearbeitete  Darstellung,  welche  um  so 
bewundemswerther  erscheint,  wenn  man  den  damaligen  Zustand  der 
Quellen  und  den  Mangel  an  guten  Hülfismitteln  und  Vorarbeiten  be- 
denkt Vorzüglich  aber  enthält  der  zweite  Band  treffliche  Untersu- 
chungen über  einzelne  Geschichtsquellen  dieser  Zeit,  und  eme  ausge- 
zeichnete Abhandlung  über  die  bei  ihrer  Behandlung  festzuhaltenden 
Grundsätze. 

Seitdem  haben  sich  diese  Bestrebungen  in  immer  weiteren  Kreisen 
verbreitet;  aller  Orten  sind  historische  Vereine  thätig  für  die  Bearbei- 
tong  der  vorherrschend  localen  Quellen.  Eine  Zeit  lang  war  man  viel- 
fach geneigt,  lüles  von  den  Herausgebern  der  Monumenta  zu  erwarten, 
allein  bald  erkannte  man  doch,  dab  diese  die  späteren  Zeiten  noch 


^)  N«ae  Ausgabe   1874.    Vgl.  G.  Waits  m  den  Nachrichten  ron  der  G. 
A.  Unirereit&t  1865  N.  14. 
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lange  nicht  erreichen  werden,  nnd  daHs  anch,  je  mehr  mit  der  Zeit 
der  Stoff  anwächst  nnd  sich  zersplittert,  desto  weniger  alles  ohne  Aus- 
nahme An&ahme  finden  kann.  Sehr  zweckmäTsig  ist  es  daher,  dab 
man  angefangen  hat,  die  Quellen  einzelner  Gegenden  selbständig  her- 
auszugeben, wobei  dann  auch  das  spätere  Mittelalter  und  das  sech- 
zehnte Jahrhundert  mehr  Berflcksichtigung  gefanden  haben.  So  er- 
schienen von  Mono  die  badischen  Geschichtsquellen,  von  Grautoff 
die  lübischen,  von  Lappenberg  die  bremischen,  hamburgischen,  hol- 
steinischen, Ton  Stenzel  die  schlesischen,  von  der  (xesellschafii  der 
Wissenschaften  zu  Görlitz  die  Lausitzer^),  von  Ficker,  Cornelius 
und  Janssen  die  münsterischen,  von  Endlicher  die  ungrischen, 
und  yielfach  sind  einzelne  Quellenschriften  abgesondert  herausgegeben. 
In  Böhmen,  wo  schon  früher  eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  Felde 
entfaltet  war,  legte  Palacky  durch  seine  Würdigung  der  böhmischen 
Geschichtschreiber  den  Grund  zu  einer  erneuten  kritischen  Bearbeitung, 
und  1853  erschien  von  M.  Töpppen  die  Geschichte  der  preulsischen 
Historiographie,  als  Vorläufer  und  Keim  der  ausgezeichneten  Sammlung 
der  Scriptores  Rerum  Prussicarum,  welche  jetzt  in  fünf  Bänden  vollendet 
vorliegt.  Die  Städtechroniken,  ein  ebenso  wichtiges  wie  schwieriges 
Gebiet,  hat  die  Münchener  historische  Cüommission  unter  ihre  Au^ben 
aufgenommen,  und  unter  Karl  Hegels  Leitung  sind  bereits  dreizehn 
Bände  erschienen,  während  die  Quellen  zur  G&chichte  der  Stadt  Cöln 
selbständig  von  Ennen  und  Eckertz  herausgegeben  werden. 

üeber  das  viele  Material,  welches  in  periodischen  Schriften,  be- 
sonders in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  niedergelegt  ist, 
orientirt  das  Bepertorium  von  Walther  1845  und  das  neuere  und 
zugleich  umfassendere  von  Eon  er  (1856).  Eine  weitere  Fortsetzung 
fehlt  leider. 

Doch  noch  eines  Mannes  haben  wir  zu  gedenken,  der  allein  mehr 
gewirkt  hat,  als  die  meisten  Vereine,  und  von  dem  sich  der  anregendste 
lebendigste  EinfluFs  nach  allen  Seiten  verbreitete.  J.  F.  Böhmer, 
Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M.  und  mit  Pertz  Director  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde'),  hatte  anfangs  die  Bedaction  der 
Abtheilung  der  Eaiserurkunden  übernommen,  diese  aber  später  wieder 
aufgegeben,  und  sich  auf  die  ursprünglich  als  Vorarbeit  dafür  begon- 


>)  Da  gegenwartig  die  Schreibart  solcher  Formen  mit  kleinem  An£Migs- 
bachstaben  dorchans  herrBchend  i»t,  so  scheint  es  nicht  fiberflOssig,  auf  J.  Grimms 
El.  Schriften  V,  380  so  Terweisen,  wo  das  für  „ein  grobes  rersehen^  erkl&rt 
wird.  „Wenn  doch  einmal  grosse  bnchstaben  gelten  sollen,  dürfen  am  aller- 
wenigsten sie  solchen  appeUatiren  fehlen.^ 

*)  Ueber  seinen  Antheil  s.  Janssen,  Böhmers  Leben  I,  122  ff. 
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nenen  Reffesten  beschränkt^).  Diese  haben  in  den  neueren  Bearbeitungen 
immer  weitere  Ausdehnung  erhalten;  die  kurzen  ürkundenauszüge  sind 
YoUstandiger  geworden  und  durch  Auszüge  aus  den  Geschichtschreibem 
und  Annalen  in  Verbindung  gebracht;  das  ganze  historische  Material 
einer  Periode  wird  dem  (xeschichtsforscher  geordnet  top  Augen  gelegt 
und  in  den  Einleitungen  die  Quellen  besprochen  und  gewürdigt.  Die 
Verwahrlosung  der  späteren  Chroniken  und  der  Besitz  reichet  aus  Hand- 
schriften gewonnenen  Stoffes  yeranlalsten  Böhmer,  in  den  drei  Bänden 
seiner  Fontes  Rerum  Germanicarum  auch  eine  eigene  Quellensammlung 
erscheinen  zu  lassen,  welche  fOr  das  zwölfte  bis  yierzehnte  Jahrhundert 
vom  ausgezeichnetsten  Werthe  ist.  Mit  mannigfachen  Entwürfen  be- 
schäftigt, die  nicht  mehr  zur  Ausführung  kamen,  ist  Böhmer  am 
22.  October  1863  in  Frankfurt  gestorben;  in  seinem  letzten  Willen 
hat  er  für  die  geeignete  Verwerthung  seines  handschriftlichen  Nach- 
lasses Fürsorge  getroffen.  Auch  ist  bereits  durch  Alfons  Huber  der 
Tierte  Band  der  Fontes  herausgegeben,  während  eine  grofee  Fülle  von 
werthvollem  urkundlichem  Material  durch  Julius  Ficker  in  den  Acta 
hnperii  Selecta  yerwerthet  ist. 

Eine  umfassendere  Quellensammlung  von  strengerem  wissenschaft- 
lichem Charakter  und  mehr  methodischer  Art  yerdanken  wir  Philipp 
Jaff^,  lange  Zeit  dem  Yorzüglichsten  Mitarbeiter  der  Monumenta. 
Von  diesen  zurücktretend,  unternahm  Jaff^  ein  selbständiges  Unter- 
nehmen unter  dem  Titel  Bibliotheca  Rerum  Germanicarum.  Hinweisend 
auf  den  langsamen  Fortgang  der  Monumenta  Germaniae,  auf  die  nach 
40  Jahren  noch  gänzlich  fehlenden  drei  Abtheilungen  der  Urkunden, 
Briefe  und  Alterthümer,  gab  der  Herausgeber  als  seinen  Zweck  an, 
Quellen  verschiedener  Art,  vorzüglich  solche,  welche  in  den  Monumenten 
fehlen,  zu  einzelnen  auch  in  sich  abgerundeten  Gruppen  zu  vereinigen, 
so  dafe  ein  Ort,  eine  bedeutende  Persönlichkeit  oder  ein  wichtiger 
Zeitraum  den  Mittelpunkt  bilde.  So  sind  zuerst  1864  Monumenta  Cor- 
heieneia  erschienen,  welche  mit  einer  berichtigten  Ausgabe  der  Annalen 
und  anderer  kleinerer  Stücke  die  lange  begehrten  Briefe  Wibalds  ver- 
binden,   und  schon   1865   folgften  Monumenta   Grefforiana,  die   erste 

>)  Eine  sehr  nothwendigf  gewordene  genaue  diplomatische  Bearbeitung  der 
karolingischen  Begesten  hat  Th.  Sickel  begonnen  und  durch  die  in  den 
Bitsungsberichten  der  Wiener  Akademie  gedruckten  Beiträge  zur  DiplomaHk 
seine  Befähigung  eu  dieser  Arbeit  und  cur  Herausgabe  der  Urkunden  selbst 
in  gl&nsender  Weise  dargelegt.  Seine  1867  erschienenen  Urkunden  der  Karo- 
linger geben  neben  einer  musterhaften  Urkundenlehre  die  sorgfUtigsle  Bear- 
beitung der  karol.  Urkunden  ron  752—840.  Von  grolsem  Xutien  und  deshalb 
auch  schon  in  allgemeinem  Gebrauch,  ist  die  Erg&nsung  der  BOhmerschen  Re- 
gesten Ton  919—1197  in  dem  leider  noch  immer  unrollendeten  Werke  von 
K.  F.  Stumpf:  Die  Beiehskaniler  Tomehmlich  des  X.  XI.  und  Xu.  Jahrhunderts« 
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kritische  Ausgabe  der  Briefe  Gregors  VII  nebst  Bonitho's  y.  Satri 
liber  ad  amicom.  Trefflichkeit  der  Arbeit  mit  sanberer  Ansstattnng 
und  handlichem  Format  verbindend,  hat  dieses  neue  Unternehmen  überall 
frendige  Anfiiahme  gefanden.  In  rascher  Folge  erschienen  noch  drei 
Bände,  welche  als  HanptstÜcke  die  Bonifiazische  Briefisarnndung,  den 
Codex  Carqlinns  nebst  Einhards  Briefen  nnd  den  Codex  üdaMd  brachten, 
bis  ein  plötzlicher  Tod  am  3.  April  1870  der  rastlosen  Arbeit  des 
Heraasgebers  ein  Ziel  setzte.  Wie  gewaltig  diese  Arbeit  gewesen  war, 
das  wissen  am  besten  diejenigen  zu  schätzen,  welche  den  begonnenen 
sechsten  Band  ToUendet  haben,  dessen  Hauptinhalt  die  Briefe  Alcuins 
bilden. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  auch  Jaff^'s  älteres  Werk  bleiben,  die 
Regesta  Pontificum  Romanorum  bis  zum  Jahr  1198.  Im  Jahr  1851 
erschienen,  ist  es  seitdem  als  unentbehrliches  Hülfsmittel  überall  ver- 
breitet und  in  seinem  hohen  Werthe  anerkannt.  Was  bis  dahin  wohl 
lebhaft  gewünscht  war,  aber  nur  durch  gemeinschaftliche  Arbeit  einer 
gelehrten  Körperschaft;  erreichbar  schien,  gewährt  hier  der  eiserne 
Fleifs  und  die  umfassende  Gelehrsamkeit  des  einzelnen  Mannes.  Für  den 
uns  zunächst  vorliegenden  Zweck  ist  dieses  Werk  insofern  von  Bedeutung, 
als  es  wegen  der  Berücksichtigung  von  Chronisten  und  Biographieen 
auch  einen  Wegweiser  durch  die  Litteratur  der  Pabstgeschichte  dar- 
bietet. Diese  ist  in  neuester  Zeit  noch  durch  eine  umfassende  Samm- 
lung bereichert  worden;  durch  Watterichs  Ausgabe  der  Pontificum 
Romanorum  Vitae  von  872  bis  1198;  der  versprochene  dritte  Band 
bis  auf  Gregor  X.  fehlt  noch.  Nicht  eben  einverstanden  mit  der  Zu- 
sammenhäufang  abgerissener  Bruchstücke,  verkennen  wir  doch  nicht 
die  Verdienstlichkeit  dieser  mühsamen  Arbeit,  und  werden  sie  bei  den 
einzelnen  Abschnitten  noch  häufig  zu  erwähnen  haben.  Die  weitere 
FortfOhrung  der  Begesten  bis  1304  verdanken  wir  August  Fotthast. 


Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  ältere  Arbeiten  auf  dem 
uns  vorliegenden  Gebiete  hinzuzuf&gen.  Das  BedürMfe  einer  Darstellung 
der  historiographischen  Entwickelung  des  deutschen  Mittelalters  machte 
sich  seit  der  immer  wachsenden  Beschäftigung  mit  diesem  Zeitraum 
stets  dringender  geltend.  Ludwig  Wachlers  kurze  Skizze  im  Ein- 
gang seiner  „Geschichte  der  historischen  Forschung  und  Kunst**  (Gott. 
1812)  verdient  als  erster  Versuch  Erwähnung,  kann  aber  doch  jetzt 
nur  noch  dazu  dienen,  die  seitdem  gemachten  Fortschritte  recht  lebhaft 
empfinden  zu  lassen,  während  das  eigentliche  Hauptwerk  auch  jetzt 
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noch  sehr  branchbar  ist.  Willkommen  als  Hfilfsmittel  war  Dahlmanns 
«Quellenkunde  der  deutschen  Greschichte  nach  Folge  der  Begebenheiten* 
zuerst  1830,  dann  1838  in  zweiter  Ausgabe  erschienen;  1869  in  dritter, 
1875  in  vierter  Ausgabe  durch  Gr.  Waitz  neu  bearbeitet  und  bedeutend 
yermehrt,  ist  diese  Quellenkunde  als  eine  überaus  dankenswerthe  und 
werthToUe  Gabe  zu  betrachten,  aber  Darstellung  liegt  dem  Plane  des 
Buches  fem. 

Ungemein  verdienstlich  war  es,  dals  F.  Baehr  seine  Gecshichte 
der  römischen  Litteratur  über  die  gewöhnliche  Grenze  fortführend,  1836 
die  christlichen  Dichter  und  Geschichtschreiber  Boms,  1837  die  theo- 
logische Litteratur  hinzufügte,  1840  die  Geschichte  der  römischen 
Litteratur  im  karolingischen  Zeitalter  folgen  Uefe,  mit  derselben  um- 
fassenden Gelehrsamkeit,  derselben  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gearbeitet, 
welche  das  ganze  Werk  auszeichnet.  Die  neue  Ausgabe  wurde  leider 
durch  den  Tod  des  Verfassers  unterbrochen,  und  nur  die  erste  Abthei- 
lung des  vierten  Bandes  (Die  christlichen  Dichter  und  Geschichtschreiber 
bis  auf  Paulus  Diaconus)  ist  1872  in  zweiter  Ausgabe  erschienen. 
Nicht  minder  umfassend  ist  die  jetzt  schon  in  dritter  Auflage  vor- 
liegende Geschichte  der  römischen  Litteratur  von  W.  S.  Teuf  fei.  1837 
erschienen  „Die  G^chichtschreiber  der  sächsischen  Kaiserzeit *"  von 
Contzen,  der  sich  durch  die  falschen  Corveyer  Quellen  irre  führen 
liels;  was  sonst  etwa  für  jene  Zeit  brauchbares  in  der  Schrift  ent- 
halten war,  ist  durch  die  inzwischen  erschienenen  neuen  Ausgaben  der 
betreffenden  Schriftsteller  bald  vollkommen  veraltet.  Auf  einen  anderen 
Abweg  war  L.  Haeusser  gerathen,  indem  er  durch  die  von  Schlosser 
ihm  mitgetheilten  Briefe  des  Herrn  Galiffe  in  Glenf ^)  sich  verleiten 
hefs,  auf  dessen  wunderliche  Ideen  von  systematischer  Fälschung  der 
Quellen  in  grobem  Umfange  einzugehen.  Freilich  bewahrte  ihn  sein 
richtiger  kritischer  Sinn  vor  völliger  Zustimmung;  vielmehr  wider- 
spricht er  häufig  den  Behauptungen  GaHffe's,  doch  ist  er  noch  immer 
geneigt,  ihnen  zu  groCse  Bedeutung  beizulegen.  IJebrigens  enthält  diese 
Schrift  «üeber  die  Teutschen  Geschichtschreiber  vom  Anfang  des 
Frankenreichs  bis  auf  die  Hohenstaufen**  (Heid.  1839)  manche  treffende 
Bemerkung,  beruht  aber  noch  auf  zu  ungenügenden  Studien,  um  das 
vorgesteckte  Ziel  erreichen  zu  können.  Haeusser  war  damals  noch 
Lehrer  in  Wertheim;  er  hat  sich  später  anderen  Grebieten  zugewandt, 
und  diesen  Glegenstand  nicht  wieder  berührt.  Noch  war  auch  die  Lage 
der  Dinge  so,  dab  fast  nur  in  dem  Kreise  der  Mitarbeiter  an  den 


')   Diese  Briefe  sind   nur  autographirt  rorhanden;   rgL  die  Lobpreisung: 
Notiee  sur  1«  Tie  et  les  traraux  de  J.  A.  Galiffe  (Gen^re  1856)  S.  56. 
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Monmnenta  Germaniae  die  hinlängliche  Vertrautheit  mit  dem  ganzen 
Qnellengebiet  erreichbar  war,  welche  die  Lösung  der  vorliegenden  Auf- 
gabe möglich  machte.  Von  hier  aus  trat  nun  G.  Waitz  mit  einer 
Arbeit  auf,  welche  zuerst  einen  bleibenden  Werth  in  Anspruch  nehmen 
kann.  In  Elel  gehaltene  Vorträge  weiter  ausführend,  gab  er  1844 
und  1845  in  W.  A.  Schmidt*s  Zeitschrift  fllr  Geschichtswissenschaft  II, 
39  —  58,  97  —  114,  IV,  97—112  «Ueber  die  Entwickelung  der  deut- 
sehen  Historiographie  im  Mittelalter*"  eine  Darstellung,  welche  als 
grundlegend  auf  diesem  Gebiet  betrachtet  werden  mufs,  und  lange  Zeit 
für  diese  Studien  das  Torzüglichste  Hül&mittel  blieb.  Die  Absicht,  den 
Gegenstand  in  einem  grölseren  Werke  eingehender  zu  behandeln,  brachte 
Waitz  jedoch  nicht  zur  AusfÜhiomg  und  suchte  dagegen  durch  eine 
Ton  der  GK)ttinger  Gesellschaft  der  Wissenschafben  gestellte  Preisfrage 
eine  Bearbeitung  von  anderer  Hand  hervorzurufen.  Schon  früher  mit 
dem  Plane  eines  solchen  Werkes  beschäftigt,  nahm  ich  hiervon  Ver- 
anlassung zu  der  1858  erschienenen  ersten  Auflage  des  hier  vorliegenden 
Buches,  welchem  1866  die  zweite,  1873  die  dritte  folgte.  Eine  sehr 
nützliche  und  willkommene  Ergänzung  desselben  gewähren  die  von 
W.  V.  Giesebrecht  in  seiner  »G^chichte  der  deutschen  Kaiserzeit*" 
mit  den  einzelnen  Abschnitten  verbundenen  Uebersichten  der  Quellen 
und  Hülfsnüttel,  welche  von  anderem  Gesichtspunkt  ausgehen  und  über 
manche  Quellenschriften  sehr  lehrreiche  Bemerkungen  enthalten.  Unter- 
suchungen über  einzelne  (xeschichtsquellen  sind  in  reicher  Fülle  er- 
schienen; sie  werden  in  dieser  neuen  Ausgabe  berücksichtigt  werden, 
soweit  sie  in  den  betreffenden  Zeitraum  gehören,  üeber  diese  hinaus- 
zugehen, war  meine  Absicht  nie  gewesen,  weil  dazu  ein  Studium  der 
Quellen  allein  kaum  ausreicht;  es  ist  fast  unerlälslich,  dafe,  wer  eine 
solche  Aufgabe  lösen  will,  selbständig  innerhalb  dieses  Zeitraums  ge- 
arbeitet habe.  Um  so  erfreulicher  war  es,  dalüs  Ottokar  Lorenz, 
der  Verfosser  der  freilich  leider  unvollendeten  „Deutschen  Geschichte 
im  13.  und  14.  Jahrhundert**  sich  entschlofs,  diese  gerade  ihm  so  nahe 
liegende  Arbeit  zu  unternehmen.  Zuerst  1870  im  Anschluß  an  mein* 
Werk  erschienen,  wird  auch  dieses  Werk  jetzt  schon  in  zweiter  Auflage 
ausgegeben,  in  welcher  es  durchgängig  vermehrt,  verbessert,  und 
auch  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  fortgeführt  ist. 


I.  DIE  VOKZEIT. 

Yon  den  enten  Anfängen  bis  zur  Hemcliaft  der  Karolinger. 


§  1.   Die  Bömerzeit.    Legenden. 

1  acitns  berichtet  uns,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  die  dermanen  in 
ihren  Liedern  die  Thaten  des  Arminius  feierten^).  Nicht  unmöglich  ist 
es,  dafis  noch  in  den  Dichtungen  der  deutschen  Heldensage,  welche  Karl 
der  Grofse  sammeln  und  aufischreiben  lieCs'),  dieser  uralten  Kämpfe 
gedacht  wurde:  was  uns  von  einheimischer  Sage  erhalten  ist,  reicht 
nicht  weit  über  die  Zeiten  Attila's  hinauf,  dessen  gewaltige  Hand  mit 
so  flbermächtiger  Kraft  alles  zerschmetterte,  was  ihm  entgegentrat, 
dafis  auch  das  Gedächtnifs  der  Mheren  Zeit  erlosch.  Yon  den  Völker- 
schaften, deren  Tacitus  gedenkt,  weifis  die  Sage  nichts;  auch  die  gothi- 
sehen  und  langobardischen  Heldenlieder,  deren  Inhalt  uns  zum  Theil 
erhalten  ist,  sind  früh  verklungen.  Etzel  aber  imd  Dietrich  von  Bern 
und  die  Könige  der  Burgunden  lebten  fort  in  'der  Erinnerung  des 
Volks;  wir  haben  die  Lieder,  welche  von  ihnen  reden,  aber  wie  unbe- 
stBnmt  und  nebelhaft  sind  ihre  Gestalten  geworden:  kaum  erkennt 
man  noch,  ob  es  Menschen  sind  oder  Götter.  Das  ist  die  Natur  der 
mündlichen  IJeberlieferung,  in  der  es  nichts  festes  und  stätiges  giebt, 
und  schlimm  würde  es  um  unsere  Kenntnifs  der  Geschichte  stehen, 
wenn  wir  auf  jene  allein  angewiesen  wären. 

Kaiser  Ludwig  hatte  keine  Freude  an  den  Liedern  der  Heimath, 
welche  er  in  seiner  Kindheit  erlernt  hatte*);  mit  heidnischen  Vorstel- 
lungen und  Anschauungen  durchwebt,  widerstrebten  sie  seinem  kirch- 
Hchen  Sinne,  und  wie  dieser  Kaiser,  so  verhielt  sich  auch  die  ganze 
Kirche  feindlich  gegen  diese  Sagendichtung,  so  grofse  Freude  auch 
einzelne  ihrer  Diener  daran  haben  mochten.    Die  Kirche  aber  führte 

^)  Ann.  11,88.  VgL  Wackeroagel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  S.8  ff. 
<)  Einh.  V.  KaroU  c.  29. 
*)  Thegani  V.  Lud.  c.  19. 
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damals,  und  bald  fOr  lange  Zeit  ausschlieCslich  und  allein,  den  Griffel 
und  die  Feder,  welche  sie  nicht  entweihen  wollte  durch  die  Au&eich- 
nung  halb  heidnischer  (xesänge;  sie  strebte  yiehnehr  dahin,  auch  auf 
dem  Felde  der  Dichtkunst  das  Christenthum  zum  Siege  zu  fahren. 
Wir  gedenken  jetzt  mit  vergeblicher  Sehnsucht  der  verlorenen  Samm- 
lung Karls  des  Grrofsen;  allein  die  Kirche,  in  welcher  sich  Jahrhunderte 
lang  feist  das  ganze  geistige  Leben  des  Volkes  uns  darstellt,  hat  f&r 
diesen  Verlust  auch  reichen  Ersatz  geboten,  indem  sie  die  wirkliche 
Oeschichte  der  Zeit  in  feöter,  zuverlässiger  Au£seichnung  überlieferte, 
freilich  oft  in  dürrer  und  reizloser  Form,  aber  um  so  treuer  und  wahi- 
hafüger. 

Vor  der  Bekehrung  zum  Ghristenthume  kann  daher  von  einheimi- 
schen Geschichtsquellen  nicht  die  Bede  sein;  von  dem  Deutschland, 
welches  Arminius*  Heldenkampf  dem  römischen  Einflüsse  entzogen  hat, 
bringen  uns  nur  die  Werke  der  Bömer  und  Griechen  spärliche  Kunde, 
und  diese  zu  berühren,  liegt  auTserhalb  der  Grenzen  der  vorliegenden 
Aufgabe.  Aber  auch  westlich  vom  Bheine,  südlich  von  der  Donau 
und  der  Teufelsmauer  liegt  gegenwärtig  viel  deutsches  Land,  wohnte 
auch  unter  der  BömerherrschafI;  manch  deutscher  Stamm,  und  nicht 
ganz  ist  der  Faden  zerrissen,  welcher  in  diese  Zeiten  hinüberf&hrt. 
Der  Boden  selber  redet  zu  uns  in  vernehmlicher  Weise.  Noch  stehen 
in  Trier  die  gewaltigen  Bauten  der  Bömer;  ihre  Thürme  und  WäUe, 
ihre  Landstrafsen  und  Gräber,  die  zahlreichen  Inschriften,  welche  die 
verschiedensten  Verhältnisse  des  Lebens  berühren,  entrollen  vor  unsem 
Augen  ein  Bild  jener  Zeit,  da  das  weltbeherrschende  Volk  sich  auch 
hier  häuslich  niedergelassen  hatte  und  manche  blühende  Stadt  ein 
kleines  Abbild  der  ewigen  Boma  darbot.  Wir  erkennen  noch  ihre  Capi- 
tole,  ihre  Tempel,  Theater  und  Gerichtshallen,  ihre  Bäder  und  Villgp, 
ihre  Fabriken,  deren  Stempel  auf  den  Trümmern  der  Geräthe  deutlich 
zu  lesen  sind.  Allein  das  alles  liegt  wie  eine  fremde  Welt  hinter  uns, 
eine  gewaltige  Klufb  trennt  uns  von  jener  Zeit,  erfallt  von  allem  Greuel 
der  Verwüstung  und  vernichtenden  Kriegszügen.  Der  bebaute  Acker 
birgt  Beste  von  Gebäuden,  die  mit  der  sinnvollsten  Technik  dem  Klima 
gemäfs  zu  behaglicher  Bewohnung  eingerichet  und  mit  reichem  Schmuck 
der  Kunst  ausgestattet  waren;  aber  was  blieb  auber  diesen  schwachen 
Spuren  übrig  von  dem  einst  so  volkreichen  und  betriebsamen  Virunum? 
In  Salzburg  fiEmd  Sanct  Bupert  nur  waldbewachsene  Buinen  des  alten 
Juvavum,  wilde  Thiere  hausten  in  den  Bäumen  der  Prachtgebäude. 
Andere  Städte,  wie  Begensburg  und  Augsburg,  wie  Trier,  Cöln  und 
Mainz,  sind  bewohnt  geblieben,  ja  man  hat  geglaubt,  dals  ganze  rö- 
mische Stadtgemeinden  mit  ihrer  Verfassung  und  ihren  Obrigkeiten 
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sich  hier  erhalten  hätten.  Eitler  Traum!  Zu  gründlich  haben  unsere 
Yorfiahren  hier  aufgeräumt;  wer  durch  Beichthum  und  ansehnliche 
Stellung  hervorragte,  fiel  als  Opfer  oder  entwich  hei  Zeiten  der  Gefahr: 
einzelne  fanden  bei  den  germanischen  Fürsten  als  Tischgenossen  des 
Königs  Aufiiahme,  aber  nur  indem  sie  den  alten  Verhältnissen  gänz- 
lich entsagten  und  sich  dem  Gefolge  des  neuen  Herrschers  anschlössen. 
Und  so  wurden  auch  die  übrigen  Bomanen,  so  yiele  ihrer  am  Leben 
und  im  Lande  blieben,  als  Hörige,  einzelne  hin  und  wieder  auch  als 
Volksgenossen,  in  die  Gemeinschaft  der  Einwanderer  aufgenommen. 

In  den  Grenzlanden,  welche  schon  durch  den  langen  Kampf  ver- 
ödet waren,  welche  dann  die  ganze  Wucht  der  hereinbrechenden  beute- 
lustigen Heerschaaren  traf,  mag  kaum  ein  römisch  redender  Bauer 
übrig  geblieben  sein;  die  Eroberer  stürmten  mit  ihren  Gefangenen 
weiter  und  lieCsen  das  Land  verödet  hinter  sich.  Auch  war  hier  schon 
lange  die  Bevölkerung  grobentheils  germanisch.  Aber  in  den  Gebirgen 
des  Südrandes  finden  wir  noch  nach  Jahrhunderten  wälsche  Bauern 
erwähnt;  wo  der  überfluthende  Strom  seine  Dämme  fand,  blieb  unter 
der  Herrschaft  des  deutschen  Kriegers  auch  die  gewonnene  Beute  der 
imterworfenen  Bevölkerung.  Sie  muCste  dem  neuen  Herrn  das  Feld 
bauen  und  ihm  dienen  mit  der  sehr  willkommenen  und  geschätzten 
Arbeit  ihrer  kunstfertigen  Hände  ^). 

Aber  wo  der  Knecht  den  Herrn  an  geistiger  Bildung  übertrifft,  da 
bleibt  auch  die  Bückwirkung  nicht  aus,  dafs  dieser  von  seinem  Diener 
lernt  und  manches  von  ihm  annimt.  In  Hauswirthschaft  und  Ackerbau 
wie  im  Handwerk  haben  sicher  die  Deutschen  viel  von  den  Wälschen 
gelernt;  vorzüglich  aber  zeigt  sich  die  Einwirkung  der  besiegten  Be- 
völkerung in  der  raschen  Annahme  des  Ghristenthums  durch  die 
Eroberer.  In  den  Städten  des  Niederrheins  und  Lothringens  scheint 
die  Beihe  der  Bischöfe  kaum  unterbrochen  zu  sein,  obgleich  sich  von 
der  Fortdauer  römischer  Bevölkerung,  so  weit  noch  jetzt  die  Sprach- 
grenze reicht,  keine  Spur  nachweisen  lädst.  In  Noricum  ond  Pannonien 
sind  die  alten  Bischofsitze  fast  gänzlich  von  der  Erde  verschwmiden; 
dagegen  hat  sich  aber  die  Verehrung  eines  Märtyrers,  des  heiligen 
Florian,  wie  es  scheint  durch  blobe  Tradition,  unmittelbar  an  der 
alten  Grenze  erhalten. 

Denn  mit  den  römischen  Legionen  und  Handelsleuten  war  auch 
in  diese  G^enden  schon  frühzeitig  das  Christenthum  eingednmgen, 
imd  als  das  alte  Beich  endlich  den  stets  wiederholten  Angriffen  erlag, 

^)  VgL  Julius  Jung,  Bömer  und  Romanen  in  den  Donftul&ndem,  Innsbr. 
1877,  und  die  Ergebnisse  der  durch  Virchow  Teranlabten  Ermittelungen  über 
Pirbe  der  Haut  und  der  Augen. 
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hatte  die  christliche  Kirche  bereits  in  allen  Provinzen  die  unbestrittene 
Herrschaft  ermngen.  üeber  diese  frühesten  Zeiten  der  Kirche  in 
Deutschland,  über  ihre  Glanbensboten  und  Blutzeugen,  wufste  das 
Mittelalter  gar  vieles  zu  erzählen;  unmittelbar  von  den  Aposteln  und 
ihren  ersten  Schülern  sollte  die  Predigt  und  die  Stiftung  der  Bisthümer 
ausgegangen  sein  ^).  Es  ist  darüber  eine  so  reiche  Litteratur  vorhanden, 
und  diese  Erzählungen  nehmen  in  den  Chroniken  des  Mittelalters  eine 
so  bedeutende  Stelle  ein,  dafs  wir  sie  hier  nicht  ganz  übergehen  dürfen, 
wenn  gleich  diese  kirchliche  Sage  in  noch  weit  höherem  Grade  als 
die  weltliche,  jedes  festen  Bodens  entbehrt.  Die  Phantasie  der  Geist- 
lichkeit, der  Heldensage  abgewandt,  ergriff  mit  um  so  gröfserem  Eifer 
die  kirchliche,  und  aus  den  unscheinbarsten  Anfängen  erwuchsen  da 
die  wunderbarsten  Gebilde:  weit  verzweigte,  mit  allen  Einzelheiten  aus- 
geführte Geschichten,  welche  sich  immer  üppiger  entwickelten  und  auf 
die  ganze  Denkweise  der  Menschen  den  gröfsten  Einflufs  gewannen. 
Den  reichsten  Baum  der  Dichtung  trieb  die  Legende  von  der  thebäischen 
Legion,  von  deren  Führern  Gereon  in  Cöln  mit  der  heiligen  Ursula 
und  ihren  11,000  Jungfrauen  zusammentrifft.  Cöln  wird  nun  vorzugs- 
weise die  heilige  Stadt  durch  die  Menge  der  Heiligenleiber,  welche  sie 
bewahrt,  aber  fiast  jeder  Ort  im  Bheinthale  hat  seinen  Antheil  an 
dieser  Geschichte  und  erhält  dadurch  eine  geheimniCsvolle  Weihe.  In 
anderen  Gegenden  sind  mehr  vereinzelte  Legenden  dieser  Art^  doch 
fehlen  sie  auf  dem  einst  römischen  Boden  nirgends. 

Der  leider  zu  früh  verstorbene  F.  W.  Bett  borg')  hat  das  grofse 
Verdienst,  zum  ersten  Male  alle  diese  Erzählungen  einer  zusammen- 
hängenden, systematischen,  strengen  Kritik  unterzogen  zu  haben.  Den 
einzig  richtigen  Weg  einschlagend,  hat  er  das  ganze  ungeheure  Ma- 


^)  Die  Kritik  der  gleichen  Nachrichten  in  Frankreich  und  Nachweis  des 
allm&hlichen  Auswachsens  der  Legenden,  in:  Origines  de  Pl^glise  de  Tours, 
par  M.  Tahhö  C.  Cheralier  (T.  XXI  des  M^moires  de  la  Societä  arch^ologique 
de  Touraine)  Tours  1871.  Vgl.  die  Anzeige  von  Monod,  Bevue  crit.  1872. 
Tome  II,  p.  84—88. 

*)  Kirchengeschichte  Deutschlands,  2  Bde.  8.  1848,  his  zum  Tode  Karls 
des  Grofsen.  Ist  der  Einfall  0.  Schade's  (Die  Sage  von  der  heiligen  Ursula, 
1854)  für  die  ürsulalegende  eine  mythologische  Begründung  nachzuweisen, 
ohne  Zweifel  verfehlt,  so  ist  dagegen  der  Versuch  Joh.  Hubert  Kessels  (S.  Ur- 
sula und  ihre  G^ellschaft,  Cöln  1863),  durch  rationalistische  Deutung,  mit 
Verwerfung  der  abgeschmackten  Visionen,  die  &ltere  Legende  zu  retten,  nicht 
minder  abzuweisen.  Sein  Verfahren  widerspricht  jeder  gesunden  historischen 
Kritik,  er  benutzt  allerlei  späte  Legenden  in  unzul&ssiger  Weise  als  Quelle  filr 
die  Hunnenzeit;  seine  Hauptstütze  aber  ist  die  nach  Form  und  Inhalt  moderne 
Predigt  In  luzto/t,  welche  er  ins  achte  Jahrhundert  setzt.  Friedrich  griebt  die 
Legende  auf.  Vgl.  auch  Annalen  des  Niederrhems  1874,  Heft  26  u.  27,  S.  116 
bis  176,  G.Stein:  Ursula,  S.  177—196,  Flofs:  Die  Hematianische  Inschrift. 
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terial  kritisch  unterBncht,  der  Herknnft)  und  Entstehung  jeder  einzehien 
Nachricht  nachgeforscht.  Wohl  hatte  man  schon  früher  einzehies  als 
unhaltbar  aufgegeben,  aber  immer  suchte  man  doch  wieder  historisches 
Material  aus  dem  Wüste  der  Fabeln  zu  gewinnen;  man  konnte  sich 
nicht  entschlieDsen  auf  dasjenige,  dessen  späte  betrügliche  Entstehung 
einmal  nachgewiesen  war,  nun  auch  gänzlich  zu  verzichten,  und  auch 
jetzt  noch  ist  fär  viele  dieser  Entschlufs  zu  schwer:  man  will  doch 
nicht  alle  scheinbare  Ausbeute  aufgeben  f&r  Zeiten  und  Gegenstände, 
von  denen  man  sonst  gar  nichts  weifs.  So  ist  es  nur  zu  gewöhnlich, 
daCs  man  das  gänzlich  unhaltbare  fortwirft,  aber  dasjenige  was  nicht 
in  sich  unmöglich  ist,  behält  —  ein  durchaus  unhistorisches  Yer- 
fahien  *). 

Wenn  es  z.  B.  feststeht,  dafs  man  von  S.  Dysibod  im  zwölften 
Jahrhundert  noch  gar  nichts  wuCste,  dafs  dann  die  Nonne  Hildegard 
nach  angeblichen  Visionen  seine  Geschichte  schrieb,  die  von  chrono- 
logischen Widersprüchen  strotzt,  so  sollte  man  doch  denken,  dafs 
niemand  dieses  Märchen  femer  als  Geschichtsquelle  benutzen  werde. 
Und  dennoch  machte  Bemling  in  meiner  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Speier  davon  Gebrauch,  obgleich  ihm  Bettbergs  Werk  nicht  unbekannt 
war.  Jedem  besonnenen  und  gewissenhaften  Forscher  aber  gewährt  die 
^Eirchengeschichte  Deutschlands**  eine  feste  Grundlage  für  die  Beur- 
theilung  dieser  Zeiten.  Das  Verfahren  Bettbergs  besteht  darin,  dafs 
er  die  Entstehung  der  Legenden  genau  untersucht,  und  nachweist  wie 
sie  allmählich  gewachsen  sind,  wie  anfangs  nur  die  Namen  der  Hei- 
ligen vorkommen,  von  denen  einige  wenige  auf  wirklich  alter  localer 
Verehrung  beruhen;  wie  dann  zuerst  einzelne  Umstände,  dann  allmäh- 
lich mehr  hinzugesetzt  wird,  bis  die  ganze  Geschichte  fertig  ist.  Die 
Legenden  selbst  sind  grolsentheils  ohne  Zeitangaben  über  ihre  Abfassung; 
einen  ganz  bestimmten  Anhalt  aber  gewähren  die  Martjrologien '), 
deren  VerfiEisser  bekannt  sind,  und  die  uns  daher  das  allmähliche  An- 
wachsen der  Legenden  auf  das  deutlichste  und  bestimmteste  erkennen 
lassen.  Dads  aber  solche  spätere  Zusätze  nicht  etwa  auf  wirklicher, 
durch  mündliche  üeberUeferung  bewahrter  Eenntnifs  beruhen,  das  zeigt 
uns,  aufser  den  inneren  Widersprüchen,  besonders  die  Vergleichung 

i)  Vgl.  die  Worte  Yon  Waitz  in  den  Gott.  G.  A.  1855  S.  274:  Es  ist  hier 
geschehen,  was  manchmal  geschieht  und  die  Leute  beruhigt:  man  hat  zeitig 
die  besonders  gproben  und  anstöfsigen  Behauptungen  entfernt  und  dann  gemeint, 
dafs  das,  was  allenfalls  wahr  sein  könnte,  nun  auch  Anspruch  habe,  wirklich 
daftkr  zu  gelten,  w&hrend  die  wahre  Eritik  anerkennt,  dafs  ein  solches  Ab- 
bandeln bei  Sage  und  Erdichtung  meist  gerade  am  allerwenigsten  zur  hii^to- 
fischen  Gewifsheit  f&hrt. 

>)  8.  Ober  diese  §  2. 

3* 


3g  L   Vorzeit.    §  1.  BOmerseit. 

mit  den  späteren  echten  Legenden,  mit  den  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen  aus  geschichtlich  bekannter  Zeit,  welche  in  den  Legendarien 
ebenfalls  fortwährend  sich  verändern  und  mit  allerlei  fabelhaften  Zu- 
thaten  vermehrt  werden. 

Man  hat  freilich  Bettbergs  Verfahren  als  zn  negativ  angegriffen 
und  es  wird  zuzugeben  sein,  daCs  er  in  einzelnen  Fällen  zu  weit  ge- 
gangen ist.  Auch  ist  hin  und  wieder  etwas  aufgefunden,  wodurch  auf 
einzelne  Fragen  neues  Licht  fällt.  Es  war  deshalb  ganz  gerechtfertigt 
und  angemessen,  wenn  Prof.  J.  Friedrich  den  Versuch  machte,  jenem 
Werke  eine  „Eirchengeschichte  Deutschlands"  (I.  Die  Bömerzeit  1867, 
n.  Die  Merowinger  1869)  von  mehr  conservativer  Bichtung  entgegen 
zu  setzen.  Allein  es  fehlt  darin  leider  gänzlich  an  jener  strengen 
wissenschaftlichen  Methode,  durch  welche  Bettberg  sich  so  sehr  aus- 
zeichnet, und  die  neue  Eirchengeschichj^e  scheint  an  ihrer  eigenen 
übermä&igen  Weitschweifigkeit  bereits  ein  vorzeitiges  Ende  gefunden 
zu  haben. 

Das  ErgebnKs  von  Bettbergs  Kritik  aller  jener  Legenden  über 
die  Zeit  der  ersten  Einfuhrung  des  Chnstenthums  in  das  römische 
Deutschland  ist,  dafs  sie  alle  späteren  Ursprungs  sind,  dafs  fOr  die 
wirkliche  Geschichte  jener  Zeit  nichts  daraus  zu  lernen  ist.  Auch  was 
Friedrich  nachträglich  zu  retten  versucht,  ist  nur  sehr  wenig,  und  es 
trägt  f&r  diesen  Gegenstand  wenig  aus,  ob  in  der  Geschichte  von  dem 
Märtyrertode  der  Thebäer  in  Agaunum  ein  historischer  Kern  sich  nach- 
weisen läfst,  ob  das  Martyrium  einiger  christlicher  Jungfrauen  zu  C5ln 
glaubhaft  bezeugt  ist.  Etwas  erheblicher  ist  die  wohl  nicht  unbe- 
gi-ündete  Vertheidigung  der  Legende  von  dem  Martyrium  der  h.  Afra 
zu  Augsburg^).  Bettberg  fällt  ein  günstigeres  ürtheil  nur  über  die 
Leidensgeschichte  des  heiligen  Florian').  Dieser,  ein  entlassener 
Veteran,  soll  in  Folge  der  Verfolgungsedicte  von  Diocletian  und 
Maximian  (304)  auf  Befehl  des  Aquilinus,  Präses  von  üfemoricum, 
zu  Lorch  in  die  Ens  gestürzt  sein.  Ungeachtet  eines  schweren 
Steins,  der  an  seinen  Hals  gebunden  ist,  trägt  ihn  der  FluTs  auf 
einen  hervorragenden  Fels,  von  wo  eine  fromme  christliche  Frau  ihn 
in  Folge  einer  Vision  zur  Bestattung  abholt.  Diese  Erzählung 
aber  ist  eine  so  deutliche  Nachahmung  dessen,  was  Hieronymus  in 

^)  Passio  8,  Afrae,  wieder  abgedruckt  Ton  Friedrich  I,  427 — 430. 

')  1, 157.  Pasgio  S.  Fhriani^  aas  einer  S.  Emmerammer  Handschrift  saec.  X, 
bei  Pez  SS.  I,  36.  Vgl.  dasa  GlOck,  die  Bisthftmer  Noricnms,  besonders  das 
Lorchisehe,  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  Wiener  SB.  XVU»  60.  Ueber 
den  Grabstein  der  Yaleria,  die  ihn  begrub,  Kenner  im  Archir  d.  W.  A.  XXXYIU, 
175.  In  das  CHi.  ist  er  nicht  aufgenommen,  Tb.  Mommsen  glaubt  nicht,  ihn 
als  römischer  Zeit  entstammend  anerkennen  zu  kOnnen. 
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seiner  Chronik  Yom  Bischof  Qoirin  von  Sissek  erzählt,  dafs  sich  die 
abeichtliGhe  Erdichtung  darin  kamn  verkennen  lädst.  Denn  es  ist 
eben  eine  Eigenthflmlichkeit  dieser  späteren  Legendenfabrikation, 
dab  sich  in  benachbarten  Gegenden  immer  dieselben  Todesarten  und 
Wunder  wiederholen;  die  Phantasie  des  Mittelalters  erscheint  darin  arm 
imd  dürftig.  Auch  finden  sich  diese  Angaben  über  Sanct  Florians  Ende 
erst  in  Martyrologien  des  nennten  Jahrhunderte,  die  Handschriften  der 
Legende  reichen  nicht  höher  hinauf^),  und  nichts  weist  darauf  hin, 
dals  sie  etwa,  wie  das  Leben  Severins,  in  Italien  aufbewahrt,  und  von 
dort  zurückgebracht  wäre. 

Um  80  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  wirklich  eine  ununterbrochene 
örtliche  üeberlieferung  das  Andenken  dieses  Märtyrers  bewahrt  habe. 
Denn  wo  sich  jetzt  mächtig  und  gebietend  das  schöne  Chorhermstifb 
St  Florian  erhebt,  da  galt  schon  vor  mehr  als  tausend  Jahren  der 
Boden  für  heilig,  weil  hier  «der  kostbare  Märtyrer  Sanct  Florianus** 
ruhe,  lange  bevor  die  Verfasser  der  Martyrologien  den  Ort  seines  Lei- 
dens kannten.  Also  selbst  im  Flachlande,  vielleicht  in  den  Besten  der 
einst  bischöflichen  Stadt  Lorch,  haben  Christen  durch  alle  Stürme  der 
Völkerwanderung  das  Andenken  Sanct  Florians  bewahrt,  und  vielleicht 
die  Kunde  von  seinem  Stande  und  der  Zeit  seines  Todes,  während 
weiter  oben  im  Gebirge  von  Maximilian  nur  der  Name  und  der  Ort 
seines  Begräbnisses  im  Gedächtnifs  blieb,  Severin  aber  gänzlich  ver- 
gessen zu  sein  scheint,  bis  aus  Italien  Handschriften  seiner  Lebens- 
beschreibung nach  Deutschland  kamen  und  sein  Andenken  erneuten. 
Denn  am  festesten  haftete  immer  die  Erinnerung  am  Grabe  der  Heiligen. 

Diesem  Umstände  verdanken  wir  auch  die  Erhaltung  einer  an- 
deren Legende,  der  Leidensgeschichte  der  Heiligen  Vier  Ge- 
krönten, welche  Bettberg  unbekannt  geblieben  ist').    Sie  berichtet 


>)  Eine  Handschrift  in  Lambach  (nicht  Linz)  wird  ins  9.  Jahrh.  gesetzt, 
aber  der  Wiener  Cod.  650,  in  welchem  sich  die  zweite  Bearbeitung  findet,  ist 
nicht,  wie  Tabb.  I,  112  gesagt  ist  saec.  IX,  sondern  saec.  XII.  Der  St  Florianer 
Chorherr  C.  MQhlbacher,  welchem  ich  diese  Nachricht  rerdanke,  ist  geneigt 
jene  erste  Bearbeitung  schon  .dem  7.  Jahrh.  zuzuschreiben,  das  bereits  Schen- 
kungen zum  Grabe  des  Märtyrers  aufweist  und  bezieht  sich  auf  einen  Aufsatz 
b  der  Linzer  theol.  prakt.  Quartalschrift  1868  S.  437  ff. 

')  Passio  Sanctorum  Quatuor  Coronatorum^  herausgegeben  von  Watten- 
bach, mit  einem  Nachwort  ron  Earajan,  in  den  Wiener  SB.  X,  115 — 137.  Sie 
findet  sich  auch  schon  in  dem  Sanctuarium  des  Mombritius  I,  fol.  160.  Neue 
Ausgabe  in  Büdingers  Untersuchungen  zur  Rdm.  Eaisergesch.  III,  321 — 338. 
Vgl  dazu  S.  1  —  1 1  Untersuchung  von  0.  Hunziker,  S.  339  -  356  Archäologische 
Bemerkungen  von  0.  Benndorf,  S.  357 — 379  Chronolog.  Bem.  von  M.  BQdinger. 
Vgl  den  Bericht  von  A.  Ilg  in  d.  Mittheilungen  der  CentralcommisRion  XVII 
p.XLVU-LI.  A.  Duncker  im  Bhein.  Mus.  f.  PhUol.  XXXI,  440—445  setzt 
als  Todesjahr  vielleicht  397.    Die  vier  letzten  Capitel  h&lt  er  für  stark  über- 
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uns  You  yier  christUchen  Arbeitern  in  den  Steinbrüchen  Pannoniens, 
welche  noch  einen  ihrer  Genossen  bekehren;  ihn  tauft  der  in  Ketten 
dorthin  verbannte  Bischof  Gyrill  von  Antiochien.  Das  ist  ein  merk- 
würdiger Fingerzeig  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums.  Bettberg, 
der  nicht  nur  das  spätere  Fabelwerk  mit  schonungsloser  Eritik  zerstört, 
sondern  auch  den  wirklichen  Verlauf  der  Bekehrung  dieser  Lande  mit 
gröfeter  SorgflEdt  aus  den  einzelnen  Anhaltpunkten  nachgewiesen  hat, 
ist  zu  dem  Besultate  gekommen,  dals  für  dieselbe  nicht  sowohl  eigent- 
liche Missionare  thatig  waren,  als  vielmehr  die  christlichen  Soldaten^), 
Handelsleute  und  Arbeiter,  welche  hierher  kamen,  wähi'end  die  späteren 
Legenden  durchgehends  die  Gründung  der  Kirchen  durch  die  Apostel 
und  ihre  ersten  Schüler  behaupten.  Die  Verbannung  gefangener  Christen 
in  die .  Steinbrüche  Pannoniens,  und  wohl  auch  anderer  Lande,  wird 
das  ihrige  dazu  beigetragen  haben.  Es  erklärt  sich  aber  aus  dieser 
unmerklichen  und  unscheinbaren  Verbreitung  auch  zur  Genüge,  warum 
keine  Schriftsteller  das  Andenken  derselben  aufbewahrt  haben.  Jene 
Arbeiter  nun  fielen  dem  Neide  ihrer  Gesellen  durch  Diocietians  Spruch 
zum  Opfer,  so  gerne  dieser  auch  anfangs  seine  geschicktesten  Arbeiter 
sich  erhalten  wollte.  Die  Beliquien  der  fünf  Arbeiter  finden  sich  später 
zu  Bom  in  der  Kirche  der  heiligen  Vier  Gekrönten,  römischer  ünter- 
ofißciere  oder  Sergeanten,  mit  denen  sie  nur  hierdurch  in  zufällige  Ver- 
bindung gebracht  sind,  und  dies  hat  auch  eine  Verschmelzung  ihrer 
Legenden  zur  Folge  gehabt.  Vielleicht  erst  hierdurch  sind  auch  chrono- 
logische Widersprüche  hineingekommen,  aber  alt  ist  die  Legende  sicher; 
sie  mufs  geschrieben  sein,  bevor  Pannonien  von  den  Barbaren  über- 
schwemmt war,  und  das  Treiben  in  den  Steinbrüchen  ist  mit  solcher 
Anschaulichkeit  und  auch  mit  so  durchgängiger  Beibehaltung  der  tech- 
nischen Ausdrücke  geschildert,  daJB  der  Verfstsser  selbst  noch  dort  ge- 
arbeitet zu  haben,  oder  wenigstens  anwesend  gewesen  zu  sein  scheint. 
Während  nun  also  diese  Legende  noch  die  ungestörte  Bömer- 
herrschafb  in  diesen  Gegenden  voraussetzt,  fährt  uns  eine  andere  so 
recht  mitten  hinein  in  die  Stürme  der  Völkerwanderung,  und  wir  können 
es  uns  daher  nicht  versagen,  bei  dieser  etwas  länger  zu  verweilen. 


arbeitet  vielleieht  aus  AnUss  der  Erhebung  durch  Leo  IV.  (847 — 855).  Ein 
von  W.  Arndt  rerglichener  Cod.  saec.  IX  der  BoUandisten  stimmt  fast  gans 
mit  der  ersten  Bedaction.  Ado  Ton  Vienne  zum  8.  Nov.  hat  schon  die  ganze 
Legende,  wie  sie  uns  vorliegt,  exeerpiert.  J.  Jung  a.  a.  O.  hat  die  Legende  be- 
nutzt, und  verweist  auch  S.  132.  159  auf  die  Geschichte  der  Nonsberger 
Märtyrer  Sisinnius,  Martjrius  und  Alexander  (t  397)  Acta  SS.  Mai.  VII, 
38  —  44. 

^)   Vgl.  die  Verschleppung  des  Doliohenoscult  durch   römische   Soldaten; 
G.  Seidl  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  XII,  4—90.  XIII,  233-260. 
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§  2.   Das  Leben  des  heiligen  Severin. 

Ausgabe  ron  Weiser  io  Augiborg  1695,  4.  (Opera  p.  686)  aus  eioer  HS.  des  sehotea 
Jahrb.  in  St.  Emmeram,  der  fitesten  in  Dentsebland.  Den  hier  fehlenden  Brief  Eugipps 
an  Paschasius  gab  Canisius  Antiquae  Leett.  VI,  63,  I,  411.  Danach  Tollstindig  ia 
der  «weiten  Ausgabe  des  Surins  nnd  Aeta  SS.  Jan.  I,  484  mit  Commentar  Ton  BoUand. 
Nach  den  minder  guten,  wie  es  scheint  fiberarbeiteten,  östreichisehen  Elandschriften 
in  H.  Pes  SS.  1,  64,  und  daraus  bei  Muohar,  Das  römisehe  Norieom  Ut  15S— S89» 
mit  Commentar.  Ueberietxung  Ton  Carl  Ritter,  mit  Anmerkungen,  Lins  1858,  8. 
Eugippii  Opera  bei  Migne  yoL  62.  Ausg.  Ton  Ant.  Eersehbaumer ,  Seaphus.  186S 
nach  dem  angeblieh  iltesten  und  besten  Lateran.  Codex,  nnkritiseh  und  wegen  Tieler 
Druekfehler  nnxuTerlissig ;  Rec  Ton  Sauppe,  Gott.  Gel.  Ans.  I86i  S.  1544 — l56i. 
Nach  Mflnchener  Handschriften  bei  Friedrieh  L  481—489.  VgL  Rettberg  I,  826.  BA- 
dinger,  Oesterr.  Gesch.  I,  47  ff.  Pallmann  H,  898—401.  J.  Jung,  Römer  nnd  Romanen 
S.  188  und  an  rielen  Orten.    Ueber  die  Handschriften  Dudik,  Iter  Romanum  I,  68. 

Die  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Seyerin,  von  seinem  Schüler 
Engippins  verfafst,  ist  für  uns  Yon  ganz  nnschätzbarem  Werthe,  in- 
dem sie  einen  hellen  Lichtstrahl  wirft  in  Zeiten  nnd  Zustände,  yon 
denen  wir  sonst  gar  nichts  wissen  würden,  wie  denn  auch  Yorher  und 
nachher  tiefe  Finstemifs  diese  Donauländer  bedeckt.  Keine  andere 
Quelle  giebt  uns  in  so  reichhaltiger  Weise  ein  Bild  des  christlich  ge- 
wordenen und  bereits  mit  yoUständiger  kirchlicher  Einrichtung  yer- 
sehenen  Bömerlandes  im  Süden  der  Donau;  unmittelbar  yor  der  Ver- 
nichtung zeigt  ein  günstiges  Geschick  uns  das  Bild  dieser  (^egendmi 
und  ihrer  Beyölkerung  in  scharfen  und  lebensyoUen  Umrissen. 

Attila  war  gestorben,  und  die  frei  gewordenen  Völker  wenden  nun 
ihre  Waffen  gegen  einander  und  gegen  die  kläglichen  IJeberbleibsel 
des  römischen  Reiches.  Alamannen  und  Thüringer  hatten  den  Grenz- 
wall durchbrochen  und  drangen  in  Bätien  immer  weiter  gegen  Südmi 
nnd  Osten  yor.  In  Noricum  hielt  sich  noch  die  römische  Beyölkerung, 
aber  in  welchem  Zustand!  Von  allen  Seiten  wurde  sie  schwer  bedrängt 
durch  die  yorrückenden  Barbaren  —  denn  so  nannten  damals  und 
noch  lange  nachher  nicht  nur  die  Bömer,  sondern  auch  die  Deutschen 
selbst  alle  Nichtrömer.  Jenseits  der  Donau  schalteten  die  Bugier,  durch 
häufige  Streifzüge  das  Land  bedrängend  und  bald  auch  diesseits  festen 
Fufis  fassend.  Sie  sowohl  wie  die  Gothen  in  Pannonien  waren  Arianer, 
den  katholischen  Romanen  fast  noch  yerhabter  als  die  Heiden.  In 
Commagena,  einer  bald  darauf  yöllig  yerschwundenen  Bömerstadt  unweit 
Tnln,  hatten  bereits  Barbaren  sich  festgesetzt;  unföhig  sie  zu  yertreiben, 
schlössen  die  Römer  ein  Bündnüjs  mit  ihnen,  und  die  Einwohner  lebten 
nun  wie  Gefangene  in  ihrer  eigenen  Stadt.  Da  tritt  plötzlich,  unge- 
hmdert  durch  die  Wachen,  Seyerinus  unter  sie:  eben  war,  wie  er  yor- 
her yerkündigt  hatte,  die  benachbarte  Stadt  Astura  gänzlich  zerstört 
worden,  und  gläubig  horchte  man  nun  auf  seine  Worte,  da  er  Rettung 
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yerhiels,  fastete  nnd  betete,  bis  plötzlich  in  der  Nacht  ein  Erdbeben 
die  Barbaren  in  Schrecken  setzt;  voll  Angst  eilen  sie  aus  den  Thoren 
nnd  morden  sich  gegenseitig  in  der  Finstemifs  nnd  Yerwirmng.  So 
war  die  Stadt  von  ihren  Drängem  befreit,  allein  was  war  damit  ge- 
woimenl 

Nor  Yon  den  Städten  ans  wurde  noch  das  Feld  gebaut,  und  nur 
zu  häufig  fielen  Ernte  und  Schnitter  in  die  Hände  der  Barbaren; 
Hunger  yerwüstete  das  reiche  und  fruchtbare  Land,  wenn  die  Zufrihr 
auf  dem  Inn  ausblieb.  Die  Grenzsoldaten  erhielten  aus  Italien  keinen 
Sold  mehr,  und  in  Folge  davon  lösten  ihre  Schaaren  sich  auf;  nur  die 
batavische  Gehörte  in  Passau  hielt  noch  zusammen,  und  einige  von 
ihnen  machen  sich  auf,  um  den  Sold  über  die  Alpen  zu  holen,  werden 
aber  unterwegs  erschlagen.  Vor  der  Donaustadt  Fairiana,  zwischen 
Passau  und  Vitien,  erscheinen  plötzlich  Bäuber  und  fahren  alles  hinweg, 
was  sie  atufeerhalb  der  Mauern  finden,  Menschen  und  Vieh.  Der  Tribun 
Mamertintis  hat  so  wenig  Mannschaft,  dafs  er  keinen  Ausfall  wagen 
will,  bis  Severin  ihm  den  göttlichen  Beistand  verheifst;  da  zieht  er 
muthig  hinaus  und  gewinnt  den  Sieg. 

Eine  der  wunderbarsten  Erscheinungen  ist  dieser  Severin.  Nie  hat 
er  sagen  wollen  wer  er  sei,  woher  er  stamme;  nur  dafs  er  aus  dem 
fernen  Osten  konmie,  nahm  man  aus  seinen  Beden  ab,  doch  erkannte 
man  an  der  Sprache  den  geborenen  Lateiner.  Von  vornehmer  Abkunft, 
80  schien  es,  hatte  er  sich  in  die  Einsamkeit  zu  den  heiligen  Vätern, 
vermütiilich  in  die  thebaische  Wüste,  zurückgezogen;  dann  aber  trieb 
ihn,  wie  er  selber  andeutete,  eine  göttliche  Stimme,  den  bedrängten 
Bewohnern  des  Ufemoricum  Trost  und  Hülfe  zu  bringen.  Seine  Ent- 
haltsamkeit erschien  übermenschlich;  bei  der  heftigsten  Kälte  ging  er 
barfdfs,  und  an  die  strengsten  Fasten  gewöhnt,  schien  er  Hunger  und 
Entbehrung  nur  in  der  Seele  der  Nothleidenden  zu  empfinden.  So 
durchzog  er  das  ganze  Land,  ermahnend,  Bube  predigend,  tröstend, 
vor  allem  aber  Hülfe  bringend,  so  viel  er  vermochte.  Förmliche  Zehnten 
forderte  er  ein,  um  Gefangene  loszukaufen,  Arme  zu  unterstützen.  Sein 
Ansehn  war  bald  grofs  im  Lande;  unbedingte  HeiTschaft  über  die 
Natur  mafe  man  ihm  bei,  und  Gottes  Zorn  traf  jeden,  der  auf  sein 
Wort  nicht  achtete. 

Den  merkwürdigsten  Gegensatz  bildet  dieses  Land,  welches  in 
seiner  Bedrängnib  sich  willig  der  Leitung  eines  frommen  gottbegei- 
sterten Mönches  hingiebt,  zu  den  sittenlosen  Grenzstädten  Gralliens, 
über  deren  Verderbtheit  und  Leichtsinn  Salvian  vergeblich  eiferte,  zu 
Trier,  wo  «selbst  noch  bei  dem  Sturme  der  f^tokischen  Sieger  auf  die 
Stadt  Jung  und  Alt  der  zügellosesten  Schlemmerei  und  Ausschweifting 
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sich  ergiebt,  mit  wahrer  Baserei  alles  dem  nnansweichbaren  Untergang 
tranken  nnd  prassend  entgegenstürzt"^). 

Severins  Ansehen  beugten  sich  anch  die  Fürsten  der  Barbaren, 
selbst  jene  böse  Königin  Gisa,  welche  rechtgläubige  Katholiken  um- 
taufen wollte;  halb  aus  Wohlwollen,  halb  aus  Furcht  erfüllten  sie  seine 
Bitten,  achteten  sie  auf  seine  Ermahnungen;  seinen  Bathschlägen  dankte 
der  Bugierkönig  Flaccitheus  seine  friedliche  Begierung.  Schützte  Severin 
die  Bömer  manchmal  durch  Ermuthigung  zu  kräftigem  Widerstand 
mid  durch  Vorhersagen  feindlicher  Angriffe,  so  wandte  er  doch  häufiger 
durch  seine  Fürbitten  Gefahren  ab  und  erlangte  die  Freigebung  der 
Gefangenen.  An  vielen  Orten  hatte  er  Klöster  errichtet,  die  nach  der 
Weise  des  Morgenlandes  aus  einer  Vereinigung  einzelner  Hütten  be- 
standen, das  gröfste  in  welchem  er  sich  am  häufigsten  aufhielt,  bei 
Fayiana,  einem  jetzt  spurlos  verschwundenen  Orte.  Hier  traten  einst 
einige  Barbaren  zu  ihm,  die  nach  Italien  zogen  und  ihn  um  seinen 
Segen  baten;  unter  ihnen  Odovacar,  damals  noch  ein  gemeiner  Krieger 
mid  mit  schlechten  Thierfellen  nothdürftig  bekleidet,  aber  so  hochge- 
wachsen, dafs  er  sich  bücken  muTste,  um  nicht  die  Decke  der  Zelle 
zu  berühren.  Geh,  sagte  Severin  zu  ihm,  geh  nach  Italien;  jetzt  deckt 
dich  noch  ein  geringes  Gewand,  aber  bald  wirst  du  vielem  Volke  grofse 
Gaben  auszutheilen  haben.  Als  König  gedachte  Odovacar  dieser  Weis- 
sagung, und  forderte  Severin  auf,  sich  eine  Gnade  auszubitten,  worauf 
dieser  für  einen  Verbannten  Verzeihung  erlangte. 

Severin  konnte  es  doch  nicht  hindern,  dals  Stadt  auf  Stadt  in  die 
Hände  der  Feinde  fiel.  Die  Bugier  bemächtigten  sich  der  Stadt  Faviana 
und  der  benachbarten  Orte;  ihre  Herrschaft  gewährte  wenigstens  Schutz 
gegen  die  wilderen  Feinde,  welche  alle  weiter  aufwärts  gelegenen  Burgen 
und  Städte  zerstörten.  Die  geflüchteten  Einwohner  führte  König  Feva 
aus  Lorch,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten,  in  die  ihm  unterthänigen 
Städte.  Juvavum  dagegen  wurde  von  den  Herulem  gänzlich  verheert, 
während  Tibumia  in  Oberkämten,  an  dessen  Namen  noch  Debem  im 
Lomfeld  erinnert,  eine  Belagerung  der  Gothen  glücklich  überstand. 
Noch  im  sechsten  Jahihundert  waren  hier  christliche  Bischöfe;  dann 
aber  unterlag  auch  diese  uralte  Stiftung,  sowie  die  alte  Bischofstadt 
Pettau,  den  Slaven  und  Avaren. 

Den  8.  Januar  482  starb  Severin.  Feva's  Bruder  Friedrich  plün- 
derte gleich  darauf  sein  Kloster;  innere  Kriege  unter  den  Bugiem  und 
Odovacars  Feldzug  gegen  sie  mehrten  die  Bedrängnifs  der  Bömer,  bis 


^)  Bettberg  I,  25.    Vgl.  W.  Zschinuner,  Salvian  und  seine  Schriften,  Halle 
1876.   Ebert  S.  437-445. 
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endlich  sechs  Jahre  nach  Severins  Tod  Odovacar  die  ganze  römische 
Bevölkerung  ans  Noricum  abrief  und  ihr  in  Italien  Land  anwies.  Da- 
durch erkläjrt  es  sich,  dafs  gerade  hier  von  den  alten  und  einst  so 
bedeutenden  Bömerstädten  fast  jede  Spur  verschwand,  und  nur  schwache 
Beste  einer  unterwürfigen  romanischen  Bevölkerung  in  den  Gebirgen 
zurückblieben.  Damals  scheint  auch  der  heilige  Antonius  Noricum 
verlassen  zu  haben;  er  war  aus  Pannonien  zu  Severin  noch  kurz  vor 
dessen  Tode  gekommen,  wie  Ennodius  in  der  Lebensbeschreibung  des 
Antonius  berichtet^). 

Severins  Mönche  folgten  mit  Freuden  dem  Bufe,  welcher  sie  aus 
der  Knechtschaft  erlöste;  der  Anordnung  ihres  Meisters  gemäfe  führten 
sie  dessen  Leiche  mit  sich  bis  nach  Neapel,  wo  sie  endlich  Buhe 
fanden.  Hier  richtete  ihnen  eine  vornehme  Frau,  Namens  Barbaria, 
ein  Kloster  ein  im  Castellum  Lucullanum,  dessen  Name  noch  das 
Andenken  der  üppigen  Gärten  Luculis  bewahrte;  ebenda  war  kurz 
zuvor  auch  dem  letzten  römischen  Kaiser  sein  Aufenthalt  angewiesen 
worden'). 

Li  diesem  Kloster  nun  war  Eugippius  Abt,  ein  Schüler  Severins, 
der  nach  Cassiodors  Zeugniüs  von  weltlicher  Gelehrsamkeit  nicht  gar 
viel  wufste,  aber  in  den  heiligen  Schriften  wohl  belesen  war'),  der 
Verfasser  eines  Auszuges  aus  den  Schriften  des  heiligen  Augustin*). 
Mit  bedeutenden  Kirchenschriftstellem  der  Zeit  stand  er  im  BriefwechseL 
Diesen  Eugippius  nun  forderte  ein  ungenannter  Laie  auf,  ihm  Mate- 
rialien zu  einer  Lebensbeschreibung  Severins  zu  geben;  er  zeichnete 
darauf  auch  wirklich  seine  Erinnerungen  auf,  sandte  dieselben  aber 
(511)  nicht  an  jenen  Laien,  denn  das  erschien  ihm  unpassend,  sondern 
an  den  gelehrten  Diaconus  Paschasius,  mit  der  Bitte  sie  zu  einer 
förmlichen  Lebensbeschreibung  zu  verarbeiten.  Zugleich  sandte  er 
ihm  in  dem  Boten  einen  Mann,  der  als  Augenzeuge  über  die  Wunder 
berichten  sollte,  welche  auf  dem  Zuge  durch  Italien  an  Severins  Sarg 
geschehen  waren.  Paschasius  aber  lehnte  jede  Aenderung  an  Engipps 
Au£zeichnungen  ab,  und  in  der  That  ist  es  auch  sehr' zweifelhaft,  ob 

')  Vita  S,  AiUofUi  IdrinensiSj  in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Werke 
des  Ennodius. 

*)  Nach  Caravita,  I  codici  e  le  arti  a  Monte  Cassino  I,  14  auf  dem  Pizzo- 
falcone  bei,  jetzt  in  Neapel. 

')  Divin.  Lectionum  c.  23:  quem  nos  quoque  vidimus,  virum  quidem  non 
usque  adeo  secularibus  literis  eruditum,  sed  scripturarum  dirinarum  lectione 
plenissimum.  Vgl.  Fabricii  Bibl.  s.  t.  Eugippius.  Ein  dogmatisches  Sendschreiben 
an  ihn  ron  Ferrandus  aus  d.  J.  533  bei  A.  Mai,  Nova  Coli.  III,  2,  168  —  184; 
ein  anderes  mit  Uebersendung  einer  Glocke  für  das  Kloster,  bei  Beifferscheid 
in  Ind.  lectt.  Vrat.  1871—72  S.  6. 

*)  Sehr  gerühmt  von  Notker,  bei  DOnmiler,  Formelbuch  Salomons  HI,  S.  65. 
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jene  Bitte  ernsthaft  gemeint  war,  da  uns  ähnliche  Aufforderungen,  die 
nichts  als  Phrase  sind,  so  häufig  begegnen.  Engipps  Anfseichnnngen 
sind  dnrchans  nicht  unfertig,  nicht  nachlässig  und  formlos,  und  gerade 
ans  jenen  italischen  Wundem  hebt  er  einige  als  die  wichtigsten  und 
statt  aller  genügend,  sorgsam  hervor.  Auch  giebt  er  als  den  wesent- 
lichsten Grund,  weshalb  er  den  Wunsch  jenes  Laien,  von  dem  eine 
andere  Biographie  ihm  bekannt  war,  nicht  erftOlt,  die  BesorgnUs  an, 
er  möchte  durch  die  Anwendung  der  rhetorischen  Kunst  den  (Gegen- 
stand verhüllen  und  fEb*  den  einfachen  und  ungebildeten  Gläubigen 
geradezu  unverständlich  machen.  Er  war  also  kein  Freund  von  den 
kunstgerechten  Büchern  jener  Zeit,  welche  wie  z.  B.  die  Schriften  des 
Snnodius  und  manche  von  Cassiodor,  durch  eine  üeberfQlle  gesuchter 
Antithesen  und  wortreichen  Phrasenschwall  so  unerträglich  schwülstig 
und  geziert  sind,  dab  man  oft  nur  mit  Mühe  den  Sinn  der  Worte  ent- 
ratiiselt.   Das  galt  in  den  Bhetorenschulen  als  schöner  Stil. 

Engipps  Aufseichnungen  dagegen  sind  ganz  einfeush  und  schmuck- 
los, ohne  strenge  Beihenfolge  und  Ordnung,  aber  um  so  mehr  der  treue 
Ausdruck  dessen,  was  ihm  in  seiner  Erinnerung  als  das  bemerkens- 
wertheste  erschienen  war.  Gerade  darin  liegt  der  Hauptvorzug  dieser 
Lebensbeschreibung  vor  den  zahlreichen  Legenden,  aus  deren  salbungs- 
vollem Wortreichthum  die  wenigen  geschichtlichen  Nachrichten  mühsam 
hervorgesucht  werden  müssen.  Er  selbst  hatte  Severin  und  den  Schau- 
platz seiner  Wirksamkeit  gekannt;  in  den  letzten  Abschnitten  bezeichnet 
er  sich  ausdrücklich  als  Augenzeugen,  aber  auch  nur  in  diesen,  wäh- 
rend er  sich  übrigens  auf  die  häufig  gehörten  Einzahlungen,  zuweilen 
auf  bestimmte  Gewährsmänner  beruft. 

Das  Leben  Severins  finden  wir  schon  bald  nach  seiner  Entstehung 
bei  dem  sogenannten  Anonymus  Valesianus^),  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  von  Isidor  erwähnt,  im  achten  von  Paulus  Diaconus  be- 
nutzt; um  dieselbe  Zeit  verfafste  man  zu  Neapel  einen  Hymnus,  dem 
dasselbe  zu  Grunde  liegt').  Bald  wurde  es  dann  auch  an  dem  Schau- 
platz seiner  Wirksamkeit  bekannt,  denn  schon  im  Jahre  903  erwarb 
die  Passauer  Kirche  eine  Handschrift  desselben«'Von  dem  Landbischof 
Madalwin').  Eigenthümlich  sind  die  Wirkungen,  welche  hier  von  diesem 
Werk  ausgingen.  Man  las  darin  von  der  groDsen  alten  Stadt  Faviana, 
die  man  nirgends  fand,  und  da  man  nun  bei  Wien  alte  Bömersteine 
aufgrub,  so  zweifelte  man  nicht  daran,  dals  hier  einst  Faviana  gelegen 

^)  Nachgewiesen  toü  Glück,  die  Bisthümer  Noricums,  Wiener  SB.  LX,  77. 
*)  Xeapolis  gaude  redimita  fesUs,  Plaade  caelestem  retinens  patronum  etc. 
Osanam,  DociunenU  inödits,  p.  241. 
S)  Hon.  Boica  XXVIII,   2,  201. 
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habe;  Otto  von  Freising  und  Herzog  Heimicb  von  Oesterreicli  nahmen 
diese  Meinnng  an,  nnd  sie  hat  sich  bis  anf  die  neuesten  Zeiten  be- 
hauptet, bis  endlich  Blmnberger  sie  siegreich  widerlegte^). 

Viel  schlimmere  Folgen  hatte  es,  dafs  man  in  Passan  nnn  erführ, 
Lorch  habe  einst  Bischöfe  gehabt,  lange  bevor  Salzburg  den  Emmm- 
stab  fahrte.  Es  lag  nahe,  sich  als  Erben  der  benachbarten  Stadt  zu 
betrachten,  welche  jetzt  zum  Passaner  Sprengel  gehörte;  aber  der  ein- 
mal angefachte  Ehrgeiz  strebte  immer  weiter:  um  d^n  Vorrang  des 
jüngeren  Salzburg  nachdrücklicher  entgegentreten  zu  können,  wurde 
ein  Erzbisthum  Lorch  erdacht  und  bald  zu  fabelhafter  GröCse  ausge- 
dehnt; neu  angefertigte  Legenden  von  St.  Quirin  und  MaTimilian 
mufsten  die  Beweise  dazu  hergeben,  untergeschobene  Urkunden  das 
Vorgeben  unterstützen,  und  mit  Hülfe  dieser  Waffen  setzte  Passau 
wirklich  bei  dem  leicht  getäuschten,  namentlich  in  geschichtlicher 
Kritik  wenig  erfahrenen  Stuhle  Petri  seine  Ansprüche  durch,  und  wulste 
sich  seit  dem  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  der  rechtm&fsigen 
Salzburger  Metropolitangewalt  zu  entziehen.  Viel  gröCser  aber,  oder 
doch  für  uns  bedeutender,  ist  das  Unheil,  welches  diese  Fälschungen 
in  der  G^chichtsforschung  angerichtet  haben;  noch  Bettbergs  Werk 
trägt  bedeutende  Spuren  davon,  und  es  wird  noch  eine  gute  Weile 
dauern,  bis  es  gelingt,  diesen  hä£slichen  Spuk  gänzlich  aus  der  Ge- 
schichte zu  verbannen.  Aufgedeckt  aber  ist  die  ganze  Sache  jetzt, 
und  mit  ebenso  unermüdlichem  Fleifse  wie  besonnenem  Scharfsinn  nach- 
gewiesen in  E.  Dümmlers  Werk  über  Piligrim  von  Passau  und  das 
Erzbisthum  Lorch'). 


^)  Archiv  der  W.  A.  III,  355  (1849,  ror  der  Ansgabe  von  Böckings  Com- 
mentar.)  Vgl.  Böcking,  Notitia  Dign.  Oec  p.  747—750.  Glück,  die  Bisthümer 
Noricums  S.  76.  Aschbach:  Ueber  die  römiBchen  MilitftrstatioDen  im  Ufer- 
Norictim  zwischen  Lauriacum  und  Yindobona,  nebst  einer  Untersuchung  über 
die  Lage  der  norisohen  Stadt  Faviana,  SB.  XXXY,  3  —  32  für  Traismaner. 
Tanschinski  SB.  XX2VIII,  31  —  46  wieder  ftlr  die  Identit&t  mit  Wien,  ohne 
erhebliche  Gründe.  In  Sererins  Zeit  brauchte  man  den  Abi.  Favianis,  in  der 
Notitia  Dign.  Occ.  p.  100  (ed.  Seeck  p.  198)  steht  Fafianae  (Genetir).  S.  Corpus 
J8S.  Latt.  ni,  2,  687  und  passim  zur  Erkl&nmg  der  Ortsnamen. 

')  Leipz.  1854.  Sehr  beachtenswerth  ist  die,  ans  Blumbergers  Nachlaüi 
von  Ad.  Dungel  herausgegebene  Abhandlung  „Die  Lorcher  F&lschungen*'  im 
Arch.  d.  W.  A.  XL  VI,  235 — 295 ,  worin  der  Nachweis  versucht  ist,  dafs  die 
F&lschungen  erst  ins  12.  Jahrb.  gehören,  und  theils  mit  der  Residenz  des  aus 
Fassau  vertriebenen  Bischofs  Altmann  in  Lorch,  theils  mit  dem  Streben  nach 
Errichtung  eines  Bisthums  in  Wien  zusammenhängen.  Uebersehen  ist,  dafs 
von  Blumberger  fQr  unecht  erkl&rte  Salzburger  Urkunden  in  einer  Aufzeichnung 
des  10.  Jahrb.  erhalten  sind,  nach  Sickel,  Urkd.  d.  Karolinger  II,  266.  We- 
niger erheblich  erschien  mir  die  Untersuchung  von  Batzinger  im  Katholik  1872. 
Daselbst  1867  S.  337—362  ist  ein  Aufsatz  von  Bup.  Mittermüller:  War  Bischof 
Pil.  V.  Fassau  ein  UrkundenfUscher? 
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Seyerins  Leben  ist  der  letite  Sonnenblick  vor  einer  Zeit  der 
in&ersten  Finstemifs,  wie  der  Abendstrahl  durch  die  Grotte  des 
Posilipp.  Erst  yiel  später,  und  von  der  andern  Seite,  Yon  Gallien 
aas  werden  wir  Deutschland  wieder  erreichen  können.  Von  dort 
worde  ihm  aufs  neue  die  litterarische  Cultur  gebracht,  vermittelt 
durch  diejenigen  Stämme  des  deutschen  Yolks,  welche  auf  römischem 
Boden  sich  niedergelassen  hatten,  und  hier  die  Schüler  ihrer  Feinde 
geworden  waren.  Die  Gesohichtschreibung,  welche  sich  im  römischen 
Beiche  während  der  letzten  Jahrhunderte  entwickelte,  bildet*  die  Grund- 
lage der  mittelalterlichen,  welche  mit  ihr  im  unmittelbaren  Zusammen- 
hange steht,  und  es  ist  deshalb  noth wendig,  dab  wir  sie  auch  hier 
etwas  ansfOhrlicher  ins  Auge  fassen,  da  sonst  die  Entwicklung  der 
dentsdien  Historiographie  nicht  verständlich  sein  würde. 


§  3.   Die  Anfänge  und  Gattungen  der  christlichen 

Geschieht  Schreibung. 

Rtdir.  0«Mhiehto  der  rdmisehen  Litteraiar.  Sapplementband.  Die  ehrietlieh  •  römiiehe 
Litteratnr.  I.  Abtheilong.  Die  ohristliehen  Dichter  und  OeeehiohUehreiber,  1886.  In 
der  sweiteo  Aojgabe  187S  als  Tierter  Band  beseichnet.  Teuffei,  Oeeeh.  d.  rdm.  Litt. 
9.  Aufl.  1875.  Adolf  Ebert.  AUg.  Geieh.  d.  Utt  dea  ILA.  im  Abendlande.  1.  Oeseh. 
d.  cbristl.  lat.  Litt.  Ton   ihren  Anftngen   bic  snm  Zeitalter  Karla  d.  Groüaen.  L.  1874. 

Das  Mittelalter  ist  durch  keine  bestimmte  Grenzlinie  vom  Alter- 
thnm    geschieden;   lange  Zeit   laufen  beide   gewissermaßen   parallel 
nebeneinander  her.  Das  unterscheidende  Element  ist  das  Christenthum, 
welches  das  antike  Wesen  zersetzt,  und  theils  vernichtet,  theils  um- 
formt; dann  das  Eintreten  ganz  neuer  Völker  in  die  Geschichte,  welche 
nach  und  nach  den  Schwerpunkt  ihrer  Entwickelung  zu  sich  hinüber- 
ziehen.    Die    cUssisch  -  heidnische  Litteratur   gehört   einem   anderen 
Gebiete  an,  und  liegt  unserer  Aufgabe  fem;  allmählich  erstarb  in  ihr 
to  Leben,  und  auch  die  Geschichtschreibung  beschränkte  sich  immer 
mehr    auf  Auszüge   aus   den   älteren  Werken.     Hieran  konnte  sich 
natürlich   keine  weitere  Entwickelung  anknüpfen.    Den  vorhandenen 
Stoff,  wie  ihn  besonders  Eutropius  zubereitet  hatte,  äibte  zuletzt  noch 
einmal  Paulus  Diaconus  in  seiner  römischen  Geschichte  zusammen, 
und  machte  ihn  durch  Verschmelzung  mit  der  Eirchengeschichte  für 
seine  Zeit  brauchbaren    So  ging  er  in  das  Mittelalter  hinüber,  und 
bildete  hier  die  Grundlage  aller  Eenntnifis  der  römischen  Welt.  Aber  un- 
geachtet der  christlichen  Zusätze  und  Fortsetzungen  bUeb  doch  dieses 
Werk  nur  eine  todte  Masse;  die  lebendige  neue  Entwickelung  schlols 
sich  an  die  christliche  G^schichtschreibung,  welche  sich  fEb*  die  ver- 
luderte Auffassung  und  andere  Bedürfiiisse  auch  neue  Formen  erschuf. 
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Die  römische  Weltgeschichte  konnte  den  Christen  unmöglich  ge- 
nügen, die  eigene  Geschichte  der  römischen  Bepnblik  sie  nur  wenig 
anziehen.  Bmen  war  das  Wesentliche  in  der  Weltgeschichte  die  Ge- 
schichte des  Beiches  Gottes,  der  Mittelpunkt  lag  ihnen  in  der  jüdi- 
schen Geschichte,  und  davon  meldeten  die  Werke  der  Römer  nichts. 
Daher  fand  auch  des  Königs  Desiderius  Tochter  Adelperga  den  Eutrop, 
welchen  Paulus  Diaconus  ihr  zu  lesen  gegeben,  so  ungenügend,  und 
einige  Zusätze  konnten  hier  nichts  helfen;  es  mu&te  eine  ganz  neue 
Weltgeschichte  aufgestellt  werden,  die  mit  dem  veränderten  Stand- 
punkte im  Einklang  war,  die  namentlich  auch  das  hohe  Alter  der 
jüdischen  Cultur,  die  spätere  Entstehung  der  heidnischen  Staaten  nach- 
wies. Um  dieses  möglich  zu  machen,  kam  es  vor  allem  darauf  an, 
das  chronologische  Yerhältnifs  der  heiligen  und  profanen  Geschichte 
zu  bestimmen,  um  dann  eine  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Nach- 
richten vornehmen  zu  können.  Diese  Aufgabe  löste,  nach  dem  Vor- 
gänge des  Sextus  Julius  Africanus,  Eusebius  (264—340);  seine 
zwei  Bücher  Allgemeiner  Geschichte  enthielten  zuerst  in  darstellender 
Form  die  Chronographie,  dann  tabellarisch  den  synchronistischen  Kanon 
bis  325.  Auf  diesem  grofsen  Werke  beruhen  alle  späteren  Welt- 
cbroniken,  der  Byzantiner  sowohl  wie  des  Abendlandes,  während  zu- 
gleich aus  seiner  Kirchengeschichte  das  Mittelalter  alle  seine  Kennt- 
nifs  von  den  Anfängen  der  christUchen  Kirche  schöpfte.  Dieses  letztere 
Werk  hatte  für  die  Lateiner  Bufinus  bearbeitet  und  fortgesetzt,  die 
Chronik  aber  Hieronymus,  welcher  sie  zugleich  bis  378  fortsetzte^). 

Diese  Chronik  des  Hieronymus  finden  wir  vollständig  oder  im 
Auszug  an  der  Spitze  aller  umfassenden  Chroniken  des  Mittelalters; 
sie  war  ihre  Grundlage  und  ihr  Vorbild,  und  dadurch  war  die  knappe 
Form  der  annalistischen  Aufzeichnung  gegeben.  DarsteUende  Werke 
aller  Art  hatten  daneben  freien  Baum,  aber  um  eine  übersichtliche 
Anschauung  von  dem  chronologischen  Zusammenhange  der  Weltbegeben- 
heiten zu  erhalten,  war  diese  Form  unstreitig  die  angemefsenste,  wie 
man  ja  auch  heut  zu  Tage  der  Tabellen  zu  diesem  Zwecke  nicht 
entbehren  kann.  Sehr  dürftig  und  ungenügend  freilich  erscheint  uns 
diese  Form,  wo  sie  fast  allein  und  ausschliefislich  zur  IJeberlieferung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  verwandt  wird,  wie  dies  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  Hieronymus  der  Fall  war.  Diese  ersten  mageren 
Fortsetzungen  seiner  Chronik  sind  fEb*  uns  ihres  Inhalts  wegen  wichtig; 

>)  Opera  S.  Hier.  ed.  Vallars,  Tom.  VIII.  Baehr  S.  189—197.  VgL  Bemay», 
Sealiger  S.  92,  217.  Neue  kritische  Ausgabe  Ton  Alfred  Schoene  in:  Eusebi 
chronicorum  eanonum  quae  supersnnt.  Vol.  IT.  Berl.  1866.  Vgl.  Lit.  Centralbl. 
1867  S.  1192. 
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der  G^schichtschreiber  der  anf  römischem  Boden  angesiedelten  deutschen 
Stämme  ist  grofsentheils  anf  diese  dürftigen  Quellen  angewiesen,  für 
die  Entwickelnng  der  Historiographie  in  Deutschland  aber  haben 
sie  nur  insofern  Bedeutung,  als  durch  ihre  Yermittelung  die  un- 
mittelbare Anknüpfung  der  späteren  Chronisten  an  den  Hieronymus 
möglich  wurde  ^). 

Bemerkenswerth  aber  ist  bei  diesen  Chronisten  der  allen  gemein- 
same römische  Standpunkt,  das  ängstliche  Festhalten  am  römischen 
Reich,    uns  erscheint  gegenwärtig  der  Gedanke,  dafs  in  den  neuen 
Bildungen,  den  romanischen  Staaten,  der  fruchtbare  Keim  einer  neuen 
Zukunft  enthalten  war,  als  natürlich  und  naheliegend;  damals  aber  fiel 
weit  mehr  die  Zerstörung  des  alten  Reiches  ins  Auge;  man  sah  und 
beklagte  überall  nur  den  VerfEill,  und  wer  die  Weltgeschichte  zu  be- 
trachten versuchte,  sah  fortwährend  nur  in  dem  römischen  Weltreich 
den  Träger  derselben.    Boten  doch  die  Jahre  seiner  Kaiser  und  seine 
Consulate  die  einzige  vorhandene  Zeitrechnung,  denn  weder  die  von 
Eusebius  eingeführte  Bechnung  nach  Jahren  der  Welt  noch  auch  die  Jahre 
von  Erbauung  der  Stadt  Rom  erscheinen  je  im  praktischen  Gebrauch,  und 
Justinians  Siege  stellten  noch  einmal  die  Fortdauer  aller  der  neu  ent- 
standenen Reiche  in  Frage.  Mochte  aber  auch  das  abendländische  Römer- 
reich in  Trümmer  fallen,  das  morgenländische  keinen  Schatten  von  Macht 
über  den  Westen  besitzen,  für  die  Chronisten  ist  und  bleibt  es  das  Welt- 
reich, der  Faden,  der  sie  leitet.  Die  in  das  Reich  eindringenden  deutschen 
Stämme  sind  und  bleiben  Barbaren,  wenn  auch  der  Schreibende,  welcher 
jedoch  immer  der  Kirche  angehört,  selber  ihr  Landsmann  ist.  Diese  Auf- 
fassung beschränkt  sich  nicht  auf  diese  Zeit,  sie  bleibt  herrschend  durch 
das  ganze  Mittelalter,  denn  sie  war  bedingt  durch  die  seit  Hieronymus 
allgemein  angenommene  Erklärung  von  dem  Traume  des  Nebukadnezar, 
bei  dem  Propheten  Daniel,   nach  welchem  das  römische  Reich,  das 
eiserne,  welches  die  früheren  zermalmt,  bleiben  soll  bis  zum  Eintritt 
des  himmlischen  Reiches').    Die  Fortdauer  desselben  war  daher  aufser 
aller  Frage.    Demgemäfs  behandeln  auch  die  späteren  Weltchroniken 
die  deutsche  Geschichte  niemals  als  etwas  neues,  selbständiges,  sondern 
nur  als  eine  Fortführung  des  römischen  Reiches:  sie  führen  nach  dem 
Untergänge  des  westlichen  Reiches  die  byzantinischen  Kaiser  fort  bis 
auf  Karl  den  Grofisen  und  bewahren  so  eine  scheinbare  Continuität, 
wenn  sie  auch  dazwischen  die  Yolksgeschichten  episodisch  in  ihr  grofses 
Fachwerk  einschalten,  wie  Ekkehard. 

^)   Die   Be&rbeitong   dieser   ältesten   Annalisten   ftir  die  MO.  ist  jetzt  in 
Th.  Mommsens  H&nde  übergegangen. 

>)  Dan.  c  2.  Vgl.  Otto  Fris.  II,  13.  Bfidinger  in  der  Eist.  Zeitschrift  YU,  1 13. 
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Neben  der  grofisen  Chronik  des  Bleronymns  gab  es  nun  aber  anch 
noch  eine  andere,  sehr  dflrftige  nnd  Qompendiarische,  welche  nur  einige 
Anhaltpunkte  znr  chronologischen  Orientierang  gewährte.  Sie  lädst 
sich  zuitkckfEihren  auf  ein  älteres  griechisches  Werk  des  Hippolyt  von 
Porto,  das  bis  254  reichte,  ein  Werk,  welches  anch  dem  Liber  Gene- 
rationnm  des  sogenannten  Fredegar  zn  Grunde  liegt,  üeberarbeitet 
und  bis  334  fortgesetzt,  bildet  es  einen  Theil  jenes  merkwürdigen 
römischen  Staatskalenders,  den  Th.  ülommsen  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Chronographus  von  354  ausführlich  behandelt  hat^). 
Er  hat  nachgewiesen,  dafs  dieser  Kalender  mit  den  nöthigen  Verände- 
rungen von  Zeit  zu  Zeit  neu  herausgegeben  wurde;  doch  war  er  viel 
zu  kostbar,  als  dafs  sich,  wer  ihn  einmal  besals,  immer  ein  neues 
Exemplar  dayon  angeschafft  hätte,  und  da  die  ganze  Einrichtung  des 
Werkes  zur  Eintragung  geschichtlicher  Ereignisse  eine  sehr  passende 
Gelegenheit  darbot,  so  ist  seine  Form  nicht  ohne  Einfluis  auf  die  Ge- 
staltung der  verschiedenen  Gattungen  geschichtlicher  Au&eichnungen 
geblieben.  Sein  Inhalt  bestand  nämlich  aus  folgenden  Stücken,  welche 
die  noch  erhaltene  Abschrift  eines  Exemplars  vom  Jahre  354  uns 
kennen  lehrt: 

1.  Der  eigentliche  Kalender  mit  Bildern,  die  noch  völlig  in  heid- 
nisch-antiker Weise  gezeichnet  sind.  Der  Kalender  selbst  ist 
nicht  mehr  heidnisch,  aber  doch  auch  noch  nicht  christlich.  Die 
öffentlichen  Spiele,  die  Senatstage  u.  a.  sind  darin  verzeichnet 
und  die  Geburtstage  der  Cäsaren  auch  noch  abgesondert  auf 
einem  verzierten  Blatt  vorangestellt'). 

2.  Consularfasten  bis  zum  Jahre  354. 

3.  Ostertafeln  auf  100  Jahre,  von  312  an. 

4.  Ein  Yerzeichnils  der  Stadtpräfecten  von  258  bis  354. 

5.  Die  Todestage  (Depositiones)  der  römischen  Bischöfe  und 
der  Märtyrer*). 

6.  Ein  Pabstkatalog  bis  auf  Liberius. 

7.  Die  obenerwähnte  Weltchronik  bis  334,  verbunden  mit  einer 
Stadtchronik  von  Bom  und  der  Begionenbeschreibung^). 

1)  Abhandlungen  der  EgL  S&chs.  Ges.  der  Wissenschaften  in  Leipzig.  I. 
1850.  S.  547  —  668.  Einen  mit  jener  Arbeit  verwandten  AbriCs  der  Weltge- 
schichte bis  452  giebt  Fallmann  I,  504 — 506  aus  der  Hemer  Handschrift  des 
Orcsius.    B&hr  8.  197—201. 

*)  Ausg.  V.  Mommsen  CIL.  I,  332—360. 

*)  Nach  de  Rossi,  La  Roma  sotterranea  I,  116  eigentlich  ein  Festkalender, 
feriale,  nnd  deshalb  nicht  rcllst&ndig. 

*)  s.  darüber  und  über  die  im  12.  Jabrh.  daraus  erwachsenen  MiralnUa 
Romae,  H.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  |U>m  im  Alterthum  II,  1871.  Dess. 
Forma  urbis  Romae  regionum  XIII.  1875. 
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In  diesen  Stücken  läfet  sich  mehr  als  ein  Keim  erkennen,  der 
später  zn  weiterer  Entwickelnng  gelangt  ist.  Während  ans  dem  letzten 
Theile  jene  so  zahlreichen,  immer  nen  aufgelegten  Beschreibnngen  Yon 
Rom  entstanden,  hauptsächlich  znm  Wegweiser  für  die  Pilger  bestimmt, 
forderten  die  Gonsnlarfasten,  so  wie  die  Ostertafeln  Yon  selbst 
dazu  auf,  bedeutende  Begebenheiten  bei  den  betreffenden  Namen  und 
Zahlen  einzutragen,  wie  es  z.  B.  Cassiodor  gethan  hat,  und  in  voll- 
ständigerer Weise  Prosper.  Ein  solches  Werk  ist  auch  den  späteren 
Exemplaren  jenes  Kalenders  eingef&gt;  Fasten,  die  anfangs  nur  sehr 
yereinzelte  Bemerkungen  enthalten,  fdr  das  fünfte  Jahrhundert  aber 
reichhaltiger,  und  wegen  der  genauen  chronologischen  Bezeichnung 
wichtig  werden,  ohne  Zweifel  in  Bavenna  geschrieben').  Und  zwar 
haben  sie  einen  durchaus  ofißciellen  Charakter;  es  sind  bedeutende  Vor- 
falle in  Betreff  der  kaiserlichen  Familie,  mit  denen  sie  sich  beschäf- 
tigen, dazu  wichtige  staatliche  Begebenheiten  und  Naturerscheinungen, 
mit  ausschliefslicher  Beschränkung  auf  Italien.  Mit  den  GonsuUisten 
wurden  sie  von  Zeit  zu  Zeit  neu  ausgegeben.  Durch  sehr  sorgfältige 
imd  eingehende  Untersuchungen  Yon  Pallmann,  Waitz,  G.  Kaufmann, 
Holder-Egger  ist  die  Benutzung  dieser  Annalen  bei  immer  zahlreicheren 
Schriftstellern  nachgewiesen,  so  dafs  Holder-Egger  sogar  den  Ver- 
such machen  konnte,  dieselben  Yon  379  bis  572  wieder  herzustellen. 
Seine  Untersuchung  ist  so  erschöpfend,  dass  ich  mich  darauf  beschrän- 
ken kann  auf  dieselbe  zu  verweisen*).  Nach  dem  Ergebnifs  derselben 
(S.  344)  sind  diese  Fasti  consulares  für  uns  fOr  volle  zwei  Jahrhunderte 
in  chronologischer  Beziehung  eine  Quelle  vom  höchsten  Werthe.  «Sie 
haben  ganz  auiserordentliche  Verbreitung  gefunden:  fast  alle  west- 
römischen und  ein  oströmischer*)  Chronist  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts  haben  sie  benutzt,  sie  theil weise  zur  chronologischen 
Grundlage  ihrer  Werke  gemacht.  Zuletzt  sind  sie  noch  im  neunten 
Jahrhundert  von  Theophanes,  Agnellus  und  einem  Mönch  von  St.  Gallen 
benutzt.  Sie  müssen  mehrmals  redigirt  und  jedes  Mal  mit  neuer  Fort- 
setzung herausgegeben  sein.  Die  erste  Bedaction  fällt  vor  das  Jahr 
445,  in  welchem  Prosper  sie  bereits  f&r  die  erste  Ausgabe  seiner 
Chronik   benutzt  hat;   dieselbe  Bedaction   wird   auch  dem  Chronicon 

1)  Früher  als  Anonymus  oder  Chronicon  Cuspinümi  bekannt,  suletzt  gedr. 
bei  Monmuen  a.  a.  O.  S.  656—668. 

*)  Die  Rarennater  Annalen,  NA.  I,  215—368. 

*)  Marcellinns  Cornea,  s.  ftber  diesen  Holder-Egger,  NA.  11,49 — 109. 
Sein  Werk  reicht  im  Ansohlufs  an  Hieronymns  Ton  379  bis  518  und  ist  von 
ihm  selbst  bis  5M,  weiter  bis  548  fortgesetst.  Die  weitere  Forts.  549—566 
in  den  Aasgaben  ist  aas  Herrn.  Contr.  entlehnt,  wie  Waits,  Gott,  Nachr.  1857 
8.  38  nachgewiesen  hat. 

Wattenbach,  GteeehlchtsqnelleB  I.  4.  Aufl.  4 
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imperiale  vorgelegen  haben.  Eine  zweite  schlofs,  wie  wir  mit  ziem- 
licher Sicherheit  sagen  können,  mit  dem  Jahre  493;  sie  ist  von  Cas- 
siodor  und  Marcellin  benutzt.  Die  meisten  Chronisten  schöpften  ans 
einer  Vorlage,  welche  über  dieses  Jahr  noch  hinausreichte,  so  der 
Anonymus  Valesianns^),  Marins,  der  langobardische  Chronist  (Cont. 
Prosperi  Hayniensis),  wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  der  Continuatio 
und  des  Auctarinm  Prospeii  in  der  vaticanischen  Handschrift  .  .  . 
Wie  weit  deren  Exemplare  reichten,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  doch 
ist  einiger  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dafs  im  Jahre  526 
eine  neue  Bedaction  abgeschlossen  ist.  Wahrscheinlich  ist  dann  noch 
eine  neue  Fortsetzung  etwa  bis  zum  Jahre  572  in  Bavenna  hinzuge- 
fQgt;  diese  letztere  hätte  dann  Agnellus,  möglicher  Weise  auch  der 
Mönch  von  St.  Gallen^)  benutzt. *" 

Auch  von  einer  zweiten  Consulliste  mit  sladtrömischen  Nachrichten 
lassen  sich  Spuren  nachweisen.  Ein  Exemplar  der  ravennatischen  aber 
bis  etwa  456  ist  nach  Arles  gekommen,  dort  überarbeitet,  mit  galli- 
schen Nachrichten  verbunden  und  fortgesetzt  worden.  Diese  so  neu 
entstandenen  Annalen  sind  von  Gregor  von  Tours  und  dem  sogenannten 
Severus  Sulpitius')  benutzt. 

Aehnliche  Fasten  wurden  auch  im  4.  und  5.  Jahrhundert  in  Con- 
stantinopel  geführt,  welche  sich  hauptsächlich  in  den  Fasti  Idatiani 
und  im  Chronicon  paschale  erhalten  haben,  auch  von  Marcellinus  Comes 
benutzt  sind^). 

In  gleicher  Weise,  wie  diese  Consultafeln  zu  einem  chronologischen 
Anhalt  für  geschichtliche  Notizen  dienten,  benutzte  man  auch  die  Folge 
der  Kaiser,  indem  man  entweder  nur  mit  jedem  Namen  kurze  Bemer- 
kungen verband,  oder  auch  die  Begierungsjahre  der  Kaiser  einzeln 
unterschied').  Weit  zweckmäfsiger  für  kurze  annalistische  Aufzeich- 
nungen waren  aber  nach  dem  Aufhören  der  Consularfasten  die  Oster- 

*)  Anonymus  Valesianus,  xueret  von  Valois  mit  Ammianus  Marcellinus 
herausgegebene  Hauptquelle  für  Odovacar  und  Theodorich.  Neue  Ausgabe  mit 
Benutzung  der  wiedergefundenen  Hs.  hinter  Amm.  Marc.  ed.  V.  Gardthausen, 
Lips.  1875.  Nach  Holder -Egger  im  NA.  I,  316—324  schrieb  er  in  Ravenna 
und  benutzte  die  verlorene  Chronik  des  Bischofs  Maximian  (546—556). 

*)  Excerptum  ex  Chronica  Horosii^  mit  gleichseitiger  Notix  über  das 
Erdbeben  vom  April  849,  gedr.  e.  cod.  S.  Galli  878  von  De  Bossi,  BuUetino 
di  Archeologia  crist.  1867  8.  17—23. 

')  Holder  -  Egger :  Ueber  die  Weltohronik  des  sog.  Sererus  Snlpitins 
und  südgallische  Annalen  des  5.  Jahrhunderts.    GOtt.  1875. 

*)  Ders.:   Die  Chronik  des  M.  C.  u.  die  ostrOm.  Fasten,  NA.  II,  49 — 109. 

')  8.  hierüber  Bethmann  im  Archir  X,  387,  und  über  die  Ostertafeln 
8.  279.  VgL  V,  102  und  Piper,  Karls  des  Grofsen  Kalendarium  und  Ostertafeln, 
Berlin  1858,  8.  100  ff.  —  lieber  die  erdichteten  Briefe  von  Victorias  und  Pabst 
Hilanis  ror  dem  Canon  paschalis  s.  Jaffa  bei  Mommsen,  Chron.  Cassiodori,  8.  678. 
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tafeln,  welche  sich  ebenfalls  in  jenem  Kalender  fanden  und  auch 
ohne  denselben  bald  in  jeder  bedeutenderen  Kirche  vorhanden  waren. 
Im  Abendlande  fand  nach  manchen  Versuchen,  unter  denen  die  Oster- 
tafel  des  Aquitaniers  Yictorius  eine  gewisse  Bolle  4Bpielt,  besonders 
der  Ton  Dionysius  Eziguus  angenommene  Kanon  des  Alexandrinischeu 
Bischofs  Cyrillus  eine  grofse  Verbreitung,  welche  noch  zunahm,  als 
Beda  die  Tafeln  desselben  über  die  Cyklen  von  1—532  bis  1063  m 
sein  Werk  De  ratione  temporum  aufnahm. 

Doch  hat  es  längere  Zeit  gedauert,  bis  man  von  der  einmal  her- 
kömmlichen Bechnung  nach  Consulaten  und  Jahren  der  Kaiser  abging; 
in  England  zuerst,  wo  man  aufserhalb  des  römischen  Herkommens  stand, 
sind  Ostertafehi  zu  diesem  Zweck  benutzt,  und  von  dort  durch  die 
Yermittelung  der  irischen  und  englischen  Missionare  nach  Gallien  und 
Deutschland  gekommen^). 

Schon  354  hatte  auch  der  römische  Staatskalender  ein  Verzeich- 
nifs  der  römischen  Päbste  aufgenommen,  welches  seiner  Anlage 
nach  um  230  entstanden  ist.  Dieses  wurde  in  der  Folge  nicht  allein 
immer  weiter  fortgesetzt,  sondern  auch  durch  allerlei  Zusätze  vermehrt. 
Man  fQgte  die  Amtsdauer  der  Päbste  hinzu,  ihre  Bauten  und  andere 
Verdienste  um  die  kirchliche  Verwaltung,  die  von  ihnen  vorgenommenen 
Weihen,  endlich  auch  geschichtliche  Voiialle,  und  so  entstand  das 
Pontißcale  Romanum,  welches  gewöhnlich  nach  dem  päbstlichen  Biblio- 
thekar Anastasius  benannt  wird.  Doch  zeigen  weit  ältere  Handschriften, 
daÜB  schon  im  siebenten  Jahrhundert  der  Anfang  des  Werkes  vor- 
handen war'),  und  auch  Beda  und  Paulus  Diaconus  haben  diese 
Au&eichnungen  bereits  benutzen  können.  Eine  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Entstehung  dieses  Werkes  und  seiner  Fortsetzungen  hat 
Giesebrecht  gegeben  in  der  Allgemeinen  Monatschrift  fQr  1852,  April. 
Wie  in  Bom,  so  entstanden  ähnliche  Aufzeichnungen  auch  an  anderen 
Bischofsitzen  und  in  manchen  Klöstern,  und  daraus  erwuchsen  später 

*)  Es  kann  ja  auch  einmal  in  Italien  geschehen  sein,  vgl.  NA.  I,  283,  aber 
die  hier  früher  nach  fiethmann  im  Arch.  X,  820  angeftLhrte  Handschrift  aus 
Sant  Andrea  della  Valle  enth&lt  keine  Annalen.  Es  ist  Christ.  2077,  gedr. 
Roncail.  I,  721;  TgL  Mommsen  im  Hermes  I,  ISO  u.  das  Facs.  bei  Zange- 
meister  u.  Wattenbaeh,  Exempla  codicum  Latinonim  Tab.  IV.  NA.  I,  29. 

s)  8.  Peru  im  Archiv  V,  70—74;  de  Eossi,  La  Borna  sott.  I,  122.  Ueber 
den  ältesten  Theil  des.  Werkes  Janus  8.  139  ff.  mit  Beziehung  auf  die  sorg- 
fldtige  Analyse  des  ganxen  Werkes  bei  Piper,  £inl.  in  die  monumentale  Theo- 
logie (Gotha  1867)  8.  315 — 349,  der  auch  bereits  die  Benutsung  durch  Beda 
nachgewiesen  und  die  Wichtigkeit  dieses  Verh&ltnisses  ftlr  die  Kritik  hervor- 
gehoben hat,  vgl.  8.  198.  202  Anm.  12.  —  Ganx  neue  Ansichten  über  diesen 
ältesten  Theil,  seine  Entstehung,  und  das  Verh&ltniss  der  Handschriften  ent- 
wickelt der  Abbö  L.  Duchesne :  Etüde  sur  le  liber  pontiBcalis,  Paris  1877.  Vgl. 
NA.  II,  627. 

4* 
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die  ausführlichen  Geschichten  der  Bisthümer  und  Klöster,  welche  in 
der  geschichtlichen  Litterator  des  Mittelalters  eine  so  bedeutende  Stelle 
einnehmen. 

Endlich  aber«enthält  auch  der  Abschnitt  des  Kalenders,  in  welchem 
die  Todestage  der  Märtyrer  und  Päbste  verzeichnet  sind,  den  Anfang 
eines  ganz  eigenthümlichen  Zweiges  der  Litteratur,  nämlich  der 
Martyrologien,  in  welchen  die  dort  verzeichneten  Namen  sich  immer 
als  die  ersten  wiederfinden,  und  gewissermafsen  den  Kern  der  immer 
mehr  anwachsenden  Verzeichnisse  bilden,  welche  zu  dem  blofsen  Namen 
bald  auch  Nachrichten  über  Leiden  und  Leben  der  Märtyrer  und  Be- 
kenner  hinzufügen.  Wir  sahen  schon,  wie  lehrreich  diese  Martyro- 
logien in  Bettbergs  Händen  für  die  Entstehungsgeschichte  der  kirch- 
lichen Sage  geworden  sind;  denn  da  die  Zeit  der  Verfasser  bekannt 
ist,  so  läfet  sich  darin  die  allmähliche  Erweiterung  der  Legenden 
urkundlich  nachweisen^).  Die  ältesten  tragen  den  Namen  des  Hiero- 
nymus'),  obwohl  mit  Unrecht;  besonders  geschätzt  ist  das  Martyro- 
logium  Gellonense').  Die  grölüste  Verbreitung  fand,  wie  alle  Schriften 
Beda*s,  auch  dessen  Martyrologium,  das  wir  jedoch  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  besitzen,  sondern  nur  mit  den  Zusätzen  des 
Flor  US,  eines  Subdiaconus  zu  Lyon  im  neunten  Jahrhundert^).  So 
kam  also  auch  dieser  Zweig  der  Litteratur  über  England  nach  Gallien; 
hier  wurde  er  im  neunten  Jahrhundert  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
handelt, und  aus  der  mündlich  sich  fortbildenden  Tradition  kamen  bei 
jeder  neuen  Ausgabe  stets  auch  neue  Zusätze  hinzu.  Eine  metrische 
Bearbeitung  verfEifiste  um  850  Wandalbert,  Mönch  zu  Prüm'), 
andere  in  Prosa  Hraban*)  um  845,  Ado  von  Vienne^  (859—874) 
und  auf  Befehl  Karls  des  Kahlen  Husward^)  (üsardus)  im  Jahre 


^)  Ausführlicheres  darüber  mit  dem  Nachweis  der  Ausgaben  bei  Bettberg 
I,  76.  Vgl  Potthast  S.  436.  Das  Hauptwerk  ist  die  Abhandlung  von  J.  B. 
SoUerius  vor  der  Ausg.  des  MartyroL  Usuardi,  Acta  SS.  Jun.  VL 

')  Hart.  Hieron.  ed.  Fiorentini,  Lucae  1668.  Als  Torzügiichste  Handschrift 
rühmt  de  Bossi  die  Bemer,  Borna  sotteranea  H,  p.  XII  ss. 

')  D'Achery  SpiciL  ed.  II.  U,  27.  Geschrieben  ist  es  um  804.  Sickel  in 
d«  Wiener  SB.  XXXVIII,  161  macht  auf  das  noch  nicht  benutzte  Martyrologium 
aus  derselben  Zeit  im  Wiener  Cod.  387  aus  Salzburg  aufmerksam. 

*)  In  den  Werken  des  Beda  und  Acta  SS.  Mart.  IL 

»)  D'Achery  Spicil.  II,  39.  Erste  Ausg.  in  Bedae  Opp.  (Basil.  1563)  I, 
243 — 265,  dann,  mit  Usuard,  von  Jo.  Molanus,  Lot.  1568. 

<)  Canis.  H,  2,  313. 

^)  Herausgeg.  ron  Surius  im  Anhang  der  Vitae  probh.  SS.  dann  von  Heribert 
▼an  Boswey  mit  dem  Martyrologium  Bomanum.  Ueber  das  Yorhergehende,  ron 
Ado  in  BaTonna  abgeschriebene,  Romano  piccoh  s.  de  Boisst,  La  Boma  sotu 
I,  125. 

8)  Ed.  SoUerius,  Acta  SS.  Jun.  VI  und  VII. 
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875;  am  Ende  des  Jahrhunderts  schrieben  Notker  der  Stammler 
(t  912)  anf  der  Basis  des  von  Ado  870  den  Mönchen  von  St.  Grallen 
geschenkten  Exemplars  seines  Martyrologiüm^),  nn^  in  Versen  Er- 
chempert,  der  Mönch  von  Montecassino').  Damit  war  nun  aber 
anch  dem  Verlangen  nach  Martyrologien  völlig  genügt;  man  fragte 
nicht  mehr  so  viel  nach  diesen  immer  noch  kurzen  und  dürftigen 
Aufzeichnungen,  da  man  bereits  eine  sehr  groüse  Zahl  ausführlicher 
Legenden  besafs,  theils  aus  der  Zeit  der  Merovinger,  theils  aber  auch 
über  eben  jene  alten  Märtyrer,  von  denen  die  Martyrologien  so  wenig 
zu  sagen  wufsten.  Der  Wunsch  danach  war  zu  dringend,  besonders 
in  den  Klöstern,  welche  Reliquien  von  ihnen  besafsen,  als  dafs  nicht 
eine  reiche  Auswahl  nachgemachter  Legenden  hätte  entstehen  sollen, 
welche  leicht  genug  Glauben  fanden,  oder  doch  in  Ermangelung  anderer 
benutzt  wurden ,  wie  z.  B.  die  Legende  vom  Apostel  Thomas ,  deren 
ünglaubwürdigkeit  wohl  bekannt  war').  Bald  hatte  man  Legenden 
für  jeden  Tag  im  Jahr,  und  eine  Sammlung  derselben  veranstaltete 
schon  im  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  Wolfhard,  Mönch  zu 
Herrieden ^).  Kleinere,  unvollständige  Legendarien  hatte  man  schon 
früher,  und  sie  finden  sich  in  grofser  Zahl  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten, bis  sie  endlich  wiederum  verdrängt  wurden  durch  die  in 
zahllosen  Abschriften  verbreitete  Goldene  Legende  äes  Jacob 
von  Genua^),  welche  dem  Gebrauch  für  das  Leben  und  für  die 
praktische  Anwendung  auf  der  Kanzel  am  meisten  entsprach  und  in 
gedrängter  Kürze  den  ganzen  Kreis  der  Heiligengeschichte  auf  den 
Umfang  eines  Bandes  beschränkte. 

Geschichtlich  ist  Jacobs  compendiarische  Behandlung  der  Legenden 
unbrauchbar;  die  ausführlichen  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen 
aber  enthalten  für  manche  Zeiträume  die  werthvollsten  Nachrichten. 
Auch  diese  Aufzeichnungen  finden  ihre  Vorbilder  schon  in  den  früheren 
Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit.    Die  christlichen  Gemeinden 


1)  Cani«.  II,  3,  89.  Vgl.  Dümmler,  St.  Gall.  Denkmale,  8.  252.  Scherrer 
S.  149  über  den  cod.  454. 

*)  Archiv  VIII,  176,  187.  Noch  ungedruckt.  Es  könnte  f&r  den  Text  des 
Beda  wichtig  sein  nach  den  Worten  des  Schreibers:  „Mart.  Bedae,  et  adverte 
prudens  lector,  quia  hi  versus  qnos  obelo  in  capite  praenotatos  invenis,  ab 
Erchemperto  monacho  monasterii  S.  Benedicti  de  Castro  Casini  editi  sunt.^ 

')  Ch.  Schmidt,  Uistoire  du  Chapitre  de  Saint -Thomas  de  Strasbourg, 
p.  121.  Auch  in  Handschriften  des  Thomasklosters  zu  Voran  fand  ich  die  Klage 
über  den  Mangel  an  authentischen  Nachrichten  bei  den  Legenden  des  Heiligen, 
die  man  aus  Noth  benutzte. 

♦)  Anon.  Haser.  MG.  SS.  VII,  256.    Vgl.  Archiv  V,  565.  X,  645. 

')  Jacobi  a  Voragine  Legenda  aurea,  vulgo  Historia  Lombardica  dicta,  rec 
Th.  Gr&sse.    £d.  II.  Lips.  1850.  8. 
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theilten  sich  unter  einander  die  Todestage  der  Märtyrer  mit  nebst 
den  Umständen  ihres  Leidens,  und  solche  Mittheilungen  wurden  bei 
ihren  Zusammenkünften  verlesen.  Bald  fing  man  auch  an,  das  Leben 
anderer  frommer  Männer,  der  Bekenner,  aufeuzeichnen.  Cassians  yiel- 
gelesenes  Werk  über  die  Einsiedler  der  Thebais,  das  Leben  des 
C33)rian,  Ambrosius,  Augustin,  und  ganz  besonders  das  um  400  von 
Sulpicius  Severus  verfafiste  und  durch  ganz  Gallien  verbreitete  Leben 
des  heiligen  Martin  von  Tours  ^)  regten  zu  ähnlicher  Thätigkeit  an. 
Benedict  von  Nursia,  der  eigentliche  Begründer  des  abendländischen 
Mönchthums,  fand  einen  Biographen  in  dem  Pabste  Gregor  dem 
Grofsen,  und  dieses  Werk  fehlte  natürlich  in  keinem  Kloster  seines 
Ordens;  nebst  den  übrigen  Büchern  der  Dialoge  bot  es  der  Wunder- 
sucht des  Mittelalters  reiche  Nahrung,  und  reizte  zur  Nachahmung. 
Daran  also  schliefst  «ich  nun  eine  überaus  reiche  Litteratur,  und 
wenn  auch  vielfach  der  erbauliche  Ton  so  sehr  überwiegt,  dafs  der 
geschichtliche  Werth  nur  gering  ist,  so  ist  doch  keine  der  wirklich 
echten,  gleichzeitigen  Biographien  ganz  ohne  Frucht,  und  für  die 
Zeiten,  wo  die  Heiligen  zugleich  Staatsmänner  waren,  gehören  ihre 
Lebensbeschreibungen  zu  den  wichtigsten  Quellen  der  Geschichte.  Mit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  aber  verlieren  sie  fast  alle  Bedeutung. 

Ganz  vereinzelt  erscheint  daneben  die  weltliche  Biographie;  nur 
einige  Kaiser  haben  Lebensbeschreiber  gefunden,  und  wenn  Einhard 
den  Sueton  zum  Vorbilde  nahm,  so  ist  das  nur  eine  Frucht  der  durch 
Karl  den  Grofsen  erneuten  Einwirkung  auch  der  heidnischen  Classiker; 
eine  lebendige  Fortentwickelung  knüpfte  sich  nur  an  die  kircliliche 
Litteratur. 

Zu  erwähnen  bleibt  endlich  noch  eine  Art  der  Aufzeichnung, 
welche  den  Martyrologien  sehr  nahe  steht  und  häufig  damit  verbun- 
den ist,  die  Necrologien  nämlich,  in  welchen  die  Todestage  aller 
derjenigen  verzeichnet  wurden,  deren  Gedächtnifs  in  der  Kirche  oder 
dem  Kloster,  dem  diese  Aufzeichnungen  angehörten,  gefeiert  werden 
sollte.  Da  jeder  angesehene  Mann  sich  um  seiner  Seligkeit  willen 
eine  solche  Gedächtnifsfeier  zu  sichern  pflegte,  erfahren  wir  hierdurch 
ihre  Todestage ,  deren  Kenntnifs  für  manche  Fragen  wichtig  werden 
kann;    auch    für   die    verwandtschaftlichen  Verhältnisse   ist   manches 

■)  Vgl.  Reinkens,  Martin  v.  Tours  (1866)  S.  258-274.  Fast  unbeachtet 
dagegen  und  ohne  Nachwirkung  blieb  desselben  Sulpicius  Chronik  bis  403, 
welche»  die  jüdische  Geschichte  mit  der  profanen  verarbeitend,  im  Stil  sich  den 
Werken  des  Sallust,  Vellejus»  Tacitus  anschlofs  und  dem  Geschmack  des  Mittelalters 
nicht  zusagte;  s.  die  geistreiche  Würdigung  dieses  Werkes  ron  Jakob  Bemays: 
Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  Berlin  1861.  4.  Neue  Ausg.  von  C.  Halm: 
Sulpicii  Severi  libri  qui  supersunt,  Vindob.  1866.  Ebert  S.  313—323. 
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daraus  zu  entnehmen,  und  zuweilen  sind  auch  einzebie  geschichtliche 
Begebenheiten  anderer  Art  darin  yerzeichnet.  Zur  geschichtlichen 
Litteratur  kann  man  diese  Namensyerzeichnisse  nicht  rechnen,  und 
ich  beschränke  mich  daher  auf  diese  Erwähnung  und  auf  ein  Ver- 
zeichniTs  der  mir  bekannt  gewordenen,  gedruckten  Necrologien,  welches 
im  Anhange  zu  finden  ist'). 

§4.   Die  Ostgothen.    Cassiodor. 

Manao.  Oeaehiehte  dea  oatgothiaehen  Reichea  in  Italien.  Breal&u  1824.  8.  Aachbaeh, 
Geaehichte  der  Weatgothen.  Fr&nkf.  18S7.  8.  Waiti,  Ueber  dM  Leben  und  die  Lehre 
dea  ülfila.  HannoT.  1840.  4.  BeaaeU,  Ueber  daa  Leben  dea  Ulfilaa  und  die  Bekehrung 
der  Gothen  sum  Chriatenthum.  Oött.  1860.  8.  Max  Müller,  I^eoturea  on  the  Seienee 
of  Langujige,  2.  ed.  1862,  p.  179  ff.  BeaaeU,  Art.  Gothen  in  der  Enoyklop&die  Ton 
Erach  und  Gruber  I,  75.  p.  98  —  242  (1862).  Raezmann,  Goth.  Sprache  und  Littera- 
tur, ib.  294 — 848.  Wieteraheim,  Geaohiohte  der  Völkerwanderung,  bea.  II,  187  ff. 
Pallmann,  Die  Geaehichte  der  Völkerwanderung,  I.  Gotha  1863.  II.  Weimar  1864. 
F.  Dahn,  Die  Könige  der  Germanen,  Abth.  II.  1861.  Wackernagel,  Oeaehiehte  der 
deutaehen  Litteratur,  S.  15 — 22.  Bernhardy,  Grundrifii  der  römiachen  Litteratur,  §  60. 
A.  Thorbecke,  C.  Senator.  Progr.  d.  Heidelb.  Lyceuma  1867.  Ad.  Frans,  C.  Senator, 
Ein  Beitr.  s.  Geaeh.  dL  theoL  Litt.  Breal.  1872.  Teuffei  §  475.  Ebert  S. 478— 490.  Ueber 
Caaaiodor  und  Jordania:  Papeneordt,  Geaehiohte  der  yandal.  Herraehaft  in  Afrika 
(1837),  S.  883 — 888.  Freudensprung,  De  Jornande  aiye  Jordane  et  libeUorum  eiua 
natalibua,  Monaei  1887.  t.  Sybel,  de  fontibua  libri  Jordania  de  origine  aetuque  Oe- 
tarum,  Berol.  1838.  Waits,  GGA.  1839.  S.  769—781.  Joh.  Jordan,  Jordanes  Leben 
ond  Schriften,  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Ansbaeh,  1843.  J.  Grimm,  Ueber  Jornandes. 
Abh.  der  Berliner  Akademie,  1846.  Kleinere  Schriften  III,  171—285.  Caaael,  Ma- 
gyarische AlterthOmer,  1848,  S.  293 — 310.  Stahlberg,  Jornandes,  Programm  der  hö- 
heren BQrgerschule  zu  Mahlheim  a.  R.  1854.  C.  Schirren,  De  ratilone,  quae  inter  Jor- 
dauern  et  Caaaiodorium  interoedat  commentatio,  Dorp.  1858;  Tgl.  die  Rec,  Ton  A. 
▼.  GuUehmid.  Jahrbacher  für  daasische  Philologie,  1862,  S.  124  — 151.  R.  Köpke, 
Deutsehe  Forsehungen,  BerL  1859.  Bessell,  Art.  Gothen,  S.  101— 116,  reoapitulirt  die 
ganze  Frage.  Waitz,  Gott.  Nachrichten,  1865  N.  4,  über  das  Verhftltnifs  zum  Anon. 
CuspinianL  Bfthr  S.  247 — 262.  Cassiodori  Opera  ed.  Garet,  Rothomagi  1679.  fol. 
Frammenti  di  orazioni  panegiriche,  raecolti  cd  iUustrati  di  Carolo  Baudi  de  Vesme, 
Memorie  della  Real  Acad.  delle  Scienzie,  Serie  11,  Vol.  VIII;  vgl.  Reifferscheid, 
SB.  68,  488.  Fragm.  d.  Lobrede  auf  K.  Theodahat,  viell.  Ton  Cassiodor,  nach  Arbois 
de  Jubainyille,  Bibl.  de  l'Ecole  des  chartes,  V,  3,139,  von  M.Haupt  im  Hermes 
VII,  377.    Vgl.  Potthast,  S.  188. 

Das  ostgothische  Beich,  so  kurz  es  dauerte,  bildet  doch  ein  sehr 
wichtiges  Mittelglied  zwischen  der  antiken  Welt  und  dem  Mittelalter, 
welche  sich  in  ihm  auf  merkwürdige  Weise  berühren. 

>)  Za  unterscheiden  sind  Ton  den  Necrologien  die  VerbrOderungsbücher, 
m  welche  Lebende  eingetragen  wurden;  das  wichtigste  und  bekannteste  dar- 
unter ist  das  Ton  Xarajan  herausgegebene  Yon  St.  Peter  in  Salzburg.  VgL  C. 
Will,  Monumenta  Blidenstatensia  p.  XX — XXII.  Eine  ganz  rereinzelte  Erschei- 
nung sind  die  Fulder  und  Prflmer  Todten-Annalen.  Vgl.  Böhmer,  Fontes  III, 
p.  X — XII.  Die  wüste  Compilation  von  Zappert:  Ueber  die  sog.  Verbrftderungs- 
bßcher  und  Nekrologien,  SB.  X,  417—463.  XI,  5—42  ist  kaum  zu  brauchen. 
Dagegen  wichtig  L.  Delisle:  Des  Monuments  palöographiques,  concemant  Pusage 
de  prier  pour  les  morts,  Bibl.  de  PEcole  des  chartes  II,  3,  361 — ^411  und  die 
Ausgabe:  Bouleaux  des  Morts  du  IX  au  XV  si^le,  1866.  V^L  Wattenbach, 
Schriftwesen  (2.  Ausg.)  S.  137.  Zu  warnen  ist  vor  dem  stets  sich  wiederholenden 
Fehlgriff,  aus  dem  festen  Osterdatum  (27.  Mftrz)  die  Zeit  der  Anlegung  eines 
NecroL  bestiounen  zu  wollen. 
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Der  gothische  Stamm  war  einer  der  begabtesten,  bildungsfähig- 
sten deutschen  St&mme.  Er  allein,  nebst  den  Angelsachsen,  hat  von 
Anfang  an  anch  die  Muttersprache  ausgebildet,  nicht  nur  in  Lied  und 
Gesang,  sondern  auch  zu  wissenschaftlichem  Gebrauch;  auTser  Vulfila's 
Bibelübersetzung  haben  sich  auch  Fragmente  einer  Eyangelienharmonie 
erhalten.  Getrennt  von  der  herrschenden  Eirche,  feierten  sie  den 
Gottesdienst  in  ihrer  eigenen  Sprache^),  und  deren  Gebrauch  war  da- 
durch bei  ihnen,  wie  später  bei  den  Slaven,  besser  gesichert  als  in 
der  römischen  Eirche.  Dennoch  hätten  auch  die  Ostgothen,  wäre 
ihrem  Reiche  längere  Dauer  beschieden  gewesen,  sich  der  TJebermacht 
römischer  Gultur  wohl  sicher  ebenso  wenig  zu  erwehren  vermocht,  wie 
die  Westgothen  in  Spanien  und  später  die  Angelsachsen. 

Denn  mit  der  g^'^&ten  Empfönglichkeit  wandten  die  Gothen  sich 
auch  der  antiken  Bildung  zu;  Theoderichs  Beich  ist  merkwürdig  als 
ein  Versuch,  die  neuen  Elemente  mit  den  alten  zu  vereinen  und  die 
Herrschaft  in  den  alten  Formen  fortzuführen;  an  seinem  Hofe  hörte 
man  noch  die  alten  gothischen  Heldenlieder,  aber  es  sammelten  sich 
dort  auch  die  noch  übrigen  Träger  der  alten  Bildung;  hier  entstanden 
mehrere  der  Werke,  welche  die  Elemente  der  alten  Cultur  dem  Mittelalter 
überlieferten,  aus  denen  es  seine  EenntniTs  des  Alterthums  schöpfte 
und  zugleich  den  gezierten  dunklen  Stil  lernte,  der  damals  in  den 
Schulen  der  Bhetoren  und  Grammatiker  für  schön  galt. 

Dem  Donat,  Macrobius,  Marcianus  Capeila  reiht  sich  Priscianus 
an,  Theoderichs  Zeitgenosse  und  mit  Cassiodor  bekannt;  doch  lebte 
er  in  GonstantinopeL  Einer  der  Hauptlehrer  des  Mittelalters  aber, 
dem  es  zunächst  die  EenntniDs  der  Aristotelischen  Philosophie  ver- 
dankte, war  Boetius,  der  mit  seinem  gelehrten  Schwiegervater 
Symmachus  am  Hofe  zu  Bavenna  lebte.  Die  Familie  der  Sym- 
macher,  die  domni  Symmachi,  werden  uns  ganz  besonders  genannt 
unter  den  Männern,  welche  in  genauer  Verbindung  mit  den  Schulen 
der  Grammatiker   und  Bhetoren   noch   einmal  das   sinkende  Heiden- 

* 

thum  neu  zu  beleben  suchten,  durch  Auffrischung  der  Mysterien,  der 
Philosophie,  und  namentlich  auch  durch  angelegentliche  Beschäftigung 
mit  der  alten  Litteratur,  deren  Werke  sie  durch  sorgfältige  Verbesse- 
rung der  verwahrlosten  Handschriften  in  diejenige  Gestalt  brachten, 
in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegen^).  Das  Chris tenthum  war  nun 
freilich  bereits  zum  unbestrittenen  Siege  durchgedrungen,  dennoch  aber 

>)  Papeneordt,  Geschichte  der  Tandaiischen  Herrschaft  in  Afrika,  S.  295. 

*)  0.  Jahn:  Ueber  die  Subscriptionen  in  den  Handschriften  römischer  Glas- 
siker.  Berichte  Aber  die  Verhandlangen  der  kOnigl.  Sachs.  Ges.  der  W.  Phil, 
bist.  Classe,  III,  327.  1851. 
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stehen  diese  Männer  noch  ganz  auf  dem  Boden  der  alten  heidnischen 
Bildung.  Anch  Cassiodor  gehört  dazn;  erst  in  seinem  Alter  gab  er 
sich  immer  mehr  einer  kirchlich  frommen  Bichtong  hin. 

Dieselbe  Mischung  römischer  und  deutscher,  heidnischer  und 
christlicher  Elemente,  wie  an  Theoderichs  Hofe,  finden  wir  nun  auch 
in  der  geschichtlichen  Litteratur,  die  uns  leider  nur  theilweise  erhalten 
ist.  Was  es  fQr  eine  Bewandnifs  mit  den  gpthischen  Philosophen  habe, 
mit  Athanarit,  Hildebald  und  Markomir,  auf  die  sich  der  Bayennatische 
Geograph  beruft,  ob  sie  existirt  haben  oder  nicht,  ist  bis  jetzt  noch 
dunkeP).  Auch  der  von  Jordanis')  benutzte  und  gelobte  Ablavius, 
der  «treffliche  Geschichtschreiber  des  gothischen  Volks**,  von  welchem 
Sybel  annahm,  dafs  er  zuerst  die  alten  Lieder  und  Sagen  zu  geschicht- 
licher Darstellung  gestaltet  habe,  scheint  vielmehr  ein  gelehrter  Byzan- 
tiner gewesen  zu  sein;  einen  ganzen  Schwann  von  Ablabiem  hat 
Schirren  nachgewiesen,  unter  welchen  es  unmöglich  ist,  unseren  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen,  aber  in  den  Kreis,  welchen  wir  hier 
betrachten,  gehört  er  nicht. 

Dagegen  der  rechte  Beprftsentant  dieses  Uebergangsreiches  ist 
Magnus  Aurelius  Cassiodorius')  Senator,  ein  yomehmer  Bömer 
von  angesehener  Familie,  aus  Brnttien,  yielleicht  aus  Squillace  ge- 
bärtig. Dem  Beispiele  seines  Vaters  folgend,  stellte  er  sich  der  Herr- 
schaft der  Barbaren  nicht  feindselig  oder  schmollend  gegenüber,  son- 
dern war  als  Staatsmann  und  als  Gelehrter  aufrichtig  und  unablässig 
bemüht,  die  widerstrebenden  Elemente  friedlich  zu  verbinden  und  aus- 
zugleichen; als  Minister  Theoderichs  und  seiner  Nachfolger  suchte  er 
die  Begierung  in  den  alten  Formen  fortzufOhren,  und  als  Geschicht- 
schreiber verkündete  er  den  erstaunten   Bömem,    dafs  das  Volk  der 

*)  Th.  Mommsen,  Ueber  dio  Ravennatische  Kosmographie,  SB.  der  k.  Sachs. 
Ges.  der  W.  PhiL  hidt.  GasBe,  III,  80—117,  1851.  Bock,  Lettre  k  Mr.  Beth- 
maDn,  Annuaire  de  la  BibL  Royale  de  Belgique,  Vol.  XII.  1851.  Rec  von  Waitz, 
GGA.  1851,  N.  121.  RaYonnatis  Anonymi  Cosmographia  et  Guidonis  Geo- 
graphia.  'Ex  libris  manuscriptis  edd.  M.  Finder  et  G.  Parthey,  Berol.  1860.  — 
Ghiido  Pis&nuH  ezcerpirte  das  ältere  Werk  des  siebenten  Jahrhunderts  um  1 1 19. 
W&hrend  Mommsen  und  de  Rossi  (Giomale  Arcadico  CXXIV  p.  259^281,  1851) 
sammt  rielen  anderen  seiner  Autoritäten  auch  die  gothischen  Philosophen  für 
erfanden  halten,  sehen  Bock  und  Pallmann  I,  9 — 12.  II,  139  in  ihnen  Zeit- 
genossen Theoderichs. 

*)  De  orig.  Gett.  c.  4.  14.  23.  Vgl.  Sybel,  De  fontibus  Jord.  p.  34  —  37. 
Schirren  S.  36  —  44.  Eoepke  S.  80.  Gutschmid  S.  129.  130.  Bessell  tragt 
einen  Zeitgenossen  Aurelians  des  Namens  aus  den  SS.  Bist.  Aug.  nach.  —  Dafs 
um  1200  jemand  Blavius  de  gestis  Qothorum  aus  der  Bibliothek  des  Klosters 
Tegemsee  yerlangte  (Pes,  Thes.  VI.  2,  53)  erklärt  sich  wohl  einfach  aus  der 
Lectflre  des  Jordanis. 

')  Diese  Form  wird  man  nach  dem  Veroneser  Cod.  saec«  VII.  der  Com- 
plexiones  vorziehen  müssen,  mit  Maffei,  und  Reifferscheid,  SB.  XLIX,  49. 
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Gothen  und  das  Eönigsgeschlecht  der  Amaler  ihnen  an  Alter  nnd  Adel, 
ja  sogar  an  uralter  Cnltor  mindestens  ebenbürtig  sei. 

Schon  die  Chronik  Cassiodors^)  dient  der  Yerherrlichnng  Theo- 
derichs nnd  seines  Eidams  Eutharich,  dem  sie  in  seinem  Gonsnlats- 
jahre  überreicht  wurde;  der  Schwall  der  Lobrede  belebt  496  —  519 
das  dürftig  und  ungeschickt  zusammengestoppelte  chronologische  (Ge- 
rippe, dessen  Mangelhaftigkeit  und  willkürlich  leichtsinniges  Machwerk 
Th.  Mommsen  schonungslos  aufgedeckt  hat.  Auch  die  wenigen  Mheren 
historischen  Notizen  zur  Consulartafel,  die  er  aus  Hieronymus,  Prosper, 
Eutrop,  von  456—493  aus  den  Bayennater  Fasten  schöpfte'),  hat  er 
in  gothischem  Interesse  verändert^).  Von  weit  größerem  Werthe, 
fleifsiger  gearbeitet  und  der  schulmäfsigen  Gelehrsamkeit  jener  Zeit  ent- 
sprechend waren  Cassiodors  zwölf  Bücher  gothischer  Geschichten, 
ein  früh  verlorenes  Werk,  über  welches  jedoch  der  Auszug  des  Jordanis 
ein  Urtheil  gestattet,  denn  nach  den  Untersuchungen  von  Schirren  und 
Eöpke  kann  man  es  jetzt  wohl  als  festgestellte  Thatsache  betrachten, 
dafs  der  ganze  wesentliche  Inhalt  dieses  Werkes  mit  Einschluss  des 
gelehrten  Apparats  von  Cassiodor  herrührt^).  Aufserdem  finden  sich 
in  der  Sammlung  seiner  Briefe  mehrere  Aeufserungen,  welche  sich  auf 
sein  Geschichtswerk  beziehen;  so  legt  er  gleich  in  der  Vorrede  einem 
Freunde  die  Worte  in  den  Mund^):  «Du  hast  in  zwölf  Büchern  die 
Geschichte  der  Gothen  in  einer  Blüthenlese  ihrer  glücklichen  Thaten 
niedergelegt."*  Yarr.  XII,  20  wird  eine  Stelle  über  die  Einnahme 
Boms  durch  Alarich  daraus  angeführt,  welche  beweist,  dafs  auch  die 
Geschichte  der  Westgothen  darin  behandelt  war. 

Wichtiger  aber  und  lehrreicher  sind  die  Worte  des  Königs  Atha- 
larich  in  dem  Schreiben  (Yarr.  IX,  25)  durch  welches  er  dem  römi-  ' 
sehen  Senat  Cassiodors  Erhebung  zum  Praefectus  praetorio  für  das 
Jahr  534  anzeigt.    Nicht  damit  habe  er  sich  begnügt,  heifst  es  da, 
die  lebenden  Herren  zu  loben:  „auch  in  das  Alterthum  Unseres  Ge- 

^)  Die  Chronik  des  Cassiodorus  Senator  vom  Jahre  519.  I^ach  den  Hand- 
jBchriften  herausgegeben  von  Th.  Mommsen.  Abhandl.  der  königl.  Sachs.  Ges. 
der  Wiss.  VIII.  1861.  —  Zugesetzt  sind  die  Consuln  520  »559.  Benutzt  ist 
die  Chronik  nur  von  Uermannus  Contractus  aus  der  Reichenauer,  von  Marian 
und  den  Ann.  S.  Dysibodi  aus  der  Mainzer  Handschrift. 

»)  Holder- Egger,  NA.  I,  247-250. 

'*)  Vgl.  Thorbecke  S.  43.  Ueber  ein  ähnliches  Verfahren  in  der  Gothen- 
geschichte  s.  G.  Kaufmann,  Forschungen  VI,  464. 

*)  Auch  V.  Sy  bei,  der  in  seiner  Abhandlung  die  entgegengesetzte  Ansicht  durch- 
geführt hatte,  gab  1859  in  der  Hist.  Zeitschr.  II,  515  (Se  Wahrscheinlichkeit 
der  Beweisführung  von  Schirren  und  Eoepke  zu.    Ihm  folgt  darin  auch  BesseU. 

^)  „XII  libris  Gothorum  hiätoriam  defloratis  prosperitatibus  oondidisti.** 
Bcssells  Deutung  (Forschungen  I,  639^-643)  „mit  auserlesenem  Glück  ge- 
schrieben", scheint  mir  unhaltbar,  trotz  Thorbecke'a  Zustimmung. 
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schlechtes  ist  er  hinaufgestiegen,  nnd  hat  dnrch  Lesen  erknndet,  was 
kanm  noch  in  dem  Gedächtnii]^  Unserer  Altvorderen  haftete.  Er  hat 
die  Könige  der  Gothen,  welche  lange  Vergessenheit  barg,  ans  den 
Schlnpfwinkeln  der  Urzeit  hervorgezogen.  Er  hat  die  Amaler  mit  dem 
vollen  Bnhm  ihrer  Herkunft  wieder  ans  Licht  gestellt,  indem  er  klär- 
lich  nachwies,  dals  Wir  bis  in  die  siebenzehnte  Generation  von  könig- 
lichem Stanmie  sind.  Er  hat  die  Herkunft  der  Gothen  zu  einer  römi- 
schen G^chichte  gemacht,  nnd  die  Blflthenkeime,  welche  bis  dahin 
anf  den  Gefilden  der  Bücher  hier  nnd  dort  zerstreut  waren,  in  einen 
einzigen  Kranz  gesammelt^).  Bedenkt  welche  Liebe  zu  euch  er  durch 
Unser  Lob  bewiesen  hat,  da  er  nachwies,  dafs  eueres  Herrschers  Stamm 
von  Uranfang  her  wunderbar  gewesen  ist,  so  dafs,  wie  ihr  von  eueren 
Vorfahren  her  immer  fQr  edeler  Art  gegolten  habt,  so  nun  auch  ein 
altes  Königshaus  über  euch  die  Herrschaft  führt**').  Und  weiterhin 
wird  Gassiodor  gerühmt,  weil  er  gleich  den  Anfang  von  Athalarichs 
Herrschaft  gleichmäfsig  mit  den  Waffen  und  mit  gelehrter  Thäügkeit 
(litteris)  gefördert  habe;  von  der  tiefen  Buhe  litterarischer  Beschäfti- 
gung aufgescheucht'),  habe  er  ohne  Zaudern  zu  den  Waffen  gegriSen. 
Cassiodor  selbst  ist  es,  der  diesen  Brief  verfafst  hat,  und  klar 
genug  hat  er  darin  Zweck  und  Absicht  seines  Werkes  ausgesprochen. 
Der  übergrofse  Abstand  zwischen  dem  kräftigen,  aber  noch  den  Bömem 
als  barbarisch  geltenden  Gothenvolke,  und  den  auf  ihre  Geschichte 
und  Bildung  stolzen  Bömem  sollte  ausgeglichen  werden,  das  war  der 
leitende  (bedanke  in  Cassiodors  ganzer  Thätigkeit.  Dazu  mufste  ihm 
nun  auch  seine  Gelehrsamkeit  dienen ;  dafs  Gothen  und  Geten  dasselbe 
Volk  wären,  war  eine  längst  geläufige  Annahme^),  aber  noch  hatte 
niemand  es  versucht,  den  Zusammenhang  nachzuweisen.    Cassiodor  that 


^)  Gutschmid  S.  140  bemerkt,  dafs  Cassiodor  in  diesen  Worten  Justins 
Vorrede   nachgeahmt  zu  haben  scheine. 

*)  Tetendit  se  etiam  in  antiquam  prosapiam  nostram,  lectione  discens  quod 
rix  maiorum  notitia  cana  retinebat.  Iste  reges  Gothorum  longa  oblivione  celatos 
latibulo  vetustatis  eduxit.  Iste  Amalos  cum  generis  sui  claritate  restituit,  evi- 
denter ostendens  in  decimam  septimam  progeniem  stirpem  nos  habere  regalem. 
Originem  Gothicam  historiam  fecit  esse  Romanam,  colligens  quasi  in  anam  co- 
ronam  germen  floridum ,  quod  per  librorum  campos  passim  fuerat  ante  disper- 
anm.  Perpendite  quantum  tos  in  nostra  laude  dilexerit,  qui  vestri  Principis 
oationem  docuit  ab  antiquitate  mirabilem,  ut  sicut  fuistis  a  maioribus  vestris 
aemper  nobiles  aestimati,  ita  vobis  regum  (so  statt  rerum  zu  schreiben,  scheint 
mir  mit  Gutschmid  selbstverständlich)  antiqua  progenies  imperaret. 

>)  A  litterarum  penetralibus  eiectus.  Bessell  S.  1 15  bemerkt  richtig,  dafs 
damit  seine  Thfttigkeit  in  der  k.  Kanzlei  nicht  wohl  bezeichnet  sein  kann. 

^)  S.  Schirren  S.  54.  Koepke  S.  209.  Die  von  J.  Grimm  vertheidigte  Iden- 
tität kann  als  antiquirt  betrachtet  werden ; '  ich  begnflge  mich ,  auf  die  Anm. 
▼.  Waits  zu  verweisen,  Verfassungsgesch.  II  S.  XIII,  2.  Ausg.  I  S.  5. 
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es;  er  verflocht  die  eigenen  geschichtlichen  TJeberliefenmgen  der  Gothen, 
den  Inhalt  ihrer  Lieder,  mit  dem  was  er  bei  Bömem  nnd  Griechen 
über  die  Geten  vorfand,  nnd  da  diese  wie  jene  von  den  Griechen  hänflg 
Skythen  genannt  wurden,  zog  er  anch  die  ganze  Urgeschichte  der 
Skythen  heran,  nnd  machte  sogar  die  Amazonen  ohne  Bedenken  zn 
gothischen  Weibern.  So  erschienen  die  Amaler,  deren  Glanz  die  go- 
thische  Sage  verkündete,  nnn  als  unmittelbare  Nachfolger  des  Zamolxis 
und  Sitalkes,  und  die  Bömer  konnten  darin  einen  Trost  finden  für  die 
Bitterkeit  der  fremden  Herrschaft^).  Es  war  das  ein  Gedanke  der 
wohl  Anerkennung  verdient,  wenn  auch  der  Zweck  unerreicht  blieb, 
die  Grundlage  irrig  war. 

Als  Cassiodor  oder  Senator,  denn  das  war  sein  eigentlicher  Name, 
alle  seine  Besti*ebungen  vereitelt  sah,  als  das  Gothenreich  dem  Angriff 
der  Mächte,  mit  welchen  er  es  hatte  aussöhnen  wollen,  unterlag,  da 
zog  er  sich,  vermuthlich  nach  Vitigis  Sturz  (540)  von  der  Welt  zurück 
und  gründete  ein  Kloster  (monasterium  Vivariense)  in  Bruttien,  wo  er 
das  Ende  seines  Lebens  in  stiller  Beschaulichkeit  und  schriftstellerischer 
Thätigkeit  als  hochbetagter  Greis  erwartete.  Hier  liefs  er  unter  seiner 
Aufsicht  die  im  Mittelalter  vielgelesene  Eirchengeschichte^)  zusammen- 
stellen und  übersetzen;  hier  schrieb  er  .in  seinem  93.  Jahre  eine  Ab- 
handlung über  die  Orthographie,  zum  Frommen  seiner  Mönche,  denen 
er  die  Yervielföltigung  der  Bücher  durch  Abschriften  ganz  besonders 
zur  Pflicht  machte.  Er  zuerst  hat  die  wissenschaftliche  Arbeit  grund- 
sätzlich in  die  Klöster  eingefühii;,  und  dadurch  einen  weitreichenden 
segensreichen  Anstofs  gegeben^).  Ist  er,  wie  Thorbecke  annimt,  erst 
um  570  gestorben,  so  erlebte  er  noch  die  neue  Verwüstung  Italiens 
durch  die  Langobaiden,  sah  er,  wie  die  blutigen  Lorbem  Justinians 
fruchtlos  hinwelkten. 

Von  vorzüglichem  Werthe  für  uns  sind  unter  seinen  erhaltenen 

^)  Diesen  Gedanken  hat  B.  Koepke  lichtvoll  entwickelt,  Forsch.  S.  89  ff. 
Die  Art  der  Verknüpfung,  das  chronologische  System  von  Cassiodors  Gothen- 
geschichte  weist  Gutschmid  S.  141  ff.  nach,  nachdem  er  S.  133 — 140  den 
Stammbaum  der  Amaler  behandelt  hat.  Er  hält  mit  Schirren  den  Eutharich 
für  keinen  wirklichen  Amaler  und  sieht  in  dessen  Stammbaum  einen  Haupt- 
sweck  des  Werkes;  aber  weshalb  wurde  denn  Eutharich  aus  Spanien  geholt, 
wenn  nicht  weil  er  ein  Amaler  war?  Diese  Stammbäume  kannte  jeder  Gothe. 
Dafür  auch  Thorb.  S.  18—20.  —  Wegen  der  von  Cassiodor  benutzten  Schrift- 
steller verweise  ich  auf  Sybel,  Schirren,  Koepke  S.  79  ff.,  wegen  der  ungebür- 
lichen  Hervorhebung  der  älteren  Amaler  auf  Sybel,  Das  deutsche  Köuigthum, 
S.  123  ff.  Waitz,  Nachrichten  1865  S.  101  vermuthet,  dafs  Cassiodors  Geschichte 
sich  auf  Theoderichs  Begierung  nicht  erstreckte.    Ihm  stimmt  Thorb.  S.  45  beu 

')  Die  kistoria  tripartita^  durch  Epiphanius.  Ueber  dieses  sehr  mangel- 
hafte Werk  8.  Ad.  Franz  S.  104—120. 

S)  Thorb.  S.  29-31.   Sehr  ausführlich  Franz  S.  35  ff. 


Castiodors  Variae.  gl 

Werken  die  zwölf  Bücher  seiner  Briefe  (Yariae),  in  welchen  er  die 
Kauzleiformen  der  Zeit  nnd  viele  auch  durch  ihren  Inhalt  wichtige 
Briefe  ans  der  königlichen  Kanzlei  der  Gothen  aufbewahrt  hat.  Das 
Zureden  seiner  Freunde,  sagt  er  in  der  Vorrede,  habe  ihn  zu  dieser 
Sammlung  veranlafet,  welche  einen  Yorrath  fertiger  Formeln  darbieten 
und  zugleich  zur  Bildung  junger  Staatsmänner  dienen  sollte,  während 
sie  auch  das  Andenken  der  von  ihm  gelobten  trefflichen  Männer  der 
Kachwelt  erhalte.  Alles  habe  er  hier  vereinigt,  was  er  aus  der  Zeit 
seiner  Quästur,  seines  Magisteriums,  und  seiner  Präfectur  in  den  öffent- 
lichen Actenstücken  von  seiner  Feder  habe  finden  können.  Doch  nicht 
selten  sei  es  ihm  begegnet,  daijs  er  wegen  übergrofser  Eile  bei  der 
Ertheilung  von  Würden  und  Ehren  hastige  und  schmucklose  Schreiben 
erlassen  habe:  davor  wolle  er  nun  andere  bewahren,  und  deshalb  habe 
er  die  im  sechsten  und  siebenten  Buche  enthaltenen  Formulare  für  die 
Verleihung  aller  Würden  nun  mit  SorgfjEdt  überarbeitet^).  Denn  reden 
können  wir  alle  ohne  Unterschied;  nur  der  Schmuck  ist  es,  welcher 
den  Grelehrten  vom  üngelehrten  unterscheidet'). 

Das  war  der  Grundsatz  und  die  Bichtschnur  der  damaligen  Schulen, 
und  demgemäfs  hat  denn  auch  Cassiodor  den  oft  geringfügigen  Inhalt 

seiner  Briefe  unter  einem  solchen  Wortschwall  und  so  vielem  Zierratii 

der  gesuchtesten  Phrasen  verborgen,  dals  es  häufig  nicht  leicht  ist,  ihn 

herauszufinden. 

Im  höchsten  Grade  trifft  dieser  Vorwurf  auch  die, Schriften  des 

Ennodius,  Bischofs  von  Pavia,  unter  denen  besonders  sein  Pan- 

egyricus  auf  Theodorich  geschichtlich  wichtig  ist'). 


^)  Diese  bestimmte  Angabe  macht  es  bedenklich,  Schirrens  Vennuthang 
xa  folgen ,  der  auch  in  den  übrigen  Büchern  eine  bedeutende  Ueberarbeitung, 
nun  Theil  neue  Abfassung  annimmt.  Er  h&tte  ja  das  nicht  nöthig  gehabt  xu 
▼enchweig^n. 

')  „Dictio  semper  agprestis  est,  quae  aut  sensibus  electis  per  moram  non 
eomttar  aut  Yerborum  minime  proprietatibus  ezplicatur.  Loqui  nobis  communiter 
d«tiim  est:  solus  omatus  est  qui  discemit  indoctos.'^  Die  Erlasse  in  seinem 
eigenen  Namen,  als  Pr&fect,  aus  den  Jahren  534,  535,  537,  538  finden  sich 
im  elften  und  xwölften  Budie;  in  den  früheren  schreibt  er  im  Namen  des 
KSnigs.  Vgl  über  die  Variae  Thorb.  S.  50—60.  Horst  Kohl,  Zehn  Jahre  ostgot. 
ö«wh.  (526—536)  Leipzig  1877. 

*)  Ennodii  Opera  ed.  Sirmond,  Paris  1611,  8.  Panegjricus  ed.  Manso,  Vrat. 
1822,  8.  und  in  dessen  Geschichte  der  Ostgothen.  Fertig,  Magnus  Fehx  En- 
Bodios  und  seine  Zeit.  1.  Abth.  Passau  1855,  4.  PaUmann  II,  190  —  192. 
S)>ert  413 — 420.  Auf  die  Bedeutung  seiner  Vita  Epiphanii  ep.  Ticin.  weist  Binding 
km,  Das  Burgundisch-roman.  Kgr.  I,  97.  Seine  Briefe  sind  enlturgeechichtlich 
*tthtig.  lieber  die  schon  früh  sagenhaft  entstellte  Geschichte  Theoderichs,  aus 
veldier  greschichtliche  Thatsachen  nicht  su  entnehmen  sind,  findet  sich  eine 
■orgfiütige,  auf  Untersuchung  der  Handschriften  begfründete  Abhandlung  bei 
A.Thorbecke:  Ueber  Oesta  Theoderici.   Herbstprogr.  des  Heidelb.  Gymn.  1875« 


62 


§  5.    Jordanis. 

Baehr  S.  249—260.  Teuffei  §  477.  Ebert  S.581  -686.  S.  d.  neuere  Litt,  su  S  4.  Ausgaben  bei 
PotthMt  S.  402.  Prineepa  Ton  Peutinger,  Aug.  1515.  Fornerii,  Par.  1683,  ex  eod. 
Pithoeano.  Gruteri  iu  Hist.  Aug.  SS.  LaL  minorea,  1611,  mit  Lesarten  der  beiden 
Palatini;  Jo.  Saxii  in  Muratori  SS.  Rer.  ItaL  I,  187—241,  MedioL  1728,  mit  den 
Lesarten  des  Ambrosianas;  in  der  BibL  lat.  franQaise  Ton  Pankoneke  ist  die  l^yoner 
Aasgabe  von  1694  wiederholt.  Jordanis,  De  Getarum  origine  et  rebus  gestis,  ed. 
C.  A.  Closs,  Stuttg.  1861  (2.  Titelausg.  1866);  vgl.  A.  v.  Gutsehmid  im  Centralblatt 
1861,  Sp.  612  Ober  die  kritische  Unbrauehbarkeit  dieser  Ausgabe.  Die  8  ersten 
Capitel  mit  Commentar  ed.  Stahlberg  im  Programm  der  höheren  Bürgersehule  zu 
Hagen,  1869.  G.  Kaufmann  behandelt  e.  81  —  88  Forseh.  VI,  468;  c.  41  —  43  ib. 
Vlll,  120. 

An  jene  Vertreter  der  antiken  Bildung,  welche  Theoderich  an 
seinem  Hofe  versammelte,  reiht  sich  nnn  der  erste  und  einzige  gothische 
Schriftsteller,  dessen  Werke  wir  besitzen,  Jordanis;  denn  so  wird 
sein  Name  in  den  besten  Handschriften  geschrieben,  mit  so  überwie- 
gender Autorität,  dalis  die  durch  Peutingers  Ausgabe  von  1515  ge- 
bräuchlich gewordene  Form  Jemandes  sich  dagegen  schwerlich  wird 
behaupten  können.  Jakob  Grimm  freilich  hat  sie  sehr  nachdrücklich  in 
Schutz  genommen,  und  unmöglich  ist  es  nicht,  daüs  in  der  entscheidenden 
Stelle  (Cap.  50)  ursprünglich  gestanden  hat:  Jordanis  sive  Jemandes. 
Dann  wäre  nach  Grimms  Yermuthung  der  kriegerischer  lautende  go- 
thische Name  Jemandes  d.  i.  Eberkühn,  beim  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  mit  dem  römischen  Namen  Jordanis  vertauscht  worden'). 
Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  sicher  gestellt  ist  allein  der  letztere, 
durch  das  ganze  Mittelalter  gebräuchliche  Name,  den  wir  deshalb  auch 
hier  vorgezogen  haben. 

Jordanis  rechnet  sich  selbst  zum  gothischen  Volke').  Er  stammte 
aus  einem  sehr  angesehenen  Geschlechte ,  das  mit  den  Amalem  ver- 
schwägert war;  sein  Grofsvater  war  Notar  oder  Kanzler  des  Alanen- 
königs Candac  in  Mösien,  er  selbst  ebenfalls  Notar:  leider  wissen  wir 
nicht  wo  und  unter  welchen  Verhältnissen^);  später  ist  er  in  den  geist- 
lichen Stand  eingetreten. 

^)  Für  Jornftndes  k&mpfi  Dietrich,  Ueber  die  Aussprache  des  Gothis^eo, 
Marbiurg  1862.  In  der  Handschrift  88  in  Valendennes  ist  der  Name  Jemandes 
ZusatB  Ton  neuer  Hand. 

*)  De  rebus  Gett.  am  Schlufs:  Nee  me  quis  in  faYorem  gentis  praedictae 
quasi  ex  ipsa  trahentem  originem  aliqua  addidisse  credat. 

')  Ib.  c  60:  Sciri  Tero  et  Satagaril  et  ceteri  Alanorum  cum  duce  suo  no- 
mine Gandac  Scythiam  minorem  inferioremque  Moesiam  aeeepere.  Cuins  Can- 
daeis  Alanowamuthis  patris  mei  genitor  Paria,  id  est  mens  ams,  notarius  quo- 
usque  Candac  ipse  Tiveret  fuit,  eiusque  germanae  fiiius  Gunthigis  qui  et  Basa 
dicehatur,  magister  militum,  fiiius  Andagis  filii  Andalae,  de  prosapia  Amalorum 
descendens.  &go  item  quamvis  agrammatus  lordanis  ante  conversionem  meam 
notarius  fui. 
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Die  eigentliche  grammatische  Bildmig  der  Schnle  war  ihm  fremd, 
wie  er  selbst  sagt,  doch  konnte  es  ihm  nicht  schwer  fallen,  griechische 
Bnd  lateinische  Schriftsteller  zu  lesen,  nnd  damit  hat  er  sich  denn  auch, 
wohl  besonders  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens,  eifrig  beschäftigt, 
wenn  gleich  die  umfassende  Belesenheit,  welche  seine  Grothengeschichte 
m  zeigen  scheint,  nur  als  erborgtes  Gut  gelten  kann. 

Seine  Schreibweise  ist  nicht  frei  von  dem  gesuchten,  sententiösen 
Charakter  der  Zeit,  doch  wird  auch  davon  vieles  cassiodorisch  sein; 
er  selbst  drfickt  sich  ziemlich  ungeschickt  und  unbehfQflich  aus  und 
klammert  sich  ängstlich  an  seine  Quellen:  sogar  die  Vorrede  hat  er 
mit  geringen  Aenderungen  wörtlich  von  Bufin  entlehnt^).  Natürlich 
eignete  sich  auch  Jordanis  die  römisch  christliche  Weltanschauung 
an;  dahin  führte  ihn  sein  Stand,  dahin  auch  die  ganze  Bichtung  seines 
Volkes.  Vollkommen  theilt  er  die  Verehrung  des  Kaiserthums,  und 
wenn  er  es  unternahm,  die  Folge  der  Weltreiche  in  gedrängter  Ueber- 
sicht  darzustellen,  so  konnte  ihm  doch  der  Gedanke  niemals  nahen, 
dafe  etwa  auch  das  römische  Beich  sein  Ende  erreicht  habe  und 
andere  an  seine  Stelle  treten  würden.  Eben  war  er,  wie  er  uns  be- 
richtet, mit  der  Abfassung  eines  solchen  Handbuches  beschäftigt,  als 
sein  Freund  Castalius  oder  Castulus  ihn  aufforderte,  Cassiodors  Ge- 
schichte der  Gothen  in  einen  Auszug  zu  bringen').  Diese  Auf- 
gabe, sagt  er,  sei  fOr  ihn  um  so  schwieriger  gewesen,  da  ihm  das 
Werk  nicht  einmal  vorliege,  sondern  er  es  nur  einmal  in  früherer 
Zeit  auf  drei  Tage  zum  Lesen  erhalten  habe.  Doch  glaube  er  sich 
des  wesentlichen  Inhalts  noch  vollständig  zu  erinnern').  Damit  habe 
er  nun  verschiedenes  aus  griechischen  und  lateinischen  Geschichten 
Terbunden,  den  Anfang  und  das  Ende  aber,  wie  auch  mehreres  in  der 
Mitte  von  seinem  Eigenen  dazu  gethan.  Später,  im  Verlauf  der  Ge- 
schichte, nennt  er  den  Cassiodor  nie,  ebenso  wenig  aber  auch  den 
gegen  das  Ende  benutzten  Marcellinus.  Es  unterlieget  nun  wohl  kaum 
noch  einem  Zweifel,  da£B  er,  wie  schon  Cassel  angenommen  hatte,  bis 
auf  wenige  unbedeutende  Zusätze  eben  nm*  den  Cassiodor  ausgezogen 
hat,  was  ihm  ja  auch  aufgetragen  war,  und  die  TJngenauigkeit  der  ge- 


')  Aus  Bufini  presb.  praefatio  in  explanationem  Origenis  super  ep.  Pauli 
ad  Romanos,  wie  t.  Sybel  naehgewiesen ,  in  Schmidts  Zeitschrift  fftr  Gesch. 
Vn,  288. 

*)  Der  Titel  beider  Werke  scheint  gelautet  sa  haben:  De  angine  acti- 
fmsque  Oetarum, 

')  Ad  triduanam  lectionem  dispensatoris  eius  beneficio  libro^ipsos  antehac 
relegi,  qoomm  qaamTis  Terba  non  reftolo,  sensus  tarnen  et  res  actas  credo  me 
integre  tenere. 
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lehrten  Citate  bestätigt,  dafe  auch  sie  mit  herüber  genommen  sind^). 
Man  mnfis  also  annehmen,  dafe  er  sich  schon  früher  schriftliche  Aus- 
züge gemacht  hatte,  die  er  jetzt,  ohne  das  Werk  selbst  wieder  ein- 
sehen zn  können,  yerarbeitete,  eine  in  der  That  schwierige  Anfgabe, 
welche  wohl  von  einer  zn  harten  Benrtheilnng  des  ungeschnlten  Gothen 
abhalten  sollte.  Doch  läfst  sich  freilich  nicht  lengnen,  dafs  seine  Be- 
nutzung der  Annalen  des  gleichzeitigen  Marcellinns  Comes  nicht  be- 
friedigender ausgefallen  ist.  Denn  nach  diesem  Führer  erzählt  er  mit 
auffallender  Kürze  von  den  Siegen  Belisars,  und  die  Yergleichung  mit 
den  knappen  aber  genauen  und  zuverlässigen  Angaben  dieses  Schrift- 
stellers föllt  nicht  günstig  für  unseren  Autor  aus,  der  sich  offenbar 
mit  gröfserer  Vorliebe  den  alten  TJeberlieferungen  zuwendet,  und  wie 
das  bei  den  Anföngen  einer  gelehrten  Geschichtschreibung  so  häufig 
ist,  gerne  eine  unverdaute  Gelehrsamkeit  auskramt,  von  der  sorgsamen 
Gewissenhaftigkeit  aber,  welche  die  Nachwelt  am  höchsten  schätzt, 
kaum  einen  Begriff  hat.  Indem  er  nun  hierin  gegen  gleichzeitige  und 
spätere  Annalen  zurücksteht,  zeichnet  er  sich  dagegen  vor  den  ein- 
fachen Chronisten  aus  durch  das  Festhalten  eines  leitenden  Gedan- 
kens, welcher  die  Darstellung  beherrscht.  Man  hat  Jordanis  eine 
gänzliche  Entfremdung  von  seinem  Volke  zum  Vorwurf  gemacht  Nicht 
zum  Buhme  der  Gothen,  sagt  er  schlieCslich,  habe  er  dieses  geschrieben, 
sondern  um  den  Buhm  des  Siegers  zu  erhöhen.  Allein  darauf  darf 
man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Die  Liebe  zu  seinem  Volke,  der 
Stolz  auf  die  Tapferkeit  der  Gothen,  auf  die  Herrlichkeit  der  Amaler, 
tritt  vielmehr  mit  g^'ofser  Lebhaftigkeit  überall  hervor,  und  eben 
deshalb  hielt  Jordanis  es  für  nöthig,  durch  eine  solche  Wendung  in 
der  damaligen  Zeit  des  Krieges  dem  Argwohn  der  Herrscher  zu  be- 
gegnen. Denn  als  er  dieses  schrieb,  war  der  Krieg  noch  keineswegs 
beendigt,  sondern  vielmehr  mit  neuer  Wuth  entbrannt  Jordanis  aber 
hatte  allerdings  für  diesen  letzten  Todeskampf  der  Gothen  keine  Theil- 
nahme;  dem  stand  in  ihm  theils  seine  politische  Ansicht,  theils  das 
Blut  der  Amaler  entgegen,  welches  mächtiger  war  als  das  Volks- 
bewufstsein.  Er  setzte  seine  Hoffiiungen  auf  Germanus,  den  Gemahl 
der  Matasuinth,  dem  ja  auch  von  seinen  Landsleuten  so  viele  sich 
zuwandten,  und  nach  dessen  frtQiem  Tode  auf  den  letzten  Sprossen 

^)  Ueber  das,  was  Jordanis  selbst  eigen  ist,  s.  Koepke  S.  74— 76,  Gut- 
schmid  S.  127  und  Bessell  S.  107—112,  welcher  nicht  unerhebliche  Gründe 
dafür  geltend  macht,  dafs  Jordanis  schon  früher  eine  Kosmographie  Terfafst 
hatte,  welche  dem  Geographus  Barennas  vorlag  und  Ton  Jordanis  selbst  in 
seinem  Geschichtswerke  benutzt  wurde.  Zu  dieser  hfttte  er  nach  Bessells  An- 
sicht auch  seine  Auszüge  aus  Cassiodor  ursprünglich  gemacht;  daher  das  un- 
Terhftltnifsm&fsige  Vorwiegen  geographischer  Angaben  und  Beschreibungen. 
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der  Amaler,  anf  das  Kind  Glermanus:  der  sollte  sein  Volk  wieder 
sammeln  nnd  beherrschen,  im  engsten  Anschlnss  an  das  Bömerreich, 
so  wie  einst  Theoderich.  An  drei  Stellen  gedenkt  er  dieses  Kindes, 
nnd  an  der  letzten  spricht  er  ansdrQcklich  die  Hoffiinngen  ans,  welche 
er  an  diesen  Erben  der  vereinigten  Anicier  nnd  Amaler  knfipft.  Mag 
er  nnn  diese  Stellen  erst  später  dem  bereits  abgeschlossenen  Bnche 
zugesetzt  haben  oder  nicht,  es  ist  charakteristisch,  dafs  er  es  nicht 
für  n6thig  oder  angemessen  hält,  des  Totila  anch  nur  mit  einem 
Worte  zn  gedenken. 

Denn  das  ist  eben,  wie  Sybel  nachgewiesen,  nnd  Stahlberg  weiter 
ausgeführt  hat,  der  leitende  Gedanke  des  Jordanis,  dab  er  nnr  in  der 
friedlichen  Einfügung  des  Gk)thenyolkes  in  das  römische  Beich  die 
Möglichkeit  und  Hof&iung  einer  gedeihlichen  Zukunft  f&r  dasselbe  er- 
kennt. Ihm  konnte  es  nur  als  ein  hoffnungsloses  und  frevelhaftes 
Unternehmen  erscheinen,  wenn  die  letzten  Gothenfßrsten ,  die  dem 
Stamm  der  Amaler  fremd  waren,  sich  dem  letzten  Weltreich  gegen- 
über feindlich  behaupten  wollten,  um  so  mehr,  da  er  katholisch  war, 
und  dadurch  im  Gegensatze  zu  seinen  arianischen  Yolksgenossen  mit 
der  Einheit  der  Kirche  auch  die  Einheit  des  weltlichen  Beiches  er- 
streben mufste.  Daher  legt  er  überall  besonderes  Gewicht  auf  die 
friedlichen  Beziehungen  der  G^then  zum  Ostreiche,  und  seine  Theil- 
nahme  und  Hoffiiung  konnte  sich  nur  dem  G^rmanus  zuwenden.  Dieser 
Auffassung  konnte  sich  damals  niemand  entziehen,  der  in  den  Bildungs- 
kreis der  römischen  Kirche  eingetreten  war,  und  sie  blieb  herrschend, 
bis  die  Franken  stark  genug  waren,  um  sich  selbst  als  die  wahren 
Träger  des  erneuten  römischen  Beiches  betrachten  zu  können. 

Um  dieser  Verhältnisse  willen  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit, 
da(s  Jacob  Grimm  in  dem  Yigilius,  welchem  Jordanis  sein  zweites 
Werk  gewidmet  hat,  den  damaligen  römischen  Pabst  erkannt  und  mit 
überzeugenden  Gründen  nachgewiesen  hat').  Schon  früher  hatte  Cassel 
auf  einen  Jordanis,  Bischof  von  Kroton,  aufinerksam  gemacht,  welcher 
in  einem  Schreiben  des  Pabstes  Yigilius  erwähnt  wird;  seine  Yer- 
nrathung,  dads  er  mit  unserm  Autor  identisch  sei,  fand  Zustimmung. 
Es  erklärt  sich  dadurch  leicht,  dals  er  von  dem  Verwalter  der  unfern 
gelegenen  Güter  Cassiodors  dessen  Werk  auf  drei  Tage  erhielt,  auch 
dalis  er  sich  nicht  selbst  im  Gothenreiche  befand,  als  er  schrieb.  Schirren 
freilich  hat  einen  anderen  Jordanis  vorgezogen,  den  Pabst  Pelagius  in 

^)  Ueber  Jornandes  8. 12.  Ebert  S.  535  bekämpft  die  Annahme,  weil  die 
Sprache  des  Schreibers  nicht  hinl&nglich  respectvoll  sei.  Mir  scheint  das  bei 
der  damaligen  Sachlage  und  der  durchaus  nicht  imposanten  Persönlichkeit  des 
Pabstes  anerheblich. 

Wsttentach,  OesehlebtflqaeUeii  I.  i.  Aofl.  5 


gg  I.  Vorzeit.    §  6.  Ostgothen.    §  6.  Westgothen. 

einem  Schreiben  vom  Jahre  556  als  Defensor  der  römischen  Kirche 
erwähnt;  allein  mit  Recht  hat  Bessell  hervorgehoben,  dafs  doch  nur 
ein  Bischof  den  römischen  Pabst  frater  anreden  könne,  und  dafs  andi 
der  ganze  Inhalt  des  Trostschreibens  nur  för  einen  Amtsbmder  ange* 
messen  sei.  Noch  erheblicher  aber  ist  der  Umstand,  dafe  nach  jenem 
Schreiben  des  Yigilins  Jordanis  von  Eroton  sich  im  Jahre  551  mit 
ihm  in  Constantinopel  befand,  dafs  er  also  zu:  demjenigen  gehörte, 
welche  ihn  in  seinem  Exil  (547  bis  554)  begleiteten.  Dasselbe  nimt 
auch  Schirren  von  dem  Defensor  Jordanis  an,  und  hat  deshalb  die  Yer- 
muthung,  welche  auch  Stahlberg  wahrscheinlich  fand,  ausführlich  be- 
gründet, dafs  n&mlich  Jordanis  seine  Gothengeschichte  551  in  Constan- 
tinopel verfalst  habe^);  darin  stimmen  Bessell  und  Gutschmid  mit  ihm 
überein,  und  in  der  That  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  so  grofs, 
dafjB  sie  fast  zur  Gewifsheit  wird.  Nun  erklärt  es  sich  sehr  einfach, 
weshalb  Jordanis  sich  Cassiodors  Buch  nicht  wieder  verschaffen  konnte^ 
während  Marcellins  Annalen  ihm  zugänglich  waren;  man  begreift,  dafs 
Yigilius  imd  seine  Anhänger  eines  Buches  bedurften,  welches  ihnen  die 
gothische  Geschichte  kurz  und  übersichtlich  vorführte,  die  ältere  vor- 
züglich, weil  die  Ereignisse  der  letzten  Jahrzehnte  noch  in  Mschem 
Gedächtnils  waren.  Die  Worte  Jordanis,  in  welchen  er  seinen  Freund 
Castalius  als  Nachbar  der  Gothen  (vicinus  genti)  im  Gegensatz  zu 
seiner  eigenen  Lage  bezeichnet,  sind  nun  nicht  mehr  auffallend,  und 
der  politische  Standpunkt,  die  ängstliche  Behutsamkeit  des  Verfassers, 
seine  geringe  Eenntnifs  der  Kämpfe  in  Italien,  der  Mangel  an  Theil- 
uahme  für  die  neue  Erhebung  unter  Totila,  die  lebhafte  Hoffnung,  welche 
er  an  den  Sprölsling  der  Anicier  und  Amaler  knüpft,  so  wie  die  Ver- 
trautheit mit  den  in  Byzanz  getroffenen  Mafsregeln  und  erst  begonnenen 
Unternehmungen,  alles  das  tritt  in  ein  helleres  Licht,  so  dafs  an  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Bald  nach  der  Vollendung  der  Gothengeschichte  konnte  Jordanis 
dem  Yigilius  auch  seine  Chronik  überreichen,  die,  wie  er  selbst  sagt, 
im  24.  Jahre  Justinians  (Apr.  550  bis  Apr.  551)  beendigt  war,  aber 
noch  bis  ins  Jahr  552  fortgeführt  ist.  Die  erneuten  Kämpfe  der  Gk>then 
sind  hier  mit  sichtlicher  Abneigung  gegen  Totila  berührt,  die  letzte 
Katastrophe  aber  war  noch  nicht  zur  Kenntnifs  des  Verfassers  ge- 
kommen. Uebrigens  ist  dieses  Werk^  gewöhnlich  de  regnorum  succes^ 
siane,  richtiger  de  bretnatiane  chronicorum  genannt,  eine  unbedeutende 
und  ungeschickte  Compilation;  es  ist  grofsentheils  aus  Florus  entlehnt, 

*)  Oder  in  Chalcedon,  wohin  Vigiliua  um  Weihnachten  550  flüchtete,  und 
wo  er  bis  zum  Frühjahr  553  blieb. 
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80  wörüichy  dafs  die  neuesten  Herausgeber  desselben,  Jahn  und  Halm, 
ans  Jordanis  den  Text  des  Floms  bedeutend  berichtigen  konnten;  später 
benutzt  er  den  Eutrop,  Orosius  und  Marcellinus  Gomes.  Wichtig  ist 
diese  Schrift  fast  nur  als  höchst  charakteristisch  ffSür  den  Standpunkt 
des  Verfassers,  denn  die  Weltgeschichte  ist  ihm  eben  nur  die  römische, 
angeknilpft  an  die  aus  der  Chronik  des  Hieronymus  entlehnten  Gene- 
rationen des  alten  Testaments  und  die  Begentenreihen  der  Mheren 
Weltreiche;  er  beruft  sich  ausdrücklich  auf  die  Prophezeiung  des 
Daniel,  dafis  diesem  Beich  die  Herrschaft  bis  ans  Ende  der  Welt  be- 
schieden sei. 

§6.   Die  Westgothen.   Isidor. 

Aa«hbaeh,  Geschichte  der  Westgothen.   Frankf.  1887.    Lembke,  Geschichte  von  Spamen. 
Hamb.  1831.   F.  Dahn,  die  Könige  der  Germiuien,  Abth.  V.  1870.   Tenffel  §  467. 

Spanien  gehörte,  wie  Gallien,  in  den  letzten  Zeiten  des  römischen 
Beiches  zu  den  blühendsten  Provinzen  und  war  von  der  römischen  Bil- 
dung der  damaligen  Zeit  vollkommen  durchdrungen.  Unendlich  viel 
ging  hier  zu  Grunde  in  den  verheerenden  Kriegen  des  fünften  Jahr- 
hunderts, ifo  Spanien  unausgesetzt  der  Kampfplatz  verschiedener  deut- 
scher Völkerschaften  war ;  die  Westgothen  aber,  welche  allmählich  ihr 
Beich  dort  befestigten,  zeigten  sich  der  römischen  Bildung  ebenso  wenig 
abgeneigt  wie  die  Ostgothen,  und  während  sie  die  unterworfenen  Bo- 
manen  mit  groCser  Milde  behandelten,  erhielt  sich  auch  unter  ihnen 
noch  ein  Nachklang  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  besseren  Zeit; 
sie  selbst  jedoch  haben  nicht  in  namhafter  Weise  an  dieser  Thätig- 
keit  Theil  genommen. 

Den  Anfang  der  barbarischen  Heimsuchung  Spaniens  erlebte  noch 
Orosius,  der  Augustins  Geschichte  des  Beiches  Gottes  auf  dessen 
Wunsch  die  Schilderung  des  Elendes  dieser  Welt  zur  Seite  stellte.  Er 
wollte  darin  nachweisen,  dals  nicht  das  Christenthum,  wie  die  Heiden 
behaupteten,  das  Elend  über  die  Welt  gebracht  habe,  sondern  dafs  es 
zu  allen  Zeiten  viel  Trübsal  und  Leiden  gegeben:  eine  Auffassung, 
welche  in  den  Zeiten  des  Unglücks  und  der  Verwirrung  überall  Anklang 
fuid  und  grofsen  EinfluTs  auf  die  Ansichten  der  mittelalterlichen  Ge- 
schichtschreiber geübt  hat,  ganz  besonders  auf  Otto  von  Freising, 
dessen  Chronik  sich  unmittelbar  an  Augustin  und  Orosius  anschliefst. 
Für  uns  mindert  die  unhistorische  Auffassung  des  Orosius,  die  dadurch 
bedingte  einseitige  Benutzung  und  Entstellung  seiner  Quellen,  und  sein 
ziemlich  leichtfertiges  Verfahren,  den  Werth  welchen  sein  Werk  sonst 
durch  die  Benutzung  jetzt  verlorener  Schriften,  namentlich  des  Livius, 
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haben  würde.  Im  Anfang  legt  auch  er  den  Ensebins  in  der  Bearbei- 
tung des  Hieronjmus  und  des  Bufin  zu  Grunde,  schreibt  dann  vorzüg- 
lich den  Justin  aus,  und  geht  endlich  zu  einer  ganz  überwiegenden 
Dai'stellung  der  römischen  Geschichte  über.  Das  römische  Reich  ist 
ihm  nach  der  erst  kurz  zuvor,  wenn  auch  nicht  zuerst,  von  Hieronymus 
aufgestellten  Deutung  die  vierte  Weltmonarchie;  als  die  vorhergehenden 
aber  sieht  er,  abweichend  von  den  späteren  Chronisten,  das  babylo- 
nische, macedonische  und  karthagische  Beich  an.  Am  Schlüsse  seines 
Werkes  giebt  Orosius  die  Geschichte  seiner  Zeit  bis  418,  in  welchem 
Jahre  er  seine  Geschichte  schrieb,  und  dieser  Abschnitt  hat,  obschon 
dürftig  und  ganz  erfüllt  von  dem  engherzigen  Geiste  der  pfäffischen 
Hofpartei,  welcher  so  eben  der  Sturz  des  grofsen  Stilico  gelungen  war, 
doch  selbständigen  Werth,  und  enthält  namentlich  gute  Nachrichten 
über  Spanien  und  die  Geschichte  der  Westgothen  ^). 

Unter  der  westgothischen  Herrschaft  entstanden  femer  mehrere 
jener  wortkargen  annalistischen  Aufzeichnungen,  welche  sich  an  die 
Chronik  des  Hieronymus  anschlössen,  und  in  den  späteren  Weltchro- 
niken regelmäfsig  den  üebergang  vom  Hieronymus  zum  Beda  bilden, 
weshalb  eine  Zeit  lang  westgothische,  später  angelsächsische  Namen 
vorherrschen.  Die  wichtigste  dieser  Chroniken,  füi*  viele  Begebenheiten 
unsere  einzige  Quelle,  ist  das  Werk  des  Aquitaniers  Tiro  Prosper, 
wie  er  an  einigen  Stellen  genannt  wird,  oder  kurzweg  Prosper,  wie 
er  gewöhnlich  heilist').  Um  400  geboren,  hat  Prosper  sich  eine  für 
jene  Zeit  hervorragende  Bildung  erworben,  und  zwar  haben  ihn,  obgleich 
er  Laie  war  und  blieb,  ganz  vorzüglich  theologische  Studien  beschäftigt 
Als  eifriger  Verehrer  und  Bewunderer  Augustins  kämpfte  er  wacker 
gegen  Pelagianer  und  andere  Ketzer,  und  erwarb  sich  als  Schriftsteller 
einen  angesehenen  Namen.  Im  Jahre  440  scheint  er  den  Pabst  Leo 
nach  Bom  begleitet  zu  haben;  er  wird  als  Verfasser  von  Briefen  ge- 
nannt, welche  Leo's  Namen  tragen,  und  blieb  fortan,  vermuthlich  als 
Notar,  am  römischen  Hofe,  wo  er  die  Angst  vor  Attila  und  den 
Schrecken  der  vandalischen  Eroberung  erlebte.  Hier  hat  er  sein  Chro^ 
nicon  geschrieben,  welches  in  erster  Bedaction  bis  445  reicht*),  in 

^)  Th.  de  Mörner,  De  Orosii  vita  eiusque  HiBtoriarum  libris  VII  adversus 
paganos.  Berol.  1844.  8.  Vgl.  Papencordt,  Geschichte  der  Vand.  337 — 340.  365. 
Bttdinger  in  Sybela  Zeitschrift  VII,  113.  PaUmann  II,  236—245.  Dieser  Ter- 
muthet  nach  einer  Spur  im  Bemer  Codex  eine  Fortsetzung  unter  dem  Titel  De 
Placidia  et  maribus  eius^  welche  Maximian  von  Rarenna  in  seiner  Chronik  be- 
nutzte, und  von  welcher  sich  hieraus  Reste  bei  Agpaellus  erhalten  haben.  Doch 
h&lt  Waitz  das  f^r  T&uschung,  Nachr.  1865.  S.  113.   Ebert  8.323—330. 

*)  S.  über  ihn  die  Abhandlung  ron  Holder-  Egger  im  NA.  I,  13—90,  weiche 
ich  hier  zu  Grunde  lege. 

*)   Chranican  vtUgcUum  genannt,  weil  es  zuerst,  als  Fortsetzung  des  Hie- 
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zweiter  bis  455  fortgefßhrt  ist^).  Er  beginnt  mit  der  ErschafiFnng  der 
Welt,  beschränkt  sich  aber  im  ersten  Theile  ganz  auf  einen  grund- 
schlechten Anszng  ans  Hieronymus,  welcher  dessen  eigenthümlichen 
Yorzng,  die  chronologische  Bestimmtheit  und  Uebersichtlichkeit,  ganz 
zerstört.  Von  Christi  Tod  an  beginnt  bei  ihm  das  Verzeichnifs  der 
Consoln,  welches  er  einem  Exemplare  der  Bavennatischen  Fasten  ent- 
lehnte. Aach  finden  sich  Zusätze,  welche  sich  vorzüglich  auf  die  ver- 
schiedenen Ketzereien  beziehen  und  aus  Augustins  Schriften  entlehnt 
sind.  Weiterhin  sind  auch  andere  Quellen  benutzt,  darunter  die  Ge- 
schichte des  ihm  geistesverwandten  Orosius.  Spätestens  von  425  an 
berichtet  er  als  Zeitgenosse,  und  zwar  über  einen  Zeitraum,  aus  wel- 
chem andere  Quellen  fia^t  ganz  mangeln.  Flüchtig  und  nachlässig,  in 
dürftiger  Kürze,  berichtet  er  auch  hier,  aber  werthvoll  ist  in  hohem 
Grade,  was  er  mittheilt.  Dem  Interesse  des  römischen  Stuhles  zeigt 
er  sich  überall  eifrig  ergeben,  und  verändert  sogar  Nachrichten  des 
Hieronymus  in  solcher  Tendenz. 

Verstandiger  Weise  hat  man  schon  früh  den  ersten  Theil  bis  378 
als  werthlos  fortgelassen,  und  nur  den  zweiten  als  Fortsetzung  mit  der 
Chronik  des  Hieronymus  verbunden.  In  dieser  Gestalt  wurde  die  Chronik 
als  bequemstes  Handbuch  der  Weltgeschichte  schon  sehr  früh  allgemein 
benutzt,  und  noch  im  16.  Jahrhundert  häufig  gedruckt^  jedoch  mit  Zu- 
sätzen, welche  den  ursprünglichen  Text  verdunkeln.  Man  verband  damit 
die  Fortsetzung  des  Matthaeus  Palmerius  bis  1449,  die  weitere  des 
Matthias  Palmerius  bis  1482,  und  fagte  noch  eine  Fortführung  bis 
zum  Druckjahre  hinzu,  weil  man  den  praktischen  Gebrauch  im  Auge 
hatte. 

Eine  Ueberarbeitung  der  Chronik  des  Prosper  bis  445 ,  mit  einer 
römischen  Fortsetzung  bis  451,  die  noch  Verwandtschaft  mit  dem  Text 
des  Prosper  zeigt,  ist  in  Afrika,  wahrscheinlich  in  Karthago,  verfafst 
und  bis  457  fortgeführt,  mit  Benutzung  der  Consularfasten.  Hinzu- 
gefügt ist  eine  Uebersicht  der  Geschichte  des  vandalischen  Beiches  von 
der  Einnahme  von  Karthago  bis  zum  Untergang  des  Beichs  533^). 

ronjmus,  bekannt  wurde,  in  allen  Drucken  mit  Interpolationen.  Ueber  die  ältORte 
Ausgabe  s.  oben  S.  8  Anm.  1.  Erste  und  beste  kritische  von  Pontacus:  Chronica 
trium  illustrium  auctorum,  Burdigalae  1604. 

*)  Chronicum  integrum  ed.  Labbe,  Bibl.  nova  Manusoriptorum,  Paris  1667 
I,  16-55.  Cani«.  ed.  IL  I,  264— 294v  Bouq.  I,  624-635.  Roncallius,  Vetu- 
ftiora  Latinorum  Chronica  (1787)  I,  635—676. 

')  Das  sog«  Ckronicon  Canimanum^  auch  Ulridanwn  und  Augustanum  nach 
dem  Fundort  der  HS.  in  S.  Ulrich  u.  Afra.  Diese  und  die  zweite  Pariser  HS. 
ttammea  aus  der  Sammlung  des  Reichenauers  Reg^nbert.  Ausg.  Canis.  I,  148 
u.  306  ed.  II.   BibL  Max.  Patr.  Col.  V  pars  III.  Lugd.  VIII.  Rone.  I,  677-704. 
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Irrthümlich  Prosper  zugeschrieben  ist  das  Chronieon  imperiale 
oder  Pithoeanum  (379—455),  welches  am  Anfiang  und  am  Ende  mit 
Prosper  übereinstimmt,  übrigens  aber  in  Form  und  Inhalt  ganz  ver- 
schieden ist.  Als  Zeitrechnung  dienen  hier  die  Begierungsjahre  der 
Kaiser.  Verfällst  ist  es,  wahrscheinlich  vom  Autor  selbst  als  Fortsetzung 
des  Hieronymus;  wenigstens  findet  es  sich  nur  mit  diesem  verbunden. 
CPeschrieben  ist  es  auf  Grundlage  der  Consularfasten  mit  Benutzung 
des  Bufinus  und  anderer  unbekannter  Quellen  im  südlichen  Gallien, 
vielleicht  in  Marseille,  mit  besonderer  Verehrung  des  Klosters  L^rins. 
In  scharfem  Gegensatz  zu  Prosper  erscheint  der  Verfasser  zwar  auch 
von  lebhaftem  kirchlichem  Interesse  erfüllt,  aber  Augustin  abgeneigt 
und  semipelagianistisch  gesinnt.  Holder -Egger  vermuthet,  dafs  die 
Chronik  vielleicht  unvollendet  blieb  und  von  anderer  Hand  aus  Prosper 
ergänzt  wurde,  um  den  üebergang  zum  Marius  zu  bilden.  Benutzt  ist  es 
nur  von  dem  sog.  Sulpicius  Severus  und  später  von  Sigebert,  durch  den 
es  allgemein  bekannt  und  verbreitet  wurde.  Es  ist  voll  von  chronolo- 
gischen Irrthümem,  aber  enthält  wichtige  Nachrichten  über  die  Ge- 
schicke der  germanischen  Völker  in  Gallien^). 

Von  erheblichem  Werthe  und  namentlich  durch  gute  Nachrichten 
über  die  Sueven  und  Westgothen  sehr  schätzbar  ist  die  Chronik  des 
galizischen  Bischofs  Idatius  (gebürtig  aus  Lamego,  daher  Lemi- 
censis),  welcher  den  Hieronymus  fortsetzte,  und  nach  seiner  eigenen 
Angabe  bis  427,  in  welchem  Jahre  er  Bischof  wurde,  aus  Büchern  und 
den  Berichten  der  Zeitgenossen  schöpfte,  von  da  an  bis  467  aus  eigener 
Erfahrung  von  den  Begebenheiten,  in  welchen  er  als  angesehener 
Bischof  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  spielte'). 

Eine  grundschlechte,  doch  durch  ihren  Inhalt  wichtige  Chronik 
schrieb  Victor,  Bischof  der  unbekannten  Stadt  Tunnuna  in  der  aM- 
kanischen  Proconsularprovinz.  Er  scheint  von  der  Schöpfung  begonnen 
zu  haben,  aber  erhalten  ist  sein  Werk  nur  als  Fortsetzung  des  Prosper 
(444—566)').  An  dasselbe  schliefet  sich  die  Fortsetzung  eines  Gothen, 
Johannes  von  Biclaro,  der  aber  in  Constantinopel  seine  Bildung 

S.  Holder- Egger  im  NA.  I,  24.  37—47.  278  u.  S.  280—291  über  den  vat.  Au8- 
xug  mit  Forts,  bis  466  u.  Auctariwn  Pro»peri  e  cod.  Vat  Christ.  2077. 

i)  Holder-Egger  im  NA.  I,  91—120.  Ausg.  von  Pitbou  1588  etc.  Boncall. 
I,  739-760. 

')  Rone.  II,  1  —  54.  Ausg.  von  De  Ram,  Brux.  1845.  Migne  LI.  Vgl.  Baehr 
S.  208—212.  Papencordt,  Gesch.  d.  Vandalen  S.  352  — 355.  Ebert  8.  423. 
Ueber  das  Verhältnifs  zu  den  Consularfasten  und  die  ihm  ohne  hinreichenden 
Grund  zugeschriebenen  Fasti  Idatiani  (oben  S.  50)  Holder  -  Egger  im  NA.  I, 
334.  n,  69—72. 

S)  Rone.  U,  337.  Migne  LXVIU.  Vgl.  Baehr  S.  217.  Papencordt  S.  359 
bis  365.    Ebert  S.  553.    Holder-Egger  im  NA.  I,  298-300. 
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erhalten  hatte,  bis  zum  Jahre  590.  Er  stiftete  586  das  Kloster  Biclaro 
am  Fnfse  der  Pyrenäen,  wo  er  auch  seine  Chronik  geschrieben  hat; 
591  ist  er  Bischof  von  Gerona  geworden^). 

Eine  Fortsetzung  des  Prosper  bis  581  schrieb  in  Burgund  der 
Bischof  Marius  von  Avenches,  auf  welchen  wir  noch  zurückkommen. 
Eine  eigenthümliche  Umgestaltung  des  Textes  mit  werthvoUen  Zusätzen 
und  Fortsetzung  bis  641  bietet  uns  der  Continuator  Prosperi 
Havniensis,  so  genannt,  weil  die  Handschrift  1836  von  G.  Waitz 
in  Kopenhagen  entdeckt  wurde.  Lange  nur  durch  spärliche  Mitthei- 
lungen bekannt,  wurde  sie  endlich  von  G.  Hille  abgeschrieben  und  1866 
in  einer  Berliner  Dissertation  herausgegeben.  Der  Verfasser  schrieb 
im  Langobardenreich,  vielleicht  in  Mailand,  gehörte  aber  der  romani- 
schen Bevölkerung  an.  Er  versah  schon  Hieronymus  und  Prosper  mit 
Zusätzen  aus  Jsidor,  einem  Pabstkatalog  und  den  Gonsularfasten;  auch 
hat  er  gallische  Annalen  benutzt.  Der  Fortsetzung  fehlen  die  Jahre 
458-— 474.  Beim  Jahre  523  hört  die  Bechnung  nach  Consuln  auf,  und 
die  Begierungen  der  Kaiser  treten  an  die  Stelle,  wie  bei  Isidor,  welcher 
von  nun  an  dem  Verfasser  als  Leitfaden  dient^). 

Näher  auf  diese  Werke  einzugehen,  deren  Werth  nur  in  ihrem 
materiellen  Inhalt  besteht,  würde  hier  nicht  am  Orte  sein,  sie  durften 
nicht  ganz  übergangen  werden,  weil  sie  den  üebergang  zu  den  späteren 
Chronisten  bildeten,'  denen  vorzüglich  Prosper  und  Idatius  ganz  all- 
gemein als  Grundlage  für  diese  Zeiten  dienten:  die  weiteren  Quellen 
der  westgothischen  Geschichte  aber  dürfen  wir  hier  wohl  unbedenklich 
bei  Seite  lassen').  Dagegen  haben  wir  noch  eines  Mannes  zu  gedenken, 
der  wie  jene  Vertreter  der  alten  grammatischen  Bildung  am  Hofe  zu 
Bavenna,  alles  was  von  der  überlieferten  Schulbildung  noch  übrig  war, 
in  sich  aufgenommen  hatte,  und  durch  seine  Schriften  einer  der  ein- 
flulsreichsten  Lehrer  des  Mittelalters  geworden  ist,  nämlich  Isidor 
von  Sevilla*). 

Isidor  war  der  Sohn  des  Severian,  eines  Provinzialen  aus  dem 
District  von  Karthagena.    Er  folgte  seinem  Bruder  Leander  auf  dem 


1)  Ausg.  von  Canisius  mit  Victor  Tunn.  1600  etc.  Baehr  8.  218.  Ebert 
S.  554.  Zu  warnen  ist  vor  den  von  Piypencordt  benutzten  und  durch  ihn  weiter 
gelangten,  gefillschten  Fragmenten  des  angeblichen  Victor  Cartenensis. 

3)  Bethmann  im  Arch.  X,  380.  Waitz,  Nachr.  1865  N.  4.  Holder -Egger 
im  NA.1,  259—268. 

*)  Hervorzuheben  ist  noch  des  B.  Julian  von  Toledo  Hisioria  Wambae 
regu  über  den  Aufstand  des  Herzogs  Paulus  von  Narbonne  und  den  Sieg  des 
Königs  674.    Duehesne  I,  821  eto.  Migne  XCVI.   Ebert  8.  570. 

«)  Isidori  Hispalensis  Opera  ed.  Arevalo.  1790—1803.  7  B&nde  in  quarto. 
Vol  VU  enth&lt  die  historischen  Schriften.  Baehr  S.  221.   Ebert  S.  555-568. 
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bischöflichen  Stuhle  von  Sevilla,  und  starb  636.  AnTser  vielen  anderen 
Werken,  brachte  er  die  Summe  aber  Kenntnisse,  welche  er  sich  ver- 
mittelst der  damals  noch  vorhandenen  Hülfsmittel  erworben  hatte,  in 
ein  Gompendinm,  die  20  Bücher  Originum  sive  Etymoloffiarum,  welche 
eine  aniserordentliche  Verbreitung  erlangten  und  allgemein  gelesen  und 
benutzt  wurden^).  Heut  zu  Tage  ist  mai^  geneigt  diese  Bestrebungen 
gering  zu  schätzen,  ja  ihnen  zu  zürnen,  ireil  dadurch  die  älteren  und 
besseren  Werke  verdrängt  wurden.  Alleiil  es  war  damals  schwer  sich 
eine  Bibliothek  zu  sammeln;  nur  wenigd  von  denen,  welche  sich  mit 
Wissenschaften  überhaupt  beschäftigten,  konnten  sich  die  umfangreichen 
Handschriften  der  alten  Classiker  verschaffen,  und  deshalb  gewannen 
die  leicht  zugänglichen  Auszüge  eine  so  rasche  Verbreitung.  Es  ist 
sehr  fraglich,  ob  sich  die  reineren  Quellen  besser  erhalten  haben 
würden,  wenn  auch  niemand  Auszüge  daraus  verfalst  hätte;  diese  da- 
gegen setzten  auch  unbemittelte  Schüler  in  den  Stand,  wenigstens  etwas 
ZQ  lernen. 

In  jenem  umfassenden  Werke,  welches  freilich  auch  die  mausigsten 
Ansprüche  anbefriedigt  läfst,  ist  nun  auch  eine  kurze  Chronik  oder 
chronologische  IJebersicht,  Über  de  discretione  temporum,  enthalten,  ein 
Auszug  aus  der  zwölf  Jahre  früher  verfafsten  Chronik,  welche  in 
gedrängtester  Kürze  eine  IJebersicht  der  Begebenheiten  von  der  Er- 
schaffong  der  Welt  bis  zum  fßnften  Jahre  des  Heraklius,  dem  vierten 
des  Sisebut  (615)  giebt').  Eigenthümlich  ist  Isidor  die  Eintheilung 
nach  den  sechs  Weltaltern,  entsprechend  den  sechs  Schöpfongs- 
tagen ;  das  letzte  beginnt  mit  Christi  Geburt  und  Augusti  Kaiserthum. 
Es  ist  das  ein  bei  Augustin  wiederholt  vorkommender  Gedanke^),  welcher 
hier  zuerst  chronistisch  verwerthet  wurde  und  später  durch  Beda  all- 
gemeine Verbreitung  fand. 

So  sehr  nun  auch  Isidor  von  der  kirchlichen  Auffassung  der  Ge- 
schichte erfüllt  war,  so  hatte  er  doch  auch  ein  lebhaftes  Gefühl  für 
sein  Land  und  fOr  das  Volk  der  Westgothen,  von  deren  Milde  und 
Menschenfreundlichkeit  er  ein  schönes  Zeugnifs  ablegt.  Denn  nachdem 
er  die  Einnahme  Boms  durch  Alarich  und  die  dabei  geübte  Schonung 

^)  Ausg.  von  AreT.  VoL  III.  IV,  von  Otto  in  Lindemanns  Corpus!  Grammatt. 
Vol.  IIL  1833.  Ueber  die  Quellen  eine  Gott.  Diss.  von  Dre^sel,  1875.  Sehr 
viel  sind  die  Prata  Suetons  benutzt,  s.'Suet.  Reliquiae  ed.  ReiiFerscheid  1860. 

')  Bis  era  654.  Den  Ursprung  dieser  spanischen,  38  a  C.  beginnenden 
Zeitrechnung  findet  Job.  Heller  in  dem  Anfangsjahr  der  Ostercyclen,  Uist. 
Zeitschr.  XXXI,  13—32. 

')  Gegen  Büdinger,  welcher  Isidor  fQr  den  Urheber  desselben  hielt,  nach- 
gewiesen von  Ebert  S.  565  u.  von  H.  Hertzberg  in  seiner  Abb.  Ober  die  Chroniken 
des  Isidor,  Forsch.  XV,  289 — 360,  wo  auch  die  Quellen  derselben  nachge- 
wiesen sind. 
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beschrieben  hat,  fQgt  er  hinzu:  «Deshalb  lieben  auch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  die  Bömer,  welche  im  Beiche  der  Gothen  leben ,  die  Herr- 
schaft derselben  so  sehr,  dafs  sie  es  für  besser  halten,  mit  den  Gothen 
in  Armnth  zu  leben,  als  unter  den  Bömern  mächtig  zu  sein  und  die 
schwere  Last  der  Abgaben  zu  tragen.**  Das  steht  in  der  Volksge- 
schichte  der  Westgothen,  welche  er  verfafst  hat,  kurz  zwar  und  dürftig 
för  uns,  die  wir  nach  eingehenderer  Darstellung  verlangen,  aber  doch 
nicht  ohne  Geschick  zusammengefafst  und  mit  Wärme  erzählt.  Kurze 
Geschichten  'der  Yandalen  und  der  Sueven  schliefsen  sich  daran.  Voran- 
geschickt  aber  ist  ein  überschwengliches  Lob  Spaniens,  das  jetzt  von 
dem  blühenden  Volke  der  Gothen  in  Beichthum  und  glücklicher  Sicher- 
heit beherrscht  werde.  Dieses  Stück  fehlt  jedoch  in  den  meisten  Hand- 
schriften und  ist  nicht  von  Isidor^). 

Au&erdem  aber  haben  wir  endlich  noch  ein  Werk  des  Isidor  zu 
erwähnen,  welches  ebenfalls  groDse  Verbreitung  gefunden  und  manchen 
zur  Nachahmung  gereizt  hat.  Das  ist  sein  litterar -historisches  Buch 
De  sctiptoribus  ecclesiasHcis.  Er  selbst  folgte  darin  dem  Vorgange 
des  Hieronymus  und  des  Gennadius,  eines  MarseilljBr  Priesters  im  fünften 
Jahrhundert.  Dim  schlofs  sich  dann  zunächst  Ildefons  von  Toledo 
an  und  darauf  nach  langem  Zwischenräume  im  zwölften  Jahrhundert 
Siegebert,  Honorius,  Petrus  Diaconus  und  der  ungenannte 
Mönch,  welcher  nach  dem  Fundort  der  Handschrift  von  Melk  (Ano- 
nymus Mellicensis)  genannt  wird'),  aber  dem  Inhalt  nach  vielmehr  nach 
Begensburg  gehört,  alle  dürftig  und  mager,  aber  schätzbar  durch 
einige  nur  von  ihnen  aufbewahrte  Nachrichten.  Im  dreizehnten  Jahr- 
hundert folgte  ihnen  Heinrich  von  Gent  und  endlich  am  Schlüsse 
des  Mittelalters  der  vielbelesene,  aber  unzuverlässige  Johann  von 
Trittenheim').  Denselben  Gegenstand  behandelte  im  Jahre  1280 
Hugo  von  Trimberg,  Lehrer  zu  St.  Gangolf  in  Bamberg,  in  Versen, 
in  seinem  Registrum  multorum  auctorum,  dessen  nicht  eben  reicher 
Ertrag  von  M.  Haupt  geprüft  ist,  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  1854,  S.  142  ff. 

^)  Auch  Dicht  die  Recapitalatio  nach  Hugo  Hertzherg:  Die  Historien  des 
Ift.  (Gott.  Diss.  1874)  mit  genauer  Analyse  der  QueUen,  tu  welchen  rorzOglich 
auch  die  verlorene  Geschichte  des  Bisch.  Mazimus  von  Zaragoza  his  c.  620 
gehört,  MUB  welcher  auch  die  Randgloiisen  zum  Victor  Tunnun.  stammen 
(S.  6.5-72). 

*)  Ueher  die  viel  hessere  gleichzeitige  Handschrift  in  Admunt  s.  2vA.  II,  421. 

')  Alle  zusammen  gedruckt  in  J.  A.  Fabricius  Bibliotheca  ecclesiastica. 
Vgl.  Bahr  S.  228—245.  Die  gänzlich  unzuverl&ssigen ,  zum  Theil  geradezu 
erfandenen  Angaben  des  Trithemius  sind  lange  Zeit  ohne  Prüfung  ange- 
nommen und  werden  noch  jetzt  h&ufig  unvorsichtig  nachgeschrieben.  Adolf 
Helmsdörffer  in  seinen  Forschungen  zur  Geschichte  Wilhelms  r.  Hirschau  (Göti. 
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HUkoire  Litteraire  de  U  France.  1783  ff.  Guiiot,  Histoire  de  la  CiTÜieation  en  France 
depais  la  ehute  de  TEmpire  Romain,  saerst  1830  ersebienen.  Ampere,  Histoire  Lit« 
teraire  de  la  Franoe  arant  le  douxieme  sieole,  3  Vol.  8.  1839.  1840.  Aug.  Tbierry, 
Recits  des  temps  Meroringiens,  1840.  Löb^l,  Grregor  Ton  Tours  und  seine  Zeit. 
1889.  8.    Zweite  Ausg.  1869. 

Die  Gothen  waren  ohne  Zweifel  ein  wohlbegabter,  bildungsfähiger 
Stamm  und  ihre  Anfänge  vielversprechend;  aber  die  Westgothen  zeigen 
nach  Isidor  keine  fortschreitende  Entwickelung  in  der  Litteratur,  und 
der  Ostgothen  Beich  war  in  vollster  Auflösung  begriffen,  als  es  den 
Feldherren  Justinians  erlag.  Keines  der  deutschen  Beiche,  welche  auf 
römischem  Boden  errichtet  wurden,  vermochte  die  innere  Festigkeit 
und  Ordnmig  zu  gewinnen,  welche  allein  die  Grundlage  einer  dauernden 
und  fortschreitenden  Geistesbildung  und  litterarischen  Entwickelung 
darbieten  kann.  Einen  ganz  ähnlichen  Verlauf  der  Dinge  sehen  wir 
auch  bei  den  Franken:  auch  sie  finden  einige  Beste  der  alten  Bildung 
vor,  welche  sich  eine  Zeit  lang  kümmerlich  erhalten;  in  der  Kirche 
regt  sich  dann  einige  litterarische  Thätigkeit,  aber  zuletzt  droht  doch 
alles  in  der  allgemeinen  Auflösung  und  Verwirrung  rettungslos  unter- 
zugehen, und  es  bedarf  einer  Neubelebung  der  fast  ganz  erstorbenen 
Keime,  um  ein  besseres  Zeitalter  herbeizuführen  auf  der  Grundlage 
festerer  staatlicher  Bildungen. 

Hochberühmt  waren  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiserherr- 
schaft die  Schulen  der  Grammatiker  und  Bhetoren  in  Gallien,  die  firan- 
zösischen  Schriftsteller  gefallen  sich  darin,  das  Bild  dieser  Zeiten  aus- 
zumalen, und  es  tritt  uns  in  den  Werken  von  Guizot  und  Ampere  le- 
bendig entgegen.  Diese  Studien,  welche  noch  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  Beiches  so  eifrig  betrieben  wurden,  waren  aber,  wie  sich  das  bei 
dem  Charakter  dieser  Zeiten  nicht  anders  erwarten  lädst,  dem  wirklichen 
Leben  gänzlich  entfremdet,  und  bewegten  sich  nur  auf  dem  Boden  der 
Schule.  Die  Prosa  war  bis  auf  einen  unerträglichen  Grad  verkünstelt; 
die  gesuchte,  kaum  verständliche  Schreibart,  deren  wir  schon  bei  Enno- 

1874)  S.  35  ff.  weiat  sehr  gut  nach,  wie  Trithemius  in  seinen  eigenen  Schriften 
sich  nicht  gleich  bleiht,  die  erfundenen  Schriftsteller  seiner  Annales  Hirsaug. 
in  den  älteren  Verzeichnissen  selbst  nicht  kennt.  Er  verweist  auf  ein  unge- 
drucktes Werk  des  Abts  Andreas  von  Michelsberg  Opus  canomsatwn 
de  Ordine  S.  Benedicti,  welches  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  ihm  steht. 
Nicolaus  de  Siegen  in  Erfurt  in  seinem  Chromcan  eccksiasHctan  (ed.Wegele, 
ThQr.  GeschichtsqueUen  II,  1855)  scheint  ihn  schon  benutst  eu  haben.  Ein 
Congestm  virorum  illustrium  Ordinis  S,  BenedicH  von  Petrus  GaliusWagner 
1487  in  S.  Ulrich  und  Afra  verfalst,  ist  noch  ungedruckt  und  scheint  unab- 
hängig zu  sein.  Das  von  Badulfus  de  Diceto  seiner  Chronik  vorausgeschickte 
Verzeichnifs  seiner  Gewährsmänner  s.  in  der  Ausg.  von  W.  Stubbs,  Lond.  1876. 
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dins  und  Cassiodor  gedachten,  ist  hier  auf  die  Spitze  getrieben.  Die 
Poesie  war  vorherrschend  epigrammatisch  nnd  diente  üast  nur  dem 
Zeitvertreib  der  vornehmen  Welt;  durch  Gelegenheitsgedichte  suchten 
die  Poeten  die  Gunst  hoher  Gönner,  oder  diese  griffen  auch  selbst  zur 
Feder,  und  bewiesen  ihre  feine  Bildung  durch  allerhand  poetisches 
Spielwerk,  wie  Ausonius  aus  Bordeaux,  der  nach  der  Verwaltung  be- 
deutender Staatsämter  in  MulÜse  der  Litteratur  lebte  und  bald  nach 
392  gestorben  ist.  Weniger  glücklich,  als  dieser,  sah  sich  Apolli- 
naris  Sidonius  schon  verdammt,  unter  den  Barbaren  zu  leben,  und 
deshalb  sind  seine  Gedichte  und  Briefe  von  um  so  gröberem  Werthe 
f&r  uns:  sie  zeigen  uns  nicht  nur  den  damaligen  Zustand  der  Schulen 
und  des  Lebens  in  Gallien,  sondern  gewähren  auch  manche  Kunde  von 
den  Burgunden  und  Westgothen,  denen  er  mit  seiner  Kunst  dienen 
muüste.  Innigst  verabscheut  er  diese  Barbaren,  und  bei  mancher  Ge- 
legenheit spricht  er  das  unverholen  aus,  aber  bewundem  und  feiern 
liefe  er  sich  doch  recht  gerne  von  ihnen.  Auch  das  grofse  Hochzeit- 
fest der  Franken,  bei  welchem  diese  von  A^tius  überfallen  wurden,  hat 
Sidonius  zum  Preise  des  Siegers  geschildert.  Zuletzt  wandte  er  sich 
der  Kirche  zu,  welche  allein  noch  einen  sicheren  Hafen  darbot,  wurde 
471  Bischof  von  Glermont  in  der  Auvergue  und  starb  bald  nach  484^). 
Einst  hatte  Constantin  die  fränkischen  Gefangenen  den  wilden 
Thieren  vorwerfen  lassen,  weil  sie  ihm  zu  wild  und  zu  treulos  er- 
schienen, um  sich  wie  andere  Barbaren  zum  Anbau  des  Landes,  zum 
Kriegsdienst  oder  als  Sclaven  verwenden  zu  lassen:  nur  der  Schrecken, 
meinte  er,  vermöge  sie  zu  bändigen.  Aber  die  vielfache,  wenn  auch 
feindliche  Berührung  mit  den  Bömem  milderte  allmählich  ihre  Wild- 
heit; bald  finden  wir  Frauken  in  ansehnlichen  Aemtem  bei  den  Bömem, 
und  schon  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  war  der  Franke  Arbogast 
Befehlshaber  der  Heeresmacht  im  westlichen  Beiche.  In  der  Mitte  des 
fOnften  Jahrhunderts  sind  die  salischen  Franken  von  den  Bömem  ab- 
hängig, sie  führen  ihre  Kriege  und  schlagen  ihre  Schlachten.  Mit  den 
Bömem  verbündet,  durchzieht  der  König  Childerich  ganz  Gallien  nach 

*)  Teuffei  §  460.  Fertig,  Apollinaris  Sidonius  und  seine  Zeit,  in  3  Würz- 
burger und  Passauer  Programmen  1845.  46.  48.  Georg  Kaufmann,  Die  Werke 
des  Ct  Sollius  Apollinaris  Sidonius,  Gott.  Diss.  1864.  Derselbe,  Ueber  Leben 
nnd  Charakter  des  Sidonius,  im  Neuen  Schweizer  Museum,  1865.  Von  dem- 
selben: Rhetorenschulen  und  Klosterscbulen  oder  heidnische  und  christliche 
Cultur  in  Gallien  w&hrend  des  5.  und  6.  Jahrhunderts,  in  Baumers  bist.  Taschen- 
buch  IV,  10  (1869)  8.  1—94.  St.  Sidoine  Apollinaire  et  son  si^de  par  l'abb4 
Chaix,  1867;  besser  als  das  Buch  ist  die  Becension  von  G.  Kaufinann,  GGA. 
1868,  S.  1001  —  1021.  Neueste  Ausg.  von  Grögoire  und  Collombet  in  3  B&nden, 
Ljon  1836.  Migne  LVIII.  Ebert  S.  401—410,  wo  ich  zu  S.  407  Anm.  3  be- 
merke, daCs  der  nicht  metrische  v.  80  nur  Glossen  enth&lt  und  zu  tilgen  ist. 
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allen  Seiten;  er  besiegt  mit  ihnen  die  ketzerischen  Westgothen,  die 
britischen  nnd  sächsischen  Seeräuber,  die  plflndemden  Alamannen.  Ob- 
gleich noch  Heide,  ist  Childerich  mit  seinen  Franken  doch  bereits  dem 
ganzen  Lande  wohlbekannt,  aber  nicht  mehr  als  der  wildeste  aller 
Feinde,  sondern  als  Better  und  Beschützer.  Man  frente  sich  des  alten 
Hünen,  wo  man  ihn  sah,  hoch  zu  Bofs,  in  reicher  nnd  prächtiger 
Büstung;  der  Königsmanfel,  in  welchem  seine  Getreuen  ihn  zu  Toumai 
bestattet  haben,  bestand  aus  purpurner  golddurchwirkter  Seide,  wahr- 
scheinlich besetzt  mit  den  goldenen  Bienen,  die  man  in  so  groCser  Zahl 
in  seinem  Grabe  fand  und  die  Napoleon  von  ihm  entlehnt  hat.  Natür- 
lich war  das  alles  von  römischer  Arbeit,  auch  sein  Siegelring  führte 
die  lateinische  Inschrift:  GHILDIBICI  BEGIS'). 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundem,  dafs  auch  daheim  im  SaUer- 
lande  schon  Bömer  wohnen  konnten,  als  Gäste  und  Hausgenossen  des 
Königs,  ja  dafs  auch  die  Salier  selbst  ihr  eigenes  Volksrecht  in  latei- 
nischer Sprache  aufzeichneten  —  denn  noch  wagte  oder  verstand  man 
es  nicht,  die  fränkische  zur  Schriftsprache  zu  machen,  und  erst  an  eben 
dieses  Bechtsbuch  lehnten  die  ersten  noch  unbeholfenen  Versuche  sich 
an^)  —  und  andererseits  erklärt  es  sich  auch,  wie  bald  darauf  die 
Vermischung  der  Franken  mit  den  schon  halb  barbarisch  gewordenen 
Provinzialen  so  leicht  und  rasch  von  Statten  gehen  konnte;  war  man 
doch  beiderseitig  schon  längst  daran  gewöhnt,  mit  einander  zu  leben 
und  zu  verkehren. 

In  lateinischer  Sprache  ist  auch  das  älteste  uns  erhaltene  Denkmal 
einheimischer  Poesie  der  Franken  verfafst,  der  Prolog  zum  Volks- 
recht der  Salier,  wo  das  Volk  der  Franken  hoch  gepriesen  wird, 
das  schöne,  kluge,  tapfere  und  treue,  das  jetzt  auch  den  katholischen 
Glauben  empfangen  habe  und  von  jeder  Ketzerei  rein  sei.  Die  frühere 
Abhängigkeit  von  den  Bömem  erschien  ihnen  in  der  Erinnerung  als 
die  härteste  Knechtschaft,  deren  Joch  sie  mit  ihrer  gewaltigen  Kraft 
abgeworfen  hätten,  und  voll  Stolzes  rühmen  sie  sich  der  reichen  Gaben 
an  die  Kirchen  der  heiligen  Märtyrer,  gegen  welche  die  Bömer  einst 
mit  Feuer  und  Schwert  gewüthet  hätten'). 

Dieser  letzte  Satz,  welcher  erst  lange  nach  der  Bekehrung  geschrie- 
ben sein  kann,  hat  aber  nicht  mehr  die  rhythmische  Form,  welche  für 

^)  J.  J.  ChifHet,  Anastasis  Childerici  I  iUustrata,  Antv.  1655,  4.  L*abbö 
Cocbet,  Le  Tombeau  de  Childeric  I.    Parid,   1859. 

')  Ungeachtet  anderer  entgegengeseteter  Ansichten  scheint  mir  diese  Auf- 
fassung dem  ganzen  Bildungsgang  der  Franken  nicht  nur,  sondern  auch  anderer 
Völker   in  gleicher  Lage  besser  su  entsprechen. 

*)  Vielleicht  läüst  sich  damit  die  Ausmalung  der  Unthaten  habsb.  Vögte  in 
der  Schweiz  vergleichen. 
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den  An^g  dieses  Prologs,  zuerst  yon  Bethmann-Hollweg  nachgewiesen 
hat^),  und  dieser  erste  Theil,  in  welchem  die  neulich  geschehene  Be- 
kehrung des  Volkes  erw&hnt  wird,  scheint  älterer  Zeit  anzugehören. 
Doch  sprechen  erhehliche  Gründe  dafCtr,  auch  ihn  erst  in  die  Zeit 
Chlothars  n,  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  zu  setzen. 

So  wie  die  Franken  das  Christenthum  sogleich  mit  dem  ortho- 
doxen Eifer  ergriffen,  welcher  sich  in  jenen  Worten  ausspricht,  so 
waren  sie  auch  der  übrigen  römischen  Bildung  durchaus  nicht  feind; 
ja  Chlodoyechs  Enkel  Chilperich,  der  auch  für  byzantinischen  Hofstaat 
und  römische  Staatseinrichtnng  groDse  Vorliebe  zeigte,  versuchte  sogar 
das  lateinische  Alphabet  durch  Erfindung  neuer  Buchstaben  zu  ver- 
bessern, und  machte  selbst  lateinische  Verse  nach  dem  Vorbilde  des 
Sedulius,  aber  wie  Gregor  von  Tours  berichtet,  wollte  es  ihm  mit  der 
Metrik  nicht  recht  gelingen'). 

Höchst  charakteristisch  für  diese  erste  Zeit  der  Vermischung  des 
Alten  und  Neuen  ist  die  Persönlickeit  des  Venantius  Fortunatus'). 
Noch  in  den  alten  Bhetorenschulen  gebildet,  ist  er  einer  der  letzten 
Bepräsentanten  jener  verkünstelten  Schulgelehrsamkeit.  Er  stammte 
aus  Italien  und  kam  um  das  Jahr  565  nach  Gallien,  an  König  Sigiberts 
Hof,  wo  man  viel  Gefallen  an  dieser  Poesie  fand.  Ueberall  bei  den 
fränkischen  wie  bei  den  römischen  vornehmen  Herren  und  Bischöfen 
war  er  ein  gern  gesehener  Gast  und  auf  ein  Lobgedicht  von  ihm  legte 
man  den  gröfsten  Werth.  Aber  mehr  als  alles  dieses  fesselte  ihn  die 
Freundschaft  der  heiligen  Badegunde,  die  ihn  zuletzt  bewog  in  den 
geistlichen  Stand  einzutreten  und  sich  ganz  nach  Poitiers  zurückzu- 
ziehen. Hierhin  hatte  Badegunde,  aller  Herrlichkeit  der  Welt  entsagend, 
sich  begeben,  um  ihr  Leben  in  dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  in  den 
Werken  der  Frömmigkeit  und  Demuth  zu  beschlielsen,  sie,  einst  die  Ge- 
mahlin Chlothars,  den  sie  aber  nach  der  Ermordung  ihres  Bruders,  des 
letzten  Sprossen  der  thüringischen  Königsfamilie,  verlassen  hatte.  Nur 
ein  Vetter  von  ihr  war  noch  übrig,  der  in  Constantinopel  lebte,  und  an 

1)  Schmidts  Zeitschrift  för  Geschichte  IX,  49.  Vgl  JVaitz,  Das  alte  Recht 
der  salischen  Franken,  S.  36  ff.  Sohm,  Altdeutsche  Beichs-  und  Gerichtsrer- 
fiusnng  I,  50. 

')  S.  darftber  Gregor  ron  Tours  V,  46,  und  die  Uebersetxung  Giesebrechts 
I,  287.  Das  ihm  zugeschriebene  Epitaphium  S.  Germani  bei  Aimoin  III,  16 
scheint  nicht  wirklich  von  ihm  zu  sein. 

>)  Bfthr  S.  145—161.  Teuffei  $  483.  Vgl.  über  ihn  besonders  die  Werke 
von  Guizot  und  Ampere.  Ebert  S.  493 — 515.  Die  beste  Ausgabe  ist  ron  Luchi, 
Romae  1786.  Neue  Gedichte  gab  Guörard  heraus  in  den  Notioes  et  Extraits 
in,  2,  99  ff.  Migne  XXXVIII.  Vgl.  auch  Böcking:  Moselgedichte  des  Auso- 
lÜQs  u.  Ven.  Fortunatus,  Bonn  1845  (Jahrbuch  der  Aiterthumsfreunde  im  Bhein- 
U&d,  Band  VH). 
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diesen  schrieb  nun  Fortnnat  in  ihrem  NaQien  eine  wahrhaft  schöne 
poetische  Epistel  in  welcher  er  den  Untergang  des  thüringischen 
Beiches  in  ergreifender  Weise  schildert.  Ebenso  schön  ist  ein  zweites 
langes  Gedicht  über  das  traurige  Geschick  der  Galswintha,  Tochter 
des  Westgothenkönigs  Athanagild,  der  Schwester  der  Königin  Brun- 
hilde,  die  mit  König  Ghilperich  vermählt,  aber  bald  nach  der  Hochzeit 
anf  Anstiften  der  Fredegnnde  ermordet  wurde. 

Wo  Fortunat  in  solcher  Weise  einen  bedeutenden  Gegenstand  aus 
dem  wirklichen  Leben  zu  behandeln  untemimt,  zeigt  er  wahres  Gefühl 
und  ungewöhnliches  Talent.  Aber  bei  weitem  die  Mehrzahl  seiner  Ge- 
dichte bewegt  sich  ganz  in  der  spielenden  Weise  seiner  Zeit;  er  be- 
dichtet jede  gute  Mahlzeit ,  die  Badegunde  ihm  zukommen  läfst,  und 
widmet  jedem  kleinen  Yor&U  ein  Epigramm.  Vollends  unerträglich  ist 
seine  Prosa,  schwülstig,  geziert,  kaum  verständlich;  nur  in  den  von 
ihm  verfafsten  Heiligenleben  redet  er  einfiach  und  natürlich.  Das  findet 
sich  überhaupt  fast  durchgehends ,  nur  wenige  derselben  sind  in  dem 
gesuchten  Stil  der  Schule  geschrieben,  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  sie  zur  Erbauung,  zum  Vorlesen  bestimmt  waren,  und 
deshalb  allgemein  verständlich  sein  mufsten. 

In  den  Heiligenleben,  die  Fortunat  verfaTste,  herrscht  übrigens 
der  moralisch -theologische  Zweck  und  Standpunkt  zu  sehr  vor,  als 
dads  sie  einen  bedeutenden  historischen  Werth  haben  könnten;  am  an- 
ziehendsten und  am  lehrreichsten  ist  das  Leben  der  Badegunde, 
worin  das  Klosterleben  der  damaligen  Zeit  anschaulich  geschildert 
wird»). 

Wie  nun  die  Legenden  sich  schon  durch  ihre  einfeu^he  Sprache 
als  dem  Leben  näherstehend  bewähren,  so  zeigt  es  sich  überhaupt  bald^ 
dafs  die  kirchliche  Litteratur  die  einzige  wahrhaft  lebensfähige  war. 
In  die  Kirche  flüchteten  sich  alle,  welche  noch  Sinn  und  Neigung  für 
litterarische  Bildung  hatten,  die  in  dem  wilden  Getümmel  des  welt- 
lichen Lebens  keine  Stätte  mehr  fand.  Das  sahen  wir  an  Ennodius^ 
der  auch  im  südlichen  Gkdlien  geboren  und  in  den  dortigen  Bhetoren- 
schulen  gebildet  war,  an  Cassiodor,  Jordanis,  Apollinaris  Sidonius,  und 
auch  Fortunat  wurde  in  seinem  hohen  Alter  noch  Bischof  von  Poitiers,. 
wo  er  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  gestorben  ist. 

Jene   innerlich   leblose   gekünstelte   Litteratur   der   Grammatiker 

')  Eine  andere  gleichseitige  Vita  ist  Ton  der  Nonne  Bandoniria,  mit 
jener  snsammen  bei  Mabillon  Actt.  I  and  Acta  8S.  Aug.  III  gedruckt.  Vgl 
Dfimmler:  Badegunde  Ton  Thüringen  (Im  neuen  Beich  1871,  641 — 656).  Die 
Kehrseite  seigen  die  höchst  ärgerlichen  und  anstöfsigen  Zust&nde  im  Kloster 
gleich  nach  Badegundens  Tod,  Greg.  Tur.  IX,  39—43.    X,  15—17. 
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starb  mit  ihren  letzten,  von  den  Franken  noch  yorgefimdenen  Reprä- 
sentanten ab,  und  nur  die  Kirche  bewahrte  von  nun  an  die  Keime  des 
geistigen  Lebens,  welche  sie  naturgemäfs  fßr  ihren  Dienst  verwandte. 
Freilich  konnte  auch  sie  dem  Druck  dieser  Zeiten  nicht  unversehrt 
widerstehen;  die  Mher  in  Gallien  sehr  bedeutende  speculativ- theolo- 
gische Thätigkeit  hörte  gänzlich  auf,  da  man  zu  gewaltsam  vom  Drange 
des  praktischen  Lebens  ergriffen  wurde;  aber  in  diesem  bewahrte  die 
Kirche  eine  bedeutende  Stellung.  Politisch  war  die  Macht  der  Bischöfe 
im  fränkischen  Beiche  bald  gröfser,  als  sie  je  gewesen  war,  und  wenn 
sie  auch  von  der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Yerwildeinrng  stark 
ergriffen  wurden,  so  ging  der  tiefere  sittliche  Glehalt  in  der  Kirche 
doch  niemals  völlig  verloren,  und  mitten  in  dem  allgemeinen  Verderben 
erschienen  inmier  aufs  neue  einzelne  Männer,  welche  durch  Reinheit 
der  (Besinnung  und  durch  rückhaltlose  Hingabe  ihrer  eigenen  Person 
fEb-  die  Gebote  des  Evangeliums  die  Verehrung  ihrer  Zeitgenossen  und 
die  Bewunderung  der  Nachwelt  erzwangen.  Zu  keiner  Zeit  nach  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  finden  wir  eine  gröfsere 
Zahl  von  Heiligen,  als  gerade  damals,  Männer  und  Frauen,  grofsen- 
theils  von  hervorragender  äufserer  Stellung,  die  durch  Entsagungen 
aUer  Art,  durch  aufopfernde  Wohlthätigkeit,  durch  unerschrockenes 
Auftreten  gegen  die  Verbrechen  der  Grofsen  und  Mächtigen,  sich  die 
dankbare  Verehrung  des  Volkes  erwarben.  Das  äufsere  Leben  nahm 
gebieterisch  alle  ihre  Kräfte  in  Anspruch;  f&r  wissenschaftliche  Bestre- 
bmigen  war  kein  Raum  in  dieser  Zeit,  und  die  geringe  litterarische 
Thätigkeit,  welche  noch  Statt  findet,  beschränkt  sich  auf  Predigten, 
moralische  Schriften  und  Legenden,  die  ebenfalls  als  Vorbilder  zum 
Zweck  der  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Zeitgenossen  verfafst 
worden. 

Auf  diesem  Felde  schlofs  sich  an  Sulpicius  Severus  eine  reiche 
Litteratur  an,  und  auch  der  Mann,  mit  dem  wir  uns  zunächst  zu  be- 
schäftigen haben,  der  bedeutendste  Schriftsteller  der  merowingischen 
Zeit,  Gregor  von  Tours,  wandte  der  Legende  seine  Thätigkeit  haupt- 
sächlich zu. 

§8.   Gregor  von  Tours. 

Opera  ed.  Rainart,  Paris  1699,  fol.  Migne  LXXI.  Liber  de  eursu  stellarum  qaaUter  ad 
ofßeiam  implendam  debeai  obserrari,  ed.  Haase,  Vratisl.  1853,  4.  (Programm  zum 
15.  Oetober).  Hittoria  Franconim,  ed.  Bouquet,  VoL  II;  Ouadet  et  Taranne,  mit  Heber' 
Setzung,  Paris  1896.1838.  Les  Uvres  des  miraeles  et  autres  opuseules,  revas  et  coUa« 
tionnes  snr  de  nonveaax  manuserits  et  tradaits  par  H.  L.  Bordier.  1857 — 1865.  4  Voll. 
Uebersetxnng  der  Ges«h.  mit  Tortrefflieher  Einleitung  Ton  W.  Glesebrecht,  Berlin  1851, 
8.  Franz.  Ton  Bordier  1859 — 1868.  Neue  Ausg.  d.  Uebers.  Ton  Ouisot,  Ton  Alfr.  Jacobs, 
Paris  1861, 1874.  Kries,  De  Greg.  Tur.  Tita  et  soriptis,  Vratisl.  1839,  8.  Löbell,  Gregor 
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von  Tours  and  seine  Zeit,  Leipsig  1839.  1869.  Haeusser  S.  8  — 17.  R.  Eöpke  in  der 
Allg.  McnaUchrift,  185S  Sept.  S.  775—800.  Kl.  Sehr.  S.  289  ff.  Waitz  in  den  Gott. 
Gel.  Ans.  1839.  S.781<-798.  in  Schmidts  Zeitschrift  fQr  Geschichte  II.  44.  Dasa  jetst 
die  vor treffl.  Monographie  von  G.  Monod:  Etudes  critiques  sur  les  sources  de  l'hist. 
Merovingienne  (Bibl.  de  l'Ecole  des  hautes  etudes,  8  Faseic.  1878)  p.  81  — 146  (vgl. 
seine  oben  S.  34  angeftihrte  Recension)  rec.  t.  DQmmler.  Lit.  Centr.  1878,  819;  T.Waits, 
GGA.  1878,  903— 909;  v.W.  Arndt,  Hist.  Zeitoehr.  88,  415— 488.  Archiv  V,  50.  VII, 
846.  B&hr  S.  870— 886.  Teuffel  §478.  Ebert  S.5S9— 558.  Alfred  Jaeobs.  Geographie 
de  Gregoire  de  Toars  et  de  Fredegaire^  Par.  1861,  a.  bei  der  Ausg.  von  Guizot'a 
Uebersetzung. 

Gregor  von  Tours  stammte  aus  einer  sehr  vornehmen  römischen 
Familie,  der  fast  alle  Bischöfe  von  Tours  und  viele  Heilige  angehörten. 
Um  das  Jahr  540  in  Clermont - Ferrand  (Arvemi)  geboren,  erhielt  er 
den  Namen  Georgius  Florentius;  Gregor  hat  er  sich  erst  spater  ge- 
nannt, nach  seinem  mütterlichen  Ahnherrn,  dem  heiligen  Gregorius, 
Bischof  von  Langres.  Seinen  Vater  scheint  er  früh  verloren  zu  haben ; 
erzogen  wurde  er  an  seinem  Geburtsort  von  seinem  Oheim,  dem 
heiligen  Bischof  Gallus,  und  nach  dessen  Tode  von  dem  Priester  Avitus, 
der  im  Jahre  571  ebenfialls  Bischof  von  Clermont  wurde.  573  erhielt 
Gregor  vom  König  Sigebert  das  Bisthum  Tours,  und  Fortunat  ver- 
säumte nicht,  sein  Gedicht  dazu  zu  machen;  Gregor,  der  ihm  nahe 
befreundet  war,  hat  ihn  später  sogar  mit  einem  Landgütchen  beschenkt. 

Der  Bischof  von  Tours,  der  Nachfolger  des  heiligen  Martin,  war 
eine  der  ansehnlichsten  Personen  im  fränkischen  Beiche,  ein  Kirchen- 
fürst von  bedeutender  Macht,  und  mehr  noch  wegen  der  ungemeinen 
Verehrung  des  heiUgen  Martin  ein  Mann,  auf  den  die  Bücke  vieler 
Menschen  gerichtet  waren  und  dessen  Stimme  bei  allen  Staatshändeln 
von  Gewicht  war.  Bei  den  inneren  Ejiegen  unter]  den  Merowingem 
konnte  es  daher  nicht  fehlen,  dafs  Gregor  sehr  bald  in  schwierige  Ver- 
wickelungen hineingezogen  wurde,  und  gleich  anflEings  sah  er  sich  in 
sehr  gefährdeter  Lage,  als  Chilperich  die  Stadt  Tours  seiner  Herrschaft 
unterwarf.  Er  benahm  sich  aber  stets  mit  Klugheit  und  Festigkeit, 
und  wufste  sich  selbst  gegen  erbitterte  und  mächtige  Feinde  zu  be- 
haupten. Nach  Chilperichs  Tode  (584)  stieg  sein  Ansehen,  und  von 
nun  an  war  er  einer  der  einflnfsreichsten  Männer  im  Beiche.  Allge- 
mein geachtet  starb  er  am  17.  Nov.  594,  und  hinterliefiB  ein  dankbares 
Andenken  in  seinem  Sprengel,  für  den  er  in  jeder  Beziehung  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  thätig  gewesen  war;  man  verehrte  ihn  sogar  als  einen 
Heiligen.  Seine  im  zehnten  Jahrhundert  in  Tours  verfafste  Biographie 
hebt  nur  diese  Seite  hervor,  und  gewährt  fast  keine  neue  Belehrung 
über  ihn'). 


^)  Die  darin  von  ihm  erzählte  Beise  nach  Rom   ist  erfunden,   s,  Monod 
p.  37.    Als  Verfiasser  ist  ohne  Grund  der  Abt  Odo  von  Cluny  genannt,  ib.  p«  26. 
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Vieles  hatte  Gregor  erlebt  und  gesehen,  von  seiner  Kindheit  an, 
wo  die  Anvergne  der  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Chlothar  nnd 
Childebert  war,  bis  zu  dem  blutigen  Streite  der  Königinnen  Brunhilde 
und  Fredeg^de;  seitdem  er  zu  den  Bischöfen  des  Beichs  gehörte, 
konnte  kein  bedeutendes  Ereignifs  eintreten  ohne  ihn  unmittelbar  zu 
berühren;  von  allem  erfuhr  er,  und  an  vielen  wichtigen  Staatsgeschäften 
nahm  er  persönlich  Theil;  einen  grofsen  Theil  des  Beiches  kannte  er 
aus  persönlicher  Anschauung.  Da  erwachte  in  ihm  der  Wunsch,  die 
Kunde  dieser  Dinge  auch  der  Nachwelt  zu  überliefern,  und  während 
er  das  Leben  der  Heiligen  beschrieb  und  reiche  Sammlungen  von 
Wundergeschichten  verzeichnete,  arbeitete  er  zugleich  unablässig  an 
dem  Creschichtswerke,  welchem  wir  fast  allein  unsere  Kenntnifs  von  dem 
Beiche  der  Merowinger  verdanken.  Noch  trägt  es  die  Spuren  seiner 
allmählichen  Entstehung,  man  erkennt  spätere  Nachträge,  und  es  fehlt 
ihm  die  letzte  Vollendung.  Um  so  gröfser  ist  deshalb  die  Glaubwür- 
digkeit der  letzten  Bücher,  in  ^welche  er  den  Ereignissen  gleichzeitig 
die  Zeitgeschichte  eintrug.  • 

Häufig  nennt  man  dieses  Werk  die  Kirchengeschichte  der  Fran- 
ken, und  in  manchen  Handschriften  trägt  es  nach  dem  Vorbild  des 
Beda  diesen  Titel  (Historia  ecclesiasHca  Francorum),  Allein  so  sehr 
anch  dem  Charakter  der  Zeit  entsprechend  das  kirchliche  Element 
vorwiegt,  der  Inhalt  zeigt  doch,  dafs  jene  üeberschrift  den  Grundge- 
danken des  Werkes  nicht  ausdrückt  und  also  nicht  von  Gregor  her- 
rühren kann.  Bichtiger  nennt  man  es:  Zehn  Bücher /ränkischer  Ge- 
scMchien, 

Gregor  hatte  bereits  Vorgänger  gehabt;  er  selbst,  und  nur  er 
allein,  hat  uns  (II,  8.  9.)  Namen  und  Bruchstücke  von  zwei  verlorenen 
Historikern  aufbewahrt,  von  Benatus  Profuturus  Frigeridus^), 
dessen  zwölftes  Buch  der  Geschichten  er  anführt,  und  Sulpicius 
Alexander.  Aber  diese  scheinen  beide  noch  den  Zeiten  der  letzten 
Kaiser  angehört  zu  haben,  und  niemand  versuchte  mehr  das  Andenken 
dieser  trüben  Zeiten  aufzuzeichnen.  Mit  der  Klage  darüber  beginnt 
Gregor  sein  Werk.  Jetzt,  da  die  Pflege  der  schönen  Wissenschaften 
in  den  Städten  Gküliens  vernachlässigt,  ja  sogar  gänzlich  in  Verfall 
gerathen  sei'),  so  lauten  die  inhaltschweren  Worte,  jetzt  finde  sich 


^)  J.  Grimm,  Ueber  Jomandes,  S.  17,  erkl&rt  den  letzten  Namen  ftlr 
gothiach.  Beide  Namen  kommen  bei  Ammian  XXXI,  7  vor.  Schirren,  De  Jord. 
p.  7.  yermuthet  in  dem  Profuturus  ep.  Braccarenais,  an  welchen  Pabst  Vigilius 
538  sclu-eibt,  den  Autor. 

*)  Deoedente  atque  immo  potius  pereunte  ab  urbibus  Gallicanis  liberalium 
ealtura  Utterarum. 

Watteabach,  OMchichtsqoellen  I.  4.  Aufl.  6 
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kein  Gelehrter,  dem  die  Kunst  der  Bede  zu  Gebote  stände'),  der  in 
Prosa  oder  Versen  die  Begebenheiten  der  Gegenwart  der  Nachwelt  auf* 
bewahre.  Laut  klage  das  Volk:  Wehe  über  unsere  Tage,  dafs  die 
Pflege  der  Wissenschaften  bei  uns  untergegangen  ist  und  niemand  sich 
findet,  der,  was  zu  unsem  Zeiten  geschehen,  berichten  könnte!  Deshalb 
also,  weil  kein  anderer  auftrete,  habe  er  es  auf  sich  genonmien,  das 
Gedächtnifs  dieser  Tage  den  Nachkommen  zu  überliefern. 

Die  Zeitgeschichte  also  ist  sein  Gegenstand;  aber  um  dafür  eine 
chronologische  Grundlage  zu  gewinnen,  schickt  er  im  ersten  Buche 
eine  üebersicht  der  Weltgeschichte,  hauptsächlich  der  biblischen,  seit 
der  Schöpfung  voran  ^);  die  Erzählung  von  der  Stiftung  der  gallischen 
Kirchen,  zuletzt  von  seinem  Schutzheiligen  Sanct  Martin,  giebt  dann 
den  üebergang  zur  fränkischen  Geschichte.  Allein  er  ftihrt  doch  auch 
noch  einen  anderen  Grund  an  für  die  Berechnungen,  mit  denen  er  sein 
Werk  beschliefst,  nämlich  damit  diejenigen,  welche  wegen  des  heran- 
nahenden Endes  der  Welt  in  Sorgen  sind,  genau  wissen  möchten,  wie 
viele  Jahre  seit  der  Erschaffung  der  Welt  verflossen  wären.  Denn 
diese  Vorstellung  beherrschte  auch  ihn,  so  wie  alle,  die  auf  das  unter- 
gehende römische  Beich,  das  letzte  Weltreich,  ihre  Blicke  gerichtet 
hatten.  Und  in  der  That  bot  diese  Zeit  kaum  etwas  anderes  dar,  als 
Zeichen  des  Verfalles  und  des  Unterganges;  Keime  neuen  Lebens  mubten 
dem  Frankenreiche  in  Gallien  erst  von  auTsen  wieder  zugetragen  wer- 
den, für  die  Neugestaltung  des  Staates  von  Austrasien,  für  die  Kirche 
von  den  britischen  Liseln. 

Vor  allem  findet  nun  Gregor  es  durchaus  nothwendig,  sein  Glau- 
bensbekenntnis an  die  Spitze  des  Buches  zu  stelle,  damit  kein  Leser 
an  seiner  Bechtglänbigkeit  zweifeln  könne;  denn  ein  Hauptgegenstand 
seines  Werkes  würden  die  Kämpfe  der  Kirche  mit  den  Ketzern  sein. 
Höchst  charakteristisch  ist  dies  für  eine  Zeit,  die  seit  Jahrhunderten 
von  dem  Gegensatze  der  Katholiken  und  Arianer  erfüllt  war,  wo  d^ 
Name  des  Orthodoxen  der  höchste  Ehrentitel  der  Fürsten  war,  und 
die  Franken  ihren  gröfsten  Stolz  darin  fanden,  von  jeder  Ketzerei  fr^ 
zu  sein.  Das  gesteht  ihnen  auch  der  Mönch  Jonas  im  Leben  des 
Columban  zu;  den  katholischen  Glauben  finde  man  bei  ihnen,  nur  l^der 
von  den  Werken  auch  gar  keine  Spur. 

Es  ist  aber  dieser  Standpunkt  für  die  Beurtheilung  von  Gregors 
Werk  sehr  wichtig;  seine  ganze  Auffassung  Chlodovechs  beruht  darauf. 
Nicht  nach  schriftlichen  Außseichnungen  schildert  ihn  Gregor;  für  die 

i)  Peritus  in  arte  dialectica  grammaticus. 

')  Libuit  edam  animo,  ut  pro  supputatione  annorum  ab  ipso  mundi  prin- 
dpio  libri  primi  poneretur  initium. 
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ersten  Zeiten  hat  er  wohl  die  schon  erwähnten  Autoren  und  den  Orosius 
benutzt»  auch  einzelne  annalistische  Notizen  und  Heiligenleben,  vorzüg- 
lich vom  Bischof  Bemigius,  nebst  Briefen  und  Aktenstücken^);  aber 
seine  Hauptquelle  für  die  Urgeschichte  der  Franken,  und  bald  seine 
einzige,  ist  doch  die  lebendige  üeberlieferung,  und  die  Darstellung 
ChlodoYechs  sowie  seiner  nächsten  Nachfolger  ist  darum  schon  durchaus 
sagenhalt;  in  diesem  Abschnitt  hat  man  sich  sehr  zu  hüten,  Gregors 
Autorität  nicht  zu  überschätzen'). 

Chlodovech  ist  ihm  der  Streiter  der  Kirche,  ihr  Vorkämpfer  gegen 
die  Arianer;  als  solchen  Mst  er  ihn  vorzugsweise  auf,  und  deshalb 
kann  er  auch  (ü  40)  von  ihm  sagen:  Gott  aber  warf  Tag  für  Tag 
seine  Feinde  vor  ihm  zu  Boden  und  vermehrte  sein  Beich,  darum  dafs 
er  rechten  Herzens  vor  ihm  wandelte,  und  that  was  seinen  Augen 
wohlgefällig  war. 

Unmittelbar  vorher  hat  Gregor  erzählt,  wie  sich  Chlodovech  durch 
Mord  und  Verrath  des  ripuarischen  Beiches  bemächtigte,  und  man  hat 
ihm  daher  jenen  Ausspruch  sehr  zum  Vorwurf  gemacht.  Diese  Worte 
fassen  aber  den  Inhalt  nicht  des  einen  Capitels  allein,  sondern  auch 
der  vorhergehenden  zusammen,  in  welchen  die  Bekämpfung  der  aria- 
Bifichen  Weatgothen  erzählt  ist,  der  Kreuzzug,  welchen  die  Kirche  als 
Chlodovechs  gröfetes  Verdienst  betrachtete.  Ein  feines  Gefühl  fOr  Becht 
und  Unrecht  darf  man  freilich  bei  den  Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht 
snohw;  wie  bei  den  Italienern  des  fun&ehnten  Jahrhunderts  war  durch 
die  täglich  sich  wiederholenden  Greuelthaten  das  (^efQhl  dafür  abge- 
stumpft worden.  Mord  und  Hinterlist  waren  so  gewöhnliche  Werkzeuge 
geworden,  dafs  wer  sie  nicht  selber  anwandte,  ihnen  zum  Opfer  fiel; 
es  kam  daher  für  die  Beurtheilung  nur  noch  darauf  an,  ob  sich  ein 
lobenswerther  Zweck  damit  verband,  oder  ob  sie  blofs  der  Selbstsucht 
imd  anderen^  schlechten  Leidenschaft^  dienten.  So  erzählt  denn  auch 
Gregor  zahlreiche  Geschichten  der  Art  mit  einer  Kälte,  die  uns  un- 
heimlich berührt,  ohne  irgend  etwas  von  dem  Abscheu  zu  äufsem, 
welcher  den  heutigen  Leser  dabei  ergreift.   Eben  dadurch  aber  gewinnt 

1)  8.  Monod  S.  81  ff.  und  über  die  Vita  Aniani  G.  Kaufinann,  Forsch. 
VIU,  130  ff. 

*)  Neuerdings  sind  seine  Nachrichten  in  diesem  Sinne  geprüft  von  Jung- 
hans, die  Oeechidite  der  frftnkischen  Könige  Childerich  und  Chlodovech  kritisch 
ontersucht,  Gött.  1857,  8;  und  von  Ad.  Gloöl,  Zur  Geschichte  der  alten  Thü- 
ringer,  Forsehung^  IV,  195 — 240;  dagegen  L.  Hofimann:  Zur  Geschichte  des 
altMi  Thüringenreiehes,  im  Jahresber.  d.  höh.  Bürgerschule  zu  Rathenow  1872,  4. 
Sehr  r&ths«Ihaft  ist  die  Vita  Basini  regis^  ed.  Gull.  Cuper,  Acta  SS.  JuL  III, 
701 ,  des  Gründers  von  Trunchinium  oder  Dronghem  bei  Gent.  Vgl.  Herrn. 
Müller,  Lex  Salica,  S.  128.  Holtsmann,  lieber  das  Verh&ltnifs  der  Malb. 
Glosse,  S.  22. 
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er  um  so  mehr  an  Glaubwürdigkeit;  ganz  in  seiner  Zeit  stehend,  ge- 
währt er  uns  das  treueste  Bild  derselben,  und  indem  er  nur  einÜEU^h 
berichtet,  was  geschehen  war,  verdient  er  ohne  Zweifel  vollen  Glauben, 
so  weit  seine  eigene  Eenntnils  der  Begebenheiten  reicht,  und  so  weit 
nicht  etwa  leidenschafkliche  Erregung,  so  weit  nicht  seine  eiMg  kirch- 
liche Denkungsart,  sein  Hafs  gegen  die  Ketzer  sein  ürtheil  trüben, 
oder  seine  übergrofse  Leichtgläubigkeit  ihn  irre  führt.  Sehr  mit  unrecht 
hat  man  ihm  absichtliche  Entstellung  Schuld  geben  wollen;  von  Flüch- 
tigkeit und  üngenauigkeit  dagegen  ist  er  im  ersten  Theile  seines  Werkes 
nicht  frei,  und  daran  wird  es  auch  wohl  in  den  späteren  Abschnitten, 
wo  es  unsere  einzige  Quelle  ist,  nicht  fehlen. 

Die  Darstellung  Gregors  ist  einfach  und  kunstlos;  er  selbst  bittet 
um  Entschuldigung  deshalb:  ^Ich  bitte  die  Leser  vorher  um  Verzeihung, 
sagt  er,  wenn  ich  im  groCsen  oder  geringen  gegen  die  Grammatik  fehlen 
sollte,  denn  ich  bin  nicht  recht  bewandert  in  dieser  Wissenschaft.**  Die 
Schulgelehrsamkeit  der  Zeit  mangelte  ihm,  und  das  ist  ein  Glück  fdr 
uns,  ebenso  wie  bei  Eugippius.  Gregor  selbst  sagt  darüber  nicht  ohne 
Ironie,  dafs  er  sich  zu  dieser  Arbeit  entschlossen  habe,  weil  kein  Ge- 
lehrter sie  auf  sich  nehme,  und  weil  er  häufig  verwundert  habe  ver- 
nehmen müssen,  dafs  einen  Schriftsteller  von  gelehrter  Bildung  nur 
wenige  /erständen,  des  schlichton  Mannes  Bede  aber  viele ^).  Einige 
Stellen  seines  Werkes,  wo  er  sich  in  dieser  Schreibart  versucht  hat, 
zeigen  uns  die  Gefahr,  vor  welcher  sein  Mangel  an  Schulbildung  uns 
bewahrt  hat.  In  der  Begel  aber  ist  seine  Schreibart  diejenige,  welche 
sich  damals  für  die  Legende  ausgebildet  hatte,  und  nach  und  nach 
allgemein  herrschend  wurde;  schlicht  und  einÜEUsh,  weil  sie  allgemein 
verständlich  sein  mufste,  und  erfOllt  von  biblischen  Ausdrücken  und 
Anspielungen,  dem  Standpunkt  der  YerfEisser  und  dem  Zweck  ihrer 
Werke  angemessen,  da  sie  ja  sämmtlich  Geistliche  sind  und  auch  in 
der  Darstellung  der  Geschichte  die  kirchliche  Bedeutung  derselben  &st 
überall  vorherrscht;  dabei  dem  verfallenen  Zustand  der  damaligen  Um- 
gangsprache entsprechend,  erfQllt  von  den  ärgsten  grammatischen  Yer- 
stöfsen;  das  Gefühl  für  die  Bedeutung  der  Flexionsendungen  hatte  sich 
fast  ganz  verloren'). 

1 )  Quia  philosophantem  rhetorem  intelligunt  pauci,  loquentem  rusiicam  niiilti. 

')  lieber  seine  Bildung  und  Sprache  vgl.  Monod  S.  i  10  ff.  Erst  die  neue 
von  W.  Arndt  vorbereitete  Ausgabe  wird  mit  gröfserer  Sicherheit  seine  Sprache 
erkennen  lassen.  Die  ihm  der  Zeit  nach  am  n&chsten  stehenden  Handschriften 
zeigen  einen  hohen  Grad  von  Barbarei,  welche  sowohl  alte  Abschreiber  als 
neuere  Herausgeber  bei  Gregor  und  in  den  Heiligenleben  fortwährend  abge- 
glättet haben.  Es  mag  noch  in  Betracht  kommen,  dafs  der  Frankengeschichte 
die  letzte  Hand  fehlt. 
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Die  kunstlose,  einfache  Sprache  Gregors,  seine  behagliche,  me- 
moirenartige  Erzählung,  welche  Geschichten  aller  Art,  die  gröfsten 
Staatsbegebenheiten  und  unbedeutende  Vorfälle  des  gewöhnlichen  Lebens 
bunt  durch  einander  mischt,  das  ist  es  eben,  was  seinem  Werke  einen 
so  groben  Beiz  verleiht,  und  es  zu  einem  so  treuen  Spiegel  seiner  Zeit 
macht,  dals  ihm  in  dieser  Hinsicht  kein  zweites  zu  vergleichen  ist. 

Vorzüglich  zeigt  uns  Gregors  Werk  auch,  wie  besonders  Loebell 
schlagend  nachgewiesen  hat,  die  völlige  Verschmelzung  der  fränkischen 
und  der  romanischen  Bevölkerung;  von  einem  feindlichen  Gegensatze 
beider  Elemente  ist  nichts  darin  wahrzunehmen,  und  die  römische  Ab- 
kunft des  Verfassers  hat  durchaus  keinen  Einflufs  auf  seine  Darstellung 
ausgeübt. 

Was  er  hörte,  was  er  sah,  das  erzählte  er,  ohne  weiteren  Zweck, 
als  das  Andenken  der  Dinge  zu  erhalten;  er  dachte  keineswegs  gering 
von  dieser  Aufgabe  und  dem  Werthe  derselben,  denn  ausdrücklich  be- 
schwört er  am  Ende  des  letzten  Buches  seine  Nachfolger  auf  dem  Stuhle 
des  heiligen  Martin,  sie  unverkürzt  und  unversehrt  der  Nachwelt  auf- 
zubewahren, und  nichts  daran  zu  ändern.  Und  wenn  auch  nicht  durch 
ihr  Verdienst,  so  ist  uns  doch  wirklich  Gregors  Werk  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  überliefert  worden,  und  seit  Jahrhunderten  hat  man  diese 
ungeschminkte  Darstellung  einer  fernen  Zeit  hoch  geschätzt  und  in 
Ehren  gehalten.  Wir  können  ihm  keine  hohe  Stelle  unter  den  Ge- 
schichtschreibem  einräumen,  denn  ihm  fehlen  die  wesentlichsten  Eigen- 
schaften, welche  dazu  gehören,  die  Beherrschung  des  Stoffes,  das  tiefere 
Eindringen  in  den  Zusammenhang  der  Dinge;  aber  um  so  mehr  ist  es 
auch  dankbar  anzuerkennen,  dafs  er  nicht  versucht  hat,  was  ihm  nicht 
gelingen  konnte,  sondern  sich  in  Bescheidenheit  begnügte,  eine  reiche 
Fülle  des  mannigfaltigsten  Stoffes  in  seinen  Werken  zusammenzufassen. 
Von  vorzüglichstem  Werthe  ist  darunter  für  uns  seine  Geschichte  der 
Franken,  doch  enthalten  auch  seine  Wundergeschichten  und  Heiligen- 
leben viele  für  die  Characteristik  der  Zeit  wichtige  Züge. 

In  seinen  letzten  Jahren,  als  die  blutigen  Stürme,  die  das  Franken- 
reich zerrissen  hatten,  eine  Weile  ruhten,  als  Childebert  und  König 
Gunthram  den  Frieden  aufrecht  hielten,  hat  Gregor  seine  Erzählung 
fortgeführt  bis  zum  Jahre  591 ;  am  Ende  fügte  er  noch  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Tours,  und  zuletzt  einen  Abrifs  seines  eigenen 
Lebens  hinzu:  ein  Schlusswort,  welches  Monod  als  Epilog  zu  allen 
seinen  Werken,  nicht  zur  Geschichte  allein  betrachtet.  Dann  begann 
er,  wie  es  scheint,  sein  Werk  noch  einmal  zu  überarbeiten;  die  sechs 
ersten  Bücher  enthalten  Einschiebungen,  welche  um  diese  Zeit  geschrie- 
ben sind,  und  diese  sechs  Bücher  sind  denn  auch,  so  scheint  es,  zuerst 
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allein  bekannt  geworden;  nnr  sie  finden  sich  in  der  ältesten  Handschrift, 
nnd  sie  allein  wurden  später  in  einen  Auszug  gebracht^). 

Bei  weitem  nicht  mehr  in  dem  Grade  wie  Isi^r,  hatte  Gregor  in 
sich  aufgenommen,  was  von  der  alten  Bildung  noch  flbrig  war;  doch 
war  sie  auch  auf  ihn  nicht  ohne  EinfluEs  geblieben;  hoch  überragt  er 
die  nun  folgende  Zeit  der  tiefsten  Barbarei,  wo  kaum  noch  einzelne 
Funken  litterarischen  Lebens  zu  finden  sind,  wo  die  aus  der  alten  Welt 
herfibergenommene  Bildung  fast  vollständig  abstarb,  während  zugleich 
politisch  die  ärgste  Veiwilderung  und  Auflösung  eintrat:  im  siebenten 
Jahrhundert,  sagt  0.  Abel,  nach  Brunhilde  und  Fredegunde  verliert  im 
merowingischen  Eönigshause  auch  das  Laster  seine  Gröfse,  in  wachsen- 
der Jämmerlichkeit  schleppt  sich  das  entartete  Geschlecht  noch  andert- 
halb Jahrhunderte  durch  die  Geschichte. 

Erwähnt  habe  ich  vorher  (S.  83),  dafs  Gregor  auch  annalistische 
Notizen  benutzt  habe,  welche  im  An&ng  seiner  Geschichte  sehr  deut- 
lich zu  erkennen  sind.  Mit  diesen  hat  man  sich  neuerdings  sehr  ein- 
gehend beschäftigt^).  Schon  oben  S.  50  ist  der  Annalen  von  Arles 
gedacht  worden,  welche  mit  den  Consularfasten  verschmoken  entstanden 
sind.  Holder -Egger  hat  ihre  Benutzung  nachgewiesen  in  einer  Welt- 
chronik, welche  fölschlich  den  Namen  des  Sulpicius  Severus  trägt*), 
und  bis  511  reicht,  nach  seiner  Ansicht  aber  wahrscheinlich  erst  733 
in  Südgallien  verfiafst  ist;  nicht  unwichtig  f&r  die  westgothische  (be- 
schichte von  450  bis  500.  Er  findet  aufserdem  ihre  Spuren  bei  Isidor, 
Marius,  Jordanis,  und  in  Verbindung  mit  den  Bavennater  Fasten  bei 
Gregor^)  und  in  der  Fortsetzung  des  Prosper  bis  641.  Gregor  hat 
aufserdem  noch  Annalen  benutzt,  welche  wahrscheinlich  aus  Angers 
stammen,  und  burgundische,  welche  auch  Marius  hatte,  und  deren 
Verwerthung  bei  beiden  ihre  Uebereinstimmung  erklärt,  wie  W.  Arndt 
nachgewiesen,  und  Monod,  welcher  früher  Benutzung  des  Marius  bei 
Gregor  angenommen  hatte,  ihm  zugegeben  hat 

Der  Bischof  Marius  von  Avenches,  ein' Zeitgenosse  Gregors, 
ist  zu  erwähnen,  als  Verfasser  einer  Fortsetzung  des  Prosper,  oder 
vielmehr  des  Ghronicon  imperiale  (oben  S.  70)  bis  581.   Marius  scheint 


*)  Hier  sind  noch  manche  ungelöste  Fragen;  Ober  die  handschriftliche 
Grundlage  giebt  W.  Arndt,  welcher  jetzt  die  Ausgabe  fUr  die  MG  bearbeitet, 
Bist.  Zeitschr.  ILXVIU,  417  Nachricht. 

*)  W.  Arndt  a.  a.  0.  —  0.  Holder  -  Egger  in  der  S.  50  angeföhrten 
Schrift.  Ree.  von  J.  J.  M.  im  Lit.  Centralbl.  1875  Sp.  1380,  von  W.  Arndt,  Jen. 
LZ.  1875  N.  48. 

S)  Florez,  Bsp.  sagr.  IV,  430—  456;  vom  J.  379  an  wieder  abgedruckt 
bei  Holder  -  Egger. 

♦)  Vgl  Holder- Egger  im  NA.  1,268-276. 
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ein  Yortr^ßicher  Mann  und  exemplarischer  Bischof  gewesen  sn  sein, 
dazu  ein  geschickter  Goldschmidt,  welcher  kunstreiche  Gerathe  für  seine 
Kirche  selbst  verfertigte.  Im  Jahre  530  oder  531  aus  edlem  Geschlecht 
im  Sprengel  von  Antun  geboren,  wurde  er  574  Bischof  der  alten  Bömer- 
stadt  ATenches,  welche  sich  von  der  Zerstörung  durch  die  Alamannea 
niemals  recht  erholt  hatte,  und  deshalb  verlegte  er  den  Sitz  des 
Bischöfe  nach  Lausanne,  woeram31.  December  594  gestorb^  ist^). 

In  seiner  Schulbildung  stand  er  nicht  höher  als  Gregor.  Es  ver- 
dient Anerkennung,  dafs  er  in  dieser  Zeit  den  Versuch  machte,  die 
Weltchronik  fortzusetzen,  aber  dürftig  genug  ist  der  Versuch  ausge- 
ben. Er  besals  ein  Exemplar  der  Bavennater  Fasten,  mit  annalistischen 
Notizen  aus  Arles  vermehrt,  und  benutzt,  ihnen  folgend,  die  Gonsulreihe, 
KU  welcher  er  die  Indictionen  hinzufügt,  als  einzige  brauchbare  Chro« 
nologie;  in  Mitten  der  vorübergehenden  und  durch  innere  Kriege  er- 
schütterten neuen  Beiche  ist  ihm  die  «res  publica*'  das  einzig  bleibende, 
und  ganz  aufserhalb  ihres  Bereiches,  scheint  er  doch  die  Kaiser  als 
die  wahren  Herren  der  Christenheit  zu  betrachten,  üebrigens  berichtet 
er  doch  vorzüglich  die  ihn  näher  berührenden  Vorgänge  des  burgun- 
dischen  und  des  fränkischen  Beiches,  und  was  er  mittheilt,  hat  für  uns 
groDsen  Werth.  Bis  467  lassen  sich  bei  ihm  (nach  W.  Arndt)  die 
Annalen  von  Arles,  bis  526  die  Bavennater  verfolgen.  Vom  Jahre  500 
an  schöpft  er  aus  burgundisch- fränkischen  Annalen,  vielleicht  bis  570 
oder  571.  Endlich  nimt  Arndt  noch  „byzantinische,  wohl  in  Mailand 
Terfafete  Annalen*"  an,  welche  bis  568  nachweisbar  wären,  und  auch 
Ton  Marcellin  benutzt 

Verbunden  mit  diesen  Annalen  ist  ein  Anhang  von  581  bis  624, 
welcher,  mit  Unrecht  von  Brosien  verdächtigt^),  von  G.  Monod  in  Schutz 
^ommen  ist^),  in  üebereinstimmung  mit  G.  Kaufinann^)  und  H.  Hertz- 
berg*). Nach  letzterem  ist  der  erste  Theil  desselben  aus  Isidor  ent- 
nommen; der  zweite  ist  original,  erzählt  in  fliessender  Darstellung, 
imd  geht  bald  völlig  in  die  fr-änkische  Geschichte  über.  Dieser  Anhang 
wäre  benutzt  in  der  Fortsetzung  des  Isidor  bis  636  in  Cod.  ürbinas, 
und  diese  wieder  in  der  Fortsetzmig  des  Prosper  bis  641. 


^)  W.  Arndt,  Bischof  Marius  von  Aventicum.  Sein  Leben  und  seine  Chronik« 
Nebst  einem  Anhang  über  die  Consulreihe  der  Chronik.  Leipz.  Habilitations- 
lehrift  1875.  Die  tische  Jahressahl  593  auf  S.  13  hat  der  VerfiMser  selbst 
berichtigt.  —  Hierin  ist  die  jetzt  allein  brauchbare  Textausgabe  nach  der  ein- 
zigen HS.  enthalten,  welche  einst  in  St.  Trond  war,  jetzt  Brit.  Mus.  16,974. 

')  Krit.  Untersuchung  der  Quellen  z.  Gesch.  Dagoberts  I  (Gott.  1868)  S.  5. 

*)  Rerue  Critique  1873  N.  42. 

«)  Forsch.  XUI,  418—424. 

*)  Forsch.  XV,  317-324. 
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Im  bnrg^dischen  Beiche  ist  ebenfalls  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  die  Vita  sanctornm  abbatnm  Agan- 
nensinm  (von  St.  Maurice  im  Wallis)  geschrieben,  welche  kürzlich 
W.  Arndt  nach  einer  Abschrift  des  Jesuiten  P.  Fr.  Chifflet  herausge- 
geben hat').  Ist  hier  nun  auch  der  Text  vielleicht  etwas  geglättet, 
so  zeigt  doch  der  ganze  Periodenban  noch  eine  anspruchsvolle  Schul- 
bildung, und  sowohl  die  halb  in  Prosa  aufgelöste  Grabschrift  des  Tran- 
quillus  c.  10,  wie  die  Distichen  auf  Ambrosius  c.  12  zeigen  metrisches 
Yerständnils'),  während  die  Verse  auf  Probus  S.  3  geradezu  jeder 
Metrik  hohnsprechen. 

Nach  Gregor  und  Marius  versiecht  die  geschichtliche  Aufzeichnung 
der  Begebenheiten  fast  vGUig,  und  nur  in  sehr  weiten  Zwischenräumen 
entstehen  die  wenigen  Schriften,  welche  uns  über  die  folgenden  Zeiten 
dürftige  Kunde  gewähren. 

§9.   Fredegar. 

Ausgabe  der  ersten  rier  Büeher  bei  Caiiis.  II,  569,  ed.  Bssn.  II,  154  —  194;  ef.  Fsbrie. 
s.  h.  ▼.  ArebW  VII,  262.  —  Bueh  6  und  6  in  Roiaarts  Aosgsbe  des  Gregor  Ton  Tours, 
und  Bouqnet  11.  Aussug  des  fünften  Buehes  in  Giesebreehts  Uebersetsung  des  Gregor, 
11,268  —  281.  Die  Chronik  Fredegsrs  (Bueh  6)  und  der  Frsnkenkönige,  flbersetst  Ton 
Otto  Abel.  Berl.  1849. 1876.  Baehr  S.  286— 292.  Ebert  S.  571-673.  PsUeky,  Ueber 
den  Chronisten  Fredegar  und  seine  Naehriehten  Ton  Samo,  Jahrb.  des  Böhm.  Museums 
I,  887  —  418.  Herrn.  Brosien,  Kritisehe  Untersnehung  der  Quellen  snr  Gesch.  Dago- 
berts I,  Gott  1868.  Alfr.  Jaeobs,  Geographie  de  Fredegaire,  de  ses  Continuateurs  et 
des  Gesta  Francorum,  Paris  1859.    G.  Monod,  Rerne  Crit.  1873  N.  42. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  verg^g  nach  Gregor  von  Tours, 
ohne  da£s,  so  viel  wir  wissen,  irgend  ein  namhaftes  G^schichtswerk 
entstanden  wäre;  was  von  Jahrbüchern  und  anderen  Aufzeichnungen 
etwa  vorhanden  war,  ist  uns  einzig  und  allein  bekannt  durch  das  Werk 
des  Mannes,  der  sich  in  weitem  Abstand  zunächst  an  Gregor  anreiht, 
des  Scholasticus  Fredegar,  wie  er  genannt  wird;  aber  dieser  Name 
findet  sich  nur  bei  J.  Scaliger  im  Jahre  1598  und  in  den  Antiquit^ 
Gauloises  et  Fran9oises  von  Claude  Fauchet  1599,  in  den  uns  erhaltenen 
Handschriften  dagegen  nirgends').  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  er  im 
burgundischen  Beiche  heimisch  war,  und  zwar  nach  Brosien  in  der 
Gegend  von  Genf,  während  dagegen  Monod  ihn  dem  Kloster  des  h.  Mar- 
cellus  in  Chalon-sur-Saone  zuweist,  von  dessen  Stiftung  er  gleich  im 

i)  Kleine  Denkm&Ier  aus  der  Merovingerzeit,  Hann.  1874.  A.  Jahn,  Gesch. 
der  Burgundionen  (1874)  II,  504—512  giebt  den  ältesten  Text  der  ebenfalls 
in  Agaunum  geschriebenen  Passio  Sigisnumdi  regis  und  erweist  S.  513— 518 
den  Unwerth  der  von  Liitolf,  Glaubensboten  der  Schweiz  S.  172  mitc^theilten 
Pamo  SS,  Victoris  et  ürsi  nebst  der  Translatio. 

*)  Das  c  13  über  Probus  besteht  aus  rhythmischen  Versen. 

')  Vgl.  über  den  Namen  G.  Monod  a.  a.  O.  S.  256. 
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Anfang  seiner  Chronik  berichtet.  Diese  Stiftung  erfolgte  von  Agannnm 
ans,  wodurch  sich  die  Benutzung  von  dort  herstammender  Aufzeich- 
nungen erklären  würde. 

Der  Zweck  seiner  Arbeit  war  nicht  so  vorwiegend,  wie  bei  Gregor, 
die  Darstellung  der  Greschichte  seiner  Zeit,  sondern  er  wollte  vielmehr 
ein  Handbuch  der  Weltgeschichte  geben.  Bücher  waren  damals  selten 
ond  theuer,  und  wer  sich  den  Besitz  einer  historischen  Handschrift 
verschaffte,  dem  lag  viel  daran,  nun  auch  keines  zweiten  Werkes  der 
Art  zn  bedürfen;  er  dankte  es  dem  Urheber  sehr,  wenn  er  von  der 
Schöpfung  anhub,  und  darum  bearbeitete  auch  Fredegar  in  seinem  Buche 
alles  geschichtliche  Material,  das  ihm  zur  Hand  war.  So  viel  aber 
traute  der  bescheidene  Mann  sich  nicht  zu,  dafs  er  versucht  hätte  die 
verschiedenen  Werke,  welche  ihm  vorlagen,  zu  einem  (Ganzen  zu  ver- 
arbeiten; in  einfachster  Weise  lälst  er  die  Auszüge  aufeinander  folgen, 
nnd  bezeichnet  sie  selbst  als  fünf  einzelne  Chroniken,  sein  eigenes  Werk 
als  die  sechste^).  ^Ich  habe,  sagt  er,  die  Chroniken  des  heiligen  Hie- 
ronymus,  des  Ydacius,  eines  gewissen  Gelehrten,  des  Isidor  und  endlich 
des  Gregorius')  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen,  und  was  diese  fOnf 
Männer  in  ihren  Chroniken  seit  Anfang  der  Welt  bis  auf  den  Tod  König 
Guntchrams  kunstvoll  und  tadellos  erzählen,  ohne  viel  wegzulassen  in 
mein  kleines  Buch  der  Ordnung  nach  eingetragen').*'  In  der  Zahl  und 
Folge  der  Bücher  stimmen  die  Handschriften  nicht  überein ;  das  Werk 
eines  gewissen  Gelehrten,  welches  sonst  den  Anfang  bildet,  ist  das 
Buch  der  Gesclüechter,  welches  man  auf  die  oben  (S.  48)  erwähnte 
Schrift  des  Hippolyt  von  Porto  zurückführt.  Dabei  hat  sich  aber  Fre- 
degar, oder  vielmehr  schon  ein  Vorgänger  von  ihm,  nicht  auf  einen 
blofsen  Auszug  beschränkt;  es  finden  sich  hier  verschiedene  Zusätze, 
und  namentlich  im  dritten  Buche  nach  dem  wirklichen  Idatius  jene 
fabelhaften  Erzählungen  über  die  Vorzeit  der  Franken,  von  welchen 
Gregor  noch  frei  ist,  die  uns  aber  von  nun  an  aller  Orten  begegnen, 
und  bald  weiter  ausgesponnen  wurden:  Erzeugnisse  einer  kindischen 


1)  In  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi  incipit  chronica  sexta.  Guntra- 
mos  etc. 

*)  Scarpsnm  de  chronica  Qregorii  episcopi  Toronaci,  d.  L  der  ersten  6  Bücher. 
Dieses  kommt  auch  abgesondert  in  Handschriflen  vor  als  Oreg.  Tur.  hütoria 
epHanuMta,  in  93  Kapiteln ;  Tgl.  darüber  Giesebrecht  1.  c.  Pertz,  Geschichte  der 
merow.  Hausmeier,  S.  152. 

')  „Itaque  beaii  Hieronymi,  Ydacii  et  cuiusdam  sapientis  seu  et  Isidori, 
immoque  et  Gregorii  chronicas  a  mundi  origine  percurrens  usque  decedente 
regno  Guntehrammi,  his  quinque  chronicis  huius  libelli  nee  plurima  praetermissa 
ngülatim  congmentia  stilo  inserui.'^  Nach  Abels  Uebersetcung,  der  den  nach 
den  Handschriften  berichtigten  Text  vor  sich  hatte. 


90  I*  Vorzeit.   §  9.  Fredegar. 

Gelehrsamkeit  und  kecker  Erfindnng,  echter  Sage  völlig  fremde  die  aber 
nach  und  nach  bei  Halbgelehrten  und  üngelehrten  Eingang  fanden^). 

Um  nun  das  Ergebnils  seiner  Arbeit  beurtheilen  zu  können,  müfeten 
wir  vor  allen  Dingen  seine  Quellen  kennen,  wovon  uns  jedoch  nur  das 
Leben  Columbans  erhalten  ist;,  daraus  entlehnte  er  ein  Oapitel').  Noth- 
wendig  müssen  ihm  aber  auch  annalistische  Au&eichnungen  vorgelegen 
haben;  ein  solches  Werk,  wie  das  vorliegende,  worin  Jahr  f&r  Ji^ 
die  Begrebenheiten  eines  Zeitraums  von  60  Jahren  verzeichnet  sind,  kann 
nicht  allein  nach  mündlicher  üeberlieferung  geschrieben  sein,  und  zwar 
um  so  weniger,  da  die  Chronik  unvollendet  blieb.  Sie  bricht  nämlich 
bei  dem  Jahre  641  plötzlich  ab,  während  doch  der  YerfiEusser  cap.  48 
sagt,  dafs  Samo  vom  Jahre  623  an  35  Jahre  lang  die  Wenden  be- 
herrscht habe.  Wenn  er  demnach  vor  660  nicht  geschrieben  haben 
kann,  so  hat  doch  Brosien  überzeugend  nachgewiesen,  dafs  er  etwa 
von  631  an  als  Zeitgenosse  zu  beti*achten  ist;  über  18  Jahre  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Constans  giebt  er  uns  ganz  genaue  Nachrichten, 
weiOs  aber  offenbar  noch  nichts  von  dessen  italischem  Feldzuge  und 
seinem  Tode  (663-— 668).  Später  als  663  wii'd  -also  der  Verfieisser  nicht 
geschrieben  haben:  über  dieses  letzte  Jahrzehnt  aber  berichtet  er  genau 
und  zuverlässig.  Denmach  mufs  er  also  erst  um  das  Jahr  660  sein 
Werk  verfeifet  haben,  welches  doch  schon  recht  ferne  Zeiten  behandelt, 
und  wenn  Fehler  unterlaufen^  wenn  besonders  entferntere  Begebenhdten 
in  sagenhafter  Entstellung  erzählt  werden,  so  kann  man  es  ihm  nicht 
verargen,  dafs  er  nicht  besser  unterrichtet  war. 

GroDse  Ansprüche  zu  machen,  kommt  Fredegar  nicht  in  den  Sinn; 
er  empfindet  lebhaft  den  traurigen  Zustand  der  Zeit,  und  sieht  nadi 
der  damals  herrschenden  Vorstellung  das  Ende  der  Welt  als  nahe  be- 
vorstehend an.  nWir  stehen  jetzt  im  Greisenalter  der  Welt,  sagt  er; 
darum  hat  die  Schärfe  des  Geistes  nachgelassen,  und  niemand  vermag 
es  in  dieser  Zeit  den  früheren  Schriftstellern  gleichzukommen.**  Sich 
selbst  legte  er  nur  einen  bäurischen  und  ganz  beschränkten  Sinn  bei*), 

^)  Vgl.  hierüber  Zarncke,  Ueber  die  Trojanersage  der  Franken,  in  den  Be- 
richten der  k.  Säch.  Ges.  d.  Wiss.  1866  S.  257  —  285,  nebst  dessen  Anzeige  der 
Schrift  Yon  Wormstall:  Die  Herkunft  der  Franken  von  Troja,  Münster  1869, 
im  Lit.  Centr.  1869,  381,  und  G.  Waitz  zu  Jord.  Osnabnig.  S.  13.  A.  Dederich, 
Der  Frankenbund,  Hann.  1873.  A.  Thorbecke:  Ueber  Gesta  Theoderici  (1875) 
8.  9— 13.  Lüthgen:  Die  Quellen  u.  der  bist.  Werth  der  fr&nk.  Trojasage,  Diss. 
Bonn.  1875.  Nach  ihm  h&tte  eine  nach  563  entstandene  Ueberarbeitung  des 
Hier.  u.  Idatius  ihm  vorgelegen,  worin  als  gelehrte  Speeidation  die  Sage  vor- 
kam ,  und  von  hier  (nicht  aus  dem  jüngeren  Aethicus)  sich  weiter  verbreitete. 

*)  Benutzung  eines  Briefes  von  Sisebut  weist  F.  Dahn  nach,  Könige  der 
Germanen  V,  178  Anm.  4. 

')  Rusticitas  et  eztremitas  sensua  mei. 
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und  diese  rührende  Bescheidenheit  sollte  wohl  den  Spott  über  den  ehr- 
lichen Mann  entwa&en,  welcher  mit  aller  Anstrengung  geleistet  hat, 
was  er  vennochte,  nnd  der  sich  dadurch  nm  die  Nachwelt  ein  nnsterb- 
liches  Verdienst  erworben  hat. 

Merkwürdig  w&re  es  allerdings,  wenn  Fredeg^  wirklich  einer  Schule 
Torgestanden  hätte;  denn  seine  Eenntnifs  des  Lateinischen  war  unglanb- 
lich  gering,  seine  Sprache  ist  über  die  Malsen  barbarisch,  aber  freilich 
nicht  yerschieden  Ton  derjenigen,  welche  wir  anch  in  den  Urkunden 
der  Zeit,  nnd  in  Italien  bis  ins  elfte  Jahrhundert  finden.  Entschieden 
falsch  ist  es,  wenn  man  diese  Sprache  als  die  des  romanischmi  Volkes 
bezeichnet,  sie  kann  nie  gesprochen  worden  sein.  Alle  Flexionsendungen 
sind  nämlich  darin  vorhanden,  sie  werden  aber  nur  noch  ans  Conve- 
nienz  gebraucht,  da  das  Gefühl  für  ihre  Bedeutung  sich  gänzlich  ver- 
loren hat^).  Das  Volk  wirft  in  solchem  Falle  die  Endungen  ab,  und 
bildet  sich  neue ;  nur  wer  gelehrt  scheinen  will,  braucht  sie  noch,  ohne 
aber  ihre  Bedeutung  zu  kennen.  Treffend  vergleicht  einmal  Eausler 
diese  Schreibart  mit  schriftlichen  Au&ätzen,  die  einer  aus  der  niederen 
Klasse  in  der  Sprache  der  Gebildeten,  welcher  er  nicht  recht  mächtig 
ist,  niedergeschrieben  hat.  Wir  finden  sie  deshalb  nur  da,  wo  die  Volk- 
sprache der  lateinischen  noch  nahe  genug  stand,  dab  man  lateinisch 
schreiben  konnte  ohne  es  schulgemäTs  erlernt  zu  haben,  besonders  in 
Italien,  wo  sich  ein  solches  Kauderwelsch  bei  den  Notaren  am  längsten 
erhielt.  Dort  zeigt  es  sich  auch  deutlich,  dafs  die  Schreiber  weit  davon 
entfernt  waren,  in  der  Volksprache  schreiben  zu  wollen,  denn  mitten 
in  solchen  Urkunden  kommen  Zeugenaussagen  in  ausgebildetem  Ita- 
lienisch vor. 

Fredegar  stand  übrigens  mit  seinem  Latein  durchaus  nicht  allein 
unter  der  fränkischen  Geistlichkeit  des  siebenten  Jahrhunderts;  das 
zeigt  uns  das  Leben  des  um  665  verstorbenen  Wandregisil,  des 
Stifters  von  Fontenelle,  waches  W.  Arndt  genau  nach  der  schönen 
üncialhandschrift  hat  abdrucken  lassen,  die  der  Abfiassung  sehr  nahe 
stehen  mnfs  und  gewifs  mit  aller  Sorgfalt  geschrieben  ist  *).  Hat  doch 
jetzt  G.  Waitz  nachgewiesen ,  dafs  auch  noch  Paulus  Diaconus  nicht 
tiel  anders  schrieb, 

I)  Z.  B.  a  Francorum  ceterasque  gentes;  cum  Saxonis,  Thoringus,  vel  Ce- 
leras gentes.  Fr.  Zamcke  glaubt  dieses  auf  die  ersten  Abschnitte  beschränken 
VI  müssen,  allein  Broaien  entgegnet  mit  Recht,  dab  dieser  scheinbare  Unter- 
schied nur  durch  den  überarbeiteten  Text  bei  Bouquet  entstanden  ist.  Welches 
eotsetEÜehe  Latein  man  noch  754  schrieb,  zeigt  die  Unterschrift  des  Gundohin, 
BibL  de  i'Ecole  des  chartes  VI,  4,  217.  Vgl.  auch  Sickel,  Urkk.  d.  Karolinger 
I,  137  ff.  dem  ich  aber  darin  nicht  beistimmen  kann,  wenn  er  dieses  Kauder- 
welsch als  sermo  plebejus  bezeichnet. 

')  Kleine  Denkm&ler  aus  der  Merovingerzeit,  Hann.  1875. 
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Geschätzt  wurde  Fredegar*8  Werk  sehr;  es  fand  später  Fort- 
setzungen, welche  bereits  der  nenen  Entwickelnng  angehören,  die  sich 
an  das  Anfkommen  der  AmnMnger  anschlieist.  Wiedenun  aber  ver- 
ging nach  ihm  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert,  in  dem,  anfser  einigen 
Heiligenleben,  das  ganze  Frankenreich  keine  Spur  von  G^schichtschrei- 
bnng  darbietet. 

Erst  in  den  letzten  Zeiten  der  Merowinger,  als  in  Austrasien  schon 
die  ganze  litterarische  Thätigkeit  dem  aufstrebenden  Geschlecht  der 
Hansmeier  sich  zugewandt  hatte,  wurde  in  Neustrien  ein  Werk  ver- 
fsSstf  welches  sich  Gregor  und  Fredegar  anschliefst,  und  in  seiner 
Armseligkeit  dem  Zustande  des  absterbenden  Beiches  vollkommen 
entspricht. 

§  10.    Die  Thaten  der  Frankenkönige. 

Gest«  Franeorum,  Bonquet  II.  580.  Migne  96,  1491  aua  Daohetse.  Vgl.  Cauer,  De  Ka- 
rolo  Martello.  BeroL  1841.  8.  p.  11—28.  Brotien  p.  41—44.  Breysig,  Karl  MarteU 
S.  119.  Anssagsweise  Uebersetscmg  des  ersten  Theils  Ton  W.  CKesebreeht .  hinter 
Gregor  Ton  Tours  U,  882—802.   VoUstlndig  von  639  an,  Ton  Abel,  hinter  Fredegar. 

Die  Anfänge,  die  Herkunft  und  die  Thaten  des  Franken  Volkes 
und  seiner  Könige  will  ich  erzählen  —  so  beginnt  nicht  ohne  Kühn- 
heit der  Verfasser  sein  Werk,  aber  genannt  hat  er  sich  nicht,  und 
obgleich  er  f&r  seine  Zeit  aufserordentliches  leistete  und  im  ganzen 
Mittelalter  sein  Buch  viel  gelesen  wurde,  so  hat  doch  niemand  seinen 
Namen  uns  überliefert.  E.  Cauer  glaubte,  wegen  der  besonderen  Ver- 
ehrung, mit  welcher  er  des  heiligen  Bischofs  Audoenns  gedenkt,  dafs 
er  der  Kirche  zu  Bouen  angehört  habe^),  allein  G.  Monod  macht  da- 
gegen geltend,  dafs  ähnliche  Stellen  auch  über  andere  Heilige  vor- 
kommen, dafs  dagegen  Paris  bei  ihm  so  sehi*  im  Vordergründe  steht, 
dafs  er  dort  oder  vielleicht  im  Kloster  St.  Denis  gelebt  haben  müsse'). 
Er  bemerkt  femer'),  dafs  in  den  Auszügen  aus  Gregor  Ausfälle  gegen 
die  Westgothen  weggelassen  sind,  und  vermuthet  deshalb  spanische 
Abkunft  des  Verfassers,  wodurch  sich  die  Benutzung  des  Anhangs  zum 
Marius  erklären  würde,  von  welchem  er  für  wahrscheinlich  hält,  dafs 
er  in  Spanien  geschrieben  sei.  Neustrien  ist  das  Land,  von  dem  der 
Verfasser  der  Gesta  berichtet;  Austrasien  erwähnt  er  nur  gelegentlich, 
er  liebt  es  nicht  und  von  dem  Neuen,  was  sich  dort  bildet,  ist  er  un- 
berührt; während  man  in  Austrasien  wenig  mehr  von  den  Merovingem 
weifs,  sie  in  den  Annalen  kaum  noch  nennt,  stehen  sie  bei  ihm  überall 

1)  1.  c.  p.  14. 

>)  Rerue  Crit.  1873,  U,  2ö8. 

')  ib.  p.  256   nach  einer  Beobachtung  Ton  Julien  Haret. 
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im  Vordergründe.  Er  gehört  ganz  der  alten  Zeit  an,  und  bezeichnet 
durch  seine  den  Fredegar  weit  übertreffende  Dürftigkeit  und  Armuth 
den  fortgehenden  Verfall,  wenn  anch  sein  Latein  weniger  barbarisch 
ist.  Dafür  aber  fehlt  ihm  anch  die  gelehrte  Belesenheit  Fredegars.  Er 
hat  nur  eine  Quelle,  die  ersten  sechs  Bücher  Gregors,  und  hierauf  ge- 
stützt unternahm  er  es  im  Jahre  725,  die  Geschichte  seines  Volkes  zu 
schreiben.  Mit  mageren  Auszügen  ans  Gregor  verbindet  er  wie  Fredegar 
die  halb  volksthümlichen,  halb  gelehrten  Sagen  über  die  Anfänge  der 
Franken;  dann  fährt  er  selbständig  fort,  nicht  Jahr  fEb:  Jahr  berich- 
tend, sondern  in  kurzen  Umrissen,  wie  sie  sich  allenfalls  durch  münd- 
liche üeberlieferung  erhalten  konnten.  Fredegars  Chronik  war  ihm 
nicht  bekannt,  und  so* weit  diese  reicht,  ist  sein  Werk  kaum  zu  be- 
nutzen; dann  aber  ist  es  für  lange  Zeit  die  einzige  zusammenhängende 
Erzählung,  welche  wir  besitzen,  und  wie  er  seiner  eigenen  Zeit  näher 
kommt,  wird  seine  Darstellung,  wenn  sie  gleich  immer  dürftig  bleibt, 
doch  zuverlässig.  Die  besseren  Heiligenleben,  aus  denen  einzelne  Ab- 
schnitte sich  ergänzen  lassen,  bestätigen  seine  Angaben. 

Damit  ist  nun  die  Zahl  der  merovingischen  Historiker  erschöpft, 
denn  die  Thaten  Dagoberts^)  sind  eine  unzuverlässige  Compilation 
ans  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts,  von  einem  Mönch  zu  Saint- 
Denis  verfabt,  um  das  Kloster  und  seinen  Stifter  zu  verherrlichen,  auf 
seine  Schenkungen  den  Besitzstand  zurückzuführen,  und  denselben  durch 
erdichtete  Urkunden  zu  schützen^).  Der  so  viel  benutzte  und  oft  an- 
gefahrte Aimoin  aber  ist  gar  erst  aus  dem  Anfange  des  elften  Jahr- 
hmiderts  und  ohne  allen  Werth.  Es  war  die  Bohheit  der  Form,  welche 
Zur  neuen  Bearbeitung  trieb,  wie  Aimoin  ausdrücklich  sagt,  und  aus 
demselben  Grunde  zog  man  später  diese  Bearbeitungen  vor.  Für  ge- 
schichtliche Untersuchungen  aber  darf  man  sich  auf  Aimoin  so  wenig 
wie  auf  den  noch  späteren  Borico  berufen'). 

^)  Oesta  Dagobertiy  Ausg.  Bouquei  II,  580.  Migne  96,  1395  aus  Duchesne. 
V^l.  BoUi,  Geschichte  des  Beneficialwesens,  S.  443. 

*)  Monod  S.  258,  welcher  die  Vermuthung  ausspricht,  daCs  die  Flucht  der 
Mönche  vor  den  Normannen  nach  Reims,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Verlust 
von  Urkunden  rerbunden  war,  nach  ihrer  Bückkehr  888  su  dieser  trügerischen 
Arbeit  den  Anlafs  gab. 

>)  Aimoin,  von  dem  noch  unten  III  §  10  die  Bede  sein  wird,  war  Mönch 
von  Fleury  und  widmete  sein  Werk  dem  Abt  Abbo  (f  1004).  Er  wollte  die 
Geschichte  bis  auf  Karls  des  Grofsen  Vater  Pippin  beschreiben,  sein  Werk 
reicht  aber  nur  bis  653.  Rorico  schrieb  in  sehr  geziertem  Stil  und  reicht  bis 
511.  Ueber  seine  Person  ist  nichts  bekannt,  nur  weisen  einige  Umstftnde  nach 
Amiens ;  mit  Unrecht  hat  man  aus  der  idyllischen  Einkleidung  geschlossen,  dals 
er  die  Schafe  gehütet  habe.  Vgl.  A.  Thorbecke  über  Gesta  Theodorici  p.  13— 18. 
In  der  Chronikensammlung  von  St.  Denis,  welche  man  der  Veranlassung  Suger's 
KOichreibt,    wurde  Aimoin  mit  den   Gesta  Dagoberti,   Gesta  Francorum,   den 
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Actenstücke,  Gesetzbücher  und  Formeln  liegen  unserer  Anfgabe 
fem,  aber  gedenken  müssen  wir  doch  der  Briefe,  welche  theils  einzeln 
nnd  ihrer  besondwii  Wichtigkeit  wegen,  theils,  und  vorzüglich,  in 
Sammlungen  die  als  Muster  gebraucht  wurden,  sich  erhalten  haben. 
Für  diesen  Zeitraum  schliefsen  sie  sich  an  die  berühmten  l^amen  der 
Bischöfe  Avitns  von  Yienne,  Bemigius  von  Beims,  Desiderius  von  Ga- 
bors^). Sehr  eigenthümlicher  Art  ist  die  Correspondenz  zwischen  einem 
Bischof  Frodebert  und  Importunus,  welche  über  des  Hausmeiers  Grimoald 
Häuslichkeit  unbenntzte  Nachrichten  enthalt^). 


Von  jenen  halb  verklungenen,  halb  durch  Zuthaten  der  Schulge- 
lehrsamkeit entstellten  Stammsagen  der  Franken  finden  sich  Spuren 
auch  in  dem  schon  früher  (S.  76)  erwähnten  Prolog  des  Salischen  Ge- 
setzes, und  an  diesen  erinnert  ein  seltsames  Werk  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, die  poetische  Weltbeschreibung  eines  ungenannten 
Verfassers,  der  in  ganz  ähnlicher  Sprache  und  Weise  einige  Capitel 
des  Isidor  in  Verse  brachte,  und  nur  über  die  Franken  einige  selb- 
ständige Zusätze  anbrachte,  in  denen  sich  das  stolze  Selbstgefühl  jenes 
Prologd  wieder  erkennen  läfst').  Es  sind  dreizeilige  Strophen  mit  sehr 
ungenauen  Endreimen,  die  einzehien  Zeilen  katalektische  trochäische 
Tetrameter  mit  emer  Caesur  in  der  Mitte,  die  Silben  aber  fast  nur 
gezählt. 

Höchst  eigenthümlich  ist  eine  andere  Dichtung,  die  vielleicht  eben- 
falls noch  dem  siebenten  Jahrhundert  angehört,  nämlich  ein  Lied, 
welches  sich  auf  Clothars  n  Sieg  über  die  Sachsen  i.  J.  622 
bezog,  wovon  uns  aber  leider  nur  ein  kleines  Bruchstück  erhalten  ist 

Fortsetzen!  des  Fredegar  etc.  yerbundeOf  sp&ter  die  Chronik  amtlich  fortgeföhrt 
and  im  dreisehnten  Jahrhundert  alles  ins  Französische  übersetzt.  Ausgabe  bei 
Bouquet  m.  —  Den  Anfang  einer  eigenthümlichen  Ueberarbeitong  der  Oesta 
Francomm,  welchen  Ekkehard  benutzt  hat,  theilt  Waits  aas  einer  Bamberger 
Handschrift  mit,  Forschungen  HI,  145—147;  rgL  607. 

0  Gesammelt  bei  Duohesne  I,  Bouq.  IV.  Der  von  Freher  reröffisntlichte 
Cod.  8.  Nasarii  ist  jetzt  PaL  869  in  Born.    Arch.  XU,  344. 

S)  Bei  de  Bozi^re,  Coli,  de  form.  S.  1139—1143.  Vgl.  Paul  Meyer  in  der 
Berue  Critique   1867  S.  344—  350. 

*)  Versus  de  rota  mundi,  ed.  Ports :  lieber  eine  fränkische  Kosmogpraphie 
des  siebenten  Jahrhunderts,  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wiss. 
1845.  Dazu  kommen  noch  die  Handsckriftten  Cod.  S.  Galli  213  u.  Vat.  Pal. 
1357,  Arch.  XII,  354w  In  welche  Zeit  und  Verbindung  die  fab^hafte  Kosmo- 
graphie  des  Aethicus  gehOrt,  welche  bei  der  Trojanersage  eine  Bolle  spielt, 
ist  noch  dunkel,  doch  ist  er  jünger  als  Isidor;  Tgl.  Bfthr  m  §  401.  Tenfiel 
S  488.  Ebert  S.  574.  Bühl,  Verbreitung  des  Justin  im  MitteUlter  S.  9  yer- 
muthet,  dals  Aethicus,  den  er  um  630  setzt,  Cassiodors  Gothengeschichte  be- 
nutzt habe. 
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Es  bestand  ebaifalls  aus  je  drei  gereimten  Zeilen,  die  aber  iambischen 
Bbythmns  haben  nnd  je  vier  Hebungen  enthalten.  Der  eigentliche  Held 
des  Liedes  ist  der  heilige  Faro,  Bischof  von  Meanx,  welcher  die  Ge- 
sandten der  Sachsen  gegen  die  beabsichtigte  Ermordung  von  Seiten 
des  Königs  beschützt  hatte,  nnd  ihm  zn  Ehren  wurde  nach  dem  Zeug- 
niCs  des  Biographen  des  h.  Faro,  Bischof  Hildegard  der  zu  Karls  des 
Kahlen  Zeit  schrieb,  dieses  Lied  allgemein  von  Männern  und  Frauen 
zum  Tanze  gesungen^). 

Ein  anderes,  noch  weit  merkwürdigeres  Lied  glaubte  Lenormant 
entdeckt  zu  haben'),  ein  historisches  Volkslied  des  sechsten  Jahr- 
hmiderts  zur  Feier  von  Childeberts  L  Feldzug  gegen  Sara- 
gossa L  J.  542.  Dieses  sollte  nämlich  paraphrasirt  sein  in  dem  Leben 
des  h.  Droctoveus,  ersten  Abtes  von  St.  Germain- des -Pr^s,  einer 
Stiftung  jenes  Childebert,  und  sich  daraus  zum  Theil  wieder  herstellen 
lassen.  In  der  That  erinnern  Ausdrücke  darin,  wie  torrens  pukkritu- 
dmu*)y  an  jene  alte  fränkische  Poesie,  und  es  ist  nicht  unmöglich, 
dafe  wirklich  die  Spur  eines  alten  Liedes  darin  zu  erkennen  ist;  im 
übrigen  aber  ist  die  Erzählung  von  der  angeblichen  Erwerbung  der 
Stola  des  h.  Yincenz  auf  jenem  Feldzuge  ganz  den  «Thaten  der  Fran- 
ken*" entnommen,  und  deshalb  die  Herstellung  jenes  Liedes  aus  den 
Worten  der  Lebensbeschreibung  wohl  ein  verfehltes  Unternehmen. 

§11.   Fränkische  Heiligenleben. 

Aufser  den  bis  jetzt  ei*wähnten  G^chichtswerken  ist  uns  aus  der 
Zdt  der  Merowinger  noch  eine  bedeutende  Menge  von  geschichtlichem 
Kaierial  erhalten  in  den  Legenden  der  Heiligen,  deren  Zahl  in  diesen 
Zeiten  aufserordentlich  grois  ist.  Die  meisten  von  ihnen  sind  kirch- 
liche Würdenträger  und  dadurch  auch  in  die  weltlichen  Händel  ver- 
flochten; ihre  Lebensbeschreibungen  würden  unschätzbar  sein,  wenn 
sie  nicht  erstlich  zu  ausschliefslich  blofse  Lobreden  wären,  und  nament- 
lich die  weltlichen  Beziehungen  der  Heiligen  nur  ganz  oberflächlich 
berührten,  zweitens  auch  zum  grölsten  Theile  in  späterer  Zeit  verfeJst 
wären*).  Auch  wo  eine  wirklich  gleichzeitige  Aufzeichnung  vorhanden 
war,  besitzen  wir  doch  häufig  nur  eine  spätere  XJeberarbeitung;  noch 
weit  häufiger  aber  hat  man  das  Leben  des  Heiligen  erst  später  nach 

i)  Mab.  Acte  SS.  O.  S.  B.  II,  617.  Hildegar  war  aus  dem  Kloster  St.  Denis. 
Brosien  S.  63  schlagt  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Vita  sehr  gering  an. 

*)  Bibliothdqae  de  l'Ecole  des  Chartes  I,  I,  321. 

)  ^gl*  ^*  f'Ugü  Attct.  Audoeno  I,    14:   rez  Dagobertus  torrens  pulober  ei 
iadytot. 

^)  Vgl.  Brosien,  Quellen  Dagoberts  S.  47  ff. 
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unsicherer  XJeberliefenmg  beschrieben  nnd  wenige  bekannte  Züge  za 
einer  ansf&hrlichen  Geschichte  ausgemalt.  Natürlich  wurden  dann  die 
Vorstellungen  der  späteren  Zeit  auf  diese  schon  weit  entlegene  Ver- 
gangenheit übertragen,  und  die  unkritische  Benutzung  solcher  Quellen 
trägt  einen  grofsen  Theil  der  Schuld  an  den  falschen  Ansichten,  welche 
bis  auf  die  jüngste  Zeit  über  die  Zeit  der  Merowinger  herrschend 
waren. 

Dringendes  Bedürfnifs  ist  deshalb  eine  genaue  Untersuchung  aller 
dieser  Legenden,  aber  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  würde  eine  solche 
Arbeit,  welche  allein  schon  ein  ansehnliches  Buch  ausfallen  müfste, 
uns  viel  zu  weit  führen;  auch  ist  ohne  handschriftliche  Studien  ein 
genügendes  Resultat  davon  nicht  zu  erwarten^).  Einzelne  namhaft  zu 
machen,  würde  daher  von  keinem  Nutzen  sein,  da  aus  den  Werken 
von  Mabillon  und  Bouquet  eine  üebersicht  des  Vorhandenen  mit  leichter 
Mühe  zu  gewinnen  ist^).  Eine  vortrefiEliche  Charakteristik  dieser  ganzen 
Klasse  der  Litteratur  giebt  Ampere  in  seiner  Litteraturgeschichte;  sehr 
beachtenswerthe  Beiträge  zur  Kritik  derselben  P.  Both  in  seiner  Ge- 
schichte des  Beneficialwesens. 

Ich  begnüge  mich  daher  hier  mit  einer  Betrachtung  derjenigen, 
welche  eine  nähere  Beziehung  auf  Deutschland  haben  und  die  erneute 
Pflanzung  des  Christenthums  auf  deutschem  Boden  berühren. 

Die  Franken  haben  sich  damit  nicht  viel  befafst;  es  kümmerte 
sie  wenig,  dafs,  so  viele  ihrer  Landsleute  noch  Heiden  waren;  im  alten 
Frankenlande  an  der  Scheide  fand  noch  im  siebenten  Jahrhundert 
Amandus  viel  Heidenthnm  auszurotten*).  War  doch  bei  den  christ- 
lichen Franken  selbst  nicht  viel  mehr  als  die  äufsere  Form  der  Becht- 
gläubigkeit  übrig  geblieben;  fromme  Männer  fanden  zu  Hause  Spiel- 
raum genug  für  ihre  Thätigkeit.  Die  Mission  finden  wir  daher  in 
diesen  Jahrhunderten  fast  ausschliefslich  in  den  Händen  Schottischer, 
d.h. nach  dem  Sprachgebrauch  des  früheren  Mittelalters  Irländischer 


^)  S.  über  die  nnzureichende  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Ausgaben 
Waitz  im  Arch.  VIII,  13  nebst  manchen  Bemerkungen  im  Archiv  zu  einzelnen 
dieser  Heiligenleben. 

')  lieber  viele,  vorzüglich  die  zu  dem  späteren  Gebiete  des  deutsehen 
Reiches  in  Beziehung  stehen,  giebt  Bettberg  die  nOthigsten  Nachweisungen. 
Einige  Auszüge,  besonders  aus  dem  wichtigen  Leben  S.  Leodegars,  bei 
Abel  hinter  der  Uebers.  des  Fredegar ;  vgl.  jedoch  Bonnell  j  AnAnge  d.  karoL 
Hauses  S.  154.  Zu  den  merkwürdigeren  gehört  das  Leben  des  Bischofs  Eligius 
von  Noyon,  des  Patrons  der  Goldschmiede,  von  Bischof  Audoen  von  Bouen, 
neuerdings  in  Schutz  genommen  durch  O.  Reich,  HalL  Habil.  Schrift  1872. 
Zum  Auffinden  gewährt  jetzt  Potthast  das  beste  Hülfsmittel. 

')  Ueber  ihn  und  seine  Biographen  Baudemund  und  Milo  s.  Rettberg  I, 
554.    Brosien  S.  49. 
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MOnche,  welche  damals  alle  Länder  durchzogen.  In  dieser  Insel,  welche 
allein  ihre  keltische  Bevölkerung  ungemischt  bewahrt  hatte,  die  allen 
fremden  Welthändeln  ferne  lag,  war  das  Christenthmn  mit  dem  hin- 
gehendsten Eifer  aufgenommen  worden,  und  hier  war  bald  nicht  nur 
die  strengste,  mönchische  Frömmigkeit,  sondern  auch  eine  ernstliche 
wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  Hause;  während  im  ganzen  Abendland 
die  gelehrte  BOdung  unterzugehen  und  zu  verschwinden  drohte,  fand 
sie  hier  sorgsame  Pflege*),  freilich  nur  im  Dienste  der  Kirche.  Man 
schrieb  die  heiligen  Schriften  ab,  man  lernte,  um  sie  zu  verstehen, 
lateinisch  und  griechisch,  man  beobachtete  die  Sterne,  um  die  kirch- 
lichen Feste  berechnen  zu  können,  man  übte  die  Musik  für  den  (Gottes- 
dienst, baute  Kirchen  und  Glockenthürme,  man  schmückte  die  Bücher 
der  Kirchen  mit  kunstreicher  Malerei  und  ihre  Altäre  mit  köstlichen 
OefäDsen.  Doch  auch  die  profanen  Schriftsteller  erschienen  hier  nicht, 
wie  in  Italien,  gefährlich;  Columban  citirt  gern  die  alten  Dichter.  Vor- 
zugsweise aber  äufserte  sich  die  Frömmigkeit  dieser  Mönche  in  weiten 
Pflgerfahrten,  in  dem  Verlassen  der  Heimath,  um  in  entlegener  Fremde 
als  Einsiedler  zu  leben  oder  Klöster  zu  gründen,  um  unter  Christen 
und  Heiden  das  Evangelium  zu  predigen').  Das  Frankenreich  war 
erftUlt  von  ihnen:  was  gäben  wir  darum,  wenn  sie  aufgeschrieben  hätten, 
was  sie  sahen;  wenn  sie  uns  über  ihre  Thätigkeit  und  ihre  Schicksale 
zuverlässige  Berichte  hinterlassen  hätten!  Allein  das  lag  ihnen  ferne; 
sie,  die  Meister  im  Schreiben,  hatten  fOr  geschichtliche  Au&eichnungen 
keinen  Sinn,  und  nur  wo  sie  so  bedeutend  wirkten,  dafs  dauernde 
Gründungen  ihr  Oedächtnifs  bewahrten,  hat  ihr  Andenken  sich  erhalten. 
Aber  in  völlig  nebelhaften  Umrissen  würde  ihr  Bild  uns  verschwimmen, 
wenn  nicht  glücklicher  Weise  einer  von  ihnen,  und  wohl  von  allen 
der  hervorragendste,  in  Italien  einen  Biographen  gefanden  hätte.  Das 
ist  S.  Columban,  der  Stifter  von  Bobio*). 

^)  EÜne  seltsam  sagenhafte  Aufzeichnung  in  einem  Leidener  Cod.  s.  Xu 
libt  die  röm.  Lehrer  vor  den  Hunnen  und  andern  Barbaren  nach  Irland  flüchten, 
mitgeth.  t.  Luc.  Müller,  Neue  Jahrbb.  f.  Philol.  93,  389. 

<)  Vgl.  F.  Keller,  Bilder  und  Schriflzüge  in  den  irischen  Manuscripten  der 
schweizerischen  Bibliotheken  (Mittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellsch.  in 
Zflrich  VII,  3)  1851.  Wattenbach,  Die  C!ongregation  der  Schottenklöster  in 
Deutschland,  in  der  Archäologischen  Zeitschrift  von  Otte  und  v.  Quast,  Heft  1 
und  2.  Haureau,  Ecoles  d'Irlande,  Singularitös  bist.  (1861)  p.  1  —  36.  Die 
»eltsamen  Ansichten  Ebrard's  über  die  Culdeer  in  der  Zeitschr.  f  bist.  Theol. 
XXXII  u.  XXXIII  kann  ich  nur  erwähnen,  um  davor  zu  warnen.  Hier  ist 
Friedrichs  Polemik  durchaus  zutreffend.    Auch  O.  Reich  bekämpft  sie. 

*)  Vgl.  Bettb.  II,  35.  G.  Hertel,  Ueber  des  h.  Columba  (so  schrieb  er  selbst 
Reinen  Namen)  Leben  u.  Schriften,  besonders  über  seine  Klosterregel,  Zeitschr. 
f.  bist.  Theol.  1875.  III,  396—464.  Vita  S.  Columbani  auct  Jona  abb.  Bobietm^ 
Mab.  Actt.  II,  5.   Im  Auszug  übersetzt  Yon  Abel,  hinter  Fredegar.   Daran  schliesst 

Wsttenbaoh,  Oesehiehtsquellen  I.  4.  Aufl.  < 
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Nach  der  Gewohnheit  dieser  Schottenmönche  zog  Colnmban,  ge* 
bfirtig  ans  Leinster,  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  mit 
zwölf  Geföhrten  ans  von  dem  Kloster  Benchnir  oderBangor;  stannend 
nnd  tief  ergriffen  lauschte  das  Volk  im  Frankenreiche  ihrer  feurigen 
Beredsamkeit,  die  entartete  Geistlichkeit  aber  scheute  die  strengen 
BuTsprediger  und  f&rchtete  ihren  EinfluTs  auf  die  Menge.  Die  Könige 
dagegen  nahmen  sie  willig  auf,  ihr  Eifern  gegen  die  ganz  verfallene 
Elrchenzucht  war  ihnen  willkommen,  und  auf  Childeberts  Wunsch  liefe 
Colnmban  sich  mit  seinen  Begleitern  in  den  Yogesen  nieder;  zahlreiche 
Schüler  strömten  ihnen  zu,  und  bald  erhoben  sich  Klöster  in  der  Wild- 
nifs,  vor  allem  Luxen  iL  Es  waren  das  nicht  grofsartige  Gebäude^ 
wie  in  der  späteren  Zeit,  sondern  wie  einst  S.  Severins  Ansiedelungen 
Haufen  unscheinbarer  Hütten,  in  deren  Mitte  eine  kleine  Elrche  sich 
erhob ;  neben  ihr  der  runde  Thurm,  der  die  Glocken  trug,  und  im  unteren 
Geschols,  von  der  Erde  nur  auf  Leitern  zugänglich,  eine  Zuflucht  in 
Zeiten  der  Gefahr  darbot. 

Aber  Columbans  Feuereifer  schonte  auch  der  Könige  nicht;  keine 
menschliche  Bücksicht  konnte  ihn  bestimmen,  zu  dem  sittenlosen  Treiben 
des  burgundischen  Hofes  zu  schweigen,  und  furchtlos  trat  er  den  Aus- 
schweifhngen  Theuderichs  entgegen.  Den  Bischöfen  war  er  längst  zu- 
wider; schon  die  blolse  Anwesenheit  dieser  Mönche  im  Lande  verau- 
lafste  zu  Yergleichungen  ihres  ascetisch  strengen  Lebens  mit  dem 
lockeren  Wandel  der  merowingischen  Prahlten.  Die  Abweichungen  der 
irischen  Kirchengewohnheiten  von  den  gallischen  und  die  Unabhängig- 
keit der  Klöster  von  bischöflicher  Aufsicht,  welche  nach  irischer  Weise 
in  Anspruch  genommen  wurde,  boten  eine  Waffe  dar;  man  erklärte  sie 
fttr  ketzerisch,  und  so  vertrieb  denn  endlich  um  610  Brunhilde,  deren 
Zorn  er  verachtet  hatte,  den  Colnmban  sammt  seinen  Genossen.  An 
den  Höfen  der  anderen  Frankenkönige  fanden  sie  ehrfurchtsvolle  Auf- 
nahme, aber  nirgends  eine  bleibende  Stätte;  sie  begaben  sich  daher 
nach  Alamannien,  wo  ungeachtet  der  Frankenherrschaft  und  der  Be- 
stimmungen des  Yolksrechts  doch  das  Heidenthum  noch  stark  war. 
Drei  Jahre  lang  blieb  Colnmban  zur  Bekämpfung  desselben  in  Bregenz. 

steh  als  zweites  Buch  die  F.  Attalae  abb.  Bob.  (Mab.  II,  123)  und  Eustam 
(S.  116);  die  Vita  Buraundo/arae  oder  Oesta  in  coenobio  Ebraicensi  (S.  439) 
und  V,  Bertulfi  abb,  Bob,  (S.  160).  Ueber  die  aus  der  Vita  Eustasii  schöpfenden 
Biographen  des  Agilus  und  der  Salaberga  s.  Büdinger,  SB.  der  Wiener  Akad. 
XXIII,  372 — 388.  Brosien  8.  51.  Columbans  Sohfiler,  der  Ire  Deicolus,  stiftete 
Lutra  (Lure  oder  Saint -Diey),  welches  nach  g&nxlichem  Verfall  mit  Otto's  I 
Hülfe  hergestellt  wurde  durch  JBaltram,  dem  sein  Neffe  Werdolf  folgte  (Dfimmler 
Otto  I  S.  309).  Dieser  veranlafste  die  Aufzeichnung  d^r  Vita  S,  Deicoli^  AcU 
SS.  Jan.  II,  199—210.  Mab.  II,  102--116.  WeU  Lutra  an  Waldrada  gekommen 
war,  finden  sich  darin  sagenhafte  Nachrichten  über  Lothar  II. 
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Dann  aber  verliefe  er  das  Frankenreich  g&nzlich  und  begab  sich  in 
das  Langobardenreich,  wo  Theudelinde,  die  Freundin  Gregors  des 
Grofeen,  ihn  mit  Freuden  aofiiahm.  Hier  stifbete  er  nun  das  Kloster 
Bobio  zur  Vertilgung  der  Beste  arianischer  Ketzerei,  und  noch  jetzt 
zeigen  die  zerstreuten  Handschriften  dieses  Klosters  die  alten  irischen 
Schriftzüge  und  Erinnerungen  an  die  Heimath  wie  die  VersicuU /a- 
miüae  Benehuir^),  Mit  vollem  Eifer  überliefsen  sie  sich  hier  ihrer 
Lieblingsneigung  zum  Schreiben,  die  unverständlich  gewordenen  üeber- 
bleibsel  der  gothischen  Litteratur  und  Fragmente  von  alten  Pracht- 
handschriften der  Klassiker  benutzten  sie,  um  auf  das  reingewaschene 
Pergament  die  Werke  der  rechtgläubigen  Kirchenväter  zu  schreiben^). 
Sie  retteten  jene  Pergamentblätter  dadurch  vom  Untergang,  und  es 
war  auch  nicht  etwa  ein  fanatischer  Hals  gegen  die  heidnischen  Schrifk- 
steller,  welcher  sie  zur  Vertilgung  derselben  antrieb.  An  Handschriften 
derselben  war  damals  noch  kein  Mangel,  und  sie  selber  benutzten  der- 
gleichen zur  Erlernung  der  Sprache ;  finden  wir  doch  unter  den  Schul- 
bfichem  zu  Bobio  auch  den  Ovid. 

Am  21.  November,  wahrscheinlich  im  J.  615,  ist  Columban  ge- 
storben. Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  kam  Jonas  aus  Susa  in  das 
Kloster  Bobio,  wo  er  später  Abt  wurde.  Dieser  beschrieb  zuerst,  noch 
auf  Veranlassung  des  Abtes  Bertulf,  das  Leben  des  Columban,  welchem 
er  das  Leben  seiner  Schüler  Eustasius  und  Attala,  die  ebenfalls 
als  Missionare  von  Luxeuil  ausgingen,  folgen  liefs;  dann  des  Bertulf, 
Abtes  von  Bobio,  und  der  Burgundofara,  welche  Columban  zur  Nonne 
geweiht  hatte.  Jonas  verräth  seine  italische  Herkunft  und  den  Unter- 
richt der  Grammatiker  durch  seine  unerträglich  schwülstige  Schreibart, 
aber  er  hat  uns  außerordentlich  schätzbare  Nachrichten  aufbewahrt. 
Auf  den  Wunsch  der  Königin  Balthilde  ist  er  658  auch  nach  Chalon- 


^)  In  dem  Antiphonariam  moaasterii  Benchorensis,  ed.  Maratori,  Anecdota 
BibL  Ambro«.  IV,  121-150.  Bei  demselben  Antt.  lU,  817  der  wichtige  Catalog 
der  Bob.  Bibliothek  saee.  X.  Sacramentariam  Gallicanum  ans  Bobio  in  Halbun- 
daUehrift  saec.  VII,  ed.  Mabillon,  Mus.  Ital.  I,  2,  273—307.  Von  Luzeiiil  aus 
ifft  e.  657  Corbie  durch  die  Königin  Bat  bilde  gestiftet,  daher  Notisen  von 
dort  im  Galend.  Corbeiense;  Piper,  Karls  des  Groben  Kalender,  S.  61.  V,  Bai- 
tkildis  bei  Mab.  II,  775.  Ueber  die  trügerisch  überarbeitete  Vita  II  s.  Roth, 
Beneficialwesen  S.  448. 

*)  MAglich,  dafs  Columban  selbst  noch  die  arianischen  Schriften  sammelte, 
nm  sie  zu  widerlegen,  wie  KrafFt,  De  fontibus  Ulfilae  Arianismi  p.  18 — 20  an- 
nimt,  weil  alle  gothischen  Reste  ron  da  stanmien.  Ob  man  sie  aber  damals 
noch  rerstand?  Nicht  lange  nachher  begann  man  sicher  zu  rescribiren.  Ebrard 
iD  der  Zeitschr.  f.  bist.  Theol.  XXXII,  403  giebt  die  merkwürdige  Inschrift  des 
Cod.  Erlang,  von  Hieron.  de  Tiris  ill.  (mit  dem  Üblichen  Lesefehler  gwnm  st. 
qwmam)  wonach  es  scheint,  als  sei  unser  Text  durch  Columban  aus  einer  be- 
Khftdigten  Handschrift  auszugsweise  hergestellt. 

7» 
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sur-Saone  gekommen,  nnd  hat  auf  Verlangen  des  Abts  von  Beo maus 
das  Leben  des  539  gestorbenen  Gründers  des  Klosters  Johannes  über- 
arbeitet^). 

Einer  von  jenen  ursprünglichen  zwölf  Gefährten,  die  mit  Colamban 
von  Bangor  aaszogen,  war  Gallns,  in  älterer  Form  Gallo,  Gallnnns, 
der  in  Alamannien  zarückblieb,  als  sein  Meister  über  die  Alpen  zog, 
nnd  znerst  die  Bekämpfung  des  Heidenthnms  am  Bodensee  fortsetzte, 
später  aber  als  Einsiedler  in  das  wildeste  Gebirge  sich  zurückzog,  wo 
er  nm  640  gestorben  ist.  Als  dann  nach  seinem  Tode  das  Grab  des 
Heiligen  immer  häufiger  von  irischen  Pilgern  aufgesucht  wurde  und 
immer  mehrere  von  ihnen,  so  wie  auch  von  den  Alamannen,  sich  hier 
niederliefeen,  erwuchs  aus  dem  unscheinbarsten  Anfang  das  Kloster 
St.  Gallen,  und  so  wie  die  kleine  Zelle  des  Gottesmannes  der  Kern  und 
An£aug  dieser  reichen  Stiftung  ist,  so  schlofs  sich  in  gleicher  Weise 
an  die  Lebensbeschreibung  des  Stifters^)  die  später  so  bedeutende 
Litteratur  von  St.  Gallen.  Li  ihrer  ursprünglichen  Form  ist  uns  diese 
aber  nicht  erhalten;  sie  war  nach  einer  alten  Aufzeichnung  a  ScoHs 
semilaHnis  corrupHus  scripta,  und  enthielt  nach  Walahfrids  Zeugnifs 
häufig  die  Form  Ältimannia,  welche  in  der  uns  erhaltenen  ältesten  nicht 
vorkommt').  Der  Verfasser  dieser  Biographie  war  ein  Alamanne,  welcher 
die  alte  barbarisch  geschriebene  überarbeitet  hat.  Mancher  merkwür- 
dige, namentlich  culturgeschichtlich  bedeutende  Zug  ist  darin  aufbe- 
wahrt, aber  geschrieben  ist  sie  erst  nach  771,  um  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert nach  dem  Tode  ihres  Helden,  und  wenn  auch  eine  alte  Grundlage 
vorhanden  war,  so  darf  sie  doch  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden. 
Vorzüglich  auf  die  Wunder,  überhaupt  aber  auf  Verherrlichung  des 
Stifters  ist  das  Bestreben  des  Verfassers  gerichtet;  im  Anfang  benutzt 
er  das  Leben  Columbans,  später  nur  die  Tradition,  nicht  ohne  erheb- 
liche chronologische  Verstöbe.  Seine  Sprache  zeiget  gegen  die  fi-ühere 
Zeit  einen  erheblichen  Fortschritt,  doch  ist  sie  noch  roh  und  fehlerhaft; 
hin  und  wieder  fällt  rhythmischer  Klang  mit  Beimen  auf. 

Von  Columbans  Stiftung  Luxeuil  ging  auch  das  Kloster  Granval 

^)  Vita  Ä  Johannis  Reomenm,  in  RoTerii  Reomaus  (Paria  1637)  u.  Acta 
SS.  Jan.  n ,  856 — 862.  Die  ursprAngliche ,  fast  werthlose  Form  der  Vita  bei 
Mab.  l,  633-636. 

*)  MG.  SS.  II,  1 — 21  von  J.  y.  Arz  nach  der  von  ihm  wieder  aufgefun- 
denen Handschrift  zuerst  herausgegeben.  Daraus  Acta  SS.  Oct.  VII,  860.  VgL 
SUlins  Wirt.  Gesch.  II,  167,  Rettberg  II,  40.  Uebersetsung  Yon  Potthast,  1857. 
Neue  Ausg.  von  G.  Meyer  r.  Rnonau ,  in  den  Mitth.  z.  Yateri.  Gesch.  (S.  Gallen 
1870)  XII,  1  —  61.  Nach  einem  älteren  Irrthum  von  Arz  ist  S.  16  die  Feld- 
flasche ascopa  mit  der  Reliquiencapsel  verwechselt. 

')  S.  Weidmann ,  Gesch.  d.  Stiftsbibl.  S.  485.  Gust.  Scherrer ,  Verzeichnifs 
der  Handschriften  S.  172—175. 
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im  Baseler  Sprengel  ans,  nnd  das  Leben  des  ersten  Abtes  Germanns^), 
der  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  erschlagen  ist,  wurde 
bald  nachher  von  Bo holen  beschrieben. 

Noch  andere  Klöster  Alamanniens  und  des  Elsasses  ffthrten  ihren 
Ursprung  auf  irische  Mönche  zurück  und  haben  es  auch  nicht  an  Le- 
bensbeschreibungen ihrer  Stifter  fehlen  lassen,  die  aber  erst  später 
entstanden  und  völlig  unbrauchbar  sind.  Merkwürdig  ist,  dafs  man  in 
späterer  Zeit  in  diesen  Gegenden  so  gewohnt  war,  die  Begründer  der 
Klöster  aus  der  merowingischen  Zeit  als  Schotten  zu  betrachten,  dafs 
man  sie  in  den  Legenden  unbedenklich  dafür  ausgab,  wenn  auch  gar 
kein  Grund  dazu  vorhanden  war;  auch  Franken,  wie  Arbogast^), 
Trudpert  und  Landelin*),  erscheinen  da  als  Schotten,  und  sogar 
S.  Bupert,  der  Apostel  der  Baiem,  wird  ihnen  zugezählt. 

Freilich  sind  in  Baiern  ebenfalls  Schotten  thätig  gewesen,  ob- 
wohl hier  die  namhaftesten  Missionare  Franken  waren.  Die  Kirchen- 
gründungen aber  entstanden  nach  irischer  Weise  in  der  Form  von 
Klöstern,  deren  Aebte  auch  zugleich  das  bischöfliche  Amt  verwalteten. 
So  war  es  in  Salzburg,  Begensburg  und  Freising,  und  die  Bivalität 
zwischen  den  Bischöfen  und  den  Klöstern  von  St.  Emmeram  und 
St.  Peter  zieht  sich  fort  bis  in  die  neueste  Zeit. 


i)  MabiUon,  Acta  SS.  II,  511  auä  AcU  SS.  Feh.  UI,  263. 

')  Mit  Arbogast,  Theodat  und  Hildulf  soll  Floren! ins  su  Dagoberts  Zeit 
aus  Irland  gekommen  und  Bischof  von  Strafsburg  geworden  sein,  das  Kloster 
Haslach  gegpründet  haben.  Die  Namen  sind  nichts  weniger  als  irisch,  die  Le- 
gende, deren  Wunder  von  anderen  bekannten  copirt  sind,  sehr  jung  und  völlig 
nnbranchbar.  Neue  Ausgabe  der  Vita  Florentii  bei  Ch.  Schmidt,  Histoire  du 
Cbapitre  de  Saint-Thomas  de  Strasbourg  (1860),  p.  283.  Vgl  Bettberg  II,  65. 
—  Ueber  das  völlig  unbrauchbare  Leben  Trudperts  s.  n.  3  auf  der  folgenden 
Seite. 

*)  Ich  rechnete  hierhin  früher  auch  Fridolin,  glaube  aber  jetzt,  d&h 
dies  ein  fr&nkisch  umgemodelter  Schottenname  ist,  da  es  von  Columban  Verse 
an  einen  Fedolius  giebt,  und  auch  Petrus  Damiani  Opp.  II,  9  den  Frede- 
linus  in  Poitiers  als  Schotten  bezeichnet.  Die  Legende  (Mono,  Quellens.  I, 
1  —  16,  alteUebers.  99 — 111)  aber  gewinnt  dadurch  wenig,  sie  soll  von  Balther, 
einem  Seckinger  Mönch,  in  einem  unfindbaren  Kloster  Helera  ad  Husellam,  auch 
einer  Stiftung  FridoUns  zu  Ehren  des  h.  Hilarius,  entdeckt  und  wegen  Mangels 
an  Pergament  und  Dinte  auswendig  gelernt,  dann  in  Seckingen  angeschrieben 
und  mit  einem  zweiten  Theil  aus  localer  Tradition  versehen  sein.  Ich  kann 
darin  nur  eine  Erfindung  sehen,  wie  sie  ähnlich  auch  sonst  zur  Einführung  er- 
dichteter Legenden  vorkommen,  und  halte  auch  Balthers  Namen  und  die  Wid- 
mung an  einen  Notker  für  Fiction.  Vgl.  Reltb.  II,  29.  StlÜin  I,  166.  Von  den 
Versuchen,  die  Legende  ganz  oder  theilweise  zu  retten,  erwähne  ich  als  den 
neuesten,  Lütolf :  Die  Glaubensboten  der  Schweiz  vor  Gallus  (Luc.  1871)  S.  267  ff. 
Die  Erwähnung  einer  VitaFredelini  in  Poitiers  bei  Petrus  Dam.  Opp.  II,  9, 
worauf  hier  Gewicht  gelegt  wird,  ist  merkwürdig;  aber  was  von  diesem  gesagt 
wird,  stimmt  wenig  zu  unserer  Legende.  Seine  Existenz  und  Herkunft  sind 
allerdings  jetzt  besser  festgestellt. 
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Es  ist  kaum  glaublich ,  dals  nicht  im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts einzelne  Missionare,  Franken  rnid  Iren,  in  Baiem  sollten  thätig 
gewesen  sein;  das  Ghristenthnm  war  änberlich  dnrch  die  FrankenkOnige 
eingeführt,  aber  wenig  Ins  Volk  eingedrungen  nnd  nach  der  Lockemng 
des  staatlichen  Bandes  TÖllig  verüallen,  die  HerzogsfiEimilie  selbst  nn- 
getanffc^).  Da  berief  der  Herzog  Theodo  i.  J.  696  den  Bischof  Bnpert 
von  Worms  zu  sich,  um  ihn  mit  seinen  Baiem  zu  taufen^).  Er  wurde 
der  Begründer  des  nun  fest  und  bleibend  gepflanzten  Ghristenthums  in 
Baiem,  der  Stifter  von  St.  Peter  in  Salzburg,  von  wo  sein  Nachfolger 
Virgil  (743—784),  ein  Irl&nder,  das  Erangelium  auch  zu  den  karan- 
tanischen  Slaven  tmg. 

Auch  ein  fränkischer  Bischof,  Em  m  er  am  von  Poitiers,  verliefs, 
vermuthlich  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts,  seine  Heimath,  um 
auf  diesem  Felde  zu  wirken,  und  sein  Grab  wurde  der  Grundstein  der 
Begensburger  Kirche;  Corbinian,  ebenfalls  ein  Franke,  legte  den 
Gmnd  zu  der  Freisinger  Kirche. 

Unsere  Nachrichten  über  diese  Begebenheiten  sind  aber  leider  sehr 
unzulänglich;  am  zuverlässigsten  ist  noch  der  kurze  Bericht  über 
S.  Rupert,  welcher  den  Eingang  der  Schrift  über  die  Bekehrung  der 
Baiem  bOdet  und  wohl  auf  alte  Aufzeichnungen  zurückzuführen  ist*). 
Dagegen  sind  die  Legenden  von  Emmeram*)  und  Corbinian')  zuerst 

1 )  Vgl.  S.  Riezler :  üeber  die  Entstehungszeit  der  Lex  BajuwArionim,  Fonoh« 
XVI,  409—446. 

')  Vgl.  die  Abhandlung  von  Blomberger :  Ueber  die  Frage  vom  Zeitalter 
des  heiligen  Rupert,  im  Arcbiv  der  W.  Ak.  X,  320—368.  Gegen  die  immer 
wiederholten  Bemühungen,  Rupert  dem  6.  Jahrh.  zuzuweisen,  habe  ich  mich  in 
den  Heidelb.  Jahrbb.  1870  S.  24  ausgesprochen.  Zustimmend  Riezler  a.  a.  O. 
S.  418. 

*)  MG.  SS.  XI,  4.  5.  Doch  kann  ich  dem  von  Büdinger  Oest.  Gesch.  I,  101 
geltend  gemachten  Ghrunde  ftkr  die  Abfassung  des  ersten  Theils  unter  Virgil 
nicht  beistimmen.  Auch  hat  Blumberger :  Ueber  die  Frage,  ob  der  heilige  Rupert 
das  Apostelamt  in  Baiem  bis  an  sein  Lebensende  geführt  habe,  im  Archiv  der 
Wiener  Akademie  XVI,  225  —  238,  mich  nicht  Ton  Ruperts  Rückkehr  nach 
Worms  überzeugt,  da  es  mir  unglaublich  ist,  dafs  die  Translation  der  Gebeine 
vergessen  oder  unerwähnt  geblieben  sein  könnte.  Andere  Gründe  dagegen  bei 
AI.  Huber:  Das  Grab  des  h.  Rupert,  Arch.  d.  W.  Ak.  XL,  275-321.  —  Un- 
brauchbar ist  das  nach  der  Elevation  von  816  geschriebene  Leben  Trudperts, 
den  man  wohl  nur  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Namens  zu  einem  Bruder  Ruperts 
machte,  bei  Mono,  Quellens.  I,  19.  VgL  Stalin  1,  167.  Rettberg  II,  48.  Pott- 
bast S.  913. 

«)  Acta  SS.  Sept.  VI,  474.    Vgl.  Rettberg  II,  189. 

&)  Meichelbeck  Hist.  Fris.  I,  2  p.  3.  Acta  SS.  Sept.  III,  281.  VgL  Rettberg 
II,  213  und  über  beide  M.  Büdinger,  Zur  Kritik  altbaierischer  Geschichte, 
Wiener  SB.  XXIII.  Darin  wird  auch  die  früher  herrschende  Ansicht  von  der 
Anwesenheit  des  Eustasius  und  Agiius  in  Baiem  bekämpft,  welche  jetzt  G.  Waitz, 
Götu  Nachr.  1869  S.  136,  Friedrich,  Münch.  SB.  1874,  I,  358,  Riezler,  Forsch, 
XVI,  417   wieder  in  Schutz   nehmen.    Büd.  Oest.  Gesch.  I,   85.  94  und  über 


Rupert.    Emmeram.    Corbiniftn*    Kilian.  103 

Tom  Bischof  Arib 0  von  Freising^)  (764 — 784)  nach  der  mündlichen 
TJeberliefemng  verfaCst  und  von  sehr  geringem  Werihe.  Ein  anstö&iger 
Umstand  darin  ist  die  Beise  der  beiden  Missionare  nach  Bom;  denn 
erst  die  Angelsachsen  hielten  es  für  nothwendig,  sich  von  dort  die 
Vollmacht  znr  Missionsth&tigkeit  zn  holen,  w&hrend  vorher  den  Franken 
wie  den  Iren  ein  solcher  Gredanke  ganz  fem  lag;  ja  selbst  Bonifaz 
noch  zn  seiner  ersten  Mission  unter  den  Friesen  eine  solche  Voll- 
macht nicht  eingeholt  hat.  Später  aber  galt  diese  Erlanbnife  für 
80  unerlälslich,  daTs  die  Legendenschreiber  sie  auch  für  die  ältere  Zeit 
ganz  unbedenklich  als  selbstverständlich  annahmen.  Sie  erzählen  daher 
eine  solche  Beise  als  Thatsache,  und  nennen  den  Pabst,  der  nach  ihrer 
Berechnung  der  Zeitverhältnisse  damals  regiert  hatte.  Die  neueren 
Gelehrten  haben  dann  wieder  umgekehrt  nach  dem  Namen  des  Pabstes 
die  Zeit  des  Heiligen  bestimmt  und  dadurch  die  Verwirrung  vollständig 
gemacht;  ein  Fehler,  von  dem  auch  Bettberg  nicht  frei  ist.  DaCs  die 
Sache  sich  aber  wirklich  so  verhielt,  zeigt  sich  deutlich  an  den  Le- 
genden,  die  in  ihrer  älteren  noch  erhaltenen  Form  nichts  von  einer 
solchen  Beise  nach  Bom  wissen,  während  sie  in  den  späteren  Bear- 
beitungen eingeschoben  ist.  Das  ist  der  Fall  bei  dem  heiligen  Patri- 
cius,  bei  S.  Bupert;  auch  Gregor  von  Tours  lädst  sein  späterer  Biograph 
nach  Bom  reisen. 

Denselben  Umstand  finden  wir  auch  im  Leben  des  heiligen  Kilian'), 
des  ersten  bekannten  Missionars  unter  den  Ostfranken.  Auch  er  war 
gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  mit  mehreren  Begleitern  aus 
Irland  gekommen,  und  seine  Wirksamkeit  ist  bezeugt  durch  die  hohe 
Verehrung  seines  Namens;  wie  an  S.  Gallus  Grabe,  so  scheinen  sich 
anch  in  Würzburg  seine  Landsleute-  zahlreich  eingefunden  zu  haben, 
und  noch  jetzt  finden  wir  ihre  Spuren  in  den  irischen  Schriftzügen  der 
dortigen  Handschriften.  Die  Lebensbeschreibung  aber  ist  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  verfalst  und  fast  ganz  werthlos. 

Aribo  S.  141.  Ueber  die  ungedruckte,  älteste  V.  Corbiniani,  aber  auch  äuctore 
Arihone^  im  Cod.  Mus.  Brit.  1 1,880  s.  Nagel  im  Ans.  d.  Germ.  Mus.  XXIII,  232. 
VgL  auch  Dr.  Darid  SchOnherr:  Ueber  die  Lage  der  angeblich  Terschütteten 
Römerstadt  Maja,  Innsbr.  1873.    Corpus  Inscrr.  Lat.  III,  707.  V,  543. 

I)  Er  nennt  sich  auch  Cyrinus  nach  der  Deutung  des  Namens  Cyrus 
ils  haeres  bei  Hieronymus  de  nominibus  Hebraeorum. 

*)  Canis.  UI,  1,  180.  Mab.  II,  991  Acta  SS.  Jul.  II,  612.  Vgl.  St&tlin  I, 
167.  Rettberg  II,  303.  Das  älteste  Zeugnifs  f&r  Kilians  Martyrium  ist  im 
KecroL  Wirzib.  s.  IX  bei  Eckhardt,  Comm.  de  or.  Francia  I,  831.  Dümmler, 
Forsch.  VI,  116.  118.  Ueber  die  in  Kilians  Grab  gefundene  Bibel  in  Uncial- 
schrift  Eckhardt  Franc.  Or.  I,  451,  Oegg,  Korographie  von  "Würsburg,  1808. 
Irische  Handschriften  in  Wfirzburg:  Archiv  VII,  106;  Catalogue  of  Manuscripts 
in  the  Bridsh  Museum,  New  Series  I.  1843  fol.  Tab.  1,  3;  Zeufs,  Grammatiea 
Celtica,  p.  XX;  Oegg  a.  a.  O. 
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Diese  irischen  und  fränkischen  Missionare  bereiteten  den  Boden 
vor  fAr  die  Angelsachsen«  mit  deren  Auftreten  ihr  Stern  erlischt.  Ihre 
Pflanzongen  waren  zn  vereinzelt,  nm  sich  erhalten  zn  können,  es  fehlte 
ihnen  die  feste  Organisation,  dnrch  welche  jene  so  stark  waren,  nnd 
die  vereinzelten  Mönche  konnten  sich  von  Entartung  nnd  Yerwildernng 
nicht  frei  halten.  Ihre  Eigenthümlichkeiten  in  Lehre  nnd  Gtobränchen 
brachten  sie  bald  in  Streit  mit  den  Angelsachsen,  nnd  es  ist  femer 
nicht  mehr  die  Bede  von  ihnen.  Nor  als  Pilger  erscheinen  sie  noch, 
geschätzt  wegen  ihrer  strengen  Entsagung,  wegen  ihrer  Fertigkeit  im 
Schreiben,  nnd  hänfig  auch  noch  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit;  aber  als 
Missionare  finden  wir  sie  nnr  znr  Zeit  der  Merowinger  genannt. 

Geschichtliche  Kachrichten  ans  dieser  Zeit  haben  sie  selbst  uns 
durchaus  nicht  flberliefert;  man  sollte  meinen  dab  ihnen  der  Sinn  f&r 
historische  AufiEeichnung  der  Begebenheiten  gänzlich  fehlte.  In  der 
Heimath  aber  verfaisten  sie  doch  Jahrbücher,  deren  Anfönge  sehr  alten 
Zeiten  zugeschrieben  werden,  und  sie  mögen  wohl  nicht  ganz  ohne 
Einflub  auf  die  Entstehung  der  jetzt  im  Frankenreiche  aufkommenden 
Elosterannalen  gewesen  sein,  da  wir  an  der  Spitze  dei*selben  hin  und 
wieder  irische  Namen  finden,  doch  ist  eine  irgend  erhebliche  Betheili- 
gung von  Schottenmönchen  an  den  weiteren  Aufzeichnungen  nicht  nach- 
weisbar. Andere  Annalen  gehen  auf  Lindisfame  zurück,  eine  britische 
Stiftung  in  England;  aber  diese  sind  nicht  unmittelbar,  sondern  über 
Canterbury  ins  Frankenreich  gekommen,  wie  denn  überhaupt  diese 
Annalen  von  den  Angelsachsen,  nicht  von  den  Irländem  ihren  Anfang 
nehmen. 

Die  Schotten  stehen  in  der  genauesten  Beziehung  zu  der  alten 
fränkischen  Kirche,  und  gehören  mit  dieser  wesentlich  der  merowingi- 
schen  Periode  an;  sie  haben  manche  Keime  gelegt  und  anregend  ge- 
wii'kt,  aber  eine  neue  frische  Entwickelung  war  im  merowingischen 
Beiche  und  auf  dem  alten  Boden  nicht  mehr  möglich;  schon  in  den 
letzten  Zeiten  der  Merowinger  knüpft  sich  alles  wirklich  lebensfähige 
an  das  neue  Geschlecht  der  Amulfinger,  und  wir  beginnen  deshalb  mit 
seinem  Auftreten  einen  neuen  Zeitraum. 


IL  DIE  KAKOLINGEK. 

Vom  Anfang  des  achten  bis  zam  Anfang  des  sehnten  Jahrhunderts. 


§  1.   Neue  Anfänge  der  Geschichtschreibnng. 

Fredegars  Fortsetzer. 

Aatgab«o  mit  Fredegara  .Chronik.  Uebersetsmig  ▼on  O.  Abel  ebend.  and  Ton  786  an  bei 
Einhards  Annalen.  —  Caaer,  De  Carolo  Martello,  Berl.  1846.  Breytig,  De  eontinuato 
Fredegarü  eeholaetiei  ehronieo,  Berl.  1849.  Oelsner,  De  Pippino  rege,  Vratial.  1858. 
p.  14— 34  de  Chronieo  Fredegarü  eontinoato.  Brejeig,  Karl  Martell  8.112.  Baehr 
S.  289. 

Das  Hans  der  Karolinger  bewies  von  Anfang  an  seine  Berechtigung 
zur  Herrschaft  dadurch,  dafs  es  allein  im  Stande  war,  das  Beich  her- 
zustellen, dem  weit  vorgeschrittenen  Verfall  Einhalt  zu  thun  und  auf 
neuen  Grundlagen  ein  neues  Zeitalter  zu  begründen.  Auch  das  Wieder- 
erwachen der  Geschichtschreibung  knüpft  sich  an  sein  Auftreten:  mit 
dem  Jahre  687,  mit  dem  entscheidenden  Siege  Pippins,  beginnen  die 
Annalen  von  St.  Amand. 

Fredegars  Chronik  war  in  Burgund,  das  Buch  von  den  Thaten 
der  Franken  in  ^ustrien  geschrieben,  ein  Austrasier  aber  war  es,  der 
im  Jahr  736  es  unternahm,  das  Werk  des  Fredegar  fortzusetzen.  Für 
die  Merowinger  hat  er  keine  Theiluahme  mehr,  ihre  Folge,  ihre  Schick- 
sale kümmern  ihn  nicht;  er  entnahm  die  Ereignisse  der  Jahre  642 
bis  720  aus  den  Thaten  der  Franken,  aber  während  er  manches  die 
Merowinger  betreffende  ausliefs,  bebt  er  dagegen  überall  das  karolin- 
gische  Haus  hervor.  Werth  hat  seine  Arbeit  wenig;  im  Ausdruck 
einiges  ändernd,  verwirrt  er  statt  zu  verbessern,  nur  einige  Zusätze 
sind  beachtenswerth.  Auch  seine  eigene  Fortsetzung  bis  zum  Jahre 
735  (c.  91  — 109  med.)  ist  dürftig  und  nicht  allein  in  der  Chronologie 
verwirrt;  man  erkennt  darin  die  eiserne  Zeit  Karl  Martels,  in  der  gegen 
die  Eriegesnoth  alle  anderen  Bücksichten  zurücktreten  mufsten ;  es  galt 
vor  allen  Dingen  erst  die  materielle  Grundlage  für  eine  neue  Entwicke- 
loug  zu  gewinnen. 
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Nach  Karls  Tod  (741)  wurde  eine  neue,  etwas  reichhaltigere,  aber 
im  Ausdmck  sehr  barbarische  Fortsetzung  (c.  109  med.  110)  hinznge- 
f&gt,  mit  welcher  die  meisten  Handschriften  abschlie&en;  so.  weit  reicht 
auch  die  Benutzung  in  den  kleineren  Annalen  von  Lorsch  und  bei 
Ademar.  Als  dann  Pippin  durch  die  Krönung  zu  erhöhtem  Glänze  ge- 
lang^, sein  Beich  befestigt  war,  flbemahm  sein  Oheim  Childebrand  die 
Aufgabe,  auch  diese  denkwürdige  Begebenheit  und  die  Anfänge  Pippins 
der  Nachwelt  zu  berichten;  er  liels  ein  Exemplar  der  fredegarischen 
Chronik  sorgfältig  abschreiben  und  mit  einer  weiteren  Fortsetzung  bis 
752  (c.  111—117)  versehen,  zu  welcher  sein  Sohn  Graf  Nibelung  einen 
schon  ausführlicheren,  nach  Jahren  genau  geordneten  und  wohl  theil- 
weise  gleichzeitig  aufgezeichneten  Bericht  über  die  königliche  Herr- 
schaft Pippins  hinzufügen  liefs^). 

Gegen  diese  in  ihrem  letzten  Theile  urkundlich  beglaubigte  Ein- 
theilung  hat  sich  H.  Hahn  in  einem  Aufeatze')  erklärt,  indem  er  auf 
stilistische  Gründe  gestützt  für  alle  Fortsetzungen  denselben  Verfasser 
annimt,  und  G.  Monod  hat  ihm  zustimmend  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dals  diese  Fortsetzungen  erst  nach  768  aus  verschiedenen  Quellen  zu- 
sammengestellt seien').  Ich  kann  mich  von  der  Begründung  dieser 
Ansichten  nicht  überzeugen,  und  ebenso  wenig  mit  H.  Oelsner^)  Gewicht 
darauf  legen,  dafe  der  letzte  Fortsetzer  häufig  Ausdrücke  und  Bede- 
wendungen der  Yulgata  anwendet. 

Als  vereinzelte  sehr  schätzbare  Notiz  reiht  sich  an  die  Fortsetzer  des 
Fredegar  eine  Aufzeichnung  aus  Saint- Denis  über  die  Königsweihe 
Pippins  und  seiner  Söhne  (754)  durch  Pabst  Stephan  II,  welche  sich 
am  Schlufs  einer  767  geschriebenen  Handschrift  von  Gregorys  von  Tours 
Werk  de  gloria  con/essorum  befindet,  und  Claustda  de  Pippino  ge- 
nannt wird*). 

So  wie  das  ganze  Beich  von  den  Merowingem  an  die  Karolinger 
überging,  so  wurde  auch  die  einzige  Chronik  der  Franken  zu  einer 

1)  Cap.  117.  ^Usque  nunc  inluster  vir  Childebrandua  comes,  aTunculos  prae- 
dicti  regis  Pippini,  hanc  hifltoriam  vel  Gesta  Franconim  diligentissime  scribi 
procuravit.  Abhino  ab  inlustri  viro  Kibelungo  filio  ipsiua  Childebrand!  itemqae 
comite  succedat  auctoritas.^  Die  Handschrift  Petaa'a,  welche  allein  diesen  SaU 
enthält,  ist  nach  G.  Waitz  im  NA.  II,  330  cod.  Vat.  Christ.  213. 

>)  Einige  Bemerkungen  Qber  Fredegar,  Arch.  XI,  805 — 640. 

s)  Berue  Critique  1673.   Vol.  I  p.  153. 

*)  Jahrbücher  unter  König  Pipin  S.  453. 

')  Mab.  Dipl.  p.  384.  Opp.  Greg.  Tur.  ed.  Ruinart  p.  091.  Einhards  Leben 
Karls  von  Ideler  I,  108.  Bouq.  V,  9.  Diese  Nachricht  wurde  später  mit  der 
fabelhaften  Revekttio  facta  S,  Stephane  p<wae  verbunden,  mit  welcher  sie  Ton 
Begino  abgeschrieben,  und  bei  Sur.  V  p.  658  (740  ed.  II)  zuerst  gedruckt  ist. 
Hierdurch  habe  ich  mich  früher  verleiten  lassen,  die  Clausula  als  unglaubwürdig 
KU  bezeichnen.    Vgl.  Oelsner,  K.  Pippin  S.  155. 
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Familienchronik  des  karolingischen  Hauses.  Sie  gewinnt  dadurch  ge- 
wissermaben  einen  officiellen  Charakter  nnd  damit  eine  gewisse  Glanb- 
wtlrdigkeit;  andererseits  leidet  sie  aber  auch  an  den  Mängeln  solcher 
amtlicher  Au£seichnnngen.  Je  näher  die  Verfasser  den  Karolingern 
standen,  je  besser  sie  nnterrichtet  waren,  am  so  mehr  hflteten  sie  sich 
anch  etwas  an&nnehmen,  was  den  Machthabem  unangenehm  war.  Es 
genügt  in  dieser  Beziehung  den  einen  Umstand  henrorzuheben,  daCs 
die  bedeutenden  und  gefährlichen  Unruhen,  welche  Grifo,  Karl  Martels 
Sohn  von  der  Swanhilde,  nach  des  Vaters  Tod  erregte,  und  welche  dem 
Verfasser  doch  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein  konnten,  hier  mit 
gänzlichem  Stillschweigen  übergangen  werden.  Ebenso  wenig  ist  an- 
dererseits von  der  ganzen  Wirksamkeit  des  Bonifatius  und  überhaupt 
Yon  den  kirchlichen  Angelegenheiten  die  Bede.  Eine  vollständige  und 
unparteiische  Uebersicht  der  Begebenheiten  darf  man  daher  bei  diesen 
Forteetzem  des  Fredegar  nicht  suchen^). 

Natürlich  ist  es,  dafs  man  bei  fortschreitender  litterarischer  Bil- 
dung bald  sowohl  an  der  rohen  Form,  als  auch  an  dem  dürftigen  In- 
halt dieser  Au&eichnungen  Anstofs  nahm.  Da  entstand  eine  Compilation, 
in  welcher  die  Chronik  des  Beda  verbunden  ist  mit  Zusätzen  aus  ELiero- 
nymns,  Orosius,  Fredegar  und  seinen  Fortsetzen!,  den  Gestis  Francorum 
und  Jahrbüchern,  die  mit  den  Lorscher  grofse  Aehnlichkeit  haben,  bis 
741.  Die  Existenz  eines  solchen  Werkes,  vermehrt  durch  Auszüge  aus 
aqnitanischen  Quellen,  ist  von  Bobert  Dorr  aus  der  Uebereinstimmung 
der  yeränderten  Ausdrucksweise  und  der  Erwähnung  aquitanischer  Be- 
gebenheiten in  der  Chronik  von  Moissac,   den  Metzer  Annalen,  und 
in  der  Elostergeschichte  von  Saint -Wandrille  nachgewiesen').   Waitz 
hat  die  Benutzung  des  ursprünglichen  Werkes,  welches  vermuthlich  im 
Mener  cod.  Seal.  28  enthalten  ist'),  auch  in  den  Ann.  Maximiani  ge- 

^)  Zu  Yergleichen  ist  fdr  diese  Zeit  noch  der  Libellus  de  Mawribus  damtiSy 
^ouq.  II,  699  aus  Du  Chesne  SS,  IL  1 ,  der  wohl  nicht  vor  dem  neunten  Jahr- 
bndert  geschrieben  ist.  Femer  das  von  Wilthem  excerpirte  Fragmentum  fdstori- 
^^  ex  libro  aureo  Eptemacensi  über  die  Jahre  714  u.  71ö,  herausgegehen 
^«Q  Beiffenberg  im  Bulletin  de  TAcadömie  de  Bruzelles  (1843)  X,  2,  264,  und 
^OQoments  de  Namur  etc.  YII,  209;  jetzt  MG.  SS.  XXIII,  59.  Fragmentum 
^  iWwo  duce  (687—692)  bei  M.  Preher,  Corpus  SS.  France,  p.  168—170, 
^^  nach  Bonnell,  Anfänge  S.  158  nur  ein  schlechtes  Ezcerpt  der  Metzer  An- 
^^&,  nicht  wie  Pertz  annahm,  ihre  Quelle.  Rathselhaft  ist  der  Dionysim^ 
Welchen  Gobelinus  Persona  als  Chronisten  von  Prosper  bis  Einhard  (455—741) 
»nfTihrt,  vgl.  Hagemann :  Ueber  die  Quellen  des  G.  P.  (Diss.  Hai.  1874)  S.  32. 
^^  i^  aber  nicht  zusammenzubringen  mit  der  Erw&hnung  der  Cyden  des  Dio- 
^I^vma  Exiguus  bei  Uegino  z.  J.  741,  wo  er  nur  von  der  Incongruenz  der  ver- 
Mhiedenen  Bereohnnngen,  nicht  von  einer  Chronik  spricht. 

')  Roh.  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arabibus  gestis  usque  ad  obitum 
^roli  Magni,  Königsb.  Dissertation   1861. 

')  8.  Darüber  Jaffö  im  Chron.  Cassiod.  ed.  Mommsen  S.  680. 
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zeigt ^),  und  B.  Simson  die  Annales  breves  hinzugefQgt,  welche  Jnva- 
yenses  genannt  sind,  aber  keine  Beziehung  anf  Salzburg  enthalten'). 

Mit  dem  kriegerischen  Bnhme  vereinigte  das  karolingische  Hans, 
wie  es  zu  einer  henrorragenden  Stellung  damals  fast  nnerläfslich  war, 
anch  den  kirchlichen.  Elosterstiftnngen  nnd  klösterlich  frommer  Lebens- 
wandel  schmücken  ihren  Stammbaum  mit  Heiligen,  wie  Grertmd  nnd 
Begga,  und  auch  dem  Ahnherrn,  Bischof  Arnulf  von  Metz,  wurde 
mit  gutem  Recht  die  dankbare  Verehrung  der  Nachkommen  zu  Theil. 
Sein  Leben  ist  auch  von  einem  Zeitgenossen  beschrieben  worden,  aber 
von  so  einseitig  beschränktem  Standpunkt  der  mönchischen  Frömmig- 
keit, dafs  der  Geschichte  nur  wenig  Gewinn  daraus  erwächst*).  Einige 
schätzbare  Nachrichten  enthält  das  noch  zu  König  Pippins  Lebzeiten 
geschriebene  Leben  des  Stifters  des  Klosters  Laubach  oder  Lobbes, 
Ermino  (t  737)  vom  Abt  Anso*). 

Ganz  unverändert  wird  uns  wohl  auch  noch  aus  dieser  Zeit  kaum 
eine  Legende  erhalten  sein;  daf&r  ist  ihre  Form  zu  glatt,  zu  abweichend 
von  den  authentischen  Denkmälern.  Zum  Vorlesen  bestimmt  und  ge- 
braucht, mnÜBten  sie  der  zunehmenden  Bildung  angepafst  werden,  und 
leicht  verbanden  sich  damit  Zusätze  und  Aenderungen,  welche  auch 
den  Inhalt  berührten. 


§2.   Die  Angelsachsen. 

Die  zahlreichen  Missionen  der  irischen  Mönche  vermochten  doch 
nichts  dauerndes  zu  schaffen,  und  auch  in  der  Heimat  konnte  diese 
alte  vereinzelte  Kirche  sich  der  römisch -englischen  üebermacht  nicht 
erwehrön.  Sie  unterlag  überall,  aber  nicht  etwa  der  äuTsem  üebermacht 
allein;   in  jeder  Weise  wurden  die  Angelsachsen  ihrer  alten  Lehrer 


1)  Gott.  Nachrichten  von  1871  S.  309. 

s)  MG.  SS.  m,  123;  vgl.  Forsch.  XIV,  131,  und  über  die  Münchener  Hand- 
schrift 246  Catal.  Bibl.  Monac.  I,  44. 

»)  Vita  Arnulfi  bei  Mab.  II,  150.  Acta  SS.  Jul.  IV,  435;  vgl.  Rettberg  I, 
486.  Bonnell,  Die  Anfange  des  Karol.  Hauses  S.  47.  Für  Arnulfs  Geburtsort 
wurde  sp&ter  Lay  bei  Nancy  ausgegeben;  mit  der  Rlosterstifiung  daselbst  um 
950  h&ngt  die  Viu  II  (Jul.  IV,  440)  zusammen  nach  Bonnell  S.  143;  ebenso 
mit  der  Translation  Chlodulfs  dahin  959  die  Vita  Chlodulfi  (Jun.  11,  126) 
ib.  S.  137.  Die  Vita  Gertrudis  (t  6r)8,  Mab.  II,  462—475)  ist  von  Bonnell 
S.  151  mit  Unrecht  für  betrügerisch  und  ganz  unglaubwürdig  erkl&rt,  in  Schutz 
genommen  von  Friedrich,  Kircbeogescbichte  II,  341.  667 — 670.  Nach  Mitthei- 
lung von  W.  Arndt  ist  in  Montpellier,  Bibl.  de  l'Ecole  de  medecine  ö5  foL  37 
eine  Handschrift  aus  dem  8.  Jahrb.  in  sehr  alterthümlicher  Sprache.  G.  Monod, 
Revue  Grit.  1873,  II,  259  führt  eine  ähnliche  Pariser  Hds.  aus  dem  9.  oder 
Anfang  des   10.  Jahrb.  an,  F.  lat.  11748. 

♦)  Mab.  HI,  1,  564. 
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Meister.  In  den  gro&en  Weltchroniken  des  Mittelalters  finden  wir  kanm 
eine  Erwähnung  von  Irland;  die  Beiche  der  Angelsachsen  aber  treten 
auffallend  in  den  Vordergrund  für  lange  Zeit.  Das  ist  der  EinfluTs  des 
Beda,  dessen  Schriften  diese  Angaben  entnommen  wurden.  Einen 
Mann  wie  diesen  Beda  hat  die  gesammte  irische  Kirche  nicht  hervor- 
gebracht; er  war  der  Lehrer  des  ganzen  Mittelalters.  Durch  mathe- 
matische Kenntnisse  haben  gerade  die  Schottenmönche  sich  ausge- 
zeichnet, auf  ihren  Unterricht  mag  ein  bedeutender  Theil  der  Gelehr- 
samkeit Beda*s  sich,  wenn  auch  nur  mittelbar,  zurückfahren  lassen, 
ihm  aber  war  es  vorbehalten,  durch  die  Gediegenheit  und  Fafslichkeit 
seiner  Lehrbücher  für  Jahrhunderte  in  jedem  Kloster  die  Anleitung  zu 
den  nöthigen  astronomischen  Kenntnissen  zu  geben;  wo  man  es  ver- 
schmähte tiefer  einzudringen,  benutzte  man  wenigstens  seine  Ostertafeln 
als  unentbehrliches  Hülfsmittel  der  kirchlichen  Zeitrechnung,  in  welcher 
durch  ihn  die  für  leicht  übersichtliche  Chronologie  so  forderliche  dio- 
nysische Era  üblich  wurde.  Sein  Martyrologium  ist  die  Grundlage  aller 
späteren  Umarbeitungen;  seine  kleine  Chronik  von  den  sechs  Weltaltem 
(bis  726)  war  überall  bekannt,  und  die  Kirchengeschichte  Englands 
(bis  731)  wurde  um  so  eifriger  gelesen,  da  man  hierin  den  Ursprung 
der  eigenen  Kirche  erkannte,  .sowie  sie  andererseits  das  Bewulstsein 
dieser  Verbindung  wach  erhielt^).  Hatten  die  irischen  Missionare  nicht 
durch  Frömmigkeit  allein,  sondern  auch  durch  mancherlei  Kenntnisse 
und  Gelehrsamkeit  die  Bewunderung  der  Franken  erregt,  so  überragten 
doch  nun  die  Angelsachsen  noch  in  weit  höherem  Mafse  alles  was  man 
bis  dahin  gekannt  hatte. 

Schon  vor  Beda  hatte  die  angelsächsische  Mission  begonnen, 
welche  sich  hauptsächlich  den  stammverwandten  Sachsen  und  Friesen 
zuwandte.  Ein  charakteristischer  Unterschied  dieser  Mission  von  der 
irischen  lieg^  in  ihrem  Verhältnirs  zum  römischen  Stuhl:  seitdem  S. 
Augustin,  von  Gregor  dem  Grofsen  gesendet,  die  englische  Kirche  be- 
gründet hatte,  war  diese  in  der  engsten  Verbindung  mit  Bom  geblieben, 
und  von  da  aus  geleitet,  wurde  die  lEQrchenverfassung  fest  und  sicher 
organisirt.  Dadurch  gewann  diese  Mission  einen  ganz  anderen  Boden, 
und  war  nicht  der  Vereinzelung  und  der  daraus  folgenden  Verwilderung 

»i  Bed»  «urb  735.  Vgl.  Baehr  S.  292-302.  Teuffei  §  490,  2.  Ebert  595  bis 
611.  Karl  Werner,  Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit,  Wien  1875.  Opera  ed. 
Giles.  Lond.  1843  ff.  12.  B&nde.  Bd.  1—4  die  historischen  Schriften.  Chron. 
VI,  270  aU  c.  66.  67.  ron  De  temporum  ratione.  Opera  historica  ed.  Stevenson, 
1841,  8.  2  Bände;  cnra  R.  Hussey  Ox.  1846.  Mon.  bist.  Brit.  (1848)  p.  83—102 
(Sexta  aetas),  p.  103—289  (bist.  eccl.).  Migne  XC— XCV.  Eine  Kritik  seiner 
Nachrichten  über  die  Anfänge  des  Christenthums  bei  den  Britten  in:  Schoell 
de  eccL  Britonum  Scotonimque  bist,  fontibus,  Berol.  1851. 
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ausgesetzt,  welche  den  Erfolg  der  Schottenpredigt  auf  einzelne  Eloster- 
stiftnngen  beschränkte. 

An  zuverlässigen  Lebensbeschreibnngen  der  ältere  nnter  diesen 
Glanbensboten  fehlt  es  freilich  anch,  und  ihre  Wirksamkeit  wfirde  uns 
in  nicht  minder  zweifelhaftem  Dämmerlichte  erscheinen,  als  die  der 
Schottenmönche,  wenn  nicht  die  englische  Kirche,  von  der  sie  aus- 
gingen, in  helleren  umrissen  vor  uns  stände,  und  vor  allem  Beda  nns 
80  manche  sichere  Nachricht  aufbewahrt  hätte. 

Augustin,  der  erste  Erzbischof  von  Canterbury,  starb  um  das 
Jahr  604.  Schon  sein  SchtÜer  Livin  soll  in  Friesland  gepredigt  haben, 
seine  Lebensbeschreibung  aber  ist  ein  späteres  betrügliches  Machwerk. 
Da  sie  fälschlich  dem  Bonifatius  zugeschrieben  wird,  findet  sie  sich 
in  der  Sammlung  seiner  Schriften'). 

Auch  Wilfrid,  Erzbischof  von  York,  der  im  J.  709  gestorben 
ist,  hat  unter  den  Friesen  gepredigt,  als  er  auf  einer  Heise  nach  Bom 
678  an  ihrer  Küste  landete,  um  den  Nachstellungen  des  Hausmeiers 
Ebroin  zu  entgehen^).  Besonderes  Verdienst  um  die  Mission  erwarb 
sich  aber  Egbert,  der  Abt  des  Klosters  Hy,  in  welchem  er  die  bis 
dahin  dort  herrschende  irische  Weise  durch  die  siegreiche  römisch- 
englische verdrängte.  Er  entsandte  zum  Friesenfärsten  Badbod  den 
Wigbert*),  und  nach  dessen  Heimkehr  im  Jahre  690  den  Willibrord 
mit  elf  Gefährten.  Dieser,  695  in  Bom  zum  Bischof  geweiht,  begrün- 
dete 698  das  Kloster  Eptemach,  aber  nicht  allein  als  Stätte  eines 
stillen  beschaulichen  Lebens,  sondern  als  Ausgangspunkt  für  seine 
Thätigkeit,  und  mit  Karl  Martels  Hülfe  gelang  ihm  sodann  auch  die 
Stiftung  des  Bisthums  Utrecht,  wo  er  im  Jahre  738  als  erster  Bischof 
verstorben  ist.  Sein  Leben  ist  erst  lange  nach  seinem  Tode  von  Alcuin 
aus  fast  ausschlielslich  erbaulichem  Gesichtspunkt  beschrieben  worden^) 

1)  Vgl.  Bettb«rg  II,  609.  Die  Verse  des  Lirinas  an  den  Genter  Abt  Flor- 
bertus  mit  dem  Epitapbiiim  S.  Baronis  nimmt  Moll  in  Schute,  Kerkgeschiedenis 
ran  Nederland  I,  77. 

*)  Bettberg  11,  61 1.  Dafs  jedoch  Wilfried  nicht  wider  Willen  an  diese  Kfiste 
rerschlagen  wurde,  beseug^  sein  Schfiler  und  Biograph  Aedde,  genannt  Ste- 
pbanus,  bei  Mab.  IV,  1,  671.  Wenn  aber  Alberdingk  Th^m,  H.  Willibrordus 
S.  84  (deutsch  S.  67)  auch  in  der  Missionspredigt  unter  den  Friesen  einen  tief 
angelegen  Plan  sieht,  so  findet  das  in  den  Quellen  keine  Bestätigung.  Dagegen 
auch  Moll  I,  87. 

>)  Rettberg  II,  613. 

^  Alctdni  Vita  S,  WilUbrorcU  ed.  Wattenbach,  nach  Jaffö's  Vorarbeit  den 
Alteren,  früher  nicht  benutzten  Handschriften  folgend,  Bibl.  VI,  32 — 79.  Die 
eigenhändige  Aufreichnung  Willibrords  rem  J.  728  Ober  seine  Weibe  (ib.  p.  46) 
ist  im  Pariser  cod.  Lat.  10,837  (Suppl.  1680).  NA.  11,  293.  Facs.  einer  Schrift; 
seite  des  Martyrol.  Acta  SS.  Apr.  II,  Propyl.  Tab.  II.  Auch  das  Erangeliar« 
SuppL  lat.  693  soll  ron  ihm  mitgebracht  sein,  Waagen,  Kunstwerke  in  Paris 
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und  sp&ter  noch  einnud  von  Thiofrid,  Abt  von  Eptemach,  über- 
arbeitet^). 

Gleichzeitig  mit  ihm  predigte  anch  Suitbert,  der  Stifter  von 
Kaiserswerth ,  Ton  dem  jedoch  nnr  wenig  bekannt  ist.  Als  das  merk- 
wfirdigste  Andenken,  welches  er  uns  hinterlassen  hat,  sehr  bezeich- 
nend für  die  höhere  und  feinere  Bildung,  welche  diese  Angelsachsen 
in  der  Heimath  pflegten  und  von  da  ins  Frankenreich  verpflanzten,  galt 
bisher  die  schöne  Handschrift  des  Livius,  welche  er  mitgebracht  haben 
sollte,  und  die  jetzt  zu  den  kostbarsten  Schätzen  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek gehört  Doch  wird  die  Inschrift  jetzt  richtiger  anders  gelesen, 
die  Bedeutung  der  Handschrift  aber  ist  nicht  geringer,  wenn  sie  aus 
der  ütrechter  Schule  stammt^).  Suitberts  Biographie  dagegen,  angeb- 
lich Ton  Liudgers  Genossen  Marchelm  oder  Marcellinus  verfällst,  ist  ein 
gn'ober  Betrug  späterer  Zeit*). 

Unter  den  Sachsen  predigten  der  weifee  und  der  schwarze  Ewald, 
deren  Lebensbeschreibung  aus  Beda  entnommen,  aber  völlig  sagenhaft 
ist^).  Später  folgte  ihnen  Liafwin,  jedoch  erst  um  770,  nachdem 
Tielleicht  schon  mancher  Glaubensbote  vergeblich,  und  ohne  das  An- 
denken seines  Namens  zu  hinterlassen,  versucht  hatte  das  starre  Heiden- 
thum  der  alten  Sachsen  zu  überwinden.  Das  Leben  Liafwins,  von 
Hucbald  von  St.  Amand,  ist  nicht  ohne  Werth,  aber  doch  erst  in 
Tiel  späterer  Zeit,  im  zehnten  Jahrhundert  verfafot*). 

Li  Franken  finden  wir  Burchard,  den  Boni£az  zum  ersten 
Bischof  von  Würzburg  weihte ,  wo  S.  Kilian  mit  seinen  Genossen  den 
Boden  bereitet  hatte.  Auch  seine  Lebensbeschreibung  aber  ist  späteren 
Ursprungs,  und  völlig  werthlos;  die  wenigen  Thatsachen,  welche  darin 
berichtet  werden,  sind  theils  entstellt,  theils  mit  oder  ohne  Absicht 
erfunden*).  ^ 


8.  241,  F»C8.  Hist.  de  l'Imprimerie  (Livre  d'or  des  mötiers)  p.  12.  Alberdingk 
Tb^m,  H.  Willibrordus,  Apostel  der  NederUnden,  Amsterd.  und  Brfissel  1861 
(Deutsch  mit  Zus&tsen  Ton  Dr.  Trols  in  Hamm,  Münster  1863)  sucht  einen 
Gegensatz  zwischen  WiUibrord  als  Vork&mpfer  der  auf  Errichtung  einer  unab- 
hängigen deutschen  Kirche  gerichteten  Politik  der  P&bste,  und  den  egoistischen 
frinkischen  Missionsbestrebungen  nachzuweisen  im  Anschluls  an  Gfirörer,  wofür 
ieb  in  den  Quellen  keine  Begründung  finden  kann     Vgl.  Moll  I,  95  —  118. 

t)  MG.  88.  XXm,  30—38. 

*)  Mommsen  et  8tudemund,  Analecta  Liyiana  (1873)  p.  7  ettab.  IV.  Gitl- 
baner  de  cod.  Lir.  Vindobonensi,  Vind.  1876. 

*)  8.  Rettberg  II,  396.  Bouterwek,  8widbert  der  Apostel  des  Bergischen 
Lande«,  Blberf.  1859. 

*)  Rettberg  II,  397.  Ueber  den  Ort  des  Todes  Dr.  Trols  bei  Alberdingk 
Thijm,  8.217-223. 

>)  Bettberg  II,  405;  rgl.  unten  J  15.  III,  {  10. 

«)  Bettberg  II,  314.    Ausg.  Mab.  III,  l,  700.  AcU  88.  Oct.  VI,  573.  Ueber 
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Die  erste  wirklich  gleichzeitige  Lebensbeschreibung  besitzen  wir 
Yon  Winfrid,  den  Stifter  der  nenen  fr&nkischen  Kirche,  der  alle 
die  einzelnen  Pflanzungen  seiner  Yorg&nger  zusammenfafste  in  eine 
mächtige  Organisation,  und  ihnen  dadurch  die  Kraft  zum  dauernden 
Bestehen  gab,  der  zugleich  die  alte  verfallene  fränkische  Landeskirche 
emporrichtete,  und  so  im  Verein  mit  den  karolingischen  Herrschern 
das  gewaltige  Gebäude  auffOhrte,  in  dem  die  neu  hervorspriefsende 
geistige  Bildung  für  viele  Jahrhunderte  eine  gesicherte  Stätte  finden 
sollte,  mitten  unter  allen  Stürmen  und  Drangsalen  der  kampferfüllten 
Zeiten.  Allein  die  Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  Wirksamkeit 
liegt  unserer  Aufgabe  fem;  wir  müssen  uns  hier  begnügen,  auf  die 
ausführliche  Darstellung  Bettbergs  I,  331  ff.  zu  verweisen,  wo  auch 
genauere  Nachweisungen  über  seine  Biographen  zu  finden  sind^).  Yon 
noch  weit  grölserem  Werthe  für  uns  ist  die  Sammlung  von  Bonifazens 
eigenen  Briefen')  und  den  päbstlichen  Schreiben  an  ihn;  aber  auch 
die  bald  nach  seinem  Tode,  vielleicht  noch  zu  Pippins  Lebzeiten'), 
sicher  vor  786  verfafste  Biographie  enthält  schätzbare  Nachrichten, 
und  erhebt  sich  weit  über  die  früheren  Leistungen  der  Art.  Der  Ver- 
fasser war  ein  Priester  Namens  Willibald,  der  bei  der  Kirche 
St.  Victor  bei  Mainz  lebte,  und  auf  Veranlassung  der  Bischöfe  Lullus 
von  Mainz  und  Megingoz  von  Würzburg  seine  Arbeit  unternahm.  Lullus 
besonders  versah  ihn  mit  Nachrichten,  so  wie  auch  andere  Schüler 

Handschriften,  welche  Burchard  gehört  haben,  s.  Eckhardt,  Comment.  I,  837.  bis 
847.    Oegg,  Korographie  S.  395-426. 

M  Dazu  kommen  nun  u.  a.  die  Jahrbücher  des  fr&nk.  Reichs  unter  Pippin 
von  Hahn  und  Oelsner.  Vgl.  Baehr  S.  302-306.  Ebert  S.  611— 616.  Die 
schöne  Characteristik  bei  Moll  I,  141  berührt  wohlthuend,  gegenüber  den  zur 
Mode  gewordenen  unwürdigen  und  unhistorischen  Angriffen  auf  Bonifa tius« 
Dieses  ist  die  richtige,  in  jener  Zeit  noch  übliche  Schreibung;  vgl.  C.  Will, 
HisL  pol.  Bl&tter  Bd.  78  Heft  4.  —  Opera  ed.  Giles,  Lond.  1844,  2  Bde.  Ars 
gramm.  bei  A.  Mai,  Auctt.  class.  VH,  475 — 548;  vgl.  Bursian  in  d.  Münch.  SB. 
1873  S.  457 — 460.  Aenigmata  de  virtutibus  et  vitüs  ed.  Bock,  Freiburger  Diö- 
cesan-Archir  III  (1868)  S.  221  -272;  früher  bei  Giles,  AnecdoU  Bedae,  Lan- 
franci  et  aliorum  p.  18-24.  38-46.  Codex  in  Einsiedeln  n.  302,  Archiv.  V HI, 
742.  Viell.  von  Bonif.  Hand  sind  die  Glossen  zur  Ep.  Jacobi  im  Cod.  Fuld.  ed. 
E.  Rnnke  1868,  cf.  dess.  Specimen  Cod.  Fuld.  zum  Berl.  Jubil.  1860  (Facs.  der 
Glossen).    Gegen  die  Elchtheit  der  Sermones  Scherer,  Denkmäler  (1864)  S.  444. 

*)  Diese  überaus  wichtige,  auch  über  B.'s  Zeit  hinausreichende  Sammlung 
Hegt  jetzt  in  neuer,  der  ersten  kritischen  Ausgabe  von  Jaffe  vor,  Bibl.  UI, 
8 — 315;  vgl.  Forsch.  X,  397 — 426  gegen  die  chronolog.  Behauptungen  Dünzel- 
manns  in  einer  Goett.  Diss.  von  1869.  Dieser  hält  jedoch  einen  Theil  derselben, 
und  vorzüglich  die  grundsätzliche  Annahme  willkürlicher  Zufiigung  der  Daten, 
aufrecht,  und  erklärt  einige  der  Briefe  für  Stilübungen,  Forsch.  XIII,  1 — 32. 
H.  Hahn :  Noch  einmal  die  Briefe  und  Synoden  des  Bonifaz,  Forsch.  XV,  43  bis 
124.    Ein  übersehener  Brief  des  P.  Zacharias,  NA.  I,  580—583. 

*)  Dagegen  L.  Oelsner,  Jahrb.  S.  490. 
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Wmfrids,  den  Willibald  selbst  nicht  gekannt  hatte.  Dieser  ist  freilich 
hinter  einer  genügenden  Behandlung  seiner  greisen  Aufgabe  ini*ück* 
geblieben;  an&ngs  sorgfältig  und  genau,  scheint  er  bei  der  grollsar« 
tigen  Entfaltung  der  Wirksamkeit  seines  Helden,  bei  den  verwickelteren 
politischen  Yerhftltnissen  unter  Pippins  Begierung  zu  ermatten,  er  wird 
yerwirrt  und  ungenau,  übergeht  g&nzlich  die  wichtigsten  YorOlle  und 
dlt  weiter  zu  dem  M&rtyrertode  des  BoniÜEu^),  bei  welchem  er  in 
frommem  Phrasenschwall  verweilt.  Aehnliche  Erscheinungen  sind  auch 
in  Biographieen  der  q)&teren  Zeit  häufig;  wo  ein  Bischof  aus  dem 
engen  Kreise  der  Ascetik  und  bescheidener  Pastoraltugenden  heraustritt, 
wo  er  als  Staatsmann  zu  schildern  war,  entzieht  er  sich  dem  Oesichts- 
kreis  seines  Biographen.  Hier  aber  ist  der  Abstand  der  §§  30—32 
Ton  Anfang  und  Ende  so  auffiallend,  namentlich  auch  der  Mangel  aller 
bestimmten  Angaben  über  Bonifazens  Erhebung  auf  den  Mainzer  Stuhl, 
die  plötzlich  als  fertige  Thatsache  erwähnt  wird,  sowie  über  die  Stif- 
timg dee  Klosters  zu  Fulda  so  unerklärlich,  dafs  der  Verdacht,  Lullus 
Censurstriche  möchten  hier  yerwirrend  und  verstümmehid  eingewirkt 
haben,  kaum  abzuweisen  ist').  Auch  der  Streit  über  die  Beerdigung 
des  Märtyrers  in  Mainz  oder  in  Fulda,  ist  mit  keinem  Wort  berührt. 
MQibalds  Sprache  ist  noch  weit  entfernt  von  der  Beinheit  der  karo- 
lingischen  Latinität,  aber  er  bezeichnet  doch  schon  den  Anfang  einer 
besseren  Zeit;  ier  hat  in  der  Schule  seine  Chissiker  gelesen,  und  sein 
Hauptfehler  besteht  darin,  dafs  er  es  zu  gut  machen  will,  dals  er  im 
Streben  nach  einem  gewählten  Stil  in  Yerkünstelung  yerftllt,  während 
er  doch  in  den  Grundregeln  der  Gram  matik  noch  keinesweges  sicher  ist^. 

1)  Nach  der  seit  Bettberg  herkömmlichen  Annahme  am  5.  Juni  756.  Sickels 
and  Oebn^rs  Meinung,  dafs  754  das  richtige  Jahr  sei,  wird  mit  sehr  erheb- 
Kehen  Orfinden  bek&mpft  Ton  C.  Will  in  d.  Tfib.  theol.  Quartalschrift  1873 
S.  610-538. 

')  Vgl.  die  Einleitung  B.  Bimsons  sur  Uebersetzung.  Die  Feindschaft  zwischen 
den  Fuldem  und  Lull,  dem  Gründer  von  Hersfeld,  ist  bekannt;  bei  Arndt  zur 
Üebersetzung  der  V.  Bonif.  8.  130,  ist  das  Privilegium  des  Pabstes  Zacharias 
ftr  Fulda  aus  der  Bonifazbchen  Briefsammlung  mitgetheilt  und  wahrscheinlich 
gemacht,  dafs  aus  dem  Mainzer  Exemplar  dasselbe  ausgeschnitten  ist.  Ohne 
Kenntnifi  hiervon  erweist  Th.  Sickel  die  Echtheit  jener  Bulle  in  den  Beiträgen 
zar  Diplomatik  IV,  47—73.  Vgl.  Bibl.  III,  228.  Oebiner,  Jahrbb.  S.  487.  Hahn, 
Forsch.  XV,  87. 

*)  Ausgabe  von  Peru,  MG.  SS.  H,  331  —  363.  Uebersetzungen  fon  H.  E. 
Bonnell,  Berl.  1866.  8.  Külb,  Sämmtliche  Schriften  des  heiligen  Bonifacius 
Übersetzt,  Begensb.  1869;  von  B.  Simson  und  von  W.  Arndt,  1863,  beide  mit 
berichtigter  Abtheüung  der  Capitel,  jene  mit  sorgfUtigem  Commentar,  Arndt 
mit  Benutzung  der  ältesten  Münchener  (Freisinger)  Händschrift.  Nach  dieser, 
graomuktisch  fehlerhaftesten,  und  der  einsichtig  corrigierten  Beichenauer  von 
Reginbert,  hat  Jaff^  seine  neue  Ausgabe  gemacht,  Bibl.  III,  422  —  471.  Es 
folgen  hier  noch  die  Mainzer  Passio,  und  Auszüge  aus  Othloh  und  dem  Presb. 
Ultraiectinus. 
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Von  Lnllas,  Bonifi&zens  SchtUer  und  Nachfolger,  besitzen  wir 
«benMs  eine  Biographie,  die  aber  späteren  ürsprongs  und  wenig  be« 
deutend  ist^). 

Dagegen  ist  als  ein  merkwürdiges  Denkmal  dieser  Zeit  noch  das 
Leben  der  beiden  Brüder  Willibald  und  Wunnibald  zu  nennen'), 
yerÜEifst  von  einer  Nonne  des  Klosters  Heidenheim,  weldies  Wunnibald 
gestiftet  hatte  und  bis  zu  seinem  Tode  (um  763)  leitete,  während 
Willibald  Ton  Bonifaz  zum  ersten  Bischof  von  Eichstedt  geweiht  wurde. 
Wie  diese  Brüder,  so  stammte  auch  die  Ver&sserin,  welche  mit  ihnen 
verwandt  war,  aus  England,  und  zeigt  uns,  was  auch  aus  Boniüazens 
Brie&ammlung  hervorgeht,  wie  sehr  lebhaft  dort  auch  die  Nonnen  an 
den  gelehrten  Studien  Antheil  nahmen.  Freili^  wurde  auch  sie,  wie 
es  leider  so  häufig  vorkam,  durch  ihre  Gelehrsamkeit  zu  einer  sehr 
gezierten  und  schwülstigen  Schreibart  verleitet  und  vor  fehlerhaftem 
Ausdruck  nicht  bewahrt;  in  auffallender  Weise  unterscheidet  sich  davon 
durch  seine  Einfiu^hheit  in  dem  Leben  Willibalds  der  Bricht  über 
seine  Pilgerfahrt  nach  dem  gelobten  Lande,  welcher  darin  besonders 
hervortritt  nnd  den  grOfsten  Baum  einnimt.  Es  sdieint,  dafs  hierin  ein 
Dictat  des  frommen  Pilgers  unverändert  vorliegt*). 

Nach  Wunnibalds  Tod  übernahm  seine  Schwester  Walburga  die 
Leitung  des  Klosters  zu  Heidenheim,  und  auch  von  dieser  besitzen 
wir  eine  Biographie,  welche  aber  erst  im  neunten  Jahrhundert  von 
Wolfliard  von  Herrieden  verfafst  ist^). 

Zu  diesem  Kreise  gehören  femer  noch  Wigbert,  den  Bonifaz 
in  Fritzlar  als  Abt  einsetzte,  Solus  oder  Sola,  undLeobgyth  oder 
Lioba,  die  Aebtissin  von  Bischofheim*),  deren  Biographen  Lupus 
von  Ferneres  und  Rudolf  von  Fulda  später  zu  erwähnen  sein  werden, 

§  3.   Die  Annalen. 

In  dem  Abschnitte,  bei  welchem  wir  jetzt  verweilen,  in  den  An- 
fängen der  karolingischen  Periode,  beginnt  zuerst  ein  Zweig  der  Ge- 

1)  AcU  SS.  OcL  VIII,  1083.  Wichtiger  sind  die  Briefe  aus  feiner  Zeit  in 
der  Bonifazischen  Sammlung.    Vgl.  Bibl.  IV,  369. 

S)  ReUberg  11,  351.  Mabillon,  Acta  SS.  III,  2,  367.  186.  (330-346  und 
160 — 172  ed.  Yen.).  Neue  Ausg.  in:  Descriptiones  Terra  Sanctae,  herausgegeben 
Ton  Titus  Tobler,  Leipz.  1874. 

*)  Nach  H.  Hahn ,  Die  Reise  des  heiligten  VTillibald  nach  Palästina ,  im 
Jahresbericht  Aber  die  Louisenst&dt.  Realschule,  Berl.  1856,  4.  Die  Verfasserin- 
kannte und  benutzte  Willibalds  Vita  Bonifatii. 

«)  Reuberg  II,  359.  Mab.  AcU  SS.  III,  2,  287.  (260--276  ed.  Yen.)  AcU 
SS.  Feb.  III,  523. 

»)  Nach  F.  Stein  im  Archiv  d.  bist.  Yereins  ftr  Unterfranken  (1869)  XX. 
Bischofoheim  ob  der  Rhbn,  nach  Link  das.  (1875)  XXIII.    Tauberbischofsheim. 
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Bchichtschreibiuig  ans  Licht  zu  trete«,  welcher  sich  ans  den  nnschein- 
barsten  Anfiuigen  zu  einer  wahren  Kunstform  rasch  entwickelte,  und 
dem  wir  groDsentheils  die  festen  Grundlagen  der  älteren  Geschichte  des 
Mittelalters  verdanken ,  nfimlich  die  Jahrzeitbftcher  oder  Annalcn. 
Augenscheinlich  durch  die  Mission  yeraalabt,  kommen  sie  jetzt  an 
verschiedenen  Orten  zum  Vorschein.  Es  bedurfte  6ben  keiner  neuen 
Erfindung  um  Jahr  f&r  Jahr  die  wichtigsten  Ereignisse  gleichzeitig 
mit  wenigen  Worten  aufzuzeichnen;  wir  haben  ähnliches  schon  aus 
der  römischen  Zeit  zu  erwähnen  gehabt,  und  es  mag  auch  hin  und 
wieder  im  merowingischen  Seiche  geschehen  sein,  aber  erhalten  haben 
sich  keine  Beispiele  dayon.  Einst  hatten  die  Yerzeichnisse  der  Consuln 
den  passendsten  Baum  dazu  dargeboten,  jetzt  waren  es  die  überall 
rerbreiteten  Ostortafeln,  deren  Band  schon  von  selbst  dazu  aufforderte, 
neben  der  Jahreszahl  kurze  Nachrichten  einzutragen.  Wir  finden  diese 
Aufzeichnnngen  zuerst  in  England,  und  die  Missionare,  denen  Beda's 
Ostertafeln  wohl  selten  fehlten,  behielten  die  heimische  Sitte  bei.  Mit 
den  Ostertafeln  selbst  wurden  nnn  auch  die  Bandbemerkungen  abge- 
schrieben, und  gingen  so  ron  einem  Kloster  ins  andere  über;  bald  fing 
man  an  darauf  Werth  zu  legen,  schrieb  die  noch  ganz  kurzen  und 
magerMi,  TöUig  formlosen  Annalen  auch  abgesondert  ab,  setzte  sie  fort, 
Terband  sie  mit  anderen,  und  machte  sich  endlich  audi  an  die  Arbeit^ 
die  dürftige  Kunde  über  die  freiere  Vorzeit  durch  Benutzung  anderer 
Quellen,  aus  Schriftstellern  aller  Art,  aus  der  Sage  und  gelehrter  Be- 
rechnung zu  «*gänzen. 

Daraus  ergiebt  sich  nun,  wie  verschiedenartig,  von  wie  ungleichem 
Werthe  der  Stoff  ist,  welchen  diese  Jahrbücher  uns  darbieten.  Viel- 
fache Fehler  konnten  schon  beim  Abschreiben  nicht  ausbleiben.  Der 
Kand  der  Ostertafeln  hatte  häufig  nicht  ausgereicht;  dann  waren  Be- 
merkungen unten,  oben,  an  verschiedenen  Stellen  nachgetragen^),  durch 
Zeichen  auf  das  betreffende  Jahr  bezogen,  und  oft  ist  es  selbst,  wenn 
das  Original  noch  erhalten  ist,  schwer  sich  darin  zurecht  zu  finden. 
Gedankenlose  Abschreiber  haben  dann  nicht  selten  die  allergröfste 
Verwirrung  angerichtet,  zuweilen  gar  die  Jahreszahlen  ganz  fortge- 
.   lassen^). 

um  diese  Annalen  also  mit  Sicherheit  benutzen  zu  können,  um 
an  ihnen  wirklich  eine  zuverlässige  Grundlage  fllr  die  Zeitrechnung  zu 
gewinnen,  kommt  natürlich  alles  darauf  an,  ihre  Herstammung  und 

^)  Vgl.  die  Schriftprobe  der  Annales  Corbeienses,  MG.  SS.  IIL  Tab.  1. 
Skkel  in  den  Forschungen  IV,  451  und  ib.  454— 461  Aber  die  Mteste  im  Ori- 
ginal erhaltene  Fulder  Ostertafel  mit  Annalen. 

*)  So  bei  den  Ann.  Ottenb.  MG.  SS.  V,  1. 

8* 
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Abkunft  zü  erforschen,  spätere  Zns&ize  auszuscheiden,  ihrem  ürsprong 
so  nahe  wie  m^^glich  zn  kommen,  wenn  man  nicht  das  Original  selbst 
noch  an&üfinden  ?ermag. 

Das  ist  es,  was  für  die  gesammte  Masse  der  Annalen  ans  karo* 
lingischer  Zeit  znm  ersten  Male  von  Pertz  im  ersten  Bande  der  Monn- 
menta  geleistet  worden  ist,  nnd  zwar  in  so  ansgezeichneter  Weise  und 
mit  so  umfassender  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt  gewordenen 
handschriftlichen  und  gedruckten  Materials,  dafis  hier  f&r  alle  weiteren 
Forschungen  die  sicherste  Grundlage  gegeben  ist^). 

Es  ist  jedoch  gleich  hier  auf  eine  ünterscheidong  hinzuweisen, 
welche  erst  durch  die  fortgesetzte  BeschfifUgung  mit  dieser  eigenthüm- 
lichen  Form  der  Geschichtschreibung  sich  immer  deutlicher  herausge- 
stellt hat.  Zu  allgemein  hat  man  anfangs,  ?on  späteren  Zuständen 
rückschlie&end,  die  Klöster  für  die  ürsprungstätte  dieser  Au&eich- 
nungen  angesehen;  man  suchte  und  sucht  noch  jetzt  in  allen  Annalen 
nach  localen  Andeutungen,  welche  in  irgend  ein  Kloster  führen.  Auch 
giebt  es  wirklich  viele  Annalen,  welche  sich  dazu  eignen;  sie  verbinden 
in  buntem  Chemisch  die  Hausgeschichte  mit  Vorfällen  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  die  aber  in  diesem  Falle  keine  zusammenhängende  Folge 
darstellen.  Findet  sich  dagegen  eine  Beichsgeschichte,  welche,  wenn 
auch  noch  so  dürftig,  doch  das  Bestreben  nach  vollständiger  Mitthei- 
lung dessen  zeigt,  was  vom  Mittelpunkt  aus  gesehen  das  ganze  Reich 
betrifft,  so  wird  man  den  Ursprung  schwerlich  in  einem  Kloster  zu 
suchen  haben,  und  wenn  hin  und  wieder  eine  locale  Notiz  sich  findet, 
ist  sie  wahrscheinlich,  oft  nachweisbar,  einer  Abschrift  zugesetzt.  Den 
Klöstern  lag  ein  solcher  Gesichtspunkt  ursprünglich  ganz  fem,  während 
der  Hof  damals  noch  wirklich  den  lebendigen  Mittelpunkt  des  Reiches 
bildete,  an  dessen  Bewegungen  und  Heerfahrten  auch  die  Bischöfe  mit 
ihren  Caplänen  fortwährend  sich  betheiligen  mubten.  Die  Aebte  aber, 
welche  in  denselben  Strudel  hineingezogen  wurden,  waren  entweder  ge- 
radezu Laienäbte,  oder  sie  entfremdeten  sich  doch  durch  solch  unklöster- 
liches Leben  der  Genossenschaft  der  Mönche. 

So  zeigen  gleich  die  Annalen  von  Saint- Amand')  durchaus 

1)  S.  den  Bericht  tod  Pertz  im  Archir  VI,  268  ff. 

*)  Atmales  SancH  AmantU  ».687—810,  MG.  I,  6—11.  Die  nach  dem 
Besitzer  der  Handschrift  genannten  Ann.  Tiliani  (ib.  p.  6->8)  sind  nur  eine 
abkürzende  Abschrift  jener  Ton  708—737  und  in  ihrem  zweiten  Tbeil  741  bis 
807  (p.  219 — 224)  aus  den  Ann.  Lauriss.  entnommen.  Zu  erkennen  sind  die 
Notizen  bis  764  auch  in  den  dQrftigen  Ann,  Sangcdlense»  Bcduzii  p.  63»  e  cod. 
124.  Die  Ann,  Laubac.  p.  7 — 12.  15.  62,  beginnen  ebenfalls  mit  den  Ann.  S. 
Amandi  bis  791 ;  Ton  den  unbedeutenden  Zus&tzen  finden  sich  drei,  doch  mit 
anderen  Jahreszahlen,  in  den  Ann,  S,  Amandi  breves  (II,  184)  742—865.  Ann. 
759—805  im  Cod.  Vat.  Christ.  213,  Arch.  XII,  270,  vgl.  Waitz  m  Sybels  Zeitschr. 
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keine  locale  Beschränkung,  karolingisch  aber  sind  sie  von  Anfang  an. 
Sie  beginnen  mit  der  dauernden  Festsetzung  dieses  Hanses  im  Besitz 
der  Macht,  mit  der  Begründung  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge,  der 
Morgendämmerung  einer  besseren  Zeit,  welche  wieder  Hoffnungen  er- 
weckte und  die  Seelen  nicht  mehr  mit  dem  trostlosen  Gedanken  von 
dem  nahe  bevorstehenden  Untergänge  der  Welt  erf&llte. 

Die  am  Eingang  stehende  Nachricht  Ton  der  Schlacht  bei  Tertri 
687  ist  nachträglich  zugesetzt;  die  regelmäMg  fortgesetzten  Aufiseich- 
nnngen  beginnen  erst  708,  und  auch  Ton  da  an  möchte  ich  noch  nicht 
behaupten,  dab  gleich  von  Anfieuig  an  alles  gleichzeitig  eingetragen 
wäre;  die  Form  der  kurzen  und  noch  sehr  dürftigen  Bemerkungen, 
wenn  man  z.  B.  zu  dem  Jahr  708,  wo  Ostern  auf  den  15.  April  fiel, 
an  den  Band  schrieb:  (Das  war  damals)  als  Drogo  im  Frühjahr  starb  ^> 
—  das  deutet  eher  auf  ein  späteres  Besinnen  und  üeberdenken  der 
Vergangenheit.  Auch  ist  das  ganz  natürlich;  so  lange  der  Eindruck 
noch  frisch  ist,  fühlt  man  kein  BedürMfs  ihn  künstlich  festzuhalten, 
und  erst  später  macht  sich  das  Verlangen  geltend,  die  yerschiedenen 
Erinnerungen  aus  einander  zu  halten  und  zu  ordnen.  Wenn  aber  nun 
eine  Beihe  solcher  Aufiseichnungen  beisammen  ist,  dann  ändert  sich 
der  Gesichtspunkt,  man  legt  Werth  auf  diese  Zusammenstellung  und 
setzt  sie  um  ihrer  selbst  willen  fort,  trägt  Jahr  für  Jahr  die  wichtig- 
sten Begebenheiten  ein,  um  für  spätere  Zeiten  ein  Denkmal  zu  hinter- 
lassen. 

Das  bisher  noch  ziemlich  dunkele  Verhältniss  dieser  ältesten  An- 
nalen  zu  anderen,  welche  in  jüngeren  Werken  mit  ihnen  verschmolzen 
erscheinen,  ist  kürzlich  in  helleres  Licht  gestellt 'durch  die  Veröffent- 
lichung der  von  Lappenberg  in  Petersburg  entdeckten  Annales  Mo- 
sel lani^,  besonders  nachdem  W.  Giesebrecht  die  Folgerungen,  welche 
dem  ersten  Herausgeber  noch  entgangen  waren,  in  seiner  schar&innigen 
Abhandlung  über  die  fränkischen  Eönigsannalen^)  daraus  gezogen  hat. 
Jene  Annalen,  welche  in  ihrer  Fortsetzung  bis  810  deutliche  Bezie- 
hongen  zu  St.  Am  and  enthalten,  entbehren  in  ihrem  früheren  Theile 

XXVIII y  200,  sind  das  Fragm.  Chesnianum  der  Ann.  Lanreshamenses ,  XA. 
II,  329. 

^)  Qaando  Droco  mortaus  fuit  in  yernale  tempore. 

>)  703— 797.  SS.  XVI,  491-499.  Den  Namen  w&hlte  Lappenberg  wegen 
der  Besiehnngen  su  Klöstern  an  der  oberen  Mosel,  die  sich  darin  finden. 

*)  Im  Mflncbener  historischen  Jahrbach  (1865)  S.  185 — 238;  vgl.  hier  vor- 
tfiglidi  S.  224— 226.  Nicht  einTorstanden  mit  der  Herleitang  der  Ältesten  An- 
niüen  ans  rersehiedenen  Klöstern,  halte  ich  die  Ursprünglichkeit  der  Ann. 
HocelL  gegenüber  den  Petav.  and  Lauresh.  f&r  sicher  erwiesen  nnd  uneweifel* 
baft.  Den  Einwendungen  Oelsners,  Pippin  S.  520,  kannn  ich  kein  Gewicht 
beilegen. 
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bis  771  aüd  noch  darüber  hinaus  jeder  Hlndentimg  auf  dieses  Kloster 
oder  dessen  Umgegend;  sie  verzeichnen  nur  die  groÜBen  Beichsbegeben- 
heiten,  die  Feldzüge  jedes  Jahres  und  zuweilen  einen  Todesfidl  oder 
einen  anderen  merkwürdigen  Vorfall ,  so  kurz  dafe  die  eigentliche 
Eenntnife  von  den  Bingen  Torausgesetzt  wird;  an  Erzählung  ist  kein 
Gedanke,  nur  an  chronologische  Ordnung  der  Erinnerungen.  Oiesebreht 
hält  die  Aufzeichnung  dieser  Notizen  im  CGlnischen  für  sehr  wahr- 
scheinlich und  müchte  den  Schottenmönchen  zu  St.  Martin,  Pippins  ron 
Heristal  Stiftung  in  Cöln,  dieses  Verdienst  zuschreiben.  Allein  daCs 
713  Suitberts  Tod,  716  Badbots  Vordringen  bis  nach  Cöln  erwähnt 
wird,  dalÜB  753  gerade  wie  in  den  Annales  Mosellani  der  Tod  des 
Bischofs  Hildegar  von  Cöln  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Sachsen  ange- 
merkt wird,  das  berechtigt  uns  noch  nicht  zu  einer  bestimmteren  An- 
nahme über  die  Herkunft  dieser  Jahrbücher.  Vorzüglich  in  den  Klöstern 
Belgiens  weit  verbreitet,  sind  sie  durch  Zusätze  und  Fortsetzungen 
immer  mehr  angewachsen,  bis  sie  endlich  Sigebert  von  Gembloux  zur 
Grundlage  seiner  gewaltigen  Chronik  dienten,  aber  in  ihren  Anfängen 
weist  nichts  nach  einer  bestimmten  Gegend.  Nichts  tritt  dagegen  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  wie  die  Familie  der  Hausmeier,  und  man 
kann  sie  daher  wohl  mit  besserem  Bechte,  als  irgend  einem  Kloster, 
einem  Mitglied  der  Hofgeistlichkeit  zuschreiben.  Ganz  denselben  Cha- 
rakter tragen  aber  auch  jene  anderen  Annalen  (Mosellani),  an  deren 
Spitze  704 — 707  irische  Namen  stehen.  Diese  bilden  den  üebergang 
von  Beda's  kleiner  Chronik  in  der  Schrift  de  temporibus,  an  welche 
sie  sich  anschlössen,  zu  der  Nachricht  von  Drogo's  Tod  708,  die  auch 
hier  die  fränkischen  Eintragungen  eröfi&iet.  713  ist  der  Tod  einer  eng- 
lischen Prinzessin,  eines  Königs  von  Ostangeln  bemerkt,  726  und  729 
unbekannte  irische  Namen.  Erwähnt  wird  femer  726  der  Tod  Martins, 
welcher  nach  den  Ann.  Petav.  ein  Mönch  von  Corbie  und  Karls  Beicht- 
vater war,  736  Audoins  des  Bischofs  von  Constanz,  dessen  Name  so 
wenig  etwas  fQr  die  Herkunft;  der  Annalen  beweisen  kann,  wie  728  die 
Erwähnung  Haldulfe  von  Cambrai,  der  zugleich  Abt  von  St.  Vaast  war. 
Dagegen  finden  sich  von  761  an  Beziehungen  zu  Chrodegang  von  Metz, 
dessen  hervorragende  Stellung  im  Beiche  ganz  geeignet  war,  die  Ab- 
schrift solcher,  vielleicht  in  Metz  ursprünglich  entstandener  Au&eich- 
nungen  und  ihre  Fortführung  zu  veranlassen,  war  er  doch  am  Hofe 
Karl  Martels  aufgewachsen  und  hatte  742  von  Pippin  das  Bisthum 
erhalten. 

Kaum  waren  diese  ersten  Versuche  geschichtlicher  Thätigkeit  ge- 
wagt, so  begann  man  auch  schon  ihren  Werth  sowohl  wie  ihre  Unvoll- 
kommenheit  zu  empfinden;  man  copierte  sie  und  bereicherte  sie  zugleich 
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durch  Yerbindnngr  der  yerschiedenen  Exemplare,  ohne  sich  jedoch  noch 
eine  redigirende  Th&tigkeit  zu  erlauben,  welche  das  nothdflrfiiigste  Mab 
überschrien  h&tte.  Diese  Gewissenhaftigkeit  sowohl  wie  die  ersten 
Reg^ongen  einer  combinierenden  wissenschaftlichen  Th&tigkeit  liegen 
Tor  unseren  Augen  in  den  Ann  ales  Petaviani,  welche  von  dem 
froheren  Besitzer  der  Handschrift  ihren  Namen  haben  ^).  Sie  ?erbinden 
nämlich  bis  771  die  beiden  bisher  betrachteten  Annalm,  an  welche 
sieh  Yon  da  an  eine  schon  wirklich  erz&hlende,  völlig  gleichzeitige 
and  zuverlässige  Forüsetznng  bis  799  anschliellst,  die  bei  dem  Mangel 
aller  localen  F&rbung  wiederum  nur  f&r  den  K6nigshof,  den  Mittelpunkt 
aller  Unternehmungen,  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Eine 
Abschrift,  welche  nur  bis  796  reicht,  (Cod.  Masciacensis),  gewährt  Zu^ 
Bätze,  welche  aus  dem  Martinskloster  zu  Tours  zu  stammen  scheinen, 
während  die  beiden  anderen  specielle  Angaben  über  die  karolingische 
Familie  hinzufügen'). 

Unabhängig  von  dieser  Fortfilhrung  der  Annales  Petaviani  wurden 
aach  jene  Ann.  Mosellani  in  gleicher  Weise  fortgesetzt,  ebenfiELUs 
schon  von  dem  ersten  Hauch  der  karolingischen  Zeit  berührt  und  von 
räthselhaften  Notizen  zur  Erzählung  übergehend.  Wenn  nun  in  diesem 
Theile  zweimal  der  Tod  eines  Abtes  von  Lorsch  erwähnt  wird,  so  darf 
das  nicht  auffallen  bei  einem  Kleriker,  der  etwa  im  Qefolge  des  Bischöfe 
Yon  Metz  dem  Hoflager  folgte;  ein  M6nch  aber  hätte  wohl  schwerlich 
60  ausschliefislich  seinen  Blick  auf  den  König  und  die  allgemeinen 
Beichsbegebenheiten  richten  können.  Nach  dem  Jahre  785  sind  diese 
Annalen  wiederum  durch  Abschriften  verbreitet;  diejenigen,  welche 
Pertz  wegen  einige  localer  Zusätze  Annales  Laureshamenses  ge- 
namit  hat'),  erhielten  von  da  ab  zwei  verschiedene  ausführliche  Fort- 

»)  Ann,  Petav.  (697)  708—799,  MG.  I,  7— 18;  cf.  III,  170.  Arch.  VII,  271. 
Ohne  Zas&tze,  ex  codice  Vat.  Christ.  520,  olim  Corbejensi,  deinde  Pein  Danielis, 
b  A.  Mai'8  SpiciL  Born.  VI,  181  —  190.  Auch  die  Angabe  über  Karls  Geburt 
747  (=  Laubac.)  feblt  hier. 

')  S.  Hahn,  Sur  le  lieu  de  naissance  de  Charlemagne  p.  76.  Da  Remedius 
Pippins  Halbbruder  war,  ist  kein  Grund,  mit  Giesebrecht  wegen  der  Notiz  über 
ihn  an  eine  Aufseichnung  in  Bouen  zu  denken. 

*)  Annales  Laureshamenses  MG.  I,  22 — 39,  bis  768  neben  den  Ann.  Alam. 
Ouelferbjt.  u.  Nazar.  gedruckt.  Die  damals  in  St.  Paul  vergebHcb  gesuchte 
Haodsch.  ist  Ton  Dr.  Holder  gefunden,  und  die  Benediotiner  bereiten  eine  Aus* 
gäbe,  NA  I,  413.  Ueber  das  Fragmentum  Chesnianum  s.  oben  S.  116  Anm.  2 
0.  Tgl.  NA.  II,  511.  Die  zweite  Fortsetzung  ist  791—806  identisch  mit  den 
Lanrissenses.  Ueber  eine  weitere  Fortsetzung  803  —  818  s.  unten  §  12  zum 
Chron.  Moissiacense.  Gerade  bis  785  (731—753  mit  Verschiebung  der  Jahres- 
uhlen)  finden  sich  die  Ann.  Mosell.  auch  excerpirt  in  den  Annales  Flavinia- 
censes^  einer  chronologischen  Compilation  von  8i6  und  von  da  an  gleichzeitig 
fortgesetzt  bis  879.  Dazu  geschrieben  sind  die  Annales  LausonenseSj  Lausanner 
Kotizen  1—968.  985.    Neue  berichtigte  Ausg.  von  Jaffö  in  Mommsens  Cassiodor 
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Betzimgen  bis  803  und  806;  in  den  Annales  Mosellani  aber  fehlen  die 
Jahre  786  und  787  nnd  die  weitere  Fortsetzung  bis  798  ist  nm  ein 
Jahr  verschoben,  also  da  sie  doch  offenbar  gleichzeitig  yerfafst  ist, 
erst  nachträglich  hier  eingetragen. 

Eine  andere  Fortsetzung  von  787  bis  795  hat  G.  Waitz  nachge- 
wiesen in  den  Annalen  von  710—811,  welche  nach  dem  Fundort  dei 
Handschrift  von  dem  Herausgeber,  Baron  von  Beiffenberg,  Maximi- 
niani  genannt  sind^).  Zu  Grunde  liegt  hier  bis  741  die  oben  S.  107 
erw&hnte  üeberarbeitung  und  Fortsetzung  von  Beda*s  Chronik.  Dann 
ist  der  römische  Liber  pontificalis  nebst  Paulus  Langobardengeschichtc 
benutzt,  aber  auch  schon  Ton  721  an  die  gemeinsame  Unterlage  dei 
Ann.  Mosellani  und  Laureshamenses,  neben  den  Laurissenses  majores 
oder  Königs -Annalen,  welche  von  796  an  allein  benutzt  sind.  Aul 
Verwandtschaft  mit  den  Ann.  Petav.  hat  Waitz  nach  einer  ICittheihmg 
▼on  Giesebrecht  hingewiesen^),  auf  Verwandtschaft  mit  den  Xant  6 
Simsen,  welcher  auch  wegen  Benutzung  der  Vita  Leonis  III  eine  etwas 
sp&tere  Abfassung  annimt*). 

Andere  gleichzeitige  Au&eichnungen,  welche  nach  dem  Fundorl 
der  Handschrift  Guelferbytani  genannt  werden,  beginnen  erst  mil 
Pippins  Begierung  741.  Sie  weisen  durch  die  Folge  der  Aebte  deut- 
lich auf  das  727  gegründete  Kloster  Murbach  in  den  Vogesen,  unc 
verfolgen  die  Beichsbegebenheiten  nicht  so  gleichm&llsig  wie  jene  anderei 
Annalen,  welche  wir  mit  ihnen  gemischt  bis  768  in  den  Annalei 
Alamannici  und  Nazariani  wiederfinden,  deren  Anüang  von  70( 
an  ebenfalls  den  Annales  Mosellani  entnommen  ist.  Von  771— 79( 
folgt  hier  eine  weitere  Fortsetzung,  von  ganz  allgemeinem  Charakter 
welche  in  den  Annales  Nazariani  am  yoUständigsten  erhalten,  im  Wolfen 
büttler  Codex  aUein  noch  bis  805  weitergefOhrt  ist^),  w&hrend  die  An- 


p.  684 — 689.  Vollständiger  finden  sich  die  Ann.  Laus,  in  dem  sog.  Ckronicoi 
Laus,  Charttdarii  (ed.  Gingins,  Möm.  et  Doc.  de  la  Snisse  Bomande  (1851)  VI 
5  — 10.  Cibrario  e  Promis,  Doeumenti  p.  326 — 331)  in  dem  sich  rorher  di< 
Ann.  Weilsenbnrgenses  finden ,  nebst  Spuren  gleichseitiger  Annalen  saec  IX 
Eünxelne  ältere  Notizen  590.  688  ff.  sind  vorgesetzt,  eine  Fortsetzung  bis  lOOi 
enthält  fast  nur  die  Folge  der  Bisehöfe. 

^)  Compte-rendu  des  söanoes  de  la  Commission  roy.  d'histoire,  VIII  (1844 
307—322.  Goett.  Nachrichten  1871  8.307—322.  Ueber  die  sog.  Ann.  breTo 
Jurar.  oben  S.  108. 

S)  Forsch.  XIII,  471. 

s)  Forsch.  XIV,  131.   Neues  Archiv  U,  628. 

*)  Für  die  Jahre  802—805  nach  Heigel  Auszug  einer  augfbhrlieherei 
Version  der  KOnigsannalen,  welche  in  den  Ann.  Mett.  erhalten  ist.  8.  Heigel 
Ueber  die  aus  den  alten  Murbacher  Annalen  abgeleiteten  Quellen,  Forsch.  V 
397—409.  Der  von  Ferti  im  Arch.  VU,  1018  angeführte  Murbaeher  Bibliotheks 
catalog  saec  IX  ist  gedruckt  bei  Senebier,  Gat.  de  la  bibL  de  OenÖT«  8.  77. 
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nalfis  Alamannici  eine  selbständige  Fortsetzung  790—799  erhielten^). 
Diese  Annalen  verbreiteten  sich  weithin  durch  die  Klöster  Schwabens 
und  gelangten  anch  nach  Hersfeld,  wo  an  diesen  AnÜEUig  Lamberts 
Geschichtswerk  sich  anlehnte,  w&hrend  anf  den  ans  gleicher  Quelle 
stammenden  Beichenaner  Annalen  Hermann  der  Lahme  seine  Chronik 
erbaute. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  von  Pertz  in  einer  Handschrift 
des  Klosters  St.  Germain-des-Pr^s  entdeckten  Annalen^),  welche 
im  AnflEing  des  neunten  Jahrhunderts  aus  einer  filteren  Handschrift  ab- 
geschrieben sind,  und  wie  gewöhnlich  zur  Eintragung  der  dortigen 
Annalen  benutzt  wurden.  An  der  Spitze  stehen  hier  ganz  kurze  An- 
nalen ?on  Lindisfarne  (643 — 664),  einem  Bisthum  auf  einer  der 
kleinen  Liseln  an  der  Ostktlste  von  Northumberland,  jetzt  Holy-island 
bei  Berwick,  welches  von  Briten  begnrflndet  war.  Darauf  folgen  von 
673  bis  690  Notizen  aus  Canterbury.  Nach  Pertz'  Yermuthung  war 
es  Alcuin,  welcher  diese  Handschrift  mit  sich  an  Karls  Hof  brachte, 
wo  er  Ton  782  bis  787  die  Namen  der  Orte  eintrug,  an  welchen  Karl 
in  diesen  Jahren  das  Osterfest  feierte.  Daran  haben  nun  die  Mönche 
von  St.  Germain  ihre  eigenen  Annalen  gefügt;  aber  dieselben  Notizen 
über  die  Osterfeier  von  782  bis  787  finden  wir  auch  in  einer  anderen 
Handschrift  wieder,  jedoch  ohne  die  Bemerkungen  aus  Canterbury. 
Dieses  Exemplar  nämlich  hat  Am,  der  Freund  Alcuins,  nach  Salz- 
borg  mitgenonmien;  die  Orte  der  Osterfeier  sind  hier  bis  797  genannt, 
nnd  dann  schliefen  sich  Salzburger  Nachrichten  daran').   In  Salzburg 

M  Atm.  Quel/erbyt,  741—790.  MG.  I,  22—31.  40—44  neben  den  Alam, 
und  NcLZcariani;  dann  folgen  die  weiteren  Fortsetzungen  der  Guelf.  und  Ala- 
numnici.  Das  Original  der  Alam.  hat  sich  jetzt  in  Zürich  wiedergefunden,  3. 
Striekler  n.  Wyls  im  Schweiz.  Archiv  XVII,  51.  58.  Scherrer  im  Verz.  der 
StiftsbibL  S.  45.  Nach  Dünzelmann  w&ren  die  Alam.  erst  um  800  eompilirt  u. 
schöpften  ans  den  Lauresh.  n.  Guelferbytanis,  NA.  II,  511.  Vgl.  über  die  weitere 
Verbreitung  dieser  Annalen  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrift  ü,  51. 

*)  MG.  SS.  IV,  2.  Die  hinzugeftlgten  Ann,  S.  Qermani  minores  642-919, 
im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  sind  von  geringerer  Bedeu- 
tung, meist  ans  anderen  excerpiert;  die  Fortsetzung  923—1146  sehr  dürftig. 
Die  Afwaies  S.  Oermani  Paruiensis  466-1061,  III,  166—168  sind  im  elften 
Jahrhundert  geschrieben  nnd  meist  localen  Inhalts;  a.  987  ist,  wie  Dümmler 
bemerkt,  captum  irrig  in  Capetus  ver&ndert.  Die  Translaäo  S,  Gennani  (750) 
bei  Mab.  III,  2,  104—118,  Acte  SS.  Mai.  VI,  788-796,  beschreibt  die  Trans- 
Ution,  bei  welcher  Pippin  geholfen  nnd  Palaiseau  geschenkt  haben  soll.  Diese 
Schenkung  ist  die  Hauptsache,  und  um  den  Eindruck  zn  verstärken,  wird  die 
ganze  alberne  Geschichte  Karl  dem  Grofsen  in  den  Mund  gelegt.  Vgl.  Oelsner, 
Pippin  8.  501. 

')  Arm.  Juoaoenses  mwores  550 — 855.  976,  leider  mit  einer  grofsen  Lücke 
in  der  wichtigsten  Zeit,  MG.  I,  87  nach  Eckhardt.  Benutzung  der  Ann.  S. 
Amandi,  wie  Giesebrecht  a.  a.  0.  S.  228  meint,  scheint  mir  zweifelhaft.  Ann, 
Jiwav,  minores  742—814  (I,  88)  sind  816  geschrieben  und  nach  Giesebrecht 
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selbst  hatte  man  damals  aber  berate  einheimisclie  ältere  Annalen,  deren 
Sparen  sich  in  den  späteren  Jahrbüchern  vorfinden  ^).  Scheinbar  bieten 
sich  nns  in  diesen  Tiel  reichere  und  vollständigere  An&eichnnngen  dar, 
allein  es  läfot  sich  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  dafs  diese  erst  im 
zwölften  Jahrhundert  nach  Vermnthnngen  und  gelehrter  Berechnimg 
zusammengestellt  wurden,  um  die  Dürftigkeit  der  alten  Annalen  zu 
ergänzen. 

Namen  aus  Lindisfame  finden  wir  auch  an  der  Spitze  der  Jahr- 
bücher Yon  Fulda  und  yonCoryey;  letztere  stammen  aus  der  angel- 
sächsischen Stiftung  Werden  oder  aus  Münster,  aber  die  809  beginnen- 
den Notizen  reihen  sich  den  alten  Namen  des  siebenten  Jahrhunderts 
nur  g^nz  äuberlich  an').  Anders  in  Fulda,  |wo  schon  um  760  der 
Band  der  Ostertafel  mit  den  leider  fast  ganz  erloschenen  Notizen  von 
angelsächsischer  Hand  versehen  wurde,  welche  von  anderen  Händen 
fortgeführt  von  742—822  reichen.  In  einer  anderen,  jetzt  Oasseier 
Handschrift,  finden  sich  diese  Annalen  bis  814  angereiht  an  einen 
Eaiserkatalog,  dem  auch  jene  altenglischen  Annalen  eingefügt  sind; 
diese,  ohne  die  Kaiser,  und  eine  Fortführung  bis  833  hat  auch  die 
dritte,  jetzt  Münchener  Handschrift*). 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Annalen  gehört  einem  späteren 
Abschnitte  an;  hier  waren  nur  die  ersten  Anfänge  zu  betrachten,  welche 
noch  im  höchsten  Grade  dürftig  und  armselig  sind,  wie  sie  denn  auch 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  als  Bandbemerkungen  zu  Ostertafeln, 
durchaus  nicht  den  Anspruch  machen  für  litterarische  Erzeugnisse  zu 
gelten.  Erst  der  lichteren  Zeit  des  grolsen  Karl  gehört  der  Gedanke 
an,  diese  Notizen  mit  anderen  Nachrichten  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden, und  sie  dann  mit  Absicht  und  Bewufistsein  als  gleichzeitige 
Aufzeichnung  der  Geschichte  weiter  zu  führen. 

aus  Ann.  Juv.  maj.  und  Lauriss.  compUirt.  Nach  Auffindung  der  Handschrift  in 
AVürzburg  sind  diese  beiden  Annalen  leider  nicht  neu  abgedruckt,  sondern  SS. 
III,  122  mit  keinedweges  erschöpfenden  Berichtigungen  und  Supplementen  ver- 
sehen. —  Ann.  Sdlisb.  4:99 — 1049  (1,89)  Ton  784  an  gleichzeitig,  der  Anfang 
saec.  XII  ergänzt.  Torherrschend  local.  —  Annales  S,  Emmerammi  majores 
748-823,  minores  732-1062,  MG.  I,  92-94.  Wiederholt  bei  Karl  Roth, 
Verzeichnifs  der  Freisinger  Urkk.  yon  Corb.  bis  Egilbert  (München  1855)  S.  89 
bis  92  nach  der  Handschrift.  Ann,Bawartci  breves  QS7 — 811,  MG.  SS.  XX,  8, 
ohne  Grund  in  zwei  Stücke  getheilt,  mit  Anklang  an  £mm.  maj.  aber  ohne 
irgend  eine  Beziehung  auf  Baiern. 

1)  Den  Ann.  S.  Rudberti,  MG.  SS.  IX,  758. 

')  S.  die  Ausgabe  von  Jafifö,  Bibl.  I,  32. 

*)  Annales  Fuldenses  antiqui.,  ed.  Pertz,  MG.  SS.  lU,  116,  in  Verbindung 
mit  Sickels  Untersuchung  der  Wiener  Handschrift,  Forschungen  IV,  454 — 461. 
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Betbnuuui,  Panltu  Duoonns  Leben  und  Schriften,  Areh.  X,  947 — SS4.  C.  P.  Baekr,  De 
Utteraram  stadiie  a  C«rolo  ÜAgno  reToeatis  eehoU  pelatana  ineteurftta,  Heideib.  1855,  4. 
Desselben  Oesehiehte  der  römisehen  Litterator  im  Karol.  Zeitalter,  Carlsr.  1840. 
Philipps,  Karl  der  Oro(ke  im  Kreise  der  Gelehrten,  im  Almanaeh  der  Kais.  Ahad.  der 
Wiss.  1856.  S.  17S— SSI.  (Vermischte  Schriften  m,  98  ff.  415  ff.)  DOmmler.  Gedichte 
aas  dem  Hofkrdse  Karls  des  Gro^ben  in  Hanpts  Zeitschrift  XII,  446 — 460.  S.  avudi 
Waits  in  Schmidts  Zeitschrift  f&r  Geschichte  II,  48  fL  Bemhardy,  Grundrifs  der  rdmi- 
sehen  Idtterator  §  61.  "Wilh.  Scherer,  Ueber  den  Ursprung  der  deutsehen  Litteratnr, 
Bert  1864.  Vgl.  Centralblatt  Sp.  57S.  Dümmler,  Ostfr.IL  647—649.  M.  Bfidinger,  Von 
den  Anftngen  des  Sehulswanges,  Zur.  1865.  0er.  Meyer  von  Knonau,  Ueber  die  Bedeu- 
tong  Karls  d.  Gr.  f.  d.  EntwicUong  d.  Gesehichtschreibung  im  9.  Jahrh.  Z&richer  Probe- 
▼orlesnng  1867-  Sehmeidler,  Die  Hofsehnle  und  die  Hofakademie  BLarls  d.  Gr.  (Diss. 
Jen.  187S)  y erdient  keine  Beachtung. 

Eine  lange  Zeit  der  Finstemils  liegt  hinter  uns.   Nor  geringe  nnd 
dürftige  Spuren  haben  uns  ZengniTs  gegeben,  dals  anch  in  diesen  trau- 
rigen Jahrhunderten  das  BedürMfe  historischer  Aufzeichnungen  nicht 
^nz  erstorben  war;   wir  haben  gesehen,  dafs  mit  der  beginnenden 
besseren  Ordnung  der  Dinge,  der  Herstellung  des  Beiches  durch  die 
karolingischen  Hausmeier,  auch  einiges  Leben  auf  diesem  Felde  sich 
regte,  daCs  lebensfähige  Keime  zum  Vorschein  kamen.    Aber  noch  ist 
fast  alles  namenlos;  seit  Yenantius  Fortnnatus  und  Gregor  von  Tours 
ist  uns  nirgends  eine  bedeutende  Persönlichkeit  entgegengetreten.   Das 
^rankenreich  stand  noch  immer  an  Bildung  weit  zurück  hinter  seinen 
l^achbam,  als  Karl  der  Grofse  zum  Throne  gelangte,  und  die  erste 
Hälfte  seiner  Begierung  war  auch  noch  viel  zu  sehr  vom  Kriegeslärm 
erffült,  als  dafe  er  seine  Aufinerksamkeit  nach  dieser  Seite  hin  hätte 
senden  können.    Wir  finden  zwar,  dafs  er  in  Italien  schon  im  Jahre 
776  den  Grammatiker  Paulinus')  mit  einem  Landgut  beschenkte, 
^^  er  ihn  bald  darauf  zum  Patiiarchen  von  Aquileja  erhob:  wir  düifen 
^ohl  darin  ein  Zeichen  seiner  Achtung  vor  der  Wissenschaft  erblicken, 
^W  wir  können  auch  eben  so  gut  den  Schlufs  daraus  ziehen,   dafs 
^^  damals  noch  der  Gedanke  fem  lag,  fremde  Lehrer  fQr  die  Aus- 
bildung seiner  Franken  zu  ge¥rinnen. 

Doch  hat  wohl  ohne  Zweifel  der  Aufenthalt  in  Italien  die  Veran- 
lassung gegeben,  dals  Karl  aufinerksam  wurde  auf  die  unverkennbare 
Uoberlegenheit,  welche  den  Italienern  ihre  höhere  geistige  Bildung 
^oiiieh;  er  fiafste  den  Entschlufs  seine  Franken  von  dem  Joche  der  ün- 
^^euheit  zu  befreien,  und  von  da.  an  finden  wir  ihn  unablässig  be- 

')  .jVenerabilis  artb  grammaticae  magbter.'*  Er  schrieb  sp&ter  gegen  Felix 
uod  nthm  an  den  rerschiedenen  Synoden  dieser  Zeit  Theil;  starb  804.  Baehr 
S.  3Ö6-359.    Vgl.  Büdingers  Oesterreichische  Gesohichte  I,  141. 
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müht,  mit  allen  Mitteln  nach  diesem  Ziele  zn  streben^).  Der  feste 
Grund  geordneter  änfserlicher  Verhältnisse  und  einer  nen  gekrftftigten, 
Yon  sittlichem  Eifer  erfiEQlten  Kirche  war  bereits  vorhanden,  nnd  auf 
diesem  Boden  gediehen  die  Pflanzungen  Karls  mit  dem  überraschendsten 
Erfolge. 

Schon  regte  sich*s  auch  im  Frankenreich.  Adam,  Haynhards 
Sohn  aus  dem  weinreichen  Elsafs,  Abt  yon  Masmünster,  copierte  780 
zu  Worms  des  alten  Grammatikers  Diomedes  Werk  de  oratione  et  par- 
tibus  orationis,  und  widmete  es  dem  König  in  Versen  die  metrisch 
freilich  mangelhaft,  übrigens  aber  leidlich  sind^).  Im  folgenden  Jahre 
781,  als  Karl  das  Osterfest  in  Bom  feieiie,  und  Pabst  Hadrian  seinen 
Sohn  Pippin  aus  der  Taufe  hob,  begann  Godesscalc  jenes  Wunder- 
werk der  Kalligraphie,  das  auf  Purpurpergament  mit  üncialschrift  ganz 
in  Gk>ld  und  Silber  geschriebene  Eyangeliarium,  welches  Karl  und  Hilde- 
gard zum  dauernden  Andenken  dieser  Feier  anfertigen  liedsen.  Protndus 
ac  sapiens,  Studiosus  in  arte  librorum  heifst  Karl  in  den  Versen  durch 
welche  Godesscalc  seinen  Namen  verewigt  hat*). 

In  diesem  denkwürdigen  Jahre  traf  auch  Karl  in  Parma  mit 
Alcuin  zusammen,  den  er  schon  früher  als  Boten  des  Torker  Erzbi- 
schofs  kennen  gelernt  hatte,  und  veranlaTste  ihn  an  seinen  Hof  zu 
kommen;  von  demselben  Heereszuge  brachte  er  Paulus  Diaconus 
und  den  Grammatiker  Peter  von  Pisa  mit  nach  Frankreich^);  viel- 
leicht auch  Theodulf,  einen  Gothen^),  dessen  geistreiche  und  form* 
gewandte  Dichtungen  das  lebhafteste  Bild  von  Karls  Hof  gewähren, 

M  Einen  vermehrten  Eifer,  neue  umfassende  Mafsregeln  weist  Scherer  nach 
dem  folgenden  italienisehen  Feldzug  787  nach. 

*)  Keil,  Grammatici  Latini  I,  p.  XXIX ;  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  3* 
Erst  30  Jahre  alt,  hatte  er  durch  Karls  Gflte  die  Abtei  Masmflnster  (Masunui- 
lare)  erhalten,  doch  wohl  zur  Belohnung  und  Förderung  seiner  Studien. 

*)  Früher  in  Saint -Semin  de  Toulouse,  jetzt  Bibl.  Nat.  s.  BibL  de  PEcole 
des  Chartes  XXXV,  85.  Die  Gem&lde  sind  nac}i  antiken  Mustern,  die  Rand- 
verzierungen jedee  Blattes  theils  ebenfalls  römischen,  theils  irisch  - en^ischen 
Ursprungs.    Vgl.  Piper,  Karls  des  Grofsen  Kalendarium  S.  36. 

*)  Diesen  Petrus  hörte  Alcuin  schon  vor  Karls  Zeit  in  Pavia  mit  einem 
Juden  disputiren:  „Idem  Petrus  fuit  qui  in  palatio  vestro  grammaticam  docens 
churuit.''  Ale.  ep.  ap.  Jaffö,  BibL  VI,  548;  cf.  Einh.  V.  Caroli  c.  25.  Damals 
(799)  war  er  schon  todt.  Gedichte  von  Angilbert  u.  Karl  an  ihn  nach  setner 
Heimkehr  nach  Italien  hat  Dfimmler  herausgegeben ,  Zeitschr.  £1  d.  Alu  XVII, 
141.  146.  Wohl  von  ihm  ist  die  lat.  Grammatik  eines  Petrus  Grammatious  bei 
H.  Hagen,  AnecdoU  Helvetica  (Suppl.  ad  Keilii  Gramm,  lat.)  S.  159—171,  vgL 

xcvi-xcvm. 

»)  Theod.  Carm.  I,  1,  139.  III,  1,  165.  Es  ist  unklar,  ob  Hespena  auf 
Italien  zu  beziehen  ist;  vielmehr  scheint  er  Narbonne  als  seine  Heimath  zu 
bezeichnen.  VgLHauröau,  Singularitös  p.  37 — 99,  der  ihn  ftr  einen  Spanier 
hilit  daselbst  p.  85  Qber  eine  noch  erhaltene  Bibel  mit  sehr  schönen  Gemllden, 
welche  er  Akr  die  Canoniker  von  Puy  schreiben  lieXs. 
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während  er  als  Staatsmann  und  Bischof  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
ent&ltete').  Eine  etwas  sagenhafte  Nachricht  über  Compntisten  und 
G^rammatiker,  welche  Karl  ans  Bom  in  sein  Beich  berief,  giebt  Ademar 
?on  Ghabannais  (SS.  lY,  118).  Schotten  ans  Irland  hat  er,  wenn 
wir  dem  Mönch  ron  St.  Gallen  glauben  dürfen,  schon  früher  an  sich 
§^exogen');  hervorragend  unter  ihnen  ist  Dungal,  der  unter  Waldo^s 
Obhut  zu  Saint-Denis  lebte,  und  810  an  den  Kaiser  über  die  Sonnen- 
finstemib  dieses  Jahres  schrieb'),  vielleicht  derselbe,  welcher  später 
in  Pavia  lehrte;  einer  von  ihnen  lebte  am  Hofe  in  heftiger  Feindschaft 
mit  Theodulf  und  Angilbert^).  Sehr  gekünstelte  Verse  mit  Acrostichen 
an  Karl  als  König  von  einem  Abt  Joseph  schottischer  Abkunft,  hat 
neuerlich  H.  Hagen  herausgegeben  *). 

Vielleicht  gehört  zu  ihnen  auch  Dicuil,  in  dessen  825  verfaGster 

<)  Er  lUrb  den  18.  Sept.  821  als  Bischof  von  Orlöan«,  in  Ungnade  aU 
angeblicher  Theilnehmer  an  der  Verachwörung  des  Königs  Bernhard  Yon  Italien. 
Opera  ed.  Sirmond,  1046,  8.  und  in  Sirmonds  Werken  Band  II.  Migne  CV, 
187—380.  Von  geschichtlichem- Werth  ist  besonders  unter  seinen  Gedichten 
die  Paraened»  ad  Judices  und  das  Gedieht  (796)  an  Karl  nach  Erichs  Hunnen- 
tieg,  in  welchem  der  ganie  Hof  des  Königs  geschildert  wird.  Vgl.  Baehr  S. 
91 — 95.  359 — 860.  Eine  neue  Ausgabe  dieser  Gedichte  w&re  sehr  Terdienstlich. 
Sehr  lehrreich  f&r  die  reformatorischen  Bestrebungen  der  Zeit  ist  namentlich 
aneh  Theodal&  Capüulare,  d.  i.  seine  Ermahnungen  und  Vorschriften  ftlr  die 
Qeifttichkeit  seines  Sprengeis.  Eine  Bresl.  Diss.  fiber  ihn  von  Riehulka  1875 
ist  Ton  geringem  Werth. 

*)  Cap.  1.    Ueber  Donat,   816  Bischof  von  Fieeole,  nachdem  er  Torher 
all  Lehrer  gewirkt  hatte,  s.  Osanam,  Documenta  inödits  p.  48—57. 

*)  D'Achery,  Spicü.  ed.  H.  III,  324.   Jaffö,  Bibl.  IV,  896. 

«)  Theod.  Carm.  HI,  1,  160-173.  213-234.  8,  341-354.  Es  ist  wohl  der- 
wlbs,  Aber  dessen  heftigen  Tadel  Alcuin  klagt;  TgL  Dftmmler,  Ostfr.  II,  649. 
Von  Dungal,   der  herkömmlich  ohne  irgend   einen  Grund  reclusus  genannt 
«ird,  Briefe  ohne  viel  Inhalt  bei  Jaffö,  Bibl.  IV,  429-436.    Verse  an  Baldo 
(Abt  Waldo  von  Saint-Denis)  ed.  Dümmler,  Arch.  d.  W.  Ak.  XXII,  289.   Andere, 
^«miter  ein  leider  sehr  fragmentarisches  auf  Tassilo's  Abfall,  Mart.  ColL  VI, 
811—822,  A.  Mai,  Class.  Auott.  V,  405  ff.  von  einem  Hibemictu  exul:  man  rer- 
notkst  Hhr  gewagt  Dungal  wegen  des  in  demselben  Codex  (s.  über  diesen 
<^reiUi.  SpiciL  Vat   p.  76,  Reifferscheid,  W.  SB.  LVI,  565—570)  befindlichen 
f^lB^vm  Dungali  (MarL  Coli.  V,  817.  Mab.  Ann.  II,  726),  das  ihn  aber  aU 
'^i>ttBden  und   grolsartig   wirkenden  Lehrer   preist.    Vielleicht  derselbe  schrieb 
c820  gegen  Oaudius  von  Turin  (Baehr  S.  573)  und  wird  825  in  Lothars  Ver- 
ordnong  als  Lehrer  in  Pavia  erwähnt.    Die  Bücher  quos  Dungdlui  praecipuus 
^Uonm  obtulU  beatUsimo  Coktmbano,  im  Catal.  Bob.  bei  Murat.  Antt.  III,  821. 
^'  aiub  da  zuletst  Mönch  geworden  sein,  wenn  die  Inschrift  ron  ihm  ist: 
Sancte  Columba,  tibi  Scotto  tuns  incola  Dungal 
Tradidit  hunc  librum,  quo  firatrum  corda  beentur. 
Qui  legis  ergo  deus  pretium  sit  muneris  ora. 
^Ufencheid,   W.  SB.  LXVII,  563,  der  freilich  die  Handschrift  in  das  zehnte 
Jibhundert  setst. 

')  Carmina  Medii  AoTi  (Bemae  1877)  p.  116—124,  Tgl.  Dünunler,   Hist. 
«««Chr.  XXXVII,  348. 
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Schrift  de  mensura  orbU  terrae  der  von  Hartrn  an  Karl  geschenkte 
Elephant  erwähnt  wird^). 

Aüch  Baiern  hatte  unter  den  Agilelfingem,  in  enger  Verbindung 
mit  Italien,  bereits  einen  hohem  Grad  der  Bildung  erreicht.  Herzog 
Odilo  hatto  Cassinenser  Mönche  nachMondsee  berufen,  und  Beichen- 
auer  nach  Nieder  Altaich;  von  hier  entnahm  Tassilo  den  ersten 
Vorsteher  seiner  herrlichen  Stiftung  Kremsmünster.  Vor  allem  aber 
glänzte  Freising  unter  seinem  Bischof  Arbeo  oder  Aribo  (764  bis 
784)  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft^).  Aribo  selbst  verfiifste  in  un- 
gelenker und  schwülstiger,  aber  von  angestrengtem  Studium  zeugender 
Schreibart,  die  Lebensbeschreibungen  der  alten  Glaubensboten  Emmeram 
und  Ck)rbinian,  deren  wir  oben  (S.  103)  schon  gedachten;  als  Diaconen 
aber  finden  wir  an  seiner  Kirche  Arn  und  Leidrad,  und  auch  diese 
folgten  einem  Bufe  des  groCsen  Frankenkönigs.  Am  erscheint  in  den 
Freisinger  Urkunden  zuletzt  778;  782  erhielt  er  die  Abtei  von  St. 
Amand.  Leidrad  schrieb  noch  782  eine  Urkunde  f&r  Tassilo'),  dann 
finden  wir  auch  ihn  im  Frankenreiche  wieder,  wo  er  neben  Theodulf 
das  Amt  eines  königlichen  Sendboten  verwaltete,  und  von  799  bis  813 
dem  Bisthum  zu  Lyon  vorstand,  welches  er  dann  seinem  Schüler  Ago- 
bard  überliels,  um  sich  in  das  Kloster  des  h.  Medardus  zurückzuziehen, 
wo  er  am  16.  Dec.  816  gestorben  ist 

So  zog  also  Karl  um  das  Jahr  782  von  allen  Seiten  die  Träger 
wissenschaftlicher  Bildung  an  sich,  und  arbeitete  von  nun  an  unab- 
lässig  und  unverwandt  hin   auf  eine  Wiederherstellung  der  antiken 

')  Neueste  Ausg.  von  O.  Farthey,  Berl.  1870.  Von  ihm  ist  nach  Bethnumn 
im  Archiv  XI,  520.  521  der  von  Mangeart  p.  376  dem  Alcoin  beigelegte  un- 
g^edniekte  Computns  in  Valenciennes.  Verse  von  einem  Dicnil  Ober  den  Inhalt 
der  Bücher  Priscians  in  der  Vorrede  von  Keil,  Corp.  Gramm.  III,  390. 

^  Er  erscheint  von  754—760  als  Schreiber  in  der  bischöflichen  Kanalei; 
als  Frennd  der  Franken  fiel  er  gegen  das  Ende  der  Regiemng  Tassilo's  bei 
ihm  und  Liatbirg  in  Ungnade,  s.  Graf  Hundt,  Ueber  die  Bajr.  Urkunden  aus 
der  Zeit  der  AgUolfinger,  Abhh.  d.  Ak.  III.CL  XII,  182.  186. 

*)  Ueber  beide  s.  Meichelbeek's  Historia  Frisingensis ;  über  Leidrad  Baehr 
8. 361,  Graf  Hundt  a.  a.  0.  S.  181 ;  seine  Schriften  gesammelt  bei  Migne  XCIX, 
858—886.  Giesebrecht  erinnert  dabei  auch  an  jenen  alten  AgUolfinger  Wie  te  r  b , 
Bischof  und  Abt  von  St.  Martin  lu  Tours,  der  754  iam  senex^  piUo  rumag&W' 
ruu  aut  supra,  doUntibus  memhris  et  caUginantilms  ocuUs  ein  geistliches  Werk 
für  einen  Iteg^nten,  doch  wohl  Tassilo,  abschrieb  und  unermfldet  weiter  schrieb, 
bis  er  756  surb.  ReUberg  II,  269.  Dals  er  Abt  eu  Tours  war,  darf  nach  der 
Notiz  im  Cod.  Masciac  der  Ann.FetaT.  (MG.  SS.  III,  170)  nicht  beiweifelt  werden; 
auch  hatte  damals  dieses  Kloster  seinen  eigenen  Bischof  (Gallia  christ.  XIV, 
153),  so  dafs  er  unter  die  Regensburg^r  Bischöfe  wohl  nur  durch  MUsverst&nd- 
nifs  gerathen  ist,  und  durch  ein  ähnliches  MifsTerstftndnifs  auch  an  die  Spitze 
des  erst  sp&t  zusammengestellten  Verzeichnisses  der  Aebte  von  Grofs  Sanct 
Martin  in  Coeln. 
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Ciükur,  deren  Herrlichkeit  seinen  Oeist  erf&Ute').  Wie  er  die  alten 
Xnnstwerke  nach  Aachen  f&hrte  nnd  seine  Bauten  nach  den  Regeln  des 
Titnrr  nnd  den  Mnstem  der  Kirchen  zn  Bavenna  nnd  Born  anffilhren 
lieb,  so  liefe  er  auch  die  alten  Schriftsteller  nach  den  alten  Hand- 
sduriften  mit  der  sorgsamsten  (Genauigkeit  abschreiben.  Staunend  be- 
wundern wir  die  Prachtwerke  seiner  EalUgraphen,  und  nichts  ist  viel- 
leicht so  charakteristisch  für  das  was  man  damals  erstrebte,  wie  diese 
Handschriften  der  heiligen  Schriften  sowohl  wie  des  Terenz,  des  Horaz, 
mit  ihrer  üncialschrift,  ihren  vollkommen  nach  antiken  Mustern  nach- 
geahmten Verzierungen  und  Bildern.  Ja  so  wie  Eigil  von  Fulda  Mo- 
delle der  antiken  Säulen  sich  yerschafiPt  hatte,  welche  £inhard  benutzte, 
80  sehen  wir  bald  auch  einen  M6nch  aus  dem  Kloster  Beichenau  nach 
Rom  ziehen,  die  Denkmale  des  Alterthums  beschreiben,  und  mit 
musterhafter  (Genauigkeit  die  alten  Inschriften  in  sein  Gedenkbuch 
eintragen*). 

Am  Hofe  hatte  sich  aus  alter  Zeit  immer  eine  Hofschule  er- 
halten*). Diese  wurde  durch  Karl  neubelebt;  er  selbst,  seine  Kinder, 
seine  Hoflei^te,  nahmen  an  dem  Unterrichte  und  den  üebungen  Theil. 
Es  erwuchs  daraus  neben  der  eigentlichen  Schule  eine  förmliche  Aka- 
donie,  welche  Karl  und  seine  vertrauteren  wissenschaftlichen  Freunde 
XU  regehnäfoigen  Sitzungen  vereinigte^).  In  ähnlicher  Weise  wie  an 
den  arabischen  Höfen  dieser  Zeit,  wurden  hier  poetische  Episteln  ge- 
wechsdt,  wissenschaftliche  Aufgaben  gestellt  und  beantwortet,  Bäthsel 
angegeben  und  gelöst.    Alle  führten  hier  Namen  aus  der  Vorzeit,  in 

1)  „Quippe  qui  omnium  regum  aTidisaimai  erat  sapienie«  diligenter  inqui- 
rere,  et  ut  emn  omni  delectatione  pkilosopharentur  ezcolere.  Ideo  regni  a  deo 
übt  commissi  nebalosam,  et  ut  ita  dieam  paene  caeoam  latitudinem,  tocius 
fldeotiae  norm  irradiatione  et  haic  barbariet  ante  partim  inoognita  lominosam 
reddidit  deo  iUustrante.''  Walafridi  Praef.  ad  Einhardi  Vitam  Karoli,  Jaffe  Bibl. 
IV,  507. 

*)  8.  nuten  §  18.  Auch  Notae  inris  ans  Probns  und  einer  jüngeren  Samm- 
long  sind  in  demselben  Cod.  Elinsidlensis.  Schon  Karl  dem  Ghrolsen  selbst  aber 
fiberreichte  Magno,  Erzbisckof  von  Sens  (801  —  818),  eine  Zusammenstellung 
der  bei  den  Alten  in  juristischen  Schriften  gebrftucbHchen  AbkfirEungen,  zu- 
•anunengestellt  aus  swei  anderen,  die  ihm  in  die  H&nde  gekommen  waren. 
Mommsen,  Laterculus  notarum  in  Chramm.  Latt.  ed.  Keil  lY,  285.  315.  Karls 
Sorgfiüt  i^r  die  Berichtigung  verderbter  Abschriften  preist  der  Schreiber  Wi- 
nidharius  im  Wiener  Codex  743: 

Qui  Btemit  per  beUa  truces  fortissimus  heros, 

Rez  CArolus  nuUi  cordis  fulgore  secnndus, 

Non  passus  sentes  mendarum  serpere  libris, 

Et  bene  oorrezit  studio  sublimis  in  omni.  (Denis  I,  713.) 

*)  Ffir  Pippins  Zeit  nachgewiesen  ron  Löon  Maitre,  Les  öcoles  öpiscopales 
(Paris  1866)  p.  34—37.  Vgl  Bud.  Sohm:  Die  fr&nkische  Reichs-  u.  Gerichts- 
ver&ssung  S.  342  über  das  commendare  ad  regem, 

*)  Oebeke,  De  Academia  Caroli  Magni.    Aachener  Gymn.-Progr.  1847. 
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denen  heidnische  und  chrisiliche  Erinnerungen  in  seltsamer  Mischung 
erscheinen.  So  hiefe  Karl  selbst  David,  Alcnin  Flaccns,  Einhard  Beseleel 
nach  dem  kunstreichen  Erbauer  der  Stiftshütte,  Biculf  Damoetas,  Beom- 
rad  von  Sens  Samuel,  Angilbert  Homer;  Audulf  der  Seneschalk  und 
der  Kämmerer  MeginMd  führten  die  idyllischen  Namen  Menalcas  und 
Thyrsis.  Naso  nannte  sich  selbst  ein  Dichter,  vielleicht  Modoin,  der 
von  815  bis  c.  840  Bischof  von  Autun  gewesen  ist  In  einem  sehr 
ungelenken  Idyll  feierte  er  David,  den  Kaiser,  als  FriedensfÜrsten  und 
bewarb  sich  um  dessen  Gunst  ^).  Die  Standesverschiedenheiten  der 
Gegenwart  wurden  durch  solche  Verhüllung  auf  diesem  (Gebiete  in  den 
Hintergrund  gestellt.  Nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  Karl  selbst  eine 
für  jene  Zeit  nicht  unbedeutende  Bildung  sich  angeeignet  hatte,  aber 
Einhards  ausdrückliches  Zeugnils,  dafs  es  ihm  nicht  mehr  gelingen 
wollte,  schreiben  zu  lernen,  dürfen  wir  doch  auch  nicht  unterschätzen. 
Seine  gelehrten  Briefe  an  Alcuin  schrieben,  gewiss  nach  seiner  Anwei- 
sung, die  palatini  pueri% 

Man  wird  durch  dieses  Treiben  erinnert  an  die  platonische  Aka- 
demie zu  Florenz,  allein  es  ist  zwischen  beiden  doch  ein  grober  Un- 
terschied. Karl  lag  der  Gedanke  fem,  die  Litteratur  nur  wie  einen 
Gegenstand  des  Luxus  zu  seinem  Vergnügen  zu  pflegen;  sein  Brief- 
wechsel mit  Alcuin  zeigt  uns,  dafs  seine  Akademie  auch  praktisch 
wichtige  Fragen  behandelte,  und  oft  einem  Ministerium  der  geistlichen 
Angelegenheit  ähnlich  wird.  Der  Herstellung  des  alten  Glanzes  und 
der  Reinheit  der  Kirche  mulsten  alle  seine  gelehrten  Freunde  mit 
ernstlicher  Arbeit  dienen').  Allein  das  war  doch  auch  wieder  nur  eine 
Seite  der  Bestrebungen  des  Königs;  ihm  war  es  voller  Ernst,  sein 
ganzes  Volk  auf  eine  höhere  Stufe  der  Bildung  zu  heben,  und  deshalb 
legte  er  überall  Schulen  an,  und  sorgte  unermüdlich  für  die  Pflege 
und  Hebung  derselben.  Sogar  von  Alcuin  trennte  er  sich  aus  diesem 
Grunde,  und  verlieh  ihm  796  die  Abtei  des  heiligen  Martin  zu  Tours, 
wo  er  von  nun  an  als  Leiter  einer  blühenden  Schule  wirkte.  Fast 
alle  bedeutenderen  Bisthümer  und  Abteien  des  Frankenreiches  erhielten 
von  hier  aus  ihre  Vorsteher,  und  wo  in  der  nächsten  Folgezeit  von 

M  DOmmler,  Zeitechr.  f.  D.  Alt.XVni,  58—70.  280.  Trots  der  sehr  fehler- 
haften Form  ist  das  Gedicht  nicht  unbeachtet  geblieben,  a.  wurde  von  Elrman- 
rich  stark  ausgebeutet.  Mit  Virgil  vertraut,  hat  Naso  auch  Calpumius  Siculus 
fleifsig  benutst,  s.  Baehrens  im  Rhein.  Museum,  N.  F.  (1875)  XXX,  627. 

S)  Ep.  Alcuini,  Jaffe  Bibl.  VI,  459. 

')  Ueber  die  lAbri  Carolini^  welche  uns  femer  liegen,  bemerke  ich  nur, 
dafs  ihre  Echtheit  durch  Auffindung  des  Cod.  Vat.  festgestellt  ist,  s.  Beiffer- 
scheid  im  Ind.  lectt.  Vrat.  hib.  a.  1873.  VgL  Leibn.  Ann.  Imp.  Occ.  ad  a.  794. 
U.  Beuter,  Gesch.  der  relig.  Aufkl&rung  im  Mittelalter  I  (1875)  S.  10—13.  Abdr. 
Migne  XCVIIL 
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litterarischer  Thätigkeit  etwas  zu  melden  ist,  da  können  wir  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen,  einen  Schüler  Alcuins  zu  finden.  Weit 
genug  erstreckte  sich  der  Wirkungskreis  dieser  Schule;  doch  errichtete 
Karl  fär  die  entfernteren  Theile  seines  Beiches  auch  eigene  Mittel- 
punkte, welche  von  seinem  Scharfblick  Kunde  geben,  wie  alles  was 
er  gethan.  In  Italien  besafs  Pavia  schon  von  Alters  her  gefeierte 
Lehrer,  und  diese  Schule  erhielt  jetzt  neuen  Glanz  durch  den  Schotten 
Dungal');  ihr  Fortleben  und  bleibendes  Gedeihen  bezeugt  der  erst 
später  durch  Bologna  verdunkelte  Buhm  der  Bechtschule  von  Pavia. 

Ein  echt  karlischer  Gedanke  war  die  Stiftung  des  Erzbisthums 
Hamburg  an  der  Nordgrenze  seines  Beiches,  die  jedoch  erst  unter 
seinem  Nachfolger  zu  Stande  kam;  aber  gerade  in  den  fernsten  Osten 
schickte  er  Alcuins  ebenbürtigen  Freund,  Am,  den  Abt  von  St.  Amand, 
dem  er  785  das  Bisthum  Salzburg  anvertraute^).  798  errichtete  er 
hier  dann  ein  Erzbisthum,  welches  bestimmt  war  ein  fester  und  segens- 
reicher Mittelpunkt  in  politischer,  kirchlicher  und  litterarischer  Bezie- 
hung zu  werden.  Arn  erfüllte  seine  Mission  in  vollem  Mafse ;  aus  den 
Urkunden  wie  aus  den  Briefen  Alcuins  an  ihn^)  tritt  uns  das  Bild 
des  bedeutenden,  nach  allen  Bichtungen  thätigen  Staatsmannes  und 
Kirchenfürsten  klar  entgegen,  und  wenn  ihm  auch  zu  schriftstellerischer 
Thätigkeit  kaum  Zeit  blieb,  so  zeugen  doch  seine  Bemühungen  für  die 
Sammlung*  eines  Bücherschatzes  durch  Abschriften  von  seiner  Sorge 
för  Schule  und  Lehre*),  wobei  ihm  von  797  bis  801  Alcuins  Schüler 

1)  S.  oben  S.  125  Anm.  4. 

*)  Wenigstens  konnte  Tassilo  es  ihm  gewifs  nicht  ohne  Karls  Zostimmung 
geben,  um  so  weniger,  da  Arn  die  Abtei  Saint- Amand  behielt.  Zu  A.  Huber: 
üeber  das  Vorleben  Arno's  im  Arch.  d.  W.  Ak.  XLVII,  197—217,  ist  zu  be- 
merken, dafs  in  der  ürk.  y,  779  (Meich.  n.  67)  dd  David  und  nicht  archidia- 
Conus  bedeutet,  der  Diacon  Am  ein  anderer  ist,  und  dafs  in  d.  Urk.  r.  776 
(Meich.  n  48)  nobis  auf  den  Aussteller  Bisch.  Aribo  geht,  und  also  für  die  Ver- 
wandtschaft Ams  nichts  austrägt.    Vgl.  auch  Graf  Hundt  a.  a.  O.  S.  187. 

*)  Leider  sind  uns  keine  Briefe  von  Arn  an  Alcuin  erhalten,  Bibl.  VI, 
870  ein  httbscher  Brief  von  ihm  an  Cuculus,  wie  ein  leichtfertiger  Schüler 
Alcuins,  wahrscheinlich  Dodo,  genannt  wurde.  Wichtige  urkundliche  Quellen 
aus  seiner  Zeit  sind  Indiculus  Amonis  und  Breves  notitiae  Salzburgenses^  nach 
den  bekannten  und  bisher  unbenutztetf  Handschriften  herausgegeben  und  mit 
Erläuterungen  versehen  von  Friedrich  Keinz,  München  1869;  vgl.  meine  An- 
zeige in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  1870  S.  20-25. 

^)  Mehr  als  160  Bücher  liefs  er  nach  Angabe  des  Neorologs  schreiben, 
MO.  SS.  IX,  770;  vgl.  Alcuins  Brief  Froh.  76.  Bibl.  VI,  626.  Darunter  ein 
Fonnelbuch,  herausgegeben  von  Rockinger,  Quellen  zur  bay ersehen  Geschichte, 
Bd.  VII,  von  de  Bozi^re,  Revue  bist,  de  droit  Francis  et  ötranger,  1869,  nach 
der  Müncbener  und  Kopenhagener  Handschrift.  Ueber  Am  Büdingers  Oester- 
reichische  Geschichte  I,  147  ff.,  über  Wizo  149.  'Zeifsberg,  Alcuin  und  Arno, 
Zeitschrift  ftLr  österreichische  G]rmnasien,  1862,  S.  86—98.  Derselbe,  Arno, 
erster  Erzbischof  von  Salzburg,  Wiener  SB.  (1863)  XLIII,  306—381.  W.  Giese- 
breeht,  Königsannalen  S.  199—202;  vgl.  unten  §  9. 

Wattenbacb,  Gesehichtsquellen  L   4.  Aufl.  9 
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Wizo  hülfreich  zur  Seite  stand.  Die  feindliche  Erhebung  des  mäh- 
rischen, dann  des  ungrischen  Reiches,  die  Errichtung  selbständiger 
Metropolen  im  Osten,  haben  Salzburg  nicht  zu  seiner  vollen  Entwicke- 
lung  gelangen  lassen,  doch  auch  in  dieser  Beschränkung  ist  die  Stiftung 
des  bairischen  Erzbisthums  von  den  bedeutendsten  Folgen  gewesen. 

Alcuin  blieb  auch  von  Tours  aus  fortwährend  im  lebhaftiesten 
Verkehr  mit  Karl,  und  war  sein  treuester  ßathgeber,  die  Seele  aller 
seiner  Bestrebungen  fftr  die  Cultur  der  Franken.  Ein  wunderbarer  Er- 
folg krönte  diese  Bemühungen,  und  Karl  hatte  das  Glück,  die  Früchte 
seiner  Mühen  noch  selbst  zu  erleben.  Wie  ein  Phänomen  in  dunkelster 
Nacht  erscheint  plötzlich  die  Litteratur  des  neunten  Jahrhunderts; 
nicht  nur  Geistliche,  auch  Laien  schrieben  Bücher,  was  seit  Jahrhun- 
derten nicht  vorgekommen  war,  und  Jahrhunderte  lang  nicht  wieder 
vorkommt^). 

Denn  von  Dauer  war  dieser  Glanz  nicht ;  er  verschwand  fast  eben 
80  plötzlich  wie  er  gekommen  war,  aufs  neue  bedeckte  Finstemifs  das 
Land,  aber  gerade  in  dieser  Finstemifs  bewährte  sich  die  feste  Be- 
gründung von  Karls  Schöpfungen.  So  viel  auch  ^eder  verloren  ging, 
es  blieb  noch  immer  genug  übrig,  um  als  Grundlage  für  alle  Folgezeit 
zu  dienen.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  Karl  sein  Werk  nicht 
erst  begann,  dafs  er  den  Boden  vorbereitet  fand  durch  die  Befestigung 
und  Ordnung  des  Staates,  durch  die  Herstellung  der  Kirchenzucht,  und 
dafs  er  nur  dadurch  im  Stande  war,  so  fest  zu  bauen.  Es  regten  sich 
auch  bereits  einige  Keime  litterarischer  Thätigkeit  als  er  auftrat,  aber 
ihre  rasche  und  glänzende  Entfaltung  ist  doch  ganz  sein  Werk,  und 
nicht  mit  Unrecht  sagfe  man  im  Mittelalter  von  ihm,  dafs  er  den  Sitz 
der  Studien  von  Rom  nach  Paris  verpflanzt  habe^).  Zu  einer  Zeit,  wo 
die  Pariser  Universität  als  der  Mittelpunkt  der  Wissenschaft  betrachtet 
wurde,  galt  er  für  den  Stifter  derselben.  In  dieser  Form  sprach  sich 
der  richtige  Gedanke  aus,  dafs  Karl  der  Stifter  einer  neuen  Cultur- 
periode  gewesen  war. 

>)  Zu  warnen  ist  vor  dem  immer  wieder  (noch  von  Prantl  und  L.  Maitre) 
angeführten  unechten  Diplom  über  die  Errichtung  griechischer  und  lateinischer 
Schulen  in  Osnabrück,  dessen  Unechtheit  suletzt  wieder  von  R.  Wilmans,  Kaiser- 
urkunden d.  Provinz  Westfalen,  s.  besonders  S.  368,  und  Sickel,  Acta  Caroll.  11, 
428  nachgewiesen  ist.  Auch  Bass  Mullinger  wiederholt  S.  70  unbekümmert  die 
alte   FabeL 

*)  Zuerst  bei  Jordanus  de  praerogativa  Romani  imperii  ed.  Waits  p.  70. 
In  Vincentii  Bellovac  Speculo  bist.  XXIII,  173  und  daraus  bei  Mart.  Oppav. 
wird  Alcuin  die  Verlegung  des  Studiums  von  Rom  nach  Paris  beigelegt  Vgl» 
auch  G.  Paris,  Hist.  poötique  de  Charlemagne  p.  66. 
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Alcnini  Opera  ed.  Frobenias  (Proben  Forster,  FQrst-Abt  su  Si.  EmmerAm),  4  Binde,  fol. 
Ratisb.  1777.  Danach  bei  lligne,  C.  CI.  Nene  An«gabe  der  Briefe  u.  bist.  Schriften 
nach  Jaffe's  Vorarbeit  ron  D&mmltr  u.  Wattenbach ,  Bibl.  VI.  1878.  Alcuins  Leben 
Ton  F.  Lorenti.  Halle  1899,  8.  Monnier,  Alcnin  et  Charlemagne  (1858)11  ed.  Paris 
1863,  mit  einem  früher  nngedmckten  Gedieht  nnd  einem  Briefe  Aleuins  an  Leo  III 
im  Anhang.  Hamilin,  Essai  snr  la  vie  et  les  oeuvres  d* Alcnin,  Paris  1873,  unbranoh- 
bar.  Karl  Werner,  Alcnin  n.  sein  Jahrhundert,  Paderb.  1876,  desgleichen.  J.  Bass 
Mullinger,  The  schools  of  Charles  the  Great  and  the  restoration  of  edaeation  in  tha 
ninth  Century,  London  1877.  Auf  ein  übersehenes  Gedicht  an  Samuel  (Beornrad) 
Enb.  ▼.  Sens,  worin  er  über  seine  Entbehrungen  vielleicht  auf  dem  Feldsuge  klagt, 
bei  Lebeuf,  Sur  l'etat  des  seiences  au  temps  de  Charlemagne,  hat  L.  Delisle  aufmerk- 
sam gemacht,  Comptes-rendns  de  l'Acad.  des  Inscriptions,  1865  S.  383;  nach  2  an- 
deren Hdss.  gedr.  bei  H.  Hagen,  Carmina  medii  aevi  p.  128;  ib,  p.  115  Versus  de  cruca 
mit  aerostichischer  Spielerei.  Dogmata  (moralische  Sprüche)  ad  Carolum  imp.  ed. 
Dümmler,  Zeitsehr.  f.  D.  Alt  XXI,  68—75.  Prolog  zu  Beda's  Über  annalis  ib.  76. 
Ueber  seine  Gedichte  Baehr  S.  78—84;  historische  Schriften  S.  192  —  196;  theolog. 
philosophische  und  grammatische  S.  802 — 354.  Ueber  seine  gramm.  Werke  mit  Versen 
an  Karl,  Keil  im  Erlanger  Progr.  1868  S.  8.  Gans  fabelhafter  Brief  über  die  Her- 
kunft der  Benerentaner  unter  Alcuins  Namen  NA.  I,  169 — 172. 

Alchuine,  wie  die  ursprüngliche  Form  lautete,  oder  Alcuin  nannte 
sich  gern  in  mehr  lateinisch  klingender  Form  Albinas.  Verwandt  mit 
Willibrord,  dessen  Leben  er  auch  beschrieben  hat,  wurde  er  um  das 
Jahr  735  in  York  geboren.  Seine  Bildung  verdankte  er  der  ausge- 
zeichneten Domschule  in  seiner  Vaterstadt  unter  der  Leitung  Egberts, 
der  seit  732  Erzbischof  war,  und  Aelberts,  der  Alcuin  mit  sich  nach 
Born  nahm,  als  er  nach  der  Sitte-  dieser  Angelsachsen  dahin  reiste, 
um  Handschriften  auf  dem  dortigen  Markte  zu  erwerben,  der  noch 
immer  bedeutend  und  damals  wohl  der  einzige  im  Abendland  war.  Im 
Jahre  766  wurde  Aelbert  zum  Erzbischof  erhoben,  und  Alcnin  folgte 
ihm  in  der  Leitung  der  Domschule.  Der  Auftrag,  für  Eanbald  das 
eribischöfliche  Pallium  vom  päbstlichen  Hofe  zu  holen,  fährte  ihn  781 
wieder  nach  Bom,  und  auf  dieser  Heise  war  es,  wo  er  zu  Parma  mit 
Karl  zusammentraf,  an  den  er  schon  früher  einmal  eine  Botschaft  ge- 
b»cht  hatte  ^),  und  von  ihm  die  Einladung  erhielt,  welche  ihn  ver- 
mochte, im  folgenden  Jahre  mit  seinen   Schülern  Wizo^),   Fridugis^) 

^)  Vita  c.  6.  Dafs  der  773  von  Karl  an  den  Pabst  geschickte  Albinus  Alcuin 
Kiesen  w&re,  wie  Jaffö  p.  144  n.  1  annimt,  scheint  mir  unmöglich.  Leibniz 
Ann.  Imp.  I,  40  hält  ihn  nach  Albericus  fQr  den  Bischof  von  Angers. 

*)  Genannt  Candidus,  von  797—801  bei  Am  in  Salzburg. 

')  Genannt  Nathanael,  von  819—832  Kanzler;  Tgl.  Sickel  Acta  Karr.  I, 
8Ö-Ö6  u.  160,  B.  Simson,  Ludw.  d.  Fr.  II,  235—238.  Ueber  seine  Schrift 
^  nihilo  et  dt  tenebris  Prantl,  Gesch.  d.  Logik  im  Abendland  II,  17 — 19, 
^ter,  Gesch.  d.  reUg.  Aufklärung  im  Mittelalter  I,  274.  Er  war  Alcuins  Nach- 
folger als  Abt  Ton  St.  Martin,  wo  er  die  Schule  verfallen  liefs.  Ebenso  hinter- 
^f>  er  in  St.  Bertin,  wo  er  gleichfalls  Abt  war,  das  schlechteste  Andenken, 
>•  FolqQin  ed.  Guörard  S.  74  und  daraus  in  Folcards  V.  S.  Bertini  und  bei  Bovo, 
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und  Sigulf^)  an  Karls  Hof  zu  kommen;  die  Einkünfte  der  Abtelen  zu 
Ferrikes  und  des  heiligen  Lupus  zu  Troyes  sicherten  ihm  hier  eine 
ansehnliche  Stellung,  während  er  in  der  Hofschule  vor  alten  und  jungen 
Zuhörern  seine  Vorträge  hielt.  Auch  hier  schon  war  es  durchaus  nicht 
allein  auf  dilettantische  Belehrung  der  Hofleute  abgesehen,  sondern  die 
vielen  Söhne  vornehmer  Franken,  welche  nach  alter  Sitte  zur  Erzie- 
hung an  den  Hof  gebracht  wurden,  erhielten  hier  alles  Ernstes  ihre 
Ausbildung  zu  Staatsmännern  und  Bischöfen.  Nach  AIcuins  eigener 
Angabe  war  sein  vorzüglichster  Beweggrund  nicht  etwa  wissenschaft- 
licher Eifer,  sondern  die  Sorge  för  Aufrechterhaltung  der  kirchlichen 
Orthodoxie  im  Frankenreiche  ^),  wie  denn  überhaupt  der  kirchliche 
Standpunkt  bei  ihm  durchaus  ma£sgebend  ist. 

Im  Jahre  789  kehrte  Alcuin  nach  England  zurück;  aber  die  hefti- 
gen Streitigkeiten  über  Adoptianismus  und  Bilderverehrung  veranlafsten 
Karl,  ihn  von  neuem  dringend  einzuladen,  und  die  inneren  Unruhen, 
welche  England  zerrissen  und  Alcuin  sogleich  wieder  in  die  ihm  ver- 
hafsten  politischen  Händel  verflochten  hatten,  machten  diesen  geneigt, 
seine  Heimath  zu  verlassen.  Er  erschien  794  auf  dem  zu  Frankfurt 
gegen  Felix  und  Elipand  versammelten  Concil  als  Abgesandter  dei 
englischen  Kirche  und  bewährte  sich  durch  mehrere  Schriften  als  ta- 
pferer Streiter  gegen  die  Irrlehren');  noch  zog  es  ihn  zurück  in  sein 
Vaterland,  aber  die  Ermordung  Ethelreds  796  verleidete  ihm  die  Heim- 
kehr, und  von  nun  an  widmete  er  sich  ganz  dem  Frankenreiche.  Nacli 
Iterius  Tod  erhielt  er  796  die  Abtei  des  heiligen  Martin  zu  Tours, 
der  er  bis  zu  seinem  Tode,  am  19.  Mai  804,  vorstand.  Dem  nnruhigen 
Getreibe  des  Hofes  fem,  entfaltete  er  hier  die  segensreichste  Thätig- 
keit  und  bildete  eine  aufserordentliche  Zahl  von  Zöglingen,  welche  in 
ganzen  weiten  Beiche  Karls  neue  Stätten  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
begründeten.  Seinen  Schüler  Wizo  schickte  er  nach  England,  um 
Bücher  zu  holen,  die  er  zu  Tours  durch  zahlreiche  und  sorgfältige 
Abschriften  vervielfältigen  liels.  Zugleich  aber  blieb  er  in  fortwährender 
Verbindung  mit  Karl,  der  ihm  das  gröfste  Vertrauen  schenkte;  man 
hat   ihn  nicht  mit  Unrecht  seinen  Unterrichtsminister  genannt.    Als 

De  elevatione  S.  Bertini.  Nach  seinem  Tode  834  folgte  in  St.  Martin  Adelard, 
unter  dem  durch  Amalrich,  der  849  Ersb.  t.  Tours  wurde,  die  Schule  wieder 
aufblühte,  (vgl.  unten  §  20).    Bann  beginnen  mit  Ch-af  Vivian  die  LaienSbte. 

^)  Genannt  Vetulus,  später  als  AIcuins  Nachfolger  Abt  von  Ferneres  und 
Stifter  der  dortigen  Schule.  Er  räumte  seinen  Platz  Adalbert,  der  die  Bened. 
Regel  einföhrte,  und  wurde  selbst  unter  ihm  Mönch;  dann  folg^  Alderich  bii 
829,  Odo,  der  abgesetzt  wird,  an  dessen  Stelle  22.  Not.  842  Lupus  tritt. 

>)  Ep.  35  u.  140  bei  Jaffö,  Bibl.  VI,  2ö5  u.  541,  u.  daraus  Vita  c.5  p.  16, 
>)  Ob  die  libri  Carolini  (oben  S.  128)  von  ibm  Terfafet  sind,  ist  zweifel- 
haft; TgL  die  Anm.  von  Dümmler,  Bibl.  VI,  222. 
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unschätzbares  Denkmal  davon  ist  uns  seine  Brief  Sammlung  erhalten, 
welche  zu  den  wichtigsten  Quellen  f&r  die  Geschichte  dieser  Zeit  ge- 
hört, wenn  gleich  der  stoffliche  Inhalt  geringer  ist,  als  wir  wünschen 
möchten.  Die  gröfste  Masse  ist  aus  den  letzten  Jahren,  in  welcher 
Alcuins  Frömmigkeit  immer  mehr  überhand  nahm,  und  fromme  Er- 
mahnungen sind  in  hohem  Grade  vorherrschend.  Eben  diese  gaben  in 
jenen  Zeiten  Anlafs,  sie  als  Vorbilder  zu  sammeln  und  abzuschreiben; 
es  zeug^  aber  von  der  hohen  Bedeutung  des  Mannes,  dafs  nicht  wie 
bei  anderen  Briefsanmüungen ,  die  Hauptmasse  einem  Conceptbuch  des 
Verfassers  entstammt,  sondern  wie  Sickel  nachgewiesen  hat,  seine 
Schüler  und  Verehrer,  ein  Arno,  Adalhard,  Angilbert,  dazu  Angel- 
sachsen es  gewesen  sind,  welche  die  ihnen  zugänglichen  Briefe  sammelten 
und  dadurch  vor  dem  Untergang  bewahrten^). 

Viel  und  gern  versuchte  Alcuin  sich  auch  in  Gedichten,  welche 
freilich  sehr  incorrect  aber  doch  nicht  ohne  Leichtigkeit  im  Ausdruck 
und  gefällige  Anmuth  sind.  Sie  bieten  uns  manchen  Einblick  in  die 
Zustände  der  Zeit,  und  das  umfangreichste  darunter,  über  die  Bischöfe 
der  Kirche  zu  York,  reich  an  schönen  Stellen  und  belebt  durch  die 
warme  Liebe  zur  Heimath,  gewährt  mannigfache  Belehrung  über  die 
Stiftschule  zu  York  und  Alcuins  Leben  vor  seiner  Berufung  nach 
Frankreich*).  Seine  übrige  schriftstellerische  Thätigkeit  dagegen  war 
mehr  auf  Theologie,  Philosophie^)  und  Granmiatik^)  gerichtet  als  auf 
Geschichte.  Sein  lateinischer  Stil,  der  noch  sehr  fehlerhaft  ist  und  von 
seinen  eigenen  Schülern  bald  übertroffen  wurde,  fand  bei  seinen  Zeit- 
genossen hohe  Bewunderung ;  und  auf  Bitten  Angilberts  bearbeitete  er 
das  Leben  des  h.  Eicharius,  auf  den  Wunsch  des  Abtes  Bado^)  das 
Leben  des  h.  Vedastus.  Bei  beiden  beschränkte  er  sich  auf  Glättung 
nnd  Ausschmückung  der  überlieferten  Darstellungen,  und  der  erbauliche 
Zweck  ist  die  Hauptsache  wie  nicht  minder  auch  in  dem  schon  oben 
(S.  110)  erwähnten  Leben  des  h.  Willibrord.  Dafs  man  ihm  auch  ein 
Leben  Kaiser  Karls  zugeschrieben  hat  beruht  auf  einer  Verwechselung 
mit  Einhard. 

»)  Neue  Ausgabe  Bibl.  VI,  132  ff.  Vgl.  Sickel,  Hist.  Zeitschr.  XXXII, 
355—365,  u.  AlcQmstudien  I,  VTiener  SB.  LXXIX,  461  ff. 

>)  Neue  Ausg.  ib.  p.  80—131. 

»)  Vgl.  Prantl,  Gesch.  der  Logik  II,  14—17. 

*)  Darüber  s.  Ebert  in  dem  eben  jetzt  mir  sukonunenden  Aufsatz:  Die 
Hterarische  Bewegung  zur  Zeit  Karls  d.  Ch'olsen,  Deutsche  Rundschau  III,  9, 
^.  Jos.  Zechmeister:  Scholia  Vindobonensia  ad  Horatii  Artem,  Vind.  1877, 
gUubt  diese  Alcuin  oder  seiner  Schule  zusehreiben  zu  können,  aber  der  Stil 
erscheint  mir  sehr  verschieden.    S.  15,  23  1.  colante^  culiceSy  nicht  volarUes. 

')  Für  diesen,  Karls  Kanzler  (Sickel  I,  80)  ist  auch  die  jetzt  in  Wien 
verwahrte   Biblia  Badonis    geschrieben;    die    geschichtlich    wichtige    alte   Vita 
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In  seinen  alten  Tagen  versank  Alcnin  mehr  und  mehr  in  Fröm- 
melei, und  das  Stndimn  Virgils,  dem  er  selbst  einst  eifrig  nachzuahmen 
gestrebt  hatte,  verwarf  er  später  als  höchst  gefährlich,  wenigstens 
for  Mönche. 

Fast  zwanzig  Jahre  waren  schon  seit  Alcuins  Tod  vergangen,  als 
auf  den  Wunsch  eines  Abtes,  wahrscheinlich  des  Abtes  Alderich  von 
Ferrikes,  der  unter  Sigulf  dort  Mönch  geworden  war,  und  829  das 
Erzbisthum  Sens  erhielt,  nach  Benedicts  von  Aniane  Tod  (11.  Feb.  821), 
ein  Schüler  desselben  Sigulf  es  unternahm,  das  Leben  Alcuins  zu 
beschreiben.  Gesehen  hatte  er  selbst  ihn  nicht  mehr,  aber  Sigulf  hatte 
ihm  viel  erzählt,  und  das  ist,  aufser  dem  Briefwechsel  über  den  Adop- 
tianismus,  seine  einzige  Quelle.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dafe 
wir  hier  viel  von  Alcuins  Frömmigkeit,  von  Askese  und  von  Wundem 
finden,  keineswegs  aber  ein  Bild  seiner  fruchtreichen  Thätigkeit  in  den 
Jahren  seiner  Kraft.  Erbauung  für  Mönche  ist  der  Zweck  des  Büch- 
leins, und  dem  entspricht  es  leider  nur  zu  sehr.  Doch  finden  sich  darin 
auch  manche  nicht  unwichtige  Nachrichten,  vorzüglich  über  seine  Ju- 
gendzeit, welche  wir  dankbar  annehmen  müssen.  Die  Sprache  ist  im 
damaligen  Schulgeschmack  gesucht  und  mit  frommem  Schmuck  über- 
laden ^). 

§  6.   Paulus  Diaconus. 

Sein  Leben  ist  erst  genauer  bekannt  geworden  durch  die  von  Lebeuf  entdeckten  und  in 
der  Dissertation  sur  l'histoire  de  Paris  1789  herausgegebenen  Gedichte.  Baehr  LO. 
IV,  306  —  321.  Bethmann,  Paulus  Diaconus  Leben  und  Schriften.  Archiv  X,  847  bis 
334.  Bethmann,  Die  Geschichtschreibung  der  Langobarden,  ib.  335 — 414.  (Auf  diesen 
beiden  trefflichen  Abhandlungen  beruht  gröfstentheils  die  folgende  Darstellung.)  Ueber- 
sehen  von  ihm  Peters  von  Pisa  Verse  an  Paulus,  u.  Epitaph.  Clodharii,  Bouq.  V,  849« 
das  er  als  ungedr.  anfQhrt.  O.  Abel,  Paulus  Diaconus  und  die  übrigen  Geschieht- 
Schreiber  der  Langobarden  (Uebersetzung).  BerL  1849.  Neu  entdeckte  Gedichte  (Grab- 
schrift auf  Ansa  und  Lob  des  Komersees),  ed.  M.  Haupt,  Berichte  der  königl.  S&chs. 
Ges.  der  Wiss.  1850.  I,  6.  Letzteres  wiederholt  mit  anderen  von  Paulus  und  Peter 
von  Pisa  ex  cod.  S.  GalL  899  von  DOmmler.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  Xll,  446  -460.  Ueber  die 
umgearbeitete  Bamberger  Handschrift,  auf  welcher  v.  Spruners  Uebersetzung  der  Lango- 
bardengesohichte  (1838)  beruht,  s.  Waitz  im  Archiv  IX,  673  —  708,  über  eine  ver- 
wandte Hds.  in  Oxford  R.  Pauli  im  NA.  II,  161  —  168.  F.  Dahn,  Des  Paulus  D.  Leben 
u.  Schriften,  1876  (die  Gedichte  in  sehr  schlechten  Texten).  Vgl.  die  Anz.  von  G.  Waitz, 
GGA.  1876  S.  1513—1523.  Scriptores  Rerum  Langob.  et  Ital.  saec.  VI— IX  ed.  G, Waitz, 
1877,  4. 

Wie  die  Gothen,  so  bewahrten  auch  die  Langobarden  ihres  Volkes 
Urgeschichte,  die  alten  Sagen,  die  Grofsthaten  der  Väter,  besonders 
aber,  worauf  sie  den  gröfsten  Werth  legten,  die  Folge  und  Verwandt- 

Vedasti,   Acta  SS.  Feb.  I,  792   bedarf  sehr  der  Verbesserung  aus  der  Hand- 
schrift in  Montpellier,  nach  Archiv  VII,  245. 

1)  Neue  Ausgabe  Bibl.  VI,  1—34.  Handschrift  in  Troyes  n.  1712  (CataL 
des  bibl.  des  dep.  U,  723)  naSh  Mittheilung  von  W.  Arndt  von  geringem  Werth. 


Langobarduche  Geschichtschreibung.  ]35 

Schaft  der  Geschlechter,  in  ihren  Liedern,  die  sich  mündlich  vom  Vater 
auf  den  Sohn  vererbten.  Sie  aufzuzeichnen,  keine  leichte  Arbeit,  mochte 
überflüssig  erscheinen,  so  lange  sie  noch  im  Volke  lebten;  doch  gegen 
das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts,  um  670  hat  ein  Langobarde  aus 
ihnen  die  Greschichte  seines  Volkes  entnommen,  und  der  Langobarden 
Herkunft,  wie  man  davon  sagte  und  sang,  in  kurzen  und  schlichten 
Worten  berichtet;  in  Umrissen  nur,  nicht  in  ausfuhrlicher  Erzählung, 
aber  was  er  uns  giebt^  ist  unberührt  von  der  fremden  Gelehrsamkeit, 
welche  die  gothischen  und  fränkischen  Sagen  entstellt  hat  ^).  Man  hatte 
darin  doch  etwas  mehr,  als  in  dem  kahlen  Königsverzeichniss,  welches 
König  Bothar  643  seinem  Gesetzbuch  vorangestellt  hatte;  des  Volkes 
Aelteste,  welche  das  Becht  sprachen  und  das  Andenken  der  Vergangen- 
heit festhielten,  trugen  darum  auch  dieses  Schriftchen  in  ihr  Bechts- 
buch  ein,  wie  wir  das  so  häufig  wiederfinden  in  den  Handschriften  des 
Mittelalters,  bei  den  Gresetzen  der  Westgothen  und  Franken  so  gut 
wie  beim  Sachsenspiegel. 

Es  gab  freilich  damals  bereits  auch  eine  andere  Geschichte  der 
Langobarden,  verfafst  von  dem  Knechte  €k)ttes  Secundus,  Bischof 
von  Trient  (f  612);  wir  kennen  sie  aber  nur,  weil  Paulus  ihrer  ge- 
denkt, und  sie  scheint  wenig  Verbreitung  gefunden  zu  haben ^).  Se- 
cundus erzählte  gewifs  nicht  von  Wodan  und  Freia,  und  mit  der 
römischen  Bildung  haben  die  Langobarden  sich  nur  sehr  langsam  be- 
freundet. Ein  Bömer  scheint  es  auch  gewesen  zu  sein,  der  im  Jahre 
641  die  oben  S.  71  erwähnte  Fortsetzung  des  Prosper  verfafste,  und 
nach  Bethmanns  wahrscheinlicher  Vermuthung  das  Werk  des  Secundus 
benutzt  hat^).  Von  litterarischer  Thätigkeit  im  langobardischen  Beiche 
finden  sich  weiter  keine  Spuren,  man  müfste  denn  etwa  des  Abtes 
Jonas  von  Susa  Schriften,  deren  wir  schon  oben  (S.  99)  gedachten, 
dazu  rechnen,  der  aber  auch  ein  Bomane  war.    Sonst  liegt  nur  noch 

^)  Origo  Qentis  Langobardontm,  zuerst  in:  Edicta  regum  Langobardorum 
ed.  Opera  et  studio  Caroli  Baudi  di  Vesme,  Aug.  Taur.  1855,  vgl.  p.  LXXI  bis 
LXXXn.  Ausg.  TOD  F.  Bluhme  mit  Chron.  Qoth.  1868  in  MG.  Legg.  IV,  641 
bis  647.  Ausg.  v.  Waits,  SS.  Lang.  1—6  (verwirft  die- früher  mit  Baudi  de  Vesme 
angenommene  erste  Abfassung  unter  Bothari).  —  Uebersetzung  von  Abel  1.  1. 
1—8;  Tgl.  Bethmann  S.  351 — 365  und  über  die  Sagen  im  allgemeinen  S.  335 
bis  349.  Hieraus  geschöpft,  aber  erweitert  auch  mit  Benutzung  des  Isidor, 
und  mit  einer  Lobrede  auf  Karl  und  Pippin  versehen,  ist  das  c.  810  geschriebene 
Chran.  Oothanum^  d.  h.  aus  der  einst  Fulder,  jetzt  Qothaer  Handschrift  der 
Volksrechte,  in  sehr  barbarischer  Form  lyid  Sprache;  vgl.  Bethmann  S.  363  bis 
365  u.  die  Ausgabe  v.  Bluhme;  als  Historia  Langobardorum  codicis  Oothani  bei 
Waitz  S.  7— 11. 

>)  Bethmann  1.  L  349-351.   Waitz  S.  25. 

*)  Arch.  X,  380,  wo  die  erste  genauere  Nachricht  über  die  Cont.  bis  641 
gegeben  ist. 
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ein  um  698  verfEJistes  rhythmisches  Gedicht  in  rohester  Form  vor,  in 
welchem  ein  Magister  Steffan  den  König  Ennincpert  feiert,  der  das 
Schisma  von  Aqoilegia  beendigt  hatte;  auch  seiner  Vorfahren,  die 
Arianer  nnd  Juden  verfolgten,  wird  rühmend  gedacht^). 

Die  Grammatiker  jedoch,  welche  trotz  aller  Ungunst  der  Zeiten 
ihre  Thätigkeit  in  Italien  immer  fortgesetzt  hatten,  fanden  allmählich 
auch  unter  den  Langobarden  Schüler,  und  als  deren  Herrschaft  sich 
ihrem  Ende  nahte,  da  hatten  sie  dem  fremden  Volke  bereits  seinen 
Geschichtschreiber  erzogen,  der  wie  Jordanis,  nach  dem  Sturze  des 
Reiches  wenigstens  das  Andenken  desselben  für  die  Nachwelt  bewahrte. 

Paulus,  des  Warnefrid  Sohn,  aus  einem  edlen  Langobarden- 
geschlechte,  das  im  Friaul  begütert  war,  um  720  geboren,  wurde 
wahrscheinlich  nach  alter  deutscher  Sitte  am  Hofe  des  Batchis 
(744—749)  zu  Pavia  erzogen;  als  seinen  Lehrer  nennt  er  den  Gramma- 
tiker Flayianus,  dessen  er  noch  in  seinem  hohen  Alter  mit  Liebe  ge- 
denkt'). Auch  dem  König  Desiderius  soll  Paulus  lieb  und  werth  gewesen 
sein,  imd  wenn  auch  die  Zeugnisse  dafür  unzuverlässig  sind,  so  ist  es 
doch  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  in  der  königlichen  Kanzlei  Be- 
schäftigung fand  und  eben  dadurch  in  ein  so  nahes  Verhältnifs  zu  der 
Herrscherfamilie  trat.  Im  J.  763  verfafste  er  rhythmische  Verse  über 
die  sechs  Weltalter,  welche  akrostichisch  die  Worte  Adelperga  pia 
enthalten'),  den  Namen  der  Tochter  des  Desiderius,  welche  seine 
Schülerin  war;  dieser  und  ihrem  Gemahl  Arichis  war  er  mit  der 
wärmsten  Anhänglichkeit  und  Freundschaft  ergeben,  und  an  ihrem 
Hofe  zu  Benevent  fand  er  eine  Zuflucht  nach  dem  Falle  des  Beiches 
von  Pavia,  wenn  er  nicht  schon  fi-üher  die  Königstochter  dahin  be- 
gleitet hatte.  Für  sie  verfafste  er  hier  seine  BömischeGeschichte 
bis  auf  Justinian*),  während  er  für  Arichis  die  Inschriften  dichtete, 
womit  dieser  seine  glänzenden  Bauten  zu  Salemo  schmückte,  und  die 
Uebertragung  der  Gebeine  des  heiligen  Merkur  nach  Benevent  (768) 
durch  einen  Lobgesang  feierte,  der  noch  jetzt  alljährlich  dort  gesungen 

^)  Ans  2  Hdss.  aus  Bobio  bei  Oltrocchi,  JB!ccl.  Medol  bist.  Ligustica  (1795) 
II,  536.  579.  625  mit  ausfßhrlichem  Commentar.  BeifFerscheid ,  Wiener  SB. 
LXVII,  473.    Waitz  S.  189—191.    Paulus  D.  hat  es  nicht  gekannt. 

*)  Diesen  vermuthet  Luc.  Mttller  in  einem  oft  angeftibrten  Grammatiker, 
Neue  Jabrbb.  f.  PhUol.  XCIII  (1866)  561. 

»)  Waitx  1.  1.  p.  13. 

^)  Ueber  diese,  ihre  Quellen,  Ueberarbeitungen  und  Fortsetzungen  bis  813, 
die  sogenannte  Historia  miscella^  als  deren  Verfasser  ein  unbekannter  Lan- 
dulfus  Sagax  genannt  wird,  s.  G.  Baucb,  Qött.  Diss.  1873,  H.  Droysen:  Zu- 
sammensetzung der  Eist.  Bomana,  Forsch.  XV,  167 — 180.  Von  demselben  ist 
die  neue  Ausg.  jetzt  im  Druck  und  im  Hermes  XII,  387  der  cod.  Pal.  909  als 
Autogpraph  des  Landulf  nachgewiesen. 
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wird.  In  diese  Zeit  muss  auch  die  Grabschrift  auf  die  Königin  Ansa^) 
fiallen,  welche  774  nach  Frankreich  abgeführt  war,  nnd  deren  Todesjahr 
unbekannt  ist.  Noch  feiert  er  darin  Adelchis  als  die  Hoffiinng  der 
Langobarden. 

Wann  Panlns  in  den  geistlichen  Stand  emgetreten  ist,  dem  er 
seinen  Beinahmen  Diaconns  verdankt,  wissen  wir  nicht;  ebenso  wenig, 
wann  er  in  dem  grofsen  Mntterkloster  des  Abendlandes  zu  Monte-Cassino 
das  Mönchsgelübde  abgelegt  hat;  yielleicht  führte  ihn  dorthin  die  An- 
hänglichkeit an  König  Batchis,  der  hier  als  Mönch  seinen  Weinberg 
baute.  Das  stille  Klosterleben  aber  gewann  bald  einen  solchen  Reis 
f&r  Paulus  nach  den  traurigen  Zeiten ,  die  er  durchlebt  hatte ,  dafs  er 
die  heilige  Stätte  wohl  nicht  wieder  yerlassen  haben  würde,  wenn 
nicht  die  politischen  Ereignisse  ihm  auch  hier  keine  Buhe  gelassen 
hätten. 

Im   Jahre  776   nämlich  wai*  im  Friaul  ein  Aufstand  gegen  die 
Franken  ausgebrochen,  dem  yielleicht  Paulus  selbst  nicht  fremd  war, 
und  wohl  ohne  Zweifel  war  dies  die  Veranlassung,  weshalb  sein  Bruder 
Arichis  gefangen  fortgeführt  wurde  und  sein  Vermögen  verlor.   Lange 
scheint   sich  Paulus  jeder  Annäherang  an  die  Franken  enthalten  zu 
haben;  als  aber  Karl  781  nach  Bom  gekommen  war,  und  in  der  Ord- 
nung der  italischen  Verhältnisse  seine  Mässigang  und  Milde  bewährt 
hatte ^),  da  richtete  Paulus,  sechs  Jahre  nach  jenem  Ereigniss,  eine 
Elegie  an  den  König,  worin  er  ihn  um  Gnade  für  seinen  Bruder  bat'). 
Damit  begab  er  selbst  sich  zum  Könige,  und  schrieb  am  10.  Januar 
783  von  den  Ufern  der  Mosel  einen  Brief  an  seinen  Abt  Theudemar*), 
worin  er  noch  den  festen  Entschluss  ausspricht,  in  sein  Kloster,  nach 
nach  welchem  lebhafte  Sehnsucht  ihn  erfüllte,  heimzukehren,  sobald 
er  den  Zweck  seiner  Fürbitte  erreicht  habe.    Er  rühmt  aber  sehr  die 
gute  An&ahme,  welche  er  gefunden  habe.    Es  war  gerade  die  Zeit, 
in  welcher  Karl  die  Gelehrten  aller  Länder  an  seinem  Hofe  versam- 
melte, und  Paulus  Hess  sich  doch  bestimmen,  einige  Jahre  an  dieser 
ersten  frischen  Entfaltung  litterarischer  Thätigkeit  sich  zu  betheiligen. 
Noch  haben  sich  Verse  erhalten,  welche  in  Karls  Namen  Peter  von 
Pisa  an  ihn  richtete*),  wo  in  scherzhafter  üebertreibung  seine  Gaben 
und  Kenntnisse  gefeiert  werden.    Eben  wolle  er  seine  Tochter  nach 


^)  Neue  Ausgabe  von  Waiis  S.  191. 

*)  qQuod  raro  fieri   adsolet,   clementi  moderatione  victoriam  temperarit.*' 
Pauli  Gesta  epp.  Mett.  p.  268. 

•)   Venus  ad  regemprecandoj  wiederholt  bei  Waitz  S.  15» 
«)  Wiederholt  bei  Waitz  S.  16. 
»)  Bei  Waitz  S.  17. 
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Griechenland  yerheirathen,  sagt  Karl,  nnd  Paulos  solle  ihre  Begleiter 
in  dieser  Sprache  tmterweisen.  Bescheiden  und  aufrichtig  lehnt  Paulus 
die  Lobsprüche  und  den  Auftrag  ab,  und  ebenso  wenig  wird  er,  was 
ihm  in  ähnlicher  Weise  zugemuthet  wurde,  die  Bekehrung  des  Bänen- 
kOnigs  Siegfried  versucht  haben.  Er  dichtete  aber  Grabschriften  für  die 
Königin  Hildegard  (f  782)  und  deren  so  wie  für  Pippins  Töchter,  und 
verfaCste  auf  Karls  Befehl  die  Homiliensammlung,  welche  der  Unwissen- 
heit der  Geistlichen  in  wirksamer  Weise  zu  Hülfe  kam^).  Biese  wird 
er  jedoch,  wie  Bahn  nachgewiesen  hat,  erst  in  Monte-Gassino  ausge- 
arbeitet haben. 

In  eben  dieser  Zeit  schrieb  Paulus  auch  auf  Bitten  des  Bischofs 
Angilram  von  Metz  die  Greschichte  von  dessen  Vorfahren  auf  dem 
Stuhl  des  heiligen  Clemens^).  „Mit  besonderer  AusfQhrlichkeit  be- 
handelt er  darin  die  Familie  und  die  Ahnen  Karls  des  Grofsen,  viel- 
leicht, wie  Bethmann  sagt,  auf  dessen  eigenen  Wunsch  oder  wenigstens 
ihm  zu  Gefallen,  und  nicht  undeutlich  blickt  die  Absicht  durch,  die 
Thronbesteigung  der  Karolinger  zu  rechtfertigen  und  sie  als  ein 
durch  Heilige  gleichsam  legitimes  Herrscherhaus  darzustellen.  **  Doch 
hat  gegen  diese  Auffassung  Bonnell')  nicht  unerhebliche  Gründe  geltend 
gemacht,  und  nur  die  Verherrlichung  des  Ahnherrn  Arnulf  im  An- 
schlufs  an  dessen  ältere  Lebensbeschreibung  bestehen  lassen. 

')  Zu  Bethmann  S.  296  u.  301  vgl.  noch  die  schönen  Widmungsverse  von 
Ebrard  an  den  h.  Oermanus  aus  dem  £x.  der  Bibl.  zu  Auzerre,  in:  Voyage 
litt.de  deuz  Religieuz  B^ned.  (1717)  I,  56. 

*)  Gesta  episcoporum  Mettensium  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  II,  260—270.  Im 
Auszuge  übersetzt  bei  O.  Abel ,  Einhards  Jahrbücher  S.  1  —  8.  Auch  sind  von 
ihm  nach  Bethmanns  Vermuthung  im  Arch.  X,  294  die  Versus  de  episcopis 
Mettensibus  bis  auf  Angilram,  gedr.  bei  Meurisse  S.  685,  Calmet,  Bist,  de  Lor- 
raine I  Preuves  p.  81.  Durch  weitere  AusHlhrung  miCsverstandener  Worte  des 
Paulus  entstand  aus  den  Gesten  mit  Benutzung  des  Fredegar  und  seiner  Fort- 
setzer unter  Ludwig  dem  Frommen  die  Oenealogia  domus  Carolorum^  MG.  SS. 
II,  308,  welche  nach  Bonneil,  Die  Anfänge  S.  6  ff.  mit  Ludwigs  aquitanischem 
Königreich  in  Verbindung  steht,  indem  sie  ihm  romanische  Ahnen  giebt  und 
an  südfranzösische  Heilige  anknüpft.  Im  Cod.  lat.  Monac.  18628  (Teg.  628) 
saec.  XI  ist  die  Gen.  an  Beda's  (interpolierte)  kleine  Chronik  von  den  6  Welt- 
altern geknüpft;  übereinstinmiend  mit  dem  Cod.  S.  Galli  u.  ohne  dessen  letzten 
Satz  mit  840  schlieüaend,  ist  sie  merkwürdig  durch  die  Bezeichnungen  Pippinus 
grossus  und  gnanus  Pippinus.  Freilich  ist  das  letzte  Blatt  von  weit  jüngerer 
Hand  ergänzt.  Die  Unterschrift:  „Expliciunt  etates  mundi  et  series  imperato- 
rum  usque  ad  tempora  Ludouici  magni  Karoli  filü,"  bezeichnet  die  Schrift  als 
Tollst&ndig,  nicht  Fragment.  Durch  dieselbe  Genealogie  als  später  entstanden 
kenntlich  ist  der  Libellus  de  Maioribus  domus,  Bouq.  II,  699,  aus  Da  Chesne 
II,  1.  Mit  der  Oen,  sind  in  der  Ausgabe  von  Pertz  verbunden  die  YersiEcirung 
derselben  zu  Ehren  Karls  des  Kahlen  (Origo  et  exordium  gentis  Francorum 
p.  312)  und  Rcgum  Merowingarmn  genealogia  et  cattilogus  p.  307;  cf.  III,  19. 
214.  X,  138,  u.  dazu  die  Bemerkung  von  Ermisch,  Die  Chronik  des  Regino  S.  22. 

*)  Die  AnfHknge  S.  45. 
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Paulus  gab  in  diesem  Werke  das  erste  Beispiel  und  Vorbild  der 
Bisthnmsgeschichten. 

Aach  mit  Adalhard  scheint  Paulas  sich  damals  befreundet  zu 
haben,  und  hat,  wenn  er  wirklich  dieser  Paulus  ist,  f&r  ihn  eine  Aus- 
wahl aus  Gregor  des  Grofsen  Briefen  kritisch  verbessert^).  Auch  eine 
Biographie  dieses  Pabstes  hat  er  geschrieben'). 

Allein  so  wahrhaft  und  innig  auch  die  Liebe  gewesen  zu  sein 
scheint,  welche  den  langobardischen  Mönch  mit  dem  Besieger  seines 
Volkes  verband,  auf  immer  liefs  er  sich  doch  nicht  am  Hofe  fesseln. 
Die  immer  zunehmende,  endlich  bis  zum  Kriege  gesteigerte  Feind- 
schaft zwischen  Arichis  und  Karl  mag  ihm  wohl  zuletzt  den  Aufent- 
halt daselbst  vollends  verleidet  haben,  obwohl  sein  persönliches  Ver- 
hältniss  zum  Könige  auch  durch  diese  Vorfälle  nicht  gestört  wurde. 
Doch  finden  wir  ihn  787  wieder  in  Monte-Cassino ,  wo  er  die  schöne 
Grabschrift  für  den  am  25.  August  verstorbenen  Fürsten  Arichis  ver- 
fafiste.  Den  Abend  seines  Lebens  widmete  er  von  nun  an  in  ungestörter 
Buhe  frommen  Betrachtungen  und  der  Geschichte  seines  Volkes.  Er 
schrieb  eine  ausführliche  Erläuterung  der  Klosterregel  und  verfafste 
die  sechs  Bücher  seiner  Geschichte  der  Langobarden'),  die  er 
leider  unvollendet  hinterlassen  hat. 

Als  einen  bedeutenden  Historiker  können  wir  Paulus  freilich  nicht 
betrachten.  Die  Sprache  weifs  er  in  seinen  Gedichten  mit  Leichtigkeit 
und  Anmuth,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  zu  behandeln  und  in  der  Er- 
zählung zieht  uns  ihre  schmucklose  Einfachheit  an.  Von  der  gesuchten 
Gelehrsamkeit  und  Ueberkünstelung  so  wie  von  der  barbarischen  Bohr 
heit  des  siebenten  Jahrhunderts  ist  er  frei,  und  für.  sein  Zeitalter  ist 
seine  gelehrte  und  sprachliche  Bildung  aufserordentlich  hoch  anzu- 
schlagen*). Allein  historische  Kunst  oder  tiefere  Auffassung  dürfen 
wir  bei  ihm  nicht  suchen.  In  der  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz 
berichtet  er  anfangs  die  fabelhafte  Localtradition,  ohne  ein  ürtheil 
darüber  auszusprechen,  als  Sage,  dann  schöpft  er  seine  Nachrichten 
aus  Gregor,  Fredegar  und  dem  Leben  Arnulfs ;  was  er  aus  der  neueren 

1)  Der  Brief  wiederholt  bei  Waiu  S.  21  u.  NA.  I,  566.  Die  Handschrift 
t«t  leider  Terloren. 

*)  8.  darftber  Bethmann  im  Arch.  X,  303. 

*)  Die  lange  erwartete  neue  Ausgabe  ist  nun  von  Waitz  vollendet  a.  a.  O. 
gedmckt.  S.  193—197  fq^itomae,  S.  198—220  ConHnuationes^  die  von  geringer 
Bedeutung  sind. 

*)  Waitz:  Ueber  die  handschriftliche  Ueberlieferung  und  die  Sprache  der 
H.  Langobardomm,  NA.  I,  533 — 566.  Die  Ausgabe  bietet  doch  nicht  die  bar- 
barische Sprache,  welche  die  ältesten  Handschriften  enthalten.  Es  kommen 
allerdings  grobe  grammatische  Fehler  vor,  und  zwar  in  den  letzten  Büchern 
zunehmend.    Da  ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dafs  das  Werk  unvollendet  blieb. 
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Zeit  hinzufQgt,  ist  wenig  bedeutend,  wie  denn  auch  dieses  ganze  Werk 
über  einen  ihm  femliegenden  Gegenstand,  auf  den  Wunsch  seinea 
Gönners  verfalBt/  zu  keinen  höheren  Ansprüchen  berechtigt. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Geschichte  der  Langobarden. 
Leider  reicht  sie  nur  bis  zum  Tode  Liutprands  (744),  und  es  fehlt 
uns  also  die  Darstellung  der  Zeit,  welche  der  VerfiEtöser  selbst  durch- 
lebt hat.  So  weit  er  aber  mit  seiner  Arbeit  gekommen  ist,  finden  wir 
auch  hier  nur  einfache  Erzählung,  zusammengesetzt  aus  der  münd- 
lichen XJeberlieferung  und  schriftlichen  Quellen,  wie  der  Origo,  Gregor 
von  Tours,  Beda,  den  Leben  der  Päbste  u.  a.  m.^).  Aus  diesen  nimmt 
er  ganze  Stücke  auf,  ohne  sie  eigentlich  zu  einem  Ganzen  zu  ver* 
arbeiten;  in  der  Kritik,  sogar  in  der  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bei 
Benutzung  seiner  Gewährsmänner  erscheint  er  schwach,  höchst  ver- 
wirrt in  der  Chronologie,  und  obwohl  seine  eigentliche  Aufgabe  die 
Volksgeschichte  der  Langobarden  ist,  nimmt  er  ohne  rechtes  Mafo 
doch  auch  femer  liegendes  auf.  Läfst  er  aber  demnach  als  gelehrter 
Geschichtschreiber  viel  zu  wünschen  übrig,  so  entschädigen  uns  doch 
dafür  andere  sehr  wesentliche  Vorzüge,  die  einfache  Klarheit  seiner 
Darstellung,  die  lautere  Wahrheitsliebe,  die  ihn  von  allem  in  unge- 
schminkter Geradheit  berichten  lässt,  die  Wärme  des  Gefühls  für  sein 
Volk,  welche  sich  auch  ohne  mhmredige  Verherrlichung  besonders  in 
der  Aufzeichnung  der  alten  Sagen  kundgiebt.  Sehen  wir  nun  aber 
vollends  auf  den  materiellen  Werth  seiner  Geschichte,  so  ist  derselbe 
unbedenklich  als  ganz  unschätzbar  anzuerkennen,  wir  verdanken  ihm 
eben  die  Bewahmng  jenes  reichen,  durch  keine  spätere  Gelehrsamkeit 
verfälschten  Sagenschatzes,  und  über  die  Geschichte  der  Langobarden, 
was  er  aus  dem  Secundus  von  Trident  und  anderen  verlorenen  Quellen 
schöpfte  sowohl  wie  die  Aufzeichnung  mündlicher  XJeberliefemng : 
rettungslos  würde  alles  dieses  nach  dem  Sturze  des  Reiches  dem 
Untergang  verfallen  sein,  wenn  nicht  des  alten  Mönches  Hand  es  mit 
treuer  Liebe  aufgezeichnet  hätte. 

§  7.    Angilbert. 

Elogium  aaetore  Jo.  Mabnion,  Acta  SS.  O.  S.  B.  IV,  1,  87  ed.  Ven.  Perts  SS.  II,  391 
Baehr  85 — 89.     Carmina  aoB  Frobeas  Ausgabe   des  Alcuin,   Dachesne  und  MabiUon 
gesammelt  bei  Migne  XCIX,  849—854. 

Wie  Paulus  am  langobardischen,  so  war  Angilbert,  der  ebenfaUs 
aus   vornehmem  Geschlechte   stammte,    am   fränkischen  Hofe  aufge- 

1)  Bethmaiin,  Archiv  X,  314.  R.  Jacobi:  Die  Quellen  der  Langobarden- 
geschichte  des  P.  Diaconus,  Halle  1877. 


Angilberts  Leben  und  Gedichte.  241 

wachsen^).    Wohl  wenig  jünger  als  Karl  selbst,  war  er  mit  diesem 
dnrch  innige  Freundschaft  verbanden  und  stand  zu  der  ganzen  könig- 
lichen Familie  im  vertraulichsten  Yerhältnifs.    Er  scheint  sich  schon 
Mh  mit  wissenschaftlichen  Studien  beschäftigt  und  eine  ansehnliche 
Stellung  in  Karls  Kapelle  erlangt  zu  haben.    Als  Alcuin  an  den  Hof 
kam,  ergriff  er  mit  demselben  Eifer,  wie  sein  königlicher  Freund,  die 
Gelegenheit  zu  höherer  Ausbildung ;  er  wurde  ein  Schüler  Alcuins  und 
Peters  von  Pisa,  und  nahm  an  der  Akademie  den  lebhaftesten  Antheil ; 
hier  erhielt  er  wegen  seiner  poetischen  Begabung  den  Namen  Homer. 
Aus  dieser  frühen  Zeit  der  achtziger  Jahre  haben  sich  einige,  in  der 
Form  zum  Theil  noch  sehr  unvoUkommene  Gedichte  erhalten,   welche 
Dümmler  kürzlich  aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift  herausgegeben 
hat').   In  dem  einen  welches  aus  versus  serpentini  besteht,  grüfst  Angil- 
bert  mit  seinen  Genossen  Angelram  und  Biculf  den  nach  Italien  heim- 
gekehrten Lehrer  Peter  von  Pisa,   und  sendet  zugleich  ein  von  ihm 
erbetenes  Gedicht  Karls  des  Grofsen  an  ihn.    In  dem  Gedicht  eines 
räthselhaften  Fiducia  an  Angelram  werden  Angilbert  und  Theodulf  als 
divini  poetof!  erwähnt.    Diese  Verse  scheinen  früher  angesetzt  werden 
IQ  müssen,  als  Angilberts  Sendung  nach  Italien,  wo  ihm  gewifs  ein 
Zeicbeu  hohen  Vertrauens,  eine  bedeutende  Stellung  am  Hofe  des  Kindes 
Pippin  in   dem   nengewonnenen    italienischen  Königreiche   anvertraut 
wnrde.   Auch  war  er  mit  Alcuin  schon  vorher  befreundet*). 

Zurückgekehrt  trat  Angilbert  wieder  in  den  Kreis  seiner  alten 
Freunde  ein,  und  genofs  in  hohem  Grade  Karls  Vertrauen,  der  ihn  796 
^  einem  Briefe  an  Leo  III  manualem  nostrae  famüiaritoUis  auriculor 
^^m,  in  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  Brief  seinen  auricularius  nennt*). 
^^  gehörte  zur  königlichen  Kapelle,  und  auch  seine  Würde  am  italie- 
nischen Hofe  war  vielleicht  schon  eine  geistliche*).  Wie  bedeutend 
^^^  einflussreich  seine  Stellung  gewesen  ist,  zeigen  die  wichtigen 
^sandschaften   an    den    römischen  Pabst,    welche  ihn  noch  dreimal 

^)  Qai  paene  ab  ipsis  infarUiae  rudimentis  in  pcUatio  vestro  entUrüus  est^ 
■«hreibt  Pabst  Hadrian  794  an  Karl  (Regg.  n.  1902).  Er  mufs  aber  als  Frimi- 
^^^"^  palaiii  bei  dem  anmündigen  Pippin  schon  in  reifem  Alter  gewesen  sein. 
^pcH  nennt  Alcuin  ihn  wiederhalt  ßlius  und  in  dem  Briefe  n.  82  bei  JafFö, 
^^l'Vl,  358  Tom  J.  797  genauer:  filius  eruditionis  meae;  Karl  noch  796: 
Homeriane  puer,  Bibl.  IV,  354. 

^)  Zeitschrift  f.  Deutsches  Alterthum  XVII,  141  —  146. 

*)  Alcuini  ep.  22  Frob.  5  JaflFö,  Bibl.  VI,  149,  ron  Jaffö  783—785  angesetzt 
™  ^er  Anrede  heifst  er  venerabilü  u.  prinUcerius;  in  der  Aufschrift  in  2  Hand- 
•*^riften  primicenus  pcUatü  Pipini  regis.  Vgl  S.  Abel,  Karl  d.  Gr.  S.  320. 

*)  Bibl.  IV,  353  u.  356. 

')  MinUtrum  capellae  nennt  ihn  Hadrian  794.  Docen  macht  darauf  aof- 
f^^ksam,  dafs  in  seinem  Gedichte  an  Karl  primicerius  auku  der  Erzkaplan 
^  Vgl.  auch  Leibniz,  Ann.  Imp.  I,  168. 
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(792,  794,  796)  nach  Italien  fOhrten;  anch  soll  er  im  Jahre  800  den 
König  nach  Born  geleitet  haben,  nnd  im  Jahre  811  unterzeichnete 
er  Karls  Yerf&gnng  über  seinen  Schatz  zu  Gunsten  der  Kirchen  seines 
Reiches. 

Noch  hatte  sich  am  fränkischen  Hofe  ans  Karl  Martels  Zeit  die 
Sitte  erhalten,  dass  die  Einkünfte  reicher  Abteien  znm  Unterhalt  der 
Hoflente  verwandt  wurden,  und  auch  Angilbert  war  790  Abt  von  Cen- 
tula  oder  Saint -Eiquier  in  der  Picardie  geworden^).  Er  betrachtete 
aber  diese  Würde  nicht  als  eine  blofse  PMnde,  sondern  stellte  es  sich 
vielmehr  zur  Aufgabe,  dieses  Kloster  so  herrlich  wie  möglich  auszu- 
statten. Unterstützt  durch  Karls  fürstliche  Freigebigkeit,  mit  Hülfe 
königlicher  Baumeister  und  Künstler,  baute  er  es  von  Grund  aus  neu, 
und  auch  hierher  kamen  antike  Säulen  und  Marmorstücke  aus  Italien. 
Angilbert  selbst  hat  darüber  einen  Bericht  geschrieben,  der  fast  voll- 
ständig in  Hariulfs  Chronik  aufgenommen  ist').  Die  vollendete  Kirche 
schmückte  er  in  glänzendster  Weise  mit  jedem  Zubehör  des  pracht- 
vollen Kirchendienstes;  namentlich  liefs  er  sich,  wie  Am,  die  Pflege 
der  Bibliothek  angelegen  sein  und  bereicherte  diese  mit  200  Büchern. 
Vielleicht  das  köstlichste  unter  diesen  für  die  Mönche  von  Centula  war 
das  Leben  ihres  Stifters,  des  h.  Rieh ar ins,  welches  auf  Angilberts 
Bitten  sein  Freund  Alcuin  nach  den  gesteigerten  Anforderungen  der 
Zeit  neu  bearbeitete').  Im  Jahre  800  hatte  Angilbert  die  Freude,  seinen 
königlichen  Freund  in  den  Mauern  seines  Klosters  als  Gast  zu  em- 
fangen,  und  wie  er  diesem  Zeit  seines  Lebens  in  treuester  Freundschaft 
zugethan  war,  so  folgte  er  ihm  auch  am  18.  Februar  814  im  Tode  nach. 

Dafs  Angilbert  nach  solchen  Verdiensten  um  das  Kloster  später 
daselbst  als  Heiliger  verehrt  ward,  versteht  sich  von  selbst*);  Anscher, 

i)  Jaffö  Bibl.  VI,  173. 

')  Cod.  Vat.  Christ.  235 :  Angtlbertus  de  constructione  ecclegiae  S.  Richarü; 
8.  Bethmann  im  Archiv  XII,  271.  Es  w&re  nachzusehen,  ob  darin  wirklich  mehr 
steht,  als  bei  Mab.  IV,  1,  98  (Migne  XCIX,  841)  gedruckt  ist. 

')  Gedruckt  Mabillon  11,  189;  die  ältere  ist  yerloren.  Daran  schliefsen 
sich  Miracula  von  814—865,  Historia  relationis  8,  Richarii  a.  981  (Mab.  V, 
563),  diese  und  die  Vita  metr,  vom  Abt  Angelram,  einem  Schüler  Fulberts 
von  Chartes  (f  1045),  weitere  Mirakel  von  Hariulf,  dem  Verfasser  der  Chronik; 
8.  Potthast  S.  869.  Die  Verswuth  des  neunten  Jahrhunderts  kam  hier  zum  Vor- 
schein in  Mico,  dem  auch  die  Mirakel  zugeschrieben  werden,  und  dem  custos 
Fredegardus;  s.  Fabr.  s.  v.  Mico,  Archiv  VIII,  534.  Beiffenberg,  Annuaire 
de  la  Biblioth^que  Royale  de  Bruzelles  IV,   103—122. 

^)  So  in  seiner  Stiftung  Cjsoing  Markgraf  Eberhard  von  Friaul,  einer 
der  litterarisch  gebildeten  Laien  dieser  Zeit,  s.  Dümmler  im  Jahrbuch  f^r  vater- 
ländische Geschichte  (Wien  1861)  S.  171  — 179,  GestA  Berengarii  p.  17  (Trans- 
latio  8,  Callisti  Oigonium  a.  854  durch  Eberhard,  Acta  SS.  Oct.  VI,  444).  Zu 
solcher  Verehrung  genfigte  die  blofse  Existenz  des  Ghrabes  eines  vornehmen 
oder   bekannten  Mannes    aus    alter  Zeit,    wie    recht    deutlich   die   Verehrung 
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sein  Biograph,  weiss  auch  viel  von  seinem  strengen  nnd  erbaulichen 
Wandel  zn  erzählen,  allein  das  war  gleichfalls  so  unvermeidlich,  wenn 
man  nach  Jahrhunderten  über  das  Leben  des  Stifters  berichtete,  dafs 
darauf  durchaus  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Einem  Staatsmann  Karls 
des  Grofsen  stand  mönchische  Askese  übel  an,  und  Augilberts  Thätig- 
keit  scheint  mehr  auf  eine  tüchtige  praktische  Wirksamkeit  gerichtet 
gewesen  zn  sein;  unmöglich  ist  es  aber  nicht,  dafs  er  in  seinen  alten 
Tagen  sich  getrieben  fühlte,  f&r  ein  früher  allzu  freies  Leben  Bufse 
zu  thun.  Hatte  er  sich  doch  schon  von  Alcuin  einreden  lassen,  dafs 
die  Schauspiele,  an  denen  er  so  viele  Freude  hatte,  sündlich  wären, 
und  wenn  auch  Alcuin  seinen  Wandel  im  übrigen  würdig  und  ange- 
messen nennt  ^),  so  wissen  wir  doch  von  einem  Yerhältnifs,  welches  den 
mönchischen  Sittenpredigern  nicht  gefallen  konnte,  so  wenig  es  auch 
an  Karls  Hofe  auffallen  und  Anstofs  erregen  mochte.  Denn  Angilbert 
war  der  glückliche  Geliebte  von  Karls  schöner  Tochter  Bertha,  die  ihm 
zwei  Söhne,  Nithard  und  Hamid,  geboren  hat:  ein  Yerhältnifs,  welches 
vielleicht  durch  eine  nahe  liegende  Verwechselung  Anlafs  gegeben  hat 
zu  der  bekannten  Sage  von  Eginhard  und  Emma  ^).  Die  Thatsache  ist 
unzweifelhaft;  Nithard,  der  eigene  Sohn,  erzählt  sie,  und  wir  haben 
Einhards  ausdrückliches  Zeugnifs  dafür,  dafs  Karl  sich  nicht  entschliefsen 
konnte,  eine  von  seinen  Töchtern  zu  verheirathen.  Dafs  er  ihnen  dafür 
um  so  gröfsere  Freiheit  gestattete  und  dafe  manches  anstöfsige  Yer- 
hältnifs an  seinem  Hofe  geduldet  wurde,  ist  ebenfalls  bekannt  genug« 
Wie  Hariulf,  der  1088  seine  lehrreiche  Chronik  von  Centula  vollendete, 
diesen  Umstand  behandelt  hat,  wissen  wir  nicht,  da  gerade  hier  zwei 
Blätter  aus  der  Handschrift  ausgeschnitten  sind ;  der  Interpolator  sagt 
kurz,  dafs  Angilbert  die  Bertha  zur  Ehe  erhalten  habe  und  mit  ihr 
den  Ducat  des  Küstenlandes^).    Wahrscheinlich  aber  war  die  Darstellung 

Zwentibolds  in  Süstern  zeigt,  und  die  des  Mengold  in  Haj;  über  dessen 
ganz  fabelhafte  und  historisch  unbrauchbare  Vita  (Acta  SS.  Feb.  II,  191  —  196) 
8.  Dfimmler,    De   Amulfo   p.  201 — 204.     Von    den   Helden   der   Sage   wurden 
WalthariuB   in   NoTalese,   Otger   in   St.  Faron - les - Meaux ,   Tegernsee   und 
Grofs  St.  Martin  zu  Cöln  rerehrt  und  ihre  Geschichte  mönchisch  gestaltet.    Gar 
wunderbar  ist   die  Geschichte  von  dem  Haimonskinde  Reinold  {Vita  S.  Ret- 
noMf,  Acta  SS.  Jan.  I,  385—387    und  in  lateinischen  Versen  im  Annuaire  de 
la  Biblioth^qne   Rojale    de   Bruzelles  XII,   239-281),   dem   Cölner  Dombau- 
meister, den   die  Steinmetzen   erschlagen.     Seine  angeblich  ron  dort  geholten 
Knochen  thaten  in  Dortmund  Wunder  (Ueber  moderne  Dortmunder  Fälschungen 
i. Koppmann,   Forsch.  IX,   607->617,   Hansische   Geschichtsbl.  1875   S.  235.) 
Gleicher  Art    ist   die   ron   Giesebrecht  zur   Fassio   Adalberti   beschriebene   V. 
^v^onig  aus  Jumiöges. 

^)  Alcuini  epp.  144  et  213  Frohen,  116  u.  177  Jaffö. 
')  S.  0.  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  von  Einhard  S.  56-62. 
')  .,Cui  etiam  ad  augmentum  palatini  honoris  totius  maritimae  terrae  du- 
tttm  commissus   est."    Hariulfi   Chron.  Centul.  in  d'Achery's  Spicil.  ed.  II.  II, 
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hier  ähnlich  wie  in  der  zweiten  Biographie,  welche  nehst  drei  Büchern 
Mirakel  von  dem  Abt  Anscher  verfafst  ist,  um  die  Canonisation  Angil- 
berts  zu  erwirken.  Im  Jahr  1110  hatten  die  Wunder  an  dem  ver- 
gessenen Grabe  Angilberts  neu  begonnen,  und  Anscher  überreichte  das 
Werk  dem  Erzbischof  Badulf  von  Keims,  vielleicht  auch  dem  Pabste, 
um  die  Heiligsprechung  zu  erreichen.  Ungeachtet  dieses  Zweckes  aber 
erzählt  er  unbefangen,  gewifs  alter  Ueberlieferung  folgend,  dafs  Hertha 
in  heifser  Liebe  zu  Angilbert,  der  schon  zum  Priester  geweiht  war  und 
ein  Bisthum  erhalten  sollte,  entbrannte;  ungern  habe  Karl  nachgegeben. 
Angilbert  aber,  ausgestattet  mit  dem  Ducat,  den  Anscher  schon  nach 
den  Begriffen  seiner  Zeit  als  ein  Herzogthum  auffafst,  schlägt  dieJ)änen  ^) 
mit  S.  Bicharius  Hülfe,  wird  dann  Mönch  und  fuhrt  zur  Bufse  das 
strengste  Mönchsleben,  während  Bertha  ebenfalls  zu  Saint -Biquier  den 
Schleier  nimmt.  Das  ist  nicht  richtig,  noch  bei  der  Zusammenkunft 
Karls  mit  Pabst  Leo  zu  Paderborn  799  erscheint  Bertha  in  voller 
weltlicher  Herrlichkeit,  und  hat  nach  Einhards  Zeugnifs  bis  zu  des 
Kaisers  Tod  den  Vater  nicht  verlassen;  auch  826  bei  der  Ankunft  des 
h.  Sebastian  finden  wir  sie  bei  ihrem  Bruder  in  Soissons.  Da  sie  femer 
erst  um  780  geboren  ist^),  war  Angilbert  schon  Abt,  als  sie  sich  in 
ihn  verliebte,  und  dafs  er  auch  noch  viel  später,  noch  nach  Karls 
Osterfeier  in  St.  Biquier,  sein  Familienleben  am  Hofe  nicht  aufgegeben 
hatte,  zeigt  uns  das  anmuthige  Gedicht,  welches  zuerst  von  Docen  an  dem 
Dichtemamen  Homer  als  ein  Werk  Angilberts  erkannt  ist'),  ein  GruDs 
an  Karl  und  den  engeren  Kreis  der  Seinen  aus  der  Feme.  Hier  ge- 
denkt er  nach  der  Schilderang  der  königlichen  Pfalz  und  ihrer  Be- 
wohner zuletzt  auch  seines  nahe  gelegenen  Hauses  mit  dem  Garten, 
in  welchem  seine  Knaben  spielen;  die  zärtlichste  Liebe  und  Sorge 
spricht  sich  darin  aus,  aber  von  der  Mutter  ist  keine  Bede.  Dagegen 
begrüfst  er  unter  Karls  Töchtern  Bertha  mit  besonderer  Verehmng*), 

291  sq.  Vgl.  das  daraus  mit  Benutsung  der  HandschHft  gegebene  Leben  Angil- 
berts bei  Mab.  IV,  1,  108—122,  worauf  Anscher's  Werk  folgt.  Hier  fehlt  der 
"Eäng&iigf  weshalb  es  zweifelhaft  ist,  ob  Anscher  auch  die  Vita  yerfafste. 

^)  Auch  das  ist  wohl  Anticipation  späterer  Zustände.  Nach  Hariulf  III,  9 
wurde  Budolf,  der  Bruder  der  Kaiserin  Judith,  unter  Karl  dem  Kahlen  zu- 
gleich Laienabt  und  comes  maritimae  prorinciae. 

')  S.  Leibniz,  Ann.  Imp.  I,   107. 

*)  Neuer  litterarischer  Anzeiger  1807  N.  6.  Dafs  dieses  Gedicht  schon 
unter  Alcuins  Namen  bei  Frohen  II,  614  gedruckt  ist,  fand  Docen  selbst 
sp&ter,  Aretins  Beiträge  VII,  523. 

^)  „Virginis  egregiae  Bertae  nunc  dicite  laudes,  Fierides,  mecum,  placeant 
cui  carmina  nostra.  Carminibus  (cunctis)  Musarum  digna  puella  est."  Da  hier 
nicht,  wie  in  dem  sonst  sehr  ähnlichen  Gedichte  Theodulfs,  die  Königin  Liud- 
gard  erwähnt  wird,  so  ist  dieses  wohl  erst  nach  deren  Tod,  4.  Juni  800,  ge- 
schrieben. 
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und  die  Weise,  wie  er  den  König  als  seinen  sfifsen  David ,  dessen 
Kinder  als  seine  Lieben  grüfst,  deutet  auf  ein  sehr  vertranliches  Yer- 
haltniOs. 

Aehnlicher  Art  wie  dieses  ist  ein  anderes  Gedicht  Angilberts, 
Terfasst  als  er  796  nach  Italien  eilend  dem  Könige  Pippin,  dem  Be- 
sieger der  Avaren,  in  Langres  begegnete;  er  schildert  die  Freude  des 
Wiedersehens,  die  ungeduldige  Erwartung  am  Hofe,  und  voraus  schauend 
die  zärtliche  Begrflüsang  des  jungen  Helden  im  Kreise  der  Seinen^). 

Vielleicht   aber   ist   uns  auch  noch  aus  einem  gröfseren  Werke 
Angilberts   ein  Bruchstück   erhalten.    Sein  Dichtemame  Homer,   den 
ihm  Karl  selbst  796  beilegt,  in  dem  Briefe,  welcher  die  wichtigsten 
Aufträge  für  seine  römische  Gesandtschaft  enthält^),  deutet  auf  grofse 
Erwartungen,  die  sich  an  ihn  knüpften,  die  Erwartung  dafs  er  Karls 
Thaten  in  einem  Epos  feiern  werde.   Wenn  wir  daher  einem  solchen 
Epos  wirklich  begegnen,   so  ist  wohl  die  Vermuthung  gerechtfertigt, 
dab  kein  anderer  als  Angilbert  der  Verfasser  ist.   Hegewisch  hat  des- 
Wb  bereits  diese  Vermuthung  ausgesprochen,  und  Pertz  das  Gedicht 
unter  Angilberts  Namen  herausgegeben').    Verfafst  ist  es  um  mehrere 
Jahre  später  als  jene  beiden  gröfseren  Gedichte  Angilberts,  und  daraus 
^efse  sich  ein  freilich  sehr  bedeutender  Fortschritt  in  der  Beherrschung 
<)er  Sprache  und  der  Behandlung  des  Verses  allenfaUs  erklären,  doch 
bleibt  mir  dieser  Umstand  bedenklich;  eine  genaue  Vergleichung  der 
Sprache  und   der  Metrik   unseres  Dichters   mit   den  andern  Werken 
<üeser  Zeit  ist  eine  noch  nicht  unternommene  Aufgabe.    Auffallend  ist 
^y  da  wir  doch  im  ganzen  über  diese  Zeit  so  genau  unterrichtet  sind, 
^^^   einem    so   bedeutenden  Werke   gar  keine  Erwähnung  zu  finden, 
^^nnuthlich   ist   es   unvollendet   geblieben,   und  deshalb   weder  voll- 
standig  erhalten,  noch  hinlänglich  beachtet,  um  von  anderen  genannt 
M  werden.    Doch   würde  Angilberts  Dichtemame  Homer  wenigstens 

• 

«löe  Hindeutung  enthalten,  die  für  andere,  wie  Theodulf  den  Dümmler 
fennnthungsweise  genannt  hat,  gänzlich  fehlt.  Ein  Citat  freilich  ist 
^^  jetzt  bekannt  geworden:  in  der  oben  S.  128  angeführten  Edoge  des 
Kaso  wird  ein  Dichtergreis  eingeführt,  den  er  Micon  nennt,  und 
^^r  ftihrt  geradezu  einen  Vers  aus  jenem  Epos  zum  Preise  des 
^ifiers  als  sein  Werk  an.    Vorher  aber  spricht  Naso  von  dem  Dichter- 


.    *)  Du   Chesne  SS.  Renim   Franc.  II,   646.    Bouq.  V,   408   (1.  v.  15  sepe 

*)  BibL  IV,  353. 

*)  MG.  II,  391—403.  Orelli,  Helperici  sive  ut  alii  arbitrantur  Angilberti 
^■^hs  magnus  et  Leo  III^  1832,  8.  nach  der  ron  ihm  wiederaufgefandenen 
Handschrift.   Dagegen  Perte  im  Archiv  VII,  363. 

WtttenbMh,  GkichiehtoqtieUen  L  4.  Aufl.  10 
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nihm  des  Alcnin,  Theodnlf,  Einhard,  und  setzt  hinzu:  Nam  mens 
ecce  solet  magno  facnndus  Homerns  Carminibus  Garolo  studiosis  saepe 
placere.  Dafs  aber  nun  dieser  Homer  eben  der  Micon  sei,  darauf 
deutet  nichts,  und  wir  dürfen  es  kaum  annehmen.  Das  aber  ersehen 
wir  hieraus,  dafs  schon  wenige  Jahre  nach  der  Kaiserkrönung  das 
Gedicht  vorhanden  war.  Sicher  war  der  Verfasser  ein  Mann  von  un- 
gewöhnlichem Geiste  und  grofser  dichterischer  Begabung,  der  sich  den 
Unterricht  der  Hofschule  mit  bestem  Erfolge  zu  Nutze  gemacht  hat. 
Dafür  zeugt  die  fleiisige,  man  mufs  wohl  sagen  übermäfsige,  Be- 
nutzung des  Yirgil,  Ovid,  Lucan,  und  wie  B.  Simsen  nachgewiesen 
hat^),  Yenantius  Fortunatus,  welche  ihm  an  sich  so  wenig  zum  Vor- 
wurf gemacht  werden  kann,  wie  Einhard  die  Nachahmung  des  Sueton, 
und  bei  seinen  Zeitgenossen  gewifs  eher  Bewunderung  als  Tadel  er- 
regte. Auch  zu  Karls  Akademie  mufs  der  Dichter  gehört  haben,  da 
er  ihn  immer  David  nennt,  was  ein  anderer  sich  gewüüs  nicht  hätte 
erlauben  dürfen,  und  die  lebendige  Schilderung  verräth  sowohl  den 
Augenzeugen  als  auch  einen  Mann,  der  Karls  Hofe  nicht  fem  stand, 
was  freilich  bei  einem  so  ausgezeichneten  Dichter  ohnehin  mit  voller 
Sicherheit  anzunehmen  ist. 

Erhalten  ist  uns  der  Anfang  des  dritten  Buches  oder  vielleicht 
das  ganze,  536  Verse,  vermuthlich  ein  Stück,  welches  seiner  beson- 
deren Schönheit  wegen  einzeln  in  eine  Blumenlese  aufgenommen  war, 
denn  es  steht  mitten  zwischen  anderen  Bruchstücken.  Die  Geschichte 
der  Gegenwart  episch  zu  behandeln,  ist  stets  ein  Mifsgriff,  und  immer 
werden  es  die  einzelnen  Schilderungen  sein,  welche  einem  solchen 
Werke  seinen  Beiz  verleihen.  Aber  auch  die  Anlage  ist  hier  doch 
sehr  geschickt  entworfen.  In  voller  Pracht  wird  Karls  Hofhaltung 
uns  vor  Augen  gefOhrt;  eine  Lobrede  auf  den  grofsen  König  eröf&iet 
das  Buch,  dann  werden  die  Bauten  zu  Aachen  und  eine  grofse  Jagd 
mit  reichen  Farben  und  lebendiger  Anschaulichkeit  geschildert:  mit 
besonderer  Vorliebe  verweilt  der  Dichter  bei  den  Töchtern  Karls,  zu 
denen  wohl  kein  anderer  Dichter  der.  Zeit  in  so  nahem  Verhältnifs 
stand  wie  Angilbert.  In  der  Nacht  läfst  dann  der  Dichter  den  König  im 
Traume  die  Mifshandlung  erblicken,  welche  der  Pabst  Leo  799  in  Rom 
erfuhr;  er  weicht  darin  von  der  Wirklichkeit  ab,  aber  wenn  man  ein- 
mal die  Geschichte  episch  behandeln  will,  so  ist  eine  solche  Wendung 
geschickt  genug,  um  ohne  lange  Vorbereitungen  die  Hauptereignisse 


i)  Forsch.  XII,  567—690,  vgl.  XIV,  623-626,  sehr  ungünstig  über  den 
Yf.  urteilend,  den  dagegen  Ebert,  Deutsche  Rundschau  III,  9,  407  lebhaft 
anerkennt. 
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einander  nahe  zn  rücken^).  Ohne  von  den  umständlichen  Oesandtr 
schaften,  welche  in  der  Wirklichkeit  dazwischen  lagen,  berichten  zn 
müssen,  gelangt  so  der  Dichter  sogleich  zu  der  Zusammenkunft  Karls 
mit  dem  Pabste  im  Lager  bei  Paderborn,  welche  den  eigentlichen 
Gegenstand  seiner  Darstellung  bildet. 

Niemand  wird  dieses  Fragment  aus  der  Hand  legen,  ohne  zu 
bedauern,  dafe  uns  von  diesem  Werke  nicht  mehr  erhalten  ist;  es 
weht  uns  darin  gleichsam  die  frische  Luft  jenes  kraftvollen  Lebens 
an,  und  wir  fühlen  uns  auf  einen  Augenblick  entrückt  aus  der  ein- 
förmigen Atmosphäre  der  mönchischen  Chronisten,  ja  selbst  der  seelen- 
losen Schulpoesie. 

§  8.   Einhard. 

Perts.  MG.  SS.  11.  4S6— 430.  Baehr  S.  SOO— 816.  0.  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  ron 
Einhard.  S.  1  —  18.  Opera  ed.  Teulet.  Par.  1840,  1848,  8.  S  Binde.  Jaffe.  Bibl.IV. 
487-*506;  vgL  die  zweite  Ausgabe  der  Vita  Garoli  M.  car.  W.  Wattenbaeh,  1876. 

Dem  Kaiser  Karl  wurde  das  Glück  zu  Theil,  so  lange  die  Herr- 
schaft zn  führen,  dafs  er  noch  selbst  den  Erfolg  seiner  Bestrebungen 
imd  Einrichtungen  erlebte.  Haben  wir  bisher  mit  den  Männern  uns 
'beschäftigt,  welche  er  als  Gehülfen  seiner  Thätigkeit  an  sich  zog, 
seinen  gleichaltrigen  Zeitgenossen,  so  haben  wir  dagegen  jetzt  in 
Einhard  den  ersten  der  jüngeren  Generation  zu  betrachten,  der  schon 
ganz  unter  dem  Einflufs  von  Karls  Zeitalter  erwachsen  war,  und  selbst 
den  schönsten  Beweis  gab  für  den  gesegneten  Erfolg  dieses  Strebens. 
Kein  mittelalterlicher  Schriftsteller  ist  den  classischen  Vorbildern, 
welchen  sie  nacheiferten,  so  nahe  gekommen;  er  erfreut  sich  deshalb 
eines  guten  Namens  und  findet  selbst  vor  phUologischen  Augen  Gnade. 

Und  doch  zeigt  sich  auch  gerade  darin  wieder  eine  Gefahr  der 
damaligen  Richtung:  so  yiel  anziehendes  Einhard  auch  hat,  es  fehlt 
ihm  die  frische  Natürlichkeit  anderer,  er  schreibt  fast  wie  Sueton, 
aber  es  war  nicht  das  richtige  Ziel  des  Mittelalters,  zu  schreiben  wie 
Sueton,  so  wenig  wie  am  Beginn  der  neueren  Zeit  diejenigen  das 
Höchste  erreicht  haben,  welche  fast  wie  Cicero  schrieben. 

Man  hätte  in  die  Gefahr  kommen  können,  nichts  als  ein  mattes 
Abbild  der  römischen  Kaiserzeit  darzustellen,  wenn  nicht  d(^h  da- 
gegen das  widerstrebende  Element  der  Kirche  immer  geschützt  hätte, 
welches  sich  in  dieser  Form  nicht  fesseln  lassen  konnte,  und  das  un- 

^)  Dieser  dem  Yirgil  entlehnte  Kunstgriff  ist  freilich  nicht  selten,  sonst 
wtlrde  es  (dr  Angilberts  Autorschaft  sprechen,  dafs  auch  in  seinem  Gedichte 
auf  Pippins  Ankunft  ein  Traum  auf  ähnliche  Weise  angewandt  wird. 
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vertilgbare  frische  Leben  der  Völker,- welches  nicht  ruhte,  bis  es  sich 
seine  eigenen  nenen  Formen  geschaffen  hatte. 

Für  das  Leben  Einhards  haben  wir  die  werthyollste  Bereicherung 
unserer  Eenntnifs  dem  Prologe  Walahfrids  zu  Kaiser  Karls  Leben 
zu  danken,  dessen  früher  bezweifelte  Echtheit  durch  die  Auffindung 
der  Kopenhagener,  einst  Kirschgarter  Handschrift  gesichert  ist;  daraus 
ist  er  fehlervoll  Arch.  VII,  372,  correcter  von  Jaff^  herausgegeben  *), 
und  mit  Benutzung  desselben  hat  Jaffe  in  sorg^tigster  Weise  Einhards 
Leben  neu  bearbeitet. 

Einhard  —  denn  so,  nicht  Eginhard,  wird  der  Name  von  seinen 
Zeitgenossen  urkundlich  geschrieben*)  —  ist  um  das  Jahr  770  in  Ost- 
franken im  Maingau  von  edlen  Eltern')  geboren,  und  erhielt  seine 
früheste  Erziehung  im  Kloster  Fulda  ^),  zu  dem  er  auch  immer  in 
freundschaftlicher  Beziehung  blieb ;  noch  bewahren  sechs  von  ihm  unter 
Abt  Baugulf  (779—802)  geschriebene  Urkunden,  wenn  gleich  nicht  im 
Original  erhalten,  das  Andenken  an  jene  Zeit.  Darunter  ist  eine 
Schenkung  der  Ehegatten  Einhart  und  Engilfht,  höchst  wahrscheinlich 
seiner  Eltern;  zwei  vom  19.  April  788  und  vom  12.  September  791 
dienen  zur  Zeitbestimmung').  So  sehr  zeichnete  er  sich  durch  seine 
Fähigkeiten  und  Foi-tschritte  aus,  dafe  Abt  Baugulf  ihn  an  den  Hof 
des  Königs  schickte,  denn  dieser,  das  wufste  Baugulf,  trachtete  eifrigst 
danach,  die  fähigsten  und  gelehrtesten  Männer  aus  dem  ganzen  Beiche 
um  sich  zu  versanmieln.  In  der  Hofschule  also  vollendete  er  seine 
Ausbildung,  und  erwarb  sich  bald  die  Anerkennung,  welcher  beim 
ersten  Anblick  seine  kleine  Gestalt  hinderlich  war.  Homuncio  nennt 
ihn  deshalb  Walahfrid,  nam  statura  despicahilis  videbatur.  Und  Theo- 
dulf  sagt  796  in  dem  oben  erwähnten  Gedicht  an  Karl  v.  155  ff.  von  ihm: 

Nardulns  hnc  iiluc  discnrrat  perpete  gressu: 
Ut  formica  tnus  pes  redit  itque  frequens. 

Cujus  parva  domus  habitatur  hospite  magno, 
Res  magna  et  parvi  pectoris  antra  colit 

1)  Bibl.  IV,  607—508,  doch  ist  S.  508  n.  b  wohl  mit  Unrecht  debere  in 
prebere  geändert. 

')  Er  selbst  schrieb  Einhari,  Zeitgenossen  wechseln,  und  neben  Bernhard 
erscheint  Einhard  ft^r  uns  als  die  natürlichere  Schreibart. 

')  Wegen  der  falschen  Lesart  minus  statt  mimus  nahm  man  früher  das 
Gegentheil  an. 

^)  Irrthümlich  sah  O.  Abel  in  den  Worten  Walahfrids  mb  pedagogio  sancti 
Boni/acii  martiris  einen  Anachronismus;  nicht  der  lebende  Bonifaz,  sondern 
der  Schutzpatron  ist  gemeint. 

t)  S.  Jaffö  S.  488,  der  diese  Urkunden  aus  Dronke's  C.  D.  Fuld.  zuerst 
yerwerthet  hat. 
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Et  nonc  ille  libros  operosns'),  nnnc  ferat  et  res, 
Spiculaqne  ad  Scott!  nunc  paret  apta  necem. 

Denn  von  der  Bissigkeit  dieses  Schottenmönchs  (vergl.  oben  S.  125 
n.  4)  hatte  er  nicht  minder  als  Alcnin  und  Theodnlf  selbst  zu  leiden. 
Alcnin  aber  verfabte  folgende  scherzhafte  Verse  als  Inschrift  anf  Ein- 
hards Hans: 

Parva  qnidem  res  est  ocnlomm  ceme  popilla, 

Sed  regit  imperio  vivacis  corporis  actus. 

Sic  regit  ipse  domnm  totam  sibi  Nardulos  istam : 

Nardole,  die  lector  pergens,  tn  parvnle  salve! 

Und  für  seine  Hansthür: 

Janua  parva  qnidem  et  parvus  habitator  in  aede  est. 

Seine  volle  Anerkennnng  fQr  Einhard  aber  spricht  er  in  diesem 
hübschen  Epigramm  aus: 

NoD  spemas  Nardum,  lector,  in  corpore  parvum, 
Nam')  redetet  nardns  spicato  gramine  multnm: 
Mel  apis  egregium  portat  tibi  corpore  parvo. 

Als  schon  in  späteren  Jahren  829  Walahfrid  Kaiser  Lndwigs  Hof 
schilderte,  schrieb  er  von  Einhard  (mit  dem  Lemma  de  Einharto 
mctffno); 

Nee  minor  est  magni  reverentia  patris  habenda 

Beseleel  fabri^),  primnm  qni  percipit  omne 

Artificum  praecantus  opus:  sie  denique  summus 

Ipse  legens  infirma  dens,  sie  fortia  temnit.   (I  Corr.  1,  27.) 

Magnorum  quis  enim  majora  receperat  nmquam, 

Quam  radiäre  brevi  nimium  miramnr  homnllo? 

(Haupts  Zeitschrift  XII,  467.) 

Dafs  aber  anch  Einhard  zu  den  Dichtem  des  Hofes  gehörte,  er- 
fahren wir  erst  aus  jenem  Gedicht  des  Nase,  wo  es  zugleich  mit  hoher 
Anerkennung  seiner  hervorragenden  Stellung  von  ihm  heisst: 

Formosas  (?)  Davidi  (?)  solitus  recitare  Camenas 
Nardus  ovans  snmmo  praesenti  poltet  honore. 

Durch  seine  Klugheit  und  Gelehrsamkeit,  sowie  durch  seine  Becht- 
lichkeit  und  Treue  erwarb  sich  Einhard  das  vollste  Vertrauen  Karls, 
der  fast  keinem  seiner  Bäthe  so  rücksichtslos  seine  geheimsten  Ge- 
danken mittheilte;  den  jüngeren  Mann  liebte  er  wie  einen  Sohn,  und 

^)  Jaffö's  Conjectur  operosas  mit  Torhergehendem  Comma  kann  ich  nicht 
billigen. 

*)  Nam  statt  «/am,  und  im  folg.  Vers  Mel  apis  statt  Me  lapü  sind  Ver- 
bessemngen  ron  Jaffö.  Diese  Verse  sind  als  n.  242  bei  Frob.  II,  231  unpassend 
Terbunden. 

')  So  yerbessere  ich  statt  fabre^  was  hier  nicht  paust. 
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Einfiard  erwiederte  diese  Zuneigung  mit  der  hingebendsten  Verehrung. 
Ganz  besonders  zeichnete  sich  Einhard  auch  durch  seine  Kunstfertigkeit 
aus,  durch  seine  Kunde  der  Baukunst,  welche  er  durch  eifriges  Studium 
des  YitruY  und  der  alten  Denkmäler  anzubilden  suchte,  und  durch  Ge- 
schicklichkeit in  mancherlei  Arbeit.  Er  erhielt  deshalb  unter  den  Hof- 
gelehrten den  Beinamen  Beseleel,  nach  dem  kunstreichen  Werkmeister 
der  Stiftshütte,  und  wurde  vom  Kaiser  zum  Aufseher  seiner  groCsartigen 
Bauten  ernannt^).  Auch  in  anderen  wichtigen  Angelegenheiten  bewies 
ihm  der  Kaiser  sein  Vertrauen;  er  sandte  ihn  im  Jahre  806  an  den 
Pabst,  um  dessen  Zustimmung  zu  seiner  Anordnung  über  die  Beichs- 
theUung  zu  erlangen,  und  813  war  es  Einhard,  dessen  Bath  und  Bitte 
Karl  bestimmt  haben  soll,  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Kaiser  zu  ernennen. 
Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dafs  er  auch  bei  diesem  sehr  in 
Gunst  stand;  die  grofeen  Bauten  hörten  auf,  aber  nun  wurde  dem 
kunstreichen  und  gelehrten  Manne  eine  ganze  Beihe  der  ansehnlichsten 
Abteien  übertragen.  Allein  mehr  als  diese  zog  ihn  der  abgelegene 
und  einsame  Fleck  Landes  zu  Michelstadt  im  Odenwald  an,  den  er  815 
für  sich  und  seine  Gemahlin  Imma  vom  Kaiser  zum  Geschenk  erbat. 
Mehr  und  mehr  zog  er  sich  hierhin  zurück,  und  nachdem  er  sich  im 
Jahre  827  den  nach  den  Begriffen  der  Zeit  unschätzbaren  Besitz  der 
Gebeine  der  heiligen  Märtyrer  Marcellinus  und  Petrus  verschafft  hatte, 
gedachte  er  hier  ein  Kloster  zu  gründen ;  doch  veranlafste  eine  Vision 
um,  die  Reliquien  nach  Mühlheim  am  Main  zu  führen,  wo  er  ihnen  eine 
stattliche  Kirche  erbaute,  und  die  Abtei  stiftete,  welche  den  Namen 
des  Ortes  allmählich  in  Seligenstadt  verwandelte. 

Noch  konnte  Einhard  sich  nicht  ganz  den  Staatsgeschäften  ent- 
ziehen, deren  unruhiges  und  kriegerisches  Getreibe  allen  denen,  welche 
sich  zu  litterarischer  Beschäftigung  hingezogen  fühlten,  unerträglich 
war.  Im  Jahr  817  gab  ihn  Ludwig  dem  jungen  Kaiser  Lothar  als 
Bathgeber,  und  830  finden  wir  ihn  eifrig  bemüht,  den  Ausbruch  der 
Empörung  zu  verhindern,  die  Aussöhnung  zwischen  Vater  und  Sohn 
zu  bewirken;  Walahfrid  rühmt  ganz  vorzüglich  die  Klugheit,  mit  welcher 

1)  Nach  einer  von  Pertz  in  d.  3.  Sep.-Ausg.  d.  V.  Caroli,  von  Jaffö  Bibl.  IV, 
536  mitgetheilten  Notiz  war  Meister  Odo  der  Architekt  des  Aachener  Münsters; 
Einhard  scheint  die  oberste  Leitung  aller  Bauten  gehabt  zu  haben.  Wenigstens 
heifst  es  in  der  Chronik  von  St.  Wandrille  vom  Abt  Anseg^s :  ^exactor  openim 
regalium  in  Aquisgrani  palatio  regio  sub  Heinhardo  abbate,  viro  undecunque 
doctissimo,  a  domno  rege  constitutus  esf^.   Und  Hraban  sagt  in  der  Gh^abschrift: 

Quem  Carolus  princeps  propria  nutrivit  in  aula, 
Per  quem  et  confecit  multa  satis  opera. 
Für  seine  Eenntnifs  und  Th&tigkeit  als  Baumeister  spricht  sich  auch  Bob.  Dohme 
aus  in  dem  betr.  Abschnitt  des  Werkes:   Kunst  u.  Künstler  des  Mittelalters  u. 
der  Neuzeit,  I.    1877. 


Einhards  Ende.     Seine  Briefe.  \Py\ 

Einhard  weder  vorzeitig  den  alten  Kaiser  verlassen,  noch  auch  sich 
ohne  Nutzen  ins  Verderben  gestürzt  habe.  Als  aber  die  inneren  Zu- 
stande des  Beiches  immer  unheilbarer  wurden,  auch  niemand  mehr  auf 
seinen  weisen  Bath  achtete,  da  zog  er  sich  ganz  in  seine  Waldeinsam- 
keit zurück.  Noch  war  ein  harter  Schlag  des  Schicksals  ihm  vorbe- 
halten, der  Tod  seiner  innig  geliebten  Gemahlin  Imma,  die  nach  Jaffä's 
scharfisinniger  Yermuthung  eine  Schwester  des  Bischofs  Bemhar  von 
Worms  war^).  Sie  starb  im  Jahre  836;  der  alte  Kaiser  hat  ihn  damals 
in  seiner  Zurückgezogenheit  aufgesucht,  um  ihm  seine  Theilnahme  zu 
bezeugen,  und  Lupus,  der  sich  gerade  seiner  Studien  wegen  in  Fulda 
aufhielt,  wo  er  eben  mit  lebhafter  Bewunderung  die  Vita  Caroli  ge- 
lesen hatte,  schrieb  ihm  in  herzlichem  Mitgefühl  einen  Trostbrief ^). 
Nicht  lange  darnach,  am  14.  März  840,  starb  er  selbst');  eine  schöne 
Grabschrifb  von  Hrabans  Hand  zierte  seine  Buhestätte.  In  der  Abts- 
würde folgte  ihm  sein  Schüler  Batleik,  einst  sein  Schreiber,  jetzt 
Ludwigs  des  Deutschen  Kanzler^). 

Eine  reiche  Quelle  für  die  Geschichte  des  letzten  Jahrzehnts  von 
Ludwigs  des  Frommen  Begierung,  leider  nicht  für  die  frühere  Zeit,  bieten 
uns  die  Briefe  Einhards  und  anderer  an  ihn,  oder  die  auf  irgend  eine 
Weise  in  seinen  Besitz  gekommen  waren  ^),  welche  in  seinem  Genter 
Kloster  als  Muster  gesammelt  wurden ;  die  Eigennamen  wurden  als  über- 
flüssig meistens  beseitigt.  Die  Handschrift  kam  mit  den  vor  den  Nor- 
mannen flüchtenden  Mönchen  nach  Laon,  wo  sie  in  stark  beschädigtem 
Zustande  geblieben  ist,  bis  Pertz  sie  1827  dort  entdeckte,  worauf  sie 
wenig  später  nach  Paris  gebracht  wurde.  Nachdem  zuerst  Teulet  die 
Handschrift  wieder  benutzt  hatte,  liegt  nun  von  Jaff4  eine  zu  bequemem 
Gebrauche  kritisch  bearbeitete  Ausgabe  vor^). 

^)  Das  bezweifelt  B.  Simson,  Ludw.  d.  Fr.  II,  160  Anm.  2,  und  es  ist  zu- 
zugeben, dftfs  die  Yermuthung  unsicher  ist. 

')  Lupi  epp.  1  u.  4  ed.  Baluze.  Diese  Briefe  sind  wiederholt  bei  Ideler, 
Leben  Karls  d.  Gr.  II,  138  ff.  Einhard  widmete  ihm  eine  Schrift  de  adoranda 
cruce^  welche  verloren  ist. 

>)  Das  Jahr  840  hat  Jaffö  den  Fulder  Todtenannalen  (Dronke  Traditt. 
p.  168)  entnommen,  und  da  er  darin  billig  vorkommen  mufs,  dürfen  wir  den 
ohne  jede  nähere  Bezeichnung  gesetzten  Namen  wohl  auf  ihn  beziehen.  Die 
Ann.  S.  BavoniB  (MG.  II,  187),  welche  844  (Chron.  S.  Bavonis  bei  Smet,  Corp. 
I,  483  auch  d.  25.  Juli)  geben,  sind  eine  ganz  unzuverlässige  späte  Compilation. 
Dem  14.  März  geben  die  Necrologien  von  Lorsch  u.  Fulda  (Leibn.  SS.  III,  762; 
bei  Schannat  u.  Boehmer  fehlt  Einhards  Name)  u.  eine  Aufzeichnung  saec.  IX 
im  Cod.  Vat.Fal.  1448  bei  DOmmler,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXI,  76;  den  21.  März 
daa  Würzburger  bei  Eckhardt,  Conmi.  II,  320,  u.  Dümmler,  Forsch.  VI,  116. 

*)  S.  über  ihn  Dümmler  Ostfr.  I,  868—870. 

*)  Der  Brief  an  den  Kaiser  über  den  Kometen  von  837  (BibL  IV,  459) 
ist  einzeln  vollständiger  erhalten,  NA.  I,  585,  vgl.  II,  450. 

•)  BibL  IV,  437-486;  vgl  Dümmler  im  Lit.  Centralbl.  1867  Sp.  1268. 
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Einhards  berühmtestes  und  vollendetstes  Werk  ist: 

Das  Leben  Karls« 

Ausgabe  ron  Perls  MG.  SS.  II,  4S6— 468.  Besonderer  Abdruck,  dritte  Ausgabe  1868, 
mit  einem  Anhsng  ron  Gediehten.  Ueber  spftter  gefundene  Handschriften  Areh.  VII» 
364 — 874.  Cod.  Monae.  17184  aas  SehefUarn  mit  Interpolationen  aas  den  Annalen 
über  Tassilo,  s.  Graf  Handt  in  d.  S.  186  angefl  Abb.  S.  191.  Eine  Hds.  im  Catalog  Toa 
1418  des  Kl.  Amelungsbom,  Dürre  im  Progr.  d.  Gymn.  sa  Holxminden  1876  S.  SS. 
Ideler:  Leben  and  Wandel  Karls  des  GroCiea  Ton  Einhard  (Text  mit  Commentar 
und  Beilagen),  8  Bde.  1889.  O.Abel,  Kaiser  Karls  Leben  ron  Einhard,  Berl.  1850. 
Ausg.  Ton  Jaffe,  Bibl.  IV,  487—541,  und  bes.  Abdruck,  1867.  1876  cur.  W.  Wattenbaeb. 

„Einhard**,  sagt  Bänke  zur  Kritik  fränkisch-dentscher  Beichsanna- 
listen  S.  416,  „hatte  das  anschätzbare  Glück,  in  seinem  grofsen  Zeit- 
genossen den  würdigsten  (Gegenstand  historischer  Arbeit  zn  finden; 
indem  er  ihm,  und  zwar  ans  persönlicher  Dankbarkeit  für  die  geistige 
Pflege,  die  er  in  seiner  Jngend  von  ihm  genossen,  ein  Denkmal  stiftete» 
machte  er  sich  selbst  für  alle  Jahrhnnderte  nnvergefslich.** 

„Vielleicht  in  keinem  neueren  Werke  tritt  nun  aber  die  Nach- 
ahmung der  Antike  stärker  hervor,  als  in  Einhards  Lebensbeschreibung 
Karls  des  Grofsen.  Sie  ist  nicht  allein  in  einzelnen  Ausdrücken  und 
der  Phraseologie,  sondern  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  der  Reihen- 
folge der  Gapitel,  eine  Nachahmung  Suetons.  Wie  au£EiaUend,  dafs  ein 
Schriftsteller,  der  eine  der  gröfsten  und  seltensten  Grestalten  aller  Jahr- 
hunderte darzustellen  hat,  sich  dennoch  nach  Worten  umsieht,  wie  sie 
schon  einmal  von  einem  oder  dem  anderen  Imperator  gebraucht  worden 
sind.  Einhard  gefallt  sich  darin,  die  individuellsten  Eigenheiten  der 
Persönlichkeit  seines  Helden  mit  den  Bedensarten  zu  schildern,  die 
Sueton  von  Augustus,  oder  Vespasian,  oder  Titus,  oder  auch  hie  und 
da  von  Tiberius  gebrauchte.  Er  hat  gleichsam  die  Mafse  und  Verhält- 
nisse nach  dem  Muster  der  Antike  eingerichtet,  wie  in  seinen  Bau- 
werken: aber  damit  noch  nicht  zufrieden,  wendet  er  wie  in  diesen, 
auch  sogar  antike  Werkstücke  an.  Wenn  wir  auch  überzeugt  sind, 
dafs  hiebei  die  Wahrheit  nicht  verletzt  wurde,  so  konnte  doch  die 
ganze  Originalität  der  Erscheinung  auf  diese  Art  nicht  wiedergegeben 
werden.  Ueberhaupt  suchen  wir  in  der  Geschichte  nicht  allein  Schönheit 
und  Form,  sondern  die  exacte  Wahrheit,  deren  Ausdruck  die  freieste 
Bewegung  fordert  und  dadurch  eher  erschwert  wird,  dafs  man  sich  ein 
bestimmtes  Muster  vor  Augen  stellt.** 

„Ohne  Zweifel  war  die  Absicht  Einhards  mehr  auf  eine  angenehm 
zusammenfassende  Darstellung,  als  auf  strenge  Genauigkeit  in  den 
Thatsachen  gerichtet.  Das  kleine  Buch  ist  voll  von  historischen 
Fehlem." 
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^Nicht  selten  sind  die  Begierungsjahre  falsch  angegeben,  z.  B. 
l)ei  Earlmann,  der  nnr  zwei  Jahre  regiert  haben  soU,  während  er 
doch  über  drei  Jahre  als  König  neben  Karl  dem  Grofsen  lebte;  über 
die  Theilnng  des  Beiches  zwischen  den  beiden  Brüdern  wird  eben 
das  G^entheil  von  dem  behauptet ,  was  wirklich  stattgefunden  hat: 
Schlachten,  die  ohne  besondere  Wirkung  vorüber  gingen,  wie  die  an 
der  Berre,  werden  als  entscheidend  bezeichnet;  Namen  der  Päbste 
werden  verwechselt;  die  Gemahlinnen  sowohl,  wie  die  Kinder  Karls 
des  Groüsen  nicht  richtig  aufgeführt;  es  sind  so  viele  Yerstöfse  zu 
bemerken,  dafs  man  ofb  an  der  Aechtheit  des  Buches  gezweifelt  hat, 
obwohl  sie  über  allen  Zweifel  erhaben  ist." 

So  weit  Bänke,  zu  dessen  scharfer  Charakteristik  ich  nur  wenig 
hinzuzufügen  habe.  Gerade  in  diesem  Werke  tritt  die  Eigenthümlich- 
keit  der  karolingischen  Bildung  am  deutlichsten  hervor;  unmöglich 
kann  der  fränkische  Yolkskönig  in  diesen  suetonischen  Ausdrücken  zur 
voUen  Erscheinung  kommen.  Nur  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs 
Einhard  eben  den  Yolkskönig  kaum  noch  kannte,  sondern  hauptsächlich 
nur  den  alternden  Kaiser,  der  selber  nach  der  Wiederbelebung  des 
antiken  Wesens  trachtete,  dessen  Streben  in  vieler  Hinsicht  auf  die 
Herstellung  des  alten  Imperatorenreiches  gerichtet  war,  und  der,  wenn 
ihm  auch  die  Einführung  der  staatlichen  Formen  jener  Zeit  fem  lag, 
doch  durch  seine  grofse  persönliche  XJeberlegenheit  so  ehrfurchtgebietend 
dastand,  und  so  sehr  die  Seele  der  ganzen  Herrschaft  war,  dafs  es 
nicht  80  ganz  unpassend  war,  ihn  dem  Augnstus  zu  vergleichen  und 
die  Farben  des  Bildes  von  dem  Biographen  der  Imperatoren  zu  borgen. 
Auch  dankt  er,  und  wir  mit  ihm,  dem  Sueton  mehr  als  nur  die  Aus- 
drücke. Keine  Biographie  des  Mittelalters  stellt  uns  ihren  Helden  so 
vollständig  und  plastisch  nach  allen  Seiten  seines  Wesens  dar.  Das 
ist  die  Frucht  der  Kategorien,  welche  Einhard  bei  seinem  Yorbilde 
fand.  Indem  er  diesen  gewissenhaft  folgte,  wurde  er  veranlafst,  viele 
Umstände  zu  erwähnen,  welche  er  sonst  wahrscheinlich  übersehen 
haben  würde  ^). 

Dafs  Einhard  sich  bei  diesem  Werke  nicht  eine  eigentliche  ge- 
schichtliche Darstellung  zur  Aufgabe  gewählt  hatte,  bemerkt  auch 
Bänke;  er  wollte  ein  Lebensbild  entwerfen,  eben  nach  der  Weise  des 
Sneton,  und  diesen  Zweck  hat  er  vollständig  erreicht  Er  verfafste 
dieses  Werk  anmittelbar  nach  des  Kaisers  Tod;  schon  820  finden  wir 
es  von  einem  Zeitgenossen  erwähnt.  Noch  stand  das  Bild  seines  väter- 
lichen Freundes  in  voller  Frische  vor  seinem  Geiste,  und  die  etwas 

^)  Darauf  bat  JafFiö  8.  501  aufinerksam  gemacht. 
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kalte  Eleganz  der  Form  wird  durchwärmt  von  der  kindlichen  Ver- 
ehmng  und  Anhänglichkeit,  von  welcher  der  Yerüasser  ganz  erfüllt 
ist,  nnd  die  sich  überall  ausspricht,  ohne  dals  doch  das  Lebensbild 
in  eine  Lobrede  ausartete.  Vielmehr  tritt  die  ruhige  Mäfsigung,  welche 
Einhards  Charakter  eigen  ist,  auch  hierin  deutlich  hervor,  und  seine 
reine  Wahrheitsliebe  ist  unverkennbar,  wenn  er  auch  die  Schwächen 
seines  Helden  mit  leichter  Hand  berührt. 

Ein  Werk,  welches  diesem  an  Vollendung  der  Form,  wie  an  an- 
sprechendem Inhalte  zu  vergleichen  wäre,  hatten  die  germanischen 
Nationen  noch  nicht  hervorgebracht,  und  so  ist  es  denn  auch  nicht 
zu  verwundem,  dafs  es  rasch  die  gröfste  Verbreitung  fiand  und  Jahr- 
hunderte lang  zu  den  beliebtesten  und  gelesensten  Büchern  gehörte; 
bald  nach  seiner  Vollendung  wird  es  von  dem  jungen  Lupus,  der  es 
in  Fulda  gelesen  hatte,  mit  warmer  Begeisterung  gepriesen  (oben 
S.  151);  Walahfrid  theilte  es  in  Gapitel  und  schrieb  dazu  jenen  so 
werthvollen  Prolog,  dem  wir  die  wichtigsten  Lebensnachrichten  über 
Einhard  verdanken.  Noch  jetzt  sind  mehr  als  60  Handschriften  davon 
uns  bekannt,  und  seit  Enhard  von  Fulda  und  den  Biographen  Ludwigs 
des  Frommen  sind  die  Chronisten  nicht  müde  geworden,  es  auszu- 
schreiben. 

Nachdem  die  Vita  Caroli  schon  1521  (oben  S.  4)  und  dann  sehr 
häufig  gedruckt  war,  hat  Pertz  1829  mit  übergrofser  Fülle  von 
Varianten  eine  Ausgabe  gegeben,  deren  Text  nicht  überall  den  Vorzug 
vor  den  älteren  Ausgaben  verdient^).  Jaffa  hat  in  seiner  neuen  Aus- 
gabe 1867  eine  früher  übersehene  Pariser  Handschrift  zu  Grunde  ge- 
legt, und  endlich  Walahfnds  Prolog  damit  verbunden,  welchen  Pertz 
mit  der  ihm  eigenen  Starrheit  auch  noch  in  der  neuesten  Ausgabe 
unberücksichtigt  gelassen  hatte  ^). 


Häufig  finden  sich  in  Handschriften  das  Leben  Karls  und  die 
Beichsannalen  als  erstes  und  zweites  Buch  mit  einander  verbunden; 
als  drittes  tritt  dann  die  Schrift  des  Mönches  von  St.  Grallen^) 

1)  S.  Jaffö  in  der  Bibl.  IV,  604. 

')  Beigegeben  ist  dagegen  hier  eine  schlecht  gezeichnete  Abbildung  dea 
Gommoduskopfes,  mit  welchem  Karl  siegelte,  die  Perts  irrig  ftbr  Karls  Por- 
trät hielt. 

')  Monachus  SangalUnsü  ed.  PerU,  MG.  SS.  II,  726—763.  Neue  Ausg. 
Ton  Jaffö,  Bibl.  IV,  619—700  mit  Benutzung  der  abweichenden  Zwifftlter  (Stuttg.) 
und  Wiblinger  (St.  Flor.)  Handschriften,  welche  jedoch,  wie  Gerold  Meyer  von 
Knonau  su  Ratperti  Casus  S.  Galli  S.  255  nachgewiesen  hat,  durch  sp&tere 
tJeberarbeitung  und  Interpolation  verändert  sind,  weshalb  der  Text  nicht  nach 
ihnen  h&tte  gestaltet  werden  sollen.    Uebersetsung  von  W.  Wattenbach,   BerL 
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hinzu,  der  im  Jahre  883,  yeranlafet  durch  Kaiser  Karl  III,  den  reichen 
Schatz  von  Erzählungen  und  Sagen  aufzeichnete,  welche  sich  im  Munde 
des  Volkes  an  Karl,  an  seinen  Sohn  und  den  Enkel,  Ludwig  den  Deut- 
schen, knüpften.  Da  ist  nun  nichts  mehr  von  Einhards  klassischer 
Form  zu  finden,  die  Sprache  ist  roh  und  unhehfllflich,  und  der  Inhalt 
keine  Geschichte;  nur  selten  und  mit  grofser  Vorsicht  ist  ein  Vorfall, 
der  hier  erzählt  wird,  als  wirkliche  Thatsache  hinzunehmen. 

Aher  um  keinen  Preis  möchten  wir  doch  dieser  Sammlung  ent- 
behren. Sie  zeigt  uns  das  Bild  des  grofsen  Kaisers,  wie  es  im  Volke 
lebte  und  bis  dahin  sich  gestaltet  hatte,  und  mancher  höchst  charak- 
teristische Zug  hat  sich  nur  hier  erhalten.  Der  gute  alte  Mönch,  der 
uns  so  lebendig  mitten  unter  das  Volk  und  seine  Erzählungen  fOhrt, 
hat  deshalb  den  gröfsten  Anspruch  auf  unsere  Dankbarkeit,  und  wir 
müssen  sehr  bedauern,  dafs  er  sein  Werk,  wie  es  scheint,  nicht  voll- 
endet hat. 

Der  TJebersetzer  dieser  Schrift;  hat  sich  bemüht,  die  Anfönge 
karolingischer  Sage  weiter  zu  verfolgen,  und  die  Spuren  davon  zu 
sanmieln;  ihm  war  dabei  in  der  ersten  Ausgabe  eine  merkwürdige 
Stelle  entgangen,  die  Angabe  in  dem  Leben  der  Königin  Mathild,  dafs 
der  Krieg  zwischen  Karl  und  Widukind  durch  einen.  Zweikampf  beider 
entschieden  sei:  nach  langem  Widerstand  «besiegt,  habe  Widukind  sich 
taufen  lassen^). 

Mit  den  Kreuzzügen  artete  die  Karlsage  aus  und  verlor  allen 
geschichtlichen  Inhalt;  besonders  die  Aachener  Beliquien  brachten  die 
Erzählung  von  Karls  Kreuzfahrt  zu   allgemeiner  Geltung,  und  fortan 

1850.  Zweite  Ausgabe  1877.  Zu  dem  Spielmannsreim  auf  Udalrich  I,  13,  vgl. 
Steimneyer,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XX.  Anz.  S.  147. 

>)  MG.  SS.  Xf  576.    Zu  erwähnen  ist  noch  die  nach  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  in  Mainz  aufgezeichnete  Visio  domni  Carolin   gegen  die  Ausbeu- 
tung der  KirchengQter   durch  seine  Nachfolger  gerichtet ,   bei  Graff,    Althoch- 
deutscher Sprachschatz  III,  855,  übersetzt  bei  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  S.  63 ; 
jetst  auch  Bibl.  IV,  701.    Femer  das  von  Pertz  SS.  lU,  708  mitgetheilte  Haager 
Fragment  über  Karls    Expeditio  Hispanica  (wiederholt  bei  G.  Paris  S.  465  vgl. 
50  und  89,  und  gröfstentqeils  in  Hexameter  zurückgef^lhrt  in  den  Münch.  SB. 
1871  8.328—342  ron  Hofmann,  der  es  dem  Sagenkreise  von  Wilh.  von  Orense 
zuweist)   und  die  Sagen  des    Chron.  Novaliciense.    Auch   die  Vita  S.  Amoldi^ 
Acta  SS.  Jul.  IV,  449  —  452   ist   geschichtlich   unbrauchbar,   enthält  aber  eine 
sagenhafte  Geschichte   ron   einem  Leierspieler,   der   sich  von  Kaiser  Karl  den 
Wald  bei  Arnsweiler  im  Jülichschen  fßr  die  umliegenden  Dörfer  erbittet.    Die 
»US  Petrus  Damiani  zum  Mon.  Sangall.  S.  80  mitgetheüte  Geschichte  findet  sich, 
auf  den  Maurenkönig  übertragen,  bei  Turpin  wieder.    Eiin  wirkliches  Denkmal 
der  Sehlacht  bei  Bonceraux,  deren  Tag  (15.  Aug.  778)  allein  dadurch  bekannt 
wird,   ist  das  ^oiUvpkium  Aggiardi  (Karls  Truchsefs  Eggihard),  ron  Dümmler 
mitgetheilt  in  Haupts  Zeitschr.  XVI,  279;  vgl.  S.  436,  u.  Gaston  Paris  in  der 
Zeitschrift  Romaniall,  146—148,  der  im  Anschlufs  daran  im  Turpin  ein  echtes 
EpUc^kkmi  Rutlandi  nachweist. 
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treten  die  Lügen  des  falschen  Turpin  an  die  Stelle  von  Einhards  treuer 
Schilderung.  Wie  daneben  im  Munde  der  Ehrenden  Sänger  das  An- 
denken Karls  sich  erhielt  und  umwandelte,  darüber  genügt  es,  auf  das 
schöne  Werk  von  Gaston  Paris  Histoire  po^tique  de  Charlemagne 
(Paris  1865)  zu  verweisen. 


Eine  Schriffc  Einhards  bleibt  uns  noch  zu  erwähnen,  sein  Bericht 
nämlich  von  der  XJebertragung  der  Gebeine  der  heiligen  Märtyrer 
Petrus  und  Marcellinus  von  Bom  nach  Seligenstadt').  Im  Jahr  827 
geschah  die  TJeberbringung,  und  830  verfaDsfce  Einhard  die  sehr  an- 
ziehend geschriebene  Darstellung  derselben.  Wir  sehen  darin,  wie  er 
sich  mehr  und  mehr  von  dem  weltlichen  Leben  abwandte  und  der 
kirchlichen  Bichtung  hingab,  wundergläubig  in  hohem  Grade  und  ganz 
mit  der  Pflege  seiner  Pflanzung  im  Odenwald  beschäftigt;  ganz  vor- 
züglich betrübte  ihn,  dafs  bei  der  Krankheit  seiner  geliebten  Imma 
die  Zuversicht  auf  die  Wunderkraft  der  Reliquien  ihn  so  völlig  ge- 
täuscht hatte.  Diese  hohe  Verehrung  der  Reliquien  theilfce  er  mit 
allen  seinen  Zeitgenossen,  und  eben  wegen  dieser  Verehrung  haben  die 
zahhreichen  üebertragungen  solcher  Gebeine  für  uns  auch  geschicht- 
lichen Werth.  Auf  ihnen  be^te  giofsentheils  der  Einflufe  der  Kirchen; 
besonders  verehrte  Reliquien  verschafften  ihnen  unermefslichen  Zulauf: 
der  Ruf  von  geschehenen  Wundern  verbreitete  sich  weithin,  und  ohne 
Zweifel  wurde  dadurch  die  Ausbreitung  des  Christenthums ,  z.  B.  in 
Sachsen,  sehr  wesentlich  befördert.  Aus  den  genauen  Beschreibungen 
der  Reise,  wie  aus  den  Erzählungen  von  den  Wundem,  ist  zugleich 
vieles  für  die  Sittengeschichte  wie  für  die  Topographie  nicht  unwichtige 
zu  entnehmen,  und  daher  vermissen  wir  auch  diese  anmuthige  Er- 
zählung Einhards  ungern  in  den  Monumenten. 

Ob  dagegen  auch  die  in  rhythmischer  Form  bearbeitete  Passio 
der  Märtyrer  Einhard  zuzuschreiben  sei,  wie  Teulet  meint,  und  wie 
nach  Mabillon  eine  Handschrift  aus  Fleury  angiebt,  ist  wohl  zweifel- 
haft, da  seine  ganze  Richtung  der  antiken  Form  zugewandt  war. 

§  9.   Die  Reichsannalen. 

MO.  SS,.  I.  124—218;  besonderer  Abdruck  1845.  Frese,  De  Einhardi  Vita  et  Seriptis 
Speeimen.  Diss.  Berol.  1845  (Gegen  die  Antorsehafl  Einhards).  O.  Abel,  Einhards 
JahrbQcher.  Berl.  1850.  Baehr  163—166.  L.  Ranke.  Zur  Kritik  frlnkiseh-dentsoher 
Reiehsannaliaten ,   in   den  Abhandlangen  der  Berliner  Akademie  ans  dem  Jahre  1854 

')  Translatio  SS,  Petri  et  Marceüini  ed.  G.  Henschen ,  Acu  SS.  Jan.  I, 
181 — 206,  und  bei  Teulet.  Ueber  die  ZeitbeBtimmung  s.  Giesebreoht,  Fränkische 
Eönigsannalen  S.  229-238,  Jaffö,  Bibl.  lY,  496. 
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S.  416 — 486.  0.  Wuts,  Za  den  Lorscher  and  Einhards  Annalen,  Ooett.  Naohriehten 
1857  S.  46 — 58.  B.  Simson,  De  steta  quaestionie :  sintne  Einhardi  neene  sint  qnos  ei 
aaeribnnt,  Annales  Imperii,  Diss.  Regiom.  1860.  W.  Giesebreoht,  Die  fränkischen  Köngs- 
annalen  und  ihr  Ursprung,  im  Münehener  Htstorisehen  Jahrbuch  (1864)  S.  186 — 888. 
G.  Monod,  Revue  Grit.  1878  N.  48.  Fr.  Ebrard,  Reichsannalen  741—889  u.  ihre  Um- 
arbeitung,  Forseh.  XIII,  485—478.  E.  Dfinselmann,  Beitrtge  cur  Kritik  der  Karol.  An- 
nalen,  NA.  II.  476—587. 

Die  Bestrebnilgen  der  gelehrten  Männer  an  Karls  Hofe  richteten 
^ich  vorzugsweise  theils  auf  das  Studium  der  älteren  Litteratur  und 
<lie  formelle  Ausbildung,  theils  auf  theologische  und  philosophische 
Probleme ;  mit  geschichtlichen  Forschungen  beschäftigten  sie  sich  wenig. 
Dem  Kaiser  jedoch  entging  die  Wichtigkeit  derselben  nicht;  er  sorgte 
wenigstens  dafür,  das  Andenken  seiner  eigenen  Zeit  zu  erhalten.  Er 
yerordnete,  dafs  die  Gesetze  und  die  Beschlüsse  der  Reichstage  seiner 
Zeit  in  mehreren  Exemplaren  an  verschiedenen  Oilien  sorg&ltig  auf- 
bewahrt werden  sollten ;  die  Schreiben  der  Päbste  an  ihn,  seinen  Vater 
und  Grofsvater  liefs  er,  im  vollen  Bewufstsein  der  überwiegenden 
Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse,  in  einem  eigenen  Buche  zusammen 
fassen,  dem  Codex  Carolinus,  welcher  uns  noch  erhalten,  und  eine  der 
wichtigsten  Geschichtsqaellen  ist^).  Aufserdem  aber  vergafs  er  auch 
nicht  die  Fürsorge,  welche  wie  wir  oben  (S.  106)  sahen,  das  karo- 
lingische  Haus  schon  in  früherer  Zeit  der  Aufzeichnung  seiner  Haus- 
nnd  Landesgeschichte  gewidmet  hatte.  Wie  Paulus  Diaconus  in  seiner 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz  den  Ahnherrn  der  Amulfinger  ver- 
herrlichte, haben  wir  schon  gesehen.  Dagegen  finden  wir  keine  Spur 
davon,  dafs  etwa  die  fredegarische  Chronik  weitere  Fortsetzungen  er- 
halten hätte,  sie  icheint  vielmehr  damals  fast  vergessen  zu  sein.  Es 
hatte  aber  inzwischen  die  anfangs  so  gar  dürftige  annalistische  Auf- 
zeichnung schon  begonnen,  sich  zu  einer  Art  von  Reichsgeschichte 
auszubilden;  es  waren  nach  der  §  3  entwickelten  Ansicht  hauptsächlich 
die  Bischöfe,  vielleicht  auch  weltliche  Grofse,  welche  bei  der  Pflicht 
regelmäfsiger  Theilnahme  an  den  Reichstagen  und  Heereszügen  das 
Bedürfhils  empfanden,  die  Reihefolge  der  Begebenheiten  übersehen  zu 
können,  und  deshalb  ihre  Kleriker  zu  Aufzeichnungen  veranlafsten,  die 
nach  und  nach  zusammenhängende  Gestalt  gewannen  und  ans  anderen 
Annalen  auch  in  ihrem  älteren  Theile  ergänzt  wurden.  Vorzüglich 
Chrodegang  von  Metz  (742— 766)*  hat  zu  solcher  Thätigkeit  angeregt. 
Unter  den  Annalen  dieser  Art  zeichnen  sich  aber  in  ganz  besonderer 
Weise   die   sogenannten  Annales  Laurisseirses    majores^)   aus, 

^)  Sehr  rerdienstliche  neue  Ausgabe  von  Jaffö,  Bibl.  IV,  1  —306,  mit  den 
Briefen  Leo's  III  S.  307  —  334.  Es  folgt  noch  eine  Sammlung  Earolinischer 
Briefe  S.  335—436. 

*)   Früher   auch  plebei  und  Loiseliani  genannt,   741—829,   ed.  Pertz 
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welche  in  gedrängter  Kürze  freilich,  aber  doch  mit  yollst&ndiger  üeber- 
sicht  aller  Begebenheiten  die  ganze  Begienmg  Karls  begleiten;  schrieb 
man  früher  ihren  Ursprung  dem  Kloster  Lorsch  zu,  wo  die  älteste 
Handschrift  gefanden  ist,  so  können  sie  doch  unmöglich  dort  oder  über- 
haupt in  der  stillen  Zm-ückgezogenheit  eines  Klosters  entstanden  sein. 
L.  Ranke  ist  es,  welcher  zuerst  mit  sicherem  Scharfblick  dieses  Yer- 
hältnifs  erkannte,  und  jene  Annalen  zum  Gegenstand  einer  eindringenden 
Untersuchung  machte,  deren  Resultate  seitdem  nicht  nur  allgemeine 
Zustimmung  gefunden,  sondern  auch  in  hohem  Grade  anregend  auf 
die  weitere  Forschung  gewirkt  haben.  Aus  der  Abhandlung,  welche 
einen  wichtigen  Fortschritt  f&r  unsere  Kenntnils  der  mittelalterlichen 
Geschichtschreibung  bezeichnet,  erlaube  ich  mir  die  betrefifende  Stelle 
wörtlich  auszuheben^).  Ranke  sagt  nämlich  in  Bezug  auf  diese  Jahr- 
bücher: „Bei  dem  alten  Annalisten  Wlt  nun  zweierlei  auf,  einmal,  was 
wir  eben  berührten  dafs  er  groCse  Unglücksfölle  verschweigt;  auch  von 
den  inneren  Stürmen,  den  dann  und  wann  auftauchenden  Yei*schwö- 
rungen  giebt  er  keine  oder  nur  ungenügende  Nachricht,  —  sodann 
aber,  dafs  er  über  das  was  er  berührt,  ausnehmend  gut  unterrichtet 
ist.  Ein  Mönch  in  seinem  Kloster  konnte  unmöglich  die  Dinge  so 
genau  erkunden,  wie  sie  hier  beschrieben  sind;  wir  haben  Kloster- 
Annalen  dieses  Landes,  aus  derselben  Zeit,  allein  wie  sehr  sind  sie 
yerschieden!  Sie  berichten  nur  das  ganz  Allgemeine  der  aufifallendsten 
Thatsachen.  Hier  aber  haben  wir  einen  Autor  vor  uns,  der  die  Züge 
der  Heere,  ihre  Zusammensetzung  und  Führung,  die  einzelnen  Waffen- 
thaten,  kurz  aber  sicher  angiebt,  und  der  auch  von  den  Unterhandlungen 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  zuverlässige  Kenntnifs  hat.  Niemand 
konnte  über  die  Unternehmung  gegen  Benevent  und  Baiern  so  gute 
Nachrichten  mittheilen,  der  nicht  dem  Rath  des  Kaisers  nahestand. 
Diese  beiden  Eigenschaften  zusammen,  gute  Kunde  und  grofse  Zurück- 
haltung, scheinen  fast  auf  eine  officielle  Abfassung  zu  deuten,  die  aber 
freilich  von  einem  Geistlichen  herrühren  müTste:  jede  Phrase  bezeichnet 
einen  solchen.  Es  würde  ein  in  den  Weltgeschäfben  erfahrener,  und 
mit  dieser  Thätigkeit  vielleicht  speciell  beauftragter  Geistlicher  gewesen 
sein,  der  diese  Notizen  am  Hofe  selbst  aufgesetzt  hätte;  in  rohem 
Stil,  wie  ihn  die  Zeit,  welche  der  Einrichtung  der  Hof  schule  voran- 
ging, wohl  erlaubte;  ein  Mann  der  alten  Art  und  Weise,  die  sich 
hier  durch  die  Nachwirkung  der  Ereignisse  allein  höher  erhob,  als  je 
zuvor.** 

SS.  I,  134—218.    Die  Handschrift  8,   früher    dem  Baro&  de  Grassier  gehörige 
ist  jetzt  in  Petersburg,  s.  NA.  I,  606. 

*)  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1854  S.  434. 
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Ranke  hat  in  diesen  Worten  eine  Ansicht,  die  er  mündlich  bereits 
weiter  ausgeführt  hatte,  nur  leicht  angedeutet;  die  Ansicht,  dafs  nicht 
nnr  diese,  sondern  anch  ein  Theil  der  späteren  Reichsannalen  amtlicher 
Natnr  waren,  dafs  auf  Veranlassung  des  Hofes  die  Zeitgeschichte  ofß- 
ciell  verzeichnet  wurde,  und  daraus  die  ungemein  rasche  und  bedeutende 
Entwickelung  der  Annalistik  sich  erklärt,  welche  später  auch  anderen 
zum  Vorbild  diente,  die  nur  aus  eigenem  Antrieb  die  Ereignisse,  welche 
sie  erlebten,  darzustellen  versuchten. 

Diese  Thatsache  selbst  in  ihrer  Allgemeinheit,  die  Thatsache,  dafs 
nach  dem  Vorgange  Childebrands  und  Nibelungs  auch  Karl  für  eine 
zuverlässige  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  Sorge  trug,  dafs  daraus 
die  Jahrbücher  entstanden,  welche  wie  die  Vorzüge,  so  auch  die  Fehler 
und  Schwächen  aller  ofi&ciellen  Geschichtschreibung  aufweisen,  können 
wir  jetzt  wohl  als  erwiesen  und  anerkannt  betrachten^);  eine  Neben- 
firage  ist,  wann  diese  Thätigkeit  begonnen  hat.  Schon  L.  Giesebrecht  ^), 
dann  B.  Simson  haben  den  Beweis  geführt,  dafs  die  Annales  Lauris- 
senses,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  nicht  gleichzeitig  Jahr  für  Jahr 
entstanden  sind,  was  Pertz  nur  för  den  ersten  Theil  bis  768  zugab, 
und  W.  Giesebrecht  hat  in  der  angeführten  Abhandlung  diesen  Punkt 
als  sichergestellt  angenommen,  die  Abfassung  des  ganzen  zusammen- 
hängenden ersten  Theils  um  das  Jahr  788  behauptet.  Er  knüpft  daran 
die  Frage  nach  der  Veranlassung  zu  einem  solchen  Werke,  und  findet 
dieselbe  in  dem  eben  damals  eingetretenen,  fQr  Karls  Beich  hoch- 
wichtigen Ereignifs,  der  Entsetzung  des  Baiemherzogs  Tassilo,  dessen 
Verhalten  gegen  die  Franken  durchweg  mit  auffallender  Ausführlichkeit 
behandelt  ist;  er  glaubt  deshalb  auch  die  Entstehung  des  Werkes  in 
Baiem  suchen  zu  müssen  und  erkennt  den  Urheber  in  dem  Bischof 
Arn  von  Salzburg,  dem  am  meisten  daran  gelegen  sein  mufste,  diese 
Vorfälle  aufzuklären  und  sein  früheres  Verhalten,  sowie  seinen  AnschluTs 
an  die  Franken  zu  rechtfertigen,  während  kaum  ein  anderer  so  voll- 
ständig in  diese  Verhältnisse  eingeweiht  war.  Auch  die  noch  rohe  und 
fehlerhafte  Sprache  kann  bei  ihm  oder  bei  einem  Geistlichen  seiner 
Umgebung  nicht  auffallen,  während  sie  am  Hofe  auch  damals  schon 
befremdlich  wäre. 

Diese  Beweisführung  Giesebrechts  ist  allerdings  sehr  gewinnend, 

')  Eine  merkwürdige  alte  Belegstelle  aus  Smaragdi  Praef.  Y.  S.  Bened. 
Anian.  f^lhrt  DQmmler  Ostfr.  I,  877  an :  „Perantiquam  siquidem  fore  consuetu- 
dinem  hactenus  regibus  uaitatam,  quaequae  geruntur  acciduntve  annalibus  tradi 
poeteris  cognoscenda,  nemo  ut  reor  ambig^t  doctus."  Ueber  E«ckharts  verfehlte 
Vermnthang,  daCs  die  Annalen  von  den  Kanzlern  verfafst  wären,  während  er 
den  officiösen  Ursprung  richtig  erkannte,  s.  Sickel  Acta  Karol.  p.  83. 

>)  Wendische  Geschichten  III,  283. 
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und  dafs  der  Starz  des  bairischen  Herzogs  zu  dieser  officiösen  Dar- 
stellung der  Beichsgeschichte  den  Anstofs,  einem  guten  Theil  derselben 
die  Färbung  gegeben,  scheint  einzuleuchten;  auch  ist  die  dienst- 
beflissene Gesinnung  des  Schreibers,  seine  durchgängige  Verherrlichung 
des  Königs  augenscheinlich.  Allein  die  Autorschaft  Ams  vermag  ich 
weder  mit  dem  Bericht  über  seine  Sendung  nach  Bom  787  zu  ver- 
einigen, noch  kann  ich  glauben,  dafs  jemand,  der  auch  über  lange  ver- 
gangene Dinge  so  gut  unterrichtet  war,  nicht  zu  den  vertrautesten 
Bäthen  des  Königs  gehört  haben  sollte.  An  solchen  Materialien,  wie 
Giesebrecht  sie  für  Am  nachzuweisen  sucht,  den  Ann.  S.  Amandi  und 
Petaviani  nebst  dem  Yerzeichnifs  der  Orte,  wo  Karl  Ostern  gefeiert, 
hätte  Am  wenig  Anhalt  gefunden;  ein  alter  Geheimrath  aber,  dessen 
Gedächtnifs  noch  in  Pippins  Zeit  reichte,  Angilram  z.  B.  konnte  der- 
gleichen zum  chronologischen  Leitfaden  benutzen,  und  daneben  ver- 
werthen  was  von  allerhand  Aufizeichnungen  in  der  Kanzlei  doch  vor- 
handen gewesen  sein  mufs.  Denn  das  Gedächtnifs  allein  wird  kaum 
ausgereicht  haben.  Dafs  ihm  dabei  die  Fortsetzungen  Fredegai*s  fehlten, 
ist  auffallend,  wäre  es  aber  für  Am,  wenn  ihm  doch  sonst  so  gute 
Quellen  zu  Gebote  standen,  nicht  minder.  Auch  fällt  das  Haupt- 
gewicht bei  diesen  Annalen  offenbar  auf  Karls  eigene  Begiemng.  Ihm 
also  glaube  ich  die  Anregung  zu  diesem  Werke,  welchem  wir  die  ein- 
gehende Kunde  von  seiner  Thätigkeit  wesentlich  verdanken,  nach  Bankers 
Vorgang  vindicieren  zu  müssen;  als  Privatarbeit  in  Salzburg  kann  es 
nicht  entstanden  sein.  Das  ältere  Material  aber,  was  hier  verarbeitet 
ist,  wird  eben  durch  diese  bequeme  Zusammenfafsung,  die  späterhin 
auch  sprachlich  und  stilistisch  noch  zeitgemäfs  überarbeitet  wurde, 
bald  verdrängt  und  in  Vergessenheit  gebracht  sein,  besonders  wenn 
es  nur  in  der  königlichen  Kanzlei  vorhanden  war,  während  sich  hin 
und  wieder  in  Domstiftem  und  Klöstern  zufallig  auch  viel  unbedeutendere 
Sachen  erhielten. 

Abweichend  hiervon  hat  Dünzelmann  versucht  nachzuweisen,  daCs 
um  das  Jahr  780  eine  Compilation  entstanden  sei,  welche  auf  einer 
Combination  Fredegars  mit  eigenartigen  Nachrichten  bemhe,  und  für 
die  Zeit  Pippins  von  nicht  unbedeutendem  Werthe  sei;  diese  verlorene 
Quelle  sei  uns  in  den  Annales  Mettenses  zum  grofsen  Theil  erhalten, 
und  in  den  Ann.  Lauris  majores  und  minores  benutzt.  Indem  er  vor- 
zugsweise nach  sprachlichen  Gesichtspunkten  die  Annalen  untersucht, 
findet  er,  dafs  der  erste  Abschnitt  derselben  von  741 — 791  reiche,  der 
zweite  von  792—796,  wo  in  fast  allgemeiner  üebereinstimmung  ein 
Abschnitt  angesetzt  wird. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Annalen  sind  auch  andere  entstanden,  die 
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Annales  Lanrissenses  minores^),  nach  demselben  Kloster  be- 
nannt, aber  eben  so  wenig  localer  Natur.  Doch  deuten  die  Worte 
767,  774  bestimmt  nach  Lorsch  als  dem  Ort  der  Entstehung,  und 
hier^  wo  Abschriften  aller  dieser  vielfach  sich  berührenden  Annalen 
vorhanden  gewesen  sind,  ist  eine  gelehrte  Thätigkeit  dieser  Art  um 
so  leichter  erklärlich,  weil  dieses  Kloster,  seit  seiner  Stiftung  durch 
Chrodegang  in  enger  Verbindung  mit  den  Bischöfen  von  Metz,  nun  zu 
einem  königlichen  erhoben,  und  Angilram  von  Metz  (769—791),  der- 
selbe, welcher  auch  Paulus  Diaconus  zur  Abfassung  der  Metzer  Bischof- 
geschichte ,  den  Diacon  Donatus  zur  Lebensbeschreibung  des  h.  Trudo 
veranlafste,  jetzt  Erzkaplan  des  Königs  war').  Auch  die  Errichtung 
der  römischen  Singschule  in  Metz  kann  dazu  beigetragen  haben,  hier 
zu  wissenschaftlicher  Thätigkeit  anzuregen.  In  diesen  kleineren  Lorscher 
Annalen  nun  finden  wir  einen  annalistischen  Eingang  von  680—752, 
der  fast  ganz  aus  Fredegar  entnommen  ist;  der  folgende  Theil  bis 
788  stimmt  oft  mit  den  viel  ausführlicheren  Laurissenses  majores  über- 
ein, doch  finden  sich  auch  Abweichungen,  so  dass  er  nicht  daraus 
allein  entnommen  sein  kann,  aber  den  Ereignissen  gleichzeitig  aufge- 
schrieben sind  diese  Annalen,  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nicht.  Eine 
immer  dürffciger  werdende  Fortsetzung  bis  817  schliefst  sich  daran. 
Nach  Dünzelmann  wäre  der  erste  Theil  786  verfafst  mit  Benutzung 
der  S.  160  erwähnten  Compilation  und  von  demselben  Verfasser  787  und 
788  zugesetzt;  die  nächste  Fortsetzung  789—806  um  806  aus  dem 
Laureshamenses  und  dem  Laurissenses  majores  zusammengesetzt.  Eine 
andere  Abschrift  aber  kam  nach  Fulda,  wo  der  erste  Theil  bis  778 
Aufnahme  in  die  dortigen  Annalen  fand'),  zugleich  aber  eine  Fort- 
setzung sich  findet,  die  bis  804  noch  gröfstentheils  mit  der  anderen 
übereinstimmt,  von  da  an  aber  bis  817  selbständig  und  von  deutlich 
localer  Färbung  ist. 

An  jene  gröfseren  Lorscher  Annalen  aber,  die  wir  auch  mit 
W.  Giesebrecht  die  Königsannalen  nennen  können,  schlofs  sich  in  der 
leider  verlorenen  Lorscher  Handschrift  eine  Fortsetzung  bis  793,  die 
nur  ein  Bruchstück  aus  den  Ann.  Laureshamenses  ist.  Li  den  übrigen 
Handschriften  sind  die  nächsten  Jahie  zum  Theil  auffallend  kurz, 
übrigens  aber  in  wenig  veränderter  Weise  und  vermuthlich  von  dem- 

1)  MG.  I,  112 — 123.  Vgl.  über  die  Brüsseler  und  Mfinchener  Handschrift 
II,  194.  III,  19.  Nicht  benutzte  Vaticanische  Handschrift  Pal.  243,  Arch.  XII, 
332.  Oelsner,  Pippin  S.  490  weist  nach,  dafs  die  Stellen  über  Bonifaz  aus 
Willibalds  Vita  entlehnt  sind. 

')  Ueber  ihn  vgl.  L.  Oelsner  in  d.  Deutschen  Allg.  Biogr.  I,  460. 

')  Von  da  an  sind  nur  noch  die  Laur.  maj.  benutzt,  rielleicht  ist  jedoch 
noch  die  Notiz  794  über  Alcuin  den  min.  entnommen. 

V7attenbaeb,  aeschichteqneUen  L  4.  Anfl.  1 1 
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selben  Autor  behandelt^),  die  Yerschwörnng  Pippins  792  ist  in  der- 
selben höfischen  Weise,  die  wir  aus  dem  ersten  Theile  kennen,  ganz 
verschwiegen.  Dann  tritt  mit  dem  Jahre  796  ein  yöllig  veränderter 
Stil,  eine  neue  Art  der  Auffassung  ein,  und  diese  Fortsetzung  fliefst 
nach  der  Ansicht  von  Fertz  allmählich  so  vollständig  zusammen  mit 
Einhards  Werk,  dafs  seine  Hand  auch  im  Anfang  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  «Nachher,  sagt  auch  Bänke,  mufste  die  Historiographie 
in  litteraiisch  geschicktere  Hände  kommen,  wie  die  Einhards  waren,  der 
die  alten  Annalen  überarbeitete  und  n^u  abfafste,  wie  es  scheint  im 
Palast  zu  Aachen  in  eben  den  Jahren,  von  denen  er  handelte.*"  Während 
der  Arbeit  selbst  schritt  er  an  Bildung  und  namentlich  an  Gewandt- 
heit in  der  Sprache  und  Darstellung  weiter  vor,  und  fand  zuletzt  die 
alten  rohen  Jahrbücher  und  seine  eigene  Arbeit  so  ungenügend,  dafs 
er  sie  noch  einmal  überarbeitete.  Ueber  die  Art  wie  dies  geschah, 
genügt  es  auf  Bankers  Untersuchung  zu  verweisen.  Nicht  die  tief  ein- 
dringende Kenntnifs  der  früheren  Geschichte  war  es,  die  ihn  auszeichnete, 
oder  die  ihn  zu  dieser  Arbeit  veranlalste;  seine  Arbeit  war  vorzugs- 
weise stilistisch,  und  nicht  selten  hat  er  dadurch  auch  beachtenswerthe 
Züge  des  älteren  Annalisten  verwischt:  ja  er  hat  an  einigen  Stellen 
eine  unrichtige  Auffassung  der  Ereignisse  hineingetragen,  weil  er  die 
ihn  erfüllende  Vorstellung  von  der  alles  andere  überragenden  Hoheit 
des  Kaisers  unwillkürlich  auch  schon  auf  die  früheren  Zeiten  übertrug. 
Wichtig  aber  ist  uns  dennoch  auch  seine  XJeberarbeitung  nicht  nur 
wegen  einzelner  Zusätze,  und  weil  es  für  uns  Werth  hat,  auch  seine 
Auffassung  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  so  wenig 
zu  ändern  fand;  die  alten  Lorscher  Annalen,  sagt  Bänke,  erhalten  da- 
durch eine  nicht  geringe  Beglaubigung,  daCs  Einhard,  was  die  Sache 
anbelangt,  nur  eine  und  die  andere  Einschaltung  über  ein  Paar  einzelne 
merkwürdige  Begebenheiten  beizubringen  hatte. 

Einhards  eigene  selbständige  Arbeit  reicht  bis  zum  Jahre  829f 
bis  zu  der  Zeit,  wo  er  sich  vom  Hofe  zurückzog,  voll  Trauer  über  die 
zunehmende  Verwirrung  und  Auflösung  des  Beiches.  Für  solche  Zeiten 
war  weder  er  selbst  noch  seine  Feder  geeignet.  Mit  ruhiger  Würde 
hatte  er,  so  lange  das  Beich  nach  den  kriegerischen  Zeiten  des  achten 
Jahrhunderts  für  immer  befestigt  schien,  und  durch  den  gewaltigen 
Kaiser  auch  noch  von  seinem  Grabe  aus  zusammengehalten  warde, 
Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse  registriert;  den  helleren,  feiner  gebildeten 

^)  So  Waits  und  W.  Giesebrecht,  während  Pertz  schon  788  die  Fortseuung 
Einhards  beginnen  lüfst,  Dünzelmannn  eine  zweite  Fortsetzung  792 — 796  an- 
nimt.  Gegen  Giesebrecht  bemerke  ich,  dals  792  nicht  von  einer  Brficke  über 
die  Donau,  sondern  von  beweglichen  Pontons  f&r  den  Feldzug  die  Bede  ist. 
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Zeiten  yerlieh  sein  reines  fehlerfreies  Latein  den  angemessenen  Ans- 
druck y  nnd  knrz  nnd  gedrängt  zwar,  aber  doch  vollständig  in  allem 
wesentlichen  liegt  die  Beichsgeschichte  in  seinen  Jahrbüchern  vor  nns, 
in  edler  Ein&chheit,  frei  von  aller  Leidenschaft  und  Parteilichkeit. 
Als  es  unmöglich  wurde  inmitten  der  heftig  erbitterten  Feinde  in 
solcher  Weise  fortzufahren,  da  überliefs  er  anderen  die  Fortsetzung 
seines  Werkes. 

Ich  habe  diese  Stelle  aus  der  ersten  Ausgabe  unverändert  ge- 
lassen, weil  sie  die  durch  Pertz  herrschend  gewordene  Ansicht  aus- 
drückt, nnd  weil  die  Autorschaft  Einhards,  wenn  auch  nicht  gesichert 
nnd  durch  wiederholte  Angriffe  zweifelhaft  gemacht,  doch  vielleicht 
nicht  mit  voller  Sicherheit  widerlegt  ist,  wie  denn  auch  Ebrard  es  nicht 
nnwahrscheinlich  findet,  daCs  Einhard  die  Fortsetzung  verfafst  habe.  Dafs 
nämlich  Einhard  der  Verfasser  dieser  Annalen  sei,  hatte  zuerst 
Du  Chesne  behauptet,  gestützt  auf  eine  Stelle  in  der  Translatio  S.  Se- 
bastiani,  wo  Einhard  ausdrücklich  als  Yerfafser  eines  Annalenwerks 
unter  dem  Titel:  Qesta  Caesarum  Caroli  Magni  et  filii  ipsius  Hludo- 
toici  genannt  und  eine  Stelle  daraus  angeführt  wird,  welche  sich  in 
unseren  Annalen  beim  Jahre  826  wiederfindet^).  Dieses  Zeugnifs  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  schien  bedeutend  genug,  um  die  dagegen 
geltend  gemachten  kleinen  Widersprüche  zwischen  den  Annalen  und 
Einhards  Vita  Caroli  übersehen  zu  können:  man  darf  von  jener  Zeit 
nicht  die  Genauigkeit  der  Arbeit  und  des  Ausdrucks  verlangen,  welche 
hentiges  Tages  gefordert  wird.  Auch  wurde  für  keinen  anderen  Namen 
anf  dieses  bedeutende,  seit  alter  Zeit  bekannte  und  viel  benutzte  Werk 
Anspruch  gemacht;  Stil  und  Auffassung  schienen  für  Einhard  wohl  zn 
passen.  Auch  in  der  neuesten  Untersuchung  von  W.  Giesebrecht  ist 
dieses  zugegeben;  die  ruhige  völlig  objectiv  gehaltene  Darstellung,  in 
welcher  die  bis  dahin  stets  wiederholten  preisenden  Beiwörter  Karls 
verschwinden,  die  an  Einhards  Werke  erinnernde  Beinheit  der  Sprache, 


^)  „Agenardas  cognomento  Sapiens,  ea  qui  tempestate  habebatur  insignis, 
hnios  rererentissimi  coelicolae  mentionem  in  Gestis  Caesarum  Caroli  Magni  et 
filii  ipsius  Hludowici  faciens,  inter  alia  quae  annotino  cursu  dictabat,  non  in- 
operosum  duzit  mortalia  acta  immortali  astipulatione  roborare  ita  dicens^  etc. 
—  Diese  bestimmte  Angabe  gerade  aus  dem  Medarduskloster  darf  man  doch 
nicht  zu  gering  anschlagen,  sie  kann  recht  wohl  auf  wirklicher  Tradition  be- 
rahen.  Der  Verfasser  Odilo  widmet  sein  Werk  (Mab.  Actt.  IV,  1,  383-410), 
welches  freilich  schwülstig  und  nicht  allzu  zuverl&ssig,  aber  doch  ftkr  die  Zeit 
Lndwigs  des  Fronmien  nicht  unwichtig  ist,  dem  Decan  Ingramnus,  der  nach 
Flod.  932  Bischof  von  Laon  wurde.  Auch  die  Autorschaft  des  Prudentius  und 
Hincmar  für  die  sp&teren  Annalen  beruht  auf  je  einem  Zeugniüs,  womit  ich 
nicht,  wie  man  mich  misrerstanden  hat,  sagen  wül,  dafs  sie  zweifelhaft  sei, 
sondern  dab  auch  hier  nur  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  sich  erhalten  hat. 

11* 
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scheinen  anch  ihm  die  Autorschaft  desselben  wahrscheinlich  za  machen, 
allein  bei  dem  Tode  des  Kaisers  ist  nach  seiner  Ansicht  eine  Unter- 
brechung eingetreten,  die  weitere  Fortsetzung  von  der  yorhergehenden 
zu  scheiden.  Fragen  wir  nach  der  Begründung  dieser  Behauptung,  so 
beschränkt  sich  dieselbe  wesentlich  darauf,  dafs  die  fragmentarische 
Handschrift  Christ.  617  mitten  in  der  Erzählung  des  Jahres  813  ab- 
bricht^), und  in  dieser  unfertigen  Gestalt  einmal  abgeschrieben  worden 
ist,  während  ein  anderer  Schreiber  sich  auf  das  Leben  Karls  des  Grofsen 
beschränkte,  gerade  so  wie  Pithou  das  zweite  Buch  von  Ademars 
Chronik  abgesondert  vorfiEind  und  als  Leben  Karls  vom  Monachus 
Engolismensis  herausgab.  Allerdings  soll  auch  im  Ausdruck  eine  Ver- 
schiedenheit bemerklich  sein,  die  aber  wenig  bedeutend  ist;  es  fällt 
femer  auf,  dafs  die  Wunder  des  h.  Sebastianus  im  Medarduskloster  zu 
Soissons  sehr  gepriesen,  die  von  Einhard  so  hoch  geschätzten  Beliquien 
seiner  Heiligen  kaum  genannt  werden.  Die  chronologischen  Schwierig- 
keiten jedoch ,  welche  sich  an  diese  üebertragung  der  hh.  Petrus  und 
Marcellinus  anknüpfen,  hat  Giesebrecht  selbst  zu  beseitigen  versucht, 
und  der  Bescheidenheit  Einhards,  vielleicht  auch  seiner  so  gerühmten 
Klugheit  gegenüber  dem  mächtigen  Hilduin,  mochte  jene  kurze  und 
doch  immer  rühmende  Erwähnung  um  so  eher  genügen,  da  er  gerade 
mit  einer  besonderen  Schrift  über  diesen  Gegenstand  beschäftigt  war. 

Gegenwärtig  jedoch,  wo  wiederum  G.  Monod  und  Dünzelmann  sich 
mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  Autorschaft  Einhards  ausgesprochen 
haben,  letzterer  namentlich  durch  genaue  Analyse  des  sprachlichen 
Ausdrucks  dazu  gefuhrt  ist,  eine  gröCsere  Zahl  von  Fortsetzen!  zu 
unterscheiden,  verzichte  ich  darauf  die  Mhere  Behauptung  aufrecht  zu 
halten.  Dagegen  meint  Dünzelmann  nun  wieder,  dafs  die  vortrefißiche 
Darstellung  von  797  bis  ziu*  Mitte  des  Jahres  801  von  Einhard  her- 
rühren, die  üeberarbeitung  der  Annalen  bis  dahin  in  den  ersten  Jahren 
des  neunten  Jahrhunderts  von  ihm  verfällst  sein  müsse,  weil  nur  er  so 
habe  schreiben  können  und  wir  von  ihm  kein  anderes  Werk  vor  der 
Vita  Caroli  kennen,  die  nicht  sein  Erstlingswerk  sein  könne.  Allein 
zn  einer  solchen  Folgerung,  wenn  man  ihr  auch  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit zuschreiben  mag,  reicht  doch  unsere  Kenntnifs  des  ka- 
rolingischen  Hofes  nicht  aus,  und  es  fehlt  jeder  sichere  Anhalt. 

In  der  Mitte  des  Jahres  801  setzt  Dünzelmann  einen  Abschnitt  an'); 

^)  Nach  der  Beschreibung  MG.  I,  129  scheint  es,  dafs  die  Handschrift  am 
Schlufs  wie  am  Anfang  unvollständig  ist  und  einst  weiter  reichte. 

')  Monod  l&fst  hier  überhaupt  erst  einen  neuen  Autor  eintreten  und  ist 
nicht  abgeneigt,  Ang^ilbert  darin,  etwa  bis  813,  zn  erkennen,  da  dessen  Name 
wiederholt  genannt  werde. 
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nur  so  weit  waren  die  Annalen  dem  Foeta  Saxo  bekannt,  nnd  nm* 
so  weii  reicht  auch  die  üeberarbeitung.  Die  folgende  dritte,  erheb- 
lich schlechtere  Fortsetzung  reicht  nach  Dünzelmann  bis  806,  eine 
vierte  bis  815,  die  fünfte  bis  820,  worauf  der  Schlufs  bis  829  wieder 
von  anderer  Hand  sei.  Müssen  wir  einmal  auf  die  Eenntnifs  der  Per- 
sönlichkeit verzichten  und  andererseits  den  höfischen  Ursprung  fest- 
halten, so  scheint  mir  mit  dieser  Unterscheidung  sehr  wenig  gewonnen 
zu  sein. 

Von  der  Üeberarbeitung,  den  sogenannten  Annales  Einhardi, 
war  schon  oben  S.  162  die  Bede;  es  konnte  nicht  anders  sein,  als  dafo 
der  Anfang  der  alten  Annalen  dem  feiner  entwickelten  Sprachsinn 
geradezu  unerträglich  erschien.  Es  hat  aber  Dünzelmann  wohl  richtig 
bemerkt,  dafs  diese  Bearbeitung  nur  bis  801  reicht  und  auch  damals 
ausgeführt  sein  wird');  die  Uebereinstimmung  mit  einzelnen  Stellen  in 
Einhards  Vita  Caroli  wird  dann  einfach  durch  Benutzung  der  Annalen 
zu  erklären  sein'). 

Bei  dieser  Bearbeitung  haben  sich  einige  Mifjsyerständnisse  ein- 
geschlichen, es  sind  aber  auch  nicht  unbedeutende  neue  Thatsachen 
hinzugekommen,  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  hierfür  auch  schriftliches 
Material  benutzt  ist^).  Als  solches  erscheinen  hin  und  wieder  die 
Annales  Sithiensesy  so  genannt,  weil  sie  von  Mono  in  einer  Hand- 
schrift des  Klosters  Sithin  oder  Saint-Bertin  entdeckt  und  daraus  ver- 
öffentlicht sind^).  Locale  Beziehungen  aber  enthalten  sie  nicht;  sie  be- 
ginnen mit  Königsnamen  von  548  bis  726,  von  741  bis  823  liegen 
fortlaufende  Beichsannalen  vor,  von  welchen  schon  Mono  richtig  be- 
merkte, dafs  sie  anfangs  zum  Theil  auf  den  Ann.  Petav.  beruhen, 
übrigens  aber  durchgehende  Verwandtschaft  mit  den  Annales  Lauris- 
senses  und  Einhardi  zeigen.  Der  Text  schwankt  so  sehr  zwischen 
diesen  beiden  Texten,  dafs  ein  Auszug  daraus  nicht  gut  anzunehmen 
ist.  Vorzüglich  aber  ist  ein  nahes  Verhältnifs  zu  den  Annales  Fuldenses 
vorhanden,  dessen  Natur  zweifelhaft  und  streitig  ist.  Hier  hat  nun 
Dünzelmann  eine  ganz  neue  Ansicht  aufgestellt,  deren  Prüfung  weiterer 
Untersuchung  anheimzustellen  ist.  Nach  seiner  Meinung  nämlich  zer- 
fallen die  Annalen  von  Fulda,  welche  in  der  Handschrift  bis  838  dem 
Enhard   zugeschrieben   werden,    in   zwei  Theile,   deren   erster   schon 

1)  Ebrard  dagegen  nahm  Abfassung  nach  829,  ohne  officiellen  Character, 
wahrscheinlich  nicht  von  Einhard  an. 

')  S.  die  Zusammenstellung  bei  B.  Simsen,  De  statu  etc.  p.  44 — 52.  Derselbe 
weist  Forsch.  XIV,  136  Benutzung  des  Livius  nach. 

')  W.  Giesebrecht  a.  a.  O.  S.  216.  Die  Benutzung  des  fortgesetsten  Fredegar 
759,  760  remag  ich  aber  nicht  zu  erkennen. 

♦)  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  (1836)  V,  5—11. 
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um  793  verfafst  ist,  und  zwar  von  Einhard,  der  damals  noch  in  Fulda 
war.  Gerade  wegen  dieser  Leistung  wurde  ihm  am  Königshofe  die 
Führung  der  Beichsannalen  übertragen,  welche  er  bald  nach  801  auch 
in  ihrem  ersten  Theile  überarbeitete,  seine  eigenen  älteren  Annalen 
dabei  benutzend.  Wir  werden  auf  diese  Fragen  bei  den  Annalen  von 
Fulda  zurückzukommen  haben. 

Dafs  uns  aus  der  reichen  karolingischen  Litteratur,  obgleich  so 
viel  geringfügige  Dinge  erhalten  sind,  doch  auch  viele  und  bedeutende 
Werke  fehlen,  sehen  wir  auch  daraus,  dafs  nach  und  nach  verschiedene 
Bruchstücke  anderer  Bearbeitungen  der  Beichsannalen  ans  Licht  ge- 
kommen sind.  Dazu  gehören  die  Wiener  Blätter  von  784  und  785^), 
welche  nebst  einem  dazu  gehörigen,  aus  Werden  stammenden,  Frag- 
ment in  Düsseldorf  von  759  bis  762  von  Pertz,  der  sie  irrig  für  ur- 
sprüngliche Aufzeichnungen  hielt,  SS.  XX,  1 — 15  als  Fragmenta  Werthi- 
nensia  gedruckt  sind.  Hiermit  verwandt  ist  ein  anderes  in  Bern  von 
Gerold  Meyer  von  Knonau  gefondenes  Fragment  von  783  bis  785^). 
Diesen  beiden  Versionen  mufs  schon  eine  ältere  zu  Grunde  gelegen  haben, 
und  diese  glaubt  Giesebrecht  (Forsch.  XIII,  627—633)  gefanden  zu  haben 
in  einem  Bruchstück  von  769  bis  772,  welches  J.  Bächtold  im  An- 
zeiger fQr  Schweizerische  Geschichte  1872  S.  245—246  veröffentlicht 
hat.  Es  enthält  die  Capitelzahlen  56  bis  59,  woraus  Giesebrecht  auf 
ein  gröfseres  Werk  schliefst,  welches,  bis  714  rückgreifend,  mit  Be- 
nutzung des  Fredegar  im  J.  802  ausgearbeitet,  auch  in  den  Annales 
Mettenses  benutzt  wurde,  und  mit  einer  in  diesen  erhaltenen  eigen- 
thümlichen  Fortsetzung  von  803  bis  805  versehen  war').  Wegen 
einiger  Beziehungen  auf  Beichenau  vermuthet  Giesebrecht  in  Haito 
den  Verfasser  dieses  Werkes. 

Zu  diesen  Bearbeitungen  gesellen  sich  femer  noch  die  oben  S.  120 
erwähnten  Annales  Mdximiani  von  710  bis  811. 

So  stellt  sich  uns  also  eine  lebhafte  litterarische  Thätigkeit  dar, 
bei  welcher  zunächst  die  Sorge  für  die  bis  dahin  in  so  hohem  Grade 
vernachlässigte  Form  der  Darstellung  in  den  Vordergrund  tritt,  mit 
welcher  sich  aber  nicht  minder  auch  das  Streben  nach  Ergänzung  der 
geschichtlichen  Thatsachen  verbindet.  Am  Ende  des  Jahrhunderts 
werden  die  Annalen  bis  801  von  dem  sog.  Poeta  Saxo  sogar  in 
Verse  gebracht. 


^)  Cod.  334,  saerst  in  der  zweiten  Ausg.  dieses  Baches  S.  640  gedruckt. 

*)  Forsch.  VIII,  631—633.  Dagegen  sind  die  6  Blfttter  des  Cod«  Tat  Christ. 
263  (Arch.  XII,  272)  irrthümlich  hierher  gezogen,  s.  NA.  II,  330. 

')  Dieselbe  welche  in  den  Ann.  Gaelferb.  ausgesogen  ist.  S.  oben  S.  120 
Anm.  4. 
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Die  Fortf&hmng  der  Annalen  bis  829  ist  yom  höchsten  Werthe 
und  gewährte  ein  noch  lange  befolgtes  klassisches  Vorbild  der  gleich- 
mäfsigen  Darstellnng  der  Zeitgeschichte.  Hatte  schon  Einhard  den 
früheren  Theil  der  Annalen  für  sein  Leben  Karls  zu  Bathe  gezogen,  so 
finden  wir  den  folgenden  Abschnitt  von  814  an  zn  einer  Biographie 
Ludwigs  verwandt,  nicht  unbedeutend  verändert  aber  nicht  verbessert, 
mit  Einhards  Werk  gar  nicht  zu  vergleichen^). 


§  10.   Ludwig  des  Frommen  Zeit. 

Fanek,  Ludwig  der  Fromme,  Frankfurt  a.  M.  18S2.   B.  Simson,  JahrbQeher  des  Frinkischen 
Reichs  unter  Ludwig  dem  Frommen,  Leips.  1874. 

Ein  Jahrhundert  lang  hatte  das  karolingische  Haus  daran  arbeiten 
müssen,  das  zerfallende  merowingische  Beich  wieder  zur  Ordnung  und 
Festigkeit  zu  bringen,  bevor  Karl  daran  denken  konnte,  auch  den 
Wissenschaften  hier  eine  neue  Heimath  anzuweisen.  Als  dann  Ludwigs 
ungeschickte  Hände  den  stolzen  Bau  im  Laufe  weniger  Jahre  in  seinen 
Grundfesten  erschütterten,  als  von  neuem  Baub  und  Gewaltsamkeit 
aller  Art  ungehindert  geübt  wurden,  da  wurde  auch  diese  zarte  Blüthe 
geknickt.  Es  half  nichts,  dafs  Ludwig  persönlich  litterarischen  Be- 
strebungen geneigt  war'),  dafs  er  die  Klosterzucht  herstellen  half, 
was  auch  den  Schulen  zu  Gute  kam;  wir  wollen  ihm  nicht  den  Buhm 
schmälern,  das  schöne  altsächsische  Gedicht  des  Heliand  veranlafst  zu 
haben,  aber  unter  dem  Waffenlärm  konnte  die  Wissenschaft  nicht  ge- 
deihen, und  über  ihre  Mifsachtung  wird  schon  bald  nach  Karls  Tod 
geklagt^).  Schon  829  baten  die  zu  Worms  versammelten  Bischöfe 
dringend  um  die  Errichtung  von  mindestens  drei  öfifentlichen  Schulen, 
nm  dem  Verfall  Einhalt  zu  thun:  die  Ausführung  wird  bei  der  wachsen- 
den Zerrüttung  des  Beiches  unterblieben  sein^). 

1)  Der  Einsiedler  Codex  einer  Compilation  über  Karls  Leben  ist  nach  B. 
Simson,  Forsch.  XIV,  135  auf  eine  Benatzung  des  Reg^no  zurückzuf&hren. 

*)  Aus  den  Kanzleiformeln  der  Urkunden  verschwanden  unter  ihm  die  her- 
kömmlichen Barbarismen,  s.  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik  III,  76.  Acta  Karr. 
I,  168  ff.,  wo  die  Vermuthang  ausgesprochen  ist,  dafs  Fridugis  die  alten  For- 
meln umgearbeitet  haben  möge. 

*)  Walahfridi  Praef.  ad  Einh.  V.  Caroli:  „Nunc  relabentibus  in  contraria 
stndüfl,  lumen  sapientiae  quod  minus  dilig^tur,  rarescit  in  plurimis.^  Lupus  an 
Einhard:  ^Nunc  oneri  sunt,  qui  aliquid  discere  affectant."  Ep.  1  ed.  Baluze. 
Auch  bei  Ideler,  Leben  Karls  d.  G.  II,  138.  Die  ganze  Stelle  ist  lesenswerth. 
Aehnliche  Stellen  ron  Claudius  Taurinensis  giebt  Beuter,  Qesch.  d.  Aufkl.  I, 
267.  Baehr  S.  31.  DOmmler  Ostfr.  II,  649—652,  wo  die  Hofsehnle  ausf&hrlioh 
behandelt  ist.    Ueber  diese  auch  B.  Simsen  II,  255—260. 

^)  fjSimiliter  etiam  obnixe  et  suppliciter  vestrae  celsitudini  suggerimus,  ut 
morem  patemum  sequentes,  saltim  in  tribus  eongruentissimis  imperii  restri  loois 


\QQ  II.  Karolinger,    f  10.  Ludwig  des  Frommen  Zeit. 

Die  Hofschule  blieb  jedoch  bestehen,  der  Ire  Clemens  und  andere 
Lehrer  wirkten  daran,  und  unter  Karl  dem  Kahlen  gewann  sie  noch 
einmal  einen  glänzenden  Aufschwung.  Auch  die  Beichsannalen 
wurden  nicht  unterbrochen,  sondern  in  gleichmäßiger  Weise  weiter 
fortgeführt.  Es  sind  *die  nach  ihrem  Fundort  genannten  Berti- 
nianischen  Annalen,  deren  Schreibart  den  amtlichen  Charakter 
nicht  yerkennen  läfst;  wir  werden  auf  dieselben  noch  später  zurück- 
zukommen haben.  Alle  die  traurigen  Vorfalle  der  Zeit  werden  hier  mit 
möglichster  Schonung  berührt;  der  Herr  Kaiser  erscheint  stets  in 
seinem  Bechte,  aber  auch  gegen  die  Gegner,  welche  ja  ebenfalls  seinem 
Hause  angehörten,  wird  anständige  Mäfsigung  beobachtet.  Im  Jahre 
835  übernahm  der  Bischof  Prüde ntius  von  Troyes  die  Fortsetzung, 
und  fahrte  sie  bis  zum  Jahre  861,  wo  der  Erzbischof  Hinkmar  die 
Arbeit  aufnahm;  schon  war  nicht  mehr  der  königliche,  sondern  der 
erzbishöflische  Hof  zu  Beims  der  wahre  Mittelpunkt  des  Beiches. 
Der  genaue  Zusammenhang  der  karolingischen  Beiche  aber  tritt  in 
diesen  Jahrbüchern  noch  deutlich  hervor,  indem  auch  die  italienischen 
und  die  deutschen  Begebenheiten  sorgfältig  berücksichtigt  werden. 

Der  vornehmen  Kürze  der  Beichsannalen  treten  fQr  die  frühere 
Zeit  Ludwigs  die  Gedichte  des  Ermoldus  Nigellus')  zur  Seite; 
schmeichlerische  Lobgedichte,  die  zwar  als  solche  kaum  zu  den  eigent- 
lichen Geschichtsquellen  gerechnet  werden  können,  aber  doch  von 
mancher  Einzelheit  uns  Kunde  geben,  und  durch  ihre  Schilderungen 
vielerlei  Aufschlufis  gewähren  über  Zustände  und  Personen  der  Zeit. 
Aquitane  von  Geburt,  war  Ermold  ein  Günstling  des  Königs  Pippin; 
er  geleitete  ihn,  obwohl  Mönch,  auf  der  Heerfahrt  des  Jahres  824 
gegen  die  Bretonen  mit  Schild  und  Speer:  doch  scherzt  er  darüber 
selbst,  und  sein  Herr  lachte  ihn  aus.  Der  Kaiser  aber  gab  ihm 
Schuld,  dafs  er  Pippin  verfahre,  und  verbannte  ihn  deshalb  nach 
Strafsburg,  wo  Bischof  Bernald  ihn  unter  seine  Aufsicht  nahm.  Hier 
nun  schrieb  er  seine  vier  Bücher,  in  Distichen,  über  die  Thaten  des 
Kaisers,  mit  Ludwigs  aquitanischem  Königthum  beginnend  bis  auf 
Heriolds  Taufe  826,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs  er 
ihm  sowohl  wie  der  Kaiserin  Judith  um  so  ärger  schmeichelte,  je  mehr 

scholae  publicae  ex  vestra  auctoritate  fiant,  ut  labor  patris  restri  et  Tester  per 
incuriam  quod  absit  labefactando  non  depereaf  MG.  Legg.  I,  339.  Der  Vor- 
schlag kam  von  der  Pariser  Synode. 

>)  Ausgabe  ron  Pertz,  MG.  SS.  II,  464-623.  Migne  CV,  561— Ö40  nach 
Bouquet,  Uebersetzung  von  Pfund,  Berl.  1856.  Vgl.  Baehr  S.  96.  97.  Henkel: 
Ueber  den  bist.  Werth  der  Gedichte  des  Ermoldus  Nigellus,  Progr.  der  höheren 
Bflrgerschule  zu  Eilenburg  1876.  Einige  Verbesserungen  in  Mone's  Zeitschr. 
ni,  274. 
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er  sich  seiner  Yerbindimg  mit  ihren  Qegnem  bewnüst  sein  mochte. 
Er  erreichte  jedoch  seinen  Zweck  nicht,  nnd  sandte  deshalb  noch  zwei 
Elegieen  an  König  Pippin,  denüich  Ovid  nachahmend,  hinter  dem  er 
doch  in  Sprache  nnd  Versbau  unendlich  weit  zurückbleibt^).  Seine 
Befreiung  aber  mag  er  wohl  dem  Siege  der  Verschworenen  im  Jahre 
830  verdankt  haben  >). 

Kaum  minder  lobrednerisch  für  Ludwig,  als  die  Verse  Ermolds, 
sind  die  beiden  Lebensbeschreibungen,  welche  wir  von  ihm  besitzen. 
Die  eine,  welche  nur  bis  835  reicht,  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten 
yerfafst,  von  Thegan  oder  Degan,  einem  yornehmen  Franken  und 
Landbischof  der  Trierer  Kirche,  von  welchem  sonst  nichts  bekannt  ist, 
als  sein  freundschaftlicher  Verkehr  mit  Walahfrid  und  einigen  anderen, 
den  ein  Paar  noch  erhaltener  Briefe  und  Verse  bezeugen.  Jene  Schrift 
nun  ist  vielleicht  durch  Einhards  Werk  über  Karl  angeregt,  verfolgt 
aber,  wie  es  B.  Simson  wahrscheinlich  macht,  einen  bestimmten  poli- 
tischen Zweck,  indem  wohl  nicht  ohne  Absicht  neben  scharfem  Tadel 
Lothars  und  seiner  Anhänger  die  Verdienste  Ludwigs  des  Deutschen 
sehr  hervorgehoben  werden.  In  der  Form  sehr  unvollkommen,  und 
gröÜBtentheils  in  magerer  annalistischer  Weise  verfafst,  gewährt  sie 
uns  doch  einige  gute  Nachrichten;  der  Aufgabe  einer  wirklichen  Bio- 
graphie aber  konnte  der  Verfasser  schon  deshalb  nicht  genügen,  weil 
er  von  Leidenschaftlichkeit  gegen  Ludwigs  Gegner,  vorzüglich  ^^^en 
Ebo  von  Beims,  erfüllt  war,  und  die  wahren  Ursachen  der  Unruhen 
und    inneren   Kriege    verschweigt*).     Walahfrid   freilich,    ein   ebenso 

1)  Anklänge  an  Virgil,  das  allgemeine  Schalbuch,  fehlen  natürlich  auch 
nicht,  gesammelt  von  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arahibus  gestis,  Diss. 
Regim.  1861  p.  53—55. 

')  834  schickt  der  Kaiser  den  Abt  Hermold  mit  wichtigen  Aufträgen 
an  Pippin;  schon  Muratori  vermuthete  in  ihm  den  Abt  Ermenald  Ton  Aniane, 
der  835  und  837  Privilegien  für  sein  Kloster  erhielt,  und  führt  dafür  die  auf- 
fallende Verherrlichung  Benedicts  von  Aniane  II,  533 — 600.  III,  623  an.  Funck 
3.  261  hat  bemerkt,  dafs  Hermold  838  als  Pippins  Kanzler  erscheint.  Dafs  er, 
wie  Pertz  angiebt,  noch  unter  Karl  dem  Kahlen  gelebt,  ist  unbegründet.  B. 
Simson,  Ludw.  d.  Fr.  II,  122  erklärt  sich  jedoch  gegen  die  Identität  dieser 
Personen. 

*)  Am  Schlufs  folgen  noch  Nachrichten  über  die  Jahre  836  u.  837,  in  wel- 
chen die  Uebertragung  des  h.  Castor  nach  Coblens  auffallend  herTortritt.  Aus- 
gabe von  Pertz,  MG.  SS.  II,  585  —  604.  Uebersetzung  von  Jasmund,  1850. 
Hänsser  S.  36—38.  Baehr  S.  221.  Eine  Erwähnung  unter  dem  Namen  The- 
ganbert  in  der  Transl.  Chrysanti  et  Dariae  a.  844  weist  Dümmler  nach,  Ostfr. 
I,  297.  Seine  vomehme  Abknnfb  spricht  sich  in  den  erbitterten  Ausfallen  gegen 
die  Bischöfe  aus,  welche  ans  unfreiem  Stande  erhoben  sind,  besonders  Ebo  von 
Reims,  c.  20.  43.  44.  50.  Ueber  Walahfirids  Vorrede  in  derselben  Kopenhagener 
Handschrift,  welche  auch  dessen  Vorrede  zu  Einhards  Vita  erhalten  hat,  s.  Archiv 
VII,  373;  im  St.  Galler  CataL  s.  IX  erscheint  das  Buch  als  *De  bonitate  Hludo- 
uuiei  imp.  in  quatemnlis*.    Weidm.  S.  400.    Vgl.  jetzt  Fofs,  Ludwig  der  Fromme 
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eifriger  Anhänger  Ludwigs,  lobt,  indem  er  die  Mängel  des  Ansdmcks 
mit  der  seelsorgerischen  Thätigkeit  des  Mannes  entschuldigt,  gerade  die 
Wahrhaftigkeit  desselben;  er  theilte  das  Büchlein  in  Capitel  und  versah 
diese  mit  XJeberschriften,  um  sich  und  andere  an  den  Thaten  des  Kaisers 
Ludwig,  heiligen  Andenkens,  um  so  besser  und  häufiger  erbauen  zu  können. 

Mit  geringerer  Heftigkeit,  doch  mit  nicht  minderer  Parteilichkeit 
für  Ludwig,  ist  die  zweite  gröüsere  Lebensbeschreibung  desselben^) 
geschrieben,  welche  ein  unbekannter  Geistlicher  vom  Hofe  bald  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  verfafst  hat;  man  pflegt  ihn  den  Astronomen 
zu  nennen,  wegen  einiger  Bemerkungen,  welche  sich  auf  diese  Wissen- 
schaft beziehen.  Tiefere  geschichtliche  Einsicht  dürfen  wir  bei  einem 
Anhänger  Ludwigs  überhaupt  nicht  suchen,  und  auch  der  Stil  dieses 
Biographen  ist  entstellt  durch  übertriebenes  Streben  nach  phi-asen- 
haftem  Schmuck.  So  hat  er  in  dem  mittleren  Theile  seines  Werkes 
von  814  bis  829  fast  nur  die  Beichsannalen  ausgemalt  und  durch 
seine  Schönrednerei  entstellt,  sachlich  grofse  Yerwirrung  angerichtet'). 
Schätzbarer  ist  der  erste  Abschnitt,  wo  Ludwigs  Jugendzeit  nach  den 
Erzählungen  des  Mönches  Adhemar  geschildert  ist,  der  mit  dem  Kaiser 
auferzogen  war.  Im  letzten  Theile  endlich  giebt  der  Verfasser  aus 
eigener  Kenntnifs  Nachricht  von  dem  was  er  erlebt,  und  wenn  auch 
seine  Darstellung  wenig  zu  loben  ist,  so  ist  doch  der  Inhalt  von 
grofsem  Werthe  für  uns. 

Diesen  Schriften  reihen  wir  noch  das  Leben  des  Abtes  Benedict 
von  Aniane  (f  821)  an,  der  das  Vertrauen  des  Kaisers  in  so  hohem 
Grade  besafs  und  sich  um  die  Beform  der  Klöster  verdient  machte, 
verfarst  von  dem  Mönch  Smaragdus*). 

vor  seiner  Thronbesteigung  (Progr.  d.  Friedr.  Wilh.  Gymn.  in  Berlin  1858)  und 
B.  Simsen:  Ueber  Thegan,  Forsch.  X,  325—352.  Benutzt  ist  die  Vita  in  der 
Domus  Carolingicae  Genealogia  (SS.  II ,  309  Tgl.  Forsch.  X,  338) ,  den  Ann. 
Lobienses  und  Flodoardi  Eist.  Remensis. 

1)  Ib.  604 — 648.  Jasmund,  Das  gröfsere  Leben  Ludwigs  des  Frommen. 
Berl.  1850.    Baehr  S.  223.    Ueber  die  Steinfelder  Handschrift  Archiv  VII,  365. 

*)  Zuletzt  hat  G.  Meyer  von  Knonau  in  d.  Abh.  über  Nithard  ausführlich 
nachgewiesen,  S.  132 — 135  wie  der  Astr.  c.  23 — 43  die  Ann.  Lauriss.  814 — 829 
benutzend  sie  entstellt;  S.  129—132.  135,  wie  er  c.  59— 62  ISithard  c.  6—8 
in  ikhnlicher  Weise  behandelt  hat;  S.  129 — 132  ist  die  Verwirrung  der  Chro- 
nologie c.  54 — 61  beleuchtet.  Für  den  hohen  Werth  des  ersten  Theils  ist  daher 
das  Hauptverdienst  Adhemar  zuzuschreiben.  Diesen  h&lt  Dorr,  De  belUs  Fran- 
corum  cum  Arabibus  gestis  (Diss.  Regim.  1861)  p.  51 ,  nach  einer  Vermuthung 
Oiesebrechts  für  den  wiederholt  genannten  Heerführer  Hadhemar,  der  im  Alter 
Mönch  geworden  sei.  Allein  die  verschiedene  Schreibart  in  demselben  Buch, 
der  Mangel  jeder  Hindeutung  darauf  und  die  H&ufigkeit  des  Namens  in  Aqui- 
tanien  sprechen  dagegen.  B.  Simsen,  Lud.  d.  Fr.  II,  294 — 301  behandelt  das 
Werk  ausführlich  und  vermuthet,  daCs  es  unvollst&ndig  überliefert  sei. 

>)  Mab.  IV,  1,  191.  Baehr  S.  366.  Ueber  das  Leben  des  Adalhard  und 
Wala  s.  unten  §  16. 
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In  einer  Zeit  der  erbittertsten  Parteinngen  konnte  die  Geschicht- 
schreibnng  nicht  den  Charakter  mhiger,  unparteilicher  Schildemng 
bewahren,  den  wir  in  den  Beichsannalen  wahrnehmen;  jede  Erzählung 
nimt  eine  bestimmte  Farbe  an  nach  dem  Standpunkt  des  Verfassers, 
und  es  treten  nun  auch  die  politischen  Streitschriften  hinzu,  in  welchen 
die  Cregner  ihr  YerÜEihren  zu  rechtfertigen,  die  Widersacher  anzu- 
schuldigen sich  bemühen.  Dahin  gehört  aus  dieser  Zeit  namentlich 
das  beredte  Manifest  des  Erzbischofs  Agobard  von  Lyon,  welches 
das  Auftreten  der  Söhne  gegen  ihren  Vater  rechtfertigen  sollte^),  und 
von  der  anderen  Seite  die  Klage  des  Herrn  Kaiser  Ludwig,  an- 
geblich Yon  ihm  selbst  verfafst,  in  Wahrheit  aber  doch  wohl  nur  eine 
Stilübung  aus  dem  Kloster  des  h.  Medardus'). 

Den  Tod  des  Kaisers  und  die  darauf  folgende  Zwietracht  beklag^ 
in  einer  Elegie  Florus,  der  bekannte  Diakonus  von  Lyon'). 

§  IL   Der  Streit  der  Söhne.    Nithard. 

Nithardi  HistoriArum  libri  IV.  ed.  PerU,  MG.  SS.  II,  649—6 7 S.  Besonderer  Abdruek, 
Haan.  1839;  2.  Aotg.  mit  neuer  Benatiang  der  Pariser  Handaehrifl,  lonit  ohne  Za- 
saU,  1870.  Uebersetsong  ron  Jaamand.  Berl.  1861,  8.  Baehr  S.  994—927.  —  Die 
Eidesformeln  jetst  aaeh  bei  HüUenhoff  and  Scherer  S.  197  (9  Ausg.  181),  TgL  S.  479. 
(540).  Brakelmaxm  in  Hoepfners  and  Zachers  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  III,  85  —  95.  Arbois 
de  JobainriUe:  Le  Text  Frane  etc.  Bibl.  de  l'^cole  des  Chartes  XXXII,  391  —  340. 
Facs.  bei  G.Paris:  Les  plos  aneiens  Honaments  de  la  langae  Fran^aise  (1875)  pl.  1. 
Chr.  PlU,  De  Tita  et  fide  Nithardi,  Diss.  Hai.  1865.  Gerold  Meyer  von  Knonao.  Ueber 
NiÜiards  4  Bfleher  Gesehiehten,  Leips.  1866,  4.  O.  Kontsemüller,  Nithard  u.  sein  Ge- 
sehiehtswerk,  Diss.  Jen.  1878.  Die  Handsehrift  stammt  aas  Saint-Magloire  in  Paris, 
Bist.  Zdtsehr.  XXXI,  990. 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie  am  Anfang  des  Mittelalters 
diejenigen  Männer,  welche  sich  durch  literarische  Bildung  auszeichneten, 
wenn  sie  auch  ihre  Bildung  noch  nicht  der  Kirche  verdankten,  doch 

')  Apologeticus  pro  filiü  Ludovici  Pü  imp,  adv.  patrem,  Bouq.  VI,  248 
u.  a.  m.  Eigentlich  twei  Terschiedene  SchrifteD,  s.  B.  Simeoa  I,  398.  II,  67.  Er 
war  einer  der  bedeutendsten  theologisch  -  politischen  Schriftsteller,  und  seine 
Schriften  (ed.  Balut.  1666,  Migne  CIV)  berühren  vielfach  die  ZeitrerhlÜtnisse. 
S.  Aber  ihn  Baehr  S.  98.  383—388.  C.  v.  Noorden,  Hinkmar  8.39.  B.  Simson 
I,  397—399.  Beuter,  Gesch.  d.  Aufkl&rung  I,  24—41.  Er  starb  840  Juni  6, 
Ann.  Lugdun.  MÖ.  I,  110. 

*)  Sie  findet  sich  in  der  Translatio  S.  Sebastiani  (oben  8.  163),  ist  aber 
auch  unter  dem  Titel  Conquestio  domni  Chludovici  imperatoris  et  augusH  pü»- 
gkrU  de  crudelitate  et  dejectUme  et  fidei  ruptUme  mifitum  suorwn  et  horrendo 
scelere  fiUorum  suorwn  in  sui  dejectione  et  depositione  pcttrato  bei  Duchesne 
nnd  Bouquet,  unrollst&ndig  ex  cod.  Chrbt.  von  A.  Mai  im  Spicil.  Rom.  VI,  197 
gedruckt.    Cod.  Ottobon.  3064  Archiv.  XII,  372. 

')  Querela  de  divimne  imperii  post  mortem  Ludovici  At,  bei  Mab.  Anal. 
I,  388,  ed.  II  p.  413.  Bouq.  Vit,  301.  Vgl.  über  ihn  Baehr  S.  447—453.  Hier- 
hin gehört  auch  der  merkwürdige  Liber  reveloHonum  von  Audrad,  Chorbbchof 
SQ  Sens,  aber  849  entsetzt,  über  die  schlimmen  Folgen  der  Zwietracht,  besonders 
die  Beraubung  der  Kirchen,  853  Karl  dem  Kahlen  überreicht.  Auszüge  bei 
Duchesne  II,  390.   Bouquet  VII,  289.    Alberici  Chron.  842—850. 
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zuletzt  dieser  sich  zuwandten,  und  dasselbe  wiederholt  sich  anch  in 
Karls  Zeit.  Die  fränkischen  Bitter  verschmähten  jede  gelehrte  Bildung, 
und  die  Bemühungen  Karls  in  dieser  Beziehung  blieben  ohne  dauernde 
Wirkung.  Die  Kirche  war  gar  bald  wieder  alleinige  Hüterin  des  GriflFels 
und  der  Feder.  Auch  Einhard  hatte  sich  klösterlichem  Leben  zuge- 
wandt, wenn  er  auch  nicht  in  den  geistlichen  Stand  getreten  war,  und 
kriegerische  Waffen  hatte  er  nie  geführt.  Auch  Angilbert,  wenn  er 
jemals,  wie  man  später  erzählte,  ein  Kriegsheld  gewesen  war,  zog  doch 
die  Kutte  an;  sein  Sohn  Nithard  aber  bietet  uns  das  einzige  Beispiel 
eines  vornehmen  und  tapferen  Streiters,  der  wirklich  das  Schwert  ans 
der  Hand  legte,  um  auch  mit  der  Feder  die  Sache  seines  Herrn  zu 
vertheidigen.  Freilich  hat  seine  Bede  nicht  mehr  den  Wohlklang  von 
Angilberts  Muse;  man  fühlt  ihr  die  Zeit  an,  wo  schon  über  den  Ver- 
fall der  Schulen  geklagt  wird,  sie  ist  rauh  und  hart,  aber  dafür  ent- 
schädigt der  tüchtige  Sinn  des  Mannes,  seine  Einsicht  und  KenntniTs 
der  Dinge.  Dafs  auch  seine  Schrift  durchaus  parteiisch  ist,  versteht 
sich  von  einem  Manne,  der  mitten  in  den  heftigsten  Kämpfen  stand, 
von  selbst;  es  konnte  nicht  anders  sein^). 

^thard  war  ein  eifriger  Anhänger  Karls  des  Kahlen,  und  theilte 
mit  ihm  alle  Wechselfälle  des  Kriegs.  Im  Jahr  840  übernahm  er  eine 
Gesandtschaft  an  Lothar,  und  als  diese  vergeblich  blieb,  zog  er  mit 
Karl  dem  Heere  Lothars  entgegen;  da,  als  sie  eben  im  Begriff  waren, 
in  Chälons-sur-Marne  einzureiten,  gab  Karl  ihm  den  Auftrag,  die  Gre- 
schichte  seiner  Zeit  zu  schreiben,  um  sein  Becht  aller  Welt  darzu- 
legen. Doch  war  ihm  zunächst  noch  Nithards  Schwert  wichtiger,  als 
seine  Feder;  am  25.  Juni  841  wurde  die  Entscheidungschlacht  bei 
Fontenai  geschlagen,  wo  auch  Nithard,  wie  er  selbst  erzählt,  tapfer 
kämpfte.  Dann  griff  er  wieder  zur  Feder;  im  ersten  Buch  stellte  er 
einleitend  die  Ereignisse  dar,  welche  zu  diesen  Kämpfen  geführt 
hatten,  die  Beichstheilungen ,  und  die  Verwirrung,  welche  daraus  ent- 
standen war,  zweckmäfsig  und  übersichtlich  erzählt').  Mit  Ludwigs 
Tode  hebt  im  zweiten  Buch  die  ausführliche  Darstellung  an;  das  Un- 
recht Lothars  und  die  Verwerflichkeit  seines  Benehmens  gegen  die 
Brüder  sind  der  vorzügliche,  auch  in  dem  an  Karl  gerichteten  Vorwort 
ausdrücklich  bezeichnete  Gegenstand.  Die  Schilderung  des  entscheiden- 
den Kampfes,  mit  dem  das  Buch  schliefst,  unterbricht  Nithard  durch 

M  Kuntzemflller  bekämpft  diese  Auffassung,  allein  es  war  gar  nicht  anders 
möglich  und  ist,  da  seine  Wahrheitsliebe  allgemein  anerkannt  ist,  auch  kein 
Vorwurf. 

')  Gegen  Pertz  haben  P&tz  und  G.  Meyer  r.  Knonau  Benutzung  des  Nit- 
hard beim  Astronomus  nachgewiesen,  s.  S.  170  Anm.  2. 
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die  Bemerkung,  dafs  eben  jetzt,  während  er  schreibe^),  am  18.  October 
desselben  Jahres,  die  Sonne  sich  verfinstere.  Das  dritte  beginnt  er 
YoU  ünmuth:  er  habe  gar  nicht  weiter  schreiben  wollen,  weil  es  ihn 
schmerze  und  ihm  zuwider  sei,  von  seinem  Volke  schmäMiches  zu  be- 
richten; doch  damit  nicht  etwa  jemand  sich  erkühne,  die  Sachen  anders 
zu  berichten  als  sie  sich  ereignet  hätten,  habe  er  sich  entschlossen 
noch  ein  drittes  Buch  hinzuzufügen  über  dasjenige  woran  er  selber 
Theil  genommen,  die  Verhandlungen  nämlich,  die  ihn  fortwährend  in 
Anspruch  nahmen.  Mit  ähnlichen  Worten  beginnt  er  auch  das  vierte 
Buch,  das  letzte,  welches  leider  nur  bis  zum  Anfange  des  Jahres  843 
reicht;  dann,  scheint  es,  wurde  Nithard  wieder  durch  andere  Pflichten 
abgerufen,  und  fand  vermuthlich  in  einem  der  kleineren  Gefechte  jener 
Zeit  seinen  Tod.  Nach  der  Ansicht  vor  Chr.  Pätz  freilich  hätte  er 
sich  durch  seine  freien  Aeufserungen  die  Ungnade  Karls  zugezogen 
und  sich  deshalb  in  sein  Kloster  begeben.  Allein  er  ist  weder  Mönch 
noch  Abt  gewesen,  damals  sicher  nicht.  Die  Klostersage  freilich  läfst 
ihn  später  als  Anführer  gegen  die  Normannen  im  Kampfe  fallen,  allein 
wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  würde  man  im  Kloster  wohl  etwas 
mehr  von  ihm  gewulst  haben.  Wir  hören  nichts  weiter  von  ihm,  als 
dalB  im  elften  Jahrhundert,  als  Angilberts  Grab  in  St.  Biquier  eröf&iet 
wurde,  man  darin  die  Leiche  Nithards  fand,  in  Salz  gelegt,  in  dem 
hölzernen,  mit  Leder  bedeckten  Sarge,  worin  er  einst  vom  Schlachtfelde 
heimgetragen  war,  an  seinem  Haupt  die  Wunde,  welche  ihm  den  Tod 
gegeben.  Einen  so  grofsen  Namen  wollte  man  aber  begreiflicher  Weise 
nicht  in  der  Abtsreihe  missen,  nahm  auch  wohl  ohne  Bedenken  an, 
dalis  er  seinem  Vater  in  der  Würde  gefolgt  sein  müsse.  Wenn  das 
Epitaphium,  welches  sich  in  der  Gedichtsammlung  der  Fredigardus 
befindet^)  wirklich  von  diesem  herrührt,  so  hat  man  schon  gegen  das 
Ende  des  neunten  Jahrhundei*ts  die  Bildnisse  der  Aebte  malen  lassen 
und  darunter  auch  Nithard.  Als  Todestag  wird  XVin.  Kai.  Jun.  an- 
gegeben, was  richtiger  durch  Id.  Mai.  bezeichnet  wäre.  Dümmler  schlägt 
deshalb  vor,  Jul.  zu  setzen,  und  so  kämen  wir  auf  den  14.  Juni.  Merk- 
würdiger Weise  aber  ist  nach  Prudentius  der  Abt  Bichbodo  von  St.  Bi- 
quier am  14.  Juni  844  am  Agout  gefallen,  und  ist  auch  dieser  ein 
Enkel  Karls  des  Groüsen  gewesen.  Ist  vielleicht  Nithard  mit  ihm  ge- 
fallen?  oder   hat  man  beide  später  verwechselt?    Unter  den  Achten 


1)  Wahrscheinlich  im  Lager  Karls  zu  St.  Cloud,  s.  Funck  S.  274,  Dümmler 
Ostfr.  I,  164. 

')  Halb  gedruckt  bei  Reiffenberg  im  Annuaire  de  la  Bibl.  Boy.  de  Bruxelles 
IV,   116;  diese  Abschrift  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Wohlwill. 
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findet  sich  kein  Baum  fOr  Nithard^),  und  zu  HariulÜB  Zeit  war  sein 
Andenken  schon  ganz  nebelhaft  geworden.  Dafs  man  übrigens  in  einem 
solchen  spätem  Epitaph  seine  Pastoraltugenden  pries,  verstand  sich 
ganz  yon  selbst  und  beweist  gar  nichts.   Es  lautet: 

EPYTAFIVM. 

Hie  rutilat  species  Nitbardi  picta  sagacis, 

Nomen  rectoris  qui  modico  tenuit. 
Ebeu  quod  (/.  quem)  subito  in  hello  rapuit  gemebundo 

Mors  inimica  satis  seu  furibunda  nimis. 
Invidia  siquidem  multatus  hostis  iniqui, 

Qui  primus  nocuus  p^rstitit  innocuis. 
Astu  nam  belli  viguit  quasi  fortis  Asilas'), 

Nee  non  ex  sophia  floruit  ipse  sacra. 
Extitit  elatos  rigidus  mites  humilisque 

Contra  commissum  paoiflcusque  gn^egem. 
CuiuB  de  Caroli  greorio*)  processit  origo 

Nobilis  ac  celsa  caesaris  egregii. 
Occubuit  Junii  octavo  decirooque  Kalendas 

Hostili  gladio:  hac  requiescit  bumo. 
Hos  quicumque  legis  versus,  miserere  suique 

Die:  Animae  ipsius  det  veniam  dominus, 
Jam  quia  sublatus  terris  regione  locatus 

Sit  precibus  sancta,  bocque  frequens  rogita, 
Donec  e  tumulo  salient  cinerea  quoque  vivi, 

Gorpore  suscepto  quo  reparatus  eat 
Ad  loca  sanotorum,  fultus  hinc  inde  maniplis 

Angelicis  sanctis  cum  patribus  reliquis. 

ungern  trennen  wir  uns  von  diesem  Büchlein,  dem  Werke  eines 
wackem  Eriegshelden  und  einsichtigen  Staatsmannes,  welcher  so  recht 
aus  der  Mitte  der  Begebenheiten  mit  Ernst  und  Wahrheitsliebe  be- 
richtet, was  er  selbst  durchlebt,  woran  er  selbst  den  bedeutendsten 
Antheil  genommen  hat.  Unwillkürlich  knüpft  sich  daran  der  Gedanke, 
wie  ganz  anders  die  Geschichtschreibung  sich  hätte  entwickeln  können, 
wenn  die  Laien  der  folgenden  Jahrhunderte  es  nicht  verschmäht  hätten 
zu  schreiben,  wenn  nicht  die  Feder  ausschliefslich  der  Geistlichkeit 
überlassen  wäre,  der  wir  zwar  viel  schöne  und  treffliche  Werke  zu 
danken  haben,  die  aber  mit  Nothwendigkeit  ihre  kirchliche  Auffassung 
in  alle  Verhältnisse  übertrug.  Wir  möchten  ihre  Werke  nicht  missen, 
aber  gar  gerne  hätten  wir  daneben  auch  die  Stimmen  einsichtiger 
Laien. 

*)  Meyer  Ton  Knonau  S.  125,  der  sich  freilich  der  Aatorit&t  der  Qrab- 
sohrifi  BigL 

*)  Der  in  Verg.  Aen.  IX,  571  u.  X,  175  gefeierte  Held  und  Weissager. 

*)  So  yerbessert  Beiffenberg  ftir  gemino  der  Handschrift;  Dümmler  schl&gt 
auch  genero  Tor. 
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Doch  ist  Nithard  nicht  der  einzige  von  den  Kämpfern  in  der 
Schlacht  bei  Fontenai,  dessen  Worte  uns  vorliegen;  anch  von  Lothars 
Seite  ist  uns  eine  Schildemng  der  Schlacht  erhalten  in  dem  Klagelied 
jenes  Angilbert,  der,  im  ersten  Treffen  kämpfend,  von  Vielen  allein 
übrig  geblieben  war.  Voll  tiefen  Grames  sind  seine  Worte,  nirgends 
tritt  ans  so  lebendig  der  bittere  Schmerz  entgegen  über  diese  allzu 
harte  Nacht,  in  welcher  die  Tapferen  gefallen  sind,  die  Kundigsten 
des  Krieges^).  Die  Sprache  dieser  Verse  ist  diejenige,  welche  uns 
schon  aus  der  merowingischen  Zeit  bekannt  ist,  lateinisch  wie  es  ein 
Bomane  sprechen  und  schreiben  konnte,  ohne  es  schulmäfsig  erlernt 
zu  haben.  Daher  haben  wir  auch,  dergleichen  Dichtungen  nur  ans 
Frankreich')  und  Italien*),  aus  Deutschland  nur  Kunstpoesie  gelehrter 

^)  „Ubi  fortes  ceciderunt,  poelio  doctbsimi.*'  Anf.  Aurora  cum.  Gedruckt  in 
der  Oct«Tauagabe  des  Nithard  S.  55.  56  und  sonst  h&ufig.  Coussemaker,  Hist. 
de  rharmonie  (1852)  86  u.  Facs.  pl.  I,  3.  Ueber  die  St.  Oaller  Handschrift  s. 
Dlkinmler  Oetfr.  I,  155.  Die  Verse  fangen  nach  der  Beihe  mit  den  Buchstaben 
des  Alphabets  an ;  die  zweite  Hälfte  fehlt.  Eine  Hds.  in  Posen  enthiklt  2  Strophen 
mehr.  Charakteristisch  ist  ftir  diese  Poesie  die  rhythmische  Form,  im  Gegen- 
satz der  metrisch  gemessenen  Kunstdichtung.  Eine  Uebersetzung  mit  Erläute- 
rungen bei  Mejer  von  Knonau  S.  130,  u.  nebst  anderen  im  Anhang  zu  dessen 
Schrift:   Die  schweizerischen  hist.  Volkslieder  des  15.  Jahrb.  (Zürich  1870)  S.  66. 

*)  Bei  Dumöril,  Poösies  populaires  Latines  antörieures  au  douziöme  si^cle 
finden  sich  S.  251  ein  Klagelied  um  den  Tod  des  Abtes  Hugo  844  Hug  dulce 
nomen  (auch  bei  Coussemaker  92  mit  Facs.  pl.  H,  2;  s.  über  ihn  Sickel,  Acta 
Karr.  I,  96),  S.  253  eine  Klage  Gotschalks  in  seiner  Verbannung  (846  oder  847 
O  quidjubes^  Couss.  94  u.  pl.  H,  3),  S.  255  Verse  auf  die  Zerstörung  des  Klosters 
Montglonne  oder  Saint-FIorent-le-Vieil  durch  die  Bretonen  853  Dulces  modos 
(neue  Ausg.  nach  dem  MS.  von  Midlehill  von  Dom  Pitra,  Archives  des  Missions 
scientifiques  IV,  \%%  a.  1856),  S.  266  Sigloards  Klagelied  um  Fulko  von  Reims 
O  Fulco  (900).  Anderer  Art  ist  Theodulfs  Ode  auf  Ludwig  des  Frommen  An- 
kauft in  Orlöans  bei  Canis.  ed.  Basn.  II,  2,  75  und  in  Tours,  bei  Haupt  in  den 
Berichten  der  königl.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  II,  1. 

')  Rhythmische  Beschreibung  von  Verona  aus  Pippins  Zeit,  von  Rather 
mitgebracht  und  nebst  einem  Gemälde  von  Verona  in  eine  Handschrift  des 
Klosters  Lobbes  eingetragen,  bei  Mab.  Anall.  ed.  II  p.  409;  berichtigt  bei  Bian- 
oolini  dei  Vescori  e  govematori  di  Verona  (1757)  S.  115 — 118;  Bild  dazu  S.  54. 
Dionisi,  II  ritmo  dell'  anonimo  Pipiniano  commentato  e  difeso,  1773.  Verse  auf 
K.  Pippins  Sieg  über  die  Äraren  796  {Omnes  geiUes)  in  Pertz'  Octavausgabe  Ton 
Einhards  V.  Caroli  p.  35;  Paulinus  Klage  über  Herzog  Erichs  Tod  (799  Mecwn 
Timavi)  ib.  p.  37,  Dumöril  p.  241,  Coussemaker,  Hist.  de  l'harmonie  au  M.  A. 
(1852)  S.  87  u.  Facs.  pLI,  4.  Smner,  Catal.  Bern.  I,  148—157  mit  Erläute- 
rungen, Carmina  Med.  Aeri  ed.  H.  Hagen  p.  90.  Planctus  Caroli  (814  A 
$olis  ortu)  Termuthlich  aus  Bobio  bei  Einhard  S.  41,  Dumöril  S.  245,  bei  Brower 
inter  carmina  Hrabani,  Coussemaker  S.  91  mit  Facs.  pl.  H,  1;  cod.  Trerer.  Haupts 
Zeitschr.  XV,  450;  darauf  bezieht  sich,  wie  Dümmler  bemerkt,  Thietm.  VIII, 
15,  indem  er  den  darin  als  Patron  des  Klosters  angeredeten  Columban  für  den 
lebenden  Abt  zu  halten  scheint.  Ganz  verschieden  davon  ist  das  viel  jüngere 
oft  gedr.  Kirchenlied  ürbs  Aquensis^  welches  auch  auf  Zürich  und  Frankfurt 
angewandt  ist.  —  Zwei  Dichtungen  aus  Aquileja,  Ad  flendos  u.  Aouilejot^  bei 
Dumeril  p.  234.  261  aus  Endlicher,  Codd.  Philolog.  p.  298.  300.  lieber  Lud- 
wigs II  Gefangenschaft  (871  Audite  omnes)  Dumöril  S.  264.    Das  Wächterlied 
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Geistlicher.   Daneben  sang  das  Volk  seine  deutschen  Lieder,  die  wohl 

gelegentlich  erwähnt  werden,  die  aber  niemand  anfschrieb.  Nur  der 

Lndwigsleich,   gedichtet   anf  die  Normannenschlacht  bei  Sancourt 
(881)  bildet  davon  eine  Ausnahme'). 

§  12.  Allgemeine  Chroniken. 

Wir  haben  bis  jetzt  diejenigen  geschichtlichen  Erzeugnisse  der 
Karolingerzeit  betrachtet,  welche  den  Ereignissen  der  Gegenwart  ge- 
widmet waren.  Diese  zunächst  nahmen  die  Aufinerksamkeit  in  An- 
spruch, und  mit  ihrer  Beschreibung  begann  man;  doch  mufste  sich 
sehr  bald  auch  das  Bedür&ifs  regen,  die  fast  verlorene  Verbindung 
mit  der  Vergangenheit  wieder  herzustellen,  und  einen  üeberblick  über 
die  Weltgeschichte  zu  gewinnen.  Ein  Exemplar  des  Fredegar  mit 
seinen  Foi-tsetzungen  konnte  diesem  Bedflr&irs  unmöglich  genügen, 
schon  der  barbarischen  Form  wegen,  welche  dieses  Zeitalter  am  we- 
nigsten vertrug.  Schon  bei  Einhard  haben  wir  gesehen,  wie  sehr  die 
Ausbildung  formaler  Gewandtheit  damals  vorherrschte,  wie  dagegen 
die  kritische  Geschichtsforschung  ganz  zurückstand.  Dieser  Bichtnng 
entspricht  es,  dafs  zahlreiche  ältere  Heiligenlegenden  in  diesem  Jahr- 
hundert überarbeitet  wurden,  was  mehr  aus  dem  praktischen  Bedürfhifs 
der  Kirche  als  aus  geschichtlichem  Interesse  hervorging.  Doch  ver- 
suchte man  sich  auch  an  Compendien  der  Weltgeschichte,  aber  freilich 
noch  mit  geringem  Erfolge.  Die  älteste  Arbeit  der  Art  ist  die  Chro- 
nik der  sechs  Weltalter,  welche  bis  810  reicht,  von  einem  un- 
genannten Verfasser^),  ein  mageres  chronologisches  Gerippe,  ohne 
selbständigen  geschichtlichen  Werth. 

Bis  818  reicht  die  Chronik  von  Moissac*),  eine  grofse  un- 

au8  Modena  w&hrend  der  Belagerung  durch  die  Ungarn  904  0  tu  gut  bei  Dumöril 
8.  268;  Joh.  Merkel  NA.  I,  572  h&lt  es  für  &lter.  —  Das  von  Baronius  auf 
Lothar  (855)  bezogene  Epitaphium  Caesar  Umtus  era^  ist  jetzt  von  Dümroler 
NA.  I,   179  auf  Heinrich  III  bezogen. 

^)  GerTinus  5.  Ausg.  I,  135.  Wackernagela  Litteratur  -  Geschichte  S.  67. 
Lesebuch,  vierte  Ausgabe  I,  103.  MüUenhoff  und  Scherer  S.  17.  298—304  ed. 
11,  übersetzt  bei  Dümmler  Ostfr.  II,  154.  Denselben  Ludwig  feierte  in  lateini- 
schen Versen  Abt  Angfilbert  von  Corbie  bei  Uebersendung  einer  Abschrift  von 
Augustin  de  doctrina  christiana,  Mab.  Anall.  p.  425,  p.  657  ed.  11. 

')  Clironica  de  sex  aetatihus  mündig  bei  Eollar,  Analecta  Vindobb.  p.  602. 
Das  Ende  allein  MG.  SS.  II,  256;  vgl.  Archiv  YII,  272.  Die  unter  Ludwig  dem 
Frommen  verfafste,  unter  dem  falschen  Namen  des  Gaudius  Taurin.  bei  Labbe, 
Bibl.  nova  I,  309 — 315  gedruckte  Chronik  ist  vollends  nur  ein  chronologischer 
Versuch.  Zu  diesen  Erstlingsversuchen  gehören  auch  die  Ann.  Fuld.  814  (oben 
S.  122)  und  Flavin.  816  (S.  119). 

')  Ckron.  Moissiacense y  bis  auf  den  Kaiser  Honorius  ungedruckt;  von  da 
an  MG.  SS.  I,  280—313;  vgl.  II,  257,  wo  die  Jahre  804—813  nach  einer  neu 
gefundenen  Handschrift  verbessert  sind.    Baehr  S.  166. 
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Terarbeitete  Ck)mpilation,  welche  ans  der  oben  (S.  107)  erwähnten  Com- 
pilation  bis  741 ,  den  Beichsannalen  nnd  anderen  bekannten  Werken 
geschöpft  ist,  aber  doch  hin  nnd  wieder  anch  eigenthfimliche  Nach- 
richten ans  jetzt  verlorenen  besonders  aquitanischen  Quellen  hat^);  im 
ganzen  aber  ist  der  Verfasser  so  unselbständig ,  nnd  schreibt  so  ge- 
wissenhaft seine  Vorlagen  wörtlich  ab,  dafs  ihm  anch  die  werthvolle 
Fortsetzung  von  803  bis  818  nicht  zuzutrauen  ist.  Diese  schliefst 
sich  vielmelir  in  der  ganzen  Weise  der  Erzählung  so  genau  den  bis 
dahin  benutzten  Annales  Laureshamenses  (oben  S.  119)  an,  dafs  wir 
wohl  mit  L.  Giesebrecht  annehmen  müssen,  es  habe  dem  Schreiber  der 
Handschrift  ein  vollständigeres  Exemplar  derselben  vorgelegen,  dessen 
SchluCs  uns  nur  hier  erhalten  ist.  Die  Herkunft  der  Chronik  ist  sfid- 
französisch,  es  sind  aber,  wie  G.  Monod  bemerkt^),  von  ihr  zwei  ganz 
verschiedene  Bearbeitungen  vorhanden,  von  denen  die  eine  ans  Moissac 
stammt;  ihr  fehlen  die  Jahre  7 16-— 777.  Die  andere  stammt  aus 
Aniane,  und  hat  Zusätze,  in  denen  die  Geschichte  ganz  willkürlich  be- 
handelt wird,  z.  B.  779  und  780  spanische  Namen  an  die  Stelle  der 
sächsischen  gesetzt  sind. 

Ganz  anderer  Art,  und  das  Werk  eines  wirklich  bedeutenden 
Mannes  ist  die  Weltchronik  des  Bischofs  Frechulf  von  Lisieux. 
Unbekannter  Herkunft  nennt  er  Helisachar,  den  vielvermögenden 
Kanzler  Kaiser  Ludwigs'),  seinen  Lehrer,  und  die  Freundschaft,  welche 
ihn  mit  Hraban  verband,  wird  wohl  schon  damals  geschlossen  sein, 
als  dieser  zu  Alcuins  Füfeen  safs^).  Vermuthlich  aus  dem  Kreise 
der  Hofgeistlichkeit  wurde  Frechulf  auf  den  Bischofstuhl  erhoben;  in 
Lisieux  fand  er  eine  in  tiefe  Unwissenheit  versunkene  Herde  zu  weiden, 

^)  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arabibus  gestis  (Diss.  Begiom.  1861) 
p.  39 — 48  unterscbeidet  Annales  Aquitanici  und  ein  Chronicon  Aquitanicum 
ohne  genaue  Chronologie;  aus  diesem  sei  mit  Zuziehung  der  Fortsetzung  des 
Fredegar  und  Ann.  Lauriss.  eine  überarbeitete  Compilation  gemacht,  die  man 
in  den  Gesta  abb.  Fontanell.  und  Ann.  Mett.  erkenne.  Auch  in  den  Ann.  Ein- 
bnrdi  scheine  sie  benutzt  zu  sein.  Herstellung  des  Chron.  Aquit.  von  Witiza 
bi«  812  S.  43— 48.  Ueber  die  Ann.  Maximiniani,  welche  die  Ausscheidung  der 
Ann.  Aquitt.  (ausg.  711  aus  Ann.  Lauresham.  u.  theilweise  725)  bestätigen,  s. 
oben  S.  120  Nach  B.  Simson,  Fordch.  XIV',  134  sind  verwandte  Nachrichten 
in  Labbe's  Chronicon  S.  Victoris,  jetzt  als  Annales  S,  Victoris  Massiliensis  gedr. 
IAO.  SS.  XXIII,  1 — 7.  Er  vermuthet  Benutzung  des  Chron.  Moissiac.  in  diesen. 
Ein  sp&teres  kurzes  Chron.  Aquit.  (eigentlich  Annales)  830—886.  930.  1025. 
HG.  II,  252.  253. 

«)  Revue  Crit.  1873  II,  262. 

3)  Ueber  diesen  s.  Sickel,  Acta  Karoll.  I,  86—88.    Simsen  II,  234. 

*)  Dafs  er  ein  Sachse  und  Mönch  in  Fulda  gewesen  sei,  beruht  allein  auf 
dem  Trithemiflcben  Megfinfrid  von  Fulda,  und  ist,  da  dieser  erdichtet  ist,  wohl 
nur  ein  Scblufs  aus  dem  Freundschaftsbund  mit  Hraban.  Die  Briefe  beider  ent- 
halten aber  nicht  die  geringste  Hindeutung  darauf. 

Wattenbach,  Gkschlchtsqacllen  I.  4.  Aufl.  1^ 
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und  einen  solchen  Büchermangel,  dafs  nicht  einmal  die  Bibel  vorhanden 
war.  Er  wandte  sich  deshalb  an  seinen  Frennd  Hraban,  seit  822  Abt 
von  Fnlda,  mit  der  Bitte  nm  einen  Commentar  znm  Pentatench,  der 
die  Erklamngen  der  alten  Kirchenlehrer  mit  Beifügung  ihrer  Namen 
enthalten  sollte,  und  Hraban  erfOllte  seine  Bitte.  Wohl  bald  nachher 
sandte  der  Kaiser  ihn  824  an  den  Pabst  Eugen  II  wegen  des  damals 
lebhaft  geführten  Streites  über  den  Bilderdienst;  bis  849  wird  noch 
seine  Theilnahme  an  yerschiedenen  Synoden  ei-wähnt,  853  aber  er- 
scheint sein  Nachfolger  Eirard. 

Ohne  Zweifel  hat  Frechulf  seine  Verbindungen  und  wohl  auch 
die  Beise  nach  Bom  benutzt,  um  dem  Büchermangel  abzuhelfen,  so 
dafs  er  bald  im  Stande  war,  auf  Helisachars  Wunsch  und  Antrieb  mit 
einer  für  die  damalige  Zeit  nicht  unbedeutenden  Gelehrsamkeit  und 
Kunst  ein  Werk  über  die  alte  Geschichte  zu  Stande  zu  bringen,  in 
welchem  die  ausgehobenen  Stellen  der  benutzten  Autoren  zu  einer  aus- 
führlichen Darstellung  nicht  ungeschickt  verbunden  sind.  Zu  diesem 
ersten  Theile  fügte  er  bald  noch  einen  zweiten,  welcher  die  Geschichte 
des  römischen  Beiches  von  Christi  Geburt  bis  zur  Vertreibung  der 
römischen  und  gothischen  Obrigkeiten  ans  Gallien  und  Italien  und  der 
Aufrichtung  völlig  selbständiger  Beiche  durch  die  Franken  und  Lango-. 
barden  fortführt;  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  fand  ihren 
Abächlufs  durch  Gregors  des  Grofsen  Pontificat.  Diese  zweite  Ab- 
theilang  seines  Werkes  überreichte  er  830  oder  etwas  früher  der 
Kaiserin  Judith,  deren  Gelehrsamkeit  auch  von  Hraban  und  Walahfrid 
gepriesen  wird  ^),  um  davon  für  den  Unterricht  des  noch  zaiien  Knaben 
Karl  Gebrauch  zu  machen,  üeberaus  merkwürdig  ist  es,  dafs  Frechulf 
hierdurch  die  sonst  so  ängstlich  festgehalteue  Continuität  des  römischen 
Beiches  gänzlich  aufgab,  dafs  er  es  wagte,  die  neuen  Beiche  auf  rö- 
mischem Boden  als  etwas  wirklich  neues,  ihre  Stiftung  als  den  Beginn 
einer  neuen  Zeit  zu  betrachten').    Nachfolger  hat  diese  Abweichung 

^)  Dümmler,  Ostfr.  I,  43.  AcroatiohUche  Verse  ihr  su  Ehren  bei  H.  Hagen, 
Carmina  Medio  Aen  p.  126—128»  Termuthlich  von  Hraban. 

*)  VgL  Büdinger,  Hist.  Zeitschrift  VU,  115.  Die  gründlichste  Untersuchung 
über  Frechulfs  Werk  mit  genauer  Analyse  desselben  nach  den  Ton  ihm  be- 
nutzten Quellen  hat  Emil  Grünauer  aus  Winterthur  gegeben  in  seiner  Diss.  de 
fontibus  historiae  Frechulphi  ep.  Lixoriensis,  1864.  Frechulph  und  Frechulf  ist 
die  Schreibart  der  ältesten  und  besten  (St.  Galler)  Handschrift,  aus  welcher 
hier  nebst  Facs.  die  in  den  Ausgaben  fehlenden  Capitel  mitgetheilt  sind.  Sein 
TodesUg  (Oct.  8.  Frehholfi  ep.)  im  Würzb.  l^ecroL  ed.  Dümmler,  Forsch.  VI, 
117.  Eine  unToUst&ndige  u.  dem  Julius  Florus  zugeschriebene  Hds.  in  Ayranches 
2428,  s.  Bavaisson,  Rapport  sur  les  bibl.  de  POuest  (1841)  p.  20. .  Die  Wid- 
mung an  Judith  S.  861.  VgL  unten  §  20  über  die  Translatio  Ragnoberti.  — 
Die  von  Fr.  Uaase  im  Brealauer  Ind.  lectt.  hiem.  1860  gedruckte  Widmung  einer 
Abschrift  des  Vegetius  an  einen  König  (wiederholt  Veget.  ed.  Lang  p.  XXIII) 
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von  dem  herrschenden  Systeme  nicht  gefanden;  nnr  der  Mönch  von 
St  Gallen  (I,  1)  ist  kühn  genug,  die  Bilds&nle  als  zertrümmert,  das 
römische  Beich  als  vergangen  zu  betrachten,  und  Kaiser  Karl  als  den 
Herrscher  eines  neuen  Weltreichs  hinzustellen. 

In  dem  herkömmlichen  Geleise  blieb  auch  Ado,  Erzbischof  von 
Vienne  (t  874)  der  Verfasser  des  Martyrologiums,  welcher  sich  auch 
an  einer  Weltchronik  versuchte^).  Er  verband  zu  diesem  Zwecke  mit 
der  Chronik  des  Beda  Auszüge  der  gewöhnlichen  Quellen,  die  er  jedoch 
stilistisch  zu  einer  zusammenhängenden  Erzählung  überarbeitete.  Den 
Faden  für  die  Verbindung  des  Ganzen  gab  ihm  die  Folge  der  Kaiser; 
an  Constantin  und  Irene  knüpft  sich  unmittelbar  Karl  der  Grofse,  dann 
Ludwig,  Lothar,  Ludwig  11:  so  wird  der  Gedanke  der  Einheit  des  rö- 
mischen Reiches  durchaus  festgehalten.  Die  Erhebungen  der  Söhne 
gegen  Ludwig  den  Frommen  erscheinen  nur  als  unberechtigte  Bevo- 
lutionen;  dann  wird  Karl  der  Kahle  als  trefflicher  und  weiser  Regent 
gepriesen,  alle  aber  überstrahlt  die  Hoheit  des  Pabstes  Nikolaus.  Es 
ist  die  Geschichte  vom  Standpunkte  der  Autorität  und  der  vorgefafsten 
Meinungen,  der  sie  so  lange  beheiTscht  hat  und  eine  unbefangene 
AüfTassung  der  Ereignisse  unmöglich  machte. 

Auch  eine  Volksgeschichte  der  Franken  liegt  uns  vor,  aus  dem 
Jahre  826,  die  einem  übrigens  unbekannten  Erchanbert,  doch  ohne 
genügende  Sicherheit,  zugeschrieben  wird').  Doch  ist  kein  grober 
schriftstellerischer  Ruhm  daran  zu  verlieren  oder  zu  gewinnen;  sie  be- 
ruht ganz  und  gar  auf  dem  bekannten  Buche  von  den  Thaten  der 
Pranken,  und  der  angehängte  SchluÜB  ist  über  alle  Mafsen  dürftig; 

kann  doch  wohl  nur  von  Frechulf  sein,  nach  den  Worten :  post  lihros  cih  inicio 
mundi  U9que  ad  regna  Francorwn  in  Qcdlia  a  pcarvitaU  mea  congestos  ex  haguh 
^aphorum  give  gentUium  /nstorüs.  Der  König  ist  dann  Karl  der  Kahle.  VgL 
«ach  Dtimmler,  Ostfr.  I,  384,  und  in  Haupts  Zeitschr.  XV,  451,  wo  443  bis 
450  ein  von  Hraban  ftir  Lothar,  wahrscheinlich  II,  855  Terfafster  Auszug  aus 
Vegetiu«,  mit  einigen  Notizen  über  fr&nkische  Sitten,  mitgetheilt  ist.  Den  leb- 
haften praktischen  Gebrauch  des  Vegetius  beseugt  auch  Salimbene  8.  197. 

1)  Auszüge,  und  von  814  an  voUst&ndig  MG.  SS.  II,  315— 323;  die  beiden 
unbedeutenden  Fortsetzungen  S.  324.  325.  Eine  weitere,  ebenfalls  unbedeutende 
Fortsetzung  aus  dem  elften  Jahrhundert  S.  326.  Baehr  S.  182.  500.  Die  erste 
Fortsetzung  ist  grolsentheils  entnommen  aus  der  kurzen  Francorum  Regwn 
kUtoria  840-869,  fortgesetzt  bis  885;  gedruckt  MG.  II,  324.  325;  benutzt 
Ton  Folcuin  im  Chartul.  Sith.  nach  B.  Simson,  Ludw.  d.  Fr.  I,  192  Anm.  8.  Die 
sehr  dürftige  locale  Ueberlieferung  von  Vienne  und  Valence  ist  gesammelt  in: 
Doeuments  inedits  relatifs  au  Dauphinö,  par  M.  l'Abbö  ChoTalier,  2*  vol.  5*  livr. 
Oren.  1868:  Hagiolog^ium  et  Chronica  duo  antistitum  Viennensium,  necnon 
Chronicon  episcoporum  Valentinensium. 

*)  Ejrchanberti  Breviarium  Regum  Francofwn  ed.  Pertz  MG.  SS.  11,  327 ; 
nur  der  letzte  Theil  bt  abgedruckt  nach  Ussermann.  Die  Handschrift  (MG. 
Legg.  I,  267.  ni,  9)  ist  jetzt  in  Stuttgart  Cod.  Jur.  qu.  134,  s.  Haenel  in  den 
Berichten  der  K.  S&chs.  Ges.  d.  Wiss.  1865. 
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nur  die  sagenhafte  Erzäblong  über  die  Beseitigung  des  letzten  Mero- 
wingers  zieht  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Die  Localgeschichten,  welche  später  zn  so  bedeutender  Ent- 
wickelung  gelangten ,  zeigen  sich  in  dieser  Zeit  noch  kaum  in  ihren 
ersten  Anfangen.  Wir  erwähnten  schon  des  Paulus  Diakonus  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Metz;  aufserdem  ist  nur  noch  die  Geschichte 
der  Aebte  von  St.  Wandrille  zu  nennen^),  bis  zum  Jahre  833,  mit 
einer  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  850.  Sie  enthält  mancherlei  merk- 
würdiges ,  z.  B.  über  Einhards  Stellung  als  Aufseher  der  königlichen 
Bauten,  und  ist  besonders  ausführlich  über  die  Thätigkeit  des  Abtes 
Ansegis,  jenes  bedeutenden  Mannes,  dessen  Capitulariensammlung  so 
grofses  Ansehen  gewann. 

§  13.   Deutschland  unter  den  Karolingern. 

Beichsannalen. 

Mit  dem  äufsersten  Widerstreben  hatten  die  deutschen  Stämme 
sich  der  Herrschaft  der  Franken  unterworfen,  welche  von  ihrer  nieder- 
rheinischen Heimath  aus  sowohl  am  Oberrhein  wie  am  Main  festen 
FuTs  fafsten  und  in  gröfseren  Massen  sich  ansiedelten,  während  ein- 
zelne Herren  dieses  henschenden  Stammes  überall  im  ganzen  Lande 
zu  finden  waren.  Mit  ihnen  kam  die  fremde,  römische  Kirche,  und  die 
rein  deutsche,  ureigene  Entwickelung  wurde  durch  das  XJebergewicht 
der  fremden  Bildung  erdrückt.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  wir  überhaupt 
berechtigt  sind,  hier  von  einer  Entwickelung  zu  sprechen;  so  lange 
wir  von  den  Deutschen  Nachricht  haben,  ist  eine  solche,  wo  sie  un- 
berührt blieben,  kaum  wahrzunehmen,  und  gerade  das  am  spätesten 
unterworfene  sächsische  Heidenthum  ist  völlig  starr  und  jeder  Ver- 
änderung widerstrebend;  das  waren  Zustände,  die  ungestört  viele  Jahr- 
hunderte ohne  merkliche  Entwickelung  fortbestehen  konnten. 

Gewaltsam  wurden  die  Schwaben,  Baiem,  Sachsen  dem  Franken- 
reiche einverleibt;  aber  nachdem  bei  ihnen  die  Kirche  durch  Boni- 
fatius  sicher  gegründet  und  durch  Karls  feste  Hand  auch  über  Sachsen 
ausgebreitet  war,  nahmen  sie  nun  auch  an  dem  Leben  innerhalb  der- 


')  Oesta  abbatum  Fontanellensium^  ed.  Perts  (nach  Dachery)  MG.  SS.  II, 
270  301 ,  nebst  einem  Fragmentum  Chronici  Font,  841—859  S.  301  —  304. 
Die  Hds.  ist  jetzt  im  H&vre ,  Sickel,  Acta  Carr.  II,  368".  Ueber  das  Verb,  zu 
Fredegar's  Fortsetzen!  Breysig,  Karl  Mart.  S.  114  n.  oben  S.  107  Anm.  2.  Im 
Mfinchener  historischen  Jahrbuch  1865  von  P.  Roth  benutzt,  um  seine  Ansicht 
über  die  Säcularisation  unter  den  Karolingern  zu  unterstützen.  Auch  die  der 
Vita  S.  Wandregmli  (oben  S.  91)  angehängten  Mircumla  (Mab.  II,  547.  Acta 
SS.  .Jul.  V,  281)  Ton  verschiedenen  Verfassern  bis  nach  895  fortgeführt,  sind 
nicht  unwichtig. 
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selben,  an  der  Entwickelung  aller  der  darch  Karl  gelegten  nnd  ge- 
pflegten Keime,  den  lebhaftesten  selbstthätigsten  Antheil.  Als  das 
grofse  Beich  zerfiel,  hatte  diese  Pflanznng  bereits  so  tiefe  Wurzeln 
bei  ihnen  geschlagen,  dafs  die  Trennung  keinen  nacbtheiligen  Einflnüs 
darauf  äofserte;  auch  blieb  ja  die  Einheit  der  Kirche,  welche  die  ein- 
zelnen Glieder  schützte  gegen  das  Schicksal  jener  alten,  in  ihrer  Ver- 
einzelung verkommenden  Gemeinden  der  irischen  Glaubensboten. 

Ludwig  dem  Deutschen  fehlte  es  nicht  an  Bildung^);  er  fand 
Freude  und  Geschmack  daran  und  scheint  namentlich  auch,  wie  sein 
Vater,  den  Wunsch  gehabt  zu  haben,  den  Deutschen  das  Christenthum 
durch  Werke  in  der  Volksprache  näher  zu  bringen.  Ihm  selber  glaubt 
man  die  Au&eichnung  des  deutschen  Gedichtes  vom  Jüngsten  Tage  in 
einer  ihm  gewidmeten  Handschrift;  zuschreiben  zu  dürfen');  ihm  über- 
sandte auch  Otfiid  um  865  sein  Evangelienbuch.  Nicht  minder  nahm 
aber  auch  Ludwig,  wie  sein  Vater  und  seine  Brüder,  lebhaften  Antheil 
an  den  Fragen  und  Untersuchungen,  welche  die  gelehrten  Theologen 
seiner  Zeit  beschäftigten,  in  so  eingehender  Weise,  wie  es  nur  bei  der 
gründlichen  Schulbildung  der  Karolinger  möglich  war.  Der  Erzbischof 
Adalram  yon  Salzburg  (821—836)  übersandte  ihm  die  Abschrift  einer 
Predigt  des  heiligen  Augustin,  dieselbe  welcher  die  eben  erwähnten 
deutschen  Verse  beigefügt  sind;  ein  Priester  Begimar  mehrere  Schriften 
des  h.  Ambrosius*).  Besonders  aber  stand  er  in  lebhaftem  Verkehr 
mit  Hraban,  der  ihm  mehrere  seiner  Werke  theils  aus  eigenem  An- 
triebe, theils  auf  ausdrückliche  Aufforderung  des  Königs  überreicht 
hat.  Auch  zu  der  Unterredung  mit  seinem  Bruder  Karl  im  Jahre  865 
führte  Ludwig  den  Bischof  Altfrid  von  Hildesheim  mit  sich  und  be- 
nutzte die  Anwesenheit  des  gelehrten  Hinkmar,  um  diesen  beiden 
Männern  einige  schwierige  Stellen  der  heiligen  Schrift  zur  Erklärung 
Torzulegen.  Dadurch  veranlafst,  verfafste  Hinkmar  seine  Auslegung 
des  17.  Verses  des  103.  Psalmes,  welche  er  dem  Könige  übersandte*). 
Auch  fehlte  es  am  ostfränkischen  Hofe  nicht  an  einer  Hofschule  für 
die  vornehmen  Jünglinge,  welche  nach  alter  Sitte  dort  sich  auszubilden 
suchten.    Erzkanzler  war  von  829  bis  833   der  gelehrte  Abt  Gozbald 

')  8.  Dftmmler,  Oatfir.  I,  853-857.  II,  651. 

*)  Schmeller,  Muspilli,  Mflnchen  1832.  Wackernag^l,  Litteraturgesch.  S.  56. 
VgL  fiber  die  Termuthlich  aaoh  ihm  gewidmete  Wiener  Handschrift  552  Ton 
Karajan  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  XXVIII,  311. 

S)  Cod.  S.  Galli  98.   S.  DQmmler,  I,  854. 

*)  Dümmler  I,  554.  855.  II,  692.  Wenn  dieser  I,  871  die  Existent  einer 
Ho&chnle  schon  unter  Ludwig  bodtreitet,  so  ist  doch  damit  nur  die  Theilnahme 
der  Laien  am  Unterricht  gemeint;  auch  diese  ist  freilich  nicht  nachweisbar, 
aber  doch  yielleicht  nicht  so  unbedingt  su  leugnen. 
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von  Nieder-Altaich,  welcher  später  (841—855)  das  Bisthnm  Würzbiirg 
erhielt.  Ihn  nennt  Ermanrich  von  Ellwangen  seinen  Lehrer,  vorzüglich 
aber  kann  er  nicht  Worte  genng  finden  znm  Preise  des  weisesten  der 
Lehrer,  des  Erzkaplans  Grimald,  der  noch  an  Karls  Hofe  gebildet 
war,  man  sagte  sogar,  dafs  er  noch  Alcnins  Unterricht  genossen  habe, 
dann  in  der  Beichenan  höhere  Ansbildnng  suchte,  nnd  von  833  bis 
870,  wenngleich  nicht  ohne  XJnterbrechnng,  der  Kanzlei,  bald  anch  der 
Kapelle  Ludwigs  vorstand.  Mit  drei  Abteien,  Weifsenburg,  St.  Gallen 
nnd  vielleicht  Ellwangen  bedacht,  hielt  er  sich  doch  noch  immer  vor- 
züglich am  Hofe  auf,  wo  die  wichtigsten  Geschäfte  ihm  anvertraut 
wurden.  Er  war  ein  Neffe  des  Erzbischofs  Hetti  von  Trier,  und  der 
Bruder  von  dessen  Nachfolger  Thietgaud  ^).  Zu  den  bedeutendsten  Ge- 
lehrten der  Zeit  stand  er  in  freundschaftlichen  Beziehungen;  so  über- 
sandte Hraban  ihm  sein  Martyrologium  mit  einer  poetischen  Widmung*), 
und  nie  versäumte  Grimald  über  den  Staatsgeschäften  die  Pflege  der 
Wissenschaft.  Yeranlafst  war  Hraban  zu  jenem  Werke  durch  Batleik, 
einst  Einhards  Schreiber,  dann  dessen  Nachfolger  als  Abt  von  Seligen- 
stadt  und  von  839  bis  853  Kanzler  an  Grimalds  Stelle').  Auch  Wii- 
gar,  Abt  von  Ottobeuem,  der  von  858 — 860  Kanzler  war,  dann  Bischof 
von  Augsburg  wurde,  zeichnete  sich  durch  Liebe  zu  gelehrten  Studien 
aus;  nicht  minder  auch  Grimalds  Nachfolger  Liutbert,  der  Erzbischof 
von  Mainz  ^). 

Allein  der  Königshof  war  doch  nicht  mehr  wie  in  Karls  Zeit  der 
Mittelpunkt  aller  litterarischen  Bestrebungen,  welche  sich  nun  vielmehr 
an  die  Orte  anschlössen,  wo  die  bedeutendsten  Lehrer  der  Zeit  wirkten^ 
und  namentlich  bei  dem  bald  nachher  eintret^den  Verfall  des  Beichee 
kann  man  es  nur  als  eine  glückliche  Entwickelung  betrachten, 
dafs  diese  Studien  in  voller  Unabhängigkeit  an  den  verschiedensten 
Orten  feste  Wurzeln  getrieben  hatten.  Naturgemäfs  verbreiteten  sie 
sich  im  ganzen  Reiche,  erblühten  bald  hier  bald  da  zu  reicher  Ent- 
faltung, und  folgten  so  derselben  Sichtung  der  Vereinzelung  und  Ab- 

^)  In  der  Grabschrift  »einer  Tante  Warentrudis,  Aebtissin  von  Pfalzel, 
Schwester  Hetti's,  heifst  es  von  Thietgaud:  „Cujuh  germanus  rir  clarus  in 
Omnibus  extat,  Nomine  Grimaldus,  ore  et  honore  potens.'*  Rheinl&nd.  Jahrb. 
XLU.  137. 

>)  Dflroroler,  St.  GalL  Denkmale  (Mitth.  der  Antiqu.  Ges.  XII,  6)  S.  216; 
S.  248 — 250  über  Gosbald  und  Grimald  oder  Grimold,  und  über  diesen  Osttr, 
1,  441.  867—876.    Forsch.  VI,  124.   XIU,  482. 

')  An  ihn  ist  eine  zweite  Widmung  gerichtet,  Mab.  Analeota  Vetera  p.  419; 
vgLDümmler,  Ostfr.  I,  868  —  870.  Auch  Lupus  ron  Ferriöres  war  mit  ihm  in 
litterarischem  Verkehr,  ep.  60  ed.  Bai.  und  sein  Epitaph  Ton  Hraban  ib.  p.  398 
erwllhnt,  dafs  er  schreiben  liefs  und  dafs  er  jung  starb. 

*)  Dümmler,  Ostfr.  1,  872-876. 
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sondenmg,  welche  im  deutschen  Beiche  sich  überall  und  immer  von 
neuem  geltend  macht.  Daher  ergiebt  sich  denn  anch  die  Betrachtung 
nach  landschaftlichen  Gruppen  als  die  einzige  für  die  deutsche  histo- 
rische Litteratur  anwendbare. 

Aber  wie  überhaupt  die  Zeit  der  deutschen  Karolinger  sich  aufs 
genaueste  den  Zuständen  des  Frankenreichs  anschließt,  so  finden  wir 
auch  unter  Ludwig  und  seinen  Söhnen  noch  eine  Fortsetzung  der  alten 
Beichsannalen.  Denn  wenn  auch  die  Annalen  von  Fulda ^)  aus  einem 
Kloster  henrorgegangen  sind  und  diesen  localen  Ursprung  nicht  ver- 
leugnen, so  umfafst  doch  auch  ihr  Gesichtskreis  das  ganze  Beich,  und 
die  Klostergeschichte  erscheint  ganz  als  Nebensache.  Die  Verfasser 
müssen  in  naher  Verbindung  mit  dem  Hofe  gestanden,  unter  dem  Ein- 
fluß desselben  geschrieben  haben,  wenn  sich  auch  kein  Zeugnüjs  dafür 
beibringen  labt;  sie  zeigen  sich  auliserordentlich  gut  unterrichtet  und 
beobachten  auch  als  ofßcielle  Beichshistoriographen  dieselben  Bück- 
sichten, welche  schon  in  den  Fortsetzungen  des  Fredegar  und  in  den 
Lorscher  Annalen  wahrzunehmen  sind.  TJebrigens  haben  sie  vortrefflich 
geschrieben  in  jener  schon  an  Karls  Hofe  festgestellten  Weise;  dieselbe 
in  ruhiger  Würde  völlig  objectiv  gehaltene  Darstellung,  von  Jahr  zu 
Jahr  fortschreitend,  mit  der  deutlichen  Absicht,  der  Nachwelt  Kunde 
von  den  Ereignissen  zu  hinterlassen  und  zugleich  ihr  XJrtheil  zu  be- 
stimmen. Nicht  jedes  Jahr  ist  daran  geschrieben,  aber  doch  immer 
ziemlich  bald  nach  den  Ereignissen,  und  deshalb  haben  wir  an  ihnen 
eine  unschätzbare  Quelle  ersten  Banges,  bei  der  wir  nur  die  Absicht- 
lichkeit der  Darstellung  nicht  auTser  Acht  lassen  dürfen.  Die  Form 
ist  anspruchslos,  und  doch  mufs  man  bei  näherer  Betrachtung  die 
Kunst  anerkennen,  welche  dazu  gehörte,  in  diesen  wirren  Zeiten  alles 
im  Auge  zu  behalten,  sich  durch  Nebensachen  nicht  abwenden  zu 
lassen,  und  mit  knapper  Beschränkung  das  Wichtigste  übersichtlich 
zusammen  zu  stellen. 

Enhard,  ein  nicht  weiter  bekannter  fuldischer  Mönch,  war  es^ 
der  zuerst  die  Aufgabe  übernahm,  die  829  abgebrochenen  Königs- 
annalen  für  Ludwigs  Beich  weiter  zu  führen.  Er  besafs  jedoch  die- 
selben, wie  es  scheint,  nicht  vollständig,  sondern  wie  in  der  Wiener 
Handschrift  612  (bist.  prof.  989.  cod.  6.  bei  Pertz)  nur  von   771   an; 

1)  Annahs  Fuldemes  ed.  Perts  MG.  SS.  I,  337—415.  Der  tod  Pithou  zu 
seiner  Ausgabe  benutste  Cod.  Vat.  Christ  QS3  (Areh.  XII,  302)  ist  nicht  ver- 
glichen. CoUation  der  Leipziger  ehenuds  Altaicher  Handschrift  im  Serapeum  1, 
145  ff.  Frsgm.  a.  871.  872  ron  JafFö  gefunden  im  cod.  Bern.  720,  s.  Uagens 
Catal.  8.513.  Uebersetzt  Ton  Behdantz,  Berl.  1852.  Baehr  S.  170— 172.  Die 
Fulder  Fortsetzung  der  Laur.  min.  bis  817  ist  oben  S.  161  erw&hnt,  die  Ann. 
Fuldenses  antiqui  S.  122. 
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dazn  die  Laurissenses  minores  von  714  an  und  die  Sithienses  741  bis 
823.  GewiTs  war  es  wünschenswerth,  hieraus  ein  übersichtliches  Hand- 
buch zusanunenzustellen ,  und  zu  diesem  Zwecke  empfahlen  sich  ihm 
vorzüglich  die  Sithienses  durch  ihre  knappe  und  nicht  incorrecte 
Form:  die  für  ihn  nothwendige  Aufgabe,  die  alten  Lorscher  Annalen 
zugleich  zusammen  zu  ziehen  und  ihrer  rohen  Gestalt  zu  entkleiden, 
war  hier  bereits  erfüllt;  nur  für  den  Anfang  hatte  er  es  noch  nachzu- 
holen. Der  übergrofsen  Kürze  und  Dürftigkeit  wurde  durch  Zusätze 
aus  den  kleinen,  von  771  an  überwiegend  und  bald  ausschliefslich  aus 
den  größeren  Lorscher  Annalen  abgeholfen;  diesen  vertraut  er  sich 
nun  ganz  an,  ohne  doch  bis  823  die  Führung  der  Sithienses  völlig 
zu  verlassen.  Aus  der  Vita  Stephan!  n  (753-— 756)  und  der  Trans- 
latio  SS.  Marcellini  et  Petri  (826  und  828)  ist  einiges  zugesetzt^); 
vorzüglich  aber  verfehlte  er  nicht,  die  Hausgeschichte  seines  Klosters 
mit  Hülfe  der  alten  Annalen  in  die  Beichsgeschichte  zu  verflechten. 
Die  eigene  wenig  reichhaltige  Fortsetzung  bis  838  berührt  jedoch  nur 
die  allgemeinen  Angelegenheiten,  aber  von  einer  Einwirkung  des  Hofes 
ist  noch  nichts  zu  spüren,  ein  eigenes  ürtheil  nur  leise  angedeutet. 
Enhard  hatte  wohl  nur  die  Belehrung  seiner  Klosterbrüder  im  Auge, 
und  nachdem  einmal  die  völlig  ausgebildeten  Annalen  vorlagen,  mulste 
auch  ohne  einen  äufseren  Antrieb  überall,  wo  man  eine  Abschrift  be- 
safs,  der  Wunsch  sich  geltend  machen,  diese  werthvolle  Quelle  wich- 
tiger Belehrung  weiter  zu  führen. 

Das  VerhältniTs  zu  den  Annales  Sithienses,  wie  es  hier  angenommen 
ist,  beruht  auf  dem  von  B.  Simson  gegebenen  Nachweis,  dalis  den  An- 
nales Sithienses  gerade  alles  dasjenige  fehlt,  was  die  Annales  Fuldenses 
den  Laurissenses  minores  entnommen  haben,  da  doch  unmöglich  ange- 
nommen werden  kann,  dafs  gerade  alle  diese  Zusätze  bei  einem  Aus- 
zuge weggelassen  wären.  Dieser  Hauptbeweis  ist,  so  viel  ich  sehen 
kann,  nirgends  erschüttert  worden.  Auf  einen  Zeitgenossen  im  letzten 
Theile  weist  der  Zusatz  zu  der  Notiz  über  die  Binderpest  810'). 

')  B.  Simson  bemerkt  II,  300  mit  Recht,  dafs  die  vorhandenen  Anklinge 
an  den  sog.  Astronomus  nicht  auf  Benntsung  desselben  beruhen  können,  weil 
er  jünger  ist. 

*)  Vgl.  oben  8.  165.  Waits  m  Pertx  ArchiT  VI,  739.  Simson,  Ueber  die 
Ann.  Enbardi  Fuld.  und  Ann.  Sitbienses,  Jenaer  Habilitationsscbrift  1863.  Waits, 
Oött.  Nachr.  1864,  N.  3.  Simson,  Forschungen  IV,  575.  Waits,  Forsch.  VI,  653. 
Nachr.  1873,  S.  587-599.  Simson,  Ludw.  d.  Fr.  I,  400—404.  Spuren  von  Be- 
nutzung der  Ann.  Fuld.  769— 814  im  Cod.  E  der  angelsAchs.  Chronik  nachge- 
wiesen von  B.  Pauli,  66A.  1866  S.  1416. 

*)  'Et  inde  pulu  (erum  spars)  orum  fabula  exorta  est*.  VgL  Capit.  Aqui^j* 
810  c  3.  Agobardi  Opera  ed.  BaJ.  I,  163.  Eine  Anzahl  abgerissener  S&tse  ist 
wörtlich  wiederholt  in  den  Ann.  Blandinienses. 


Die  Annalen  yon  Fulda.  ]  g5 

Ganz  andere  Ansichten  hat  nun  neuerdings  Dfinzehnann  in  seiner 
oben  S.  157  angefahrten  Abhandlung  aufgestellt.  Ihm  ist  Enhard 
niemand  anders  als  Einhard,  welcher  aber  nur  den  ersten  Theil  der 
Annalen  um  793  verfEifst  habe,  und  damit  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  schon  im  Kloster  Fulda  begonnen.  Dagegen  ist  indessen  doch 
zu  bemerken,  dafs  unser  Wissen  von  Enhard  nur  auf  der  Bandnote 
zu  838  hucusque  Enhardus  dem  um  900  geschriebenen  Schlettstadter 
Codex  beruht.  WoUen  wir  diese  Angabe  verwerfen  und  sie  auf  eine 
schon  unklar  gewordene  Erinnerung  an  Einhard  zurückführen,  so 
schwindet  damit  auch  jeder  nähere  Anhalt.  Uebrigens  begnüge  ich 
mich  damit,  Dünzelmanns  Besultate  hier  mitzutheilen,  ihi-e  Nach- 
prüfung weiterer  Forschung  vorbehaltend.  Er  findet  also,  dafs  793 
ein  Einschnitt  zu  machen  sei,  dals  Einhard  nach  seiner  Ansicht  bis 
781  die  Laurissenses  minores  vor  sich  gehabt  habe,  auch  von  771 
Verwandtschaft  mit  den  Laurissenses  majores  zeige  und  von  781  bis 
785  ihnen  allein  folge,  dann  AnM&nge  an  die  Annales  Laureshamenses 
u.  a.  zeige.  Aus  diesem  ersten  Theile  seien  die  Annales  Sithienses  ein 
Auszug,  in  den  von  ihm  eben&Us  Einhard  zugeschriebenen  umgear- 
beiteten Beichsannalen  seien  sie  benutzt.  Der  Foi^tsetzer  dieser  An- 
nales Fuldenses  aber  habe  die  fortgesetzten  Sithienses  benutzt,  nebst 
den  Königsannalen. 

Nach  Enhard  übernahm  die  Fortsetzung  (839—863)  Budolf, 
Hrabans  würdiger  Schüler,  und  unter  seinen  Händen  änderte  sich  der 
Charakter  des  Werkes.  Ein  vertrautes  VerhältnÜB  Budolfs  zu  König 
Ludwig,  als  dessen  Beichtvater  er  bezeichnet  wird,  lälst  sich  freilich 
nicht  nachweisen,  da  die  Urkunde,  aus  welcher  jene  Nachiicht  ent- 
nommen ist,  als  unecht  verworfen  werden  mufs^),  aber  aus  den  Au- 
nalen  selbst  geht  sehr  deutlich  hervor,  dals  Budolf  nicht  nur  von  den 
wichtigeren  Begebenheiten  aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Beiches 
genaue  und  gleichmäfsige  Nachrichten  erhielt,  sondern  auch  in  die 
Denkweise,  die  Absichten  und  Gesichtspunkte  des  Hofes  völlig  einge- 
weiht war;  kaum  läfst  sich  bezweifeln,  dafis  er  im  Auftrage  des  Königs 
schrieb  und  von  diesem  seine  Feder  leiten  liefs.  Die  Beinheit  seiner 
Sprache  und  die  Klarheit  der  Darstellung  stellen  seine  Jahrbücher 
würdig  den  sog.  Einhardischen  zur  Seite,  und  wenn  in  uns  auch  häufig 
der  Wunsch  sich  regt,  dafs  es  ihm  gefallen  haben  möchte,  etwas  mehr 
über  das  zu  berichten,  was  er  ohne  Zweifel  wufste,  so  macht  sich  doch 

1)  Urk.  Tom  27.  Jan.  849  bei  Schannat,  Bist.  Fald.  p.  66.  Dronke,  Cod. 
dipl.  Fnid.  p.  249  ex  Cod.  Eberhard!;  Tgl.  Sickel,  Urkunden  Ladwigs  des  Deut- 
schen S.  60.  Ueber  Budolf  s.  Baehr  8.  228.  Dflmmler,  Ostfr.  I,  876.  II,  651 
und  den  folgenden  Paragraphen. 
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eben  so  entschieden  anch  die  Sehnsucht  nach  diesem  trefiflichen  Führer 
geltend,  wenn  wir  an  die  Zeiten  kommen,  wo  jeder  Anhalt  dieser  Art 
nns  yerläfst,  wo  auch  bei  sonst  reichlich  fliefsenden  Nachrichten  doch 
von  den  Absichten  nnd  Motiven  des  Hofes  niemand  nns  Ennde  giebt, 
niemand  die  Ereignisse  von  diesem  (Gesichtspunkte  berichtet. 

Die  weitere  Fortsetzung  von  863  bis  882  kommt  Bndolfs  Arbeit 
an  fieinheit  der  Spi-ache  nicht  gleich,  behält  aber  denselben  Charakter 
nnd  ist  durch  ihre  ausführlichen  und  zuverlässigen  Nachrichten  sehr 
schätzbar;  von  dem  eigenen  Kloster  ist  selten  und  auch  bei  bedeuten- 
den Anlässen  gar  nicht  die  Bede,  während  das  Westreich  wie  die 
Mährer  gleiche  Berücksichtigung  finden.  Schwerlich  ist  der  Verfasser 
ruhig  im  einsamen  Fulda  geblieben,  und  nahe  liegt  die  Vermuthung, 
dafs  der  gelehrte  Erzkaplan  Liutpert,  Erzbischof  von  Mainz,  ihn  an 
seinen  Hof  gezogen  haben  möge').  Mit  dem  Tode  Ludwigs  des 
Jüngeren  schliefst  das  Werk  in  der  ältesten  Handschrift;  es  fand 
zwar  noch  Fortsetzer,  aber  dem  Zustande  des  Beiches  entsprechend 
theilen  sie  sich  jetzt  in  verschiedene  Bichtungen.  Den  fhldischen 
Mönchen  stand  Karl  fem;  sie  verloren  das  Amt  der  officiellen  Anna- 
listik,  und  ihre  weitere  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  887  kündigt  durch 
rücksichtslosen  Tadel  des  Königs  und  seiner  Bäthe  sogleich  ihre  ver- 
änderte Natur  an :  man  setzte  zwar  die  gewohnte  Thätigkeit  fort,  aber 
nur  aus  eigenem  Antriebe,  und  der  hielt  nicht  lange  vor.  Nach  der 
Vertreibung  Liutwards  scheint  man  in  Fulda  auf  bessere  Zeiten  gehofft 
zu  haben;  als  aber  statt  dessen  die  Entthronung  des  Kaisers  durch 
Arnulf  erfolgte,  sah  man  neuer  Zerrüttung  entgegen  und  legte  die 
Feder  nieder. 

Aber  auch  Karl  blieb  bei  dem  alten  Herkommen,  und  auch  er 
fiand  einen  Historiographen,  der  sich  kein  tadelndes  Wort  über  den 
Kaiser  entschlüpfen  läfst,  und  ihm  schliefslich  seine  Belohnung  im 
Himmel  anweist.  Auch  die  Absetzung  des  Kaisers-  wird  von  ihm  noch 
mit  loyalem  Unwillen  berichtet,  Arnulf  jedoch  mit  grofsem  Geschick 
geschont,  und  von  dem  Augenblicke  seiner  Erhebung  an  tritt  dieser 
in  die  gebührende  Stellung  des  rechtmäfsigen  Königs  ein.  Der  Ver- 
fasser, dem  bei  dem  raschen  Verfall  der  Schulen  bereits  alles  OefÜhl 

')  S.  Dümmler,  Ostfr.  U,  169.  Die  rielen  Naehrichten  aas  dem  Wonnsfeld 
und  Rheingau  können  freilich  bei  den  zahlreichen  Besitsung^n  des  Klosters  in 
diesen  Gegenden  nicht  befremden.  —  MG.  SS.  III,  569  ist  ein  von  Böhmer 
entdecktes  Fragment  Aber  Ludwigs  des  Jüngeren  Krieg  gegen  die  Söhne  Lud- 
wigs des  Stammlers  880  gedruckt;  es  steht  im  Cod.  lat.  Monac  876  saec.  IX 
aus  Augsburg  auf  dem  letsten  Blatt  und  scheint  eine  rereinselte  Aufkeichnung 
lu  sein.  Die  dem  König  ungünstige  Auffassung  bildet  einen  scharfen  Gegen- 
satz gegen  die  hier  sehr  kune  diplomatuche  Sprache  der  Ann.  Fuldenses. 
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für  grammatische  Correctheit  abhanden  gekommen  ist,  mofs  dem  Hofe 
nahe  gestanden  haben,  seine  Heimath  aber  scheint  Baiern  zn  sein, 
lieber  dieses  Land  sind  seine  Nachrichten  ansfflhrlich  nnd  genan,  die 
Mährer  trifft  sein  leidenschaftlichster  Hafs^).  Ungeachtet  der  rohen 
Sprache,  der  Mangelhaftigkeit  der  Darstellung,  wird  doch  von  ihm,  so 
lange  Amnlf  lebt,  die  Würde  der  Beichshistoriographie  nngemindert 
aufrecht  gehalten.  Man  versuchte  sogar  anch  unter  dem  Kinde  Ludwig 
in  alter  Weise  fortzufahren,  allein  bei  der  rasch  überhand  nehmenden 
Zerrüttung  verschwand  auch  diese  Erbschaft  aus  dem  Beiche  des 
grofsen  Xarl,  und  mit  dem  Jahre  901  erlischt  die  Fackel,  welche  bis 
dahin  unserem  Wege  so  treulich  leuchtete. 

§  14.   Fulda  und  Hersfeld. 

Kanstmaon.  Hrabftoas  Magoentius  Mauras.  Mains  1841.  8.  Rettberg  I,  S70— 874.  606 — 688. 

Die  litterarische  Thätigkeit  der  Mönche  zu  Fulda  beschränkte  sich 
nicht  auf  die  Beichsannalen ;  sie  ist  umfangreich  genug,  um  einen 
eigenen  Abschnitt  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  die  Bedeutung  des 
Klosters  für  die  Anfange  gelehrter  Bildung  auf  deutschem  Boden  ist 
so  grofs,  dafs  wir  auch  seiner  Geschichte  eine  etwas  umständlichere 
Betrachtung  widmen  müssen. 

Die  Gründung  Fulda*s  wurde  veranlafst  durch  Bonifaz,  welcher 
sich  seine  Buhestätte  dort  erwählte,  und  wohl  auch  noch  bei  Lebzeiten 
sich  dahin  zurückgezogen  hätte,  wenn  nicht  schon  früher  die  Märtyrer- 
krone ihm  zu  Theil  geworden  wäre.  Li  schmuckloser,  aber  ausführ- 
licher Erzählung  wird  uns  mit  anmuthiger  Schlichtheit  die  Geschichte 
der  ersten  Gründung  berichtet  in  dem  Leben  des  ersten  Abtes  Sturmi, 
der,  von  Geburt  ein  Baier,  schon  als  JüngHng  Bonifaz  übergeben,  in 
Fritzlar  von  Wigbert  unterwiesen  war,  und  nach  dreyähriger  Wirksam- 
keit als  Pfarrer,  von  der  Sehnsucht  nach  dem  klösterlichen  Leben  in 
der  Einsamkeit  ergriffen  wurde.  Bereitwillig  förderte  Bonifaz  sein 
Streben,  und  sandte  ihn,  nachdem  in  Fulda  die  neue  Stiftung  be- 
gründet war,  nach  Italien,  um  an  der  Quelle  die  rechte  Einrichtung 
des  Elosterlebens  kennen  zu  lernen ;  er  hielt  sich  deshalb  längere  Zeit 
in  Monte-Cassino  auf),  welches  als  des  Abendlandes  Mutterkloster  von 
fränkischen  Pilgern  häufig  aufgesucht  wurde.  Unter  königlichen  und 
päbstlichen  Schutz  gestellt  und  bald  auch  durch  den  Leib  des  hoch- 
verehrten Apostels  der  Deutschen  geheiligt  gewann  das  Kloster  Fulda 

1)  Dttmmler,  De  Arnolfo  rege  p.  172.  Ostfr.  II,  483.  Die  älteste  Hand- 
schrift stammt  aus  Niederaltaich. 

*)  Baodolfi  V.  Liobae  c  10.  Libellus  sapplex  §  10. 
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rasch  eine  kräftige  Entwickelnng  und  nahm  zn  an  Glanz  und  fieich- 
thnm.  Sturm  vertheidigte,  nach  manchen  Wechselfällen  doch  zuletzt 
mit  glücklichem  Erfolge,  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Stiftes 
gegen  den  Erzbischof  Lull;  sein  Nachfolger  Baugulf  (779—802) 
schmückte  es  mit  Bauwerken,  und  erst  jetzt  begann  auch  das  wissen- 
schaftliche Leben  in  seinen  Mauern  sich  zu  entwickeln,  obwohl  es  an 
einer  Schule  von  Anfang  an  nicht  gefehlt  hatte.  Alcuin  hatte  damals 
Fulda  besucht,  und  Karls  berühmtes  fiundschreiben  über  die  Noth- 
wendigkeit  gelehrter  Bildung  für  die  Geistlichen  ist  uns  gerade  in  der 
an  Baugulf  gerichteten  Ausfertigung  erhalten;  er  ist  es  auch,  der  Ein- 
hards  glückliche  Anlagen  früh  erkannte,  und  ihn  deshalb  an  des  Königs 
Hof  sandte.  Die  ältesten  Fulder  Annalen  (oben  S.  122)  beginnen  mit 
angelsächsischen  Namen  und  in  ihren  Handschriften  begegnen  uns  die 
Schriftzüge  der  Angelsachsen;  es  kann  nicht  ohne  günstigen  Einflufs 
geblieben  sein,  dafs  diese  höher  gebildeten  Mönche  gerne  bei  den  Re- 
liquien ihres  gefeiertsten  Landsmanns  weilten,  und  auch  gelehrte 
Schotten  fanden  sich  schon  bald,  des  alten  Gegensatzes  ihrer  Kirche 
vergessend,  an  WinMds  Grabe  ein,  wie  jener  Probus,  der  Freund  des 
Lupus  und  WalahMds.  Baugulfs  Nachfolger  Bat  gar  (802—817) 
sandte  die  fähigsten  Mönche  seines  Stiftes  zu  den  berühmtesten  Lehrern 
der  Zeit,  Hraban  und  Hatte  nach  Tours  zu  Alcuin,  Brun  zu  Einhard, 
Modestus  nebst  mehreren  anderen  zu  dem  Schotten  Clemens^).  Viel- 
leicht schon  dieser  Zeit  gehört  der  Johannes  Foldensis  didas- 
culus  an,  welcher  in  ungeschickten  Versen  als  grämlicher  Alter  gegen 
den  Heiden  Virgil  eiferte  und  dagegen  des  Arator  christliches  (j^edicht 
pries  ^). 

Es  zeigt  sich  uns  hier  der  Gegensatz,  in  welche  die  der  Geistlich- 
keit zu  ausschließlicher  Pflege  überwiesene  Gelehrsamkeit  zu  dem  ur- 
sprünglichen Zweck  des  Klosterlebens  trat,  und  nicht  minder  litt  die 
stille  Beschaulichkeit  desselben  durch  den  fürstlichen  Hofhalt,  den 
Fremdenverkehr,  die  Unruhe  und  den  Lärm  der  Bauten.  Batgar  warf 
man  ungemessene  Baulust,  Härte  und  Hoffart  vor;  heftige  innere  Zer- 
würfiiisse  waren  die  Folge'),  und  der  Frieden  kehrte  erst  wieder,  als 

M  Catalogus  abbatum  in  Böhmers  Fontes  III,  1G2.  Clemens  wird  als  Lehrer 
an  Ludwigs  des  Frommen  Hofe  erwähnt,  er  widmete  in  recht  gnten  Versen  dem 
jangen  Lothar  ein  gprammatiscbe^  Werk,  Grammatici  Latt.  ed.  Keil  I  p.  XXI; 
cf.  Dümmler,  Ostfr.  II,  649,  Uauröau,  Singularitös  p.  23.  Keil  de  grammaücis 
qnibusdam  latinis  inf.  aet.  (Erlanger  Univ.  Progr.  1868)  p.  9  —  17. 

')  Giles,  Anecdota  Bedae,  Lanfiranci  etc.  S.  67.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XVIII, 
67,  vgl  XXI,  76. 

^)  lAbellus  iupplex  Monachorum  Fuldengium,  Carolo  Magno  Imperatori 
parrectus,  Broweri  Antt.  Fald.  p.  212.  Schannat  Cod.  Probb.  p.  84.  Mab.  IV, 
1,  260—262.    Vgl  über  diese  Vorg&nge  B.  Simsen,   Lad.  d.  Fr.  I,  371—374. 
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817  Batgar  abgesetzt  wurde.  Es  war  das  Jahr,  in  welchem  der  Kaiser 
sich  ernstlich  der  Befonn  der  Klöster  annahm  und  auf  der  Aachener 
Yersammlnng  die  Kapitel  verordnete,  welche  lange  Zeit  fast  gleiches 
Ansehen  mit  der  Begel  selber  genossen.  Zwei  westfränkische  Mönche, 
Aearon  xmd  Adalfrid,  führten  diese  Beform  auch  in  Fnlda  ein;  als  sie 
sich  hinlänglich  befestigt  hatte,  erlaubte  der  Kaiser  eine  nene  Wahl, 
und  Eigil  übernahm  die  Leitung  des  Stiftes.  Dieser,  den  wir  aus 
Einhards  Briefen  als  dessen  Freund  kennen  lernen,  war  noch  ein 
Schüler  Sturms ;  ein  Baier,  wie  er,  und  sein  Verwandter,  war  er  schon 
als  Kind  nach  Fulda  gebracht  und  der  Klosterschule  übergeben:  über 
20  Jahre  hatte  er  unter  Sturms  Zucht  gelebt,  und  in  dankbarer  Er- 
innerung schrieb  er  das  Leben  seines  Meisters^),  auf  Bitten  der  Angil- 
druth,  vielleicht  einer  Nonne  von  Bischofsheim,  dem  ebenfalls  von 
Bonifaz  gestifteten  großen  Nonnenkloster.  Die  Sprache  Eigils  ist 
nicht  frei  von  Germanismen,  sie  trägt  noch  den  Stempel  der  älteren, 
vor  Alcuins  Wirksamkeit  liegenden  Zeit.  Doch  verletzt  sie  nicht  mehr 
durch  die  groben  Fehler  der  merowingischen  Zeit,  und  reichlich  ent- 
schädigt fQr  die  Mängel  des  Stils  der  einfach  fromme  Sinn  des  Mannes, 
seine  ansprechende  und  ungesuchte  Erzählung  dieser  Begebenheiten, 
welche  er  theils  noch  selbst  erlebt,  theils  aus  dem  Munde  der  älteren 
Brüder  und  seines  Meisters  erfahren  hatte.  Nach  seiner  Anordnung 
wurde  diese  Legende  jährlich  an  Sturms  Gedenktage  (17.  Dec.)  während 
der  Mahlzeit  den  Mönchen  vorgelesen. 

Das  Leben  des  zweiten  Abtes  Baugulf  schrieb,  durch  Eigil  ver- 
anlafst,  Brunn,  mit  dem  Beinamen  Candidus,  wohl  derselbe,  den 
Batgar  zu  Einhard  gesandt  hatte,  noch  in  seiner  ersten,  guten  Zeit, 
als  er  erst  kürzlich  in  wunderbarer  Einigkeit  von  den  Brüdern  zum 
Abt  erwählt  war,  wie  Brunn  berichtet.  Leider  ist  dieses  Leben  Bau- 
gnlfs  verloren;  erhalten  aber  ist  uns  das  Leben  Eigils  von  dem- 
selben Verfasser^),  das  nicht  ohne  Geschick  verfafst  ist,  und  wenn 
auch  nicht  fehlerfrei,  doch  in  der  anspruchsvolleren  Form  den  Schüler 

Die  S.  373  Anm.  9  angef.  Stelle  des  Libellus  kann  ich  aber  nur  darauf  be- 
Kieheo ,  dafs  keine  Acte  weltlicher  Gerichtsbarkeit  und  kein  Marktverkehr  auf 
dem  Klosterplatz  st^tfinden  8ollen.  Die  Worte  des  Cod.  Fuld.  Ann.  Lauriss. 
min.  a.  807.  'Aufuf^unt  pueri  pueromm  et  pesnime  custos  Consilüs  pravis'  sind, 
wie  Simsen  bemerkt,  vielleicht  aus  einem  verlornen  Gedicht. 

»)  Vüa  S.  Stürmt  ed.  Pertz  MG.  SS.  II,  365—377.  Baehr  S.  196.  Bei 
Migne  CV,  421 — 444  nach  Mabillon.  Uebersetzt  von  W.  Arndt  mit  dem  Leben 
des  heiligen  Bonifatius;  von  K.  Schwartz  mit  beachtenswerthen  Erläateningen 
in  2  Fulder  Programmen,   1856  und  1858. 

')  Vita  Eigilis,  Broweri  Sidera  Germaniae,  Scbannat,  Ck)d.  Probb.  88 — 114. 
Mab.  IV,  1,  217—246.  Daraus  Migue  CV,  381-422.  In  der  Würzb.  Bibüo- 
thek  ist  eine  von  Bruun  geschriebene  Regula  S.  Benedicti,  Forsch.  VI,   119. 


190  II*  Karolinger.    $  14.  Fulda  and  Hersfeld. 

Einhards  wohl  erkennen  lädst.  Besonders  gelangen  ist  die  sehr  lebens- 
volle Schildemng  der  Bewegung,  welche  die  Abtswahl  im  Kloster  her- 
vonnft;  die  Ansichten  nnd  Aenfserungen  der  verschiedenen  Wortfflhrer 
werden  in  der  gewöhnlichen  ümgangsprache  wiedergegeben,  nnd  ein 
Kampf  der  Meinungen  nnd  Wünsche,  wie  er  sich  ohne  groCse  Vor- 
ändeningen  noch  heutiges  Tages  bei  solcher  Gelegenheit  beobachten 
lädst,  stellt  sich  uns  mit  grofser  Lebendigkeit  dar.  Darauf  versucht 
sich  der  Verfasser  in  langen  Beden,  die  man  nun  einmal  nach  dem 
Vorbilde  des  Alterthums  als  nothwendig  betrachtete,  wenn  man  schön 
schreiben  wollte,  Beden  des  Kaisers  und  des  Erzbischofs  von  Mainz, 
in  denen  Brunn  die  Betrachtungen  niedergelegt  hat,  zu  welchen  ihn 
Hatgars  Amtsführung  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Wirren  ver- 
anlafsten.  Den  Hauptinhalt  dessen,  was  er  dann  von  Eigils  eigener 
Thätigkeit  berichtet,  bilden  wiederum  dessen  Bauten,  namentlich  die 
noch  jetzt  stehende  achteckige  Botunde,  die  uns  wieder  an  die  Freund- 
schaft mit  Einhard  erinnert;  Brunn,  Einhards  Schüler,  nahm  selbst  an 
diesen  Arbeiten  Theil:  die  Absis  über  dem  Grabe  des  h.  Bonifaz  hatte 
seine  Hand  mit  Gemälden  geschmückt. 

Der  prosaischen  Biographie  schliefst  sich  eine  zweite  in  Hexa- 
metern an;  der  Inhalt  ist  fast  ganz  derselbe,  und  die  Form  giebt  ein 
neues  ZeugniJjB  von  der  im  früheren  Mittelalter  so  sehr  verbreiteten 
Fertigkeit  in  dieser  Kunst,  deren  wir  schon  bei  Karls  Zeitgenossen 
häufig  zu  gedenken  hatten.  In  jeder  Schule  bildete  die  XJebung  im 
Versemachen  einen  stehenden  Theil  des  Unterrichts,  und  dadurch  ent- 
stand die  Vorliebe  für  die  poetische  Einkleidung,  die  so  oft  dem  inneren 
Gehalte  nachtheilig  geworden  ist. 

Zugeeignet  hat  Candidus  oder  Brunn  sein  Werk  dem  Modestus, 
oder  mit  deutschem  Namen  Beccheo,  der  die  ünthaten  des  Batgar,  des 
Einhorns,  welches  in  die  fromme  Herde  eingebrochen  war,  durch  bei- 
gefügte Zeichnungen  noch  anschaulicher  machte. 

Am  15.  Juni  822  starb  Eigil;  ihm  folgte  sein  Freund  Hraban, 
der  bis  dahin  der  Klosterschule  vorgestanden  hatte,  einer  der  gröfsten 
Gelehrten   seiner  Zeit^),   dessen  Buhm  sich  schon  durch  das  ganze 


^)  Knnstmann  L  1.  Wackemagela  Litteraturgeschicbte  S.  ö2.  BAch ,  Hra- 
ban us  Maums  der  Schöpfer  des  deutschen  Schulwesens,  Zimmermanns  Zeitschrift 
ftr  Alt.  II,  636.  E.  Koehler,  Hrab.  M.  und  die  Schule  su  Fulda  (Diss.  Lips. 
1870)  unbedeutend.  Opera  ed.  CoWener.  1627.  Seine  Gedichte,  unter  denen 
manche  ron  geschicbtlicber  Bedeutung,  gab  Chr.  Brower  1617  als  Anhang  zum 
Venantius  Fortnnatns;  daraus  schöpften  die  Sp&teren.  Migne  CVII— CXU.  cL 
Baehr  8.105—107.415—447.  Dflmmler,  Ostfr.  I,  299-303.  383—390.  Der- 
selbe über  eine  verschollene  Fuld.  Briefsammlung  des  neunten  Jahrhun- 
derts, Forsch.  V,  369—395,  eine  Sanmilung  der  ron  den  Magd.  Centuriatoren 
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Frankenreich  verbreitet  hatte.  Er  war  ein  Schüler  Alcuins;  Batgar 
hatte  ihn,  wie  oben  erwähnt,  nach  Toors  gesandt,  nachdem  er  im 
Jahre  801  znm  Diaconns  geweiht  war^);  nnd  knrze  Zeit  genügte,  mn 
ein  warmes  Frenndschaftsband  zwischen  ihm  nnd  dem  allverehrten 
Lehrer  zu  knüpfen.  Alcnin  nannte  ihn  Manrus  nach  dem  Lieblings- 
jünger des  heiligen  Benedict,  nnd  nach  seiner  Heimkehr  schrieb  er 
ihm  einen  Brief,  in  welchem  er  erwähnt,  dafs  er  einst  (olim)  eine 
Schrifb  unter  seinem  und  seines  Mitschülers  Samuel  Namen  verfsifst 
habe'):  sehr  bald  darauf  (19.  Mai  804)  mufs  Alcnin  gestorben  sein. 
Damals  stand  Hraban  bereits  der  Klosterschule  in  Fulda  vor,  welche 
nun  eine  Pflanzstätte  gelehrter  Bildung  fOr  ganz  Deutschland  wurde, 
denn  ungestört  durch  die  Bedenklichkeiten  seines  alternden  Lehrers  er- 
klärt Hraban  in  seiner  Schrift  de  insHtutione  elericorum  auch  das 
Studium  der  heidnischen  Autoren  für  unentbehrlich  zum  Verständnifs 
der  heiligen  Schrift;  auch  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  unter  Batgar 
wurde  die  Schule  nur  theilweise  in  ihrer  segensreichen  Wirksamkeit 
gehenmit.  Fuldische  Mönche  finden  wir  bald  in  den  angesehensten 
Stellungen;  so  wurde  jener  Samuel  Abt  von  Lorsch,  dann  841—859 
Bischof  von  Worms,  Baturich  (817—848)  Bischof  von  Begensburg 
und  Erzcaplan,  Haimo  (840—853)  Bischof  von  Halberstadt;  Hrabans 
Schüler  war  Otfrid,  der  Mönch  von  Weifsenburg  mit  seinen  Gefährten 
Werinbert  und  Hartmut  aus  St.  GuUen').  Einhard  sandte  ihm  den 
Yussinus,  den  er  seinen  Sohn  nennt,  doch  yielleicht  nur  in  kirchlichem 
Sinn;  Alderich,  Abt  von  Ferneres,  später  (829—841)  Erzbischof  von 
Sens^)  den  Lupus,  der  später  als  Abt  von  Ferri^res  einen  grofsen 
Namen  gewann,  und  von  dem  eine  Briefsammlung^)  voll  reicher  Be- 
erhaltenen BVagmente  einer  wichtigen  Foldischen  Briefsammlnng  ron  c.  818 
bia  870.    Prantl,   Gesch.  d.  Logik  II,  19.    S.  auch  oben  S.  179  über  Vegetius. 

^)  Dieses  Datum  der  Ann.  Laur.  min.  in  der  Fulder  Handschrift  stimmt  gut 
EU  seiner  Absendnng  durch  Batgar,  denn  dads  dieser  schon  802  Abt  wurde, 
mflssen  wir  doch  wohl  den  Ann.  Fuld.  und  ant.  Fuld.  glauben,  und  also  in  den 
Urkunden  bei  Dronke  S.  100.  101  vom  1.  und  5.  Mai  803,  welche  noch  Bau- 
golf  nennen,  einen  Fehler  annehmen;  sie  sind  aus  dem  Elsals,  wo  man  viel- 
leicht den  Wechsel  noch  nicht  erfahren  hatte. 

')  Dafs  dieser  Brief  an  Hraban  gerichtet  sei,  beruht  freilich  auf  Vermu- 
thung,  s.  Bibl.  VI,  876.  Sieher  an  ihn  ist  gerichtet  der  Brief  Froh.  111,  Bibl. 
Vi,  801,  mit  Jaffe'fl  Anmerkung. 

*)  Von  den  beiden  letzteren  ist  es  freilich  zweifelhaft,  ob  sie  auch  in  Fulda 
waren.  Otfirid  bezeichnet  aU  seinen  Lehrer,  vielleicht  in  Fulda,  auch  Salomon  I 
▼on  Constanz,  s.  Dümmler,  Formelbuch  Salomons  III,  S.  138. 

*)  Er  war  Lehrer  der  Ho&chule  unter  Ludwig  dem  Frommen  nach  seiner 
Vita,  Mab.  IV,  1,  568-575.  AcU  SS.  Jun.  I,  753-758.  Vgl.  oben  S.  134  und 
Siekel  Acta  Karr.  I,  84. 

*)  Du  Chesne  U,  726—788.  Serrati  Lupi  Opera  ed.  Baluzius,  Par.  1664, 
Antv.  1710.    Er  verfalste  836  auf  den  Wunsch  des  Abtes  Bun  von  Hersfeld 
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lehrung  sich  erhalten  hat;  anf  seine  Bitte  schrieb  Hrahan  ein  CoUec- 
iarium  in  epistoias  Pauli.  Auch  Frechulf  von  Lisienx  war  mit  Hraban 
befreundet,  doch  vermuthlich  schon  seit  seiner  Lehrzeit  in  Tours  (oben 
S.  177).  Ermanrich  von  Ellwangen  übersandte  seinem  Lehrer  Budolf, 
der  Hraban  zur  Seite  stand,  das  von  ihm  verfaTste  Leben  des  heiligen 
Sola.  Vor  allem  aber  glänzt  unter  Hrabans  Schülern  Walahfrid  der 
Abt  von  Beichenau,  der  bald  selbst  das  Haupt  einer  neuen  Schule 
wurde.  Auch  Bernhard,  der  unglückliche  König  von  Italien,  war  ihm 
zur  Erziehung  übersandt  worden.  Nicht  zu  den  unbedeutendsten  Schülern 
des  Hraban  gehört  endlich  auch  der  Mann,  der  ihm  und  der  ganzen 
Beichsgeistlichkeit  in  der  Folge  so  viel  zu  schaffen  machte,  der  Mönch 
Godschalk,  der  ungeachtet  seines  Standes  den  Muth  hatte,  eine  unab- 
hängige Ueberzeugung  auszusprechen  und  zu  verfechten^). 

Wie  glückliche  Erfolge  für  das  eigene  Kloster  Hrabans  Wirksam- 
keit hatte,  haben  wir  schon  an  den  Verfassern  der  Annalen  gesehen. 
Unter  seinen  eigenen  Werken  sind  keine  geschichtliche,  wenn  man 
nicht  etwa  das  schon  früher  erwähnte  Martyrologium  so  bezeichnen 
will;  wohl  aber  enthalten  seine  Vorreden,  Widmungen  und  Gedichte 
viele  schätzbare  Nachrichten  über  sein  Kloster  und  über  seine  mit- 
strebenden Zeitgenosseu ,  und  mehrere  seiner  Schriften  stehen  in  Ver- 
bindung mit  den  Zerwürfiiissen  der  kaiserlichen  Familie.  Nach  Eigil 
wurde  er  Abt  des  Stifts;  da  er  aber  dem  Kaiser  Ludwig  treu  ergeben, 
Lothar  befreundet  war^),  verliefs  er  842  sein  Kloster,  wo  statt  seiner 
Hatto,  einst  sein  Mitschüler  in  Tours,  erwählt  wurde,  und  widmete 
sich  nun  ungestört  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  ihm  ohne- 
hin mehr  zusagten.  Mit  den  Fuldem  blieb  er  in  freundschaftlichem 
Verkehr,  und  söhnte  sich  bald  auch  mit  König  Ludwig  aus,  der  ihn 
gegen   seine  Neigung   nach  Otgars  Tod   zum  Erzbischof  von  Mainz 


die  Vita  Wigberti  (s.  unten).  Femer  auf  Bitten  des  Abts  Waldo  ron  Schwarsach 
im  Strafsb.  Sprengel  (861  entsetEt,  Ann.  Fuld.)  die  Vita  S.  Maximim,  Er  war 
Jugendfreund  des  Abts  Hilduin  von  Saint- Denis ,  ep.  97.  Nach  der  Rück- 
kehr aus  Deutschland  wurde  er  837  Sept.  22  durch  die  Kaiserin  Judith 
dem  Kaiser  vorgestellt;  842  erhielt  er  nach  Odo's  Absetzung  die  Abtei  Fer- 
riöres  und  ist  nach  861  gestorben.  Nach  ep.  93  hat  er  K.  Karl  Imperatorum 
gesta  brevimme  comprehen^a  überreicht,  wobei  er  vorzüglich  auf  Trajan  und 
Theodosius  hinweist.  Vgl.  Baehr  S.  228.  456 — 461.  Sein  und  Haimons  Schüler 
war  Erich  von  Auxerre. 

^)  S.  über  ihn  Dümmler,  Ostfir.  l,  311  ff.  884. 

')  Ihm  widmete  er  sein  Werk  über  Jeremias;  ein  auf  Anordnung  des  Abts 
Majolus  von  Cluny  geschriebenes  Exemplar  ist  im  Brit.  Mus.  Add.  22,820,  nach 
Zangemeister,  Wiener  SB.  LXXXIV,  530.  Verse  an  die  Kaiserin  Irmingrard  vor 
dem  Commentar  zu  Judith  u.  Esther  u.  den  Begleitbrief  des  letzteren  in  cod. 
Darmst.  749  erwähnt  Dr.  Nolte  im  Arch.  d.  W.  Ak.  L1V,3,  u.  hat  sie  heraus- 
gegeben im  Katholik,  Juli  1875,  S.  107—109. 
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(847—856)  erhob.  Diese  ansehnliche  Stellung  des  alten  Meisters,  wie 
so  mancher  anderer  fiildischer  Mönche,  ist  ohne  Zweifel  auch  den  An- 
nalen  zn  Gnte  gekommen;  die  Schnle  aber  behielt  an  Bndolf,  der  sie 
schon  nnter  nnd  neben  Hraban  geleitet  hatte,  einen  würdigen  Vorsteher 
nnd  behauptete  ihren  alten  finhm. 

In  hohem  Gi-ade  theilte  Hraban  das  eifrige  Streben  der  dentschen 
Geistlichkeit,  den  an  solchen  Schätzen  noch  armen  Boden  dieses  Landes 
mit  Gebeinen  der  Heiligen  zn  bereichern;  die  italienischen  Beliqnien- 
krämer  hatten  an  ihm  ihren  besten  Kunden.  Seit  alter  Zeit  bewahrte 
Pulda  den  Leib  der  heiligen  Lioba  oder  Leobgyth;  diesen  liels 
Hraban  nach  dem  Petersberge  bringen,  nnd  veranlafste  Bndolf,  ihr  Leben 
zn  beschreiben^).  Ihm  standen  dazu  die  Aufzeichnungen  des  Priesters 
Magno  zu  Gebote,  welche  die  Erzählungen  von  Schfllerinnen  der  Heiligen 
enthielten.  Anderes  hatte  sich  noch  in  mündlicher  Tradition  erhalten. 
Leobgyth  war  eine  Verwandte  des  Bonifaz,  nnd  von  ihm  aus  England 
berufen,  um  in  dem  Kloster  Bischofsheim  (oben  S.  114)  einen  Mittel- 
punkt geistlicher  Belehrung  für  Nonnen  zu  errichten;  auch  ihnen  waren 
die  lateinische  Sprache  nnd  mancherlei  andere  Kenntnisse  unentbehrlich 
zum  Verständnifs  der  heiligen  Schriften  und  des  Gottesdienstes.  Budolfs 
Nachrichten  geben  daher  eine  erwünschte  Ergänzung  für  die  Kenntnifis 
Ton  der  Wirksamkeit  des  Bonifaz;  später  war  Leobgyth  auch  mit  der 
Königin  Hildegard  befreundet.  Diese  Nachrichten  sind  nun  verbunden 
mit  einer  Fülle  von  Wundergeschichten;  so  wenig  in  Budolfs  Annalen 
der  kirchliche  Standpunkt  hervortritt,  so  sehr  zeigt  er  sich  hier  von 
der  die  Zeit  beherrschenden  Bichtung  erfüllt.  In  noch  höherem  Grade 
tritt  das  hervor  in  seiner  Schrift  über  die  Wunder  der  unter  Hraban 
nach  Fulda  gebrachten  Beliquien'),  welche  auch  einige  geschichtliche 
Nachrichten  enthält,  übrigens  aber  eine  Fülle  jener  sich  immer  nnd 
überall  in  ermüdendster  Eintönigkeit  wiederholenden  Wundergeschichten, 
welche  nur  durch  die  Namen  der  Personen  und  Ortschaften,  und  ge- 
legentliche Angaben  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Zeit  einigen  Werth 
erhalten. 

Dieses  Werk  Budolfs  war  es  wohl,  welches  Waltbraht,  den  Enkel 
Widukinds,  der  im  ^Jahre  851  den  Leib  des  h.  Alexander  von  Bom 
nach  Wildeshansen  brachte,  zn  dem  Wunsche  und  der  Bitte  veranlafste, 

i)  Rudolfi  Vita  S.  Uobae,  Mab.  III,  2,  245.  Acta  SS.  Sept.  VII,  748;  cf. 
Hone  Quellens.  I,  51.  528.  Sie  sUrb  nach  dem  Necrol.  Fald.  780,  wo  für  IX 
KaL  Oct.  wohl  eu  schreiben  ist  IV  Kai.  Im  AusEug  ttbersetEt  von  W.  Arndt 
hinter  der  V.  Bonifatü. 

>)  Schannat  Cod.  Probb.  p.  117 — 132  ans  Browers  Antiquitates  Faldenses, 
4er  eiDEigen  Orig^alaasgabe,  da  die  Handschrift  verloren  ist.  Unter  dem  fal- 
«chen  Titel  7.  Rabani  auch  bei  Mab.  IV,  2,  1.    Acta  SS.  Feb.  I,  500. 

Wattenbacfa,  Qeschichttqnellen  I.   4.  Aufl.  1 3 
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dafs  Rudolf  auch  diesen  Gebeinen  eine  ähnliche  Schrift  widmen  möchte '). 
Die  Art,  wie  Budolf  diese  Aufgabe  erfafste,  zeigt  seinen  geschichtlichen 
Sinn;  erfüllt  davon,  dafs  hauptsächlich  diese  Uebertragnngen  Ton  Re- 
liquien das  Christenthum  unter  den  Sachsen  ausbreiteten  und  befestigten, 
ging  er  zurück  auf  die  alte  Heidenzeit,  um  zu  zeigen,  von  welchen 
Irrthümern  das  Volk  durch  die  Einführung  des  Christenthums  befreit 
sei.  Er  begann  mit  einem  kurzen  Abrifs  der  Stammsage,  die  Widu- 
kind  von  Corvey  ausführlicher  erhalten  hat;  dann  aber  entlehnt  er  die 
näheren  Angaben  über  Glauben  und  Sitten  der  Sachsen  aus  der  Ger- 
mania des  Tacitus^).  Das  ist  ein  guter  Beweis  für  die  gelehrten 
Studien  der  Fuldischen  Klosterschule,  ein  Zeichen,  dafs  Rudolf  fortfuhr, 
sie  im  Geiste  Hrabans  zu  leiten.  Zugleich  aber  ist  es  charakteristisch 
für  Rudolf  nicht  allein,  sondern  für  die  mittelalterlichen  Gelehrten 
überhaupt,  dais  er  in  Fulda,  wo  doch  noch  kürzlich  das  Hildebrands- 
lied aufgeschrieben  war,  über  das  sächsische  Heidenthum  nichts  aus 
eigener  Kunde  und  Beobachtung  mittheilt,  sondern  sich  genau  an  die 
Worte  des  Tacitus  hält. 

Rudolf  fügte  noch  eine  kurze  Uebersicht  der  Bezwingung  der 
Sachsen  durch  Karl  den  Grofsen  nach  Einhard  hinzu;  dann  rief  ihn 
der  Tod  d.  8.  März  865  ab  von  dem  wohlangelegten  Werke;  die  Fort- 
setzung übernahm  sein  Schüler  Meginhard.  Die  Taufe  Widukinds, 
mit  der  Rudolfs  Erzählung  abbricht,  gab  diesem  den  üebergang  auf 
dessen  Enkel  Waltbraht,  der,  an  Lothars  Hofe  erzogen,  sich  mit  vollem 
Eifer  dem  Christenthume  zuwandte,  und  um  das  Christenthum  in  Sachsen 
bosser  zu  befestigen,  auszog  um  aus  Rom  Reliquien  zu  holen.  Die 
Empfehlungsbriefe,  welche  ihm  Kaiser  Lothar  mitgab,  hat  Meginhard 
vollständig  aufgenommen,  hält  sich  dann  aber  bei  den  Vorfallen  der 
Reise  nicht  lange  auf,  sondern  geht  bald  zu  seinem  eigentlichen  Gegen- 
stande, den  Wundem,  über.  Eine  zweite  Schrift  ähnlicher  Art,  über 
den  heiligen  Ferrutius  und  dessen  üebertragung  nach  Bleidenstadt 
durch  den  Erzbischof  LuU'),  hat  einen  ganz  überwiegend  erbaulichen 
Charakter  und  verdeckt  durch  eine  grofse  Fülle  von  Phrasen  den  Mangel 
an  geschichtlichem  Inhalt. 

Ob  Meginhard  auch  an  der  Fortsetzung  der^AnnaJen  Antheil  ge- 
habt hat,  ist  unbekannt;  nur  aus  ihnen  sehen  wir  aber,  dafs  die  litte- 


»)  Translatio  S.Alexandri  ed.  Perts,  SS.  II,  673-681.  Uebers.  von  Richter, 
Berlin  1856.    Vgl.  dazu  R.  Wilmans,  Kaisern rkimden  der  Pror.  Westf.  I,  388  ff. 

')  Die  einzige  nachweisbare  Benutzung  derselben  im  Mittelalter,  nach  Waitz, 
Forsch.  X,  602. 

')  TramkUio  S.  Ferrutii^  bei  Surius  zum  28.  Ootober.  Joannis  Rer.  Mo- 
gunt.  I,  184. 
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rarische  Thätigkeit  in  diesem  Kloster  noch  nicht  ganz  erstarb.  Nnr 
ans  dem  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  haben  wir  noch  eine  kurze 
Geschichte  der  Aebte  von  Fnlda^),  einen  sehr  kurzen  und  gedräng- 
ten, aber  recht  hübsch  geschriebenen  Bericht,  der  jedoch  nur  mit  Vor- 
sicht zu  benutzen  ist,  da  er  durchaus  panegyrischer  Natur  und  keines- 
wegs geschichtlich  wahrhaftig  ist.  Dann  verstummt  dieses  einst  so  beredte 
Kloster  fast  vollständig,  obgleich  seine  Schule  einen  guten  Namen  be- 
wahrte und  hervorragende  Männer  dort  ihre  Bildung  empfingen^). 

Länger  dagegen,  wenn  auch  mit  geringerem  Glänze,  erhielt  sich 
litterarische  Thätigkeit  in  dem  nahe  gelegenen,  ebenfalls  hessischen 
Kloster  Hersfeld,  welches  um  770  von  Lullus  begründet  wurde,  als 
Fulda  mit  Erfolg  seine  Selbständigkeit  gegen  ihn  behauptete,  und  bald 
zu  kräftiger  Entwickelnng  gelangte').  Auch  von  seiner  Schule,  seinen 
gelehrten  Mönchen  würde  wohl  manches  zu  berichten  sein,  wenn  nicht 
die  Ueberlieferungen  dieses  Klosters  ein  besonders  ungünstiges  Geschick 
betroffen  hätte;  die  Hersfelder  Annalen,  Lamberts  Geschichte  von 
Hersfeld,  sind  verloren,  und  auch  von  Lamberts  Jahrbüchern  ist  keine 
alte  Handschrift  vorhanden;  da  mag  noch  anderes  spurlos  für  uns 
verschwunden  sein«  Dem  Abt  Balthard  (f  796)  schrieb  eine  Nonne 
zwei  Briefe;  sie  lud  ihn  zu  sich  ein,  schickte  ihm  Geschenke,  und 
nannte  sich  seine  formosa  femina,  hoffentlich  ohne  Arg^).  Abt  Bun 
bewog  836  den  gelehrten  Lupus,  ein  Leben  Wigberts  zu  schreiben^) 
den  Bonifaz  als  Abt  von  Fritzlar  eingesetzt  hatte;  seine  Gebeine  waren 
nach  Hersfeld  übertragen,  und  in  den  Wundergeschichten  finden  sich 
einige  geschichtliche  Nachrichten.  Dieselbe  Handschiift,  welche  leider 
verschollen  ist,  enthielt  auch  eine  poetische  Bearbeitung  dieser  Vita 
in  sehr  barbarischer  Sprache,  von  einem  Hersfelder  Mönch,  welcher 
sie  Bun's  Nachfolger  Brunwart  (846—875)  gewidmet  hatte®). 


*)  Acta  vetusta  Abbatum  Fuldensium  a.  744—916.  Sehannat  Cod.  Probb. 
1-3.  Böhmers  Fontes  lll,  XXVUl  und  161  —  164  aus  Dronke,  Traditt.  Fuld. 
p.  162-164. 

')  Eine  ansftlhrliche  Geschichte  des  Klosters,  die  aher  yerloren  ist,  erwähnt 
und  lobt  Lambert,  MG.  SS.  V,  137.  Wenig  bedeutend  sind  die  Atmales  S. 
fi(m{/a^'710-830.  910  — 1024.  MG.  SS.  III,  117;  Berichtigungen  e  cod.  Lugd. 
Bat.  von  Dümmler,  Forsch.  XVI,  169.  Der  erste  Theil  iHt  Ezcerpt  aus  den 
Hersfelder,  im  zweiten  910 — 973  fast  ganz  identisch  mit  denen  von  Lobbes. 
In  der  Anm.  ein  Catalogtts  abb,  Fuld,  bis  auf  Ruthard,  wo  Egberdus  nachzutragen 
ist,  Forsch.  XVI,  171.    Ann,  S.  Bon,  brevissimi  936-1011  S.  118. 

3)  Eettberg  I,  602-605. 

*)  Die^e  Briefe  hatten  noch  die  Magd.  Centuriatoren ,  Cent.  VIII  p.  842. 
Angef&hrt  Ton  Jnl.  Uarttung,  Forsch.  XVI,  689. 

*)   Vita  WigberH,  Mab.  111,  1,  671.    Acta  SS.  Aug.  III,  133-137. 

^)  So  berichtet  der  Jesuit  Busaeus,  erster  Herausgeber  der  V.  Wigberti, 
8.  Hincmari  epp.  ed.  Busaeus,  Mog.  1602. 
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Von  gröfserer  Wichtigkeit  f&r  uns  sind  die  Hersfelder  An- 
nale n.  Es  ist  nachgewiesen,  dafs  man  in  Hersfeld,  ganz  ähnlich  wie 
in  Fnlda,  mit  dem  immer  ein  reger  Verkehr  Statt  fand,  um  die  Mitte 
des  nennten  Jahrhunderts  Annalen,  mit  der  Erschafifong  der  Welt  be- 
ginnend, in  der  gewöhnlichen  dtürftigen  und  äusserlichen  Weise  zu- 
sammenstellte oder  abschrieb;  die  Materialien  weisen  nach  Fulda,  ohne 
daCs  die  Quellen  sich  genügend  bestimmen  liefsen.  Eine  Fortsetzung 
schlieCst  sich  auch  hier  daran,  aber  nicht  ausführlich  und  durch  be- 
sondere Verbindungen  mit  dem  Hofe  begflnstigt,  wie  in  Fulda,  sondern 
kurz  und  abgerissen  wurden  einzelne  Ereignisse  und  lange  Zeit  fast 
nur  die  Folge  der  Aebte  des  Klosters  und  der  Erzbischöfe  von  Mainz 
eingetragen.  In  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  bis  967 
ist  die  üebereinstimmung  mit  der  Fortsetzung  des  Begino  so  grofis, 
dafo  Waitz  eine  Benutzung  derselben  vermuthet;  doch  hebt  C.  Varren- 
trapp  schon  in  diesem  Theile  den  Werth  ihrer  selbständigen  Näch- 
richten, vorzüglich  951  bis  953,  hervor^).  Weiterhin  werden  sie  selb- 
ständig und  gleichzeitig  fortgef&hrt  bis  973  und  weiter.  Bald  finden 
wir  sie  TielÜEtch  verbreitet  und  als  ein  bequemes  Handbuch  zu  chrono- 
logischer Orientirung  benutzt  und  geschätzt.  , 

In  ihrer  ursprünglichen  Oestalt  sind  diese  Hersfelder  Annalen, 
wie  gesagt,  verloren;  aber  die  wörtlich  übereinstimmenden  Nachrichten 
lassen  die  gemeinschaftliche  Quelle  erkennen,  nicht  nur  in  den  spätem 
Jahrbüchern  des  Hersfelder  Mönches  Lambert,  sondern  auch  in  den 
Annalen  von  Hildesheim,  Quedlinburg  und  Weifsenburg  im  Elsafs, 
welche  deshalb  von  Pertz  bis  984  neben  einander  abgedruckt  sind*); 
als  fftnfties  Exemplar  kommen  die  Annalen  von  Ottobeuem  hinzu, 
während  die  EUwanger  stark  abgekürzt  sind  und  wohl  nicht  direct, 
sondern  durch  Fulder  Vermittelung  daraus  schöpften,  als  sechstes  die 
jetzt  wiedergefundenen  Altaicher.  In  den  Annalen  von  Fulda  (S.  Boni- 
facii),  Lobbes,  Münster  im  Gregorienthai,  bei  Marianus  Scotus,  be- 
schränkt sich  die  üebereinstimmung  auf  den  älteren  Theil,  und  ist 

>)  Riet.  Zeitschr.  XXXII,  369. 

>)  MG.  SS.  III,  22-66.  Vgl.  WaitE  im  Archir  VI,  663-688.  In  Weissen- 
bnrg  schlielBt  sich  eine  selbständig^  locale  Fortsetzang  985 — 1075.  1087.  1147. 
an,  S.  70—72.  Andere  kurze  Arm,  Wemenburgenses  763-846,  MG.  I,  111 
Ans  dem  Cod.  Weissenb.  81  in  Wolfenbttttel,  aber  ohne  Beziehung  anf  das  Kloster, 
dagegen  mit  Herrorbebung  des  B.  Drogo  von  Meu.  Berichtigungen  ron  Mone 
nebst  kalendarischen  Weissenbnrger  Nachrichten  aus  derselben  Handschrift  in 
der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrh.  XIII,  492.  BOcherverzeichnifs  unter 
Abt  Fohnar  (f  1043)  e  cod.  Weiss.  30  bei  Knittel,  Ulphilae  Fragmenta  p.  243 
bis  245 ;  der  ausgeliehenen  p.  246  e  cod.  35 ;  dieses  berichtigt  bei  Kelle,  Otfi^d 
II  p.  XVI.  Recht  unbeholfene  Schulverse  aus  Weissenburg  saec.  X  hat  Dümmler 
herausgegeben,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  115 — 118. 
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daher  schwerlich  durch  directe  Benntzong  zu  erklären,  mindestens 
fehlte  ihnen  die  allein  werthToUe  Fortsetzung. 

Nach  den  Untersuchnngen  von  Waitz  gab  es  von  den  Hersfelder 
Annalen  bis  973  zwei  Fassungen,  eine  aosfohrlichere  mit  Fortsetzung 
bis  990,  welche  in  den  Quedlinburger  und  von  818  an  in  den  Hildes- 
heimer  Annalen  kenntlich  ist,  und  eine  abgekürzte  mit  Fortsetzung 
bis  984,  kenntlich  bei  Lambert,  in  den  Weifsenburger  und  Ottobeuerer 
(eigentlich  thOringischen)  Annalen.  Dieser  Text  ist  nach  Th.  Lindner 
(Forsch.  XI,  539)  am  vollständigsten  in  den  Niederaltaicher  Annalen 
erhalten.  Die  weitere  Fortsetzung  bis  1039,  fast  ganz  den  Hildesheimer 
Annalen  entnonmien,  ist  in  den  Altaicher  und  Ottobeuerer  Annalen 
und  bei  Lambert  zu  erkennen. 

Beide  Klöster,  Fulda  und  Hersfeld,  blieben  in  engster  Verbindung 
mit  dem  Erzbisthum  Mainz;  ihr  Theil  war  die  Pflege  der  Wissen- 
schaft, während  die  Metropole  zu  sehr  in  die  politischen  Händel  ver- 
wickelt wurde,  um  in  litteranscher  Beziehung  eine  hervorragende  Stelle 
einzunehmen.  Auf  LuUs  Nachfolger  Biculf  (786—813),  den  der  Mönch 
von  St.  Gallen  als  dumm  und  hochmüthig  schildert,  wohl  übertreibend, 
da  er  unter  dem  Namen  Damoetas  zu  Karls  Hofgelehrten  gehörte, 
folgte  zuerst  Lulls  Schüler  Haistulf  (813— 825),  dann  bis  847  Otgar, 
ein  Verwandter  Biculfs  und  eifriger  Parteimann.  Er  ist  es,  welcher 
den  Diakonus  Benedict  zur  Ergänzung  der  Capitulariensammlung  des 
Ansegis  veranlafste,  und  man  hat  ihn  deshalb  fQr  den  Mitschuldigen 
der  hierin  enthaltenen  Fälschungen  gehalten,  eine  Ansicht,  welche  jetzt 
von  P.  Hinschius  als  unbegründet  widerlegt  ist,  da  Benedicts  Werk  erst 
nach  Otgars  Tod  vollendet  worden  ist.  Zu  verdanken  haben  wir  ihm 
wahrscheinlich  den  Abschlufs  der  Mainzer  Briefsammlung,  in  welcher 
der  Correspondenz  des  Bonifatius  Briefe  von  Lull  und  Otgar  sich  an- 
schliefsen^).  Für  seine  Metropole  brachte  Otgar  von  seiner  Gesandt- 
schaft an  Lothar  nach  Pavia  834  die  Beliquien  des  h.  Se verus,  Bischofs 
von  Bavenna,  nebst  Frau  und  Tochter  heim;  ein  französischer  Specu- 
lant,  der  solch  kostbare  Waare  durch  Lug  und  Trug  sich  diebischer 
Weise  zu  verschaffen  und  dann  theuer  zu  verkaufen  pflegte,  fand  an 
Otgar  einen  Kunden,  denn  um  so  heiligen  Besitz  zu  gewinnen,  galt 
auch  den  frömmsten  Männern  Meineid  und  Diebstahl  für  zulässig'). 
Grofs  war  die  Freude  in  Mainz  und  in  Erfurt,  wohin  zur  Beförderung 
des  Christenthums  in  Thüringen  S.  Sevei-us  abgelassen  wurde ,  allein 

>)  H.  Hahn,  Forsch.  XV,  113. 

')  Diese  Aeafserung  ist  wiederholt  gerügt  worden,  zuletEt  Kfttholik  1875 
8.  443,  aber  sie  ist  wahr :  ich  bitte  nur  gef.  die  Translationsgeschichten  nach- 
lolesen. 
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man  hatte  noch  keine  Eande  von  dem  Leben  des  Heiligen,  bis  der 
Priester  Lindulf  eine  Pilgerfahrt  nach  Born  mit  einem  Besnche  in 
Bavenna  verband,  und  die  dort  gewonnene  Auskunft  mittheilte;  hinzu- 
gefügt ist  von  ihm  die  geschichtlich  nicht  ganz  unwichtige  Erzählung 
von  der  Erwerbung  der  Beliquien  durch  Otgar^).  Er  schrieb  unter 
Hrabans  Nachfolger  Karl  (856—863),  dem  aquitanischen  Prinzen,  von 
dessen  gelehrten  Studien  nichts  bekannt  ist.  Nach  ihm  verwaltete 
Liutbert  26  Jahr^  lang  das  Erzbisthum,  ein  wohlgesinnter  und  nicht 
ungelehrter  Herr,  aber  die  wirren  Zeiten,  die  immer  schrecklicheren 
Einfälle  der  Normannen,  drängten  alle  wissenschaftliche  Beschäftigung 
in  den  Hintergrund:  im  Kampfe  gegen  diese  Unholde  verlor  891 
Liutberts  Nachfolger  Sunderold  oder  Sunzo  nach  kurzer  Amtsdauer  das 
Leben,  ein  Fulder  Mönch,  dem  einst,  da  er  noch  einfacher  Priester 
war,  Meginhard  die  Erzählung  von  der  Uebertragung  des  h.  Alexander 
gewidmet  hatte.  An  seiner  Statt  erhob  Kaiser  Arnulf  Hatte  den  Abt 
von  Beichenau,  berühmt  durch  seine  Klugheit  und  Thatkraft,  auch 
wegen  seiner  kirchlichen  Gelehrsamkeit  hoch  gefeiert,  aber  die  äufseren 
Sorgen  für  Kirchenzucht  und  Beichsregierung  nahmen  ihn  vollständig 
in  Anspruch;  diesen  Zwecken  diente  auch  das  Werk  de  synodalibus 
causis,  welches  Begino  ihm  gewidmet  hatte'). 

§  15.   Sachsen.   Münster,  Bremen,  Hamburg. 

Als  Sturm  zuerst  in  Hersfeld  sein  neues  Kloster  gründen  wollte, 
verwarf  Bonifaz  diesen  Vorschlag  wegen  der  Nähe  der  heidnischen 
Sachsen.  Karl  aber  zog  auch  dieses  Volk  in  den  Kreis  der  christ- 
lichen Bildung,  und  so  gewaltsam  auch  die  neue  Pflanzung  begründet 
wurde,  sie  schlug  doch  bald  kräftige  Wurzeln,  und  die  Söhne  der  Be- 
kehrten gaben  sich  bereits  mit  regem  Eifer  der  neuen  Lebensrichtung 
hin.  Lange  schon  hatten  die  Angelsachsen  sich  danach  gesehnt,  hin 
und  wieder  auch  versnobt,  ihren  alten  Stammesbrüdern  das  Evangelium 
zu  bringen;  jetzt  drangen  sie  unter  dem  Schutze  Karls  vor,  und 
pflanzten  den  Baum  der  neuen  Lehre,  der  in  dem  frischen  Erdreich 
bald  kräftig  und  segensvoll  gedieh. 

Einer  der  hervorragendsten  unter  ihnen  war  Liudger,  von  Geburt 
zwar  ein  Friese,  aber  ein  Schüler  der  angelsächsischen  Glaubensboten. 

*)  Vita  et  TramlaHo  S,  Severi  aucU  Liudulfo  presbytero^  AcU  SS.  Feb.  I. 
88-01.  Jaffö,  Bibl.  111,  607-517.  Auf  Hrabans  mandtiche  Erzählung  beruft 
sieb  der  Verfasser  der  oben  S.  15.5  erw&hnten  Vido  Carolin  ein  Mainzer 
Geistlicher. 

*)  S.  über  Liutbert  und  Sunso  Dfimmler,  Ostfr.  II  329;  über  Hatto  S.  352. 
495.  VgL  auch  desselben  S.  190  angeführte  Abhandlung  Ober  die  Fulder  Brief- 
sammlung. 
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Er  selbst  hat  uns  in  dem  Leben  seines  Lehrers,  Gregor  von  Ut- 
recht'), die  Werkstatt  geschildert,  wo  ein  grofser  Theil  der  Lehrer 
för  das  Sachsenvolk  ausgebildet  wnrde;  ergänzt  werden  seine  Nach- 
richten durch  seine  eigene  Lebensbeschreibung  von  Altfrid. 

Liudgers  Grofsvater  Wursing,  ein  reicher  und  vornehmer  Friese, 
hatte  sich,  von  Radbod  vertrieben,  zu  den  Franken  geflüchtet  und  die 
Taufe  angenommen;  als  dann  Karl  Martell  nach  der  Besiegung  des 
Landes  das  Bisthum  Utrecht  begründete,  siedelte  er  auch  Wursing 
mit  den  Seinen  dort  an,  und  an  ihnen  fand  Willibrord  die  kräftigste 
Stütze.  Nach  Willibrords  Tode  nahm  Bonifaz  sich  des  verwaisten  Bis- 
thums  an ;  dann  ward  es  der  Pflege  Gregors  übergeben,  der  lange  Zeit 
ein  treuer  Begleiter  und  Gehülfe  seines  Lehrers  Bonifaz  gewesen  war 
und  nun  als  Abt  dem  Martinstifte  vorstand.  Die  bischöflichen  Ge- 
schäfte versah  neben  ihm  der  Angelsachse  Aluberht.  Dieser  war,  wie 
so  viele  seiner  Landsleute,  zur  Mission  gekommen,  und  kehrte  auf 
Gregors  Wunsch  mit  Utrechter  Geistlichen  heim  nach  York,  wo  er  767 
vom  Erzbischof  Aethelberht  ad  Ealdsexos  zum  Bischof  geweiht  wurde, 
mit  ihm  Liudger  zum  Diaconus.  Durch  diese  Verbindung  sind,  wie 
B.  Pauli  nachgewiesen  hat,  Nachrichten  über  Karls  des  Grofsen  Sachsen- 
kriege, dann  auch  durch  Alcuin  andere  nicht  unwichtige  Angaben,  in 
die  nordenglischen  Annalen  gekommen'). 

Liudger  hatte  sich,  wie  mehrere  von  Wursings  Nachkommen,  der 
Kirche  gewidmet,  er  genofs  schon  damals  Alcuins  Unterweisung,  und 
kehrte  später  dieses  Unterrichtes  wegen  noch  einmal  nach  York  zurück, 
bis  ihn  nach  drei  Jahren  und  sechs  Monaten  ein  Streit  zwischen  den 
Friesen  und  Angeln  nöthigte,  nach  Utrecht  heimzukehren,  wo  Gregor 
zahlreiche  Schüler  aus  allen  deutschen  Stämmen,  nach  Liudgers  An- 
gabe auch  Sachsen,  um  sich  versammelte.  Unter  Gregors  Nefifen  und 
Nachfolger  Alberich  war  die  Leitung  dieser  Schule  in  solcher  Weise 
vertheilt,  dafs  abwechselnd  Alberich  selbst,  Liudger,  Adalgar  und 
Thiatbrat'),  jeder  ein  Yierteljahi*,  derselben  vorstanden.    Die  übrige 


1)  Broweri  SiderA  illastrium  et  sAnctoram  virorum,  Mogunt.  1616.  Mab.  III, 
2,  319.  AcU  SS.  Aug.  V,  254.  Migne  XCIX,  749—770  nach  MabUlon.  Die  ihm 
bei  Rettberg  I,  333  zugeschriebene  F.  Bonifacii  ist  MiCBverst&ndnifs  der  Stelle  V. 
Liudg.  II,  6 -über  die  in  der  V.  Gregorii  enthaltenen  Nachrichten  von  Bonifaz. 

*)  S.  B.  Pauli:  Karl  d.  Grofse  in  northumbrischen  Annalen,  Forsch.  XII, 
137 — 166.441.  Vgl.  L.  Theopold,  Krit.  Untersuchungen  über  die  Quellen  zur 
angels.  Gesch.  d.  8.  Jahrh.  (Lemgo  1872)  S.  102. 

*)  Dieter  scheint  der  Besitzer  des  sp&ter  nach  Lorsch  gekommenen  Wiener 
Lirins  gewesen  zu  sein,  nach  der  Inschrift:  „I^^  coder  est  Theatberü  episcopi 
de  DoroBtaf  Nach  Gitlbauer  w&re  er  Vorsteher  der  Kirche  zu  D.  gewesen 
ond  nach  dem  damals  noch  schwankenden  Gebrauch  Bischof  genannt,  weil  er 
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Zeit  verwandten  sie  anf  die  Seelsorge  und  die  weitere  Ausbildung  des 
Volkes.  Der  Aufstand  der  Sachsen  unter  Widukind  782  brachte  auch 
in  Friesland  das  Heidenthum  wieder  zum  Siege,  und  Liudger  begab  sich 
damals  nach  Monte-Cassino ,  dessen  klösterliche  Einrichtung  er  sp&ter 
auf  seine  Stiftnmg  Werden  übertrug.  Karl  der  Grrofse  aber  yertraute 
ihm  die  geistliche  Leitung  von  fünf  friesischen  Gauen  an  und  verband 
damit  im  Anüange  des  neunten  Jahrhunderts  das  neu  errichtete  Bis- 
thum  Münster  in  Westfalen.  Hier  wirkte  er  für  die  Befestigung  der 
neuen  Lehre  bis  zu  seinem  Tode  am  26.  März  809. 

Die  von  ihm  verfafste  Biographie  Grregors  ist  in  dem  gewöhn- 
lichen Legendenstil  geschrieben,  aber  die  stereotypen  Phrasen  sind  hier 
von  wirklicher  Wärme  erfQllt,  von  inniger  Liebe  zu  seinem  Lehrer  und 
einer  kindlichen  De;nuth,  wo  er  seines  eigenen  Wirkens  gedenkt.  Es 
finden  sich  darin  einige  schätzbare  Nachrichten  über  Bonifaz  sowie 
über  das  Bisthum  Utrecht;  geschichtlicher  Sinn  zeigt  sich  jedoch 
wenig,  und  in  dieser  Beziehung  ist  Liudgers  eigenes  Leben  von  Alt- 
frid^)  weit  vorzuziehen,  obgleich  auch  dieses  von  dem  Yerfafeer,  Liud- 
gers Verwandtem  und  zweitem  Nachfolger  (839  bis  849) ,  auf  Bitten 
der  Mönche  von  Werden  zunächst  zum  Zweck  der  Erbauung  geschrieben 
wurde.  Die  Darstellung  ist  einfach  und  ansprechend,  und  die  ganze 
Missionsthätigkeit  tritt  hier  mit  besonderer  Anschaulichkeit  uns  ent- 
gegen. Altfrids  Nachfolger  Liutbert,  ein  gebomer  Lothringer  (f  871) 
war  vielleicht  der  Bischof  Leutbert,  welchem  Sedul ins  eine  sapphische 
Ode  gewidmet  hat'). 

Dem  Kreise  dieser  Männer  gehört  auch  Liafwin  oder  Lebuin 
an,  ein  Angelsachse,  der  zu  Gregor  nach  Utrecht  kam  und  sich,  nach- 
dem er  eine  Zeit  lang  an  der  Yssel  gewirkt  hatte,  nach  Sachsen  begab, 
wo  er  auf  dem  Landtage  zu  Marklo  unerschrocken  das  Christenthum 
verkündete.  Seine  Legende,  welche  besonders  durch  die  Nachricht  über 
diese  Landtage  und  die  Verfassung  der  Sachsen  merkwürdig  ist,  wurde 
jedoch  erst  am  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  von  Hucbald  von 
St.  Amand  verfalst;  nicht  in  Münster,  dessen  wir  nach  diesen  so  viel 
versprechenden  Anfängen  nicht  wieder  zu  gedenken  haben  werden*). 

bischöfliche  Rechte  übte.    Denselben  hält  G.  für  den  Nachfolger  Alberichs,  der 
Theodard  genannt  wird.    Gitlbauer  de  cod.  Liv.  (Vind.  1876)  p.  2—21. 

1)  V.Uudgeri  auct.  AUfrido  ed.  Pertz,  MG.  If,  403—425  mit  Zusätzen 
und  Mirakeln  aus  den  späteren  ßiographieen.  ßei  Migne  XCIX,  769 — 796  nach 
Leibniz. 

')  DQmmler,  Sedulii  Seotti  Carmina  XL  p.  28. 

*)  Zu  diesem  Kreise  gehört  auch  die  Legende  über  die  Stiftung  des  Klosters 
Freckenhorst  oder  Vita  8,  ThiadUdis^  ed.  Jo.  Gmmans,  Acta  SS.  Jan.  II,  1 156 
bis  1160  (Kindlinger,  Münst.  Beitr.  11,  9;  deutseh  in  Dorow's  Denkm.),  welche 


V.  Liudgeri,  LebuinL    WUlehad.    Anskar.  201 

Ueber  die  Stiftung  des  Klosters  Werden  an  der  Bnhr  ist  eine 
eigenthümliche  An&eichnnng  vorhanden,  welche  trügerisch  zwei  Be- 
gleitern Lindgers  in  den  Mnnd  gelegt  ist,  in  den  wesentlichen  That- 
sachen  aber  richtig,  nnd  nach  J.  Fickers  Ansicht  890  geschrieben  ist^). 

Ein  anderer  Angelsachse  warWillehad  aus  Northnmberland,  der 
ebenfalls  seine  Missionsthätigkeit  in  Friesland  begann  und  780  von 
Karl  dem  Grofsen  über  den  Gan  Wihmodia  gesetzt  wurde.  Auch  ihn 
vertrieb  der  Aufetand  Widukinds  782,  dem  ein  grofser  Theil  seiner 
Schüler  und  Gehülfen  zum  Opfer  fiel.  Er  selbst  flüchtete  nach  Fries- 
land und  pilgerte  nach  Born;  dann  lebte  er  eine  Zeit  lang  in  stiller 
Zurückgezogenheit  in  Eptemach;  Karl  aber  rief  ihn  nach  der  Besiegung 
der  Sachsen  zu  seiner  früheren  Thätigkeit  zurück,  und  erhob  ihn  787 
zum  Bischof  von  Bremen,  wo  er  am  8.  November  789  gestorben  ist. 
Sein  Leben  ^)  ist  in  einer  kurzen  und  einfachen  Darstellung  beschrieben, 
welche  von  seinem  berühmteren  Nachfolger  Anskarius,  dem  Apostel 
des  Nordens,  verfällst  sein  soll,  wie  Adam  von  Bremen  berichtet.  Doch 
hat  G.  Dehio')  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  beiden  Bücher 
(Vita  und  Miracula)  nicht  von  einem  Verfasser  sein  können,  und  nur 
das  zweite  von  Anskar  sein  wird.  Er  hat  femer  nachgewiesen,  dafs 
die  einzigen  chronologisch  bestimmten  Nachrichten  787  und  789  wört- 
lich ebenso  im  Chron.  Moissiacense  stehen,  einige  Worte  über  Widu- 
kind  aber  nicht  nur  da,  sondern  auch  in  den  Ann.  Laureshamenses. 
So  ergiebt  sich  auch  hieraus,  dafs  dem  Chron.  Moissiac.  ein  vollständigerer 
Text  der  Ann.  Lauresham.  vorgelegen  hat;  die  Herkunft  der  speciellen 
sächsischen  Nachrichten  aber  vermuthet  Dehio  in  einer  Aufzeichnung, 
welche  auch  in  den  von  Adam  angeführten  liber  donationum  Bre- 
mensis  ecclesiae  aufgenommen  sein  möchte.  Dieses  Buch  dürfte 
nach  V.  Ansk  c.  41  von  Anskar  angelegt  sein. 

Wir  gedachten  schon  oben  der  grofsartigen  Idee  Kaiser  Kalls, 
an  den  äuDsersten  Grenzen  seines  Beiches  Metropolen  zu  errichten, 
welche  das  Christenthnm  weit  über  die  Marken  hinaus  tragen  und  den 
geistlichen  Einflufs  des  Kaiserthums  dahin  erstrecken  sollten,  wo  man 
seine  Waffen  nicht  mehr  fürchtete.   Das  Heidenthum  war  der  christ- 


aber  erst  sp&t  aufgezeichnet  und  wenig  bedeutend  ist.  Vgl.  Wihnans,  Kaiser- 
urkunden der  Provinz  Westfalen  I,  416. 

1)  Fundatio  monasterü  Wertkinensis  bei  Ficker,  Die  Münsterischen  Chro- 
niken (1861)  S.  352— 3ö5. 

»)  V.  WUkhadi  aucL  Amkario  ed.  Peru,  MG.  SS.  II,  378—390.  üeber- 
setzt  von  Laurent,  Berl.  1856. 

')  6.  Dehio,  Qescb.  des  Erzb.  Hamburg- Bremen  bis  zum  Ausgang  der 
Mission  (Berl.  1877)  P  S.  51—53.  Alcuin  lälst  789  „dilectissimum  meum 
Uilhaed  episcopum'*  grüTsen,  ep.  13  Jaff«^. 
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liehen  Kirche  unversöhnlicher  Feind,  es  hing  genan  zusammen  mit  der 
alten  freien  Gemeindeverfassnng,  und  ans  beiden  entsprangen  die  un- 
ablässigen Raubzüge ,  von  denen  die  germanischen  Nationen  jetzt  ab- 
gelassen hatten,  vor  denen  sie  aber  nun  in  ihren  gefährdeten  Grenzen 
keine  Bnhe  fanden,  bis  die  Ausbreitung  des  Christenthums  dem  alten 
Unwesen  ein  Ende  machte. 

Hamburg  war  dazu. bestimmt,  der  kirchliche  Mittelpunkt  des 
Nordens  zu  werden^).  Ludwig  achtete  nicht  auf  den  unausgeführt  ge- 
bliebenen Gedanken  seines  Vaters;  als  aber  der  flüchtige  D&nenkönig 
Harald  die  Taufe  verlangte  und  Anskarius  oder  Ansgarius,  der 
ihn  als  Lehrer  der  Seinen  begleitete,  bald  auch  auf  Schweden  seine 
Wirksamkeit  ausdehnte,  da  wurde  der  alte  Plan  wieder  aufgenommen 
und  Anskar  831  zum  Erzbischof  von  Hambm-g  geweiht.  Doch  fehlte 
Karls  starke  Hand  zum  Schutze  der  neuen  Schöpfung,  welche  dem  in 
Dänemark  und  Schweden  neu  erstarkten  Heidenthume  gegenüber  keine 
erhebliche  Wirksamkeit  gewinnen  konnte.  Die  Beichstheilung  entzog 
Anskar  die  Einkünfte  der  ihm  angewiesenen  Zelle  Thurholt  in  Flandern, 
und  845  wurde  Hamburg  selbst  von  den  Dänen  verwüstet.  Da  ver- 
einigte Ludwig  der  Deutsche  847  das  erledigte  Bisthum  Bremen  mit 
dem  Erzbisthum  und  sicherte  dadurch  dessen  Bestand.  Anskarius 
konnte  nun  mit  ausreichenden  Mitteln  seine  Wirksamkeit  fortsetzen 
und  starb  nach  einem  Leben  voll  rastloser  Thätigkeit  am  3.  Febr.  865. 
Einst  hatte  er  in  seiner  Zelle  Thurholt  in  Flandern  einen  Knaben  be- 
merkt, der  ihm  besonders  hofbungsreich  erschien:  es  war  Bimbert, 
den  er  zum  Geistlichen  erziehen  liefs,  und  der  dann  bald  als  sein 
treuester  und  liebster  Jünger  sein  unzertrennlicher  Gefahrte,  zuletzt 
sein  Nachfolger  wurde.  Dieser  ist  es,  der  mit  einem  anderen  Schüler 
Anskars  zusammen')  in  Hamburg  das  Leben  des  Meisters  bald  nach 
dem  Tode  desselben  geschrieben  hat'),  voll  waimer  und  inniger  Liebe, 
zugleich   aber  reicher  an  Inhalt  als  die  Mehrzahl  der  übrigen  Bio- 

^)  Rimberts  bestimmte  Angaben  über  EarU  Absicht  zu  bezweifeln,  sehe 
ich  keinen  Grund,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dafs  sie  keine  völlig  genügende 
Sicherheit  gew&hren. 

')  Diese  Angabe  der  V.  Rimb.  c.  9  bekämpft  Koppmann:  Die  mittelalter- 
lichen Geschichtsquellen  in  Bezug  auf  Hamburg  (1868)  S.  25.  36 — 38.  Doch 
scheint  mir  der  Verfasser  jener  Vita  noch  eine  bestimmte  Ueberliefening  gehabt 
EU  haben,  und  eine  Ungleichheit  im  Stil  braucht  deshalb  nicht  hervorzutreron. 

»)  V.  Rimb.  c.  9.  Adam  Br.  I,  36.  V,  Anskarü,  MG.  II,  683—725,  heraus- 
gegeben von  Dahlmann,  der  in  den  Anmerkungen  leider  noch  das  unechte 
Chron.  Corbejense  benutzt  hat.  VgL  Dahlmanns  Geschichte  von  D&nnemark  I, 
38  ff.  Lappenberg  in  Schmidts  Zeitschr.  V,  535  -  552.  Dflmmler,  Ostfr.  L  258  ff. 
562.  Baehr  S.  234  —  237.  Uebersetzt  von  Laurent,  Berl.  1856.  Ueber  die 
neueren  Bearbeitungen  s.  H.  A.  Schumacher  im  Brem.  Jahrbuch  II,  444 — 468, 
u.  jetzt  ausführlich  über  diese  u.  über  A.  überhaupt  G.  Dehio  a.  a.  O. 
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graphien  ähnlicher  Art.  Anskars  Leben  gehört  ohne  Frage  zu  den 
bedeutendsten  Qnellenschiiften  des  Mittelalters;  die  ganze  reiche  Wirk- 
samkeit des  glanbenstarken  Erzbischofs,  das  volle  Bild  seiner  grofs- 
artigen,  kindlich  demüthigen  und  doch  so  verständigen  Persönlichkeit 
tritt  uns  lebensvoll  darin  entgegen,  und  über  die  Zustände  des  Nordens 
verbreiten  die  einfachen  und  zuverlässigen  Aufzeichnungen  Bimberts 
das  erste  Licht.  Dafs  auch  Träume,  Visionen,  Wunder  einen  grolsen 
Baum  darin  einnehmen,  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse;  geschrieben 
wurde  das  Buch  fdr  die  Mönche  des  Klosters  Corbie,  aus  dem  Anskar 
hervorgegangen  war,  dessen  Mönche  ihn  begleitet  hatten,  und  diesen 
lag  mehr  daran,  ihren  grofeen  Klosterbruder  als  einen  Heiligen  ge- 
schildert zu  sehen,  als  von  den  nordischen  Heiden  genaue  Nachrichten 
zu  erhalten.  Man  darf  es  bei  der  Beurteilung  dieser  Litteratur  nie 
vergessen,  dafs,  was  wir  am  meisten  darin  zu  finden  wünschen,  ge- 
wöhnlich von  den  Verfassern  wie  von  den  Lesern  als  Nebensache  be- 
trachtet wurde. 

Hier  aber  brachte  es  die  ganze  Art  der  Thätigkeit  Anskars  mit 
sich,  dafs  auch  die  äufseren  Verhältnisse,  in  denen  er  sich  bewegt, 
geschildert  werden  mufsten,  und  uns  zum  Grlück  hat  Bimbert  vieles 
von  dem,  was  er  berichtet,  selbst  mit  durchlebt  und  gesehen.  Darum 
reiht  sich  dieses  Leben  dem  früheren  Severins,  dem  späteren  des  Otto  von 
Bamberg  an.  Unbedeutend  dagegen  ist  des  wackeren  Bimbert  eigene 
Lebensbeschreibung^),  nach  Lappenbergs  Vermuthung  von  demselben 
ungenannten  Mitschüler  Bimberts  verfafet,  welcher  mit  diesem  an  dem 
Leben  Anskars  gearbeitet  hatte').  Geschrieben  ist  sie  zu  Lebzeiten 
seines  Nachfolgers  Adalgar,  der  von  888  bis  909  Erzbischof  war. 

§  16.   Fortsetzung.   Corvey.    Gandersheim. 

In  Fulda,  wie  in  Friesland,  in  Münster  und  Bremen,  waren  es 
Angelsachsen,  welchen  die  Grundlagen  der  neuen  Entwickelung  ver- 
dankt wurden;  bei  Anskar  aber  war  ein  solcher  EinfluGs  nicht  nach- 
zuweisen. Von  Kindheit  au  im  Kloster  Corbie  an  der  Somme  erzogen, 
übernahm  er  dort  schon  früh  die  Leitung  der  Klosterschule  und  wurde 
dann  der  erste  Vorsteher  der  Schule  in  dem  neu  gegründeten  Tochter- 
kloster Corvo y  in  Sachsen. 

Diese  Stiftung  war  eine  Frucht  der  nicht  blob  äufserlich  durch 
Zwang  und  Eroberung,  sondern  auch  innerlich  vollzogenen  Einigung 

*)  V.  Rmberä  ed.  Pertz,  MG.  II,  764—775.  Ueberaetzt  ron  Laurent,  Berl. 
1856,  Abdruck  nach  MabUlon  bei  Migne  CXXVI,  991—1010. 

')  Dieae  freilich  sehr  unsichere  Vermuthung  wird  von  Koppmann  a.  a.  0. 
bek&mpft.  Immerhin  kann  ein  nützlicher  Mitarbeiter  ein  sttlmperhafier  Autor  sein. 
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des  fränkischen  und  des  sächsischen  Stammes.  Schon  König  Pippins 
Brnder  Bernhard  hatte  eine  sächsische  Gemahlin  nnd  Bernhards  Söhne, 
Adalhard  nnd  Wala,  nahmen  sich  eifrigst  der  Bekehrung  und  Be- 
lehrung ihres  Volkes  an. 

Adalhard  hatte  Karls  Hof  yerlassen,  als  dieser  die  Tochter  des 
Königs  Desiderius  yerstieGs,  war  in  Corbie  Mönch  geworden,  nnd  weil 
hier  die  Besuche  seiner  yomehmen  Verwandten  die  klösterliche  Buhe 
störten,  nach  Monte-Cassino  entwichen.  Aber  Karl  rief  ihn  yon  da 
zurück;  er  worde  Abt  yon  Corbie  und  mufste  yon  neuem  an  den 
Beichsgeschäfton  Theil  nehmen.  Namentlich  hat  er  längere  Zeit  hin- 
durch eine  sehr  bedeutende  Stellung  in  Italien  eingenommen.  Wala 
aber  war,  als  Karl  starb,  über  Sachsen  gesetzt. 

Karl  wünschte  aus  den  Sachsen  selbst  Lehrer  des  Christenthums 
zu  erziehen,  und  deshalb  hatte  er  gefangene  und  als  Greisein  über- 
gebene  Sachsenknaben  in  yerschiedene  Klöster  yertheilt;  yiele  derselben 
waren  Adalhards  Obhut  in  Corbie  übergeben,  und  dieser  gedachte  in 
Sachsen  selbst  ein  Kloster  zu  gründen,  aber  seine  Sendung  nach  Italien 
yerhinderte  die  Ausführung.  Als  Ludwig  zur  Begierung  kam  und  mit 
dem  kleinlichsten  Hasse  die  Staatsmänner  seines  Vaters  yerfolgte, 
wurde  Adalhard  nach  Noirmoutiers  yerbannt^),  Wala  aber  Mönch  in 
Corbie.  Dieser  betrieb  nun  mit  dem  gröfsten  Eifer  die  Stiftung  eines 
Klosters  unter  dem  Volke,  dem  er  durch  seine  Mutter  angehörte,  und 
durch  seinen  Einflufs  im  Laude  kam  sie  auch  wirklich  zu  Stande,  fing 
aber  erst  an  zu  gedeihen,  als  es  ihm  gelang,  den  Grafen  Bernhard 
zum  Verkauf  seines  Saalhofes  Höxter  zu  bewegen,  und  der  wieder  zu 
Gnaden  angenommene  Adalhard  823  beim  Kaiser  die  Schenkung  des- 
selben an  die  neue  Stiftung  erwirkte').  Hier  erblühte  nun  die  neue 
Corbeja,  wohin  auch  Ansgar  damals  als  Lehrer  ging,  rasch  und  kräftig; 
nach  Adalhards  Tod  (2.  Januar  826)  wurde  Warin  zum  Abt  erwählt, 
der  Sohn  des  alten  Sachsenfßrsten  Ekbert  und  der  Ida.  Auch  er  hatte 
bereits  das  Schwert  geführt  und  erst  im  späteren  Alter  mit  der  Mönchs- 
kutte yertanscht.  Im  Jahre  830  empfing  er  in  seinem  Kloster  einen 
yornehmen  Gast,  Hilduin,  den  Abt  yon  St.  Denis,  der  nach  Coryey 
yerbannt  war.  Die  liebeyolle  Aufiiahme,  welche  dieser  bei  Warin  fand, 
dankte  er  ihm  später  nach  seiner  Bückkehr  durch  ein  kostbares  Ge- 
schenk, den  Leib  des  heiligen  Veit,  der  836  nach  Coryey  gebracht  und 

^)  Dort  liefs  er  die  Historia  tripartita  abschreiben:  „Hie  codex  Hero  in- 
sala  scriptus  fuit  iubente  sancto  patre  Adalhnrdo  dum  exularet  ibf  Mab.  de 
re  dipl.  tab.  V. 

')  Nach  der  Fundatio  Corbejensis  bei  'Wilmans,  Kaiserurkunden  der  Pro- 
vinz Westfalen  I,  507  und  der  Ausftkhrung  8.  463  ff. 


Conrey.    Adalhard  and  Wal».  205 

hinfort  als  der  Hort  und  Schütz  des  sächsischen  Volkes  betrachtet 
wnrde. 

TJeber  diese  Ereignisse  berichtet  uns  ein  ungenannter  Mönch  von 
Correy  in  der  Erzählung  von  der  üebertragung  des  heiligen 
Veit,  der  er  selbst  beigewohnt  hatte ^).  In  Corbie  dagegen  schrieb 
Badbert,  mit  dem  Beinamen  Paschasius,  einer  der  bedeutendsten 
unter  den  gelehrten  Theologen  dieser  Zeit'),  das  Leben  der  Brflder 
Adalhard  und  Wala,  jedoch  so  überladen  mit  rednerischem  Schmuck, 
dafs  die  Thatsachen  nur  mühsam  herauszufinden  sind.  Adalhards 
Leben')  ist  bald  nach  seinem  Tode,  noch  bei  Lebzeiten  des  Wala 
geschrieben;  es  ist  einfacher  und  nicht  so  überladen  wie  das  Leben 
des  Wala*)  (f  836),  welches  in  Gesprächform  verfafst  und  aus  Furcht 
Yor  dem  Kaiser  und  Karl  dem  Kahlen  in  absichtliche  Dunkelheit  ge- 
hüllt ist. 

Natürlich  begannen  schon  unter  Adalhard  Schenkungen  dem  neuen 
Kloster  zuzuströmen;  diejenigen  Traditionen,  über  welche  eigene 
Urkunden  nicht  ausgestellt  waren,  was  damals  noch  selten  geschah, 
wurden  bis  1037  auf  eine  Rolle  geschrieben  und  von  dieser  durch  den 
Bruder  Johannes  abgeschrieben.  Es  begegnete  ihm  aber  dabei  das  Un- 
glück, dafs  er  mit  der  Bückseite  anfing,  weshalb  die  ältesten  Tradi- 
tionen unter  Adalhard  erst  §  225  beginnen^). 

Verloren  sind  uns  leider  Adalhards  Briefe,  und  nur  in  einem  Aus- 
zuge Hinkmars  erhalten  seine  Schrift  über  die  Hofordnung  Karls 
des  Grofsen*),  welche  auch  so  noch  zu  den  lehrreichsten  Denk- 
mälern dieser  Zeit  gehört,  deren  Zuverlässigkeit  aber  durch  die  Ueber- 
arbeitung  ungewifs  geworden  ist.   Hinkmar  war  nämlich  damals  aus 

1)  Historia  Translathnis  S,  ViH  ed.  Papebroch,  AcU  SS.  Jun.  II,  1029  bis 
1037.  Peru  MO.  II,  576—585  wiederholte  die  ältere  Ausgabe  Mabillons,  wel- 
cher der  Prolog  fehlt;  Handschriften  fehlen.  Neue  kritische  Ausgabe  von  Jaffö, 
BibL  I,  1—26.  —  Der  Verfasser  hat  die  V.  Adalhardi  schon  benutxt.  Späten 
Ursprungs  und  kaum  brauchbar  ist  S.  Justini  tramkUio  Roma  Corbeiam  891, 
wozu  949  sein  Kopf  von  Magdeburg  kam,  ed.  Meibom  SS.  I,  769;  cf.  Acta  SS. 
Aug.  I,  33. 

')  Ueber  ein  Citat  aus  Seneca's  ludus  de  morte  CUudii  s.  F.  Jonas  im 
Hermes  VI,  126. 

s)  Acta  SS.  Jun.  I,  96~U1.  Mab.  IV,  1,  308-344.  Excerpte  MO.  II, 
524 532. 

♦)  Mib.  IV,  1,  455-522.  Excerpte  MO.  II,  533-569.  Vgl.  Hinüy,  Wala 
et  Loois  le  Döbonnaire,  Paris  1849.    Baehr  S.  233.  462—471. 

^)  Nachgewiesen  ron  H.  Dürre :  Ueber  die  angebliche  Ordnungslosigkeit 
0.  Lückenhaftigkeit  der  Traditiones  Corbejenses ,  im  Progr.  d.  Qjmn,  in  Holz- 
minden, 1877.    Ausgabe  ron  Wigand  1843. 

*)  Hincmari  episiola  de  ardine  palatiif  gedruckt  u.  a.  in  Walters  Corp.  Jur. 
Germ.  III,  761—772.  Vgl.  Pemlce,  De  Comitibus  palatinis  (1863)  p.  47— 50. 
C.  T.  Noorden,  Hinkmar  S.  385. 
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seiner  einflndBreichen  Stellang  verdr&ngt  nnd  sehr  unzufrieden;  er 
kämpfte  vergeblich  fßr  die  Unabhängigkeit  der  Bischofswahlen  nnd 
klagte  über  den  ungeordneten  Einflufs  von  Günstlingen.  Deshalb  stellte 
er  hier  Earlmann,  dem  Sohne  Ludwigs  des  Stammlers,  882  ein  ideales 
Bild  der  guten  alten  Zeit  vor  Augen.  Mit  der  Wahrheit  nimt  Hinkmar 
es  auch  sonst  nicht  eben  genau,  und  Vorsicht  ist  daher  dringend  ge- 
boten. Im  allgemeinen  aber  entspricht  die  Darstellung  den  wirklichen 
Verhältnissen,  wie  sie  uns,  freilich  unvollkommen  genug,  aus  Karls  Zeit 
bekannt  sind. 

Das  Andenken  Wala's  hat  sich,  wie  R.  Wilmans  sehr  scharf- 
sinnig nachgewiesen  hat,  in  dem  Nonnenkloster  Herford,  einer  von 
derselben  Familie  ausgegangenen  Stiftung  erhalten.  Man  nannte  ihn 
Walder  oder  Waltger,  und  Wigand,  ein  Landpfarrer,  vielleicht 
von  Eirchdomberg,  schrieb  im  13.  Jahrh.  seine  Legende,  in  welcher 
freilich  von  der  wirklichen  Geschichte  nur  noch  schwache  Spuren  ge- 
blieben sind^). 

Das  Leben  der  Ida,  der  Mutter  Warins  (welche  Verwandtschaft 
aber  Wilmans  bezweifelt),  ist  erst  auf  Anlafe  ihrer  Erhebung  980  durch 
den  Bischof  Dodo  von  Münster  unter  Abt  Liudolf  von  üffing,  einem 
Werdener  Mönche,  geschrieben  und  erscheint  weniger  glaubwürdig'). 

Einige  Nachrichten  über  diese  ersten  geistlichen  Stiftungen  im 
Sachsenlande  sind  uns  femer  noch  erhalten  in  den  Berichten  über  die 
Erwerbung  und  Uebertragung  der  Reliquien,  welche  zu  ihrem  Gedeihen 
nun  einmal  unerläfslich  waren;  so  erhielt  Herford  860  die  heilige 
Pusinna'),  Paderborn  schon  836  aus  Le  Maus  den  h.  Liborius^); 
die  Erzählungen  davon  sind  aber  erst  gegen  das  Ende  des  neunten 
Jahrh.  verfafst,  die  letztere  durch  den  Bischof  Biso«  einen  Zeitgenossen 
des  Kaisers  Arnulf,  veranlafst  während  die  Uebertragung  ein  Werk  des 
Bischofs  Badurad  war.  Ein  gleiches  Verhältnifs  beider  Bischöfe  begegnet 
uns  darin,  dafs  zu  Badurads  Zeit  Mainulf,  ein  vornehmer  Sachse,  Cano- 
nicus  in  Paderborn  geworden  war  und  das  Nonnenkloster  Boeddeken 
gestiftet  hatte.  Biso  aber  dessen  Leib  feierlich  erheben  liefs,  vermuth- 
lich  auch  eine  Lebensbeschreibung  veranlafste.  Diese  ist  jedoch  ver- 
loren; wir  besitzen  nur  eine  Ueberarbeitung,  welche  von  dem  Verfasser 

^)  ViUi  Waltgeri^  im  Auszag  bei  Heinrich  Ton  Herford.  Nene,  erste  krit. 
Ausg.  bei  R.  Wümans  Kaiserurkk.  488—501 ;  dazu  S.  276-  318  wichtige  Unter- 
suchungen Über  die  merkwürdige  Familie  und  ihre  Stiftungen. 

')  Erste  suverUssige  Ausgabe  von  R.  Wilmans  a.  a.  O.  469 — 488. 

*)  TransloUio  S.  Pusinnae^  in  berichtigtem  Abdruck  bei  Wilmans  a.  a.  O. 
541 — 546.    Bei  Henr.  de  Herrordia  ed.  Potthast  p.  59  sind  noch  mehr  Wunder. 

*)  TranslaUo  8.  Ldborü,  MG.  SS.  IV,  149—157.  Vgl.  Conr.  Hertens:  Der 
h.  Liborius.    Sein  Leben,  seine  Verehrung  u.  seine  Reliquien.    Paderborn  1873. 
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Sigeward  einem  nicht  n&her  bezeichneten  Albinas  zugeeignet  ist. 
Der  Heransgeber  verrnnthet  in  jenem  den  Abt  von  Fulda  (1039—1043) 
Yor  seiner  Erhebung  zur  Prälatnr,  in  Albin  den  berühmten  Lehrer 
Albwin  von  Hersfeld,  welcher  1034  Abt  von  Nienburg  wurde.  Die 
Sprache  ist  jener  Zeit  angemessen,  elegant  und  mit  Brocken  aus  Horaz 
und  Virgil  geschmückt;  es  war  nicht  des  Verfassers  Schuld,  dafs  ihm 
geschichtliche  Thateachen  fast  gar  nicht  vorlagen,  und  die  Wunderge- 
schichten, welche  er  zu  berichten  hatte,  noch  alberner  waren  als  ge- 
wöhnlich^). Auch  das  Leben  der  heil.  Li ut birg'),  einer  Klausnerin 
bei  Halberstadt,  die  bis  zu  den  Zeiten  König  Ludwig  des  Jüngeren 
(876—882)  lebte,  giebt  Kunde  von  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Neu- 
bekehrten sich  der  Kirche  zuwandten,  und  ist  merkwürdig  durch  die 
darin  enthaltenen  Angaben  über  die  Nachkommen  jenes  Hessi,  des 
Fürsten  der  Ostfalen,  welcher  sich  775  Karl  dem  Grofsen  unterworfen 
hatte. 

Aus  Corvey  aber  sind  uns  noch  Ostertafeln  erhalten,  im  achten 
Jahrhundert  von  angelsächsischer  Hand  geschrieben  und  mit  wenigen 
Bemerkungen  versehen,  zu  welchen  die  Mönche  des  Klosters  im  Laufe 
der  Zeiten  andere  hinzugefügt  haben;  als  Geschichtswerk  kann  man 
diese  kurzen  Notizen  nicht  betrachten,  und  auch  der  materielle  Inhalt 
ist  für  die  vorliegende  Periode  fast  ohne  Bedeutung*).  Dagegen  hat 
der  Abt  Bovo  (879—890),  ein  Neffe  Warins,  oder  nach  Wilmans'  Ver- 
mutiiung  vielmehr  Bovo  n  (900—916)  ein  Werk  geschrieben,  aus  wel- 
chem Adam  von  Bremen  (I,  41)  ein  werth volles  Bruchstück  über  die 
Normannenschlacht  von  884  erhalten  hat*).  Er  führt  es  ein  mit  den 
Worten:  „de  sui  temporis  actis  scnbens  non  reticuit  dicens,**  und  danach 
möchte  man  an  ein  Werk  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  denken,  doch 
fallt  es  auf,  dafs  nirgend  sonst  sich  eine  Spur  davon  findet,  auch  Adam 
nur  diese  eine  Anführung  hat.    Die  Hauptsache  ist  das  Verdienst  des 

1)  Vita  S.  Mainulfi  ed.  Com.  Byeus,  Acta  SS.  Oct.  III,  209—216.  Dann 
folgt  die  neue  Bearbeitung,  welche  Gobelinus  Persona  zugeschrieben  wird,  aber 
nach  Hagemann  über  d.  Quellen  des  G.  P.  (1874)  S.  63  nicht  Ton  ihm  herrührt. 

*)  Bei  A.  Lang,  De  Sanctis  0.  S.  Benedicti.  B.  Pes  Thes.  II,  3,  146.  MG. 
SS.  IV,  158—164  im  Aaszuge. 

^)  Annales  Corbejenses^  MG.  SS.  III,  1 — 18;  berichtigte  Ausgabe  von  Jaffa, 
Bibl.  I,  28— 6ö,  wo  7  Notizen  809—840  als  Ann.  aut  Monasterienses  aut  Wer- 
thinenses  ausgeschieden  sind.  Von  anderer  Hand  sind  Ann.  Corb.  822—879 
eingetragen,  dann  gleichzeitige  Fortsetzungen  880—1117.  Vgl.  oben  S.  122. 
Zu  warnen  ist  vor  der  Verwechselung  mit  dem  unechten  Chron,  Corb^enst^ 
Ueber  die  werthvoUe  ausft\hrlichere  Eintragung  zu  1046  s.  Steindorff,  Heinrich  III, 
I,  480. 

♦)  Abgesondert  als  Bovonis  de  sui  temporis  actis  fragmentum  herausge- 
geben Ton  Jaffc,  Bibl.  I,  27,  vgl.  Wilmans  a.  a.  O.  S.  304.  Die  kurze  Fundatio 
Ccrb^ensis^  vielleicht  noch  saec  X,  ist  oben  S.  204  erwähnt. 
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Erzbischofs  Bimbert,  von  welchem  ein  Brief  über  denselben  Yor&U  in 
die  Fiilder  Annalen  aufgenommen  war,  aber  leider  in  unserer  Hand- 
schrift ausgelassen  ist.  Adam  bezeichnet  den  Vorgang  als  ein  Wunder, 
und  vielleicht  waren  Wimdergeschichten  der  Inhalt  des  Werkes.  Der- 
selbe Bovo  n  zeichnete  sich  durch  seine  Eenntnife  des  Griechischen 
aus,  und  erregte  allgemeines  Erstaunen,  als  er  dem  König  Eonrad  ein 
griechiches  Schreiben  auszulegen  vermochte,  vermuthlich  913,  als  der 
König  das  Kloster  besuchte^).  Wir  besitzen  aber  noch  ein  Werk  von 
ihm,  welches  durch  Gelehrsamkeit  und  vortreflQiche  Latinität  der  besten 
karolingischen  Schule  vollkommen  würdig  ist,  und  auch  griechisch  ge- 
schriebene Wöi*ter  enthält,  welche  Kenntnifs  der  Sprache  zeigen,  n&m- 
lich  einen  Commentar  zu  Boet.  de  consol.  phil.  III  metr.  IX.  Diesen 
schrieb  er  auf  den  Wunsch  des  Bischofs  Bovo,  seines  viel  jüngeren 
Blutsverwandten,  der  unter  ihm  in  Correj  Mönch  geworden  *),  und  jetzt 
durch  weite  L&nderstrecken  (longinqua  nimis  terrarum  intercapedine) 
von  ihm  getrennt  war;  er  schrieb  ihm  trotz  schwerer  Sorgen,  hinter  mi- 
serias  et  aerumnas,  quas  inter  civilia  beUa  et  paganorum ,  ut  prophe- 
tice  loquar,  velociores  aquilis  incursiones  sine  cessatione  patimur*"^). 

Begreiflich  ist  es,  dals  bei  noch  wachsender  Bedr&ngnifs  auch  hier 
die  Feder  ruhen  mufste,  dafs  von  Bovo's  Buhm  und  seinen  Werken  nur 
eine  dunkle  Erinnerung  blieb,  und  dafs  eine  neue  Zeit  erst  anbrach,  als  die 
Thaten  der  Ottonen  neuen  Anstofs  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  gaben. 

Dasselbe  war  der  Fall  in  einem  andern  Kloster,  welches  den  Lu- 
dolfingem  noch  n&her  stand  als  Corvey,  in  Gandersheim,  wo  Graf 
Ludolf  selbst  um  850  eine  ältere  Stiftung  erneuert  hatte  und  Prin- 
zessinnen seines  Hauses  als  Aebtissinnen  walteten.  Die  erste,  bis  zum 
Jahre  874,  war  Ludolfs  Tochter  Hathumod,  deren  Leben  von  ihrem 
Bruder  Agius,  wahrscheinlich  Mönch  in  dem  nahe  gelegenen  Kloster 
Lammspring,  beschrieben  wurde.  Zu  der  in  Prosa  geschriebenen  Bio- 
graphie ffigtB  er  Elegieen,  die  eine  tiefgefühlte  rührende  Todtenklage 
enthalten^).   Sowohl  die  reine  und  fehlerfreie  Sprache,   die  gewandte 

0  ..Qni  Graecas  litteras  coram  Cuonrado  rege  legende  factUB  est  clanis.^ 
Cod.  Steinveld.  ad  Widuk  III,  2. 

')  Nach  dem  sehr  werihvolien,  vom  Beginn  des  Klosters  bis  1146  fort- 
geführten Verzeichnifs  der  Aebte  und  der  unter  jedem  aufgenommenen  Mönche, 
neu  herausgegeben  bei  Jaffö,  BibL  I,  66 — 72.  Bovo  war  wahrscheinlich  Bischof 
Ton  Ch&lons  -  sur  -  Marne  f  947,  Bruder  der  Königin  Frideruna,  Oheim  des  B. 
Berengar  von  Cambrai,  s.  MO.  SS.  VII,  431,  im  Necr.  Merseb.  zu  Dec.  20.  Neue 
Mitth.  XI,  250. 

')  Herausgegeben  von  A.Mai,  Class.  Auctt.111,  332 — 342.  Der  Abt  ist 
nur  durch  B.  bezeichnet,  kann  aber  kaum  ein  anderer  sein. 

*)  Agit  Vita  Hathumodae  ed.  Pertz,  MO.  SS.  IV,  165—189.  üeberseuung 
Ton  RQckert,  Stuttg.  1845,  8. 
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Ansdracksweise,  der  fließende,  wenn  anch  nicht  ganz  correcte  Yersban, 
wie  das  zarte  nnd  sinnige  Gemüth  des  Verfassers,  den  die  innigste 
Liebesgemeinschafb  mit  seiner  Schwester  verbünden  hatte,  yerleihen 
diesen  Schriften  einen  ganz  besonderen  Beiz;  die  mancherlei  Nach- 
richten über  die  verschiedenen  Mitglieder  dieser  zahlreichen  und  aas- 
gezeichneten Ftürstenfamilie  geben  ihnen  aulserdem  noch  einen  gröfseren 
Werth  fftr  den  Geschichtsforscher. 

Pertz  hat  die  Yermathnng  ausgesprochen,  dab  wohl  derselbe 
Agins  jener  s&chsische  Dichter  sein  möge,  welcher  Einhards  Jahr- 
bücher metrisch  bearbeitete.  Dieselben  Vorzüge  des  Ansdmckes  finden 
sich  darin  wieder,  nnd  die  einzige  vorhandene  Handschrift  stammt  ans 
dem  Kloster  Lammspring  ^).  Doch  ist  sie  kein  Original,  nnd  jene  An- 
nahme nicht  ohne  Bedenken.  Deutlich  aber  bezeichnet  der  ungenannte 
Dichter  sich  als  einen  Sachsen,  den  in  den  ersten  Jahren  der  Begie- 
rong  König  Arnulfs  die  Dankbarkeit  gegen  den  greisen  Sachsen- 
bekehrer,  welchem  er  nicht  aUein  den  Glauben,  sondern  auch  die  litte- 
rarische Bildung  allein  verdankte,  zu  dem  unternehmen  getrieben  habe, 
Karls  Leben  und  Thaten  in  Versen  zu  verherrlichen.  Er  hält  sich 
dabei  ganz  genau  an  die  Einhardischen  Annalen  und  an  das  aus- 
drücklidi  eitirte  Leben  Karls  von  Einhard,  welchem  das  letzte,  in 
Distichen  verfafste  Buch  entnommen  ist;  nur  wenige  Schilderungen 
aus  eigener  Kemitnifs  beleben  die  reizlose  Paraphrase.  Von  801  an 
haben  ihm  jedoch,  wie  Bernhard  Simsen  nachgewiesen  hat,  jene  An- 
nalen nicht  mehr  vorgelegen,  sondern  dürftigere,  dem  Hersfelder  ver- 
wandte, vermuthlich  Halberstädter  Annalen,  aus  welchen  die  falsche 
Angabe  über  den  803  zu  Salz  mit  den  Sachsen  abgeschlossenen 
Frieden  sich  erklärt*). 

§  17.    Lothringen. 

Bichbod  von  Trier  (795 — 804)  ist  als  Schüler  Alcuins  bekannt, 
und  wird  als  ein  Mann  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  und  Bildung 
gerfihmt;  Alcuin  warf  ihm  vor,  dafs  er  die  Aeneide  besser  kenne  als 
die  Evangelien.  Ohne  Zweifel  wird  er  sich  um  die  Schulen  in  seinem 
Sprengel  verdient  gemacht  haben.    Auch  Amalarius  (809—814)  machte 

1)  Die  nachträglich  gefundene  Biüsseler  Handschrift  (Archtr  III,  379) 
scheint  der  Lammspringer  eu  entstammen,  wenigstens  hat  sie  dieselben  Lücken« 

*)  Poekte  Saxonü  Annales  de  Oestis  Caroli  magni  imperaioris^  ed.  Perts, 
MO.  I,  225—379.  Wieder  abgedruckt  bei  Migne  XCIX,  683—786.  Jaffö,  Bibl 
lY,  542—627.  Baehr  8.  124.  Simsen,  Der  Poeta  Saxo  nnd  der  Friede  au 
Salz,  Forschungen  I,  301 — 326.  Pannenborg  vermathet,  dafs  der  Verfasser  der 
Gesta  Heinrici  IV  dieses  Werk  gekannt  und  nachgeahmt  habe. 

WtUahMtth^  OasehiehtsqueUen  I.  4L  Anfl.  14 
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sich  als  Schriftsteller  bekannt^);  an  seinen  Nachfolger  Hetti  (814  bis 
847)  schickte  Einhard  mit  einem  freundschaftlichen  Briefe  (ep.  10, 
bei  Jaff^  23)  einen  Theil  seiner  kostbaren  Reliquien,  vermnthlich  fQr 
die  von  ihm  gestiftete  nnd  836  eingeweihte  Castorkirche  zu  Koblenz. 
Von  ihm  hat  sich  eine  Anleitung  znm  kirchlichen  Unterricht  in  Ge- 
spr&chform  erhalten');  ihm  zur  Seite  stand  als  Landbischof  Thegan, 
der  schon  erwähnte  Biograph  Ludwigs  des  Frommen.  Sein  Neffe  und 
Nachfolger  war  Thietgaud  (847—863),  Grimalds  Bruder,  aber  sehr  un- 
Yortheilhaft  bekannt  durch  seine  Mitschuld  an  Lothars  II  Scheidungs- 
geschichte. Am  Ende  des  Jahrhunderts,  nach  der  entsetzlichen  Ver- 
heeruog  durch  die  Normannen  882,  war  Batbod  Erzbischof  (883  bis 
915),  welcher  den  vertriebenen  Abt  von  Prüm,  Begino'),  zu  gelehrten 
Arbeiten  veranlaDBte. 

Dieser  Begino  war  von  Jugend  auf  im  Kloster  Prüm  erzogen, 
wo  schon  unter  dem  Abte  Markward  (829—853)  litterarische  Thätig- 
keit  bemerkbar  wird.  Verwandt  mit  Lupus,  war  nämlich  auch  Mark- 
ward in  Ferrikes  Mönch  geworden,  wo  damals  Alderich,  später  Erz- 
bischof von  Sens,  Abt  war,  und  nach  Markwards  Erhebung  zum  Abt 
von  Prüm  folg^  sein  Klosterbruder  Ado,  der  als  Erzbischof  von  Vienne 
seine  Neigung  zur  Geschichtschreibung  bewährt  hat,  der  Einladung, 
eine  Zeit  lang  in  Prüm  zu  wirken.  Markward  selbst  war  Lehrer  Karls 
des  Kahlen  gewesen*),  von  dem  ihm  Lupus  (ep.  85)  Grüfee  sendet; 
auch  schickte  Lupus  ihm  Knaben  zur  Ausbildung.  Schon  bevor  er  Abt 
wurde,  hatte  Lupus  839  das  Leben  des  h.  Maximin  verfafst  und  seinem 
Freimde  Waldo  gewidmet,  der  später  Abt  von  St.  Maximin  wurde. 

In  Prüm  verfafste  auf  Mai'kwards  Veranlassung  Wandalbert 
839  die  geschichtlich  nicht  ganz  unwichtigen  Wunder  des  heiligen 
GtOBXj  welche  er  zu  der  XJeberarbeitung  der  alten  Legende  hinzufügte^). 
Auch  besitzen  wir  von  Wandalbert  das  schon  oben  (S.  52)  erwähnte 
metrisch  bearbeitete   Martyrologium ,    welches   er   auf  Antrieb   eines 


^)  Aufser  seiner  Schrift  über  die  Taufe  schrieb  er  auf  der  Gesandschafts- 
reise,  die  er  818  mit  Abt  Peter  Ton  Nonantula  nach  Constantinopel  unternahm, 
die  dunkeln  und  in  der  Ueberlieferung  verderbten  Vergus  marim^  gedruckt  in 
Alcuins  Werken,  ed.  Proben  II,  625;  Jaffö,  Bibl.  IV,  426;  ib.  VI,  902  Vari- 
anten Cod.  lat.  Mon.  13,581  von  Dttmmler.    Baehr  S.  334. 

*)  Herausgegeben  von  Dr.  Nolte  im  Jahresbericht  d.  Ges.  f.  nfltsl.  Forsch, 
in  Trier  f.  1872/3  (1874)  S.  60—58. 

>)  Baehr  S.  184—186.  636—638.  DQmmler  in  der  Vorrede  cur  Ueber- 
setzung  der  Chronik.  H.  Ermiscb,  Die  Chronik  des  Regino  bis  813,  Ofttt.  1872. 

*)  Vgl  darüber  B.  Simsen,  Ludwig  d.  Fr.  II,  63  Anm.  2. 

>)  Die  werthlose  alte  Vita  S.  Ooaris  bei  Mab.  II,  276—280;  dann  folgt 
die  von  Wandalbert  mit  den  Wundern.  Die  Cella  S.  Goaris  war  durch  Pippin 
an  Prüm  gekonmien. 
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sonst  nicht  bekannten  Otricns  verfaCste,  nnd  mit  einer  Commendation 
an  Lothar  yersah,  5  Instra  nachdem  dieser  Kaiser  geworden,  also  848. 
Die  künstlichen  Yersmafse  der  dazn  gehörigen  Gedichte  zengen  von 
seiner  Gelehrsamkeit^).  Markward  aber  übertrug  im  Jahr  844  die  Ge- 
beine der  heiligen  Chrysanthns  nnd  Daria  nach  Münstereifel,  welches 
damals  zu  Prüm  gehörte;  Theganbert  oder  Thegan  war  es,  der  sie 
hier  am  25.  October  feierlich  beisetzte,  und  der  Abt  versäumte  nicht, 
f&r  die  Aufzeichnung  dieser  Begebenheit  zu  sorgen').  Unter  Abt  Eigil 
(853—860)  brachte  der  Tod  des  Kaisers  Lothar  in  der  Kutte  eines 
Prümer  Mönches  dem  Kloster  hohen  Buhm  und  reiches  Gut;  Eigil 
selbst,  ein  gelehrter  Mann,  an  den  Hraban  eine  Abhandlung  gerichtet 
hat,  entsagte  860  seiner  Würde,  gelangte  aber  865  als  Erzbischof 
von  Sens  zu  höheren  Ehren.  Allein  nach  drei  Jahrzehnten  erlag  auch 
dieses  herrliche  Kloster  892  den  räuberischen  Dänen;  der  Abt  Farabert 
legte  nach  der  Zerstörung  desselben  sein  Amt  nieder,  und  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Regln o  gewählt.  Aber  die  Parteikämpfe,  welche 
damals  Lothringen  zerrissen,  liefsen  auch  ihm  keine  Buhe;  er  mubte 
899  seinen  Gegnern  weichen,  und  fand  eine  Zuflucht  in  Trier,  wo  er 
im  Kloster  St  Maximin  915  bestattet  ist').  Der  Erzbischof  übergab 
ihm  das  ebenfalls  von  den  Normannen  verwüstete  Martinskloster,  wel- 
ches unter  seiner  Leitung  hergestellt  sein  soll*);  vorzüglich  aber 
scheint  er  sich  seiner  Gelehrsamkeit  bei  der  Verwaltung  seines  kirch- 
lichen Amtes  bedient  zu  haben.  Oft,  sagt  Begino,  habe  er  gesehen, 
wie  der  Erzbischof  sich  erzürnt  habe  über  den  unmelodischen  und 
fehlerhaften  Gesang  in  den  Chören  seiner  Sprengel,  zu  welchen  er  ihn 
also  vermuthlich  auf  Yisitationsreisen  begleitet  hat.  Und  wie  er  diesen 
Mangel    durch    seine   Schrift    de   harmonica   instituHone^)   abzuhelfen 

1)  S.  über  ihn  Baehr  S.  114.  229.  Die  von  Bettberg  I,  114  bezweifelten 
Verse  Ober  die  Cölner  Märtyrerinnen  stehen,  wie  Dflmmler  mir  mittheilt,  schon 
in  dem  von  Manne  an  St.  Claude  geschenkten  cod.  Paris.  2882  (Arch.  VII,  994. 
Haor^an,  Singularitös  bist.  p.  29),  u.  im  cod.  SangalL  250  saec.  IX. 

')  Higtoria  transkUionts  Chrisanthi  et  Dariae^  Mab.  IV,  1,  611  —  618. 
Acta  SS.  Oct.  XI,  490—495  ed.  B.  Bossue.  Annalen  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins 
XX,  96—217,  Ausg.  u.  Abhdlg.  von  Flofs.  Vgl.  Haupts  Zeitschrift  XII ,  407. 
Forsch.  X,  329. 

')  Weil  sein  Grabstein  da  gefunden  ist,  hat  man  geglaubt,  dafs  er  in  diesem 
Kloster  Aufnahme  gefunden  habe,  aber  es  lag  damids  nach  der  Verwüstung 
durch  die  Normannen  in  Trümmern. 

«)  Vita  S.  Magnerici,  MO.  SS.  VIII,  208;  vgl  Archir  III,  291.  Regino  soU 
nach  sp&teren  Au&eichnungen  aus  Altrip  am  Rhein  gebürtig  sein. 

')  Gedruckt,  doch  ohne  den  tonarius^  bei  Gerbert,  SS.  ecd.  de  musiea 
Sacra  I,  230 — 247,  wie  Dümmler  mir  mittheilte;  Porte  hielt  die  Schrift  für  un- 
gedruckt. Neue  Ausg.  mit  Facs.  des  tonarius  bei  Coussemaker,  Scriptores  de 
Musiea  Medii  Aeri  (Paris  1867)  II,  1—73.  Sie  war  für  den  Ersbischof,  als 
gelehrten  Musiker,    und  für  tüchtige  Sänger  bestimmt,   nicht  für  Walcaud: 

14» 
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suchte,  80  yeifafete  er  anf  Batbods  Wunsch  sein  omfa^sendes  und 
lehrreiches  Werk  über  die  Eirchenzncht  zu  dem  praktischen  Zwecke, 
bei  Visitationen,  welche  wegen  der  argen  Yennldening  der  Geistlich- 
keit wie  der  Laien  dringend  nothwendig  waren,  alle  erforderlichen 
Vorschriften  des  canonischen  Bechtes  in  m&Csigem  umfang  darzu- 
bieten^). Diese  um  906  unternommene  Schrift  widmete  er  Hatte  von 
Mainz,  dem  damaligen  Begenten  des  Beichs;  an  den  Erzieher  des 
jungen  Königs,  den  gelehrten  Bischof  Adalbero  von  Augsburg,  sandte 
er  908  seine  Chronik  you  Christi  Greburt  bis  zum  Jahre  906.  Dieses 
Werk  verdient  unsere  Beachtung  als  einer  der  frühesten  Versuche,  die 
Weltgeschichte  in  einer  ziemlich  ausführlichen  Erzählung  zusammen- 
zufassen, eine  Aufgabe,  an  welche  sich  damals  nicht  leicht  jemand 
wagte  und  deren  Schwierigkeiten  auTserordentlich  grofs  waren.  Die 
Ausführung  ist  freilich  auch  sehr  mangelhaft  geblieben  und  namentlich 
die  Chronologie  in  der  höchsten  Verwirrung;  auch  versucht  er  gar 
nicht  wie  Frechulf  eine  Verarbeitung  seiner  Quellen,  sondern  begnügt 
sich  mit  wörtlichem  Ausschreiben,  was  von  nun  an  immer  mehr  üblich 
wurde.  Beda,  die  Thaten  der  Frankenkönige,  und  andere  bekannte 
Quellen  bilden  die  Grundlage  seines  Werkes,  welches  anfangs  nach 
den  Begierungen  der  Kaiser  angeordnet  ist;  weiterhin  geht  er,  der 
Natur  seiner  Quellen  folgend,  in  die  annalistische  Form  über  und  f&hrt 
auch  selbst  in  dieser  Weise  fort.  Darin  ist  seine  Chronik  den  auch 
von  ihm  benutzten  Beichsannalen  ähnlich,  aber  sie  unterscheidet  sich 
sehr  wesentlich  dadurch,  dafs  er  nicht  gleichzeitig  mit  den  Begeben- 
heiten schrieb  und  deshalb  auch  gerade  in  der  chronologischen  An- 
ordnung, derselben  wenig  zuverlässig  ist*). 

In  dieser  Beziehung  hat  bei  ihm  wie  bei  manchem  anderen  das 
Vorbild  der  Annalen  nachtheilig  gewirkt;  denn  fOr  die  Au&eichnung 
unbestimmt  gewordener  üeberlieferungen  ist  die  annalistische  Form 
nicht  nur  hinderlich,  sondern  die  scheinbare  Bestimmtheit  verleitet 
auch  dazu,  den  Angaben  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  ihnen  zukommt. 
Bis  zum  Jahre  814  hat  Begino  die  Lorscher  Annalen  benutzt;  von  da 

fruBtra  enim  lyra  asino  caniUur.  —  Wsleaud  presb.  im  CaL  S.  Mazimini  vom. 
10.  August,  Archir  XI,  290. 

M  Reginonis  Kbri  duo  de  tynodcMus  causis  et  discipUms  ecclesiasticis^  ed. 
Wasserschieben,  Lips.  1840. 

>)  Reginonis  Chronicon  ed.  Pertz,  MG.  I,  536—612.  Vgl.  Ermisch  a.  a.  0. 
über  die  groIseD  kritischen  Mftngel  der  Ausgabe,  die  rorhandenen  Handschriften, 
und  die  Quellen.  Das  Jahr  873  im  Cod.  Vat.  1992  saee.  X  rel  XI:  Beiffer- 
scheid ,  SB.  LXIII,  704 ;  Bethmann  im  Arch.  XII ,  230  (beide  ohne  es  au  er- 
kennen), üebersetsung  von  Dümmler,  Berl.  1857;  vgl.  Dfimroler,  De  Amulfo 
p.  174.  175.  Ostfr.  II,  655.  Ueber  Benutsung  des  Justin  s.  Bühl,  Verbreitung 
des  Justin  im  Mittelalter,  S.  12 — 14.    Von  der  Fortsetiung  s.  unten  III,  6. 
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an  aber  fehlten  ihm  schrifUiohe  Hfil£amittel»  was  wohl  nur  dnrch  die 
Yerheerongen  der  Normannen  zu  erklären  ist,  nnd  er  muTiste  sich  znr 
Ansf&llnng  der  grofeen  Lücke  yon  Karls  des  GroÜBen  Tode  bis  auf 
seine  Zeit  allein  auf  die  so  unsichere  mündliche  Tradition  yerlasseo; 
nur  über  die  Händel,  welche  Lothars  n  ärgerliche  eheliche  Verhältnisse 
veranlafsten,  standen  ihm  Urkunden  zu  Gebote^). 

Auffallend  und  für  die  Stellung  Lothringens  charakteristisch  ist  es 
dabei,  wie  wenig  Begino  von  dem  Ostfrankenreiche  zu  sagen  weifs, 
während  er  von  den  Westfranken  viel  und  eingehend  erzählt,  und 
namentlich  die  Bretagne  besonders  berücksichtigt,  ein  umstand,  den 
Dümmler  durch  die  dort  gelegenen  Besitzungen  der  Mönche  Yon  Prüm 
erklärt.  lieber  das,  was  er  selbst  mit  erlebt  hat,  giebt  Begino  sodann 
ausführliche  und  schätzbare  Nachrichten.  Dafs  er  von  den  entfernteren 
Ereignissen  nur  unsichere  Kunde  erhalten  hat,  wird  man  ihm  nicht 
zum  Vorwurfe  machen;  über  Lothringen  aber  war  er  genau  und*  zu- 
verlässig unterrichtet,  und  würde  gewiOs  noch  tiefer  in  die  dortigen 
Verhältnisse  blicken  lassen,  wenn  ihn  nicht  die  Besorgnifs  vor  dem 
2k)me  der  Machthaber  verhindert  hätte,  die  ganze  Wahrheit  zu  sagen. 
Diese  Zurückhaltung  hat  ihn  jedoch  nicht  davor  schützen  können,  dafs 
aus  seinem  Werke  ein  bedeutendes  Stück,  in  welchem  er  von  seinen 
eigenen  Schicksalen  erzählte,  ausgeschnitten  und  vernichtet  wurde. 

Seine  Schreibart  ist  einüach  und  dem  Gegenstande  angemessen, 
und  wenn  es  ihm  auch  keineswegs  gelungen  ist,  die  Weltgeschichte  in 
wirklich  historischer  Weise  zu  bearbeiten,  so  zeigt  er  doch  für  die  ihm 
näher  liegenden  Zeiten  und  Verhältnisse  einen  freien  Blick  nnd  gesundes 
ürtheil;  die  eigenen  Erfahrungen  und  die  freundschaftliche  Beziehung 
zu  einem  hochstehenden  Kirchenfürsten  erhoben  ihn  über  die  gewöhn- 
lichen Annalisten,  und  sein  Werk  steht  am  Ende  der  karolingischen 
Zeit  als  eine  bedeutende  Erscheinung  da,  der  sich  wohl  weitere  Fort- 
schritte angeschlossen  haben  würden,  wenn  nicht  gerade  jetzt  die 
äufsere  Noth  für  lange  Zeit  alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  er- 
drückt hätte. 

Als  die  bei  allen  ihren  Mängeln  doch  bei  weitem  beste  umfassende 
Behandlung  der  Weltgeschichte  ist  Begino's  Chronik  bis  ins  zwölfte 
Jahrhundert  viel  benutzt  worden  und  hat  grofse  Verbreitung  gefunden. 


')  Die  Acteiutücke  hierüber  nnd  besonders  über  die  nach  Gunthars  Ab- 
•etanng  am  7.  Jan.  870  rollsogene  Wahl  Williberts  von  CAln  sind  jetzt  rermehrt 
dorch  die  von  Flols,  Die  Pabstwahl  unter  den  Ottonen,  Urkanden  S.  24—102 
herausgegebenen  Schreiben.  —  Dümmler,  Ostlr.  II,  169  giebt  aus  einer  Lon- 
doner Handschrift  der  Chronik  des  Begino  die  von  Lappenberg  entdeckte  Orab- 
Bchrift  des  Grafen  Heinrich  (f  886). 
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wobei  denn  auch  seine  groüsen  chronologischen  Irrthümer  manchen 
irre  geleitet  haben. 

Man  kann  wohl  nicht  bezweifeln,  dafs  Lothringen  mit  seinen  be- 
deutenden Eürchen  und  Klöstern  noch  manches  andere  GreschicKtswerk 
hervorgebracht  hat,  welches  in  den  furchtbaren  Verheerungen  des 
Landes  durch  Normannen  und  Ungern  zu  Grunde  gegangen  ist;  die 
blühendsten  Klöster  verödeten  und  kamen  in  Laienhände,  so  dafs  eine 
Periode  tiefer  Dunkelheit  eintrat,  welche  später  der  kecken  Erdichtung 
freien  Spielraum  darbot.  Merkwürdig  sind  auch  in  dieser  Beziehung 
die  Annalen  vonXanten^),  weil  sie  nirgends  erwähnt  oder  benutzt 
sind-,  und  völlig  spurlos  verschollen  sein  würden,  wenn  nicht  Pertz  sie 
1827  in  einer  angebrannten  Handschrift  der  Cottonschen  Bibliothek 
entdeckt  hätte.  So  war  auch  dieser  vereinzelte  Best  der  höheren  Aus- 
bildung jener  Periode  dem  gänzlichen  Untergänge  schon  ganz  nahe 
gewteen.  Nach  Xanten  sind  diese  Annalen  benannt,  weil  die  Zer- 
störung des  Stiftes  durch  die  Normannen  863  ausfßhrlich  erzählt  ist, 
aber  sonst  ist  gar  nicht  von  Xanten  die  Bede,  und  auch  hier  findet 
sich  die  falsche  Jahreszahl  864,  wie  überhaupt  eine  Verschiebung  der 
Jahreszahlen,  welche  annehmen  läfst,  dafs  nur  eine  Compilation  uns 
vorliegt.  Einem  Auszug  aus  den  Beichsannalen  schlielst  sich  hier  eine 
selbständige  Fortsetzung  von  831  bis  873  an,  von  verschiedenen  Ver- 
fassern gleichzeitig  aufgezeichnet,  hin  und  wieder  ziemlich  ausführlich. 
Beichsgeschichte  zu  geben  war  die  Absicht,  aber  es  fehlte  die  Ver- 
bindung mit  dem  Hofe:  Zusammenkünfte  der  Könige  werden  erwähnt, 
aber  die  Beschlüsse  bleiben  dem  Schreiber  unbekannt;  zu  gleich- 
mäfsiger  Berichterstattung  fehlen  ihm  die  Hülfsmittel.  Viel  ist  von 
Himmelserscheinungen,  üeberschwemmungen,  Heuschrecken  die  Bede» 
vom  Elend  der  Zeiten  sind  die  Verfasser  sehr  erfüllt.  Der  Cölner  Sprengel 
wird  vorzüglich  berücksichtigt,  daneben  der  benachbarte  von  Münster. 
Vielleicht  hat  einer  der  vertriebenen  Xantener  Chorherren,  die  nach 
Cöln  flüchteten,  dort  Aufzeichnungen  vorgefunden  und  fortgesetzt. 

Li  Cöln  hat  Karls  des  Grofsen  Erzkaplan  Hildebald'),  der  von 
Theodulf  unter  dem  Namen  Aaron  gefeiert  wird,  wissenschaftliche 
Studien  begründet.   Er  liefs  die  vom  Pabst  an  Karl  geschickten  Manu- 

>)  Annales  Xantenses  ed.  Pertz,  MG.  II,  217—235.  Der  Anfang  640—789 
ist  jüngeren  Ursprungs,  von  einem  Mönch  des  Klosters  Egmond,  von  wo  die 
Hds.  stammt,  und  nach  Bonnell,  Anfluge  S.  149  aus  Sigebert  genommen,  mit 
Einschaltungen  aus  Begino  und  Legenden.  Bestätigend  Oelsner,  Pippin  S.  518. 
Doch  Tgl.  B.  Simsen,  NA.  II,  628.  lieber  die  Ortsbeseichnung  Cfranneormn  s. 
Meyer  ron  Knonau  Aber  Nithard  S.  413. 

*)  Die  Angaben  Ober  sein  Sterbejahr  schwanken  zwischen  818  u.  819, 
Sept.  3.   B.  Simson,  Ludw.  d.  Fr.  S.  232  f&r  818. 
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Scripte  fOr  seine  Kirche  abschreiben;  viele  davon  sind  noch  «vorhanden 
und  jetzt  dem  Cölner  Domcapitel  zurückgegeben  ^).  Es  sind  auch  kurze 
Annalen  daraus  gewonnen').  Die  Erzbischöfe  Hilduin  (842—849)  und 
Gunthar  (863  entsetzt)  werden  von  Sedulius  gepriesen,  Gunthar  machte 
selbst  Verse  und  bei  ihm  erhielt  sein  Neffe  Badbod,  sp&ter  Bischof 
von  Utrecht,  den  ersten  Unterricht*).  Willibert  (870—889)  liefs  für 
sich  den  Codex  Carolinus  abschreiben^),  und  sorgte  auch  f&r  die  Auf- 
bewahrung der  Correspondenz,  welche  durch  Gunthars  Entsetzung  und 
die  folgenden  Ereignisse  veranlafst  war*).  Aber  von  litterarischen  Er- 
zeugnissen, wozu  jene  kleinen  Annalen  kaum  zu  rechnen  sind,  ist 
nichts  auf  uns  gekommen,  wenn  nicht  vielleicht  die  Xantener  Annalen 
hierher  zu  rechnen  sind. 

Etwas  mehr  hat  sich  aus  Lüttich  erhalten,  dessen  sp&ter  so  be- 
rühmte Schule  in  ihren  Anfängen  schon  jetzt  hervortritt.  Das  Leben 
des  727  verstorbenen  Bischofs  Hugbert  oder  Hubert,  von  einem 
Zeitgenossen  beschrieben,  ist  noch  in  seiner  ursprünglichen,  sehr  bar- 
barischen Form  vorhanden'),  nebst  dem  Bericht  über  seine  erste 
Translation  744.  Hubert  hatte  den  Sitz  des  Bisthums  von  Mastricht 
nach  Lüttich  verlegt,  wo  sein  Vorgänger  Landbert  oder  Lambert 
708  ermordet  war,  der  nun  als  Schutzheiliger  verehrt  wurde.  Auch 
sein  Leben  wurde  beschrieben,  uns  ist  aber  diese  älteste  Aufzeichnung 
nicht  erhalten,  sondern  nur  die  Bearbeitung  durch  den  Domherrn 
Oodescalc  um  770^).    Da  eine  ganze  Beihe  von  Legenden  vorliegt, 

1)  HartEheim,  CaUL  bibl.  Colon.  (Col.  1752);  cf.  Archir  VIII,  617  ff.  Rett- 
berg I,  540.  Jaffe  et  Wattenbach,  Ecclesiae  Colon.  Codices  manuscripti,  Berol. 
1874;  vgl.  da»  Terz,  der  „libri  praestiti  de  armario  S.  Petri''  saec.  XI ,  ed. 
Dfimmler  e  cod.  Ampi.  64,  Zeitscbr.  f.  D.  Alt.  XIX,  466. 

•)  Davon  geboren  hierher  Ann.  S.  Petri  Colonienm  798.  810—818,  nur 
einzelne  JNotizen  e  cod.  83  11,  MG.  8S.  XVI,  730,  Codd.  p.  29.  30.  Ann.  Col. 
brevimmi  814 — 870,  I,  97  aus  Eckh.  Comni.  de  rebus  Franciae  orientalis. 

')  Dümmler,  Ostfr.  II,  654.  Ein  gleichzeitiges  Gedicht  in  roher  Form  zum 
Preise  Gunthars  e  cod.  S.  Galli  904  ed.  Dümmler  im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XVIII, 
10.  Es  ist  lehrreich,  mit  dieser  nach  sorgAltiger  Abschrift  Wartmanns  ge- 
machten Ausgabe  das  Gestfimper  ron  C.  Nigra  zu  vergleichen,  Beliquie  Cel- 
tiehe  p.  3. 

*)  Jaffö  Bibl.  IV,  2.  Auch  im  Wiener  Cod.  der  Bonifaz.  Briefe  ist  eine  auf 
Williberts  Weihe  bezOgUche  Notiz,  Bibl.  III.  11. 

>)  8.  oben  S.  213  Anm.  1.  Zu  der  bei  Flofs,  Urkk.  S.  124  erwähnten 
Verwflstang  durch  die  Normannen  881  ist  zu  bemerken,  dafs  rtomina  die  Re- 
liquien sind« 

*)  W.  Arndt,  Kleine  Denkm&ler  aus  der  Merovingerzeit  (1874)  S.  52 
bis  70. 

^)  So  ist  wenigsteuB  die  Ansicht  des  Prof.  Curth  in  der  „Notice  sur  la 
plui  ancienne  biographie  de  Saint  Bemacle,  pour  servir  ä  l'histoire  des  super- 
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ist  68  lehrreich  sie  zn  vergleichen,  und  zu  beobaditen,  wie  nicht 
nur  die  Form  verändert  wird,  sondern  auch  der  Inhalt  Godescalc 
kennt  als  Ursache  der  Ermordung  nur  die  Bache  des  Dodo,  eines  vor- 
nehmen Franken;  um  aber  die  Bedeutung  Lamberts  zu  erhöhen  und 
ihn  zu  einem  wirklichen  Märtyrer  zu  machen,  wurde  später  die  Sache 
so  dargestellt,  als  ob  Lambert  ein  Opfer  seiner  Opposition  gegen  die 
Verbindung  Pippins  mit  der  Alpais  geworden  sei. 

Bischof  Waltcaud  (810—831)  übertrug  825  den  h.  Hubert  nach 
dem  neugestifteten  Kloster  Saint-Hubert  in  denArdennen,  und  nun 
bedurfte  man  einer  Biographie,  welche  den  gesteigerten  Anforderungen 
der  karolingischen  Zeit  genügte.  Dazu  gelang  es  ihm,  den  Bischof 
Jonas  von  Orleans  zu  bewegen,  der  zugleich  auch  diese  neue 
Translation  beschrieb').  Li  der  Widmung  sagt  Jonas  zu  ihm:  cum 
assit  vobis  palaüna  scolasiicorum  /acuneUa.  Doch  ist  das  vielleicht 
nur  Phrase,  oder  bezieht  sich,  wie  Dümmler  Ostfr.  ü,  650  annimt,  auf 
die  Hofischule.  Bischof  Hart  gar  (840—854),  der  Erbauer  eines 
neuen,  mit  Gemälden  schOn  geschmückten  Bischofshofes,  nahm  in 
Lüttich  den  L*en  Sedulius  und  mehrere  seiner  Landsleute  auf,  und 
verwandte  sie  vermuthlich  als  Lehrer  an  der  Schule  zu  St  Lambert 
Sedulius,  der  Ver&sser  verschiedener  theologischer  Werke  und  eines 
Fürstenspiegels'),  war  nicht  ohne  mancherlei  Gelehrsamkeit  und  me- 
trische Gewandtheit,  aber  doch  incorrect,  oft  schwülstig  und  dunkel, 
ein  Freund  willkürlich  neugebildeter  Worte.  Seine  adulatorische  Hof- 
poesie, der  es  zuweilen  nicht  an  ergötzlichem  Humor  fehlt,  feiert  Hart- 
gar und  seinen  Nachfolger  Franco  (854—901),  Gunthar  von  Cöhi 
und  andere  Zeitgenossen;  auch  Kaiser  Lothar  und  dessen  Familie. 
Ohne  Zweifel  gebührt  ihm  und  seinen  Genossen  ein  Antheil  an  der 

ebenes  littöraires  (Bulietins  de  la  Commission  roy.  d'histoire,  4  serie,  Tome  III, 
n.  3).  Er  weist  nämlich  nach,  dafa  die  V.  Remacli  ein  Plagiat  der  V.  Lamberti 
ist.  Vgl.  FoUhast  S.  775.  Fr.  Scheibelberger:  Die  älteste  ViU  S.  Lantperti, 
Gest.  VierteUabrsscbrifl  f.  Kath.  Theol  (1671)  X,  222—224,  fiber  den  älteren 
einfacheren  Text  eines  Linaer  Codex.  NA  II,  256  über  den  Brüsseler  Cod. 
9368. 

t)  TranskUw  S.  Hubertiy  Mab.  IV,  I,  295  (278  ed.  Ven.).  Vorrede  xn 
dem  g^nxen  Werk  Forsch.  VI,  126,  u.  bei  Arndt  a.  a.  0.  nebst  InhaltsTor- 
zeichmla  u.  Tranalatio,  8.  70 — 82.  Ueber  Jonas  s.  Baehr  S.  394.  Seine  Schriften 
de  imtUutione  knctüi  und  de  instiiuHone  regia  (um  828  für  K.  Fippin  Terfafst) 
sind  sehr  lehrreich  für  die  Kenntnils  der  damaligen  Zustände;  rgL  darüber  B. 
Simson,  Ludwig  d.  Fr.  I,  381. 

')  Sedulii  liber  de  rectoribw  christiams^  ed.  A.  Mai,  Spicil.  Born.  VIII,  1 
bis  69.  Nach  Dümmlers  Vermuthung  Tielleicht  für  Lothar  II  bestimmt.  Cod. 
Berol.  Arch.  VIII,  842.  Citat  aus  Julii  Capitolini  Eist.  Maximinorum,  s.  M.  Haupt 
im  Hermes  I,  45. 
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späteren  Blftthe  der  Lfttticher  Schule,  aber  auch  an  der  gesuchten  und 
verkftnstelten  Schreibart,  welche  dort  lange  herrschend  blieb  ^). 

Bischof  Franko  erhob  in  Eika  (Alteneyck  bei  Maaseyck)  die 
ersten  Aebtissinnen  Harlindis  und  Beinila,  welche  angeblich  von 
Willibrord  und  Bonifiatius  geweiht  waren,  deren  Leben  bald  darauf, 
noch  vor  der  Verwüstung  durch  die  Normannen,  beschrieben  ist,  und 
ftr  den  Mangel  an  geschichtlichem  Inhalt  durch  culturhistorische 
Zfige  entschädigt'). 

AuCser  der  kurzen  Erz&hlung  von  der  TJebertragung  des 
h.  Justus  bald  nach  900  nach  Malm^dy')  ist  schlieMch  nur 
noch  die  Bisthumsgeschichte  von  Verdun^)  zu  erwähnen,  von 
Berthar,  der  erste  Versuch  einer  Localgeschichte,  an  denen  später 
Lothringen  so  reich  war,  nach  der  traurigen  Zeit  dw  feindlichen  Ver- 
wüstungen, denn  der  Verfasser  schrieb  erst  nach  dem  Brande  der 
Domkirche  im  Jahre  916  oder  917;  sein  Werk  reicht  aber  nur  bis  in 
die  Zeit  des  Kaisers  Arnulf  und  ist  wegen  des  fast  gänzlichen  Mangels 
an  ältereren  Quellen  sehr  dürftig^).  Veranlaüst  war  er  zu  seinem 
Unternehmen  durch  den  Bischof  Dado  (880—923),  den  Freund  Salo- 
mons  III  von  Constanz,  von  dessen  eigenen  Auficeichnungen  Aber  seine 
und  seiner  Vorgänger  Geschichte  ein  Fragment  sich  erhalten  hat.  Aus 
Metz  besitzen  wir  Briefe  und  ein  Epitaphium  des  Bischöfe  Adven- 
tius  (858—875),  den  auch  Sedulius  gepriesen  hat*);  aus  Toul^ind 
uns  einige  Bri^e  des  Bischofs  Frothar  (813—848)  erhalten^). 

>)  Dflmmler,  5  Gedichte  des  Sedulius  Scottus  an  den  Markgrafen  Eberhard 
Ton  Friauly  im  Jahrbuch  f&r  Taierl&ndische  Geschichte  (Wien  1861)  S.  167  bis 
188,  an  Abt  Hatto  Ton  Fulda  Forsch.  V,  394*  vgl.  Ostfr.  II,  654.  682.  Vorher 
hatte  schon  Reiffenberg  im  Annuaire  de  la  Bibliothöque  de  Bruzelles  IV,  83 
bis  98  (=  BuUetin  de  l'Acadömie  de  Bruzelles  VIII,  2,  481)  Ausxflge  aus 
derselben  Handschrift  gegeben.  Seitdem  gab  Emil  Ghrosse  in  dem  Frogfr.  des 
KOnig^b.  Friedr.  Gymn.  1868  einige  Gedichte,  und  Dümmler  1869  in  einem 
Hallenser  Programm:  Sedulii  Scotti  Carmina  XL. 

<)  Acta  SS.  Mart.  III,  386—392,  und  daraus  Mab.  III,  1,  654—663.  Ueber 
die  Bestitigung  der  Nachrichten  durch  Denkm&ler  Friedrich,  Kirchengeschiohte 
U,  346. 

S)  Martene  Coli  VI,  833.  Spftt  geschrieben  und  fabelhaft  ist  die  Trans- 
kUio  S.  Quirini  Malmundariunt,  angeblich  808,  mit  einem  fingirten  Briefe  Hilde- 
balds von  C0hi  an  Karl  den  GroDsen.    Hart.  Thes.  III,  1685^1690. 

*)  Bertharii  Qesta  episcoporum  Virdunensiumf  ed.  Waits,  MG.  SS.  IV,  36. 

»)  Ueber  die  fabelhafte   Vita  S.  Mengoldi  s.  oben  S.  143. 

*)  XL  Carmina  S.  30.  Ueber  Adrentius  s.  Baehr  S.  HO;  aus  seiner  Brief- 
■ammlung,  die  sich  auf  Lothars  11  Ehehandel  besieht,  sind  bei  Baronius  noch 
mehr  Briefe,  alle  Ton  Dttmmler  sorgfältig  benutzt  und  angeftihrt. 

7)  Du  Chesne  II,  712-723.    Bouquet  VI,  386-397. 
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salin  I,  SS6-S40.  Baehr  8.  118—122.  Ud.  t.  Arx,  Geschichte  von  St.  Oftllen.  Weid. 
mann,  Geeehiohte  der  Bibliothek  Ton  St.  Gallen,  1841.  G.  Seherrer,  Veri.  der  Hand- 
Schriften  d.  Stiftsbibl.  Halle  1875.  F.  Keller.  Bilder  und  Sehriftsqge  in  den  irischen 
Manuscripten  der  Sehweiser  Bibliotheken,  in  den  Blittheilnngen  der  Antiquarischen 
Gesellschaft  in  ZOrieh  VII,  S.  1861.  Dümmler,  Das  Formelbuch  des  Bisehofs  Salomo  III 
Ton  Constans,  1857.  Derselbe,  St.  Gallisohe  Denkmale  ans  der  Karolinger  Zeit,  Mit> 
theilungen  der  Antiquarischen  Oesellsehaft  XII,  6.  1869.  St.  Gallische  Oeschiehts- 
quellen,  neu  herausgeg.  ▼.  G.  Meyer  Yon  Knonau,  1870  —  1877. 

Wenden  wir  nnsern  Blick  nach  dem  Süden  Deutschlands,  so  zieht 
vor  allem  St.  Gallen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nebst  dem 
nahe  gelegenen  Beichenau.  Hatten  wir  früher  schon  in  dem  alten 
Leben  des  heiligen  GaU  wenigstens  einen  ersten  Versuch  litterarischer 
Th&tigkeit  zu  erwähnen,  so  finden  wir  nun  auch  hier  einen  Schüler 
Alcuins,  Grimald,  als  Abt  (841—872);  St.  Galler  Mönche,  wie  Werin- 
bert  und  Hartmut,  Otfrids  Mitschüler,  besuchen,  wie  es  scheint,  die  be- 
rühmte Schule  des  Klosters  Fulda,  und  Hrabans  Schüler  Walahfrid  wird 
Abt  von  Beichenau  (842—849).  Hierzu  kommt  noch  der  Unterricht 
gelehrter  Iren,  welche  auch  die  Eenntnilis  des  Griechischen  hier 
heimisch  machen,  während  der  lebhafte  Verkehr  mit  Italien  nicht  minder 
anregend  wirkt.  Die  St.  Galler  Schule  war  vielleicht  von  allen  die  be- 
deutendste, und  glücklicher  Weise  besitzen  wir  zugleich  von  ihr  das 
lebendigste  Bild  in  der  reichhaltigen  Klosterchronik  ^),  welche  von  ver- 
schiedenen Verfassern  bis  1330  fortgefQhrt  wurde.  Die  Schule  war 
hier  lange  Zeit  der  Mittelpunkt  des  Klosterlebens,  der  Stolz  und  die 
Freude  der  St.  Galler  Mönche,  und  die  Lebensnachrichten  von  den  be- 
deutenderen Lehrern  nebst  mannigfachen  Schulgeschichten  verschiedener 
Art  nehmen  einen  sehr  hervorragenden  Baum  in  der  Chronik  ein. 
Doch  die  Aufzeichnung  dieses  Theiles  derselben  gehört  einer  späteren 


0  Casus  S.  Qalli  ed.  Ud.  r.  Arx,  MG.  SS.  U,  59^183  (bis  zum  Jahre  1233). 
Zwischen  883  und  890  ist  ein  Stück  Terloren,  auf  welches  sich  Ekkehard  in 
seiner  Fortsetzung  MG.  II,  83  mit  den  Worten  bezieht:  Kerhalcb  (^corr.  Bem- 
hardo)  üaque  abbate,  ut  alias  in  alio  Hbro  rekUum  est,  deposito  (890).  In  d. 
neuen  Ausg.  c.  1 1  S.  37  fehlen  die  Worte  in  alio  libro.  Nach  G.  Seherrer, 
Terz.  S.  9  u.  166,  hat  Jod.  Metzler  (f  1639)  noch  eine  verlorene  Quelle  ge- 
habt. —  Ratperti  Casus  S.  Qalli  nach  obiger  Ausgabe  bei  Migne  CXXVI,  1056 
bis  1080.  ^eue  Ausg.  ron  G.  Meyer  Ton  ELnonau  in  den  St.  Galler  Mitthei- 
lungen zur  Taterl.  Gesch.  XIIL  mit  ausfQhrl.  Commentar  u.  Elxcursen.  Des- 
gleichen EkkeharH  (IV)  Casus  S.  Qalli  ebenda  XV.  XVI.  1877.  Mit  den  Vitis 
et  miraculis  Galli  et  Otmari  auch  besonders  ausgegeben  als  St.  GalL  Geschichts- 
quellen. —  Catal.  abb,  S,  OcUli,  Augiensiitm ,  epp.  Constantt.  ^Q.  U ,  34  —  39; 
ersterer  neu  herausgegeben  u.  bearbeitet  ron  G.  Meyer  v.  Knonau,  MittheiL  XI, 
125—138.  Ebenda  1—124  St.  Galler  Todtenbuch  und  Verbrfiderungen ,  von 
£.  Dümmler  und  H.  Wartmann;  S.  6  über  das  um  817  angelegte  Verbrüde- 
rungsbttch. 
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Zeit  an;  von  Ekkehard  (IV)  im  elften  Jahrhundert  nach  mündlicher 
üeberliefemng  aufgezeichnet,  ist  er  in  allen  Einzelheiten  unzuverlässig, 
giebt  aber  doch  ein  cnlturhistorisch  unschätzbares,  im  Gesammteindruck 
auch  sicher  zutrefifendes  Bild.  Der  erste  Theil  dagegen  bis  zum  Jahre 
883,  von  Batpert  verfafst,  ist  erfQUt  von  den  äuDseren  Schicksalen  des 
Klosters,  den  langen  Kämpfen  um  seine  Unabhängigkeit  und  Selb- 
ständigkeit, welche  den  Bischöfen  von  Constanz  nur  mit  Mflhe  abge- 
rungen war,  und  gegen  verschiedene  Anfechtungen  verteidigt  wurde. 
Das  Yerhältnifs  zu  den  Bischöfen,  welche  formell  völlig  im  Bechte 
waren,  hat  Batpert,  der  schon  ganz  entstellten  Klostertradition  folgend, 
durchaus  umgekehrt  dargestellt,  wie  kürzlich  Sickel  auf  die  Urkunden 
gestützt  nachgewiesen  hat^);  seine  Aufinerksamkeit  aber  war  diesem 
Gegenstand  so  vorwiegend  zugewandt,  dafs  er  auch  aus  der  späteren 
Zeit  der  Blüthe  wenig  über  das  innere  Leben  des  Klosters  berichtet. 

Die  ersten  Zeiten  des  angestrengten  und  oft  unglücklichen  Kampfes 
waren  der  litterarischen  Entwickelung  nicht  günstig,  und  das  am  Ende 
des  achten  Jahrhunderts  verfafste  Leben  des  Stifters  gehört  durch 
seine  unbehülfliche  Sprache  noch  ganz  der  früheren  Stufe  der  Bildung  an. 

Eine  Zierde  des  Klosters  war  jedoch  schon  damals  Waldo  oder 
Saldo,  der  zum  Abt  erhoben,  nach  Batperts  Darstellung  wegen  der 
Bedrängung  durch  den  Bischof  nach  1%  Jahren  (784)  die  Abtei 
Beichenau  erhielt,  welcher  er  22  Jahre  vorstand,  endlich  aber  als  Abt 
von  Saint-Denis  bis  an  seinen  Tod  813  an  dem  litterarischen  Treiben 
des  Hofes  Theil  nahm'). 

Die  neugewonnene  Freiheit  unter  dem  selbständigen  Abte  Goz- 
bert  (816—837)  erwies  sich  für  das  Gedeihen  des  Klosters  sehr 
förderlich;  830  begann  Gozbert  den  Bau  der  neuen  Kirche,  zu  welcher 
er  den  noch  vorhandenen  Grundrifs')  entwerfen  liefs;  der  Urheber  des- 
selben, welcher  den  Musterplan  eines  grofsen  Benedictinerklosters  dar- 
stellt, ist  unbekannt,  eine  Widmung  gerichtet,  wie  es  scheint,  an  den 
jüngeren  Gozbert,  des  Abtes  gleichnamigen  Nefifen.  Dieser  beschrieb 
um  diese  Zeit  das  Leben  des  ersten  St.  Galler  Abtes  Othmar,  welcher 
am  16.  November  759  in  der  Verbannung  gestorben  war,  und  fügte 

1)  Th.  Sickel,  St.  Gallen  unter  den  ersten  Karolingern,  in  den  Büttheilungpen 
sar  raterL  Gesch.  IV.  1865.  Dafs  die  Bischöfe  doch  auch  fiher  ihre  formelle 
Berechtigung  hinaus  sich,  wie  es  fast  immer  geschah,  Uehergriffe  erlaubt  haben 
mögen,  hebt  Monod  zu  Batperts  Gunsten  hervor,  Rerue  crit.  1873,  II,  409 
bis  413. 

')  Verse  von  König  Ludwig  und  ron  dem  Schotten  Dungal  an  ihn  hat 
Dflmnaler  herausgegeben  im  Archir  d.  W.  Ak.  XXII,  289,  Tgl.  S.  283. 

>)  F.  KeUer,  BauriTs  des  Klosters  St.  GaUen  vom  Jahr  820.  Zfirioh  1844. 
Von  dem  etwas  spikteren  Bau  Grimalds  heifst  es  im  cod.  397 :  Aula  palatinis 
perfecta  est  ista  magistris,  |  Insula  pietores  transmiserat  Augia  clara. 


220  ^^'  KATolinger.    |  18.  Schwaben. 

anch  zum  Leben  des  heiligen  Gallns  ein  Bnch  über  die  Wunder  des- 
selben hinzn.  Doch  genügten  ihm  selber  diese  Arbeiten  nicht,  nnd  er 
bat  den  berühmten  Abt  von  Beichenan,  Walahfrid,  beide  zu  über- 
arbeiten^). Uns  liegt  daher  das  Leben  Othmars  nur  in  WalahMds 
reiner  Sprache  vor;  es  enthält  einige  schätzbare  Nachrichten  über  die 
damaligen  Verhältnisse  von  Alamannien,  doch  tilgte  leider  Walahfirid 
die  Namen  der  Gewährsmänner  als  zu  barbarisch.  Begreiflich  ist  es, 
dafs  man  daneben  auch  des  heiligen  Qallüs  Leben  in  seiner  schlichten 
unsauberen  Gestalt  nicht  mehr  ertragen  konnte:  wenn  es  bei  der 
Mahlzeit  oder  am  Gedächtnifstage  des  heiligen  Mannes  verlesen  wurde, 
störten  die  Germanismen  und  Sprachfehler  die  Andacht  der  ZuhOrer. 
Walahfrid  mufste  deshalb  auch  dieses  ehrwürdige  Denkmal  des  Alter- 
thums  nebst  den  dazu  gefügten  Wundergeschichten  in  eine  zeitgemäbe 
Form  bringen');  doch  hielt  man  es  zu  sehr  in  Ehren,  um  das  Original 
yerloren  gehen  zu  lassen.  Auch  in  Versen  wollte  Walahfrid  denselben 
Gegenstand  behandeln,  ist  aber  nicht  mehr  dazu  gekommen. 

Nach  dem  Bürgerkriege  verlieh  Ludwig  der  Deutsche  die  Abtei 
seinem  Erzkaplan  Grimald  (841  —  872),  der  sich  das  Wohl  derselben 
sehr  angelegen  sein  liefe,  so  dafs  jetzt  die  rechte  Blüthezeit  des 
Klosters  und  namentlich  der  Schule  beginnt').  Da  er  selbst  nicht 
MOnch  war  und  in  der  Begel  am  Hofe  lebte,  vertraute  er  Hrabans 
Schüler  Hartmut  die  unmittelbare  Verwaltung  des  Klosters  an,  und  nach 
Grimalds  Tod  stand  dieser  demselben  bis  883  als  Abt  vor.  Beide 
sorgten  eifHg  für  die  Bereicherung  der  Bibliothek,  und  als  der  erste 
bedeutende  Lehrer  wird  unter  ihnen  Iso  genannt^);  ihm  zur  Seite  der 
Schotte  Moengal,  auch  Marcellus  genannt'),  welcher  in  der  inneren 
Schule  die  für  das  Mönchskleid  bestimmten  Knaben  unterwies,  während 
jener  in  der  äufseren  Schule  die  Söhne  des  Adels  für  ihren  Beruf  als 
Domherrn  und  Bischöfe  vorbereitete. 

Im  Jahre  864  wurde  Othmars  Leib  erhoben  und  in  der  neuen 

^)  Sie  Bind  nur  in  dieser  Form  Torhanden,  V,  S.  OthmarihiQ,  11,  4l~-47» 
und  von  G.  Meyer  Ton  Knonau  Mitth.  XII,  94—113.  Uebers.  t.  Potthast  1857. 
Miracula  S.  Oalli  ib.  21--31  n.  62-93. 

*)  Gedruckt  bei  Mabillon  Actt.  II,  227—250.  Daran  knüpft  sich  eine 
Kritik  in  dem  wunderlichen  Dialog,  welcher  Notker  u.  Hartmann  in  den  Mund 
gelegt,  aber  viel  jünger  ist,  höchst  confus  u.  toU  chronolog.  Widersprüche,  bei 
Weidmann,  Gesch.  d.  Stiftsbibl.  S.  483—493  (S.  486  I.  stropha  staU  tcropha), 

*)  Vgl.  oben  S.  182.  Gegen  Scherers  einseitige  Herrorhebung  des  £hi- 
flusses  der  Fulder  Schule  s.  Dflmmler  Ostfr.  II,  653.  Ein  ftir  Grimald  scotioe 
geschriebener  Frisoian  bei  F.  Keller  1.  c.  tab.  XI,  2.  Libri  quos  Gr.  de  suo  de- 
dicavit,  bei  Weidmann  S.  396—400.  Ein  Recept  de  libro  Grim.  Zeitschr.  f.D. 
Alt.  XX,  214. 

«)  Urkundlich  in  St.  Gallen  erw&hnt  von  852—868. 

»)  Von  848—865  urkundlich  erw&hnt. 
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^che  des  heiligen  Oallos  feierlich  beigesetzt,  bis  867  die  ihm  be- 
stimmte eigene  Kirche  vollendet  war,  welche  anch  Grimalds  Buhestätte 
wurde,  der  870  zuletzt  als  Kanzler  erscheint,  und  den  Best  seiner 
Tage  in  St.  Gallen  zubrachte.  Von  jener  Erhebung  Othmars  mit  den 
Wundem,  die  dabei  natürlich  nicht  fehlten,  berichtet  uns  eine  bald 
nachher  verfabte  Schrift  Iso*s^).  Später  soll  er  jedoch  das  Kloster 
verlassen,  und  als  Lehrer  im  Kloster  Granval  eine  groDse  Wirksamkeit 
und  auCserordentlichen  Buf  erlangt  haben,  bis  er  am  14.  Mai  871  starb. 
Die  volle  geistliche  Bildung  der  inneren  Schule  erhielten  zwei 
Schüler  des  Iso,  welche  Marcellus  von  ihm  flbemahm,  und  nicht  minder 
als  in  der  Wissenschi^,  auch  in  der  Musik  und  anderen  Künsten 
unterwies,  deren  er  als  Irländer  Meister  war.  Diese  waren  der  be- 
rühmte Erfinder  der  Sequenzen,  Notker  der  Stammler*),  später  Mar- 
cellus' Gehülfe,  Verfasser  des  oben  erwähnten  MartTrologiums,  und  der 
kunstreiche  Tutilo ').  Als  dritten  nennt  Ekkehard  auch  B  a  t  p  e  r  t ,  einen 
Züricher,  der  aber  vielmehr  sein  Zeitgenosse  war,  und  bis  an  das  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  der  Klosterschule  vorstand.  Dieser  hat  wie 
schon  erwähnt,  den  ersten  Theil  der  Klosterchronik  verfafot.  Auch  die 
Einweihung  der  von  der  Aebtissin  Bertha,  Ludwig  des  Deutschen 
Tochter,  neu  erbauten  Fraumünsterkirche  in  Zürich  verlockte  ihn  zu 
einer  Wallfahrt,  die  er  in  Versen  ausführlich  beschrieb^);  übrigens 
aber  war  er  so  eifHg  in  seinem  Amte,  dafe  er  jede  Entfernung  vom 
Kloster  dem  Tode  gleich  achtete,  und  nicht  mehr  als  zwei  Schuhe  im 
Jahre  verbrauchte ;  selbst  die  Messen  und  Gebete  versäumte  er  darüber, 

I)  Ysoms  de  Mirtuwlü  8,  Othman  HM  II,  UQ.  SS.  11,47^54.  Mkth.XII, 
114—139  im  AoMiig.  Ekkehards  En&hlung  Ton  Iso's  Wirksamkeit  in  Bnr- 
gund  besweifelt  Dümmler  Denkm.  S.  260,  weil  er  868  noch  in  St.  Gallen  war. 
M.  V.  Knonau  jedoch,  der  com  Ekkeh.  S.  116—126  über  Iso  handelt,  halt  seine 
ThAtigkeit  in  Montier  -  Grandval  ftir  gesichert  durch  die  Tradition,  nur  kann 
nicht  Rudolf  von  Burgund  ihn  eingeladen  hahen,  sondern  der  Bischof  von 
Basel 

*)  S.  üher  ihn  Dümmler  Denkm.  S.  244  ff.  268  ff.  Hejer  t.  Kn.  zu  Ekk. 
S.  126  ff.  und  der  h.  Notker  t.  St.  Gallen,  Neujahrshl.  1877.    Er  sUrb  912. 

*)  Dessen  berühmtes  Diptychon  abgebildet  in:  Das  Kloster  St.  Gallen  I. 
Herausgegeben  Tom  historischen  Verein  in  St.  Gallen,  1863,  und  bei  Alwin 
Schulte :  Tuotilo  tou  St.  Gallen,  in :  R.  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  des  Mittel- 
alters u.  der  Neuzeit,  I,  1877;  doch  vgl.  dazu  Rahn:  Nachlese  zur  Gesch.  d. 
bildenden  Künste  in  der  Schweiz,  S.  787 — 790,  u.  M.  t.  Knonau  zu  Ekkeh. 
8.  93  u.  129. 

*)  Erhalten  ist  nur  ein  Bruchstück,  die  Beschreibung  der  neuen  Kirche 
und  der  Uebertragung  von  Reliquien  der  hh.  Felix  et  Regula  Tom  Grofsmünster 
nach  Fraumünster,  herausgegeben  tou  G.  ron  Wjls,  Geschichte  der  Abtei 
Zürich  (Mittheil.  YIU)  Beilagen  S.  11 ;  Tgl.  Dümmler  Denkm.  S.  255.  Ostfr.  I, 
864.  G.  Meyer  tou  Knonau  in  d.  Vorrede  der  Casus.  Sein  Lobgesang  auf 
den  heiligen  Gallus  in  Ekkehards  lat.  Uebersetzung  bei  Müllenhoff  und  Scherer 
Seite  17. 
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denn,  sagte  er,  wir  hören  die  besten  Messen,  wenn  wir  andere  lehren 
sie  zu  feiern.  Unnachsichtig  handhabte  er  den  Stock,  der  fiberhaupt 
in  diesen  Jahrhunderten  eine  grobe  Bolle  in  der  Erziehung  spielte, 
und  doch  wuTste  er  sich  durch  seine  Berufistreue  und  wahres  Wohl- 
wollen auch  die  Liebe  seiner  Schüler  zu  gewinnen.  Als  er  auf  seinem 
Todbette  lag,  hatte  gerade  das  Fest  des  heiligen  Gkdlus  (Oct.  16)  die 
Geistlichkeit  Alamanniens  im  Kloster  versammelt,  und  40  seiner  Schüler» 
sämmtlich  Domherren,  umgaben  das  Sterbelager  ihres  Lehrers^). 

Kaum  beachtet  von  diesen  gelehrten  Herren ,  die  auf  ihre  Kennt- 
nisse nicht  wenig  stolz  waren,  lebte  in  St.  Gallen  noch  ein  alter  Mönch 
der  früheren  Generation,  deren  grammatischer  Unterricht  weniger 
gründlich  gewesen  war;  aber  dafür  reichte  sein  Gtodächtnifs  noch  in 
die  Zeit  dee  grofsen  Karl  und  er  wuCste  die  Gleschichten  zu  erzählen» 
welche  er  einst  von  des  tapferen  Gerolds  Wafifengef&hrten,  von  Adal- 
bert  und  dessen  Sohne,  dem  Priester  Werinbert,  gehört  hatte.  Karl  III, 
von  dem  sonst  wenig  löbliches  zu  berichten  ist,  hatte  an  diesen  Ge- 
schichten,, als  er  883  das  Kloster  besuchte'),  solche  Freude,  dafis  er 
den  guten  Alten  veranlafste,  sie  aufzuschreiben;  emsig  ging  er  an  die 
Arbeit,  scheint  aber  vor  der  Vollendung  gestorben  zu  sein.  Keiner  hat 
uns  seinen  Namen  aufbewahrt,  die  Klosterchronik  weÜB  nichts  von  ihm, 
nicht  einmal  eine  Abschrift  seines  Werkes  findet  sich  in  der  reichen 
BibUothek  von  St.  Gkdlen,  auswärts  aber  hat  man  an  seinem  Buche 
schon  firüh  und  vielfiach  Gefallen  gefunden,  und  es  trotz  seiner  mangel«^ 
haften  Form  mit  Einhards  Meisterwerk  verbunden'). 

Des  Kaisers  Besuch  erschien  als  ein  Höhepunkt  der  Blüthe  des 
Klosters,  und  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Meyer  von 
Knonau,  dafs  eben  hierdurch  Batpert  zur  Abfassung  der  Gesta  veran- 
lafst  sei,  welche  mit  diesem  Besuche  abschlieüsen.  Auch  mit  des 
Kaisers  Günstling,  Bischof  Liutward  von  Yercelli,  einem  geborenen 
Schwaben,  standen  die  Mönche  in  gutem  Vernehmen  und  Notker  wid- 
mete ihm  seine  Sequenzen^). 

1)  Das  Jahr  des  Todes  ist  wegen  der  Tielen  gleichnamigen  MOnche  gant 
ungewils. 

')  Hierhin  gehOren  wohl  die  Verse  Ton  Batpert,  Hartmann,  Notker  Bal- 
bulus  u.  a.,  die  sich  vieUeicht  alle  auf  diese  Gelegenheit  besiehen,  neu  herans- 
gegeben  ron  Dümmler,  Denkm.  S.  218 — 221,  vgl.  265  ff.  und  ein  späteres  Tiell. 
▼on  887  S.  221,  vgl.  257.  Das  von  Waldram,  einem  Schfiler  Iso's  Terfafste 
Rex  benedicU  S.  220,  ist  aber  Weihn.  911  an  Konrad  gerichtet,  nach  Heide- 
mann S.  454,  Tgl.  M.  T.  Knonau ,  Jahrbuch  1867  S.  129.  Litanei  aus  König 
Konrads  Zeit  bei  Dflmmler  Denkm.  S.  222,  Tgl.  258. 

')  S.  oben  S.  154.  Dämmert,  Forsch.  VIII,  351  vermuthet,  dafs  Ruodker 
der  Verfasser  sei,  was  nach  Meyer  von  Knonau's  chronol.  Untersuchung  z.  Ekk. 
S.  21  unstatthaft  ist. 

«)  Vgl.  Meyer  t.  Knonau,  Mitth.  XHI,  60.  XV,  161. 
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Am  Schlüsse  dieser  Periode  steht  Notkers  berühmtester  Schüler^) 
Salomo  m,  von  890—920  Bischof  von  Constanz  und  zugleich  Abt 
Yon  St.  Gallen,  ein  Mann  yon  den  glänzendsten  Geistesgaben,  der  kluge 
und  gelehrte  Frennd  Hatto's  von  Mainz,  der  das  schöne  und  blühende 
Kloster  wie  seinen  Augapfel  liebte  und  hegte.  Mehrere  uns  erhaltene 
Briefe  und  Gedichte  zeugen  von  Notkers  Liebe  zu  ihm  und  zugleich 
Yon  der  Sorge  des  treuen  Lehrers  um  das  Seelenheil  seines  Schillers 
in  den  Gefahren  der  Welt,  denen  er  am  Eönigshofe  ausgesetzt  war. 
Salomo  selbst  sammelte,  wie  Dümmler  nachgewiesen  hat,  um  das  Jahr 
890  eine  Mustersammlung  von  ürkundenformeln  und  Briefen,  in  welcher 
uns  einige  auch  fOr  die  Geschichte  der  Zeit  wichtige  Briefe  aufbewahrt 
sind,  während  die  Urkunden  über  mannigfache  Verhältnisse  reichen 
Aufschlufs  gewähren').  Schon  waren  in  St.  Gallen  selbst  Iso'),  in 
Beichenau  andere  *)  mit  ähnlichen  Sammlungen  vorangegangen,  aber  die 
Sammlung  Salomons  läfst  sie  durch  ihren  Inhalt  wie  durch  ihre  Form 
weit  hinter  sich.  Aus  der  späteren  Zeit  besitzen  wir  von  ihm  zwei 
schöne  poetische  Episteln  an  den  Bischof  Dado  von  Yerdun,  deren  an- 

1)  Diese  Ansicht  DQmmlers  bekämpft  Dämmert,  Forsch.  VIII,  327—366 
u.  will  Tielmehr  Ruodker,  den  Ekkehard  als  Mentor  Salomons  boEeichnet,  auch 
die  Briefe  saschreiben.  Meyer  v.  Knonau  hat  diese  Ansicht  S.  21  als  chrono* 
logisch  unmöglich  widerlegt.  Ebenso  bek&mpft  er  S.  4  auch  Notker,  aber  hier 
ist  die  Chronologie  ganz  unsicher,  und  mir  erscheinen  die  Gründe  fflr  Notker 
auch  jetst  noch  überwiegend. 

*)  Früher  Farmulae  Alsaticae  genannt.  Zum  ersten  Mal  kritisch  und  toU« 
st&ndig  herausgegeben  Ton  DOmmler:  Das  Formelbuch  des  Bischofs  Salomo  III, 
Leipzig  1857.  Verbesserungen  St.  Gallische  Denkm.  S.  261.  Verse  von  Notker  (?) 
an  Salomo  S.  225.  Vgl.  auch  Ostfr.  II,  656;  über  Salomo  Formelbuch  103  ff. 
Denkm.  262  ff.  Eine  populäre  Schilderung  in :  Das  Kloster  St.  Gallen,  Tom 
historischen  Verein,  II,  1864,  mit  schfiner  Abbildung  seines  gfroDsen  C  in  Sin- 
trams  Evangelium  longum.  Das  Formelbuch  nach  der  Münchener  Handschrift 
ed.  Roekinger,  Quellen  zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte  VII,  und  in 
De  Boziöre's  Sammlung.  Vgl.  auch  Heidemann,  Salomon  III  von  Constanz  vor 
Antritt  des  Bisthums,  Forsch.  VII,  425^462.  Dämmert  ib.  VIII,  327—366. 
Sin  merkwürdiges  Denkmal  St.  Galler  Gelehrsamkeit  und  Schreibkunst  ist  daa 
Psalterium ,  welches  Salomo  909  schreiben  liels ,  mit  3  lateinischen  Versionen 
und  dem  griechischen  Text  in  lateinischen  Buchstaben,  mit  einem  einleitenden 
Gedicht,  neu  herausgegeben  von  Dümmler,  Ostfr.  II,  681,  von  Hamann:  Can- 
ticum  Moysi  ex  psalterio  quadruplici  Salomonis  III  (Lips.  1874)  p.  18.  Früh' 
zeitig  ist  eine  um  6  Verse  am  Anfang  verstümmelte  Abschrift  der  Verse  ver- 
breitet, s.  Bianchini,  Vindiciae  p.  COLI,  Codd.  Colon,  p.  3.  4. 

S)  Dümmler,  Formelbuch  8.  XIV. 

*)  Eine  Mtere  Sammlung  aus  dem  8.  Jahrhundert,  herausgpegeben  von  Mone 
in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  UI,  385—397  (1852),  eine 
zweite  von  Eng.  de  Roziöre:  Formules  inödites  pnb.  d*aprÖ8  un  MS.  de  la  bibl. 
de  Strasbourg.  Paris  1851.  (Bibl.  de  l'öcole  des  chartes,  Sör.  III,  T.  2,  504 
bis  526)  und  Form.  ined.  pubL  d'aprös  un  MS.  de  la  Bibl.  de  St.  Gall,  Paris 
1853.  Vgl.  Dümmler  p.  XI,  XII,  und  jetzt  die  umfassende,  nach  Materien  ge- 
ordnete Sammlung  von  Eug.  de  Rozi^re:  Becueil  gönöral  des  formules  usitöe» 
dans  l'empire  des  Francs  du  5.  au  10.  siöcle,  3  Bände  1861 — 1872. 
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sprechender,  Yon  wahrem  Qeftlhl  getragener  Inhalt  die  ziemlich  in- 
correcte  Form  übersehen  l&Cst;  die  üeberschrift  «Versns  Waldrammi 
ad  Dadonem  episcopnm  a  Salomone  episcopo  missi"  lädst  jedoch 
yermuthen,  dafe  sie  nur  im  Auftrag  und  nach  Anweisung  Salomons 
in  dessen  Namen  von  Waldram  yerfiiliBt  sind.  In  der  einen ^)  beklagt 
der  Bischof  in  elegischer  Form  voll  tiefer  Trauer  den  Tod  seines  letzten 
Bruders,  des  Bischofs  Waldo  von  Freising  (906);  in  der  anderen*), 
schon  früher  geschriebenen,  schildert  er  mit  den  lebhaftesten  Farben 
das  ünglticlc  des  Vaterlandes,  dessen  EOnig  ein  Kind  ist,  dessen  (hiue 
erfüllt  sind  yon  allgemeiner  Zwietracht,  von  innerem  Kampfe  in  allen 
Ständen  des  Volkes,  während  die  Ungern  ungehindert  das  Land  yer- 
heerend  durchziehen.  Auch  St.  Gkillen  wurde  von  ihnen  926  verheert. 
Ekkehards  lebendige  Schilderung  hat  die  St.  Qaller  Schule  un- 
sterblich gemacht;  ohne  ihn  würden  wir  nicht  so  gar  viel  davon 
wissen,  und  ohne  Zweifel  herrschte  in  manchem  andern  Kloster  ein 
ganz  ähnliches  Treiben,  von  dem  nur  niemand  uns  Nachrichten  aufbe- 
wahi-t  hat.  So  vor  allem  in  Beichenau,  welches  schon  in  hoher 
Blüthe  stand,  als  St.  Qallen  noch  schwach  und  unbedeutend  war'). 
Abt  Waldo  (784—806)  ein  vornehmer  Herr,  mit  Grimald  habe  ver- 
wandt und  vorher  Abt  von  St.  Gkillen  (oben  S.  219),  hatte  schon  den 
Mönch  Wadilcoz  nach  dem  Martinskloster  zu  Tours  geschickt,  der  von 
dort  Bücher  für  die  BibUothek  übersandte,  welche  Waldo  mit  grofsem 
Eifer  zu  bereichem  bestrebt  war^);   unter  ihm  begann  der  fleilsige 

*)  Nsch  CaniB.  (II,  3,  246)  berichtigt  nach  der  Handschrift  von  Dümmler, 
Denkm.  S.  239 ,  mit  dem  gröfstentheils  aoB  Reminiscenxen  ron  Venantius  be- 
stehenden Trottgedieht  Ton  Waldram,  und  anderen'  Gedichten  desselben.  VgL 
Scherrers  Vers.  73  Ober  den  Cod.  197. 

')  Bei  Dümmler  Denkm.  S.  230 — 239  (t.  9. 1.  iterare,  r.  42 :  si  domui  con- 
inncta  domns  primordia  srnnpsit);  rgL  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiser- 
seit  I,  174  Dümmler  Ostfr.  II ,  524.  Ueber  die  Salomo  sugeschriebene  Ency- 
dopädie  {Glossae  SahaumU)  s.  St&lin  I,  404,  Scherrers  Vers.  8.  321—323.  Sie 
ist  von  älterem  Ursprung  und  die  Benennung  ungerechtfertigt. 

')  Die  älteste  Lebensbeschreibung  des  Stifters,  S.  Pirmin,  mit  der  Grfln- 
dungsgeschichte  von  Beichenau  (um  724),  zuerst  gedruckt  von  Mone,  Quellens. 
I,  30 — 36,  ist  nach  Mono  im  neunten  Jahrhundert  in  Beichenau  verfaCst;  in 
den  Nachtr&gen  8.  528  verlegt  jedoch  derselbe  den  Ursprung  nach  Hombach 
und  trifPt  darin  zusammen  mit  Bettberg  (II,  51),  welcher  ihre  geschichtliche 
Werthloaigkeit  nachweist.  Vgl.  0.  Breitenbach  hn  NA.  II,  170—174  Aber  die 
von  Gallus  Oehem  benutzte  Bearbeitung. 

^)  Neugart  Bp.  Const.  I,  142  aus  Oheims  Chronik,  und  jetzt  Gallus  Oheims 
Chronik  von  Beichenau  ed.  Barack  (1866)  S.  43.  Oheim  muss  Ober  die  Berei- 
cherung der  Bibliothek  und  eingetretene  MSnche  in  dieser  Zeit,  von  Waldo  bis 
Budhehn,  eine  jetzt  verlorene  Quelle  gehabt  haben,  die  bis  c  840  reichte  u. 
vielleicht  von  Beginbert  herrührte,  s.  0.  Breitenbach,  NA.  11,  201.  Waldo  hat 
danach  eine  Zeit  lang  auch  das  Bisthum  Pavia  verwaltet.  In  der  Visio  Wettini 
bUÜBt  er  für  die  Sünde  des  Geizes. 
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Beginbert  seine  musterhafte  Thätigkeit  für  dieselbe,  welche  er  bis 
an  seinen  Tod  846  rastlos  fortsetzte,  theils  durch  eigene  Arbeit,  theils 
durch  Geschenke  die  Sammlung  zu  sehr  ansehnlichem  ümfieuag  ver- 
mehrend^). Ihm  übersandten  seine  Schüler  Grimald  und  Tatto  die 
Klosterregel  nebst  den  Beschlüssen  des  Beichstages  von  817,  der  wohl 
ihre  Aussendung  veranlafst  hatte').  Auf  seinen  Antrieb  schrieb  Walahr 
frid  das  bedeutende  Werk  de  rebus  ecclesiasHcis,  wie  dieser  es  in  den 
Worten  ausspricht:  Dura  Reginberii  juseio  adegit  eum.  Als  Lehrer 
war  neben  ihm  Haito  thätig,  ein  Bruder  jenes  Wadilcoz,  Waldo*s 
Nachfolger  als  Abt  und  807  Bischof  von  Basel.  Karl  der  Grofse 
sandte  ihn  811  nach  Constantinopel,  und  über  diese  Sendung  verfafste 
er  eine  Beisebeschreibung'),  die  leider  verloren  ist;  823  entsagte  er 
seinem  Bisthum  und  zog  sich  in  sein  altes  Kloster  zurück,  wo  er  836 
gestorben  ist.  Die  Abtei  übergab  er  Erlebold  (823 — 838),  der  bei 
einem  leider  ungenannten  Schotten  grofse  Gelehrsamkeit  erworben,  und 
Haito  auf  seiner  Beise  begleitet  hatte.  Der  Schule  standen  jetzt  Tatto 
(t  847)  vor,  den  Walahfrid  seinen  Lehrer  nennt,  in  dessen  Namen  er 
Verse  an  Thegan  richtete^),  und  Wettin,  ein  naher  Verwandter  Gri- 
malds  und  Waldo*s,  Haito*s  Schüler.  Dieser  hatte  kurz  vor  seinem 
Tode  824  eine  Vision,  indem  er,  wie  so  viele  andere  vor  und  nach 
ihm,  Himmel  und  Hölle  zu  durchwandern  glaubte,  und  was  er  in  diesen 
Eegionen  gesehen  zu  haben  vermeinte,  den  gläubigen  Brüdern  berichtete. 
Haito  hatte  diese  Vision  in  Prosa,  Walahfrid  in  Versen  bearbeitet^),  und 

1)  S.  den  821  begonnenen  Catalog  bei  Neugart  I,  636 — 562,  vgl.  S.  152 
und  Mommsen ,  die  Chronik  des  Cass.  Senator  S.  673—  685  fiber  die  von  ihm 
angelegte  bist,  mathematische  Sammlung.  Auch  die  Carlsruher  Vita  Bonif. 
stammt  daher,  s.  die  In^hrift  MG.  II,  332,  Jaffe  BibL  III,  425.  Fragment  des 
Liber  sextus  in  Libri's  Aucüonscatalog  (1859)  S.  246  mit  Facsimile. 

*)  Baluzii  Capitt.  II,  1382.  Reginbert  wird  von  ihnen  /los  juvenum  forma 
speciosus  amoena  genannt.  Das  Buch  nebst  einem  zweiten  von  denselben  ge- 
schenktem im  Catalog  S.  550. 

')  Herm.  Contr.  a.  811,  vgl.  fiber  ihn  Baehr  S.  379  und  die  Reichenauer 
Inschriften  bei  Mone,  Quellens.  III ,  133.  Gleichzeitige  Aufzeichnung  darüber, 
dals  am  21.  Dec.  823  das  Bisthum  Basel  Odalrich  conmiendirt  wurde,  in  Mone's 
Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  II,  384. 

*)  MG.  II.  585  aus  Canis.  VI,  643.    Ein  Brief  von  Tatto  Bibl.  III,  323. 

»)  Visio  Wtttini,  Mab.  IV,  1,  272  (Migne  CV,  769)  und  280.  Walahfrids 
Bearbeitung  ist  durch  seine  Zutbaten  besonders  wichtig  für  die  Geschichte  des 
Klosters.  Vgl.  über  die  Anspielungen  auf  Bedränger  desselben ,  und  über  die 
Nachahmung  des  Prudentius,  Bock  im  Jahrb.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinland  L. 
(1871)  S.  7.  Durch  Dümmlers  Güte  bin  ich  auch  im  Stande,  aus  dem  Cod. 
St.  Gall.  573  und  Lambac.  qu.  77.  saec.  XII,  das  Vorwort  zu  Haito's  Arbeit 
vollständiger  mitzutheilen : 

FRAEFATIO  IN  VISIONEM  WETTINI. 

In  provirUia  Alemannorum  vel  Suevonim  in  monasterio  S,  Mariae  seinper 
virffinis  quod  Auua  nomincUur,  fuit  quidam  /rater  nomine  Wettinus,    Waltoni 
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der  Eindrnck  derselben  auf  die  Zeitgenossen  war  anfserordenüich  grofs; 
hatte  er  doch  sogar  den  grofsen  Kaiser  Karl  im  Fegefeuer  Schlimmes 
leiden  gesehen.  Unter  den  Märtyrern  dagegen  erscheint  darin  Gerold, 
der  Königin  Hildegard  Bmder,  welcher  im  Kampfe  gegen  die  Avaren 

(Waldoni)  qui  temporibus  bonae  memoriae  Karoli  imperatoris  ipsum  coenobium 
nohiliter  rexiU  conmnguinitate  proximus.  Hie  in  scmciae  convermtionis  erudi- 
tione  proßciensn  vitmn  quidem  fnontisticam^  ut.in  fine  claruit^  mediocriter  duxU; 
studio  autein  discendi  scientiwn  divinartnn  nee  non  et  liberalium  disdplinarum 
prae  ceteris  tvnc  temporis  circa  manentibus  est  consecutua.  Cujus  visionem 
quae  subjecta  est^  venerabilis  vir  Heito  quondam  BoMliensis  episcopus^  huju^ 
autem  loci  monachu*^  verissima  ratione  descripsit.  Contigit  autem  eadetn  reve- 
latio  anno  XL  Illudouuici  imperatoris,  id  est  anno  ab  incamatione  domini 
DCCCXXIIII.  Novembre  mense  id  est  IIL  Non.  eimdem^  feria  quarta.  Nam 
tricesimo  die  Octobris  inßrmatus  est  di€  sabbati.  Nocte  autem  feriae  quartae 
ipsam  vidit  visionem;  quinta,  vero  feria^  id  est  pridie  Non,  Nov.  crepusculo  ves- 
pertino  migravit  ad  dominum. 

In  dennelben  Handschriften  und  im  Cod.  lat.  Monac.  536  saec.  XII.  Fol.  100, 
im  Cod.  Bruxell.  10,687  saec.  XII,  im  Cod.  Run.  61,  befindet  sich  auch  folgende: 

VISIO  CÜIÜSDAM  PAÜPERCÜLAE  MULIERIS. 

Fuit  namque  in  Laudonico  pago  quaedam  mulier  paupercula,  quae  in  ex- 
tau  rapta  rediens  multa  ac  miranda  narravit.  Ducebat  autem  illam^  ut  ipsa 
referebat.,  quidam  homo  in  monachico  habitu  constitutum^  ubi  requiem  sanctorum 
et  poenam  ini</uorum  cernebat^  talein  qualem  Paulus  apostolus  in  epistola  sua 
Mcrtbit:  quod  oculus  non  vidit  nee  auris  audivit  nee  in  cor  homints  ascendit. 
Ibi  etiam  videbat  qttendam  principem  Italiae  (Karl  d.  Qr  ganz  älmlich  wie  in 
der  Visio  Wettint)  in  tortnentis,  multosque  alios  notos^  quosdam  in  poena^ 
quosdam  in  gloria.  Interrogavit  illa  eundem  ductorem  illius^  «t  ille  ad  aeter- 
nam  ultra  vitam  redire  debuisset.  At  Ute:  ütique  debet.  Nam  si  Hlodovuicus, 
inquit^  imperator,  natus  ejus^  septem  agapes  pro  illo  pleniter  diapensat.,  resolutus 
est.  Pichonem*)  vero  kujus  regts  qui  quondam  fuit  amicus^  supinum  jacere  in 
tonnentis^  tetrosque  spiritus  duos  aurum  liquefacere  et  in  os  ejus  in/undere  di- 
centes:  Hinc  sitisti  in  saeculo  nee  saturart  potuisti;  modo  bibe  ad  saturitatem! 
Irmingartam  namque  reginam  aeque  in  tormentisy  quae  super  se  habebat  cautes 
tres  quasi  molares^  unum  super  caput^  alterum  super  pectus,  tertium  super 
dorsum,  qui  semper  eam  in  pro/undum  mergebant.  Mira  natnque  .dicturus 
sum.  Clamavit  namque  ad  istam  dicendo:  Vade  et  dominum  meum  roga  im- 
peratorem^  ut  me  misellam  adjuvare  dignetur.  Et  da  ei  Signum  ut  sciat  a  me 
missmn  te  fore-,  istud  quod  meae  depositionis  (desponsationisf)  tempestale  sola 
cum  ipso  loquebar  in  uno  pomerio,  et  hoc  statim  bene  cognoscet^  quia  adhuc 
hodie  cunctos  tatet  eadetn  locutio  nisi  nos  tantum.  Cumque  inde  pergerent, 
ostendit  ei  ductor  illius  murum  cujus  cacumen  coelum  usque  tendebat^  et  post 
eum  alterum  qui  totus  scriptus  erat  aureis  caracteribum,  Interrogavitque  illa 
quid  hoc  esset.  Terrestris^  inquit,  paradisus  est^  ubi  nullus  intrabit  nisi  qui 
nie  scriptus  reperitur.  Imperavitque  Uli  ut  legeret.  At  illa  ait:  Non  diaici 
litteras.  Scio  inquit,  sed  tarnen  lege.  Legit  namque  illcL,  et  invenit  nomen  Bern- 
harti  quondam  regis  tarn  luculentis  litteris  exaratum  sicut  nullius  ibidem  fuit. 
Postea  Hlodouuici  regis  tarn  obscurum  et  oblitteratum^  ut  vix  agnosci  poiuisset. 
At  illa:  Quid  est,  inquit,  quod  istud  nomen  tam  oblitteratum  estf  Anteqttatn, 
ait,  in  Bemhartum  nomicidium  perpetrasset,  nullius  ibi  nometi  clarius  erat. 
Illius  interfectio  istius  oblitteratio  fuit.    Vade  et  cave  diligenter,  ne  horum  quid 

*)  So  haben  codd.  Sangall.  et  Honacensis,  Ang.  Picconem ,  andere  Richonem. 
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gefallen  war,  ein  geborner  Alamanne,  und  des  Klosters  Hort  nnd  Be- 
schirmer. Eine  vielleicht  von  Walahfrid  verfafste  Grabschrift  auf  ihn^) 
findet  sich  in  einer  Handschrift  neben  dem  Epitaph  desBernald,  an 
den  die  Beichenaner  ebenfalls  mit  Stolz  zurückdachten.  Dieser  Bemald 
war  nämlich  ein  geborner  Sachse,  aber  in  Beichenan  erzogen;  er  kam 
dann  in  die  kaiserliche  Capelle,  nnd  erhielt  um  das  Jahr  821  das  Bis- 
thum  Strafsburg.  Zu  den  treuen  Anhängern  des  alten  Kaisers  ge- 
hörend, wurde  er  825  als  Gewaltbote  nach  Bhätien,  832  nach  Bom 
gesandt,  und  starb  am  17.  April  840.  Man  rühmte  ihn  als  einen 
klugen  und  gelehrten  Mann,  der  auch  die  deutsche  Sprache  zur  Unter- 
weisung des  Volkes  verwandte^). 

Den  gröfeten  Glanz  aber  verbreitete  über  Beichenau  der  Abt 
Walahfrid,  mit  dem  Beinamen  Strabo  oder  Strabus,  einer  der  besten 
Lateiner  seiner  Zeit,  ein  viel  bewunderter  Gelehrter  und  gewandter 
Dichter,  üeber  sein  Leben  haben  wii*  leider  nur  wenig  sichere  Nach- 
richten, und  so  befreundet  er  auch  mit  den  St.  Galler  Gelehrten  war, 
wird  er  doch  in  der  Klosterchronik  gar  nicht  genannt.  Er  selbst  nennt 
in  seiner  metrischen  Behandlung  der  Wettinischen  Vision  neben  Tatto 
auch  Grimald  als  seinen  Lehrer');  ihm  übersendet  er  sie  als  achtzehn- 

regem  celaveris,  lila  vero  non  ausa  conticuit  Non  post  muUum  rursum  an^ 
monuit  eam^  qttcte  ut  prius  conticuit  Tertia  vero  vice  venit  et  dixit:  Quid  est 
(piod  non  ge$Hs  obsecundare  verbo  daminif  Quae  resvondit:  DonUne^  vilis  sitm 
persona  ^  et  ista  non  audeo  in  medium  pro/erre.  Ex  hoc  ait  Uli:  Lutninum 
tuorum  non  gaudebis,  donec  ea  coram  rege  exponis.  Cujus  ilico  pupilla  caligine 
ohducta  est.  Post  dies  multos  venit  in  praesentiam  regis^  cuncta  tradidit^  lu- 
tnenque  recepit. 

Diese  Visio  ist  wieder  abgedruckt  bei  Malfatti:  Bernardo  rö  d'Italia,  Fi- 
renze  1876  (Nuova  Antologia).  Irmgard  st.  den  3.  October  818;  ihr  schreibt 
auch  Andreas  Berg.  c.  8.  Bernhards  Tod  su,  der  in  den  Ann.  Aug.  817  und  im 
Neerol.  zum  17.  Apr.  verzeichnet  ist.  Dafs  Irmgard  sich  zur  Zeit  ihres  Todes 
mit  Ludwig  gerade  in  einem  Baumgarten  unterhalten  habe,  scheint  mir  kaum 
wahrscheinlich.  Ueber  Picho  oder  Bego  s.  B.  Simson,  Ludwig  d.  Fr.  I,  1 1  Anm.  8. 
Nach  freundl.  Mittheilung  des  H.  Prof.  Sierers  in  Jena  steht  die  Visio  auch 
im  cod.  Aug.  111  (Carlsr.  185)  saec.  X  mit  dem  Schluss:  Hinc  quedam  que  mihi 
narravit  minus  commoda  supersedenda  sunt.,  ut  ea  introducaMur^  unde  tota  oror 
tio  sumpsit  exordium.  Danach  scheint  es  ein  Bruchstück  aus  einem  unbe- 
kannten Werk  zu  sein.  Es  folgt  auch  hier  die  Visio  Wettini,  im  cod.  SangalL 
die  Visio  Baronti  Ton  680  (Acta  SS.  Martii  III,  670).  Mit  dieser  ist  in  einer 
Petersb.  Hs.  Terbunden  die  Visio  Rotcbarii,  rieU.  aus  Fleury,  worin  Karl  unter 
den  Seligen  erscheint,  s.  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXII,  73. 

*)  Herausgegeben  Ton  Mommsen  im  Rhein.  Museum  1854,  IX,  299.  Bei 
Canis.  VI,  610.  511  und  daraus  bei  Du  M6ril  S.  246.  248,  jetzt  aus  der  Hand- 
schrift bei  DQmmler,  St.  Gall.  Denkm.  S.  216.  cf.  254,  Ostfr.  I,  55,  finden  sich 
Verse  zum  Empfang  Lothars  (829)  und  des  Knaben  Karl  (830)  in  Reichenau, 
Termuthlich  Ton  Walahfrid. 

*)  VgL  Dümmler,  Ostfr.  I,  306. 

>)  VgL  DAmmler  St.  G.  Denkm.  S.  249.  253.  Grimald  ist  auch  Walahfrids 
amnuthiger  Hortulus^  in  den  Hss.  de  cultura  hortorum^  (ed.  ReuCs.  Wirceb.  1834, 
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jähriger  iFüngling;  später  hat  er  in  Fulda  Hrabans  Unterricht  ge- 
nossen. Im  Sommer  829  finden  wir  ihn  am  Hofe  zu  Aachen;  von 
Kaiser  Ludwig,  sagt  er  einmal,  sei  er  „paupere  de  fovea  protractns^),*" 
mag  sich  das  nun  auf  diese  Zeit  seines  Hoflebens  oder  auf  die  Ver- 
leihung der  Abtei  Beichenau  839  beziehen.  In  Aachen  beschrieb  er  in 
einem  merkwürdigen  Gedichte  die  aus  Bavenna  hingefühite  Beiterstatue 
Theoderichs,  feiert  Hilduin,  Grimald,  Einhard,  widmet  aber  vor  allem 
dem  Kaiser,  der  Kaiserin  Judith  und  dem  kleinen  Karl  überschweng- 
liches Lob;  den  Bodbern,  welcher  834  dem  Kaiser  zuerst  Nachricht 
von  der  in  Tortona  gefangenen  Judith  unter  grofsen  Gefahren  brachte, 
feierte  er  in  einem  längeren  Gedicht^);  837  erscheint  er  als  Notar  der 
Kaiserin').  Mit  Thegan,  dem  Diacon  Florus  und  anderen  der  classisch 
und  kirchlich  gebildeten  Männer  jener  Zeit  war  er  befreundet,  Pruden- 
tius  rühmt  er  als  seinen  Lehrer,  bittet  ihn  aus  der  Ferne  um  Bücher 
und  um  eigene  Gedichte;  zugleich  übersendet  er  ihm  Gedichte  „Mo- 
doini  magni*",  den  er  auch  in  andern  an  ihn  selbst  gerichteten  Versen 
feiert*).  Kaum  hatte  er  die  Abtei  Beichenau  erhalten,  als  er  auch  in 
die  politischen  Wirren  hineingezogen  wurde;  als  eifriger  Anhänger 
Lothars  und  der  Beichseinheit,  deren  Herstellung  er  noch  von  ihm 
hoffte,  flüchtete  er  nach  Ludwigs  Tod  und  der  üeberwaltiguug  Ala- 
manniens  durch  Ludwig  den  Deutschen  nach  Speier,  wo  er  ein  Gedicht 
voll  Lobpreisung  an  Lothar  richtete,  in  welchem  er  seinen  Klagen  und 
seinen  Hoffnungen  Ausdruck  gab').  Lothar  hatte  in  früheren  Zeiten 
einmal  persönlich  den  vermeintlichen  Leib  des  h.  Jauuarius  nach  Beiche- 

Walchner,  Carlsr.  183S)  gpewidmet,  der  schon  1510  u.  1512  von  Joachim  Va- 
dianus  herausgegeben  wurde.  Als  Homer  wird  Gr.  in  den  Versen  de  Grrimaldo 
magiatro  gefeiert,  DOmmler  St.  G.  Denkm.  214,  welche  zu  einem  Lobgedicht  auf 
Ludwig  d.  Fr.  gehören,  s.  d.  Aum.  3. 

I)  Ad  Loth.  T.  31.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  463. 

S)  Bouq.  VI,  269;  vgl.  B.  Simson,  Lud.  d.  Fr.  II ,  99.  DQmmler,  Hist. 
Zeitschr.  XXXVII,  134.  Judith,  hier  loda  genannt,  schmückte  ftkr  Ludwig  ein 
Prachtgewand,  welches  Karl  der  Kahle  der  Rom.  Paulskirche  schenkte,  seine 
Gemahlin  Irmintrud  vollendete  mit  gepriesener  Kunstfertigkeit  dieses  u.  andere 
Gewänder,  ähnlich  Lothars  Gemahlin  Ermengarde,  b.  die  von  Dümmler  mitge- 
theilien  Verse,  Zeitschr.  f.  D.  Alt  XIX,  146—148. 

')  Nach  einer  Vermuthung  von  C.  P.  Bock,  der  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland  V  (1844)  jenes  bei  Canisius  zer- 
rissene  Gedicht  (Versus  de  imayine  Tctrici)  hergestellt  hat,  zu  welchem  auch 
die  vorher  erwähnten  Stücke  gehören.  Dümmler,  welchem  diese  Abhandlung 
früher  entgangen  war,  hat  jetzt  den  nach  der  St.  Galler  Handschrift  berich- 
tigten Text  ediert  in  d.  Zeitschr.f.  D.  Alt.  XII,  461—470,  vgl.  XIX,  466.  Sehr 
gewagte  Hypothesen  von  H.Grimm:  Das  Reiterstandbild  des  Th.  zu  Aachen 
und  das  Gedicht  des  W.  darauf,  Berlin  1869.  Dagegen  die  lehrreiche  Abb.  von 
Bock  im  angef.  Jahrbuch  L  (1871)  S.  1—52. 

*)  Dümmler  in  d.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXI,  82—86. 

»)  Dümmler  in  d.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXI,  462—466. 
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naü  gebracht,  was  merkwürdiger  Weise  im  Kloster  ganz  vergessen 
Würde  nnd  nnr  durch  eine  sehr  schöne  Sapphische  Ode  WalahMds  be- 
kannt ist^). 

Sehr  bald  hat  sich  WalahMd  doch  anch  mit  Ludwig  dem  Deut- 
schen ausgesöhnt,  nnd  vielleicht  durch  Grimalds  EinfluGs  erhielt  er  842 
die  Abtei  Beichenau  von  neuem;  im  Jahre  849  wurde  ihm  eine  Bot- 
schaft des  Königs  an  dessen  Bruder  Karl  anvertraut.  Auf  dieser  Beise 
starb  er,  kaum  vierzigjährig,  am  18.  August  durch  einen  Unfall  beim 
Ueberschreiten  der  Loire*). 

Die  von  Walahfrid  überarbeiteten  Lebensbeschreibungen  des  Gallus 
und  Othmar,  sein  Vorwort  zu  Einhards  und  Thegans  Werken  erwähnten 
wir  schon;  selbständige  geschichtliche  Werke  hat  er  so  wenig  wie 
Hraban  verfafet,  aber  sein  Buch  fiber  Ursprung  und  Entwickelung  der 
kirchlichen  Einrichtungen  enthält  viel  beachtensweilhes  über  die  Yer- 
fassnng  der  Kirche  in  jenen  Zeiten,  ähnlich  dem  Werke  Hrabans,  aber 
noch  lehrreicher,  weil  er  durchgängig  die  kirchlichen  Einrichtungen 
mit  den  weltlichen  vergleicht'). 

Eines  der  merkwürdigsten  Zeugnisse  für  den  ernstlichen  Eifer, 
mit  welchem  man  in  diesen  Klöstern  damals  das  Studium  des  classi- 
sehen  Alterthums  betrieb,  bietet  uns  die  durch  Mabillon  bekannt  ge- 
wordene Handschrift  von  Einsiedeln,  deren  Urschrift  aus  Beiche- 
nau zu  stammen  scheint.  Wohl  ein  Schüler  Walahfrids,  im  vollen  Be- 
sitz der  damaligen  Schulbildung  und  auch  des  Griechischen  kundig, 
hat  eine  der  damals  so  häufigen  Pilgerfahrten  nach  Bom  benutzt,  um 
nicht  nur  eine  Beschreibung  des  damaligen  Bom  und  des  Ceremoniels 
der  kirchlichen  Feste  in  sein  Gedenk  buch  einzutragen,  sondern  auch 
antike  Inschriften,  aus  Pavia  und  Bom  mit  gröfster  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  abzuschreiben ;  alles  direct  auf  den  heidnischen  Cult  bezügliche 
hat  er  jedoch  in  frommem  Abschen  weggelassen^). 

Durch  besondere  Lembegierde  zeichnete  sich  auch  Ermenrich 

1)  Dümmler  im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXIII  (1876)  177—188. 

*)  Epitaphium  ed.  Dümmler,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  113. 

»)  Ueber  W.  vgl.  Baehr  S.  100—105.  217—219.  398-401.  F.  Koenig: 
Ueber  W.  Str.  ron  Beichenau,  im  Freiburger  Diöc.  Archiv  III  (1868)  317—464, 
leider  mit  unzureichender  Kritik.  Im  Jahresbericht  über  die  Erziehungsanstalt 
des  Benedictinerstifts  Maria  -  Einsiedeln  1856/7  ist  ein  Versuch  gemacht,  die 
Jugendgeschichte  VTalahirids  von  ihm  selbst  schildern  zu  lassen,  welcher  zu- 
weilen IrregeBlhrt  hat,  als  ob  ein  Original  von  ihm  zu  Grunde  liege;  so  K. 
Schmidt  in  d.  Gesch.  d.  Pädagogik,  3.  Ausg.  II,  199.  Opera  bei  Migne  CXIII.  CXIV. 

*)  Mab.  Anall.  p.  358.  Hftnel  in  Jahn  und  Seebode's  Archiv,  5.  Supple- 
mentband S.  1 15.  Mommsen  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  K. 
S&chs.  G.  d.  W.  Phil.  Cl.  1850.  IV,  287.  Bhein.  Museum  1854.  IX,  296. 
Urlichs,  Codex  urbis  Bomae  topographicus,  'Wirceb.  1871  S.  59 — 78.  H.  Jordan, 
Topogr.  d.  Stadt  Bom  II  behandelt  den  topographischen  Theil. 
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aus,  ein  EUwanger  Mönch,  dessen  Leben  uns  recht  anschaulich  die  Be- 
weglichkeit der  jungen  mönchischen  Studenten  in  jener  Zeit  vor  Augen 
führt  ^).  Wie  Walahfrid,  ging  auch  er  nach  Fulda,  wo  er  Hrabans  und 
Budolüs  Schüler  wurde.  Besondere  Freundschaft  yerband  ihn  mit  Hra- 
bans Nefifen,  dem  Diacon  und  königlichen  Caplan  Gundram,  welcher 
der  füldischen  Zelle  Solenhofen  an  der  Altmühl  im  Eichstedter  Sprengel 
▼erstand,  und  diesem,  der  den  Stifter  seiner  Kirche,  Sualo,  feierlich 
erhoben  hatte,  zu  Liebe,  schrieb  er  das  Leben  desselben  und  übersandte  es 
Hraban  zur  Durchsicht');  Budolf,  den  er  als  seinen  Lehrer  preist,  sollte 
die  Fehler  verbessern.  Sualo,  den  Ermenrich  willkürlich  Solus  nannte, 
gest.  3.  Dec.  794,  gehörte  zu  den  Begleitern  des  h.  Bonifaz;  Ermen- 
rich standen  aber  nur  mündliche  Erzählungen  über  ihn  zu  Gebote,  und 
der  geschichtliche  Werth  seiner  Nachrichten  ist  daher  unbedeutend. 
Wo  er,  damals  noch  Diaconus,  dieses  Werk  geschrieben  hat,  wissen 
wir  nicht;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  auch  zu  den  Hofcaplänen 
gehört  hat,  und  von  dieser  Zeit  her  den  Erzkanzler  Gozbald  (829  bis 
833)  als  seinen  Lehrer  bezeichnet,  sowie  er  auch  Grimald  als  seinen 
Herrn  und  Meister  verehrt'). 

An  Gozbald,  jetzt  (841—855)  Bischof  von  Würzburg,  sandte  er, 
schon  als  Priester,  eine  kleine  Schrift  in  Form  eines  Dialoges,  über 
die  Gründung  seines  Klosters  Ellwangen,  das  Leben  des  Stifters 
Hariolf,  König  Pippins  Zeitgenossen,  Bruders  und  später  Nachfolgers 
des  Bischofs  Erlolf  von  Langros,  und  die  Wunder,  welche  man  ihm 
zuschrieb^).   Er  gehörte  nämlich  zu  Gozbalds  Familie. 

Im  Jahre  849  finden  wir  Ermenrich  wieder  im  Kloster  Beichenau 
als  Schüler  Walahfrids;  als  dieser  seine  unglückliche  Beise  nach 
Frankreich  antrat,  schickte  ihn  Grimald  nach  St.  Gallen,  um  dort  seine 
Studien  fortzusetzen.  Walahfrid  hatte  sterbend  das  Versprechen  uner- 
füllt gelassen,  das  Leben  St.  Galls  metrisch  zu  bearbeiten,  und  stür- 
misch gedrängt  von  Gozbeii;  dem  Kahlkopf,  dem  Neffen  des  gleich- 
namigen Abtes,  übernahm  Ermenrich  diese  Aufgabe,  scheint  sie  jedoch 
unvollendet  gelassen  zu  haben.  Der  vorhandene  Anfang  ist  ent- 
setzlich verkünstelt,  in  schlechten  Hexametern*);  er  bildet  den  Schlufs 


*)  Vgl.  über,  ihn  E.  Dümmler:  Ueber  Ermenrich  von  Ellwangen  u.  seine 
Schriften,  Forsch.  XIII,  473-485.    XIV,  403.  404. 

^)  Als  Hraban  noch  Abt  war,  aluo  vor  842.  Gedruckt  mit  den  Briefen, 
welche  sich  darauf  beziehen,  bei  Canis.  II,  2,  169 — 175,  Mab.  III,  2,  429  bis 
438.    Vgl.  Bettberg  II,  360,  Dümmler  a.  a.  O. 

>)  Dümmler  St.  Gall.  Denkm.  S.  248. 

*)   Vita  Hariolß  ed.  Pertz,  MG.  SS.  X,  11  —  15. 

•)  Ein  Stück  daron  MG.  SS.  II,  31-- 33.  Ueber  die  Nachahmung  des 
Ausonius  darin  s.  M.  Haupt  im  Hermes  1,  403. 
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einer  Abhandlung,  welche  Ermenrich  zwischen  850  und  855  schrieb 
in  der  Form  eines  Briefes  an  den  Abt  Grimald,  der  von  der  Gram- 
matik und  vielen  anderen  Dingen  handelt  und  in  der  schwülstigen,  ge- 
zierten Weise  vieler  Gelehrten  der  damaligen  Zeit  ver&fst  ist;  eine 
Schreibart,  die  auch  das  Leben  des  h.  Solus  entstellt  und  am  wenigsten 
in  dem  Leben  Hariolfs  hervortritt^).  Er  prahlt  mit  Griechisch,  das  er  aber 
offenbar  nicht  versteht,  und  eignet  sich  aus  Alcuin,  Priscian  und 
Ausonius  falsche  Gelehrsamkeit  an,  kennt  aber  Pindarus  Thebanus 
und  Lucretius  nebst  vielen  anderen  Schriften.  Verse  von  Theodulf 
und  Naso  verwendete  er  ohne  Scheu.  Es  enthält  aber  dieser  Brief 
auch  einige  wichtige  geschichtliche  Daten  und  eine  Lobpreisung  Gri- 
malds  und  der  gelehrten  und  kunstreichen  St.  Galler  Mönche,  welche 
zur  Ergänzung  der  dortigen  Elosterchronik  dient. 

In  der  Aufschrift  dieses  Briefes  hat  eine  etwas  spätere  Hand  zu 
dem  Namen  Ermenrich  das  Wort  Bischof  gesetzt,  und  man  hat  des- 
halb nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,  dafs  der  Verfasser 
identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Passau,  den  Ludwig 
der  Deutsche  867  zu  den  Bulgaren  sandte,  und  dessen  Tod  am 
26.  Dec.  874  sich  in  alamannischen  Jahrbüchern  und  im  Todtenbuche 
von  Beichenau  verzeichnet  findet'). 

Ermenrichs  Name  ist  auch  gemifsbraucht  in  einer  häfsHchen  Be- 
trügerei, dem  angeblichen  Leben  des  h.  Magnus,  eines  der  Genossen 
von  Golumban  und  Gallus,  von  Theodorus,  das  bei  der  üebertragung 
der  Gebeine  in  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  in  St.  Magnus  Grab 
soll  gefunden  sein.  Der  Bischof  Lanto  von  Augsburg  soll  dann  den 
Ellwanger  Mönch  Ermenrich  veranlafst  haben,  das  kaum  noch  lesbare 
Denkmal  zu  erneuen.   So  wird  dort  erzählt;  die  Art,  wie  Ermenrichs 

*)  Dieses . erwähnt  Ermenrich  in  dem  Briefe  mit  folgenden  Worten:  ^Ad-» 
junxi  autem  et  huic  öperi  brere  opusculum,  quod  de  inceptione  nostri  coonobii 
et  fratrum  ibidem  Deo  famulantium  vita  conscripsi  ipsaque  dicta  viro  per  omnia 
doctissimo  Gosbaldo  episcopo  vel  approbanda  seu  refutanda  commendavi.^ 
Diese  Worte  lassen  kaum  daran  zweifeln ,  dafs  die  Vita  Ilariolfi  gemeint  ist, 
obgleich  ron  den  Ellwanger  Mönchen  nur  wenig  darin  vorkommt;  es  spricht 
auch,  wie  Dümmler  bemerkt,  daftir  die  Stelle  der  Vita  1.  c  p.  1 1 :  „Quis  primus 
hajus  loci  cum  deo  inceptor  fuerit,  quantique  viri  deo  amabiles  sub  eo  exsti- 
terint.'*  Dafs  ein  anderer  Ermenrich  aus  Beichenau  zu  derselben  Zeit  eine  Ge- 
schichte dieses  Klosters  verfafst  und  ebenfalls  an  Gozbald  gesandt  haben  sollte, 
ist  unglaublich.  Gedruckt  ist  der  Brief  an  Grimald  auszugsweise  in  Mabillons 
Analecten  IV,  329,  und  jetzt  verbessert  und  vermehrt,  wenn  gleich  auch  nicht 
vollständig,  bei  DOmmler,  St.  Gall.  Denkm.  S.  205-213,  vgl.  S.  IV  und  248; 
vollständig  von  DUmmler  im  Haller  Preisvertheilungsprogramm  von  1873,  und 
bes.  Abdruck.  Er  ist  voll  von  grammatischen  Fehlem,  die  zum  Theil  vom  Ab- 
schreiber herrühren  mögen.  Vgl.  M.  Haupt  im  Hermes  I,  403  u.  DQmmler  in  d. 
Forsch,  a.  a.  O. 

S)  Dlknmler,  Piligrim  von  Passau  S.  144. 


282  n*  Karolinger.    §  18.  Schwaben. 

Name  erwähnt  wird,  macht  es  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  wirklich 
er  selbst  zu  dieser  Fälschung  seine  Hand  geboten  habe.  Bfimmler  ver- 
muthet,  Forsch.  Xni,  475,  dafs  doch  etwas  daran  sei  nnd  Ermenrich 
an  der  formalen  Bearbeitung  Tfaeil  habe,  doch  bemerkt  er  selbst,  dafs 
die  Legende  nichts  Yon  dem  ihm  eigenthümlichen  (Gepräge  zeige. 
Ich  halte  die  angebliche  ältere  Legende  überhaupt  für  leeres  Vorgeben 
des  Fälschers,  welcher  ein  von  den  gröbsten  chronologischen  Fehlem 
erfülltes  Plagiat  aus  den  Yitae  Golumbani  und  Galli  fßr  das  Werk 
eines  Zeitgenossen  ausgab^). 

Auch  Beichenau  bezog  wie  Fulda  seine  Reliquien  aus  Italien, 
doch  scheint  man  damit  wenig  Glück  gehabt  zu  haben.  Die  älteste 
dieser  Geschichten  (Miracula  S.  Genesii)  ist  erst  kürzlich  von 
Dr.  A.  Holder  in  Carlsruhe  in  einem  von  Beginbert  herrührenden  Codex 
entdeckt,  und  von  mir  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Ober- 
rheins XXIY,  1-— 21  herausgegeben^).  Sie  berichtet  von  der  Ueber- 
tragung  der  heiligen  Genesins  und  Eugenius  aus  Jerusalem  durch  den 
Grafen  Gebahard  von  Treviso,  der  798  seine  Boten  aussandte,  aber 
vor  deren  Bückkunft  starb.  Der  heimkehrende  Diacon  fand  in  Porto 
seinen  Bruder,  der  den  Grafen  Scrot  von  Florenz  nach  Bom  begleitet 
hatte;  mit  Einwilligung  des  Pabstes  Leo  erhält  Graf  Scrot  den  rechten 
Schenkel  des  Genesius,  während  der  Best  nach  dem  bei  Treviso  dafQr 
schon  bereiteten  Kloster  gebracht  wird.  Graf  Scrot  aber  bringt  seinen 
Theil  in  seine  Heimath  am  Bodensee,  und  stiftete  hier  das  Kloster 
Schienen,  welches  durch  Ludwig  das  Kind  an  Beichenau  gekommen 
ist.  Da  Wunder  nicht  ausblieben,  veranlafste  Abt  Erlebold  (822  —838) 
einen  ungenannten  Münch  zur  Aufzeichnung  dieser  denkwürdigen  Be- 
gebenheiten. Während  nun  aber  von  diesen  Beliquien  weiterhin  nicht 
mehr  die  Bede  ist,  behauptete  man  später  in  Beichenau,  dafs  die 
ganzen  Leiber  der  hh.  Senesius  und  Theopompus,  welche  in  unklarer 
Weise  an  die  Stelle  von  Genesius  und  Eugenius  getreten  sind,  830 
durch  Bischof  Batolf  von  Verona  nach  Badolfzell  übertragen  seien,  da 
doch  ganz  unbekümmert  darum  dieselben  911  von  Treviso  aus  dem  in- 
zwischen durch  die  Ungern  zerstörten  Kloster  nach  Nonantula  über- 
tragen wurden.    Ebenso  wenig  wollte  man  ihnen  glauben,   dafs  der 

')  Mabillons  treffliche  Kritik  ist  bestätigt  und  ergänzt  durch  Bettberg  II, 
147 — 151,  wo  Plac  Brauns  Versuch,  den  zweiten  Theil  zu  retten,  widerlegt 
ist.  FOr  denselben  sind  neuerdings  eingetreten  Fr.  Pfeiffer ,  Freie  Forschung 
S.  295  aus  Germania  I,  und  Friedrich  KG.  II,  S54— 366.  Das  letzte  Stfick 
mit  der  Translationsgeschichte  MG.  SS.  IV,  382.  425—427.  Ueber  eine  jüngere 
Bearbeitung  Archir  XI,  270. 

')  Im  Sanctgaller  Catalog  saec  IX  bei  Weidmann  S.  385  erwähnt  als 
Commemoraiio  de  miraculis  S,  Oeneni. 
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heilige  Yalentiii,  von  dem  ihre  alten  Annalen  noch  allein  reden,  der 
heilige  Marens  selber  sei,  welcher,  wie  sie  behaupteten,  in  demselben 
Jahr  830  ans  Venedig  zn  ihnen  gebracht  sein  sollte;  nnd  ihre  eigene 
Erzählnng  läfst  den  Betrog  deutlich  genng  erkennen^).  Den  h.  Ja- 
nnarius  sollte,  wie  wir  oben  S.  228  sahen,  Kaiser  Lothar  selbst  ge- 
bracht haben;  davon  verlautet  weiter  nichts,  dagegen  aber  ein  Be- 
richt, nach  welchem  ihn  und  seine  Genossen  im  J.  871  ein  wackerer 
Beitersmann  aus  Schwaben  auf  einer  Heerfahrt  unter  Kaiser  Ludwig  n 
aus  einer  verödeten  Kirche  geraubt  und  nach  der  Beichenau  gebracht 
haben  sollte.  Man  ti*aute  ihm  aber  dort  vermuthlich  selbst  nicht,  da 
in  jüngeren  Handschriften  anstatt  ihrer  die  h.  Fortun  ata  mit  ihren 
Brüdern  in  derselben  Erzählung  erscheint.  Aber  auch  diese  waren  be- 
reits 780  nach  Neapel  in  das  Nonnenkloster  des  h.  Gaudiosus  über- 
tragen, wo  sie  fortfuhren  die  schönsten  Wunder  zu  thun').  Unbe- 
stritten blieb  den  Beichenauem  nur  ein  Krug  von  der  Hochzeit  zu 
Cana,  den  ein  griechischer  Mönch  ihnen  aufgeschwatzt  hatte'). 

Sehr  deutlich  tritt  uns  in  diesen  Geschichtelf  die  lebhafte  Ver- 
bindung mit  Italien  entgegen,  welche  in  hohem  Grade  anregend  wirken 
mufste^);  Beichenau  lag  gerade  an  einer  der  besuchtesten  Pilger- 
strafsen  nach  Born,  und  auch  Schottenmönche  werden  nicht  gefehlt 
haben,  wenn  sie  auch  in  Beichenau  selbst  kein  Andenken  hinterlassen 
haben.  Dagegen  wurde  in  Bheinau  gegen  das  Ende  dieses  Jahr- 
hunderts das  Leben  eines  Schottenmönches,  des  h.  Findan,  aufge- 
zeichnet (t  878),  welches  f&r  das  Treiben  dieser  fremden  Pilger  cha- 
rakteristisch und  durch  einige  Stellen  in  irischer  Sprache  merkwürdig, 
übrigens  aber  sehr  fabelhaft  und  geschichtlich  wenig  bedeutend  ist'). 

0  Miracula  S.  Mord  bei  Mone,  Quellens.  I,  62 — 67 ;  im  Auszug  MG.  SS. 
IV,  449-452.    VgLauch  Quellens.  III,  135. 

*)  Mone  Quellens.  I,  232  cf.  Acte  SS.  Sept.  VI,  787.  Auf  Fortunata  und 
das  Jahr  874  angewandt  auch  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  S.  150  aus 
2  Mfinchener  Handschriften,  da  ich  sie  ftlr  ungedrnckt  hielt;  vgl.  Acta  SS.  Oct. 
VI,  456. 

')  Auszüge  aus  der  g&nzlich  fabelhaften  Vita  Symeonis  Achivi  ed.  Waits 
MG.  SS.  IV,  459.  Annales  Aug.  in-evm.  541—817  ib.  III,  136  sind  ohne 
Werth. 

*)  Vgl.  darüber  das  schöne  Werk  des  Prof.  F.  Adler :  Baugeschichtliche 
Forschungen  in  Deutschland.  I.  Die  Kloster-  und  Stiftskirchen  auf  der  Insel 
Beichenau,  Berlin  1870  folio.  Marmor:  Kurze  Geschichte  der  kirchlichen  Bauten 
Q.  deren  Knnstsch&tze  auf  der  Insel  Beichenau,  Konstanz  1873.  Der  Text  ist 
selbst  ftlr  einen  praktischen  Arzt  zu  schlecht. 

^)  Mone,  Quellensammlung  I,  54;  vgl.  Rettberg  II,  125.  —  Ueber  die  Vita 
8.  Reginswindis  (f  837  in  Laufen)  Acta  SS.  Jul.  IV ,  90-96,  und  Mein- 
radi it  861)  Jan.  II,  382  (cf.  Mone  I,  53)  8.  St&lin  I,  238.  239.  Beide  sind 
sp&teren  Ursprungs.  Meinrad  soll  in  Reichenau  von  Erlebold  unterrichtet,  ipd 
als   dieser   als  Abt   auf  Haito  folgte,  MOnch  geworden  sein.    £r  wurde   nach 


n 
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Fast  Überall  finden  wir  theils  die  ascetische,  theils  die  formale  Bich- 
tnng  vorherrschend  in  der  Litteratur  dieser  Zeit,  den  historischen  Sinn 
aber  noch  wenig  entwickelt. 

Als  eigentlich  historische  Arbeit  ist  nnr  die  Fortsetzung  der 
Chronik  Erchanberts  (S.  179)  zn  erwähnen,  welcher  ein  unbekannter 
Alamanne  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Theilungen  und  Begenten- 
folge  im  karolingischen  Beiche  hinzufügte.  Er  schrieb  bald  nach  der 
Kaiserkrönung  Karls  des  Dritten  (881),  von  dem  er,  wie  die  Ala> 
mannen  überhaupt,  mit  ^ofser  Verehrung  spricht^). 

Doch  fehlte  es  auch  in  St.  Gallen  und  Beichenau  nicht  ganz  an 
Annalen.  Die  in  ihrem  älteren  Theil  aus  Murbach  stammenden  An- 
nales Alamannici  (oben  S.  120)  enthalten  802—858  dürftige 
Beichenauer  Notizen;  860—926  werden  sie  mit  zunehmender  Beich- 
haltigkeit  in  St.  Gkülen  fortgesetzt.  Die  aus  denselben  Annalen  ent- 
nommenen Annales  Sangallenses  breves  708—815')  gewährten 
den  Anfang  (bis  791)  der  Annales  Augienses,  welche  bis  939  in 
Beichenau  fortgesetzt  wurden.  Sie  waren  auf  den  Band  der  Oster- 
tafeln  geschrieben,  welche  Beginbert  in  seine  oben  S.  225  erwähnte 
historisch -mathematische  Sammlung  aufgenommen  hatte,  die  er  von 
820  bis  gegen  sein  Todesjahr  846  zusammengebracht  hat.  Diese  jetzt 
verlorene  Handschrift  benutzte  Hermaunus  Contractus.  Für  Friedrich 
von  Mainz  abgeschrieben,  wurde  sie  zu  937  mit  einer  Notiz  über  Fried- 
richs Weihe,  953  954  mit  Aufzeichnungen  des  Erzbischofs  Wilhelm 
vermehrt;  benutzt  wurde  diese  Handschrift  vom  Fortsetzer  des  Begino, 
von  Marianus  Scottus ,  und  nebst  den  eingehefteten  Annales  S.  Albani 
vom  Yerfeisser  der  Disibodenberger  Annalen').  Wir  finden  femer  die 
Annales  Augienses  bis  939  benutzt  in  den  Annales  Colonienses,  jedoch 
so,  dafs  einzelne  Eintragungen  vielmehr  auf  die  Ann.  Alamannici,  San- 
gallenses und  Hermann  deuten,  wodurch  die  Yermuthung  entsteht, 
dafs  eine  reichhaltigere  Aufzeichnung  allen  zu  Grunde  liegt  ^). 


einer  Reichenaoer  Zelle  am  Zürcher  See,  man  meint  BoUingen,  geschickt,  um 
Schule  zu  halten,  ging  aber  bald  statt  dessen  ah  Eremit  ins  Gebirg,  und  wurde 
von  Räubern  erschlagen.  Karl  Brandes:  Ueber  Leben  u.  Wirken  des  h.  Mein- 
rad,  1861.  L.  Schmid:  Der  h.  Meinrad  in  der  Ahnenreihe  des  Hauses  Hohen- 
zollem,  Sigm.  1874. 

1)  MG.  SS.  II ,  329.  Der  Vf.  kann  aber  kein  Mönch  von  Weissenau  ge- 
wesen sein,  da  dieses  erst  1145  gestiftet  wurde,  s.  Dflmmler  Ostfr.  11,  171. 

S)  Edd.  Ild.  V.  Arx  et  G.  H.  Pertz,  MG.  I,  63—66.  Local,  aber  sehr  dürftig 
sind  die  Annales  brevimmi  Sangallenses  768—889  und  814—961  (MG.  I,  69. 
70),  während  die  Fortoetzung  der  Ann,  S,  O,  Baluzti  (oben  S.  116)  768—814 
allgemeiner  Art  ist. 

*)  S.  die  berichtigte  Ausgabe  von  Jaffö,  Bibl.  III,  700—706. 

*)  Eodesiae  Colon.  Codd.  p.  127. 
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Auch  in  der  Bischofstadt  Augsburg  war  ein  gelehrter  und  aus- 
gezeichneter Bischof,  Adalbero  (887—910),  der  Erzieher  Ludwigs 
des  Kindes,  ein  vertrauter  Freund  der  St.  Galler  Lehrer^  und  ohne 
Zweifel  derselbe,  welchem  Begino,  der  seiner  mit  grofsem  Lobe  ge- 
denkt, seine  Chronik  widmete;  wir  haben  eine  Biographie  von  ihm,  sie 
ist  aber  erst  im  zwölften  Jahrhundert  von  üdalschalk  geschrieben  und 
gewährt  uns  keine  Belehrung^). 

§  19.   Baiern. 

Baiem,  wo  schon  unter  den  Agilolfingem  eine  rege  litterarische 
Thätigkeit  begonnen  hatte,  zeigt  auch  in  diesem  Abschnitte  Spuren 
derselben,  und  es  wird  an  geschichtlichen  Aufzeichnungen  in  den  zahl- 
reichen und  blühenden  Klöstern  des  Landes  nicht  gefehlt  haben,  ob- 
gleich im  ganzen  die  Bedürfhisse  des  praktischen  Lebens,  der  G«- 
schäffesthätigkeit  und  des  Schulunterrichts  die  Kr&fbe  überwiegend  in 
Anspruch  nahmen.  Doch  ist  in  den  Verheerungen  des  Landes  durch 
die  Ungern  ohne  Zweifel  vieles  zu  Grunde  gegangen. 

In  Freising  zeugen  die  zahlreichen  grammatischen  Handschrifiien 
aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert*)  von  eifrigen  Studien. 
Nach  Aribo,  dessen  wir  schon  früher  gedachten,  machte  sich  hier 
der  Bischof  Uitto  (810—835)  sehr  verdient;  er  veranlafste  seinen 
Notar  Co z roh,  das  höchst  schätzbare  Traditionsbuch  der  Kirche  an- 
zulegen, welches  von  demselben  unter  seinem  Nachfolger  Erchanbert 
(bis  853)  fortgesetzt  wurde').  An  seinem  Bischofsitz  gründete  Hitto 
das  Kloster  Weihenstephan,  dem  er  aus  Bom  834  den  h.  Alexander 
zuführte.  Wenig  später  hielt  dort  der  Pfalzgraf  Thimo  Gericht,  wobei 
sein  Hund  den  Frevel  beging,  aus  dem  heiligen  Quell  zu  trinken. 
Hascher  Tod  war  die  Strafe,  und  dieses  Wunder  feiert  ein  Gedicht, 
welches  merkwürdig  ist  durch  Beschreibung  des  Gerichtsverfahrens, 
der  strengen  Justiz  die  dort  geübt  ward,  und  durch  sehr  entschiedene 
Bekämpfung  der  Ordalien*).   Auch  Bischof  Anno  (854—875)  liefs  ein 

^)  S.  unten  IV  §  8.  Ueber  Adalbero's  Besuch  in  St.  Gallen  908  und  seine 
reichen  Schenkungen  s.  das  Verbrüderungsbuch  S.  15.  Jul.  Hans,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Augsburger  Schulwesen»  in  der  Zeitschrift  des  bist.  Vereins  f. 
Schwaben  u.  Neuburg  II,  1  (1875)  steUt  die  dQrftigen  Nachrichten  darüber  zu- 
sanunen. 

«)  B.  Pez  Thes.  I,  Praef.  p.  XXVII. 

>)  Meichelb.  Bist.  Fris.  I,  1,  115.  116.  Jos.  Zahn  im  Archiv  d.  W.  Ak. 
XXVII,  200  f.  wo  auch  E.  Roths  Arbeiten  über  Cozroh  aufgezählt  sind.  Ausser- 
dem  liefs  Hitto  viele  theologische  Schriften  für  die  Bibliothek  abschreiben. 

*)  Ans  dem  cod.  lat.  Monac.  21,571  (Weihensteph.  71)  saec.  XII  gedr.  bei 
Meichelb.  I,  2,  38—41  u.  im  Anhang  zu  Viti  Ampekhii  liber  de  gestis  episco- 
porum  Fris.  ed.  v.  Deutinger  (Münch.  1852)  S.  97—101,  vgl.  Dümmler  Ostfr.  I, 
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Werk  far  die  Bibliothek  abschreiben^);  Waldo  (884  bis  906),  ein  Bmder 
Salomons  III  von  Ck)nstanz,  zeichnete  sich  dnrch  seine  wissenschaft- 
liche Bildung  ans,  nnd  scheint  auch  als  Bischof  in  dieser  Bichtnng 
th&tig  gewesen  zn  sein^). 

In  Begensbnrg  war  Batnrich  (817 — 848)  Bischof  nnd  Abt 
zn  St.  Emmeram,  zugleich  Erzcaplan  des  Königs,  ein  geborener  Baier, 
der  in  Fulda  Hrabans  Unterricht  genossen  hatte,  und  durch  die  Be- 
sorgung von  Abschriften  kirchlicher  Werke  seinen  wissenschaftlichen 
Eifer  bewies').  Später  sammelte  hier  Anamod  die  Urkunden  über 
Schenkungen  an  das  Kloster  St.  Emmeram,  und  eignete  das  Werk  dem 
Bischof  Aspert  (891—893)  zu,  welcher  Kaiser  Arnulfs  Kanzler  ge- 
wesen war^).  Hier  verwahrte  man  auch  jene  merkwürdige  Aufzeich- 
nung über  die  Gkiue  der  Slaven,  bekannt  als  Geographus  Bawarus, 
welche  aus  einer  Handschrift  von  St.  Emmeram  durch  Hormayr  zuerst 
bekannt  gemacht  ist*). 

In  Nieder-Altaich  und  Würzburg  wird  Gozbald  (841  bis 
855),  einst  Erzkanzler  Ludwigs  des  Deutschen  nnd  immer  in  hoher 
Gunst  bei  ihm^  ein  gelehrter  Mann,  den  Ermanrich  von  Ellwangen 
seinen  Lehrer  nennt,  ohne  Zweifel  die  Studien  befördert  haben,  wenn 
uns  auch  nichts  darüber  bekannt  geworden  ist.  Einer  Handschrift  von 
Nieder- Altaich  verdanken  wir  jene  geschichtlich  wichtige ,  wenn  auch 
in  der  Form  verwilderte  Fortsetzung  der  Fulder  Annalen  von  882  bis 
901,  welche  in  Baiem,  aber  schwerlich  in  einem  Kloster,  geschrie- 
ben ist*). 

878.  Der  Anfang  war  leider  schon  verloren,  aU  die  Abschrift  aus  einer  alten 
Rolle  gemacht  wurde. 

')  Cod.  lat.  Mon.  6262,  s.  Caul.  I,  3,  81. 

')  S.  Dümmler,  Fonnelbuch  Salomons  III,  S.  154.  MflUenhoif  und  Scherer 
S.  297.  451.  (2.  Ausg.  315.  511.)  Der  Priester  Sigihard  schrieb  f&r  ihn  den 
Otfrid  ab. 

8)  DQmmler  Ostfr.  1 ,  870.  II,  692.  Mflllenhoff  und  Scherer  S.  448.  460. 
(508.  520.)  E.  Ludwig  ertauschte  sp&ter  ft\r  seine  Kapelle  von  der  Regens- 
burger  Kirche  den  Cleriker  Oundpert  wegen  seiner  litterarischen  Bildung,  B. 
Pez  Thes.  I,  3,  199.  Die  unbedeutenden  Annalen  s.  oben  S.  122.  Die  Ann. 
S.  Emm.  majores  auch  bei  C.  Hoefler ,  Die  deutschen  Paebste  I,  277 — 280. 

*)  Ueber  ihn  S.  Dfimmler  Ostr.  II,  480.  Der  Codex  Traditionum  gedr.  bei 
B.  Pez  Thes.  I,  3,  191—286.  S.  auch  Karl  Roth,  Tausch vertr&ge  der  Abtei 
Sanktemmeram  (Beitr.  IV.  1865)  wo  S.  42—46  CkU.  abb,  8.  47—50  Cot.  epp. 
Rati^ponensium,  Ein  Distichon  mit  Lob  des  Bischofs  Tuto  (894 — 930)  ^A, 
I,  18.\ 

»)  Archiv  für  österreichische  Geschichte  1827,  S.  282.  Bocsek  Cod.  Dipl. 
Moraviae  1 ,  67.  Zeufs ,  die  Deutschen  und  die  Nachbarst&mme  S.  600.  Bie- 
lowski's  Monuments  Poloniae  I,  10. 

«)  S.  oben  S.  182.  187.  Ueber  Gozbald  DQmmler  Ostfr.  I,  865,  866. 
Forsch.  VI,  122.  Handschriften,  die  er  für  seine  Kirche  schreiben  liefs,  sind 
jetzt  in  Oxford,  s.  Zangemeister,  Wiener  SB.  LXXXIV,  59.  61.    Seinem  Vor- 
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In  Eichstedt  liefs  B.  Erchanbald  (882—912)  nicht  nur  viele 
Bücher  abschreiben,  sondern  er  veranlaCste  anch  den  Priester  Wolf- 
hard,  das  Leben  der  h.  Walbnrga^)  zu  schreiben,  deren  Beliquien 
er  893  nach  Monheim  übertragen  hatte,  der  Schwester  Willibalds  — 
eine  der  zahlreichen  Anfzeichnungen  solcher  Art,  welche  diese  Zeit  mit 
ihrer  immer  wachsenden  Heiligenverehrung  hervorbrachte,  weniger 
dnrch  geschichtlichen  Sinn  als  durch  das  Bedüifnifs  einer  Legende 
veranlafist  und  mit  Wandergeschichten  ausgestattet.  In  ausgedehntestem 
Mafse  sorgte  aber  Wolfhard  für  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses 
durch  das  ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Bischoä  Erchanbald  von 
ihm  gesammelte,  schon  früher  (S.  53)  erwähnte  grofse  Legendarium. 

Die  Passauer  Kirche  erwarb  904  durch  Tausch  die  ansehnliche 
Bibliothek  des  Landbischofs  Madalwin');  vielleicht  auf  Ermenrich 
zurückzuführen  ist  das  vorzüglich  aus  Hrabans  Schriften  geschöpfte 
Lehrbuch,  welches  sich  in  einer  Tegemseer  Handschrift  erhalten  hat'). 

Aus  Salzburg  endlich  ist  uns,  auCser  urkundlichen  Aufzeich- 
nungen und  der  Erzählung  von  der  üebertragung  des  h.  Hermes^) 
aus  Bom  vom  J.  851,  ein  überaus  werth volles  Denkmal  erhalten,  eine 
Denkschrift,  welche  durch  die  Errichtung  eines  selbständigen  mäh- 
rischen Erzbisthums  veranlafst  und  871  dem  Könige  überreicht  wurde. 
Die  Verdienste  und  Berechtigungen  der  Salzburger  Kirche  sollten  darin 
dargestellt  werden,  und  wie  billig  steht  an  der  Spitze  das  alte  Leben 
des  h.  Bupert,  welches  wohl  ohne  Zweifel  schon  in  älterer  Aufzeich- 
nung vorhanden  war.  Die  weitere  Erzählung  stützt  sich  durchweg  auf 
Urkunden  und  andere  Aufzeichnungen  der  Kirche,  es  ist  mehr  eine 
rechtliche  Deduction,  als  ein  eigentliches  Geschichtswerk,  und  weil  der 
Verfasser  sich  streng  auf  das  beschränkt,  was  für  deinen  Zweck  von 
Wichtigkeit  war,  anderes,  wie  namentlich  die  ganze  Wirksamkeit  des 


g&Dger  Humbert  von  Würzburg  widmete  Hraban  den  Commentar  zu  den  Bücbern 
der  Richter  und  Ruth.  Der  Nacbf olger  Arn  wird  Gozbalda  Schfiler  genannt; 
8.  über  ibn  Dümmler  Ostfr.  II,  355,  und  denselben  Forsch.  VI,  123  über  die 
gelehrten,  aber  nicht  der  Geächichte  zugewandten  Studien  in  Würzburg. 

0  Acta  SS.  Feb.  III,  523.  Mab.  III,  2,  787.  Vgl.  den  Anon.  Haser  c.  3. 
10,  MG.  SS.  VII,  255.  256.  Rettberg  II,  359.  Die  893  beginnenden  Mirakel 
sind  geschichtlich  nicht  unwichtig. 

»)  Mon.  B.  XXVIII ,  2,  200—203. 

*)  £inige  Formeln  mit  der  Ueberschrift  Eputolae  Alaä  ed.  Rockinger, 
Quellen  zur  baierischen  Geschichte  VII,  169-185.  cf.  21-29  und  E.  de  Ro- 
ziere,  Revue  bist,  du  droit  fran^ais  et  etranger,  IV.  Nach  Passau  weist  die 
bischöfliche  Kirche  des  heiligen  Stephan.   Vgl.  Müll.  u.  Scherer,  2.  Ausg.  S.  530. 

*)  Translatio  S.  Hennetis^  Hansiz  Germ.  Sacr.  II,  929.  Dümmler  im  Ar- 
chiv d.  W.  Ak.  XXII,  295;  über  die  Originalhds.  in  München  s.  Foltz,  Gesch. 
d.  Salzburger  Bibliotheken  (Wien  1877)  S.  16.  Auch  in  Bamberg  glaubte  man 
den  h.  Hermes  zu  besitzen,  V.  Ott.  II,  14  bei  Jaffö,  Bibl.  V,  639. 
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Bonifaz,  YÖllig  mit  Stillschweigen  übergeht,  genügt  die  Schrift  nnseren 
Wünschen  nicht,  aber  was  sie  giebt,  ist  nnschätzbar,  und  bei  dem  fast 
gänzlichen  Mangel  anderer  Quellen  über  die  Verhältnisse  dieser  süd- 
östlichen Lande,  bei  dem  Verlust  der  Annalen,  von  denen  nur  geringe 
Beste  übrig  geblieben  sind,  ist  jedes  Wort  des  Verfassers  von  hohem 
Werthe  für  uns^). 

Unter  den  Nachfolgern  des  ersten  Erzbischofs  Am  wird  Adal- 
ram  (821—836)  sehr  gepriesen,  und  Liuphram  (836—859)  folgte 
Ams  Vorgang,  indem  er  durch  Abschriften  die  Bibliothek  zu  bereichem 
bemüht  war').  Aus  seiner  2eit  stammt  auch  eine  Sammlung,  in  welcher 
formelartig  zugerichtete  Briefe  Alcuins,  die  meistens  an  Am  gerichtet 
waren,  mit  allerlei  Versen  verbunden  sind,  nach  Dümmlers  Ansicht 
für  den  Zweck  des  Unterrichts  bestimmt').  Es  sind  ältere  Stücke 
damnter,  wie  die  oben  S.  125  erwähnten  Verse  an  Baldo,  von  welchem 
man  in  Salzburg  auch  eine  Handschrift  hatte  mit  der  Inschrift:  ^Hunc 
humilis  librum  fecit  perscribere  Baldo,  Beddat  in  aetemum  mitis  cui 
praemia  Christus''.  Diese  Verse  finden  wir  in  den  Unterschriften  der 
von  Liuphram  besorgten  Bücher  nachgeahmt^).  Andere  Stücke  jener 
Sammlung  aber  verherrlichen  den  alten  Bischof  Virgilius,  Am,  Adal- 
ram,  Liuphram;  eine  besondere  Classe  stellt  sich  uns  dar  als  In- 
schriften für  einen  Bischofshof,  der  vermuthlich  damals  (zwischen  855 
u.  859)  in  Salzburg  gebaut  wurde,  und  erinnert  dadurch  an  die  oben 
S.  216  erwähnten  Lütticher  Gedichte,  wie  denn  auch  hier  (lU,  11)  der 
Dichter  sich  als  einen  armen  Fremdling  bezeichnet.  Die  einzelnen 
Suffragane  gaben,  wie  es  scheint,  verschiedenen  Hallen  ihren  Namen, 
deren  Wände  mit  Darstellungen  ihrer  Bischofsitze  geschmückt  sein 
mochten,  und  hier  waren  auch  Verse  über  die  Folge  dieser  Bischöfe 

^)  Ausgabe  von  Wattenbach,  MG.  SS.  XI,  ]  — 17,  mit  den  Computationes 
saec.  XII,  de  tempore  S.  Rudberti,  auf  welchen  die  fehlerhafte  sogenannte  Tra- 
dition beruht.  Wie  Dümmler  bemerkt,  ist  der  erste,  Ton  mir  übersehene  Her- 
ausgeber Flacius  Illyricus,  Catalogi  testium  veritatis  (1597)  II,  121  —  129  aus 
der  Wiener  Handschrift  bist.  eccl.  73.  —  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  in  Mähren  und  Böhmen,  Wien  1849,  8.  DOmmler,  die 
pannonische  Legende  rom  heiligen  Method,  im  Archiv  d.  W.  Ak.  XUI.  Ginzel, 
Geschichte  der  Slavenapostel  Cyrill  und  Method,  Leitm.  1857,  f&r  die  Ab- 
fassung 873.  Dflmmler,  Ostfr.  I,  814—818  setzt  die  Abfassung  ins  Jahr  872 
und  glaubt,  dass  die  Schrift  für  den  Pabst  bestimmt  war.  Doch  ist  es  mir  un- 
glaublich, dass  man  diesem  gegenüber  es  gewagt  haben  würde,  die  von  päbst- 
Ucher  Seite  in  dieser  Sache  getroffenen  Anordnungen  so  gänzlich  zu  ignorieren. 

')  S.  darüber  Karl  Foltz  in  der  eben  erwähnten  Schrifl. 

')  Beiträge  zur  Geschichte  des  E^zb.  Salzburg,  Archiv  d.  Wiener  Ak.  XXII, 
279—304. 

*)  K.  Foltz  S.  13  vermuthet  vielmehr,  dass  Baldo  Liuphrams  Zeitgenosse 
gewesen  sei;  aber  wegen  der  Verbindung  mit  Dungal  scheint  mir  das  un- 
möglich. 
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angebracht,  welche  aber  bei  Passau  und  Saeben  nicht  vollständig  aus- 
gefiUn*t  sind^). 

§  20.   Frankreich. 

Der  Vertrag  von  Yerdun  besiegelte  die  politische  Theilnng  des 
karolingischen  Reiches,  aber  er  zerstörte  nicht  die  Gemeinsamkeit  der 
litterarischen  Entwickelang.  Diese  beruhte,  besonders  in  Deutschland 
und  Frankreich,  Jahrhunderte  lang  ausschliefslich  auf  der  (Geistlichkeit, 
die  von  dem  Gefühl  erfüllt  war,  eine  grolse  Corporation  zu  bilden, 
deren  Mitglieder  in  den  verschiedenen  Ländiem  sich  sehr  häufig,  wie 
noch  heute,  einander  näher  verbunden  fühlten  als  mit  den  Laien  ihres 
Volkes.  Dieses  Gefühl  der  Gemeinschaft  tritt  auch  in  späterer  Zeit 
häufig  aufserordentlich  stark  hervor;  ganz  besonders  lebhaft  aber  war 
es,  so  lange  die  Karolinger  herrschten  und  die  Erinnerung  an  die  Ein- 
heit des  Kaiserreiches  noch  die  Gemüther  erfüllte.  In  der  Litteratur 
sind  es  jedoch  die  kirchlichen  Fragen,  in  denen  die  Gemeinsamkeit  der 
Bildung  wie  der  Interessen  sich  vornehmlich  zeigt;  die  überaus  reiche 
und  bedeutende  theologische  Litteratur  des  neunten  Jahrhunderts  läfst 
sich  gar  nicht  getrennt  behandeln.  In  der  historischen  dagegen  ver- 
hält es  sich  anders;  diese  wird  naturgemäfs  von  der  politischen  Tren- 
nung weit  stärker  berührt  und  sondert  sich  rascher  in  verschiedene 
Zweige.  Alles  was  die  Localgeschichte  betrifft,  gewinnt  nur  noch  in 
einzelnen  Fällen  Bedeutung  für  das  Nachbarland;  die  bedeutenderen 
Werke  allgemeiner  Art  aber  dürfen  nicht  aufs  er  Acht  gelassen  werden, 
und  bei  der  engen  Verbindung  der  karolingischen  Theilreiche  finden  wir 
in  diesen  immer  auch  die  Nachbarländer,  wenn  nicht  gleichmäfsig,  so 
doch  mit  wenig  geringerer  Sorgfalt  berücksichtigt,  als  das  eigene. 
Vor  allem  gilt  das  von  der  Beichshistoriogrraphie  der  Annalen.  Wie 
die  Fulder  Annalen  auch  für  Frankreich  von  Wichtigkeit  sind,  so  die 
Bertinianischen^)  für  Deutschland. 

Die   alten  Beichs-Annalen   bilden  für  beide  Beiche  gleichmäfsig 

*)  Versus  de  ordine  comprovinciaUum  episcoporum  bei  Dümmler  a.  a.  0< 
S.  283 — 285.  Vielleicht  rührten  sie  aus  Karls  d.  Gr.  Zeit  her,  und  wurden  nur 
fortgesetzt;  dann  h&tten  wir  Erneuerung  älterer  Darstellungen  anzunehmen. 
Uebrigena  verb.  IX,  16  dominus^  XV,  4  ßdae,  XVI,  6  uocüata^  XVII,  5  ser- 
fente^  aliU  g.  26  oHurn^  XX,  4  demonstrans. 

S)  Annales  Bertiniani  ed.  Pertz,  MG.  SS.  I,  419-515.  Vgl.  II,  193  die 
Varianten  der  Brüsseler  Handschrift.  Uebers.  t.  Jasmund  1857.  Baehr  S.  167. 
Les  Annales  de  Saint -Bertin  et  de  Saint -Vaast,  suiries  de  Fragments  d'une 
chronique  inödite,  publ.  pour  la  Sociöte  de  l'hist.  de  France  par  Pabbe  C. 
Dehaisnes,  1871.  Ueber  diese  leider  ganz  unbrauchbare  Ausgabe  s.  G.  Monod, 
Revue  Grit.  1872,  I,  S.  242-254.  G.  Waitz,  GGA.  1873  S.  1-9.  W.  Arndt, 
Bist.  Zeitschr.  XXXI,  1 67  - 1 7 1 . 
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den  Ausgangspunkt;  während  man  aber  am  ostfränkischen  Hofe  diese 
Aufgabe  erst  nach  einiger  Zeit  wieder  aufnahm,  trat  im  westlichen 
Franken  keine  Unterbrechung  ein,  und  wir  finden  schon  in  den  Jahren 
830—835  eine  gleichzeitige  Fortsetzung.  Das  Kloster  St.  Bertm  hat 
nur  deshalb  den  Namen  dazu  hergegeben,  weil  diese  Annalen  zuerst 
aus  einer  Handschrift  desselben  bekannt  wmden;  sie  tragen  einen 
durchaus  universellen  Charakter  und  haften  an  keinem  bestimmten  Orte. 

Die  Hofschule  bestand  unter  Ludwig  dem  Frommen,  wie  unter 
seinem  Vater.  Der  Irländer  Clemens  setzte  seine  Wirksamkeit  fort, 
und  von  Alderich,  vielleicht  Amalar,  und  einem  sonst  unbekannten 
Thomas,  den  Walahfrid  preist,  ist  es,  wenn  auch  nicht  sicher,  doch 
wahrscheinlich,  dafis  sie  eine  ähnliche  Stellung  hatten^).  Walahfrids 
Berufang  an  den  Hof  bezeugt  ebenfalls  die  Beachtung  litterarischer 
Talente.  Die  Verdienste  der  Kaiserin  Judith  in  dieser  Beziehung  waren 
schon  wiederholt  zu  erwähnen.  An  Karls  des  Kahlen  Hof  glänzte  Jo- 
hannes Scotus').  Seine  Sorge  f&r  wissenschaftliche  Bildung  wird  ge- 
rühmt, und  zu  seiner  und  seines  Sohnes  Ludwigs  II  Zeit  wird  Hanno 
als  Vorsteher  der  Hofschule  genannt,  welcher  als  Probst  von  Saint- 
Oyan  (später  Saint- Claude)  im  Jura  am  16.  Aug.  880  gestorben  ist, 
nachdem  er  diesem  Stifte  mehrere  noch  jetzt  erhaltene  Handschriften 
dargebracht  hatte'). 

In  dieser  Schule  ist  auch  der  Spanier  Galindo  ausgebildet,  welcher 
den  Namen  Prudentius  annahm;  ein  vornehmer  Jüngling,  welcher 
frühzeitig  ins  Frankenreich  gebracht  war.  Aus  dieser  Zeit,  noch  vor 
817,  haben  sich  an  ihn  gerichtete  Verse  eines  unbekannten  Prudens 
erhalten,  leider  nur  theilweise  verständlich.  Theodulf,  Clemens  und 
Thomas  werden  darin  erwähnt.  Die  Verse  Walahfrids  ad  Prudentium 
magistrum  (oben  S.  228)  werden  doch  wohl  sicher  an  denselben  Galindo 
gerichtet  sein,  welcher  zwischen  843  und  846  Bischof  von  Trojes  ge- 
worden, am  6.  April  861  gestorben  ist^). 

Dieser  Prudentius  wird  von  Hincmar  als  der  Fortsetzer  der  An- 


>)  Simson,  Ludwig  d.  F.  256-261;  vgl.  Dümmler,  Ostfr.  II,  649.  650. 
Hi8t.Z.  XXXVII,  134. 

S)  Vgl.  Reuter,  Gesch.  d.  Aufkl&rung  I  c.  12  — 16.  Vgl.  Qbr.  Dümmler, 
Ostfr.  II,  57  u.  unten  S.  243. 

')  „Voto  bonae  memoriae  Mannonis  liber  ad  sepulcrum  sancti  Augendi  ob- 
latus*",  so  u.  a.  in  einem  Fredegar.  S.  DGmmler,  Ostfr.  II,  650.  Bibl.  de  Töcole 
des  chartes,  VI,  4,  218.  L.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  II,  409.  Seine 
Geburt  843  wird  in  den  Ann.  von  St.  Maximin  angemerkt,  auch  dass  er  876 
Jun.  16  Priester  wurde.  Probst  war  er  schon  870.  Ueber  seinen  CoUegen 
Joseph  s.  unten. 

*)  Beide  Gedichte  von  Dümmler  herausgegeben ,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXI, 
76—86.    Vgl.  über  Prud.  Baehr  S.  453—456. 
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nalen  genannt,  auch  861  von  ihm  der  Tod  desselben  mit  scharfem 
Tadel  seiner  in  den  letzten  Jahren  ketzerischen  Haltung  angemerkt. 
J.  Girgensohn^)  hat  sich  bemüht  zu  erweisen,  dafs  der  Inhalt  der  An- 
nalen  genau  zu  dem  stimmt,  was  wir  von  Prudentius  wissen,  indem  er  835 
bis  840  dem  alten  Kaiser  treu  ergeben  ist,  bis  853  Karls  des  Kahlen 
Handlungen  bestmöglichst  zu  beschönigen  sucht,  nach  der  Synode  von 
Quierzy  aber,  wo  er  die  seiner  früheren  Lehre  widerstreitenden  Ar- 
tikel unterschreiben  muTste,  auch  rücksichtslosen  Tadel  nicht  scheut. 
Der  Brief  Hinkmars,  welcher  allein  uns  die  Kunde  von  Prudentius 
Autorschaft  erhalten  hat,  zeigt  zugleich,  dals  die  ürschrifb  des  Werkes 
in  des  Königs  Händen  war  und  bestätigt  dadurch  den  officiellen  Cha- 
rakter desselben.  Nur  darf  man  nicht  vergessen,  wie  selbständig  die 
Bischöfe  Frankreichs  ihrem  Könige  gegenüber  standen,  und  es  ist  des- 
halb nicht  zu  verwundem,  dafs  Prudentius  seine  eigene  Meinung  mit 
einer  Entschiedenheit  ausspricht,  welche  Budolf  von  Fulda  ganz  fem 
liegt.  Noch  weit  unabhängiger  erscheint  die  Fortsetzung,  welche  der 
Erzbischof  Hinkmar  von  Beims  bis  zum  Jahre  882,  dem  Jahre  seines 
Todes  fortgefOhrt  hat.  Sie  bietet  uns  die  Beichsgeschichte  aus  dem 
Standpunkte  des  Verfassers,  des  bedeutendsten  Staatsmannes  im  Beiche 
Karls  des  Kahlen,  der  unablässig  bis  an  seinen  Tod  fClr  das  Wohl  des 
Beiches  und  die  Selbständigkeit  der  westfränkischen  Kirche  auch  gegen 
König  und  Pabst  gearbeitet  und  gekämpft  hat,  nicht  immer  mit  red- 
lichen Mitteln  allein:  unzweifelhaft  hat  er  zur  Erreichung  seiner  Zwecke 
auch  Fälschungen  und  Erdichtungen  nicht  verschmäht,  aber  seine  An- 
nalen  sind  von  solchen  Flecken  rein,  und  als  die  hervorragendste  Ge- 
schichtsqnelle  dieser  Zeit  zu  betrachten*). 

>)  Pradentiiis  und  die  Bert.  Annalen ,  Big»  1875.  Vgl.  die  Bec.  ron  F. 
Bahn  im  Lit.  CentralbUtt  1876  S.  848.  Baehr  S.  453—456.  C.  v.  Noorden, 
Hinkmar  S.  152. 

')  Als  Verfasser  der  Annalen  nennt  ihn  Bicher  im  Prolog  seiner  Geschichte, 
lieber  deren  Glaubwftrdigkeit  y.  Noorden  S.  153.  —  Hincmari  Opnscnla  et  epp. 
ed.  Cordesins,  Par.  1615,  4.  Opera  ed.  Sirmond  1645,  f.  Neuer  Abdruck  bei 
Kigne  Vol.  CXXV.  CXXVI.  Verz.  bei  Noorden  S.  403-412.  Vgl.  Baehr  S.  507 
bis  523.  C.  ▼.  Noorden,  Hinkmar  Erzb.  t.  Bheims  1863,  ree.  Ton  Wenck,  Hist. 
Zeitschr.  XI,  222,  von  Dümmler  im  litt.  CentralbL  1864  S.  1197.  Dflmmler 
Ostfr.  II,  211—214  und  sonst.  In  diesen  Werken  sind  auch  die  übrigen  ge- 
schichtlich wichtigen  Schriften  Hinkmars  besprochen  und  ausgebeutet.  Seine 
für  Karlmann  geschriebene  Darstellung  der  Begierungsweise  Karls  des  Grofsen 
ist  oben  S.  205  erw&hnt.  VgL  Dirksen,  Hinterlassene  Schriften  U,  130 — 141: 
H.  als  Kenner  der  Quellen  des  römischen  Bechts.  Hinkmar  befahl  seinem 
Clerus  852  {  8 ,  den  compotus  d.  h.  die  Osterberechnung  zu  lernen  (Marlot, 
Bist.  Bem.  I,  418).  Damit  rerbindet  Bock  bei  Weüs,  K.  Alfred  S.  31  die  In- 
schrift bei  Varin,  Archives  admin.  de  Beims  I,  334,  wonach  der  Probst  Sicfa- 
riuB  Ton  Saint  -  Bemi,  der  kurz  ror  Hinkmar  dem  Kloster  vorstand  und  Gregors 
Moralien   abschreiben  liefs,   eine  Schule   baute:    „Huic  clauttro  pollent  studio 
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Von  dem  einflnfsreichsten,  nur  vorübergehend  bei  Seite  gedrängten 
Staatsmanne  herrührend,  unterscheiden  Hinkmars  Annalen  sich  noch 
wesentlich  von  einfachen  JPrivatarbeiten ;  mit  seinem  Tode  versiegte  in 
Frankreich  noch  firüher  als  in  Deutschland  diese  Art  der  G^schicht- 
schreibung,  wie  denn  auch  der  Verfall  des  Beiches  hier  noch  rascher 
und  onaofhaltsamer  eintrat. 

Allein  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  wir  in  Deutschland  neben  den 
Reichsannalen  die  Jahrbücher  von  Xanten  finden,  wie  auch  nach  dem 
Uebergange  der  amtlichen  Geschichtschreibung  an  die  Baiem  die  Jahr- 
bücher von  Fulda  unabhängig  aus  freiem  Antriebe  weiter  fortgesetzt 
wurden,  so  stehen  auch  in  Frankreich  den  Annalen  Hinkmars  die 
Jahrbücher  von  St.  Vaast^)  bei  AiTas  zur  Seite.  Sie  reichen  von  874 
bis  900;  vielleicht  ist  aber  was  uns  vorliegt  nur  ein  Bruchstück.  Auf 
das  Kloster  des  heiligen  Vedast  weisen  mehrere  Stellen  hin,  aber  die 
Absicht  des  Verfassers  war,  die  Geschichte  des  westfränkischen  Beiches 
zu  schreiben ;  die  Darstellung  ist  ausfQhrlich  und  umfassend,  und  dabei 
frei  von  den  Bücksichten,  welche  in  den  Bertinianischen  Annalen  un- 
verkennbar sind.  Wie  in  Deutschland  die  Xantener  Annalen,  so  blieben 
auch  hier  die  Vedastiner  fast  unbekannt;  in  Beims  wuTste  man  nichts 
von  ihnen,  als  Bicher  seine  Geschichte  schrieb,  und  wir  haben*  ihre 
Erhaltung  als  einen  besonderen  Glücksfall  zu  betrachten. 

So  finden  wir  also  auch  in  Frankreich  diese  Art  der  gleichzeitigen 
Geschichtschreibung  bedeutend  entwickelt,  bis  sie  durch  den  Verfall 
des  Beiches  erstickt  wird').    Von  Aufeeichnungen  anderer  Art  ist  nur 

ioca  compoHs  apta"  etc.  Aber  das  metrisch  und  grammatisch  fehlerhafte  Wort 
wird  £slsch  gelesen  sein.  847  war  Sigloardus  presb.  Caput  scholae  S.  Bemensis 
ecclesiae,  Marlot  I,  390.  —  Geschichtlich  wichtig  sind  auch  die  Parteischrifien : 
Narraiio  clericorum  Remensium,  (maliter  Ebbe  Rem,  (trckiep,  depasitas^  mox 
restüutus  ac  üerum  dejectus  est,  bei  Duchesne  II,  340.  Bouquet  VII,  277  und 
Apologeticon  Ebbonis,  Bouquet  VII,  281.  —  Die  Translatio  S,  Rmiffü,  der 
8o2  wegen  der  Normannen  nach  Epemai,  ron  da  nach  Orbais,  883  von  Fulco 
zurückgebracht  wurde  (Acta  SS.  Oct.  I,  170)  enthiUt  fast  nichts,  was  nicht  auch 
bei  Flodoard  steht.  Vielleicht  enthalten  die  Beimser  Annalen  (Chron.  breve 
Rem.  1—1190  und  830—999,  Labbe  Bibl.  I,  358—362;  schon  flkr  diese  Zeit 
gleichseitig  aufgezeichnetes. 

*)  Annales  VedastifU  ed.  Ports,  MG.  SS.  I,  516 — 531,  und  nach  Auffindung 
der  Brüsseler  Handschrift  in  verbessertem  Abdruck  II,  196 — 209.  VgL  Dümmler 
de  Arnulfo  rege  p.  176.  Uebersetzt  Ton  Jasmund,  1857.  Ueber  die  Ausgabe 
von  Dehaisnes  oben  S.  239  Anm.  2.  Eine  Handschrift  in  Douai  enth&lt  eine 
Verarbeitung  Bertin.  Vedast.  u.  a.  Annalen  zu  einer  Weltchronik.  Hai  min, 
Mönch  und  Schulvorstand  in  St.  Vaast,  der  ein  Schüler  Alcuins  gewesen  sein 
soll,  schrieb  Miracula  S,  Vedasti,  Acta  SS.  Febr.  I,  801;  ihm  widmete  Milo 
von  Saint  -  Amand  seine  metrische  Vüa  S,  Amandi,  welcher  die  TranslaMo  an- 
gehängt ist,  ib.  p.  889. 

^  Von  den  unbedeutenderen  kleinen  Annalen,  welche  doch  h&ufig  einzebe 
sch&tzbare  Nachrichten  enthalten,  erw&hne  ich  Ann,  S.  Quintini  Veromandenses 
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noch  die  poetische  Behandlang  der  Belagenmg  der  Stadt  Paris  durch 
die  Normannen  vom  November  885  bis  886  tmd  der  weiteren  Kampfe 
bis  896  zu  erwähnen,  verfafst  von  Abbo^),  einem  Mönche  von  St.  Gtor- 
main-des-Pres,  zur  Verherrlichung  seines  Heiligen ;  schätzbar  durch  ihren 
Inhalt,  da  der  Dichter  diese  Ereignisse  selbst  mit  durchlebt  hatte,  aber 
kaum  als  Gleschichtswerk  zu  rechnen,  in  sehr  gezierter  und  gesuchter, 
oft  kaum  verständlicher  Sprache.  Im  allgemeinen  überwog  in  Frank- 
reich noch  mehr  als  in  Deutschland  die  Richtung  auf  theologische 
und  philosophische  Gelehrsamkeit;  die  kirchlichen  Fragen  beschäftigten 
die  Geister  im  höchsten  Grade  und  die  wissenschaftliche  Thätigkeit, 
welche  Karl  der  Kahle  bei  aller  Schwäche  seiner  Begierung  lebhaft 
begünstigte^),  kam   der  Geschichte  wenig  zu  Gute.   Denn  die  üeber- 

ed.  Bethmann  SS.  XVI,  507,  von  793—994  meist  gleichseitig,  aber  dnrftig. 
Engolismeme»  ed.  Perts  SS.  XVI,  485,  von  815 — 870  und  noch  dürftiger  fort- 
gesetzt 886 — 930.  940 — 991  (daraus  mit  einigen  Zus&tsen  Ckron.  AqtUtanicum 
SS.  II,  252,  und  Ann.  Engolistnensen  SS.  IV,  5);  Lugdunenses  I,  110  von  7G9 
bis  841;  Masciacenses  SS.  III,  169  von  732—824  und  fortgesetzt  832—1013, 
von  Massai  im  Berry;  Verse  auf  dieses  Kloster  unter  dem  Abt  Odo  (935 — 967) 
verfatsit,  bei  Senebier,  CataL  des  Manuscrits  de  Oenöve  p.  130.  ü.  Hagen, 
CataL  Bern.  p.  112;  Ann.  Floriacenses  II,  254  von  864 — 1060;  FUtvintacenses 
und  Lausonenses,  s.  oben  S.  119;  S.  Victoris  Massilienses  ('darin  Barcinanenses) 
538—1542,  SS.  XXIU,  1—7.  Zwischen  1330  und  1338,  angeblich  nach  einer 
verlorenen  Chronik  über  und  aus  Karls  des  Kahlen  Zeit  verfafst,  in  der  That 
aber  g^nz  fabelhaft,  begründet  auf  ein  zur  Bewirkung  der  Canonisation  »p&t 
verfalstes  Leben,  ist:  Le  roman  en  vers  de  tr^s  excellant,  puissant  et  noble 
komme  Girard  de  Rossillon ,  jadis  duc  de  Bourgogne ,  publie  par  Mignard ,  ä 
Paris  1858,  8. 

')  Abbonis  de  bellis  Parmacae  urbü  libri  111  ed.  Pertz,  MG.  SS.  II,  776 
bis  805.  Sep.  Abdr.  1871.  Baehr  S.  123.  Vgl.  E.  A.  Freemann's  Essay:  The  early 
sieges  of  Parb.  Das  dritte  Buch,  hinzugefügt  um  der  heiligen  Dreizahl  zu  ge- 
nügen ,  ist  nur  allegorisch  granmi.  Inhalts  und  besteht  fast  ganz  aus  seltenen 
schwer  verständlichen  Worten.  Doch  ist  es  mit  Glossen  für  den  Unterricht  versehen 
u.  auch  abgesondert  abgeschrieben,  gedr.  in  Mangeart's  Catal.  de  Valenc.  S.  656 
bis  659.  Abbo's  Klosterbruder  Aimoin  giebt  in  seinen  2  Büchern  de  S.  Ger- 
tnani  nUraculü  ebenfalls  ^' achrichten  über  frühere  Verheerungen  der  Norman- 
nen ;  m  über  seine  Schriften  Baehr  S.  243.  TranskUio  S.  Mederici  (Mab.  III, 
I,  14.  Acta  SS.  Aug.  II,  524)  in  Paris  884  durch  Bischof  Guuzlin,  Abt  von 
Su  Germain  und  St.  Denis,  enth&lt  sonst  keine  Nachrichten.  Translatio  S. 
Bertae  (Mab.  III,  1,  454.  Acta  SS.  Jul.  II,  54)  von  Blangi  bei  Amiens  895 
nach  Erstein  im  Elsafs,  um  sie  vor  den  Normannen  zu  retten,  gedenkt  einer 
Synode  zu  Tribur,  wo  die  Aebtissin  Botrudis  von  Erstein  anwesend  war. 

')  Gb-af  Vivian  Laienabt  von  St.  Martin,  widmete  ihm  die  herrliche  Metzer 
Bibel  mit  den  Versen  in  Baluzii  Capitul.  II,  1568.  Versus  Johannis  Sapienr- 
Hssiini  (A.  Mai,  Auetores  Class.  V,  4^6 — 450,  wiederholt  hinter  Job.  Scotus  de 
divisione  naturae  ed.  Schlüter,  Monast.  1838  S.  593—610  u.  Migne  CXXXII  ed. 
Flofs  p.  1221—1240  ex.  cod.  Vat.  Christ.  1587)  voll  Verherrlichung  Karls  und 
der  Irmintrud  von  einem  Iren,  wahrscheinlich  dem  bekannten  Philosophen.  (Bei 
Flofs  S.  1194  die  Spottverse  auf  Rom:  Nobilibus  auondam  etc.  Auch  bei  Murat. 
Antt.  II,  147.  Bedae  Opp.  ed.  Col.  I,  449.  Jaffö  Bibl.  V,  457  im  Cod.  Udalrici.) 
Vgl.  auch  Dümmler  Ostfr.  II ,  42.  690.  Joseph,  in  Tours  unter  Erzbischof 
Amalrich   (von   vor   849 — 855)    der   früher  Vorstand  der  Schule  gewesen  war, 
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arbeitung  oder  auch  neu^  Aufzeichnung  älterer  Heiligenleben,  welche 
auch  hier  vielfach  vorkommt,  hatte  mehr  einen  liturgischen  oder  doch 
erbaulichen  Zweck ;  die  Form  ist  die  Hauptsache  dabei  und  von  ernst- 
licher geschichtlicher  Forschung  nicht  die  Rede. 

üeber  die  ünthaten  der  Normannen  finden  sich  hin  und  wieder 
Nachrichten  in  den  Sammlungen  von  Wundergeschichten  und  den  Be- 
richten über  die  Irrfahrten  der  vor  den  gottlosen  Feinden  geflüchteten 
Beliquien.  So  in  des  Abts  Odo  von  Glanfeuil  Geschichte  der  üeber- 
tragung  des  h.  Maurus  von  Saint-Maur-sur-Loire  nach  Saint-Maur- 
des-Foss^s  bei  Paris')  868,  welche  wohl  etwas  mehr  Glauben  ver- 
dienen mag,  als  desselben  Odo  angeblich  nach  einem  gleichzeitigen 
Werk  des  Faustus  erneuertes  Leben  des  h.  Maurus'). 

Zu  den  berühmtesten  Gelehrten  dieser  Zeit  gehörte  Hei  rieh  ans 
Auxerre,  841  geboren  und  seit  850  zum  Diener  des  heiligen  Germanus 
geschoren;  859  wurde  er  zum  Subdiaconus  geweiht.  Eine  alte  Auf- 
zeichnung nennt  ihn  einen  Schüler  des  Schotten  Ellas,  Bischofs  von 
Angoul§me  (f  860)  und  als  seine  Schüler  wieder  Bemigius,  der  die 
Beimser  Schule  herstellte,  und  Hucbald  den  Kahlkopf  von  St.  Amand '). 
Er  selbst  nennt  Lupus  und  Haimo  seine  Lehrer,  in  den  Versen,  mit 
welchen  er  dem  Bischof  Hildebold  von  Auxerre  die  Collectaneen  über- 
reichte, die  er  jenen  verdankte,  Auszüge  aus  Valerius  Maximus  und 
anderen  Schriftetellern^).  Sogar  den  unsauberen  Petronins  hat  er  stu- 
diert, und  Verse  von  ihm  zum  Preise  des  heiligen  Germanus  benutzt^). 
Denn  dessen  Legende  in  Verse  zu  bringen,  das  war  die  grofse  Auf- 
gabe, welche  ihm  der  jugendliche  und  früh  (865)  verstorbene  Abt 
Lothar,  Karls  des  Kahlen  Sohn  gestellt  hatte,  als  er  eben  der  Schule 

gebildet  mit  Paul,  849 — 855  Erzbischof  von  Bouen,  war  847  und  848  Kansler 
Pippins  II  Yon  Aquitanien,  dann  „inclyti  regia  Ludowici  (des  Stammlers)  libe- 
raÜum  litterarum  praeceptor  atque  eiusdem  sacri  palatii  cancellariorum  ministerio 
functus."  Er  schrieb  auf  Bitten  jenes  Paul  Translatio  S,  Ragnobertiy  der  847 
von  Bayeux  mit  Frech ulfs  Rath  nach  St.  Victor  d.  Lexov.  und  dann  in  die  neu- 
gebaute Kirche  in  Suiacum,  vermuthlich  Notre-Dame-d'Epinen,  gebracht  wurde, 
wo  Frechulf  den  Hauptaltar  weihte;  gedr.  bei  d'Achery  Spicil.  XII,  600 — 621. 
II,  127—133  ed.  IL  Acta  SS.  Mai  Ul,  620—624.  Er  erw&hnt  den  Tod  beider 
Ersbisehöfe  gleich  nach  Beginn  seiner  Arbeit.  Vermuthlich  schrieb  er  auch  die 
betrfiglich  dem  Lupus  untergeschobene  Vüa  S,  Ragnobertiy  ein  Plagiat  der 
Vita  S.  Reverentii;  ed.  Jules  Lair,  BibL  de  TEcole  des  Chartes  V,  3,  89—124. 

»)  Translatio  S,  Mauri.  Mab.  IV,  2,  165—183. 

')  Schon  von  Papebroch  anfgegeben,  doch  noch  häufig  benutzt;  s.  P.  Roth, 
Gesch.  des  Beneficialwesens  S.  438.    Bonnoll,  Die  Anfönge  S.  200. 

')  Pertz  Archiv  X,  333;  ohne  Kenntnifs  dieses  Abdrucks  wiederholt  von 
Lncian  Müller  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXII ,  635.    Vgl.  Ademarus  Caban.  III,  5. 

*)  Mab.  Anall.  p.  422.  Commentar  zu  Mart.  Capeila,  Bandini  II,  538.  VgL 
über  Heirichs  Gelehrsamkeit  auch  PrantL  Gesch.  d.  Logik  II,  41 — 44. 

*)  Petronius  ed.  Buecheler,  p.  XI. 
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entwachsen  war.  In  langer  Arbeit  hat  er  das  Werk  vollführt,  und  dem 
Kaiser  Karl  mit  vielen  Lobsprüchen  überreicht;  hinzugefügt  sind  zwei 
Bücher  in  Prosa  über  die  Wunder  des  heOigen  Germanus,  welche  auch 
geschichtlich  brauchbare  Angaben  enthalten^).  Seine  ungewöhnliche 
(Gelehrsamkeit  hat  Heirich  auch  durch  seine  in  tironischen  Noten  ge- 
schriebenen Bemerkungen  zu  astronomisch  -  chronologischen  Schriften 
von  Beda  und  anderen  bewiesen,  während  die  kurzen  Annalen  von  826 
bis  875  in  derselben  Handschrift  wenig  Sinn  für  geschichtliche  Auf- 
zeichnungen verrathen').  Doch  hat  Heirich  sich  auch  an  der  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Auxerre  betheiligt,  die  er  in  Gemeinschaft 
mit  den  Domherren  Raiuogala  und  Alagus  verfafste,  ein  Werk,  das  als 
einer  der  frühesten  Versuche  der  Art  Beachtung  verdient,  übrigens 
aber  für  die  ältere  Zeit  unzuverlässig,  für  die  näher  liegende  dürftig  ist'). 

§  21.    Italien. 

W.  Giesebrecht,   De  litterarum  studiis  apud  Italoii,    1854,  4.    KAisergrseh.  I,  843 — 361. 
817.    OsaDam,  Des  eoolea  cd  Italic  aux  tempa  barbares,  Oeuvres  compl.  II,  358. 

In  auffallendem  Gegensatze  gegen  die  beiden  fränkischen  Reiche 
steht  Italien.  Hier  war  die  Geistlichkeit  unberührt  von  der  Boni- 
fazischen  Reform;  ihr  fehlte  der  wissenschaftliche  Sinn,  welcher  vor- 
nehmlich von  den  Angelsachsen  ausgehend,  die  fränkische  Kirche 
durchdrungen  hatte,  und  an  den  theologischen  Fragen,  die  dort  im 
neunten  Jahrhundert  so  eifrig  erOrtert  wurden,  nimt  sie  keinen  An- 
theil.  Eben  so  wenig  übt  der  königliche  Hof  hier  eine  bedeutende 
Einwirkung,  und  niemand  machte  auch  nur  den  Versuch,  die  Reichs- 
geschichte in  zusammenhängender  Darstellung  für  die  Nachwelt  auf- 
zuzeichnen. Weit  bedeutender  tritt  der  rOmische  Hof  hervor,  wo  die 
amtlichen  Aufzeichnungen  über  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Päbste, 
deren  wir  schon  früher  gedachten,  immer  fortgesetzt*),  und  gerade  in 

»)  Labbe,  Bibl.  I,  531— oG9.  Acta  SS.  Jul.  VII,  221,  die  Wunder  S.  265 
bis  283.    Daraus  Duru,  ßibl.  hiRt.  de  PYonne  II  (1863)  8.  1—248. 

')  Sickel,  Lettre  sur  un  Manuscrit  de  Melk,  BibL  de  I'eeole  des  Chartes, 
5  Sörie,  Tome  III,  p.  35. 

')  Oegta  episcaporum  Autimodorensium  fortgesetzt  bis  1593,  bei  Labbe, 
Bibl.  I,  411—526,  neue  Ausgabe  von  Duru,  Bibl.hist.de  PYonne,  I,  Auxerre 
I8.'i0.  Vgl.  P.  Roth,  Beneficialwesen  S.  444-450  und  Ober  Heirich  Baehr 
8.  111.    Dflmmler  Ostfr.  II,  57. 

*)  Oben  S.  51  Liher  pontificalis  oder  Qesta  pontifictim  Romanorum  bis  auf 
Hadrian  II,  (867-872)  nebst  einer  unvollst&ndigen  Viu  Stephani  V  (885—891) 
ed.  Bianchini,  Bomae  1718,  4  VolL  fol.  Vignolius,  Bomae  1724,  3  Voll  4.  un- 
vollendet. Murat,  SS.  III  nach  Bianchini;  cf.  Baehr  S.  261— 271.  Nach  Kr.  in 
der  Rec  von  Mock  de  donatione  Caroli  Magni  (Centralbl.  1862  Sp.  76)  ist  die 
V.  Hadriani  I    (772-795)   erst  20— 30  Jahre   nach   dessen  Tod  abgefafst  und 
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diesem  Jahrhundert  ansfQhrlicher  und  reicher  wurden,  so  dafis  sie  sich 
mit  den  Beichsannalen  vergleichen  lassen.  In  Bezug  auf  die  Dar- 
stellimg  und  historische  Kunst  stehen  sie  aher  weit  dagegen  zurück; 
es  scheint  den  Verfassern  ein  solches  Bestrehen  ganz  fem  gelegen  zu 
haben.  Doch  finden  wir  auch  hier  in  der  zweiten  H&lfte  des  neunten 
Jahrhunderts  eine  nicht  unbedeutende  wissenschaftliche  Thätigkeit, 
einen  Kreis  von  gelehrten  Geistlichen,  wie  er  uns  lange  nicht  wieder 
begegnet.  Der  Bibliothekar  Anastasius,  dem  man  früher  die  ganze 
Sammlung  der  Pabstleben  zuschrieb,  ein  gelehrter  Mann,  der  ver- 
schiedene Werke  aus  dem  Griechischen  übersetzt  hat,  ist  vielleicht  der 
Verfasser  des  Lebens  Nikolaus  I,  jenes  gewaltigen  Pabstes,  der  den 
schwachen  Karolingem  gegenüber  die  Weltherrschaft  des  römischen 
Stuhles  schon  dem  Ziele  nahe  führte.  Auf  den  Wunsch  eines  Dia- 
c onus  Johannes,  der  eine  Kirchengeschichte  schreiben  wollte,  stellte 
er  nach  dem  Vorgang  des  Cassiodor,  den  er  jedoch  nicht  nennt,  aus 
griechischen  Quellen  eine  neue  Histona  tripariita  zusammen.  Dieser 
Johannes  ist  vermuthlich  derselbe,  welcher  auf  Befehl  Johannes  YULl 
mit  Benutzung  des  p&bstlichen  Archivs  die  Vita  Gregorii  Magni  ver- 
fafste.  Die  von  ihm  begonnenen  Qesta  S.  Clementis  vollendete  Bischof 
Gauderich  von  Velletri. 

Vorzüglich  besafs  man  am  römischen  Hofe ,  wo  man  sich  nie 
durch  ideale  Bestrebungen  von  den  praktischen  Zwecken  ablenken 
liefs,  eine  aufserordentliche  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  kirchlich- 
politischen Angelegenheiten,  und  der  Geschäftstil  der  Curie  gewann 
eine  ungemeine  Ausbildung  und  Festigkeit.  Die  Briefe  der  Päbste 
geben  davon  Zeugnifs,  und  die  erhaltenen  gröfseren  Sammlungen  aus 
den  Zeiten  Nikolaus  I  und  Johannes  VIII  sind  in  ihrer  Art  wahrhaft 
bewunderungswürdig.  Davon  erhielt  sich  auch  später  bei  zunehmender 
Barbarei  die  Tradition,  obgleich  mit  dem  Ende  des  neunten  Jahr- 
hunderts die  Einwirkung  des  päbstlichen  Hofes  auf  die  Kirche  diesseit 
der  Alpen  fast  ganz  verschwand,  und  wie  hier  die  Annalen,  so  ver- 
stummten auch  in  Rom  die  Pabstleben  mit  dem  Jahre  891. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  veranlafsten  noch  die  Streitigkeiten 
über   die  Besetzung   des   päbstlichen  Stuhles  und  die  Geschicke  des 

seheint  von  demselben  Vf.  wie  die  V.  Leonis  III  (795—816);  nach  F.  0.  Krosta 
de  donationibtts  a  Pippino  et  Carole  Magno  sedi  apostolicae  factis,  KOnigb.  Diss. 
1862  S.  46  erst  nach  829.  Stücke  der  verlorenen  V.  Eugenü  II  (824-827) 
riell.  in  Pauli  D.  Cent.  Bomana  ed.  Waits  200—203,  vgL  B.  Simsen,  Lndw.  d. 
Fr.  1 ,  230,  Waits  S.  200  über  die  darin  benutzten  aus  Lauresh.  u.  Lauriss.  ge- 
mischten Annalen,  ähnlich  denen  im  cod.  Christ.  213.  Die  von  Wide  von  Os- 
nabrück im  Cod.  Udalr.  (Bibl.  V,  340)  erwähnte  Scriptura  de  q^ierimimia  Bo- 
manorttm  über  Ludwigs  II  Oewaltthaten  864  scheint  verloren  su  sein. 
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Pabstes  Fonnosus,  yornehmlich  über  die  Gültigkeit  der  Ton  ihm  er- 
theilten  Weihen,  die  höchst  merkwürdigen  Streitschriften  des  Aoxilins 
nnd  Ynlgarins.  Sie  berühren  eine  der  dnnkelsten  Seiten  der  Pabst- 
geschichte,  die  nnheilbarsten  Widersprüche  infallibler  EirchenfQrsten  ^). 
Anxilius  war  ein  Ton  Formosns  geweihter  fränkischer  Priester,  der 
in  Neapel  lebte,  vielleicht  als  MOnch  in  Monte  Cassino  gestorben  ist. 
Freimüthig  nnd  mit  tüchtiger  gelehrter  Bildnng  ausgerüstet,  yerteidigte 
er  c.  908—912  Formosns  nnd  die  von  ihm  geweihten  Priester  in  ver- 
schiedenen  Schriften.  Engenins  Ynlgarins  hat  in  demselben  Sinn 
geschrieben,  später  aber  Sergins  III,  der  Theodora  n.  a.  kriechend  ge- 
schmeichelt, endlich  in  der  Invectiva  m  Romam  (wenn  sie  von  ihm  ist) 
nnter  Johann  X  (914—928)  noch  einmal  für  Formosns  geeifert.  Er  war 
ein  italienischer  Grammatiker,  der  wahrscheinlich  auch  in  Neapel  lebte ; 
sein  Latein  und  vorzüglich  seine  Verse  sind  unerträglich  gesucht  und 
verkünstelt. 

Nach  diesen  letzten  Begnügen  versinkt  nun  hier,  während  die 
Factionen  der  römischen  Grofsen  über  den  Stuhl  Petri  streiten,  alles 
in  Schweigen,  und  für  lange  Zeit  geht  keine  Erscheinimg  der  Litte- 
ratur  von  Bom  ans'). 

Nicht  auf  den  Vorrang  in  wissenschaftlicher  Ausbildung  begründete 
man  in  Bom  den  Anspruch  auf  Beherrschung  der  Kirche;  die  gram- 
matischen Studien  betrachtete  man  hier  wegen  ihrer  heidnischen  An- 
tecedentien  und  der  Beschäftigung  mit  den  heidnischen  Schriftstellern 
stets  mit  Abneigung,  und  vOllig  bewnfst  verachtete  man  die  feinere 
litterarische  Bildung.  Es  giebt  nichts  charakteristischeres  dafQr,  als 
die  Woi-te  des  päbstlichen  Legaten  Leo,  mit  denen  er  bald  nach  991 
der  gallischen  Kirche  entgegentrat.  Diese  hatte  durch  Gerbert  ausge- 
sprochen, es  sei  in  Bom  niemand,  der  eine  litterarische  Bildung  em- 
pfangen habe,  nnd  folglich  auch  niemand,  der  nach  den  kanonisdien  Vor- 
schriften auch  nur  die  Weihe  zum  Thürhüter  erhalten  dürfe.  Leo  erklärt 
das  kurzweg  für  Ketzerei;  auch  Petrus  habe  sich  um  das  Vieh  von  Philo- 
sophen nicht  bekümmert  nnd  sei  doch  Pförtner  des  Himmels  geworden'). 

^)  Volles  Licht  ist  über  diese  schmählichen  Vorg&nge  und  die  betreffende 
Litteratur  verbreitet  durch  die  ausgezeichnete  Schrift:  Auxilius  und  Vulgarius. 
Quellen  nnd  Forschungen  cur  Geschichte  des  Fabstthums  im  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts,  ron  £.  Dflmmler,  Leipz.  1866,  wo  auch  aus  der  Bamberger 
Handschrift  ungedruckte  Schriften  Ton  beiden  mitgetheilt  sind.  Die  Invectiva 
in  Romam  giebt  Dfimmler  zu  den  Qesta  Berengarü  S.  137—154  vgl.  66—72, 
in  neuer  Ausgabe  nach  der  Veroneser  Handschrift. 

*)  Die  Fortdauer  einer  Rechtschule  in  Rom  behauptet  Fitting:  Zur  Oe- 
schichte  der  Rechtswissenschaft  am  Anfang  des  Mittelalters,  Halle  1875.  Ju- 
ristische Schriften  des  froheren  Mittelalters,  Halle,  1876. 

*)  „Et  quia  ricarii  Petri  et  ejus  disoipull  nolunt  habere  magistrom  Platonem 
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Die  blühendsten  Klöster  Italiens  erlagen  alle  gegen  das  Ende  des 
nennten  Jahrhnnderts  den  Sarazenen  oder  yerkamen  dorch  die  inneren 
Kriege  und  die  allgemeine  Unsicherheit  nnd  Verwilderung;  bis  dahin 
finden  wir  anch  in  ihnen  einige  Pflege  der  Wissenschaft,  welche  sich 
jedoch  mit  der  litterarischen  Bedentnng  der  transalpinischen  KlGster 
nicht  vergleichen  läfst.  In  dem  Mntterkloster  Monte  Cassino  wurden 
im  Jahre  872  einige  Nachrichten  ttber  die  Geschichte  des  Klosters 
nnd  der  Fürsten  von  Benevent  aufgezeichnet,  welche  materiell  für  nns 
sehr  wichtig  sind,  aber  die  Form  ist  in  hohem  Grade  roh  nnd  mangel- 
haft*). Im  Jahre  883  wurde,  wie  schon  früher  St.  Vincenz  am  Vol- 
tumo,  so  auch  M.  Cassino  von  den  Sarazenen  verwüstet,  und  die  Cassi- 
nesen  flüchteten  nach  Capua;  hier  schrieb  Erchempert  eine  Ge- 
schichte der  langobardischen  Fürsten  von  Benevent  seit  Arichis'),  an 
das  Werk  des  Paulus  Diaconus  und  dessen  Cassineser  Fortsetzung  an- 
knüpfend, bis  zum  Jahre  889.  Die  weitere  Fortsetzung  ist  verloren. 
In  schlichter  und  zuverlässiger  Erzählung  berichtet  er  von  den 
Schicksalen  dieser  Lande,  von  den  Kriegen,  durch  welche  sie  verheert 
wurden,  und  den  Verwüstungen  der  Sarazenen;  sein  eigenes  TJrtheil 
über  die  Anstifter  des  TJebels  hält  er  nicht  zurück,  sondern  spricht  es 
häufig  mit  biblischen  Worten  aus.  Die  feinere  karolingische  Bildung 
ist  ihm  fremd,  aber  seine  Sprache  ist  doch  reiner,  als  wir  sie  sonst 
bei  den  Italienern  dieser  Zeit  zu  finden  gewohnt  sind,  und  sein  Werk 

neque  Virgiliutn  neque  TereDtium  neque  ceteros  pecudes  philosophorum,  qui  vo- 
lando  süperbe  ut  avis  aerem  et  emergentes  in  profundum  ut  pisces  mare,  et  ut 
pecora  gradiente^  terram  descripserunt:  dicitis  eos  nee  hostiarios  debere  esse, 
quia  tali  cannine  imbuti  non  sunt.  Pro  qua  re  sciatis  eos  esse  mentitos,  qui 
talia  dixerunt.  Nam  Petrus  non  novit  talia,  et  hostiarius  coeli  effectus  est"*. 
MG.  SS.  III,  687.  Vgl.  Baxmann,  Politik  der  P&bste  II,  144.  Aehnlich  sehreibt 
Alexanders  VIII  Secr.  Sergardi  1690  an  Mabillon:  ^Pauci  sunt,  qui  in  bac  aula 
operam  ^ent  inutilibus,  ut  «gunt,  studiis.  Nostrorum  ingeniorum  occupatio  forum 
est  cUentumque  defensio,  quique  ab  infelici  pupillo  plus  auri  corrodit,  liiteraüor 
habetur'^.  Valery,  Correspondance  inedite  de  Mabillon  et  de  Montfaucon  avec 
ritaUe  (Paria  1847)  H,  240. 

^)  Chronica  de  Moruuterto  Sanctissimi  Benedict  ed.  Pertc ,  MG.  SS.  III, 
198 — 207.  Der  d»rin  enthaltene  syncbronistiscbe  Catalog  der  Fürsten  und 
Aebte  mit  erbeblichen  Abweichungen  bei  Caravita,  I  codici  e  le  arti  a  Monte 
Cassino  I.  76—83.  Ckron,  Caginense  ib.  222—230  ist  ein  Theil  desselben  Werk:«, 
nach  Bethmann  im  Archiv  X,  3b9 — 395;  daselbst  ist  auch  von  den  übrigen 
Geschichttquellen  des  langobardischen  Italiens  aus  dieser  Zeit  Nachricht  ge* 
geben.  Eüne  ConUnwUio  Ckmnerms  des  Paulus  D.  g^ebl  Waits,  SS.  Langob. 
p.  198;  sie  ist  meist  den  Gestis  Pontificum  entnommen  u.  von  Leo  Ost.  benutzt. 

')  Hystoriola  Lcmgobardorum  Betieventum  degentium  ed.  Pertz,  MG.  SS. 
III,  240—264.  Vgl.  Bethmann  S.  374.  Als  Erchemperti  histaria  Langobar- 
darum  BeneverUanorum  bei  Waits,  S.  231 — 264,  wo  die  Sprache  nach  der  ur- 
sprünglichen Lesart  der  überarbeiteten  Handschrift  fehlerhafter  erscheint.  Er 
war  yermuthlicb  der  Vf.  des  S.  53  erwähnten  Martyrol.  u.  eines  computus  von 
904  (Arch.  VIII,  768). 
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2eichnet  sich  daher  sehr  yortheilhaft  ans.  Der  Salemitaner  Chronist, 
Johann  von  St.  Yincenz  nnd  Leo  von  Ostia  haben  ihn  gekannt  nnd 
henntzi 

In  Neapel  erwuchs  ein  Liber  pontificalis  in  ähnlicher  Weise  wie 
der  römische.  Die  dürftigen  Notizen  des  alten  Cataloges  sind  dnrch 
Auszüge  ans  den  römischen  Pabstleben,  Paulus  Diaconus  u.  a.  ange- 
schwellt; diesem,  wie  es  scheint,  älteren  Werke  schliefet  sich  die  Ar- 
beit des  Johannes  Diaconus  bis  872  an,  welcher  aus  Tradition 
und  eigener  Eenntnifs  schöpfte.  Von  der  weiteren  Fortsetzung  ist  nur 
ein  kleines  Fragment  erhalten,  die  einzige  Handschrift  auch  vorher 
lückenhaft^).  Von  dem  letzten  Bischof  Athanasius  (850—872)  ist 
auch  eine  ausfOhrlichere  Biographie  Torhanden');  jener  Johannes  aber 
beschrieb  noch  u.  a.  die  TranskUio  S.  Severini  902  von  Lucullano  nach 
Neapel ').  Um  dieselbe  Zeit  beschrieb  auch  Petrus  subdia c.  Neapel. 
Miracula  S.  Agnelli  mit  der  Translation  desselben*). 

Auch  in  Ravenna  verfabte  gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts Agne  Uns  eine  Bisthumsgeschichte*),  in  welcher  schwülstiger 
Bombast  mit  treuherzig  einfältiger  Erzählung  abwechselt;  die  Sprache 
ist  voll  von  Soloecismen.  Der  Inhalt  liegt  der  deutschen  Geschichte 
fem,  doch  sind  über  Kaiser  Karl  und  seine  Nachfolger,  besonders 
über  die  Schlacht  bei  Fontenai,  einige  merkwürdige  und  wichtige 
Stellen  darin.  Den  rOmischen  Päbsten  gegenüber  äufsert  Agnellus 
sich  sehr  freimüthig,  was  vielleicht  Anlafs  gegeben  hat,  die  Chronik 
schon  frühzeitig  zu  verstümmeln.  Agnellus  war  um  805  aus  vornehmer 
und  reicher  Familie  geboren,  und  erhielt  schon  mit  11  Jahren  eine 
Abtei;  für  die  frühere  Zeit  benutzte  er,  aufser  vielen  Inschriften,  Ge- 
föfsen  und  anderen  Denkmälern,  die  er  sorgfältig  beschreibt,  der 
Langobardengeschichte  des  Paulus  Diaconus  und  den  Consularfasten 
auch  die  oben  S.  50  erwähnte  Chronik  des  Maximian,  welcher  498  ge- 

*)  Claronicon  epp,  Neapp,  Mural.  8S.  I,  2,  291.  Baehr  S.271.  Die  Hand- 
schrift Vat.  5007  beschreibt  Bethmann,  Arch.  XII,  248.  Es  fehlt  der  Anfang, 
der  Uebergang  Tom  ersten  Theil  zum  zweiten ,  ein  Blatt  S.  309  über  Pippins 
ital.  Krieg. 

s)  Ed.  On.  Cuper,  AcU  SS.  Jul.  IV,  77—89  und  daraus  Murat,  II,  2,  1051 
bis  1076. 

>)  Acta  SS.  Jan.  I,  1098—1103,  Tgl.  DQmmler,  AuxiL  S.  37.  In  etwas 
abweichender  Fassung  steht  sie  bei  Murat.  SS.  P,  267 — 273  als  Martyrium  S» 
Procopii. 

♦)  Ughelli  VI,  76,  p.  54  ed.  novae. 

t)  Ausg.  T.  Baechini  Mut.  1708,  daraus  Murat.  SS.  II,  1—187.  Neue  Ausg. 
Ton  Holder- Egger,  SS.  Langdb.  265  ff.  Ueber  die  Quellen  etc.  Piper,  Einlei- 
tung in  die  monumentale  Theologie  S.  351.  Den  Anon.  Vales.  h&lt  H.  Egger 
jetzt  ftir  ein  Stfick  der  Chronik  des  Maximian. 
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boren,  dnrch  Justmian  546  Bischof  von  Ravenna  geworden  war,  und 
eine  Chronik  bis  anf  seine  Zeit  schrieb. 

Im  mittleren  Italien  war  im  Anfange  des  nennten  Jahrhunderts 
das  Kloster  Farfa  in  blühendem  Znstande,  bis  anch  hier  die  Sara- 
zenen alles  wflste  legrten.  Merkwürdiger  Weise  waren  hier  schon  im 
achten  Jahrhundert  immer  fr&nkische  Aebte.  Für  das  gute  Gedeihen 
der  klösterlichen  Zncht  und  der  Schule  spricht  die  reine  Sprache,  in 
welcher  die  Oeschichte  der  Gründung  des  Stiftes  und  seiner  Aebte  bis 
zum  Jahre  857  aufgezeichnet  ist^). 

Ganz  aufserordentlich  barbarisch  dagegen  und  an  die  Werke  des 
achten  Jahrhunderts  erinnernd  ist  die  Langobardengeschichte  des 
Priesters  Andreas  Ton  Bergamo,  welcher  877  einen  Auszug  aus 
der  Geschichte  des  Paulus  Diaconus  machte  und  ihn  bis  auf  seine 
Zeit  fortsetzte').  Nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  sind  seine 
Nachrichten  durch  Genauigkeit  werthyoll;  das  Ende  ist  leider  uutoII- 
ständig  erhalten.  Und  dieses  ist  fast  das  einzige  litterarische  Erzeng- 
nib  der  Lombardei  im  neunten  Jahrhundert,  da  Claudius  von  Tnrin 
und  Dungal  als  Ausländer  nicht  zu  rechnen  sind').  Schottenmönche 
hatten  auch  in  Mailand  Aufoahme  gefunden,  und  feierten,  wie  in 
Lüttich,  ihre  Herren  und  Wohlthäter  in  Sapphischen  Oden  und  in 
Distichen  von  ungewöhnlicher  Correctheit.  Vorzüglich  der  Erzbischof 
Tado  (860—868)  wii'd  von  ihnen  verherrlicht  und  ihm  ihre  Bitten 
und  Wünsche  vorgetragen,  dazu  der  Kaiser  Lothar  und  ein  Herzog 
Leodfrid.  Diese  einzige  Spur  ihrer  Existenz  ist  erst  kürzlich  aufge- 
taucht, weiteres  nicht  bekannt^). 

Einige  Verse  dagegen,  die  zum  Preise  des  Bischofs  Azo  von 
Ivrea  um  876  verfafst  und  im  folgenden  Jahrhundert  einer  Copie  in 
Goldschriffc  würdig  erachtet  wurden,  sind  fast  nur  wegen  der  äulserst 
barbarischen  Form  bemerkenswerth*). 

Es  würde  jedoch  ein  grofser  Irrthum  sein,  wenn  man  nach  diesen 


0  Construdio  Far/ensis  ed.  Bethmann,  MG.  SS.  XI,  .520—530. 

•)  Andreae  presb.  Bergomatis  Chronicon,  ed.  Pertz,  MG.  SS.  III,  231.  Beth- 
mniin  S.  367  ergänzt  den  Anfang.  Neue  Ausg.  t.  Waitz,  SS.  Langob.  220 
bis  230. 

')  Ebenso  wenig  kann  man  das  upgenannte  Ckrordcon  Brixienge,  oder  we- 
nigstens was  uns  davon  erhalten  ist,   zu  den  Geschichtswerken  rechnen,  MG.. 
SS.  ni,  238;  Tgl.  Bethmann  S.  401.  —  Die  Translatio  S,  Halmndii  Hart,  von 
Foligno  nach   Berceto  (Mab.  Ill,    l,  487    ed.  Ven.)  gedenkt  einer  Synode  za 
Pavia  unter  Lothar. 

«)  Carmina  Medü  Aevi  ed.  H.  Hagen  (Bern  1877)  S.  1—10.  N.  V  ist,  wie 
Dümmler  bemerkt,  Akrostichon  auf  Hlotharios.  S.  7  Inschrift  eines  von  Tado's 
Yorg&nger  Angelbert  erneuten  Kelches. 

ft)  Dümmler,  Gesu  Berengarü,  S.  76  u.  159. 
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Proben  arger  Barbarei  den  allgemeinen  Standpmikt  der  Bildung  in  Italien  ) 
beurteilen  wollte.  Ans  Verona  z.  B.  besitzen  wir  ein  langes  (Gedicht 
zum  Preise  des  Bischofs  Adalhard  in  sapphischem  Yersmafse,  ans 
dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts,  dessen  Gorrectheit  f&r  diese  Zeit 
in  Erstaunen  setzt,  wenn  auch  einzelne  Fehler  vorkommen^).  Und  im 
überraschendsten  Gegensatze  zu  der  Barbarei  eines  Andreas  von  Ber- 
gamo tritt  uns  aus  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  (zwischen 
916  und  922)  ein  Werk  entgegen,  welches  in  Bttcksicht  der  Form  den 
meisten  Dichtungen  karolingischer  Zeit  ebenbürtig  zur  Seite  steht, 
nämlich  das  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  Berengar'),  dessen 
ungenannter  Verfasser  die  Sprache  nicht  ohne  Gewandtheit  behandelt 
und  regelrechte  Hexameter  ohne  Anstofs  zu  fertigen  verstand.  Andere 
freilich  finden  sich  darunter,  welche  holperig  genug  sind*),  und  ge- 
suchte Ausdrücke,  verkünstelte  Constructionen  verdunkeln  nicht  selten 
den  Sinn.  Der  Unterschied  ist  nicht  schwer  zu  bemerken,  wenn  plötz- 
lich der  melodische  Wohllaut  Virgils  oder  die  kunstvollen  Verse  des 
Statius  sich  vernehmen  lassen.  Das  sind  fremde  Federn,  mit  denen 
der  Autor  sich  geschmückt  hat;  BUder  und  einzelne  Schlachtscenen 
machte  er  sich  auf  solche  Weise  zu  eigen. 

Die  Thaten  und  Schicksale  Berengars,  seine  K&mpfe  um  die 
Krone  Italiens  sind  es,  welche  er  schildert,  und  allem  Anschein  nach 
schrieb  er  bald  nach  der  Kaiserkrönung  seines  Helden  (24.  März  916). 
Er  war  also  ein  Zeitgenosse,  und  sein  Werk  ist  in  manchen  Einzel- 
heiten nicht  ohne  geschichtlichen  Werth.  Doch  ist  er  zu  sehr  Lob- 
redner und  zu  ungenau,  um  als  eigentliche  Geschichtsquelle  gelten  zn 
können.  Die  Verhältnisse  sind  nicht  ohne  Geschick,  aber  mit  arger 
Entstellung  so  gewandt,  dafs  Berengar  als  der  allein  berechtigte  und 
legitime  Herrscher  erscheint.  Es  ist  merkwürdig,  dafs,  während  that- 
sächlich  die  Gewalt  allein  den  Ausschlag  gab,  doch  nachträglich  man 
ängstlich  bemüht  war,  vor  der  Welt  den  Anschein  einer  formellen  Be- 
rechtigung zu  gewinnen.    Wir  haben  ähnliches  schon  in  Bezug  auf 


^)  Bei  Baronius  ed.  Luc.  XV,  480;  correcter  bei  Biancolini  dei  vescori 
8.  3ö— 37,  und  jetzt  bei  Dümmler,  GesU  Berengarii  S.  134—136,  vgl.  S.  61 
bis   65. 

')  Panegyricus  Berengarii,  ed.  Valesius,  cum  Adalberonis  ep.  Laudun.  car- 
mine  ad  Rotbertum  regem,  Paris  1663,  8.  Leibn.  I,  235.  Mnrat.  II,  371.  Bouq. 
VIII,  106.  Perts,  MG.  SS.  IV,  189—210.  Jetit  zuerst  mit  erschöpfender  Be- 
nutzung der  Handschrift  in  Venedig,  mit  der  ToUst&ndigen  Glosse,  und  allseitig 
erläutert  in :  Qesta  Berengarii  ImpercUaris.  Beitr&ge  zur  Geschichte  Italiens  im 
Anf.  des  10.  Jahrb.  von  E.  DOmmier,  Halle  1871. 

>)  Oft  sind  sie  auch  schon  gereimt;  vgL  über  seine  Metrik  E.  Bernheim, 
Forsch.  XIV,  142. 
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die  Karolinger  gesehen  nnd  werden  es  in  noch  anffiaüenderer  Weise 
bei  den  Magyaren  wiederfind^p. 

In  der  Form  der  Darstellung  schliefst  sich  der  Panegyrist  dnrch- 
ans  den  alten  heidnischen  Mnstem  an,  so  gnt  er  es  vermochte.  Er 
zeigt  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  Yirgil,  Statins  nnd  Jnvenal, 
nnd  hat  nnverkennbar  eine  gnte  grammatische  Schnle  durchgemacht. 
Anch  stand  er  mit  diesen  Kenntnissen  nnd  dieser  Kunst  keineswegs 
vereinzelt  da:  Niemand,  sagt  er,  sich  selbst  anredend,  kümmert  sich 
jetzt  um  deine  Verse;  dergleichen  wissen  die  Leute  auf  dem  Lande 
wie  in  der  Stadt  zu  machen. 

Ob  der  Verfasser  ein  Geistlicher  oder  ein  Laie  war,  geht  aus 
seinem  Werke  nicht  mit  Sicherheit  hervor;  wahrscheinlich  ist  er 
Schulmeister  in  Verona  gewesen.  Für  die  Schule  ist  auch  dieses 
Werk  bestimmt,  und  ist  deshalb,  wie  das  des  Abbe,  mit  einer  er- 
läuternden Grlosse  versehen,  welche  derselben  Zeit  angehört^).  Barin 
tritt  eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  und  auch  Kenntnifs  der  grie- 
chischen Sprache,  deutlicher  als  im  Gedicht  selbst  hervor.  Einige  ge- 
schichtliche Erklärungen  werden  gegeben,  vorzüglich  aber  gramma- 
tische, bei  denen  Servius  stark  benutzt  ist.  Bei  der  Erläuterung  der 
Mythen,  welche  in  allen  Commeutaren  des  früheren  Mittelalters  eine 
Hauptrolle  spielt,  übergeht  der  Glossator  vieles,  weil  das  ja  allgemein 
bekannt  sei. 

Wir  begegnen  hier  einer  Bildung,  die  durchaus  nicht  von  der 
Kirche  herrührt,  sondern  fortgepflanzt  wird  durch  jene  einzeln  stehen- 
den Grammatiker,  deren  Wirksamkeit  in  Italien  niemals  aufgehört 
hat.  Es  ist  W.  v.  Giesebrechts  Verdienst,  zum  ersten  Male  nachge- 
wiesen zu  haben,  dafs  diese  Schulen  in  Italien  immer  fortbestanden 
haben  und  unter  den  Laien  einen  Grad  der  Bildung  verbreiteten,  den 
man  diesseit  der  Alpen  nicht  kannte.  In  Italien,  sagt  Wipo  im  elften 
Jahrhundert,  geht  die  ganze  Jugend  ordentlich  zur  Schule,  und  nur 
in  Deutschland  hält  man  es  für  überflüssig  oder  unanständig,  einen 
Knaben  unterrichten  zu  lassen,  wenn  er  nicht  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt  ist.  Der  italienische  Laie  las  seinen  Virgil  und  Horaz,  aber 
er  schrieb  keine  Bücher,  während  die  Geistlichkeit  theils  in  Bohheit 
versank,  theils  zu  sehr  in  den  politischen  Händeln  befangen  war,  um 

1)  Doch  kann  sie  nicht  Tom  Vf.  selbst  herrühren,  s.  die  Reeension  von 
Pannenborg,  GGA.  1871,  S.  1767—1783,  n.  Dümmlers  Nachtr.  zu  Anselrous  Fe- 
ripatet.  S.  107.  Benutzung  des  sogenannten  Pindarus  Thebanus  durch  den  Ver- 
fasser des  Paneg]rricus  weist  Dümmler  Forsch.  XIII,  415 — 417  nach.  E.  Bem- 
heim  hat  Forscb.  XIV,  138 — 154  die  Glosse  genau  untersucht,  und  besonders 
auf  die  alten  Glossarien  als  Quellen  einer  unfruchtbaren  Gelehrsamkeit  hin- 
gewiesen. 
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an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Zeit  Theil  zu  nehmen. 
Daraus  erklärt  sich  der  Mangel  litterarischer  Productivität  und  die 
Dürftigkeit  der  Torhandenen  Litteratnr,  während  andererseits  bei  jenem 
Panegynsten  nnd  etwas  später  bei  Lindprand  plötzlich  eine  über- 
raschende Fülle  klassischer  Gelehrsamkeit  nnd  grobe  Gewandtheit  im 
Ausdruck  herrortritt,  namentlich  im  Yersemachen,  welches  ein  Haupt- 
gegenstand der  Schulbildung  war.  Denn  einzelne  vom  geistlichen 
Stande  naschten  auch  von  jener  verbotenen  Frucht;  im  allgemeinen 
aber  stand  der  Clerus  im  Gegensatz  zu  diesem  Treiben,  in  dem  er 
nicht  mit  unrecht  ein  heidnisches  Element  erkannte.  Die  Wissen- 
schaft war  hier  nicht  in  den  Dienst  der  Kirche  genommen;  sie  be- 
hauptete einen  unabhängigen  Standpunkt,  war  aber  fast  ausschlieMch 
formaler  Natur  und  darum  wesentlich  unproductiv. 


m.  DIE  ZEIT  DER  OTTONEN. 

Von  Heinrich  I  bis  nun  Tode  Heinrich  n,  919—1024. 


§  1.   Allgemeines. 

<Jontsen,  Die  Geschieh tsehreiber  der  sftehs.  Kaiserseit.  Regentburg  1887.  Entstellt 
dureh  Beniitsaiig  der  falsehen  Conreyer  Chronik,  and  durch  die  neuen  Ausgaben  drr 
Quellen  fast  gans  unbrauchbar  gemacht.  —  StftlinWirt.  Oesch.1. 419—426.  L.  Giesebreeht, 
Wendische  Gesehichten  III,  894  — S07.  Waits,  Ueber  die  Entwickelung  der  deutschen 
Historiographie  im  Hittelalter,  in  Schmidts  Zeitschrift  t&x  Gesehiehte  II,  97  —  103.  - 
W.  Giesebrecht,  Gesehiehte  der  deutsehen  Kaiserseit,  I,  777  —  790.  II,  557— -560.  — 
Gnil.  Maorenbreeher  de  historicis  decimi  saeeuli  seriptoribus,  qui  res  ab  Ottone  Magno 
gestas  memoriae  tradiderunt,  Bonnae  1861;  vgl.  Lit.  Centralblatt  1868.   Sp.  887. 

jyiit  dem  Jahre  906  endigt  Begino's  Chronik,  ein  Jahr  bevor  Her- 
zog Lintpold  mit  der  Blüthe  des  bairischen  Volkstammes  von  den 
Ungern  erschlagen  wnrde.  Ein  schwaches  Kind  saCs  anf  dem  Throne 
nnd  vermochte  nicht  das  Beich  zn  schirmen.  Es  hatte  den  Anschein, 
als  ob  die  ganze  von  Karl  dem  Groben  neu  gepflanzte  Knltnr  bereits 
dahin  sinken  sollte.  Ein  Stift  nach  dem  anderen  wnrde  den  Normannen 
znr  Bente,  nnd  was  übrig  blieb,  rissen  die  räuberischen  Grofsen  an 
sich,  die  in  ihren  gegenseitigen  Fehden  verheerten,  was  dem  änfseren 
Feinde  noch  entgangen  war.  Die  Sitze  der  Bildung  und  Gelehrsamkeit 
veretummten;  auch  wenn  sie  der  gänzlichen  Verödung  entgingen,  liefs 
doch  die  nagende  Sorge  um  die  stets  gefährdete  Existenz  keine  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  aufkommen. 

Schlimmer  noch  als  in  Deutschland,  sah  es  in  den  Nachbar- 
ländern aus;  die  Normannen,  aus  Sachsen  zurückgeschlagen,  hausten 
in  Frankreich  und  Lothringen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  während 
der  Süden  von  sarazenischen  Seeräubern  verheert  wurde.  Die  Bre- 
tonen  und  Waskouen  schüttelten  das  fränkische  Joch  ab,  nnd  die 
ungern  streiften  auf  ihren  schnellen  Bossen  bis  an  den  Ocean.  In 
Italien  begegneten  spanische  und  afrikanische  Sarazenen  den  Ungern, 
und  die  innere  Zwietracht  war  in  beiden  Ländern  noch  ärger  als  in 
Deutschland. 
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Mein  die  Keime,  welche  einst  Karl  der  Grobe  gelegt  hatte, 
waren  bereits  so  stark  und  kr&ftig  geworden  und  hatten  so  tiefe 
Wurzeln  geschlagen,  dafs  sie  anch  diese  Fenerprobe  überdauerten. 

Wie  einst  Ton  Anstrasien,  so  ging  jetzt  von  Sachsen  die  Bettnng 
ans.  Hier  hatte  man  zuerst  sich  ermannt  und  unter  den  Ludolfingem 
in  festem  Zusammenhalten  die  Kraft  gefunden,  der  Feinde  Herr  zu 
werden.  Beginbem,  aus  Widukinds  Stamm,  der  Bruder  der  Königin 
Mahthild,  schlug  die  Dänen  so,  dafs  sie  nicht  wiederkamen.  Die  Wenden, 
welche  die  Ostgrenze  bedrängten,  wurden  zurückgeworfen.  Heinrich  I 
stellte',  wie  einst  Karl  Martel  und  Pippin,  das  Beich  her  und  wies 
die  Ungern  zurück;  was  er  begonnen,  vollendete  sein  Nachfolger,  bis 
er  die  inneren  und  äulseren  Feinde  bezwungen  hatte.  In  dieser  eisernen 
Zeit  war  noch  für  die  Feder  kein  Baum,^  aber  nach  dem  Siege  konnte 
Otto  an  die  Herstellung  der  geistigen  Bildung  denken.  Da  sehen  wir 
überall  die  verödeten  Klöster  aus  der  Asche  erstehen,  sie  werden  den 
Händen  der  Laienäbte  entrissen  und  ihrer  Bestimmung  wiedergegeben. 
Bald  regt  sich  in  ihnen,  zunächst  in  denen  welche  von  d^  Stürmen 
dieser  Zeit  weniger  gelitten  hatten,  von  neuem  wissenschaftliche  Thä- 
tigkeit. 

Wie  Karl,  schätzte  auch  Otto  die  Wissenschaften,  ohne  selbst 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten  zu  haben;  seine  Erziehung  war  krie- 
gerisch gewesen,  und  erst  spät,  nach  dem  Tode  der  Königin  Edid 
(26.  Januar  946),  lernte  er  lateinische  Bücher  lesen  und  verstehen^); 
reden  konnte  er  die  Sprache  der  Gelehi-ten  nicht  ^).  Auf  der  Synode 
zu  Ingelheim  948  wurden  der  Könige  wegen  die  päbstlichen  Schreiben 
in  deutscher  Sprache  verlesen^),  und  auch  in  seinem  Alter  liefs  er 
sich  einen  lateinisch  geschriebenen  Brief  von  seinem  Sohne  Otto  II 
übersetzen^). 

Wie  Karl,  suchte  auch  Otto  gelehrte  Ausländer  ins  Land  zu 
ziehen.  So  bemühte  er  sich  lange  vergeblich,  den  Gunzo  von  No- 
va ra,  einen  jener  italischen  Grammatiker,  nach  Deutschland  zu  be- 
kommen. Dieser  Gunzo  war  Diaconus  in  seiner  Vaterstadt,  und  schrieb 
hier,  aufgefordert  vom  Bischof  Atto  von  Vercelli  (f  c.  960)  eine  Schrift 
über  Ehehindemisse^).    Bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Italien 

1)  Widuk.  II,  36.  Vgl.  DQmmler,  Otto  I  8.  515.  Ich  glaube  nicht,  dass 
man  bei  lüteras  discere  u.  libros  legere  et  intelligere  an  andere  aU  lateinische 
Bücher  denken  darf. 

')  Liudpr.  Bist.  Ott.  11. 

>)  Flodoard  h.  a.  MG.  SS.  lU,  396. 

*)  Casus  S.  Galli  MG.  SS.  II ,  139.  Einen  anderen  übersetzt  die  Kaiserin 
Adelheid,  nam  litteratimma  erat;  ib.  p.  146 

*)  D'Achery,  Spicü.  I,  437. 
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gelang  es  Otto  endlich,  ihn  zu  gewinnen').  An  hnndert  Bücher  be- 
hauptet Gunzo  mitgebracht  zu  haben,  darunter  Schriften  von  Plato 
und  Aristoteles;  doch  yermuthlich  in  lateinischer  Uebersetzung.  Trotz 
seiner  Gelehrsamkeit  geschah  es  ihm  zuweilen,  durch  das  Italienische 
verleitet,  dafs  er  die  Casus  verwechselte'),  und  deshalb  wurde  er  in 
St.  Gallen  mit  einem  Spottliede  verhöhnt,  denn  er  hatte  statt  eines 
Ablativs  einen  Accusativ  gesetzt.  Dagegen  rechtfertigte  sich  nun  Gunzo 
in  einem  sehr  langen  und  sehr  pedantischen  Briefe  an  die  Mönche 
von  Reichenau,  in  welchem  er  seine  ganze  gelehrte  Schulweisheit  zur 
Schau  stellt. 

Einen  Landsmann  von  ihm  Namens  Stephan,  der  in  Pavia  ge- 
bildet war,  in  Novara  und  Pavia  gelehrt  hatte,  beriefen  König  Otto 
und  Bischof  Poppe  von  Würzburg  (911—961)  aus  Italien,  und  der 
Buf  seiner  Yortiäge  über  Marcianus  Capella  zog  den  jungen  Wolfgang 
aus  Beichenau  nach  Würzburg').  Seine  Bücher,  welche  aber  nicht 
zahlreich  waren,  vermachte  er  dem  h.  Eilian^).  Einige  Auskunft  über 
sein  Leben  und  Wirken  gewährt  die  Grabschrift,  welche  er  ftlr  sich 


1)  So  en&hh  Ounso  selbst  in  seiner  Epistola  ad  Augienses  fratres  bei 
Martene  Coli.  I,  294.  Der  Codex  aus  St.  Amand  ist  jetst  in  Valenciennes, 
Mangeart  p.  302.  Eine  zweite  Hs.  in  Maihingen  n.  10  f.  47 — 66  nach  Mitth. 
Ton  Dümmler.  Obgleich  er  Otto  nur  König  nennt,  zieht  doch  M.  r.  Knonaa 
SU  Ekk.  S.  328  das  J.  965  Tor.  Vgl.  Oatterers  Commentatio  de  Gunzone  Itab, 
Norimb.  1756.  Dafs  er  der  Ebersberger  Probst  Guntheri  oder  Gunzo  gewesen 
sei  ^Graecis  ao  Latinis  litteris  doctus,  qui  fuit  conscolasticus  Gerberti  pape'' 
(Chron.  Ebersp.  MG.  SS.  XX,  18)  scheint  der  Zeit  nach  kaum  möglich. 

')  „Falso  putayit  S.  Galli  monaehns  me  remotum  a  scientia  grammaticae 
ards,  licet  aliquando  retarder  usu  nostrae  vulgaris  linguae  quae  latinitati  vicina 
est.^  M.  T.  Knonau  rermuthet,   dafs  Ekkehard  II  (paUtinus)  sein  Gegner  war. 

»)  V.  Wolfkangi  c  6. 

*)  Nach  den  Versen  bei  Schannat,  Vindd.  litt.  1 ,  229  u.  Oegg,  Versuch 
einer  Korographie  der  Stadt  Wftrzburg  I,  542,  die  eine  Art  von  Testament 
enthalten : 

Novaria  genitus prae  moenibus  alta, 

Utraque  ut  patuit,  doctor  in  urbe  fui. 
Ast  Popo  antistes  hano  me  perduxit  in  nrbem, 

Qua  sophiae  studiis  dogmata  crebra  dedi. 
Quos  habui  paucos  decrevi  tradere  libros, 

Martyr  sancte  dei,  en  Kiliane  tibi. 
Caetera  quae  restat  mihimit  sat  parra  supellez, 

Cedat  fratemis  usibus  apta  nimis. 
Quisquis  ades  nostri,  rogito,  possessor  OTÜis, 
Adde  diem  mortis,  quem  deus  ipse  sapit. 

Actum  anno  dom.  ine.  970.    17  Kai.  Aug. 

Das  fehlerhafte  erste  Distichon  ist  nach  dem  Epit.  zu  verbessern.  Ein  g^ofses 
Lobgedicht  auf  die  Würzburger  Schule,  gegen  einen  mifsgünstigen  Wormser 
gerichtet,  aus  Fromunds  Sammlung,  ist  gedruckt  bei  Pez  Thes.  Anecdd.  VI,  1, 
189—199. 
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selbst  Terfafet  hat^).  Sie  steht  in  einer  Handschrift  des  Domcapitels 
zu  Noyara,  einer  von  Stephan  geschriebenen  Canonensammlnng;  denn 
er  hat  sich  nach  970  wieder  in  seine  Heimath  begeben,  wo  er  985 
eine  Schenkung  des  Bischofs  Anpald  unterzeichnete.  Die  Orabschrift 
lautet: 

Novariae  natus,  Papiae  moenibus  altus, 
Urbe  velut  potui,  doctor  utraque  fui. 
Me  rex  Otto  potens  Francorum  duxit  in  urbem. 

Qua  legi  multos  mente  vigente  libros. 
Hinc  me  digressum,  proprium  suscepit  alumnum 

Virgo  Salus  mundi,  mater  et  alma  dei. 
Protinus  amissam  studui  reparare  sophiam, 

Erudiens  pueros  Institaensque  vires. 
His  igitur  cunctis  Christo  tribuente  peractis, 
Sum  pulvis  modicus,  jussit  ut  ipse  deus, 
Qnisquis  hac  graderis,  Stephan!  memor  esto  jacentis, 

Ac  sibi  posce  pol!  regna  beata  dari. 
Insuper  adde  diem  quae  contulit  ultima  finem. 
Hanc  si  scruteris,  hinc  mage  cautus  eris. 

Die  politischen  Verwickelungen  f&hrten  auch  die  gelehrten  Bischöfe 
Bather  von  Verona  und  Liudprand  von  Cremona  an  Otto's  Ho^ 
wo  sie  gute  Aufnahme  fanden,  und  auch  Oerbert  wurde  von  Pabst 
Johann  XlII  im  Jahre  971  zum  Kaiser  gesandt,  verweilte  aber  damals 
nur  kurze  Zeit  am  Hofe,  weil  er  vorher  noch  in  Beims  seine  philo- 
sophische Ausbildung  zu  vollenden  wllnschte'). 

Gern  gesehen  an  Otto's  Hofe  war  Ekkehard  (II)  von  St.  Oallen, 
den  man  deshalb  im  Kloster  den  Höfling  (palatinus)  nannte;  er  war 
einer  der  Lehrer  Otto*s  11^).  Dieser  hatte  unter  der  Leitung  Vol- 
colds,  und  nach  dessen  Beförderung  zum  Bischof  von  Meifsen  des 
WiUigis^),  einen  vollständigen  wissenschaftlichen  Unterricht  erhalten; 
er  liebte  und  beförderte  die  Wissenschaften  und  nahm  lebhaften  An- 
theil  an  den  gelehrten  Problemen,  welche  damals  die  Menschen  be- 
schäftigten*). Hrotsuit  feiert  ihn  als  einen  zweiten  Salomo.  Er  zog 
Gerb  er  t  wieder  an  sich,  und  noch  ist  uns  ein  Fragment  der  Dis- 

^)  Nebst  einem  Epitaph  auf  seinen  Vater  Leo ,  bei  Oiot.  Andrea,  Letter» 
al  Sig.  Abbate  Morelli,  Parma  1802,  u.  bei  Reifferscheid,  SB.  LXVm,  623  mit 
Aualassnng  des  ersten  Hexameters:  ^Prodolor  hoc  parro  claudit  sna  membra 
locello."    Dagegen  ist  der  Schlufs  von  Stephans  Epitaph  fölschlich  dazu  gesogen. 

*)  Richer  III,  44.  45.    Vgl.  Bfidinger  über  Gerbert  S.  44. 

*)  Casus  S.  Galli  p.  126.  Bei  der  UnzuverUssigkeit  derselben  n.  den  chro- 
nolog.  Widersprüchen  ist  es  unsicher,  ob  Ekk.  nicht  erst  nach  973  an  den  Hof 
kam;  s.  O.  Meyer  r.  Knonau  zu  seiner  Ausg.  p.  LXXI. 

*)  Thietm.  IV,  5. 

»)  Richer  III,  67. 

Watt«nbach,  Oesehichtiqaelleii  L  4.  Aufl.  17 
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pntatdon  erhalten,  welche  dieser  980  vor  dem  Kaiser  zu  Bayenna  hielt 
gegen  den  herühmten  Magdeburger  Lehrer  Otrich,  den  Otto  eben- 
falls an  seinen  Hof  bemfen  hatte  ^).  Auch  der  Abt  Ad  so  von  Monstier- 
en-Der,  einer  der  berflhmtesten  Gelehrten  Frankreichs,  war  dabei  zn- 
gegen,  nebst  einer  grofsen  Menge  von  Scholastem  oder  Grammatikern'). 
Auch  von  S.  Wolf  gang  wird  nns  berichtet,  dafs  er  vor  diesem  Kaiser 
gegen  einen  Ketzer  dispntirte.  Den  Bischof  Gnmpold  von  Mantna 
yeranlafste  er,  das  Leben  des  heiligen  Wenzeslans  zn  beschreiben. 

Knrz  vor  dem  Tode  des  alten  Kaisers,  im  Jahre  972,  besuchten 
Vater  nnd  Sohn  das  Kloster  St.  Gallen.  Der  Vater  fragte  nach  dem 
alten  Notker,  dem  gelehrten  Maler  nnd  Arzte,  mit  dem  Beinamen 
Pfefferkorn;  schwach  und  erblindet  safs  er  auf  einem  Sessel.  Auf  das 
Geheifs  des  Vaters  führte  der  junge  Kaiser  ihn  herbei,  und  der  Alte 
leitete  ihn  nach  zärtlicher  Umarmung  sorgsam  ins  Kloster  und  setzte 
ihn  an  seine  Seite.  Otto  11  aber  liefs  sich  nun  hier  die  Bibliothek 
öffnen  und  nahm,  von  den  reichen  Schätzen  derselben  gelockt,  eine 
Anzahl  der  besten  Bücher  mit  sich  fort;  einige  gab  er  auf  Ekkehards 
Bitte  später  zurück'). 

Otto  III  endlich  wurde  von  seiner  Mutter  Theophano,  von  dem 
Calabresen  Johannes  und  Bemward  von  Hildesheim  auf  das  sorg- 
fältigste erzogen^),  und  sein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  Gerbert 
ist  weltbekannt;  wie  es  nur  zu  leicht  geschah,  wendeten  ihn^  diese 
ganz  auf  fremdländischen  Grundlagen  beruhenden  Studien  vom  vater- 
ländischen Wesen  ab,  und  störten  die  harmonische  Entwickelung  seines 
Geistes. 

Heinrich  11  war  in  seiner  E[indheit  zum  geistlichen  Stande  be- 
stimmt, und  erhielt  in  Hildesheim,  später  unter  Bischof  Wolfgangs 
Leitung  in  Begensburg  eine  gelehrte  Erziehung^);  wissenschaftliche 
Thätigkeit  förderte  er  nicht  unmittelbar*),  aber  seine  Bestrebungen 
fSr  die  Beform  verwilderter  Klöster  kamen  auch  den  Schulen  zu  Gute, 

>)  Richer  III  55  ff.    Vgl.  Bfidinger  S.  52  ff. 

')  In  Frankreich  soll  um  diese  Zeit  Fulco  bonus  von  Anjou  (938—958) 
vom  Kßnig  verlacht  sein,  als  er  in  choro  S.  Martini  mit  den  Canonikern  sang. 
Er  schrieh  darauf  dem  König:  „Noveritis  domine,  qnia  rex  illiteratus  est  asinus 
coronatus''.  Gesta  consulum  Andegavensium  c.  5;  vgl.  Doctrina  Ahaelardi  bei 
Wright  u.  Halliwell,  Reliquiae  antt.  I,- 16,  u.  das  Schachbuch,  Zeitschr.  f.  D.  Alt. 
XVII    204. 

»)  Casus  S.  Galli,  MG.  SS.  II,  147. 

*)  Giesebrecht  Eaiserzeit  I,  670.  846.  Lflntzel,  Bemward  S.  14.  Vgl.  H. 
Dflker,  Der  liber  mathematicalis  des  h.  Bemward  im  Domschatze  zu  Hildesheim, 
Hild.  Progr.  1875.  Dieses  Buch,  welches  B.  ftlr  den  Unterricht  gebraucht  haben 
soll,  ist  die  Arithmetik  von  Boetius  mit  Glossen.    Vgl.  die  Verse  bei  Giesebr.  I,  889. 

»)  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  90—92.    Giesebr.  Kaiserzeit  II.  78.  604. 

«)  Giesebr.  II,  605. 
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wovon  namentlich  die  Geschichte  des  Bischofs  Godehard  Yon  Hiides- 
heim  ein  Beispiel  giebt,  und  die  Stiftung  des  neuen  Bisthnms  zn 
Bamberg,  welchem  er  es  anch  an  Büchern  nicht  fehlen  lieTs,  eröffnete 
den  gelehrten  Stadien  eine  neue  Stätte^).  In  54  schwerfalligen  und 
schwülstigen  Hexametern  pries  Abt  Gerhard  von  Seen  zwischen 
1012  nnd  1014  die  neue  Stiftung^),  und  mit  nicht  minder  gesuchten 
und  pedantischen  Anreden  in  Prosa  und  in  Versen  begleitete  der 
Bamberger  Diaconus  Bebe  Abschrift^  von  Büchern,  welche  der 
Kaiser  hatte  machen  lassen;  er  rühmt  darin  Heinrichs  Bemühungen^ 
den  Landfrieden  herzustellen,  und  seine  Schilderung  von  Braedicts  YIII 
Besuch  in  Bamberg  1020  ist  von  Adalbert  in  seiner  Biographie  Hein- 
richs II  benutzt  worden'). 

Auch  in  der  Todtenklage  um  Gonstantius  den  Schola^ticus  von 
Luxeuil,  schildert  Gudinus  den  Kummer  des  Kaisers,  dafs  seines 
gleichen  nicht  mehr  zu  finden  sei^).  Dem  Kloster  Corvey  schenkte  ein 
Kaiser  Heinrich,  der  aber  auch  ein  späterer  sein  kann,  eine  Hand* 
Schrift  aus  Unteritalien,  welche  das  Autograph  von  Landolfs  Historia 
miscella  (oben  S.  136)  und  Yegetius  enthielt^). 

Bei  den  Frauen  fand  man  im  früheren  Mittelalter  weit  eher  als 
bei  den  Männern  aus  dem  Laienstande  die  Anfönge  einer  gelehrten 
Bildung,  die  schwierige  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens,  nebst  einer 
Kenntnils  der  allgemeinen  Schriftsprache,  welche  zum  Yerständnifs  des 
Psalters  ausreichte^).    Leicht  knüpfke  sich  mehr  daran,  und  auch  der 

^)  Aaafahrlich  handelt  darftber  Giesebrecht ,  II,  52 — 65,  Tgl.  600,  und 
Hirsch,  Heinrich  II,  Band  II. 

»)  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  554.    Jaffe,  Bihl.  V,  482. 

')  Gedr.  t.  Guten&oker  im  25.  Bericht  d.  hist.  Vereins  £u  Bamberg  S.  138. 
Hffsch  a.  a.  O.  S.  545-554.  Jaffe,  BibL  V.  484—497. 

*)  ^Heinricus  in  Romano  residens  palatio  et  arcana  sapientum  comprohans 
ingenio,  dolet  nusqnam  inveniri  similem  Constantio."  Mab.  Anall.  p.  217.  Du- 
meril  (1843)  S.  280;  vgl.  aber  Gonstantius  die  Unterschrift  des  Cod.  Bern.  87: 
^£^0  Gonstantius  peccator  et  indignus  sacerdos  S.  Petri  LmxoT.^ooenobii  scripsi 
ad  senriendum  ei  hos  libros  Boetii  de  geometria  diebus  tantum  XI  infra  Idus 
Jun.  et  VI.  Kai.  JuL  a.  M.  IUI.  ab  ine  Domini,  conversionis  autem  nostrae  II 
praecepto  pii  patris  Milonis.  Sit  ergo  utenti  gratia,  scriptori  venia,  fraudatori 
anathema.'*  Ointor,  Mathenu  Beitr&ge  (1863)  S.  404,  und  correcter  bei  Gran- 
didier,  Oeuvres  hist.  (1865)  U,  236,  Hagen  Gatal.  Bern.  p.  107.  Die  Handschrift 
hatte  Bischof  Werinhar  der  Strafsburger  Kirche  geschenkt. 

>)  God.  Pal.  909,  Arch.  XU,  344.  Nach  Begann  w&re  die  Inschrift  aus 
dem  elften  Jahrhundert,  nach  H.  Drojsen  im  Hermes  XII,  387  aus  dem  Anf. 
des  12.  und  hätte  dieselbe  Hand  den  Text  mit  Bandglossen,  wie  cave  prinaeps^ 
attende  princepsy  kimitare  princeps^  versehen,  welche  auf  den  Unterricht  eines 
Fürsten  deuten.    Danach  wäre  ein  späterer  Heinrich  anKunehmen. 

«)  Vgl.  Giesebr.  II,  546.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  S.  91.  V.  Bar- 
donis  maj.  c.  1.  Der  Regensburger  Marianus  Scottus  schrieb  tnulia  manualia 
psaüeria  viduis  indigentibus  ac  clericis  pauperibus  ejusdefn  civitatis,  Frau  Ute 
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Einflufs,  welchen  Geistliche  über  weibliche  Gemüther  so  leicht  er- 
langen, begünstigte  ihre  Beschäftigung  mit  dem  besonderen  Erbtheile 
dieses  Standes,  den  Büchern.  Die  Frömmigkeit  der  Königinnen  Mahi- 
thild')  und  Edid  ist  bekannt;  Heinrichs  I  Tochter  Gerberga 
yeranlafste  den  Abt  Adso  zur  Abfassung  seiner  Schrift  über  den  Anti- 
christ; Adelheid  aber,  die  Burgunderin,  und  Theophano,  die 
Griechin,  zeichneten  sich  durch  eine  in  Deutschland  seltene  litterarische 
Bildung  aus,  die  sich  auch  in  der  sorgsamen  Erziehung  ihrer  Kinder 
erkennen  läfst.  »Ganz  besonders  wird  uns  die  hohe  Bildung  der  schönen 
Herzogin  Hedwig  yon  Schwaben  gerühmt,  der  Tochter  yon  Otto's 
de^  Groben  Bruder  Heinrich  von  Baiem.  Wie  man  sich  in  St.  Gallen 
erzählte,  war  sie  als  E[ind  zur  Braut  eines  griechischen  Kaisers  be- 
stimmt, und  wurde  durch  Kämmerlinge,  welche  dieser  eigens  deshalb 
gesandt  hatte,  im  Griechischen  unterrichtet,  zerrifs  aber  diese  Ver- 
bindung, welche  ihr  milsfiel.  Diese  Geschichte  freilich  ist  so,  wie  sie 
erzählt  wird,  nicht  möglich.  Später  mit  Herzog  Burchard  vermählt 
und  früh  (973)  verwittwet,  waltete  sie  auf  ihrer  Feste  Hohentwiel  mit 
männlicher  Festigkeit,  ja  mit  Härte,  und  ihre  wechselnden  Launen 
waren  sehr  gefürchtet.  Ihre  liebste  Beschäftigung  aber  bestand  darin, 
mit  dem  St.  Galler  Mönche  Ekkehard,  den  sie  sich  dazu  vom  Abte 
ausgebeten  hatte,  die  alten  lateinischen  Dichter  zu  lesen.  Den  jungen 
Burchard,  der  später  Abt  wurde,  lehrte  sie  selbst  griechisch  und  be- 
schenkte ihn  zum  Abschied  mit  einem  Horaz'). 

Ihre  Schwester  Gerbirg,  die  Aebtissin  von  Gandersheim,  war, 
so  sagt  Hrotsuit,  wie  es  der  Nichte  des  Kaisers  gebührte,  von  höherer 
wissenschaftlicher  Bildung  und  unterwies  mich  in  den  Autoren,  welche 
zuvor  die  gelehrtesten  Meister  mit  ihr  gelesen  hatten'). 


in  Lorsch  las  an  ir  salter  alle  ir  tagezit^  Diu  Klage  r.  1840.  Saltere  undalle 
huche^  die  zu  gotis  dxnste  hören  y  die  vrowen  phlegen  zu  lesene^  gehören  nach 
dem  Sachsenspiegel  I,  24,  3  zur  Gerade.  Verst&ndnifs  der  Sprache  war  jedoch 
mit  dem  Lesen  nicht  nothwendig  rerhunden,  so  verstand  Hildegard  ror  ihrer 
Erleuchtung  den  Inhalt  nicht:  solum  psalterium  legere  didicerat  more  nohilium 
puellarum  a  quadam  indusa  in  monte  Dysihodi.  Alherici  Chrom  ad  a.  1141. 
Ln  13.  Jahrh.  wird  einem  Scholaren  der  Rath  gegeben:  Si  rero  gp'ammaticam 
nequis  scire  pleno,  Defectu  ingenii,  defectu  cnimene,  Horas  et  psalterium  dis- 
cas  valde  bene,  Soolas  si  necesse  est  puellarum  tene.  Peiper  in  der  Zeitschrift 
f.  Deutsche  Philologie  V,  183. 

1)  „Domestieos  omnes  famuloa  et  ancillas  rariis  artibus,  litterb  quoque  in- 
stituit;  nam  et  ipsa  litteras  novit,  quas  post  mortem  regis  lucide  satis  didicit" 
Widuk.  m,  74.  Audkar  schickte  der  Liutbirg  (oben  S.  207)  junge  Mädchen 
zur  Unterweisung  im  Psaknsingen  und  Handarbeit. 

>)  Casus  S.  Oalli  MO.  SS.  U,  122—126.  Vgl.  die  Anmerkungen  von  Meyer 
von  Enonau  S.  ^9  ff. 

')  „Gerberga,  cigui  nunc  subdor  dominio  abbatiae,  aetate  minor  sed  ut 


Bildung  der  Frauen.    Brun.  261 

Anch  Heinrichs  II  Gemahlin  Knnignnde  zeichnete  sich  durch 
Kenntnils  und  Yerst&ndnifs  der  kirchlichen  nicht  nur,  sondern  anch 
der  weltlichen  Schriftsteller  aus,  und  in  der  späteren  Zeit  betrachtete 
man  die  feine  Bildnng  der  yomehmen  Franen  als  einen  besonderen 
Yorzng  dieses  Zeitalters^).  Aber  anch  über  seine  Standesgenossen 
klagte  Graf  TJdalrich  yon  Ebersberg  (f  1029)  in  seinen  alten  Tagen: 
in  seiner  Jugend,  sagte  er,  habe  jeder  Edelmann  sich  schämen  müssen, 
wenn  er  die  Bechtsbücher  nicht  zu  lesen  und  anzuwenden  gelernt 
hätte'). 

Finden  wir  also  das  Ottonische  Kaiserhaus  wissenschaftlicher  Bil- 
dung geneigt  und  günstig,  so  überstrahlt  doch  alle,  sowohl  durch  seine 
eigene  gründliche  Gelehrsamkeit,  wie  durch  seine  fruchtreiche  Thätig- 
keit  für  Kirche  und  Schule  der  grofse  Erzbischof  Brun,  Otto's  des 
Grofsen  jüngster  Bruder'). 

Nachdem  er  in  Utrecht  unter  der  Aufsicht  des  Bischofs  Balderich 
erwachsen  war  und  hier  die  erste  grammatische  Bildung  erhalten  hatte, 
wurde  er  noch  in  früher  Jugend  (940)  zum  Kanzler  und  Ende  951 
zum  Erzkaplan  erhoben;  bald  lag  in  seinen  Händen  fast  die  ganze 
Verwaltung  des  Kelches,  deren  Fäden  in  der  königlichen  Kanzlei  zu- 
sammenliefen, vor  allem  aber  die  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten. 
Mit  Geschäften  aller  Art  überhäuft,  fand  er  doch  noch  Zeit  fQr  seine  ge- 
liebten Bücher,  die  ihn  überall  hin  begleiteten,  für  den  wissenschaftlichen 
Verkehr  mit  den  Meistern  der  Wissenschaft,  die,  wie  Buotger  sagt,  von 
allen  Enden  der  Welt  sich  hier  zusammenfanden.  Batherius,  Liudprand, 
der  Spanier  Becemund,  Bischof  von  Elvira,  wurden  durch  politische  Ereig- 

imperialem  decebat  neptem,  scientia  provectior,  aliquot  auctores  qoos  ipsa  prior 
a  sapientissimis  didicit,  me  admodnm  enidivit".    Praef.  ad  vitam  b.  Mariae. 

>)  Im  Chron.  Gozec.  I,  2  (MG.  SS.  X,  142)  heilst  es  von  der  Agnes  von 
Weimar,  Gemahlin  des  1036  verstorbenen  Pfalcgrafen  Friedrich  Ton  Sachsen: 
more  antiquonim  tam  litteris  quam  diversarum  artium  disciplinis  apud  Quide- 
lingeburg  pulchre  fuit  instructa.  Ueber  Kunigunde  s.  unten  V  §  14.  Die  Qued- 
linburger Schatsmeisterin  Hazecha  rerfafste  eine  Schrift  zu  Ehren  des  h.  Christoph, 
welche  sie  Bischof  Balderich  Ton  Speier  (970^987)  übergab.  S.  unten  über 
Walther  yon  Speier. 

')  Chron.  Ebersp.  MG.  SS.  XX,  14.  Aehnlich  heifst  es  in  der  Vita  S.  Pauli 
Virodun.  aus  dem  7.  Jahrh.  in  welcher  Berthar  angeführt  wird,  Hugo  Flavin.  aber 
noch  nicht:  „liberalium  studiis  litterarum,  sicut  olim  moris  erat  nobilibus,  tra- 
ditur  imbuendus''.  Mab.  Actt.  II,  268.  Auch  der  Vater  Odo's  von  Ciuny  war 
nach  der  Vita  auct.  Job.  mon.  I,  5  ein  angesehener  Rechtskundiger  am  Hofe 
des  Grafen  Wilhelm  von  Poitiers. 

')  S.  über  ihn  und  seine  Wirksamkeit  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
Kaiserzeit  I,  321-331,  vgl.  817;  401-403.  431-436,  rgl.  826.  829.  Vogel, 
Ratherius  I,  156  ff.  Jasmunds  Vorwort  zur  Uebersetzung  des  Ruotger.  Em. 
Meyer  de  Brunone  I,  Diss.  Berol.  1867.  Em.  Krüger,  Bruns  Einflufs  auf  Kirche 
u.  Schule  in  Lothringen,  Leipz.  Diss.  1876  (werthlos).  Dümmler  Otto  I  S.  396 
bis  399. 
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nisse  diesem  Kreise  zugefQhrt,  nahmen  aber  während  ihres  Aufenthaltes 
daselbst  ebenfalls  an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  Theil.  Die 
Anwesenheit  gelehrter  Griechen  benutzte  Brun,  um  von  ihnen,  deren 
Sprache  ihm  schon  vertraut  war,  zu  lernen;  besonders  aber  verehrte 
er  als  seinen  Lehrer  einen  irlandischen  Bischof  Namens  Israel;  viel- 
leicht denselben,  welcher,  aus  seiner  Heimath  vertrieben,  in  St.  Maxi- 
min Mönch  wurde  ^). 

Ungeachtet  seiner  hohen  Stellung  verschmähte  Brun  es  nicht, 
auch  selbst  als  Lehrer  zu  wirken;  wieder  gab  es,  wie  zu  Karls  Zeiten, 
^ine  Hofschule*),  wenn  auch  in  anderer  Weise,  weil  für  die  Grundlage 
des  Lernens  jetzt  an  vielen  Orten  besser  gesorgt  war.  Aber  die  Söhne 
vornehmer  Familien,  welche  nach  alter  Weise  an  den  Hof  gebracht 
wurden,  werden  schwerlich  ganz  ohne  Unterricht  gelassen  sein,  und 
die  königliche  Kanzlei  wurde  zu  einer  Pflanzschule  trefflicher  Bischöfe, 
deren  Wichtigkeit  för  das  Eeich  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist, 
denn  mit  diesen  Bischöfen  regierten  die  Kaiser  von  nun  an  bis  zu  den 
Zeiten  Heinrichs  IV  ihr  Reich,  und  fast  allein  in  ihnen  bildete  sich 
ein  Element  der  Statigkeit  in  der  Eeichsregierung  aus,  welches  von 
dem  Wechsel  der  Personen  unabhängig  war. 

Brun  selbst  wurde  im  Jahre  953  Erzbischof  von  Cöln,  wo  er 
noch  12  Jahre  wirkte,  ohne  doch  darum  der  kaiserlichen  Kanzlei  fremd 
zu  werden,  bis  er  am  11.  Oct.  965  kaum  40  Jahr  alt  starb.  Die  schwie- 
rigsten Aufgaben  ruhten  auf  ihm,  denn  das  unruhige,  unzuverlässige 
Lothringen  war  seiner  Leitung  anvertraut,  und  seine  Schwester,  die 
Königin  von  Frankreich,  baute  fast  allein  auf  seine  Hülfe.  Aber  wäh- 
rend man  nie  in  ihm  die  Thatkrafb  seines  grofsen  Bruders  vermifste, 
vergafs  er  doch  über  den  weltlichen  Sorgen  nie  seines  bischöflichen 
Amtes.  Die  ganz  zerrütteten  Kirchen  Lothringens  richtete  er  aus  ihrer 
Versunkenheit  auf;  kirchliche  und  klösterliche  Zucht  wurden  erneut, 
die  Schulen  mit  gröfster  Sorgfalt  gepflegt,  und  bald  entfaltete  sich 
hier  das  rege  litterarische  Treiben,  welches  von  nun  an  Lothringen 
besonders  auszeichnet. 

Nicht   minder  erblühten  nun  auch  in   den  übrigen  Eeichslanden 


i)  Hontheim,  Prodr.  bist.  Trev.  II  975.  DQmmler  in  d.  Neuen  Miuh.  XI,  252. 

')  Mir  scheint  das  aus  Ruotgeri  V.  Brun.  c.  5— 7  hervorzugehen.  Freilich 
darf  man  kaum  an  eine  dauernde  geregelte  Organisation  denken,  aber  K.  Mever 
geht  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  leugnet.  Ihm  stinunt  freilich  jetzt  auch  Dümmler 
bei,  Otto  I  S.  545,  aber  wenn  Ruotger  sagt:  ,,Latialem  eloquentiam  non  in  $e 
solum,  ubi  excelluit,  set  et  in  multis  aUis  politam  reddidit  et  inlustrem^,  so 
mufs  doch  Brun  lat.  Unterricht  gegeben  haben.  Die  eigentliche  Schule  hatten 
die  Hofcapl&ne  schon  hinter  sich,  aber  wenn  wir  Ruotger  irgend  glauben  dürfen, 
war   doch  am  Hofe  noch  viel  für  sie  zu  lernen. 
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unter  so  guter  Pflege  alle  die  Keime,  welche  die  vorhergegangenen 
Stürme  noch  überdauert  hatten;  frisches  Leben  erfQllte  die  alten  Klöster, 
welche  wie  Corvo  j,  Gandersheim,  St.  Gallen  weniger  gelitten  hatten,  und 
neben  ihnen  erhoben  sich  zahlreiche  neue  Stätten  litterarischer  Bildung^). 

So  verpflanzte  nach  Speier  Bischof  Bald  er  ich  (970—987), 
gebürtig  aus  Säckingen,  die  Studien  der  Si  Galler  Schule,  aus  welcher 
er  stammte.  Sein  Wohlgefallen  und  seine  Aufinerksamkeit  erregte  der 
Knabe  Walt  her,  den  er  zu  aller  heidnischen  und  christlichen  Wissen- 
schaft anleitete.  «Cum  primum  regno  successit  tertius  Otto*",  also 
983,  übergab  er  ihm,  der  nun  Subdiaconus  war,  eine  Schrift  zu  Ehren 
des  h.  Christoph,  welche  die  Nonne  Hazecha,  Schatzmeisterin  von 
Quedlinburg,  ihm  zur  Correctur  überreicht  hatte;  aber  entweder  wurde 
sie  wirklich  verloren,  wie  Walther  an  Hazecha  schrieb,  oder  er  fand 
sie  zu  schlecht:  genug,  Walther  verfafste  ein  eigenes  Werk  über  den 
h.  Christoph  in  Prosa  und  in  Versen,  ganz  in  dem  gespreizten,  mit 
Gelehrsamkeit  überladenen  Stil  der  Zeit;  in  zwei  Monaten  behauptet 
er  beides  vollendet  zu  haben.  Voran  schickte  er  ein  Buch  mit  dem 
Titel  Scholasticus,  worin  er  seinen  Bildungsgang  schildert,  dunkel  und 
oft  schwer  verständlich,  aber  doch  werthvoU  für  die  Kenntnifs  der  da- 
maligen Schulstudien,  in  welchen  eine  ansehnliche  Zahl  classischer 
Autoren  im  Vordergrunde  steht.  Walther  schickte  später  nach  des 
Bischofs  Tod  sein  Werk  auch  ad  collegas  urbis  Salinarum  d.  h.  doch 
wohl  nach  Salzburg,  an  Liutfred,  Benzo  und  Friedrich').  Damals 
scheint  er  demnach  die  Speierer  Schule  geleitet  zu  haben;  1001  ist 
er  selbst  wahrscheinlich  Bischof  von  Speier  geworden. 

In  besonderer  Ausführlichkeit  tritt  uns  hier  eine  Bichtung  der 
Studien  entgegen,  welche  wir  noch  an  vielen  Orten,  wie  z.  B.  in 
Lüttich,  zu  berühren  haben  werden. 

Sehr    bald   aber   lieCsen   sich   auch   schon   Stimmen   vernehmen, 

^)  Wohl  konnte  deshalb  Bnin  zum  König  sagen: 

Deciderat  Studium  veterum  At  tua  deztra  ubi  soeptra  tenet, 

Et  rigilancia  paene  patrum,  Publica  res  sibi  tuta  placet, 

Caecaque  saecula  barbaries  Exacuit  calamos  Studium 

Saeva  premebat  et  error  iners.  Fertque  quod  apparat  ad  solium. 

Verse  hinter  einer  Abschrift  des  Frontin,  bei  Haase,  Ind.  lectt.  Yratisl.  hiem; 
1860  p.  20.  Leider  bleibt  es  ungewiliB,  ob  der  Bruno  tuus  dieser  Bruno  ist. 
der  Cae9ar  ist  nicht  genannt.  Diese  Anrede  setst  flbrigens  nicht  nothwendig 
die  Kaiserkrönung  voraus. 

^)  Walther U8  Spirensis  depassione  S.  Christophori^  bei  B.  Pez,  Thes.  II,  3, 
29—122.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik  II,  52  hat  auf  dieses  Werk  aufmerksam  ge- 
macht; Bemling  in  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speier  erwähnt  es  I, 
252  unter  Bischof  Walther.  Mabillon  sah  die  Hds.  in  St.  Emmeram,  jetzt  Cod. 
lat.  Monac.  14,798.  Vgl.  W.  Barster:  Walther  v.  Speier,  ein  Dichter  des  10.  Jahr- 
hunderts.  Speier  1877.  Beigabe  zum  Jahresbericht  der  K.  Studienanstalt. 
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welche  die  heidnische  Gelehrsamkeit  als  sflndlich  yerwarfen  und  gegen 
die  klassischen  Stadien  eiferten.  Hatte  schon  Hieronymns  im  Traume 
f&r  die  Vorliebe  bflfsen  müssen,  womit  er  Plantas  und  Cicero  gelesen^), 
ein  G^chichtchen,  welches  inmier  wieder  benutzt  wird  und  noch  bei 
der  Bekämpfuig  der  Humanisten  eine  Bolle  spielt,  so  finden  wir  in 
karolingischer  Zeit  den  alt  gewordenen  Alcuin  in  gleichem  Sinne 
eifernd;  so  auch  jenen  alten  Schulmeister  Johannes  zu  Fulda  oben  S.  188. 
Ermenrich  sah,  wenn  er  den  Yirgil  unter  sein  Kopfkissen  gelegt  hatte, 
im  Traume  den  Dichter  als  Teufel,  in  der  Hand  ein  Buch,  hinterm 
Ohr  die  Feder,  der  ihn  triumphirend  yerhöhnte;  doch  meinte  er,  dafs 
man,  wie  f&r  den  Ackerbau  den  Dünger,  so  auch  den  Koth  der  heid- 
nischen  Poesie  mit  Nutzen  yerwerthen  könne').  Notker  dagegen  em- 
pfahl dem  jungen  Salomo  den  Prudentius:  nan  sunt  tibi  neeessariae 
ffentilium  /abulae*).  Abt  Odo  von  Cluni  wurde  durch  einen  Traum  Yon 
der  Beschäftigung  mit  Yirg^  abgeschreckt^),  und  ebenso  verwarf,  der 
Tendenz  dieser  Gongregation  entsprechend,  Majolus  die  einst  auch  ihm 
lieb  gewesenen  Studien*),  und  ähnliches  wird  yom  Abt  Hugo  berichtet*). 

Auch  Hrotsuit  schrieb  ihre  Dramen  über  Gegenstände  aus  der 
heiligen  Geschichte,  um  den  Terenz  aus  den  Händen  der  Christen  zu 
yerdrängen^).  Etwas  später  wurde  der  sterbende  Schüler  Gozo  yon 
Dämonen  in  der  Gestalt  des  Turnus  und  Aeneas  beunruhigt*),  und  als 
ein  Mönch  des  Lütticher  Lorenzklosters  mit  seinen  Schülern  den  Te- 
rentius  las,  bemühte  sich  S.  Laurentius  selber,  um  ihn  zu  züchtigen*). 

Wer  könnte  auch  in  Abrede  stellen,  dafs  in  den  römischen  Dichtem 
vieles  zu  lesen  ist,  was  sich  namentlich  für  Elosterschulen  nicht  eignet. 
Besonders  beliebt  war  Ovid,  und  nach  einigen  Citaten  könnte  man  sich 
versucht  fühlen  anzunehmen,  dafs  seine  Ars  amandi  das  gelesenste 
Buch  in  den  Klöstern  war,  wobei  jedoch  in  Anschlag  zu  bringen  ist, 
dab  viele  einzelne  Sentenzen  gelehrt  und  gelernt  wurden,  ohne  dafe 

^)  Hieron.  ad  Eustochium,  Opp.  ed.  Tall.  I,  113.  Vgl.  im  ellg.  Comparetti, 
Virgilio  nel  Medio  £ro  I  eap.  6. 

*)  Dfimmler,  St.  Gell.  Denkm.  8.  207.    Ermenrici  ep.  p.  29.  31. 

*)  Dümmler  Formelbach  8.  73. 

^)  ViU  aoci.  Joh.  mon.  I  $  12. 

')  „Legerat  isdem  yir  domini  libros  olim  antiquomm  pbilosophomm  Virgi- 
liiqne  mendacia,  qoae  nolebat  nee  ipse  jam  audire  nee  alles  legere:  Sufficiant. 
inqniens,  diTini  poetae  robis,  nee  eg^tis  luzurioBa  Yirgilii  tos  pollui  facundia'', 
Vita  8.  UajoU  I  c.  14. 

*)  B.  Lehmann  über  die  Vitae  Hogonis  8.  48. 

^)  Die  fleiTsige  Beach&ftignng  mit  Terenz  wird  auch  bezeugt  durch  das 
wunderliche  Gediät,  welches  Biese  in  der  Zeitschr.  f.  oesterr.  Gymnasien  1867 
8.  442—446  e  cod.  saec  X  herausgegeben  bat. 

8)  Vita  Popponis  c  32.   MG.  88.  XI,  314. 

•)  Beinen  Palmarium  Virginale  bei  B.  Fez,  Thes.  IV,  3,  85. 
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man  wnTste,  woher  sie  stammten.  Doch  war  auch  die  ganz  übermäfsige 
Beschäftigung  mit  der  unübersehlichen  Fülle  von  Mythen,  um  jede  An- 
spielung erklären  zu  können,  für  Mönche  wenig  förderlich,  und  selbst 
Boetius  und  Cicero  stimmten  nicht  immer  mit  den  Kirchenlehrern  über- 
ein. Sogar  den  Erzbischof  Bruno  sah  der  Hofcaplan  Poppe  in  einer 
Vision  wegen  seiner  eifrigen  Beschäftigung  mit  der  Philosophie  ver- 
klagt, aber  S.  Paulus  trat  für  ihn  ein'). 

Der  Abt  Smaragdus,  der  819  das  Kloster  Castellio  nach  Saint- 
Mihiel-sur-Meuse  verlegte,  bekämpfte  den  Widerstand  gegen  die  gram- 
matischen Studien;  in  seiner  Grammatik  aber  nahm  er  die  Beispiele 
aus  kirchlichen  Schriftstellern').  Doch  fühlte  man  allgemein,  dafs  man 
der  heidnischen  Litteratur  nicht  entbehren  könne,  ohne  in  Barbarei  zu 
verfallen;  Hraban  trat  sehr  entschieden  dafQr  ein,  und  selbst  Anselm 
von  Canterbury  (ep.  I,  55)  hat  einem  Mönche  gerathen,  den  Yirgil  zu 
lesen.  War  der  geistliche  Stand  einmal  der  allein  lehrende,  so  mufste 
er  auch  diesen  Gefahren  sich  aussetzen.  Nur  an  einzelnen  Orten  und 
bei  einzelnen  Männern  drang  jene  ascetische  Bichtuug  durch;  in  den 
Schulen  behaupteten  sich  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert  Yirgil  und 
Horaz,  Terenz,  Ovid,  Sallust,  und  verlockten  immer  von  neuem  die 
jugendlichen  Gtomüther  durch  den  Zauber  ihrer  Anmuth  von  den  trock- 
neren  Vätern  der  Kirche. 

Die  Gewandtheit  im  Ausdruck,  der  leichte  Flufs  der  lateinischen 
Bede,  im  karolingischen  Jahrhundert  so  allgemein  verbreitet,  waren 
jedoch  in  der  fnn&igjährigen  Unterbrechung  schriftstellerischer  Thätig- 
keit  verloren  gegangen;  mit  grofser  Anstrengung  mufste  man  wieder 
von  neuem  beginnen.  Die  mühsam  erworbene  gelehrte  Bildung  ist  fast 
überall  kenntlich;  man  war  stolz  auf  die  neue  Kunst  und  trug  sie 
gern  zur  Schau.  Die  schwerfälligen  Phrasen  sind  erfüllt  von  unge- 
schickt eingefügten  Ausdrücken  der  alten  Schriftsteller,  man  prunkt 
gern  mit  Citaten  und  bringt  die  gelehrten  Beminiscenzen  auch  da  an, 
wo  sie  am  wenigsten  passend  sind ,  wie  z.  B.  Liudprand  die  Ungern 
in  ihrem  Kriegsrath  mit  pedantischer  Affeetation  griechische  Worte 
einmischen  läfst.  Schulmäfsig  gekünstelte  Beden  sind  besonders  be- 
liebt, und  nur  zu  häufig  erschwert  der  gesuchte  Ausdruck  das  Ver- 
ständnifs  des  Inhaltes.  Aber  die  frische  Lebenskraft,  welche  jetzt 
wiederum  die  von  jugendlichem  Aufschwung  erfüllte  Generation  durch- 
drang, ist  auch  in  dieser  Vermummung  nicht  zu  verkennen'). 

>)  Thieimari  Chron.  II,  10. 

')  Hauröau,  Smaragdus.    Sing^ularitös  p.  100 — 128. 

')  Vgl.  über  den  Charakter  der  Litteratur  dieser  Zeit  W.  Giesebrecht,  Kai- 
serzeit I,  309. 
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Iieicht  genug  scheinen  der  Nonne  Hrotsoit  ihre  Hexameter  ent- 
strömt zu  sein,  aber  die  reiche  Fülle  lateinischer  Gelegenheitsdichtung, 
welche  in  der  karolingischen  Zeit  überall  uns  begegnet,  fehlt  der  otto- 
nischen.  Wohl  finden  wir  den  Streit  der  Brüder  Otto  I  und  Heinrich 
in  einem  halb  lateinischen,  halb  deutschen  (Gedicht  behandelt'),  und 
auch  die  Schlacht  auf  dem  Lechfeld  verherrlicht^),  beide  aber  augen- 
scheinlich den  Ereignissen  schon  so  fem  stehend,  dafs  wir  hinter  ihnen 
uns  eine  Fülle  deutscher  Lieder  zu  denken  haben,  von  jenen  Mmi 
gesungen,  deren  WiduMnd  gedenkt*). 

Wie  nun  unter  den  ersten  Karolingern  die  kraftige  Neugestaltung 
des  Beiches  naturgemafs  dahin  geführt  hatte,  die  Begebenheiten  der 
Gregenwart  aufzuzeichnen,  weil  man  wieder  Lust  und  Bedür&iifs  em- 
pfand, sie  festzuhalten,  so  geschah  es  auch  nach  lauger  Pause  unter 
den  Ottonen.  Auch  jetzt  suchte  man  zunächst  die  Zeitgeschichte  fest- 
zuhalten; die  Weltgeschichte  zu  umfassen,  versuchte  man  noch  kaum. 
Aber  überall  begann  man  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  die  Zeit- 
ereignisse aufzuschreiben.  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hofe  wirkten 
auch  hier  anregend,  aber  nirgends  erhob  man  sich  doch  zu  einem  so 
klaren  üeberblicke  der  Verhältnisse,  wie  ihn  die  karolingischen  Beichs- 
annalen  zeigen;  nur  der  Fortsetzer  des  Begino  reiht  sich  denselben 
an.  Der  Königshof  übte  wieder  einen  kräftigen  Einflufs,  die  Beichs- 
geschichte  ist  überall  im  Vordergründe,  aber  weit  mehr  als  in  karo- 
lingischer  Zeit  herrschen  doch  locale  Gesichtspunkte  vor,  und  es  ent- 
wickeln sich  selbständige  Mittelpunkte  gelehrter  Thätigkeit.  Deshalb 
betrachten  wir  nach  einander  die  einzelnen  Beichslande  und  beginnen 
mit  demjenigen,  von  welchem  die  Herrschaft  der  Ottonen  ausging,  mit 
Sachsen. 


^)  Leich  von  den  beiden  Heinrichen,  ed.  Lachmann  bei  Eoepke,  Jahrbb. 
Otto'ä  I  S.  97.  W.  Wackemagel,  Lesebuch  4.  Aufl.  I,  HO.  Müllenhoff  und 
Scherer  S.  25,  2.  Aufl.  S.  27. 

')  Modus  Ottinc,  Magnus  caesar^  auch  Otto  II  u.  III  feiernd,  Laohm. 
im  Rhein.  Mus.  III,  432.  Coussemaker,  Hist.  de  Pharm.  106  u.  pl.  VIII,  1.  Müll, 
u.  Scherer  31,  2  Aufl.  33. 

^)  Ueber  die  lat.  Hof-  u.  Klosterpoesie  vgl.  Wackemagels  XG.  S.  70 — 74, 
über  Volkslieder  S.  75.  Ueber  die  inodi  des  Cod.  Cantabr.  Bartsch ,  Die  lat. 
Sequenzen  des  ÄIA.  S.  145- 1G5.  Auf  Heriger  von  Mainz  (913—926)  Heriger 
urbis,  nicht  historisch,  Ja6fe  in  d.  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIV,  455.  MülL  u.  Scherer, 
2.  Aufl.  S.  40—42,  vgl.  346.  —  Kirchliche  Lieder  auf  Heinrich  II,  LametUemur 
u.  Judex  summe^  bei  Jafi^e  a.  a.  0.  458  —  461.  Anspielungen  auf  Heinrichs  U  Zu- 
sammenkunft mit  K.  Robert  von  Frankreich  im  Ruodlieb,  bei  Grimm  und 
Schneller,  Lat.  Gedichte  des  10.  u.  11.  Jahrb. ,  vgl.  Giesebr.  II,  624.  Jahrbb. 
Heinrichs  II,  II,  225.  III,  261.  Ueber  ficbasis  captivi  s.  unten  {  6.  Verse  auf 
Heribert  von  Cöln  zur  kirchlichen  Feier,  doch  noch  saec.  XI.  Qui  principtum 
bei  Jaff^  S.  456. 
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§  2.    Sachsen.   Corvey. 

Das  Kloster  Conrey,  von  Anfang  an  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Hanse  der  Lndolfinger  und  ihrer  Gunst  und  ihres  Schutzes  sich 
erfreuend,  hatte  von  der  Ungunst  der  Zeiten  weniger  gelitten  als  an- 
dere Stifter.  Doch  verschwand  auch  hier  nach  Bovo  II,  mit  Ausnahme 
der  dürftigen  Annalen^),  jede  Spur  litterarischer  Thätigkeit,  bis  der 
Glanz  von  Otto's  des  Grofsen  Thaten  ein  Geschichtswerk  aus  diesem 
Kloster  hervorrief,  wie  noch  keines  in  Sachsen  ans  Licht  getreten  war, 
dessen  Form  aber  zugleich  einen  bedeutenden  Verfall  der  grammatischen 
Schulbildung  bekundet. 

Wldoklnd. 

Widukiodi  Res  geatae  Sazonicae  ed.  Waita.  MG.  SS.  III,  408-467.  Bes.  Abdraek  18S9; 
zweiter  (ohne  Wiaaen  des  Heraaag.  beaorgt)  1861.  Ueberaetaang  Ton  Sehottin,  mit 
Einleitung  Ton  Wattenbach  185S.  Waita  in  Schmidts  Zeitsehrift  II.  100.  L.  Giese- 
brecht,  Wend.  Geschichten  III,  295.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  779. 
Maurenbreehev  S.  SS — 48.  W.  t.  Korrci  (Ottonisehe  Stadien  I)  too  R.  Koepke,  1867. 
Vgl.  Waits,  GGA.  1867  S.  1489  —  1488.  Waitz:  (Jeher  das  VerbtltniCi  Ton  Hrotsuits 
GesU  Oddonis  zu  Widukind,  Forsch.  IX,  SS5— S49.  Alfred  Kirehhoff:  Ueber  den 
Ort  der  Ungarnachlacht,  Forsch.  XII,  578— 59i. 

Im  Jahre  967,  als  Kaiser  Otto  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
unternahm  es  Widukind,  Mönch  im  Kloster  Corvey,  die  G^chichte 
seines  Volkes  zu  schreiben,  nachdem  er  vorher  sich  mit  der  Bearbeitung 
von  Heiligenleben  beschäftigt  hatte.  Dadurch,  so  sagt  er  selbst,  habe 
er  seinem  Berufe  genug  gethan;  jetzt  erftQle  er  die  Pflicht  gegen 
seinen  Stamm  und  sein  Volk,  indem  er  die  Thaten  ihrer  Fürsten  nieder- 
schreibe. In  der  Widmung  an  die  Aebtissin  von  Quedlinburg,  des 
Kaisers  Tochter  Mahthild,  bezeichnet  er  genauer  als  seinen  (Gegenstand 
die  Thaten  Heinrichs  und  Otto's;  die  üeberschrift  aber  bezeichnet  sein 
Werk  als  die  Geschichte  der  Sachsen.  Denn  Volk  und  Herrscher 
waren  auf  das  innigste  verbunden,  und  in  dem  Ruhme  des  Kaisers 
fühlte  das  ganze  Volk  sich  gehoben,  wie  es  denn  auch  seinen  reichen 
Theil  daran  hatte.  Gänzlich  fem  lag  es  Widukind,  nach  der  Weise 
der  Chronisten  an  das  römische  Reich  anzuknüpfen,  sondern  völlig 
dem  Verlaufe  der  geschichtlichen  Entwickelung  entsprechend,  nimt  er 
zum  Ausgangspunkte  seiner  Erzählung  die  ürgeschichfe  der  Sachsen. 
Ihre  alten  Sagen  zeichnet  er  auf,  und  obgleich  er  es  nicht  lassen 
kann,  sie  durch  übel  angewandte  Schulgelehrsamkeit  zu  entstellen,  so 
erkennt  man  doch  in  jedem  Worte  die  Freude  des  Mönches  an  seinen 
alten  heidnischen  Vorfahren,  an  diesem  kraftvollen  Geschlechte,  vor 
dem  schon  damals  die  Franken  sich  fürchteten.    Heiden  freilich  durften 

^)  Oben   S.  207.     Durch   ihren   Inhalt  sind   sie   bei   dem   Mangel   anderer 
Nachrichten  wichtig.   * 
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sie  nicht  bleiben,  und  darum  mufsten  sie  nach  tapferer  Gegenwehr  den 
Franken  unterliegen,  am  durch  die  Taufe  nun  mit  ihnen  ein  Volk  zu 
werden.  Aber  das  OefQhl  der  Unterdrückung  lastet  dennoch  auf  ihnen, 
bis  nun  S.  Veit  zu  ihnen  kommt,  und  mit  ihm  das  Glück,  welches  die 
Westfranken  jetzt  verläfst.  Unter  seinem  Schutze  gedeihen  und  er- 
starken die  Sachsen  und  werden  unter  ihrem  grofsen  König  Heinrich 
aller  übrigen  Völker  und  selbst  der  Franken  Herr;  kein  fremder  Ge- 
bieter beschränkt  hinfort  ihre  Freiheit. 

Gegen  Otto  erheben  sich  noch  einmal  alle  Stämme,  schon  schwindet 
die  Ho&ung,  dafs  das  Beich  femer  bei  den  Sachsen  bleibe,  aber  mit 
Gottes  Hülfe  überwindet  Otto  alle  seine  Widersacher,  er  bändigt  die 
Slaven,  die  Ungern,  die  Westfranken,  bringt  auch  Italien  wieder  ans 
Beich,  und  beherrscht  nun,  von  Gott  und  S.  Veit  beschützt,  mit  seinen 
Sachsen  die  Christenheit. 

Durch  diese  durchgehende  Einheit  der  Auffassung  und  durch  die 
naturfrische  Lebendigkeit  der  Darstellung  hat  das  ganze  Werk  eine 
epische  Färbung;  was  in  der  Feme  vorgeht,  berührt  Widukind  nur 
kurz,  und  ist  darüber  auch  wenig  genau  unterrichtet,  so  wie  er  für 
die  älteren  Zeiten  freilich  auf  Beda  und  die  Geschichte  der  Franken 
und  Langobarden  hinweist,  auch  Jordanis  über  den  Ursprung  der 
Hunnen  ausschreibt,  Einhards  Leben  Karls  benutzt,  aber  von  emst- 
licher  kritischer  Forschung  doch  kaum  eine  Vorstellung  hat.  Für 
näher  liegende  Zeiten  wird  es  ihm  nicht  ganz  an  annalistischen  Auf- 
zeichnungen gefehlt  haben,  an  welche  die  noch  erhaltenen  Corveyer 
Annalen  anklingen.  Die  Translatio  S.  Viti  kannte  er,  und  doch  wohl 
auch  BoYO's  Werk.  Aber  die  mühsam  und  geistlos  compilierende  Ar- 
beit anderer  Chronisten  liegt  seiner  Weise  ganz  fem.  Dem  Epos  steht 
er  auch  darin  nahe,  dafs  er  vorzüglich  bei  der  Schilderung  der 
Schlachten  und  anderer  Begebenheiten  verweilt,  über  ihre  geschicht- 
liche Verknüpfung  aber  rasch  hinwegeilt.  Die  Composition  des  Werkes 
ist  von  B.  Koepke  genau  untersucht  und  dargelegt:  recht  deutlich 
stellt  sich  daraus  die  ganz  einheitliche  ursprüngliche  Aufzeichnung 
dar,  welche  durch  das  gewissenhafte  Bestreben,  auch  anderen  That- 
sachen  ihre  Stelle  anzuweisen,  zerstückt  und  oft  unklar  geworden  ist 
Am  auffallendsten  ist  in  solcher  Weise  die  Schilderung  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  zerrissen'). 

Einen  seltsamen  Gegensatz  zu  dem  ganz  volksthümlichen  Lihalt 
bildet  der  gesuchte  sallustische  Ausdruck*),  gemischt  mit  den  Worten 

1)  In  der  Uebersetiung  ist  leider  III,  44  ein  Säte  ausgefallen,  welcher  den 
siegreichen  Angriff  der  Ungern  gegen  die  6.  und  7.  Schaar  enth&lt. 
')  Dafs  er  auch  Livius  gekannt  habe,  weist  Koepke  S.  175  nach. 
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und  Wendungen  der  lateinischen  Bibel.   Mühsam  zieht  er  dem  wider- 
strebenden Gedanken  ein  altrömisches  Kleid  an,  das  oft  nur  schwer 
und  unvollkommen  erkennen  lafst,  was  er  eigentlich  sagen  will.   Die 
Nachahmung  der  antiken  Redeweise  beherrscht  ihn  so  sehr,  dafs  er 
sogar  Heinrich  wie  Otto  nach  dem  Siege  über  die  Ungern  vom  Heere 
als  Imperator  begrüfsen  läfst,  und  Otto  auch  von  da  an  so  nennt,  die 
Kaiserkrönung  in  Bom  aber  ganz  übergeht,  wie  denn  überhaupt  der 
Pabst  in  der  eigentlichen  Geschichtserzählung  gar  nicht  genannt  wird'). 
Betrachten  wir  Widukinds  Buch  als  eigentliches  Geschichtswerk 
so  können  wir  nicht  umhin,  es  ftlr  sehr  mangelhaft  zu  erklären;  seine 
Auffassung  der  Dinge  und  namentlich  seines  grofsen  Kaisers  ist  keines- 
wegs richtig;  so  wie  der  Kaiser  selbst  den  Standpunkt  eines  Sachsen- 
fursten  verliefs,  wurde  er  dadurch  dem  Gesichtskreise  Widukinds  ent- 
rückt.   Obgleich  Mönch,   übersieht  dieser  fast  ganz  die  so  überaus 
wichtige  kirchliche  Wirksamkeit  Otto's,  und  besonders  auffallend  ist 
sein  Schweigen  über  die  Stiftung  des  neuen  Erzbisthums  in  Magde- 
burg.  Er  stand  dem  kaiserlichen  Hause  nicht  ganz  ferne,  wie  seine 
Widmung  an  Mahthild  zeigt  —  ein  zwöl^ähriges  Mädchen,  dem  er 
fast  ärger  schmeichelt,  als  die  Devotion  gegen  das  Haus  der  Ottonen 
entschuldigen  kann  —  und  es  kamen  ihm  gute  Nachrichten  zu,  aber 
er  blieb  doch  als  Mönch  in  seinem  Kloster,  und  war  daher  nicht  im 
Stande,    sich   diejenige   IJebersicht  der   Verhältnisse   zu   verschaffen, 
welche  damals  wohl  nur  am  kaiserlichen  Hofe  zu  erlangeli  war.    Des- 
halb kann  ich  auch  nicht  der  Auffassung  Koepke's  zustimmen,  welcher 
einen  längeren  Aufenthalt  am  Hofe  annimt,  und  Erzbischof  Wilhelm 
einen  bestimmenden  Einflufs  auf  das  Werk  beimifst:  wir  müfsten  dann 
ganz    andere   Gesichtspunkte   hervortreten   sehen.    Wohl  hat   er  den 
Kaiser  und  seinen  Hof  gesehen,  wenn  sie  das  heimathliche  Sachsen 
aufsuchten,  aber  von  dem,  was  jenseit  der  sächsischen  Grenze  liegt, 
scheint   ihm  aus  eigener  Anschauung   kaum  etwas  bekannt  zu  sein. 
Selbst  in  Magdeburg  mufs  er  ganz  fremd  gewesen  sein,  da  er  sonst 
doch   wohl   nothwendig  f&r  die  so  wichtige  Stiftung  der  wendischen 
Bisthümer  und  die  vielbestrittene  Errichtung  des  Erzbisthums  einige 
Theilnahme  gewonnen  hätte. 

1)  Maurenbrecher  S.  40  bemerkt  richtig,  dafs  Widukind  einem  im  Mittel- 
alter h&ufigen  Sprachgebrauch  folgend  unter  ImpercUor  den  Herrscher  Aber 
mehrere  Völker  versteht,  weshalb  er  auch  Theuderich  so  nennt,  Tgl.  Ann.  Fuld. 
a.  869;  Mon.  St.  Gall.  II,  11  und  die  Titel  des  angelsächsischen  Königs  Eadgar, 
die  Krönung  Alfons  ron  Spanien  1135.  Aber  das  gänzliche  Schweigen  von  der 
Raiserkrönung  ist  darum  nicht  minder  auffallend.  In  Bezug  auf  sein  Verhalten 
zum  Wunderglauben  seiner  Zeit  ist  zu  bemerken,  dafs  probare  bei  ihm  nicht 
billigen,  sondern  erproben  bedeutet,  und  er  deshalb  über  S.  Wenzeb  Wunder 
keine  Mifsbilligung,  sondern  nur  einen  kritischen  Zweifel  ausspricht. 
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DaCs  Widukind  Hrotsuit's  (xedicht  gekannt,  dafs  er  dazu  eine  Art 
von  Ergänzung  hätte  geben  wollen,  ist  ein  Phantasiegebilde  von 
Koepke,  welches  G.  Waitz  hinlänglich  wiederlegt  hat. 

Bleibt  nun  auch  Widukind  in  seiner  Darstellung  hinter  dem  seinem 
Gesichtskreis  entrückten  Beich  zurück,  so  verleiht  ihm  dagegen  gerade 
seine  Einseitigkeit  und  die  lebendige  Wärme  des  Yolksbewufstseins 
einen  Beiz,  der  den  objectiver  gehaltenen  Annalen  fehlt,  und  stofflich 
betrachtet  sind  seine  Mittheilungen  für  uns  von  dem  unschätzbarsten 
Werthe.  In  allem  was  ihm  nahe  lag,  zeigt  er  sich  durchaus  zuver- 
lässig, unbefangen  und  wahrheitsliebend  in  der  Schilderung  der  han- 
delnden Personen,  und  so  sehr  er  auch  für  das  Ottonische  Haus  be- 
geistert ist,  liegt  eine  absichtliche  Entstellung  der  Thatsachen  zu 
ihren  Gunsten  ihm  jedoch  gänzlich  fem.  Sogar  für  jene  kühnen 
Becken,  die  im  unbändigen  Trotze  lieber  alles  erdulden,  als  der  Herr- 
schaft ihres  Vetters  sich  fügen  wollten,  bezeugt  er  eine  offenbare 
Theilnahme,  ja  Vorliebe,  wie  auch  beim  Volke  solche  Naturen  immer 
Anklang  finden.  Widukind  ist  eben  mit  seinen  Vorzügen,  wie  mit 
seinen  Mängeln  ein  ganzer  Sachse  des  zehnten  Jahrhunderts,  und  in 
ihm  spiegelt  sich  die  Natur  seines  Stammes  treu  und  wahr.  Es 
konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  dafs  sein  Werk  gern  und  viel  gelesen 
wurde;  es  findet  sich  bei  den  späteren  Schriftstellern  überall  benutzt, 
jedoch  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern 
nur  durch  die  Vermittelung  Ekkehards,  der  es  fast  ganz  in  seine 
grofse  Weltchronik  aufgenommen  hatte.  Daraus  erklärt  es  sich  wohl, 
daCs  uns  nur  drei  Handschriften  davon  erhalten  sind.  Wie  es  scheint, 
enthält  von  ihnen  die  eine,  jetzt  Dresdener  (A),  das  Werk  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt');  später  hat  Widukind  am  Schlüsse  noch  einiges 
in  loserer  Verknüpfung  hinzugefügt,  den  so  sehr  merkwürdigen  Brief 
des  Kaisers  aus  Capua  und  die  schöne  Schilderung  vom  Tode  der 
Königin  Mahthild  und  von  des  Kaisers  Heimkehr  und  Tod.  Zugleich 
veränderte  er  einige  Ausdrücke;  vielleicht  auch  die  Stelle  über  des 
Erzbischofs  Hatto  Nachstellungen  gegen  Heinrich  (I,  22),  in  welcher 
die  Dresdener  Handschrift  von  der  Schuld  des  Erzbischofs  schweigt 
Doch  ist  auch  möglich,  dafs  vielmehr  in  der  an  Fremde  hinaus- 
gegebenen Abschrift  jene  bedenkliche  Stelle  geändert  war,  denn  sie 
macht  den  Eindruck  einer  Abkürzung,  und  es  sind  Worte  darin,  welche 
nur  durch  die  Vergleichung  mit  Cod.  1  ihre  Erklärung  finden').    Die  in 

M  Vgl.  über  diese  Handschrift  NA.  II,  450. 

')  Namentlich:  ^Hatho  videns  suis  artibus  finem  impositum".  Dafs  die 
Darstellang  der  Dresdener  Handschrift  nicht  in  Widukinds  Stil  geschrieben 
w&re,  und  man  deshalb  mit  WaiU  die  Hand  eines  Fremden  erkennen  müfste, 
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solcher  Weise  überarbeitete  Handschrift  (Cod.  1  in  Monte  Cassino) 
wurde  etwas  später  in  Corvey  interpoliert,  um  eine  Notiz  über  den  Abt 
Bovo  und  eine  ausführliche  Erzählung  der  beliebten  Yolksage  von  dem 
Untergange  des  Grafen  Adalbert  von  Babenberg  durch  Hatto's  Ver- 
rath  anzubringen.  In  dieser  Qestalt  findet  sich  das  Werk  in  der 
Steinfelder  Handschrift  (Ck)d.  2  jetzt  im  Brit.  Museum)  und  in  der 
Frechtschen  Ausgabe^),  und  so  lag  es  schon  Ekkehard  und  dem  Anna- 
lista  Saxo  vor. 

Die  sagenhafte  Erzählung  Widukinds  von  der  Theilnahme  der 
Sachsen  an  dem  Kampfe  der  Franken  und  Thüringer  ist,  auch  hier 
durch  Ekkehard  vermittelt,  im  zwölften  Jahrhundert  benutzt  worden 
für  die  seltsame  Geschichte  von  der  Herkunft  der  Schwaben, 
in  welcher  an  die  Stelle  der  Sachsen  die  Schwaben  gesetzt  sind,  die 
wegen  Hungersnoth  aus  Schweden  auswanderten.  Diese  von  Goldast 
1604  als  Anonymus  de  Suevorum  origine  zuerst  veröffentlichte  Fabel, 
welche  aber  Spuren  wirklicher  alter  Sage  enthält,  ist  von  MüUenhoff 
nach  einer  ziemlich  gleichzeitigen  Handschrift  neu  herausgegeben^), 
der  zugleich  nachgewiesen  hat,  dafs  sie  nur  im  sächsischen  Schwaben- 
gau an  der  Bode  entstanden  sein  kann,  aber  in  Schwaben  aufge- 
zeichnet ist. 

§  3.   Fortsetzung.    Gandersheim.    Quedlinburg. 

Während  die  schwerfallige,  von  Fehlem  keineswegs  freie  Sprache 
Widukinds  von  den  gelehrten  Studien  in  Corvey  eben  kein  günstiges 
Zeugnifs  ablegt,  überrascht  im  Kloster  Gandersheim  die  Nonne  Hrot- 
suit,  wie  sie  selbst  übersetzt:  clamar  txdidus  Gandeshemensis,  durch 
ihre  klassische  Bildung  und  ihre  grofse  Herrschaft  über  die  Form  des 
Ausdruckes ;  ihr  bedeutendes  Talent  war  durch  eine  sorgfältige  Schul- 
bildung unter  der  Leitung  der  Bikkardis  entwickelt,  und  sie  hatte 
dann    diese    Studien    unter    der    Leitung    der   Nichte    des   Kaisers, 

möchte  ich  nicht  mehr  behaupten.  Für  die  Halshandgeschichte  findet  sich  ein 
merkwQrdiges  Seitenstfick  in  Walkenried ,  welches  Leihniz  Ann.  Imp.  II ,  263 
erx&hlt,  und  in  Konrad  StoUes  Erfurter  Chronik,  herausgegeben  von  Hesse, 
8.  177. 

>)  B.  Simsen  bemerkt  hiergegen,  dafs  2  an  mehreren  Stellen  A  näher 
steht,  was  richtig  ist.  Dem  Schreiher  derselben  kann  das  flberarheitete  Ori- 
ginal selbst  Torgelegen  haben.  Wenn  Oiesebrecht  I,  810  Glossen  im  Text  er- 
kennen will,  so  ist  dagegen  doch  zu  hemerken,  dafs  diese  Stellen  sich  schon 
in  A  finden,  also  &lter  sind  als  die  YoUendung  des  Werkes,  und  deshalh  nur 
▼on  Widukind  selbst  herrühren  könnten.  Im  Text  ist  I,  15  —  Imperator  quippe 
ez  rege  creatus  est  —  als  Zwischensatz  zu  fassen,  II,  1  das  Komma  nach  tra- 
dita  zu  streichen,  dagegen  II,  10  nach  dividerent  zu  setzen.  Im  Ind.  cap.  II, 
I  1.  wictione  st.  victorie. 

«)  Zeitschrift  f.  D.  Alt.  XVII,  57—71  mit  Nachtrag  XIX,  130. 
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Gerberga,  fortgesetzt.  Sie  bearbeitete  verschiedene  Gegenstände  ans 
der  älteren  Kirchengeschichte  in  metrischer  Form  nnd  verfafste  daranf 
auch  sechs  Komödien  über  verwandte  Stoffe,  weil  es  ihr  anstöfeig 
war,  dafs  der  leichtfertige  Terenz  überall  mit  so  grofeem  Vergnügen 
gelesen  wurde.  Doch  diese  Seite  ihrer  dichterischen  Thätigkeit,  in 
anderer  Beziehung  weitaus  die  wichtigste,  liegt  unserer  Aufgabe  fem. 
In  ähnlicher  Weise  wie  Widukind  wurde  aber  auch  Hrotsuit  durch 
die  glänzenden  Thaten  Otto*s  des  Grofsen  der  Geschichte  der  Gegen- 
wart zugeführt;  ihre  Aebtissin  Gerberga  (959—1001),  Herzog  Hein- 
richs von  Baiem  Tochter,  forderte  sie  auf,  ein  Heldengedicht  zum 
Preise  ihres  Oheims  zu  verfassen,  welches  dem  Erzbischof  Wilhelm 
von  Mainz,  dem  Sohne  des  Kaisers,  überreicht  werden  sollte.  Im 
Jahre  968  war  es  vollendet^),  und  die  Dichterin  übersandte  es  mit 
einer  poetischen  Widmung  nicht  nur  dem  jüngeren  Kaiser,  welcher 
ein  Exemplar  davon  verlangt  hatte,  sondern  auch  dem  alten  Kaiser 
selbst.  In  keinem  Buch,  so  sagt  sie,  sei  bisher  derselbe  Gegenstand 
behandelt,  keinem  sei  sie  gefolgt;  es  sind  die  Mitglieder  der  kaiser- 
lichen Familie,  welche  ihr  den  Stoff  gegeben  haben,  und  so  ist  es 
denn  nicht  zu  verwundem,  dafs  verschiedene  Bücksichten  auf  die  Dar- 
stellung eingewirkt  haben.  Ueber  die  Vergangenheit  Heinrichs  von 
Baiem  konnte  hier  nur  mit  der  äufsersten  Vorsicht  gesprochen  werden. 
Es  war  nur  zu  viel  in  der  kaiserlichen  Familie  vorgefallen,  dessen 
man  ungem  gedachte.  Widukind  hatte  ohne  Scheu  davon  gesprochen, 
imd  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  einige  ihrer  Aeufsemngen  direct 
gegen  sein  Geschichtswerk  gerichtet  sind.  Mit  der  Wahrheit  hat  sie 
es  hier  eben  nicht  genau  genommen:  sie  oder  ihre  Berichterstatter, 
deren  abweichenden  Angaben  über  schon  fernliegende  Dinge  sie  in 
gutem  Glauben  trauen  mochte.   Daneben  aber  gab  es  doch  auch  sonst 


*)  Hrotsuithae  Carmen  de  gesHs  Oddonis  I  imperatoris  ed.  Perts,  MG.  SS. 
IV,  317—335,  Die  Werke  der  Hrotsvitha,  herausgegeben  von  Dr.  K.  A.  Barack 
(mit  Verbesserungen  aus  der  Pommersfelder  Handschrift),  Nürnb.  1858.  Ueber- 
setcung  der  beiden  historischen  Gedichte  ron  Pfund,  1860.  VgL  W.  Giesebrecht, 
Gesch.  d.  Kaiserzeit  I,  780.  Maurenbrecher  S.  57 — 62.  B.  Eoepke,  Hrotsuit 
▼on  Gandersheim,  (Ott.  Studien  H)  1869  mit  Facs.  der  Handschrift.  Auf  der 
RQckseite  des  letzten  Blattes  ist  nach  C.  Hoefler  altglagolitische  Schrift,  was  in 
St.  Emmeram  nicht  auffaUen  kann;  Pfeiffers  Germania  XV,  194.  VgL  über  das 
Verhältniss  zu  Widukind  die  oben  S.  267  angeft^hrten  Aufs&tze  von  Waits. 
Aschbach's  Angriffe  gegen  die  Echtheit  der  Werke  bedürfen  kaum  der  Erwäh- 
nung; Koepke  hat  endgültig  damit  aufgeräumt,  wenn  auch  A.  selbst  in  seinem 
neuesten  Werke  es  nicht  zugeben  will.  Hugo  Graf  von  Walderdorff*  hat  in  den 
Verhandlungen  d.  bist.  V.  v.  Oberpfalz  u.  Regensb.  XXIX,  1 6  die  Inhaltsangabe 
der  Handschrift  aus  dem  Catalog  der  Bibl.  ▼.  St.  Emm.  ron  1500  mitgetheilt, 
die  wohl  schon  vor  der  Verleihung  an  Celtis  geschrieben  war.  —  M.  Haupt  im 
Hermes  VII,  189  zeigt,  dafs  Hrotsuit  den  Plautus  nicht  gekannt  hat. 
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des  Stoffes  noch  reichlich  genug,  und  hier  hat  Hrotsnit  nicht  nur 
manches,  wie  namentlich  die  Flucht  der  Kaiserin  Adelheid,  in  hübscher 
imd  ansprechender  Weise  behandelt,  sondern  sie  hat  auch  geschichtlich 
wichtige  Thatsachen  und  Umstände  aufbewahrt.  Gerade  die  von  Widu- 
kind  vemachl&ssigten  Vorgänge  in  Italien  und  die  uns  leider  nicht  er- 
haltene KaiserkrGnung  hat  sie  ausführlich  behandelt  Ausdrücklich 
hebt  sie  hervor,  dafe  sie  nur  wiedergebe,  was  man  ihr  berichtet  habe, 
und  wie  in  ihren  übrigen  Werken,  so  hält  sie  sich  auch  hier  ganz 
genau  an  den  ihr  überlieferten  Gegenstand,  und  erlaubt  sich  nie,  ihn 
der  poetischen  Darstellung  zu  Liebe  umzugestalten.  Die  metrische 
Form  bleibt  bei  ihr  nur  ein  äufserliches  Gewand,  und  wir  können 
daher  ihre  Erzählung  geradezu  als  Geschichtswerk  benutzen.  Um  so 
mehr  ist  es  zu  bedauern,  dals  etwa  die  Hälfte  ihres  Werkes  verloren 
ist,  und  zwar  gerade  die  so  inhaltreichen  Jahre  953  bis  962;  nur  ein 
kleines  Bruchstück  daraus  ist  vorhanden,  und  keiner  der  uns  be- 
kannten mittelalterlichen  Schriftsteller  hat  ihr  Werk  benutzt. 

Lange  Zeit  hat  Hrotsuit  an  der  Dichtung,  die  ihr  offenbar  groÜM 
Mühe  machte,  gearbeitet,  denn  im  Anfang  erwähnt  sie  den  965  ge- 
storbenen Erzbischof  Brun  noch  als  lebend.  Kürzlich  hat  Bruno 
Zint^)  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  sie,  als  sie  die  Widmungen  an 
Gerberga  und  an  Otto  I  schi'ieb,  auch  die  Absicht  hatte,  ihr  Werk  in 
gleich  ausführlicher  Weise  bis  zum  SchluTs  zu  führen,  ^worauf  der 
Wortlaut  allerdings  führt;  später  habe  sie,  als  Otto  n  ein  Exemplar 
verlangte,  die  Darstellung  der  Kaiserzeit  aufgegeben  und  den  sum- 
marischen Schlufs  hinzugefügt.  In  der  Zwischenzeit  könnte  ihr  Widu- 
kind  bekannt  geworden  sein,  der  bei  der  eigentlichen  Arbeit  ihr  nicht 
vorlag.  Dagegen  tritt  Zint  sehr  bestimmt  f&r  die  schon  früher  aufge- 
stellte Behauptung  ein,  dafs  Liudprands  Antapodosis  ihr  bekannt  ge- 
wesen und  von  ihr  benutzt  sei,  und  bringt  dafür  sehr  erhebliche 
Gründe  bei.  Mit  den  von  ihr  in  der  Widmung  gebrauchten  Aus- 
drücken läfst  sich  das  wohl  vereinigen,  da  Liudprands  Werk  doch 
ganz  anderer  Art  war. 

Später  behandelte  Hrotsuit  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Anfänge 
ihres  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zum  Jahre  919,  bis  zum 
Tode  der  Christina,  der  letzten  von  den  drei  Töchtern  Ludolfs,  welche 
nach  einander  dem  Stifte  vorstanden').   Da  diese  Dichtungen  sich  von 

1)  Bruno  Zint:  Ueber  Roewitha's  Carmen  de  gestis  Oddonis,  Eönigsb. 
DiM.  1875. 

')  De  primordiis  coenobii  Qandersheimensis,  MG.  SS.  IV,  306—317.  Die 
nmch  einer  von  Waitz,  Arch.  VIII,  266,  angef.  Notiz  in  Eoburg  befindliche  Copie 
habe  ich  dort  vergeblich  gesucht,  dagegen  ein  altes  Verzeichnifs  des  Ganders- 

Wattenbach,  GetchlchtsqaeUen  I.  4.  Aafl.  18 
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der  Prosa  fast  nur  durch  die  änfsere  Form  unterscheiden,  so  lassen 
sie  sich  den  später  so  beliebten  Reimchroniken  vergleichen;  sie 
schlieCsen  sich  nicht  dem,  Epos  Angilberts,  sondern  den  versificierten 
Annalen  des  sächsischen  Dichters  an. 

Die  Gandersheimer  Nonnen  sind  dem  gewöhnlichen  Geschick 
reicher  und  vornehmer  Stifter  verfallen;  von  ihren  Studien  ist  nach 
diesen  vielversprechenden  Anföngen  ferner  nicht  die  Bede.  Üeber  den 
Kirchenstreit,  welcher  so  viel  Unruhe  erregte,  haben  wir  der  Hildes- 
heimer  Darstellung  eine  Gandersheimer  nicht  gegenflber  zu  stellen. 
Von  der  Aebtissin  Sophie  (1002—1039),  Otto'g  11  Tochter,  heifst  es 
zwar  noch: 

Danken,  word  unde  werk  wände  se  all  to  gode, 
(Inder  der  ebtissen  or  nichteln  hode 
Lemde  se  clostertacbt  nnde  ok  landrecht  darto; 
De  Bcrift  to  lemde  was  se  vlitich  spade  unde  vre. 
Dat  bok  secht,  dat  se  so  vele  wuheit  konde, 
Dat  se  ok  wolgelarden  meistern  wedderstunde. 

Aber  gerade  unter  ihr  scheint  die  Hoffart  dort  eingezogen  zu 
sein.  Das  Buch  war  wohl  sicher  von  keiner  Nonne  verfafäi  Es  be. 
handelte  die  Stiftung  des  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zu  der 
Kirchweih  von  1007  und  der  Schenkung  von  Demeburg,  nebst  der 
aufs  engste  damit  verflochtenen,  ja  an  die  Pflege  des  Klosters  ge- 
knüpften Erhebung  des  Hauses  des  Ludolfinger.  Im  J.  993  war  das 
Kloster  abgebrannt;  nach  Beilegung  des  langen  Streites  mit  dem  Erz- 
bischof Willegis  wurde  der  Neubau  1007  durch  den  Bischof  Bemward 
von  Hüdesheim  eingeweiht,  und  ohne  Zweifel  durch  diese  Vorgänge 
wurde  die  Schrift  veranlafst.  Von  Hrotsuit  scheint  der  Verfasser 
nichts  mehr  gewufst  zu  haben.  Dagegen  benutzte  er  Widukind,  vor- 
züglich f&r  die  Geschichte  des  Königs  Heinrich,  und  verband  damit 
eine  schon  sagenhaft  entstellte  üeberliefemng  vom  TJngemkrieg.  Die 
Aebtissinnen  Gerbirg  und  Sophie  werden  sehr  verherrlicht,  aber  was 
von  ihnen  und  ihrem  Verhältnifs  zum  Kaiserhaus  berichtet  wird,  trägt 
schon  ein  so  sagenhaftes  Gepräge,  dafs  eine  geraume  Zeit  dazwischen 
liegen  mufs.  Erhalten  ist  uns  dieses  Buch  nicht,  wohl  aber  die  deutsche 
Bearbeitung  des  «papen  Eber  hart"  von  1216  in  wortreicher  Beimerei. 

Merkwürdig  ist  vorzüglich,  dafs  uns  hier,  wie  es  nach  der  sorg- 
föltigen  Untersuchung  von  Paul  Hasse  scheint,  der  erste  Anfang  jener 


heimer  Kirchenschatzes  gefunden  und  im   Ans.  d.  Germ.  Mns.  XZ,   345—347 
mitgetheilt. 
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sagenhaften  Ausschmückung  der  Geschichte  entgegentritt,  der  wir  noch 
mehrfach  zn  gedenken  haben  werden;  noch  andere  Spuren  leiten  dabei 
gerade  nach  Gandersheim,  und  die  Darstellung  des  Sieges  über  die 
Ungern  in  der  von  Heinrich  von  Herford  benutzten  Sachsenchronik 
läDst  sich  auf  den  Bericht  bei  Eberhart  zurückführen^). 

In  der  Zeit  der  Ottonen  scheinen  auch  andere  Frauenklöster 
Saehfittis  hinter  Gandersheim  an  gelehrter  Bildung  nicht  zurückge- 
blieben IQ  sein,  wenn  auch  gerade  keine  Hrotsuit  ihnen  einen  so 
hohen  Buhm  vor  der  Welt  verlieh,  wie  Gandersheim.  Der  Hazecha 
von  Quedlinburg  gedachten  wir  schon  oben  S.  263.  Nicht  leicht  traten 
die  Nonnen  als  Sehnfbstellerinnen  auf,  aber  auch  die  Bildung  der 
Priester,  welche  wie  Agius  dem  Stifte  nahe  standen  oder  auch  dem 
Kloster  selbst  angehörten,  erlaubt  einen  vortheilhaften  Schlufs  auf  den 
Zustand  der  Elosterschule. 

Herford  hatten  wir  schon  firüher  (S.  206)  zu  erwähnen  wegen 
der  üebertragung  der  heiligen  Pusinna.  Hier  wurde  die  Königin 
Mahthild  unter  der  Aufsicht  ihrer  gleichnamigen  Grofsmutter,  der 
Aebtissin  des  Klosters,  erzogen  und  unterrichtet.  Als  Witwe  stiftete 
die  Königin  das  Kloster  Nordhausen,  und  hier  wurde  im  nächsten 
Jahrzehnt  nach  ihrem  Tode  (28.  Feb.  968)  ihr  Leben  beschrieben,  ent- 
weder von  einer  Nonne  des  Stiftes  oder  von  einem  Priester,  der  ihr 
nahe  gestanden  hatte  und  von  der  Aebtissin  Bicburg  die  übrigen  Nach- 
richten erfuhr.  An  den  Kaiser  Otto  n  ist  es  gerichtet  und  natürlich 
ganz  panegyrischer  Art.  Auch  die  Form  ist  ungeschickt,  aber  in  dieser 
Zeit  war  es  noch  ein  nicht  häufiges  Verdienst,  überhaupt  »schreiben  zu 
können.  Der  Inhalt  genügt  freilich  unseren  Wünsche  bei  weitem 
nicht;  die  gewöhnlichen  Schilderungen  klösterlicher  Frömmigkeit 
nehmen  den  gröDsten  Baum  ein,  und  wie  Einhafd  die  Worte  Suetons 
benutzt  hat,  um  den  Kaiser  Kai*l  zu  schildern,  so  finden  wir  hier 
ganze  Stellen  aus  Sulpicius  Severus  und  aus  dem  Leben  der  Bade- 
gunde  angewandt.  Herzog  Heinrich  ist  von  Jaff6  entlarvt  als  der 
Pamphilus  aus  Terenz  Andria*).  Das  Formelhafte  dieser  Lobpreisungen 
tritt  dadurch  hier  noch  mehr  als  sonst  hervor,  und  an  einer  Stelle  ist 
sogar  die  Geschichte  selbst  dadurch  sehr  wesentlich  berührt  worden, 
indem  Otto  I  eine  gewaltsame  Thronbesteigung  zum  Vorwurf  gemacht 
wird.  Diese  Behauptung,  welche  früher  einigen  Anstofs  erregt  hatte, 
wird  nun  niemand  mehr  irren,  seitdem  Jaff^,  der  jene  fremden  Federn 

1)  Eberhards  Reimckronik  von  Oandersheim,  neae  Aa8g.  von  L.  Weiland, 
MG.  Denttehe  Chroniken  II,  385-429.  Vgl.  F.  Hasse:  Die  Beimchronik  dee 
Eberhard  Ton  Gandersheim,  Diss.  Gott.  1872. 

«)  Forschungen  IX,  343-345. 

18* 
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Überhaupt  zuerst  entdeckte,  hier  eine  Stelle  des  Sulpicius  Severus 
nachgewiesen  hat,  welche  den  Kaiser  Maximus  angeht.  Seitdem  hat 
nun  H.  Heerwagen  auch  noch  die  Plünderung  der  Vita  S.  Gertrudis 
ans  Licht  gebracht,  und  dadurch  Eoepke^s  Ansicht  von  einer  Be- 
nutzung des  Widukind  in  dieser  Biographie  die  letzte  Stütze  entzogen. 
Er  hat  zugleich  auf  die  zahlreichen  Fragmente  von  Hexametern  hin- 
gewiesen, welche  bedeutende  Vertrautheit  mit  alten  Dichtem  zeigen, 
während  dagegen  der  yon  Locher  angeregte  Gedanke  an  eine  ur- 
sprünglich metrische  Bearbeitung  durch  die  musivische  Zusammen- 
setzung mit  jenen  Plagiaten  unmöglich  wird^). 

Dennoch  gewährt  uns  diese  Schrift  einige  schätzbare  ]!9^achrichten, 
und  es  ist  deshalb  sehr  erfreulich,  dalis  B.  Eoepke  sie  in  einer  Göt- 
tinger Handschrift  entdeckte').  Früher  kannte  man  nur  eine  spätere 
Ueberarbeitung  derselben,  deren  Verfasser,  ebenfalls  dem  Kloster  Nord- 
hausen nahestehend,  das  Werk  stilistisch  umformte  und  manches  ver- 
änderte, namentlich  Heinrich  von  Baiem,  Mahthilds  Lieblingsohn,  un- 
gebührlich hervorhob,  dem  Enkel  desselben,  Heinrich  H,  zu  Liebe, 
welcher  ihm  diese  Arbeit  aufgetragen  hatte*).  Dafs  hierzu  Gumpolds 
Wenzellegende  benutzt  war,  hat  zuerst  Locher  bemerkt,  der  jedoch 
eine  gemeinsame  Quelle  annahm;  B.  Koepke  hat  das  richtige  Verhält- 
nifs  festgestellt.  Die  genaueste  und  sehr  lehrreiche  Analyse  der  ganzen 
Vita  hat  aber  Heerwagen  angestellt.  Die  Bildung  ist  inzwischen  schon 
bedeutend  mehr  clerical  geworden;  nicht  mehr  virgilische  Anklänge 
herrschen  hier,  sondern  die  kirchliche  Beimprosa  des  Chorgesangs. 
Der  Ausdruck  ist  geglättet,  und  die  wörtlichen  Entlehnungen  sind 
mehr  verwaschen,  dafür  aber  andere  dazugekommen,  und  wieder  ist  es 
derselbe  gelehrte  Apparat,  vermehrt  jedoch  durch  Sedulius  (ep.  ad  Ma- 
cedonium)|  mit  welchem  auch  der  Ueberarbeiter  wirthschafbet.    Becht 


^)  Heerwagen:  Einige  Bemerkungen  zu  den  beiden  Lebensbeschreibungen 
der  Königin  Mathilde,  Forschungen  VIII,  367—384.  Sehr  beachtenswerth  f)lr 
die  schablonenm&fRige  Natur  der  Legenden  Oberhaupt,  und  sur  Warnung,  dafs 
man  auf  die  stereotypen  Wendungen  derselben  kein  Gewicht  zu  legen  hat. 

«)  Vita  Mahtkildis  antimtior  ed.  Koepke,  MG.  SS.  X,  676—582;  vgl  G. 
Waitz  in  den  Goett.  Nachricnten  1852,  N.  13.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
Kaiserzeit,  I,  782—784.  835.  Uebersetzung  ron  Jaffö  1858,  wo  die  fremden 
Federn  des  Verfassers  zuerst  beiäerkt  und  nachgewiesen  sind.  R.  Koepke, 
Forsch.  VI,  147 — 171  verficht  seine  Ansicht,  da(s  der  Vf.  unter  Otto  III  schrieb. 
Verbesserungen  des  Textes  ron  Heerwagen,  Forsch.  VIII,  382;  aus  der  Hand- 
schrift ron  Jaffö,  Forsch.  IX,  344.  Vgl.  auch  Wilmans,  Kaiserurkk.  S.  439  ff. 
über  das  Stift  Enger. 

*)  Vita  Mahtkildis  reginae  ed.  Porta,  MG.  SS.  IV,  283—302.  Dairana  Migne 
CXXXV.  Varianten  der  älteren  und  besseren  Düsseldorfer  Handschrift  giebt 
B.  Simson  im  Archir  f.  Gesch.  d.  Niederrheins  VU,  159 — 163.  B.  Koepke,  Forsch. 
VI,  170,  setzt  die  Abfassung  in  das  erste  Jahr  Heinrichs  H. 
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lebhaft  tritt  uns  hier  entgegen,  wie  frei  für  kirchliche  Zwecke  und  zur 
verzierenden  Ausschmückung  die  üeberlieferung  behandelt  und  wie 
bereitwillig  der  Schmeichelei  für  das  regierende  Haus  die  Wahrheit 
geopfert  wird.  Dm  Anspruch  auf  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  hat 
diese  jüngere  Vita  yoUst&ndig  eingebüfsi 

Bedeutender  als  Herford  und  Nordhausen  tritt  Quedlinburg 
hervor,  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Königin  Mahthild;  die  erste  Aeb- 
tissin  (966—999)  war  ihre  Enkelin  gleiches  Namens,  die  Tochter 
Otto's  des  Grofsen,  welcher  Widukind  seine  Geschichte  widmete.  Bier 
wurde  die  Pfalzgr&fin  Agnes  erzogen,  und  auch  der  Bischof  Thietmar 
von  Merseburg  hat  hier  seine  ersten  Jugendjahre  verlebt,  wie  denn 
häufig  in  damaliger  Zeit  zum  geistlichen  Stande  bestimmte  Knaben 
die  Anfänge  des  Unterrichts  von  den  Frauen  ihrer  Familie  erhielten  ^). 
Wir  haben  schon  oben  (S.  263)  der  gelehrten  Nonne  Hazecha  gedacht, 
von  welcher  es  fast  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  der  Studien  wegen 
sich  in  Speier  aufgehalten  habe. 

Die  bedeutende  Stellung,  welche  die  Aebtissin  von  Quedlinburg 
im  Reiche  eihnahm,  besonders  als  Otto  m  ihr  während  seines  Bömer- 
zuges  die  Verwaltung  der  Geschäfte  übertrug,  konnte  nicht  fehlen, 
hier  das  Bedürfiiilis  nach  geschichtlichen  Au&eichnungen  hervorzurufen, 
80  wie  an  Nachrichten  hier  kein  Mangel  sein  konnte. 

Man  sammelte  dazu,  was  von  verschiedenen  Annalen  erreichbar 
war,  Hersfelder,  Lorscher,  Corveyer,  Beichenauer,  Hildesheimer  und  aus 
diesem  Material  wurde,  als  Heinrich  n  schon  König  war  und  Otto's  m 
Schwester  Adalheid  dem  Stifte  vorstand,  eine  Compilation  verfertigt, 
welche  unter  dem  Namen  der  Quedlinburger  Annalen  noch  zum 
Theil  erhalten  ist*). 

Der  Verfasser  wird  einer  der  zahlreichen  Geistlichen  gewesen 
sein,  welche  den  Gottesdienst  versahen  oder  als  Kapläne  der  Aebtissin 
zur  Seite  standen.  Ihm  lagen,  als  er  seine  Arbeit  unternahm,  die 
Thaten  der  Frankenkönige  und  Einhards  Leben  Karls  vor;  auch  Widu- 
kinds  Werk  kann  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Allein  er  machte 
keinen  Versuch,  nach  der  Weise  dieser  Vorgänger  die  Geschichte  der 
Vorzeit  darzustellen,  sondern  schlofs  sich  einfach  der  bequemsten  Form 


^)  Aach  der  Pole  Sbignew  wurde  nm  1090  (adultus  iam  aeute)  Ton  der 
Herzogin  Judith,  seiner  Stiefinutter  nach  Sachsen  geschickt,  um  in  einem 
Nonnenkloster  seinen  Unterricht  zu  erhalten.    Giron.  PoL  II,  4  88.  IX,  446. 

*)  MG.  SS.  III,  22—90.  Uebersetit  (ron  984  an)  von  Ed.  WinkeUnann, 
1862.  Vgl.  Lappenberg  im  Archiv  VI,  635—653.  Waiu  8.  686—688.  W.  t. 
Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  784.  II,  557.  Nach  Strebitzki  in 
seiner  Diss.  und  Forsch.  XIV,  359  hat  Tbietmar  diese  Annalen  nur  in  seinen 
4  ersten  Büchern  benutzt. 
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der  Hersfelder  Annalen  (oben  S.  196)  an,  von  welchen  er  ein 
Exemplar  mit  der  Fortsetzung  bis  990  besafs.  So  lange,  scheint  es, 
hat  man  in  Hersfeld  die  schon  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  be- 
gonnene Th&tigkeit  fortgesetzt ,  und  zwar  besonders  in  Otto's  n  Zeit 
mit  zunehmender  Ausführlichkeit,  welche  für  uns  erst  durch  die  Al- 
taicher  Annalen  wieder  gewonnen  ist.  Eine  andere  Lebens&ufsenmg 
der  Hersfelder  aus  dem  Anfang  von  Otto's  I  Begierung  liegt  uns  m 
den  Wundern  des  h.  Wigbert  vor,  welche  far  Heinrichs  I  Zeit 
einige  Bedeutung  haben*). 

Jene  Hersfelder  Jahrbücher  also  excerpierte  der  Quedlinburger 
Chronist  in  sehr  roher  Weise,  und  vermehrte  sie  wiedenim  mit  zahl- 
reichen Zusätzen,  aber  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  auch  eine 
innerliche  Verknüpfung  zu  erstreben. 

Auch  hier  finden  wir  Stücke  aus  der  alten  Heldensage,  die  zum 
Theil  mit  Widukinds  ErzShlung  übereinstinmien,  aber  sie  sind  hier 
nur  ganz  äufserlich  eingeschoben.  Es  fiült  darunter  vorzüglich  (S.  31) 
eine  Bemerkung  über  Dietrich  von  Bern  auf,  de  quo  cantabant 
rustici  olivfiy  was  zum  elften  Jahrhundert  schlecht  pafst,  und  eine 
lange  Erzählung  vom  Thüringerkriege,  welche  ganz  aus  dem  Charakter 
des  übrigen  Werkes  heraustritt.  Hiervon  hat  nun  L.  Hofl&nann*)  nach- 
gewiesen, dafs  weder  Ekkehard  noch  der  Sächsische  Annalist  und 
Chronograph  sie  in  ihrem  Exemplar  gelesen  haben,  dafs  dagegen  der 
Verfasser  des  Chronicon  ducum  Brunsvicensium  sie  gekannt  hat.  Es 
ist  damit  von  ihm  völlig  überzeugend  erwiesen,  daf^  beide  Stücke 
nicht  vor  1200  in  die  leider  einzig  erhaltene  Handschrift  der  Quedlin- 
burger Annalen  gekommen  sind. 

Gewifs  fehlte  es  in  Quedlinburg  nicht  an  Hülfsmitteln,  um  besseres 
zu  leisten,  aber  vielleicht  eben  deshalb  und  weil  der  Verfasser  gar 
nicht  daran  dachte,  die  ausführlicheren  Werke  über  die  Vorzeit  durch 
das  seinige  ersetzen  zu  wollen,  begnügte  er  sich  mit  dem  dürftigsten 
annalistischen  Gerippe,  welches  ihm  diente,  um  nach  Bedürfiiifs  hier 
und  da  Bemerkungen  und  Zusätze  einzutragen.  Mit  Heinrichs  I  Zeit 
werden  die  selbständigen  Eintragungen  häufiger,  durchweg  panegyrisch 
für  die  Ludolfinger;  nach  einer  Lücke  von  961—983,  die  sich  aus  dem 
späteren  sächsischen  Chronographen  zum  Theil  ergänzen  läfst,  finden 
wir  den  Verfasser  schon  993  als  Augenzeugen  redend,  und  von  da  an 
beginnt  nun  eine  sehr  ausführliche  Geschichtserzählung,  die  von  Jahr 
zu  Jahr   fortschreitet,    und  wenn  nicht  immer  gleichzeitig,    so  doch 

1)  Excerpu  ed.  Waits,  MG.  S6.  IV,  224—228. 

')  Jahresbericht  Aber  die  höhere  Bflrgerachule  sa  Rathenow  (1872):  Zar 
Geschichte  des  alten  Thflringerreiches.   Von  Dr.  L.  Hoffmann. 
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nicht  sehr  fem  von  den  Ereignissen  aufgezeichnet  ist.  Von  1004  an 
tritt  eine  lebhafte  Abneigung  gegen  Heinrich  n  hervor,  welche  sich 
vorzüglich  an  seine  rücksichtslose  Elosterreform  anknüpft;  noch  bis 
in  den  Anfang  von  1016  scheint  dieselbe  völlig  gleichzeitige  Hand 
kenntlich  zu  sein.  Der  weitere  Fortsetzer  aber  ist  ein  eiMger  Be- 
wunderer des  Kaisers;  die  nächsten  Jahre  sind  weit  kürzer  und  nicht 
fehlerfrei,  wohl  nachträglich  ergänzt  von  demselben,  welcher  1020  mit 
breitem  pomphaftem  EedefluOs  fortfährt^). 

Vieles  erinnert  in  diesen  Jahrbüchern  an  die  alten  Beichsannalen« 
allein  es  fehlt  doch  die  gleichmäfsige  Einheit,  es  fehlt  auch  der  um- 
fassende TJeberblick  über  das  ganze  Beich.  Wenn  man  auch  die  Be- 
ziehung der  fürstlichen  Aebtissin  zum  Eaiserhofe  wahmimt  an  der  zu- 
verlässigen Kunde  von  entfernten  Ereignissen,  so  überwiegt  doch  das 
Interesse  für  die  nähere  Umgegend,  namentlich  die  Kämpfe  mit  den 
Slaven,  und  die  unbedeutendsten  localen  Yorfölle  treten  ohne'  Unter- 
scheidung zwischen  die  grofsen  geschichtlichen  Begebenheiten.  Zu- 
gleich artet  die  Sprache  häufig  in  unerträgliche  Schwülstigkeit  aus, 
wodurch  vollends  aUes  Ebenmaüs  verloren  geht.  Doch  müssen  wir 
diese  Jahrbücher  zu  den  bedeutenderen  Erscheinungen  der  Historio- 
graphie zählen,  und  sachlich  sind  sie  vom  höchsten  Werthe;  ihr 
plötzliches  Abbrechen  mit  dem  Jahre  1025  lälst  eine  sehr  empfindliche 
Lücke  zurück.  Ob  sie  viel  weiter  gereicht  haben,  ist  sehr  zweifelhaft'); 
uns  ist  nur  eine  Abschrift  aus  später  Zeit  erhalten,  und  der  gänzliche 
Verlust,  der  hier  so  leicht  erfolgen  konnte,  legt  den  Gedanken  nahe, 
wie  manche  andere  Au&eichnung  der  Art  spurlos  verschwunden  sein 
mag.  Namentlich  läfst  sich  das  mit  Sicherheit  von  Halber stadt  an- 
nehmen, wo  gewifs  auch  geschichtliches  geschrieben  wurde.  Hier  war 
840—853  Haimo  Bischof,  ein  Schüler  Alcuins,  Hrabans  Freund, 
Lehrer  Erichs  von  Auxerre;  ein  sehr  gelehrter  und  fruchtbarer  theo- 
logischer Schriftsteller,  der  unter  anderm  aus  Bufins  Kirchengeschichte 
einen  Auszug  in  zehn  Büchern  verfafste.  Von  ihm  gab  es  eine  Bio- 
graphie, aber  leider  ist  nur  ein  kleines  Fragment  davon  erhalten'). 

*)  Ich  folge  hier  jetst  der  gegen  H.  Pabst  sa  Hirsch'  Heinrich  II,  II,  443 
bis  449  gerichteten  Ausföhrung  von  Usinger,  Forsch.  IX,  346—360.  Der  Text 
von  1014  ond  1015  ist  S.  351  in  Ordnnog  gebracht  mit  Hülfe  des  Chronogr. 
Sazo,  and  mit  Hinweis  auf  Zeifsberg:  Die  Kriege  Heinrichs  U  mit  Bol.  von 
Polen.  SB.  LVII,  397. 

^)  F.  Pabst  de  Ariberto  p.  10  sochte  in  Uebereinstimmung  mit  Waits  nnd 
Koepke  aas  Annalista  and  Chronographus  Sazo  Forts,  bis  1030  nachznweisen, 
aber  diese  Nachrichten  werden  jetst  für  die  Ann.  Hild.  majores  in  Anspruch 
genommen.    DaTs  1034  nicht  dasu  gehört,  zeigt  Steindorff,  Forsch.  VI,  493. 

*)  Archiv  XI,  285.  Schon  Leibnis  hatte  es  Papebroch  mitgetheilt,  s.  Luc&, 
Der  Chronist  Fr.  Lucae,  S.  294. 
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Der  Verfeisser,  Bochus,  war  jedoch  Mönch  im  Kloster  nsenburg, 
welches  erst  998  gegröndet  ist,  und  schrieb  also  mindestens  andert- 
halb Jahrhimderte  nach  dem  Tode  des  BischofiB.  Auf  den  wegen 
seiner  Frömmigkeit  sehr  verehrten  Bichof  Bernhard  (924—968)  folgte 
(968—996)  Hildeward,  welcher  in  Si  (fallen  höhere  wissenschaft- 
liche Ausbildung  erhalten  hatte.  Wir  besitzen  von  ihm  einen  Brief  an 
den  Bischof  Adalbero  n  von  Metz  (984—1005)^),  worin  er,  eingedenk 
der  mit  seinem  Vorfahr  Dietrich  geschlossenen  Verbrüderung,  ihm  ein 
Buch,  um  welches  er  gebeten  hatte,  überl&fst,  zugleich  aber  bittet  um 
ein  Theilchen  von  dem  Blute  des  h.  Stephan,  und  um  Beliquien  der 
h.  Glodesinde  »quatenus  pietas  divina,  quae  aliis  in  Gallia  Hunomm 
deyastatione  pereuntibus  vestram  horum  interventu  ciTitat«m  protexit, 
nos  etiam  eonmdem  precibus  a  preyalidis  Sclavorum,  quibus  undique 
premimur,  infestationibus  omnibusque  periculis  liberare  dignetur.*  Beide 
Kirchen  verehrtoi  den  h.  Stephan  als  ihren  Schutzpatron. 

Unter  diesem  Bischof  nun  ist  nach  Weilands  Porschungen  eine 
Bisthumschro.nik  geschrieben,  welche  schon  Thietmar  benutzt  hat, 
da  er  yielüach  nach  Jahren  der  Halb^-städter  Bischöfe  rechnet;  auch 
in  den  Quedlinburger  Annalen  soll  sie  schon  benutzt  sein.  Diese 
CSironik  wurde  bis  1140  fortgesetzt,  bis  1113  vom  Annalista  Saxo 
benutzt.  Andere  Fortsetzungen  folgten;  erweitert  durch  Benutzung  von 
Thietmar,  Ekkehard  u.  a.  wurde  sie  1209  in  den  Auszug  gebracht, 
welcher  allein  uns  erhalten  ist'). 

Hildewards  Nachfolger  Arnold  oder  Arnulf  (996—1023)  weihte 
die  angeblich  von  Heinrich  n  aus  Liebe  zu  dem  Einsiedler  Wanlef 
erbaute  Stephanskirche  zu  Wanlefsrode,  welche  später  als  Probstei  an 
das  nahe  Usenburg  kam').  Von  ihm  besitzen  wir  einen  ausführlichen, 
vortrefflich  geschriebenen  Brief,  durch  welchen  er  im  J.  1007  den 
Bischof  Heinrich  von  Wfirzburg  zu  bestimmen  suchte,  sich  die  Stif- 
tung Ton  Bamberg  gefallen  zu  lassen^). 

Zu  nennen  ist  von  anderen  sächsischen  Klöstern  nur  noch  Werden 


1)  Ubbe,  NoTa  BibL  M88. 1,  682. 

*)  Oesta  epiKoporum  HalbertiadeMimn  ed.  Woland  MO.  8&  XXm,  73 
bis  123,  TgL  p.  YIl  o.  GOA.  1877  8.  786.  Seheffer  -  Boiohorat,  Forsch.  XI,  498 
bis  506  wies  »of  diese  alten  Halb.  Nachrichten  hin,  die  er  Ar  Annalen  hielt. 
VgL  oben  8.  209  Aber  Termnthete  Spuren  Halb.  Annalen  beim  Poeta  Saio. 

')  8.  die  merkwürdige  Urk.  des  Kmeuerers  der  Kirche,  B.  Keinhard  ron 
Halberstadt,  Tom  9.  Mai  1110  bei  Delius,  Untersachnngen  Aber  die  Qesch.  d. 
Hartbarg  (1826)  Urkk.  8.  1—6,  Tgl.  Text  8.280—287.  Dieselbe  jeut  b« 
Jacobs,  Urkondenbuch  t.  Usenburg  (Geschicbtsquellen  der  Pronns  Sachsen  VI) 
Seite  11. 

«)  Ussermann,  Ep.  Bamb.  1^,  8.  Jaffö,  BibL  V,  472—479;  Tgi  Giesebr. 
U,  69. 
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an  der  Buhr,  wo  üffing  anÜBer  einigen  Versen  zum  Preise  des 
h.  liindger  nnd  seines  Klosters  auch  das  schon  oben  (S.  206)  er- 
w&bnte  Leben  der  h.  Ida  zwischen  den  Jahren  980  und  983  verfalste. 

§  4.   Hildesheifm. 

Hildesheim,  in  der  karolingischen  Periode  noch  nicht  durch  litte- 
rarisphe  Leistungen  bekannt,  gewann  in  der  zweiten  H&lfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  einen  glänzenden  Namen  unter  den  Pflanzstätten  höherer 
Bildung,  den  es  dann  lange  behauptete.  Als  erstes  Denkmal  ist  uns 
die  Geschichte  der  TJebertragung  des  h.  Epiphanius  erhalten^). 
Der  Eifer  für  die  Erwerbung  von  Beliquien,  der  schon  im  neunten 
Jahrhundert  so  manche  kleinere  geschichtliche  Au&eichnung  yeranlafst 
hatte,  gewann  in  der  folgenden  Periode  einen  neuen  Anstols  durch 
die  Bömerzüge  der  Ottonen,  und  der  an  solchen  Schätzen  reiche 
italische  Boden  wurde  mit  allen  Mitteln  ausgebeutet 

Otwin,  der  zweite  Abt  des  Mauriciusstiftes  zu  Magdeburg,  der 
954  den  Hildesheimer  Bischofistuhl  bestiegen  hatte,  begleitete  den 
Kaiser  auf  seiner  zweiten  Heerfahrt  nach  ItaUen  und  benutzte  964 
seinen  Aufenthalt  zu  Paria,  um  sich  durch  Einbruch  und  Kirchenraub 
den  Leib  des  h.  Epiphanius  zu  verschaffen,  den  er  als  herrlichste 
Beute  nach  Sachsen  brachte. 

Allein  nicht  nur  an  Beliquien,  sondern  auch  an  Büchern  war 
Italien  noch  immer  das  reichste  Land,  und  anch  diesem  Schatze  stellte 
Otwin  eifrig  nach;  auch  davon  brachte  er  einen  grofsen  Vorrath  mit 
nach  dem  bis  dahin  bücherarmen  Hildesheim,  und  dadurch  legte  er 
den  Qrund  zu  der  kräftigen  Entwickelung  der  dortigen  Schulen'). 
Die  erste  Frucht  dieser  neuen  Thätigkeit,  welche  uns  bekannt  ge- 
worden ist,  verherrli^t  eben  jene  TJebertragung;  es  ist  eine  im 
schlichten  kirchlichen  Stil  der  Zeit  geschriebene  Erzählung,  die  jedoch 
erst  nach  Otwins  Tode  (1.  Dec  984)  verfafet  ist. 

Der  Schule  stand  damals  Thangmar  vor,  der  später  Domdechant 
wurde  und  zugleich  als  Bibliothekar  und  Notar  eine  bedeutende  Stellung 
einnahm;  ein  grofeer  Theil  der  bischöflichen  Geschäfte  ging  durch 
seine  Hand,  und  namentlich  in  den  Jahren  von  1000  bis  1002  führten 
ihn  wichtige  Aufträge  wiederholt  an  den  päbstlichen  und  kaiserlichen 
Hof.    Seiner  besonderen  Leitung  wurde  der  junge  Bernward  an?er- 


1)  Translatio  S.  Epipkanii  ed.  Perts,  MO.  SS.  IV,  248—251 ;  vgl.  DQmmler, 
Otto  I  8.  d43. 

')  „Librorum  nihilominas  Um  divinae  lectioniB  quam  philosophicae  fietionis 
tantam  eonvezit  copiam,  at  qui  ülonim  penaria  inerti  ante  torpebant  otio,  fire- 
quenti  nunc  studii  caleant  negoUo."    TransL  e.  2. 
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traut,  ein  s&chsischer  Knabe  von  vomelimster  Herknnft,  der  schon  in 
früher  Kindheit  der  Hildesheimer  Kirche  übergeben  war.  Er  nnterwies 
ihn  nicht  allein  in  den  Wissenschaften,  sondern  auch  in  den  Künsten, 
der  Schreibknnst,  Malerei,  Bildhauerei  und  Baukunst,  und  auch  hierin 
zeichnete  sich  Bemward  bald  in  hohem  Grade  aus.  Denn  wie  wir  das 
besonders  auch  in  St.  Gkdlen  sahen,  die  Geistlichkeit  pflegte  und  be- 
wahrte in  Deutschland  damals  in  ihrer  Mitte  alles,  was  überhaupt  von 
höherer  Ausbildung  irgend  vorhanden  war;  noch  mufste  sie  fast  alles, 
dessen  sie  bedurfte  um  den  hohen  Anforderungen  ihrer  Stellung  zu  ge- 
nügen, selber  leisten. 

Später  hielt  Bemward  sich  einige  Zeit  bei  dem  Erzbischof  Willigis 
auf,  bei  seinem  Grolsvater  dem  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  und  bei  seinem 
Oheim,  dem  Bischof  Folkmar  von  Utrecht;  dann  begab  er  sich  987  an 
den  kaiserlichen  Hof,  und  hier  vertraute  ihm  Theophano  die  Erziehung 
des  königlichen  Kindes  Otto  HL 

Am  7.  Dec.  992  starb  in  Como  der  Bischof  Gerdag  von  Hildes- 
heim, und  Bemward  wurde  zu  seinem  Nachfolger  erwählt.  DreiTsig 
Jahie  lang  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  und  nicht  leicht  hat  ein  Bi- 
schof ein  besseres  Andenken  hinterlassen.  Unter  den  trefflichen  Bi- 
schöfen, an  welchen  diese  Zeit  so  reich  ist,  war  er  einer  der  hervor- 
ragendsten. In  ihrer  Hand  waren  zum  grofsen  Theil  die  Beichsgeschäfte; 
Bemward  hatte  schon  als  Hof  kaplan  an  der  Regierung  Antheil  gehabt, 
und  als  Bischof  nahmen  ihn  die  wichtigsten  Angelegenheiten  vielfach 
in  Anspmch.  Dabei  aber  sorgte  er  für  seinen  Sprengel  mit  unermüd- 
licher Sorgfalt.  Noch  war  Sachsen  nicht  gesichert  gegen  die  Einfälle 
der  Normannen,  welche  gerade  damals  mit  verstärkter  Wuth  sich  er- 
neuten, und  der  Wenden,  und  erst  Bemward  verschaffte  seinem  Gebiete 
durch  Befestigungen  und  zweckmäfsige  Einrichtungen  ausreichenden 
Schutz,  sowie  er  auch  durch  vielfache  kaiserliche  Begnadigungen  die 
Ausbildung  des  Stiftes  zu  einem  wirklichen  Fürstenthume  begründete, 
üeberhaupt  liefs  er  keine  Eigenschaft  eines  tüchtigen  weltlichen  Be- 
genten  an  sich  vermissen  und  war  zugleich  ernstlich  bemüht,  Hildes- 
heim immer  mehr  zu  einer  Stätte  geistiger  Bildung  zu  machen.  Er 
bereicherte  die  Bibliothek  des  Stiftes  mit  zahlreichen  Handschriften; 
leider  wurde  aber  durch  einen  Brand  1013  der  gröfste  Theil  der  Bi- 
bliothek vernichtet^).  Talentvolle  Knaben  liefs  er  in  Wissenschaft  und 
Kunst  unterweisen;  die  begabtesten  führte  er  mit  sich  an  den  könig- 
lichen Hof,  um  sie  von  der  vielfachen  hier  gebotenen  Gelegenheit  zu 
höherer  Ausbildung  Nutzen  ziehen  zu  lassen.    Tief  betrauert  starb  er 

»)  Forsch.  XVI,  184. 
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am  20.  NoTember  1022,  und  seinem  alten  Lehrer  Thangmar,  der  ihn 
um  einige  Jahre  überlebte,  fiel  noch  die  Aufgabe  zu,  ein  Bild  seines 
Lebens  zu  entwerfen.  Die  Absicht  hatte  er  schon  frflher  gehabt,  mid 
nachdem  er  mit  Mühe  Bemwards  Einwilligung  dazu  erlangt,  die  Mate- 
rialien dafür  gesammelt.  Einen  grofeen  Theil  dessen,  wovon  er  be- 
richtet, hatte  er  selbst  mit  durchlebt  und  an  allen  Geschäften  thätigen 
Antheil  genonunen;  Bemward  aber  war,  wie  Thangmar  selbst  sagt, 
y<m  solchem  Vertrauen  zu  ihm  erfüllt,  wie  ein  Eind  zu  seinem  Vater, 
und  aus  seinem  ganzen  Leben  konnte  auch  nicht  der  geringste  Umstand 
ihm  verborgen  bleiben. 

So  entstand  denn  das  Leben  Bemwards^),  eines  der  schönsten 
biographischen  Denkmale  des  Mittelalters,  welche  wir  besitzen,  und  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  einen  bedeutenden  Zeitraum.  Die  reichste  Füüe 
des  Stoffes  tritt  hier  an  die  Stelle  jener  immer  wiederkehrenden  Phrasen, 
welche  sonst  so  häufig  die  Armuth  des  Schreibenden  verdecken;  die 
Sprache  ist  schlicht  und  einfach,  und  während  die  wärmste  Liebe  zu 
dem  Verstorbenen  das  ganze  Werk  erfüllt,  trägt  es  doch  den  Stempel  der 
Wahrhaftigkeit.  Bemward  bedurfte  zu  seinem  Lobe  keiner  Uebertrei- 
bungen.  Nur  in  Bezug  auf  Heinrichs  n  Wahl,  der  Bemward  entgegen 
war,  ist  Thangmar  nicht  aufrichtig.  Einen  grolisen  Baum  nimt  hier, 
wie  im  Leben  Godehards  der  Streit  der  Hildesheimer  mit  den  Mainzer 
£rzbisch6fen  wegen  des  Diöcesanrechtes  über  Gandersheim  in  Anspmch. 
Leider  fehlt  es  uns  darüber  ganz  an  einer  Darstellung  von  der  an- 
deren Seite. 

Vieles  was  im  Leben  Bemwards  steht,  findet  sich  übereinstimmend, 
aber  kürzer,  auch  in  den  Hildesheimer  Annalen'),  einer  sehr 
schätzbaren  GeschichtsqaeUe,  welche  wir  vermuthlich  der  Anregung 
Bemwards  verdanken.  Wenigstens  sind  sie  in  der  noch  erhaltenen 
Urschrift  bis  zum  Jahre  994,  wo  sie  mit  einem  unvollendeten  Satze 
schliefst,  von  einer  Hand  geschrieben  und  also  wohl  bald  nachdäm  Bem- 


*)  Thangmori  Vita  Bemwardi  ed.  Peru,  MG.  SS.  IV,  754—782;  Miracula 
p.  782-786.  Acta  SS.  Oct.  IX,  996—1024  von  Jos.  van  Hecke,  ohne  neue 
Uülfdinittel ,  mit  ausführlichem  Commentnrius  praevius.  Uebersetzt  von  Hüffer 
1858.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  786.  Der  heilige  Bem- 
ward, von  H.  A.  LQntzel,  Hild.  1856.  Ueber  die  Handschriften  im  Domschats 
JCrfttz,  Der  Dom  zu  HUdeäheim,  1840;  vgl.  oben  S.  258.  Ueber  eine  in  V. 
Bemw.  o.  Godeh.  benutzte  Urk.  Heinrichs  U  Bayer,  Forsch.  XVI,  178—193. 
Ueber  B.'s  kunsthistor.  Hedeutung  Alwin  Schultz  in  dem  S.  150  angeführten 
Werk  von  B.  Dohme. 

»)  Annales  Hildesheimenses  ed.  Pertz,  MG.  SS.  III,  22—116.  Ueberseut 
von  Ed.  WinkeUnann  1862.  Vgl.  Waitz  im  Archiv  VI,  663  ff.  L.  Giesebrecht, 
Wendische  Geschichten,  III,  299.  307.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiser- 
zeit, I,  784.  II,  557.  566.    Eine  neue  Ausgabe  bereitet  G.  Waiu  vor. 
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ward  Bischof  geworden  war,  znerst  yerfafst.  Die  Beschaffenheit  dieses 
ersten  Theiles  ist  gan;E  dieselbe,  welche  wir  schon  bei  den  Qaedlinbnrger 
Annalen  sahen  und  überall  wiederfinden;  der  Verfasser  hielt  eine  bis  auf 
Adam  zurückreichende  annalistische  Grnndlage  fClr  nothwendig,  ohne 
jedoch  darauf  irgend  welche  Sorgfalt  zn  verwenden;  er  lieb  nnr  auf 
Bnfi  Festi  breviarinm  einen  Auszug  aus  der  Chronik  des  Isidor  folgen, 
schon  hier  mit  Benutzung  der  Hersfelder  Annalen ;  sodann  einen  Pabst- 
catalog.  Darauf  schrieb  er  die  kleinen  Lorscher  Annalen  ab  und  ez- 
cerpirte  von  da  an,  wo  diese  aufhören,  die  Hersfelder  Annalen.  Daran 
schliefet  sich  dann  die  Fortsetzung,  welche  den  Werken  dieser  Art 
allein  einen  Werth  verleiht,  abgesehen  von  den  einzelnen  Notizen,  welche 
durch  den  Mangel  besserer  Quellen  zufällig  Bedeutung  erlangen.  Die 
Nachrichten  sind  gut  und  zuverlässig,  bei  weitem  nicht  so  ausführlich 
wie  die  Quedlinburger,  aber  übrigens  ähnlicher  Art.  Die  Verfasser 
haben  die  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  im  Auge  und  berichten 
darüber,  was  sie  er&hren;  dazu  setzen  sie  alles,  was  ihnen  merkwürdig 
vorkommt,  grofses  und  kleines;  von  einer  eigentlichen  Verarbeitung, 
einer  gleichmäfsig  fortgeführten  geschichtlichen  Erzählung  ist  nicht 
die  Bede. 

Nur  bis  zum  Jahre  1040  stammen  diese  Annalen  aus  Hildesheim 
und  zwar  aus  dem  von  Bemward  gestifteten  Michaelis  Kloster;  der 
Best  bis  1137  ist  den  Sanct  Albaner  und  Paderbomer  Annalen  ent- 
nommen. Von  jenem  Theile  aber  von  995  bis  1040  nahm  Pertz  an, 
dafs  er  in  dieser  Handschrift  (Paris  6114)  von  verschiedenen  Händen 
den  Ereignissen  gleichzeitig  eingetragen  sei.  Nachdem  aber  verschie- 
dene Gründe  diese  Annahme  als  unwahrscheinlich  erschienen  liefsen,  hat 
nun  eine  erneute  Prüfung  der  Handschrift  ergeben,  dafs  Pertz  sich  geirrt 
hat,  und  dafs  vielmehr  das  Stück  von  1000  bis  1040  von  einem  Co- 
pisten  eingetragen  ist').  Deshalb  steht  nun  kein  Bedenken  mehr  der 
Thatsache  entgegen,  auf  welche  mit  zunehmender  Sicherheit  die  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  von  H.  Pabst'),  E.  Steindorff'),  W.  v.  Giese- 
brecht  u.  H.  Brelslau  fahrten,  dals  es  nämlich  gröfsere,  vollständigere 
Hildesheimer  Jahrbücher  gegeben  hat,  von  welchen  uns  nur  ein  Auszug 
erhalten  ist.  Wir  werden  darauf  später  zurückkommen;  am  weitesten 
rückwärts  hat  sie  Brelislau  verfolgt  nämlich  bis  1023.  Als  Original  er- 
scheint daher,  abgesehen  von  einzelnen  Zusätzen  zu  dem  früheren  Theil, 
nur  noch  die  Fortsetzung  nach  dem  nicht  mit  Sicherheit  bekannten 
Ende  der  Hersfelder  Annalen,  dann  die  Jahre  995  bis  997,  welche  nach 

^)  8.  H.  BreMlaa  im  NA.  U,  503—566. 

*)  De  Ariberto  (1864)  p.  10-16. 

*)  Jahrbücher  unter  Heinrich  III,  I,  421  ff. 
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Waitz  von  einer  zweiten  Hand  geschrieben  sind,  während  eine  dritte 
zn  998  eine  kurze  Eintragung  machte,  Notizen  zn  996  und  999  etwas 
später  geschrieben  sind.  Nun  aber  findet  sich  nicht  allein  in  den  Qued- 
linbnrger  Annalen  eine  Benutzung  dieser  Nachrichten  bis  994,  sondern 
auch  zu  992  über  das  Ende  des  Bischofs  Gerdag  ganz  specielle  Hüdes- 
heimer  Nachrichten,  welche  in  unsem  Jahrbüchern  fehlen.  Es  scheint 
also,  daCs  schon  für  diese  Zeit  ein  reicheres  Original  anzunehmen  ist. 
Hildesheim  wurde  das  Glück  zu  Theil,  dals  auf  Bemward  der 
nicht  minder  ausgezeichnete  Bischof  Godehard  folgte,  und  es  behauptete 
auch  in  der  folgenden  Periode  eine  hervorragende  Stellung. 


§  5.   Magdeburg.   Merseburg. 

An  der  Ostgrenze  Sachsens  hatte  Otto,  auch  hierin  Karls  Beispiel 
folgend,  Magdeburg  ausersehen  zum  geistigen  Mittialpunkte  für  die 
wendischen  Länder.  In  das  Moritzkloster,  welches  die  Grundlage  dazu 
bildete,  berief  er  937  Mönche  aus  St.  Maximin  bei  Trier,  einem  Kloster, 
das  freilich  auch  verweltlicht  und  verwildert,  aber  schon  934  zur  klöster- 
lichen Ordnung  zurückgeführt  war.  Auch  der  erste  Erzbischof  Ad  al- 
bert (963—981)  war  ein  Mönch  von  St.  Maximin  und  Abt  von  Weifsen- 
burg;  in  beiden  Klöstern  zeigt  sich  Sinn  für  Geschichtschreibung,  und 
von  Adalbert,  unter  dem  die  Magdeburger  Schule  einen  hohen  Auf- 
schwung nahm,  vielleicht  selbst  Verfasser  eines  ausgezeichneten  Ge- 
schichtswerkes, möchte  man  annehmen,  er  werde  auch  dafür  gesorgt 
haben,  dafis  die  merkwürdigen  Ereignisse,  deren  Mittelpunkt  Magdeburg 
war,  nicht  in  Vergessenheit  geriethen.  0 trieb,  der  Vorsteher  der 
Domschule  ^),  galt  bei  seinen  Verehrern  für  den  gröfsten  Gelehrten 
seiner  Zeit;  er  wetteiferte  mit  Gerbert  und  disputierte  mit  ihm  (980) 
vor  dem  Kaiser  Otto  11.  Denn  in  Magdeburg  hatte  er  sich  mit  dem 
Erzbischof  nicht  vertragen  können;  sein  Ehrgeiz,  wie  es  scheint,  trieb 
ihn  an  des  Kaisers  Hof,  wo  aufser  dem  Buhme  der  Gelehrsamkeit  auch 
Bisthümer  zu  erhaschen  waren:  nach  Adalberts  Tod  traf  ihn  auch 
wirklich  die  Wahl,  aber  Gisiler  von  Merseburg  wufste  ihn  zu  verdrän- 
gen, und  kurz  darauf  starb  er  in  Benevent  am  7.  October  981.  In 
Magdeburg  hatten  bei  seinem  Abgang  die  vielen  durch  ihn  dahin  ge- 
zogenen Fremden  die  Stadt  verlassen,  doch  scheint  die  Schule  unter 


^)  Ueber  ihn  s.  Büdinger,  lieber  Gerben  8.  54 — 60.  Oetterreioh.  Cheschiohte 
l,  319.  Grosfeld  y  Disquisitionea  historicae  de  statu  rerum  ecclesiasticamm  in 
mareiB  Winedis  imp.  Ottone  II  im  Progpramm  des  Gymnasiums  zu  Reokling- 
bausen  1856—1857  S.  10,  macht  es  wabrscbeinlich ,  daCs  Otrich  979  an  den 
Hof  kam. 
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Geddo  und  Ekkehard  dem  Rothen  immer  eine  achtongswerthe 
keit  gefibt  zu  haben. 

Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ist  vermuthet  worden,  dafe  bald 
nach  dem  Tode  Gisilers  (1004),  dessen  Ehrgeiz  die  kirchlichen  Schöpfun- 
gen Otto*8  in  betrübender  Weise  zerrfittet  hatte,  in  Magdeburg  ein 
Geschichtswerk  entstanden  sei,  welches  nach  Urkunden  und  eigener 
Eenntniss  gearbeitet,  über  die  Stiftung  und  die  nächstfolgenden  Schick- 
sale des  Stiftes  Auskunfb  gab;  dab  dieses  schon  Thietmar  vorgelegen 
habe,  und  im  Chronographus  Saxo  so  wie  im  Magdeburger  Chronicon 
theilweise  zu  erkennen  sei^).  Jetzt  hat  jedoch  F.  yan  Hout  behauptet 
und  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  der  erste,  bis  zu  Gero's  Tod 
1028  reichende  Theil  des  Chronicon  Magdeburgense  unter  dessen  Nach- 
folger Hunfrid  im  Zusammenhang  und  mit  Benutzung  der  Chronik 
Thietmars  verfasst  sei,  wie  wir  denn  auch  diesen  Theil  allein  beim 
Chronographus  Saxo  wiederfinden*).  Wird  nun  dadurch  die  Yomus- 
setzung  einer  älteren  Gründungsgeschichte  nicht  berührt,  und  bleibt 
es  zweifelhaft,  wie  weit  der  Text  der  Chronik  unverändert  geblieben 
sei,  so  verlieren  doch  andererseits  auch  W.  Giesebrechts  Beweise  da- 
durch theilweise  ihre  Kraft.  Wir  werden  zu  der  voraichldgen  Aeusse- 
mng  Lappenberg's  zurückgeführt,  dafe  über  die  Thietmar  vorliegenden 
Magdeburger  Aufzeichnungen  ein  sicheres  Urtheil  sich  nicht  gewinnen 
lasse,  weil  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  überall  schon  Thietmars 
Chronik  wieder  benutzt  sei.  Auf  die  Existenz  einer  metrischen  Fnndatio 
müchte  ich  jedoch  nicht  mit  C.  Günther  aus  den  eingemischten  Hexa- 
metern schliessen,  da  dergleichen  im  elften  Jahrhundert  so  sehr  häufig 
ist  Sie  reichen  nur  bis  zu  Gisilers  Tod,  und  lassen  sich  daher  als 
Argument  für  firühere  Abfiissung  verwerthen. 

Einer  von  Otrichs  Schülern  war  Ad  albert,  der  schwärmerisch 
fromme  Freund  Otto*s  m,  der  vergeblich  als  Bischof  von  Prag  seine 
Landsleute,  die  Böhmen,  zu  lenken  versuchte  und  zuletzt  997  in  PreuÜBen 
den  ersehnte  Tod  als  Märtyrer  fand.  Sein  Leib  wurde  durch  Herzog 
Boleslaw  nach  Gnesen  gebracht,  wo  man  nicht  säumte  das  wunderbare 
Ereignifs  au&uzeichnen;  ganz  kurz  wird  hier  der  frühere  Lebenslauf 
des  Märtyrers  berichtet,  daun  etwas  ausführlicher  die  umstände  seines 

1)  W.  Giesebreeht  in  den  BMikesoben  Jahrbüchern  II,  1 ,  157—162,  vgl 
Kaisergeseh.  I,  785.    L.  Giesebreeht,  Wendische  Geeebtcbten  III,  304. 

*)  Ferd.  ran  Hont:  De  Cbronico  Magdeburgensi,  Dias.  Bonn.  1867.  In 
einigen  Punkten,  beeonders  ttber  das  Verhiltnifs  inm  Chronogr.  Saxo  abweichend, 
C  Günther :  Die  Chronik  der  Magdeborger  EnbiscbAfe,  Dias.  Gott.  1871.  Bs 
giebt  nur  eine  schlechte  Ausgabe  bei  Meibom  II,  269—371  mit  Berieb tigungen 
und  Erginsungen  ans  der  Dresdener  Handschrift  bei  Mencken  II,  859.  Vgl 
▼.Hont  S.  1—7. 
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Todeg  und  die  Erwerbung  der  Beliqnien  mit  den  beginnenden  Wundem. 
Kein  Wort  Ton  des  Kaisers  Pilgerfahrt  nach  Gnesen,  der  Stiftung  des 
Erzbisthums,  so  dafs  die  Ab£assung  dieser  Legende  wohl  noch  vor  das 
Jahr  1000  zu  setzen  ist.  Schmucklos  geschrieben  und  ungenfigend  fQr 
die  Verehrer  des  Heiligen,  welche  mehr  von  seiner  Person  erfahren 
wollten,  verfiel  sie  bald  der  Vergessenheit,  nachdem  in  Italien  die  aus- 
führliche Biographie  geschrieben  war,  deren  wii'  später  noch  zu  ge- 
dMiken  haben  werd^.  Den  Verfasser  hält  Giesebrecht  für  einen  sla- 
▼ischen  Mönch  des  Klosters  Meseritz;  Zeifsberg  ist  geneigt  mit  W. 
V.  Eentrzynsld  und  Lohmeier  anzunehmen,  dafis  nur  der  Auszug  eines 
deutschen  Geistlichen  aus  der  gröfseren  Arbeit  eines  Polen  vorliege, 
welche  auch  der  sog.  Martinus  Gallus  benutzt  haben  könnte.  Die  Hand- 
schrift, welche  nach  Zeilsbergs  Vermuthung  1005  durch  Heinrich  n 
ans  Meseritz  nach  Tegemsee  gekommen  sein  könnte,  ist  in  München 
zuerst  1857  von  Bielowski,  dann  unabhängig  davon  von  G.  Voigt  ent- 
deckt, von  W.  v^  Giesebrecht  in  ihrem  Werth  erkannt  und  herausgegeben 
worden^).  Durch  jenes  in  Bom  verfalste  Leben  Adalberts  wurde  aber  auch 
einer  seiner  ehemaligen  Genossen  auf  der  Schule  zu  Magdeburg  angeregt, 
ans  eigener  Erinnerung  und  nach  den  Mittheilungen  von  Adalberts 
Freunden  und  Gefährten  Badla  und  Gaudentius  die  ihm  vorliegenden 
Lebensnachrichten  zu  ergänzen,  und  so  eine  neue  Bearbeitung  zu  Stande 
zu  bringen,  in  welcher  das  Ende  des  Märtyrers  schon  von  der  ein- 
fachen Wahrheit  sich  weiter  zu  entfernen  scheint  Der  Verfasser  der- 
selben war  Brun,  aus  dem  Hause  der  Grafm  von  Querfnrt,  welcher 
von  derselben  weltverachtenden  Frömmigkeit  und  derselben  Sehnsucht 
nach  dem  Märtyrertode  beseelt  war. 

Dieses  Leben  Adalberts')  ist  in  einer  widerlich  blumenreichen  und 
salbungsvollen  Sprache  verfiifst,  aber  charakteristisch  für  diese  aufs 


*)  Eine  bisher  unbekannte  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Adalbert  {Passio 
8,  AdMerH).  Separatabdmck  aus  den  Neuen  Preulsischen  ProTinsialbÜttem, 
3.  Folge,  V.  Band,  1.  Heft,  KOnigsb.  1860.  Wiederholt  in  S8.  Ber.  Pruss.  I, 
235  -237;  vgl  II,  412.  Ans  demselben  Cod.  lat  Mon.  18897  in  den  Monn. 
Poloniae  bist.  ed.  Bielowski  I,  151  — 156  mit  FaesimUe.  Fontes  Berum  Bob. 
(Pragae  1873)  I,  231—284.  Vgl.  Zeilsberg,  Pob.  Gesohiebtsschreibung  S.  19 
bis  22.  Giesebr.  I,  789.  Das  erste  Wunder  der  Passio  wird,  wie  Bielowski 
naebgewiesen  bat,  in  der  Chronik  von  Moyenmoutier  SS.  IV,  92  erw&bnt. 

*)  Viia  S.  Adalberti  auct  Bftmane  ed.  Ports,  MO.  SS.  IV,  577.  596—612. 
Bielowski  I,  184—222  mit  Benutsung  einer  Handschrift  ans  Ochsenhansen  in 
ILoenigswart.  Fontes  Rer.  Bob.  I,  266—304.  Vgl  Qiesebr.  I,  789.  —  Miracula 
8.  Adalberti  ans  dem  dreisehnten  Jahrhundert,  SS.  IV,  613—616  und  nach 
emer  Dansiger  Handschrift  Torbessert  Ton  Toppen  SS.  Rer.  Pruss.  II,  412  bis 
420,  wo  c  4  perterriti  statt  pertrHi  su  lesen  ist  und  persHterant  statt  des  un- 
sinnigen presderani.  Fontes  Boh.  I,  305 — 312  mit  dens.  Fehlem;  Versus  de 
Adalberto  Quattuor  mmengi  p.  313 — 334. 
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äulserste  getriebene  Ascetik  und  in  seinem  Inhalte  lehrreich;  Bmn  ver- 
fafste  es  in  Ungern  nm  das  Jahr  1004,  als  er  im  Begriffe  war,  dem 
Beispiele  seines  Fienndes  zu  folgen.  Znm  Erzbischof  der  Heiden  ge- 
weiht,  ging  er  zuerst  gegen  Ende  des  Jahres  1007  Ton  Ungern  ans 
durch  Bnfsland  zu  den  Petschenegen,  nnd  nachdem  er  diese  seiner 
Meinung  nach  bekehrt  hatte,  zu  Boleslaw  von  Polen,  von  dessen  Hofe 
aus  er  einen  sehr  merkwürdigen  und  lehrreichen  Brief  an  Kaiser  Hein- 
rich n  schrieb^).  Von  hier  aus  begab  er  sich  zu  den  Preufsen  und 
drang  bis  zu  deren  Ostlichen  Grenzen  Tor,  wo  er  den  Tod  fand,  den 
er  suchte,  am  14.  Februar  1009.  Ein  kurzer,  aber  lügenhafter  Bericht 
über  seine  Predigt,  seine  Wunder  und  sein  Ende,  von  seinem  Begleiter 
Wipert,  hat  sich  erhalten');  eine  andere  Schrift  über  ihn,  die  als  wahr- 
haft gerühmt  wird,  kennen  wir  nur  aus  der  späteren  Magdeburger 
Chronik,  wo  sie  benutzt  ist.  Vielleicht  hat  auch  schon  Thietmar  von 
Merseburg  sie  vor  sich  gehabt'),  der  letzte  Schriftsteller  Sachsens, 
den  wir  in  dieser  Periode  zu  betrachten  haben,  und  der  erste,  bei  dem 
eine  Art  gelehrter  Forschung  vorkommt.  Denn  bei  allen  den  Schrift- 
stellern, die  uns  bis  jetzt  beschäftigt  haben,  ist  die  Aufzeichnung  der 
Zeitgeschichte  die  Hauptsache,  sie  schrieben  was  sie  erlebt  oder  gehört 
hatten.  Die  Zusammenstoppelung  der  älteren  Theile  der  Annalen,  Widu- 
kinds  Berufung  auf  Bücher  am  Anfang  seiner  Geschichte,  lassen  sich 
als  gelehrte  Arbeit  kaum  in  Anschlag  bringen.  Diesen  ganz  unvoll- 
kommenen Anföngen  gegenüber  zeigt  uns  die  Chronik  Thietmars  schon 
einen  bedeutenden  Fortschritt. 


Thietmar  von  Merseburg« 

Ausgabe  seiner  Chronik  von  Wagener,  1807.  4.  mit  guten  Anmerkungen.  Die  einxige 
kritisch  zuTerltssige  ron  Lappenberg  MG.  SS.  III,  729—871.  Uebersetxung  von  Ursi- 
nus,  Dresden  1790;  von  Laurent,  mit  Vorwort  von  Lappenberg,  1848.  Naehtrtgliehe 
Bemerkungen  über  Thietmars  Leben,  ArchiT  IX,  4S8.  Ueber  ein  Mefsbueh  und  Kalender 
mit  Kintragungen   ron  Thietmars  Hand,    Hesse  ib.  IV,  276,  und  Ausgabe  von  Hesse 

^)  Zuerst  von  Hilferding  in  einer  russischen  Zeitschrift  herausgegeben,  dann 
mit  Emendationen  von  Jaffö  bei  Miklosich  und  Fiedler,  Slav.  Bibl.  II,  807  und 
endlich  von  demselben  nach  der  Handschrift  berichtigt  in  W.  Giesebrechts  dritter 
Ausgabe  II,  667—670,  in  d.  vierten  689—692,  vgl.  S.  104—109.  Bielowski  I, 
223-  238  mit  Facsimile.  Ensbischof  Brun -Bonifacius,  der  erste  deutsche  Mis- 
sionar in  Preufsen.  Ein  Vortrag  von  W.  GHesebrecht,  Deutsche  Reden  S.  29 
bis  54.  Auaftlhrlich  fiber  Brun,  Zeifnberg :  Die  Kriege  Heinrichs  U  mit  Boles- 
law, SB.  LVII,  346  ff.  vgl.  dens.  in  d.  Zeitscbr.  f.  oest.  Gymn.  1867  S.  331  ff. 
über  die  von  Bruno  erwähnte  heilige  Lanze,  u.  1808  S.  89  ff.  wo  S.  96—98 
bemerkt  wird,  dafs  der  Bericht  über  Miseco's  Verheerungen  Ann.  Magd.  1080 
eine  directe  Antwort  auf  den  Brief  Bruns  enthiUt. 

«)  MG.  88.  IV,  579.    Bielowski  229. 

')  L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  III,  308. 
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des  Stoffes  noch  reichlich  genug,  und  hier  hat  Hrotsnit  nicht  nur 
manches,  wie  namentlich  die  Flucht  der  Kaiserin  Adelheid,  in  hübscher 
und  ansprechender  Weise  behandelt,  sondern  sie  hat  auch  geschichtlich 
wichtige  Thatsachen  und  Umstände  aufbewahrt  Gerade  die  von  Widu- 
kind  Temachl&ssigten  Vorgänge  in  Italien  und  die  uns  leider  nicht  er- 
haltene Eaiserkrönung  hat  sie  ausführlich  behandelt  Ausdrücklich 
hebt  sie  hervor,  dafs  sie  nur  wiedergebe,  was  man  ihr  berichtet  habe, 
und  wie  in  ihren  übrigen  Werken,  so  hält  sie  sich  auch  hier  ganz 
genau  an  den  ihr  überlieferten  Gegenstand,  und  erlaubt  sich  nie,  ihn 
der  poetischen  Darstellung  zu  Liebe  umzugestalten«  Die  metrische 
Form  bleibt  bei  ihr  nur  ein  äufserliches  Gewand,  und  wir  können 
daher  ihre  Erzählung  geradezu  als  Geschichtswerk  benutzen«  Um  so 
mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  etwa  die  Hälfte  ihres  Werkes  verloren 
ist,  und  zwar  gerade  die  so  inhaltreichen  Jahre  953  bis  962;  nur  ein 
kleines  Bruchstück  daraus  ist  vorhanden,  und  keiner  der  uns  be- 
kannten mittelalterlichen  Schriftsteller  hat  ihr  Werk  benutzt. 

Lange  Zeit  hat  Hrotsuit  an  der  Dichtung,  die  ihr  offenbar  groÜM 
Mühe  machte,  gearbeitet,  denn  im  Anfang  erwähnt  sie  den  965  ge- 
storbenen Erzbischof  Brun  noch  als  lebend.  Kürzlich  hat  Bruno 
Zint^)  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  sie,  als  sie  die  Widmungen  an 
Gerberga  und  an  Otto  I  schiieb,  auch  die  Absicht  hatte,  ihr  Werk  in 
gleich  ausführlicher  Weise  bis  zum  Schlufs  zu  führen,  worauf  der 
Wortlaut  allerdings  führt;  später  habe  sie,  als  Otto  n  ein  Exemplar 
verlangte,  die  Darstellung  der  Kaiserzeit  angegeben  und  den  sum- 
marischen Schlufs  hinzugefügt.  In  der  Zwischenzeit  könnte  ihr  Widu- 
kind  bekannt  geworden  sein,  der  bei  der  eigentlichen  Arbeit  ihr  nicht 
vorlag.  Dagegen  tritt  Zint  sehr  bestimmt  für  die  schon  firüher  aufge- 
stellte Behauptung  ein,  dafs  Liudprands  Antapodosis  ihr  bekannt  ge- 
wesen und  von  ihr  benutzt  sei,  und  bringt  dafür  sehr  erhebliche 
Gründe  bei.  Mit  den  von  ihr  in  der  Widmung  gebrauchten  Aus- 
drücken läfst  sich  das  wohl  vereinigen,  da  Liudprands  Werk  doch 
ganz  anderer  Art  war. 

Später  behandelte  Hrotsuit  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Anfange 
ihres  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zum  Jahre  919,  bis  zum 
Tode  der  Christina,  der  letzten  von  den  drei  Töchtern  Ludolfs,  welche 
nach  einander  dem  Stifte  vorstanden*).   Da  diese  Dichtungen  sich  von 


1)  Bruno  Zint:  Ueber  Boswitha's  Cannen  de  gestis  OddoniB,  Königsb« 
Dis8.  1875. 

•)  De  primordÜB  coenobü  Oandersheimerms,  MG.  SS.  IV,  306—317.  Die 
nach  einer  von  Waits,  Arch.  VIII,  266,  angef.  Notis  in  Kobnrg  befindliche  Copie 
habe  ich  dort  vergeblich  gesucht,  dagegen  ein  altes  Verzeichnifs  des  Ganders- 

Wattenbach,  OescbichtsqneUen  L  4.  Aufl.  18 
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der  Prosa  fast  nur  durch  die  äuTsere  Form  unterscheiden,  so  lassen 
sie  sich  den  später  so  beliebten  Beimchroniken  vergleichen;  sie 
schliefeen  sich  nicht  dem  Epos  Angilberts,  sondern  den  versificierten 
Annalen  des  sächsischen  Dichters  an. 

Die  Gandersheimer  Nonnen  sind  dem  gewöhnlichen  Geschick 
reicher  und  vornehmer  Stifter  verfallen;  von  ihren  Studien  ist  nach 
diesen  vielversprechenden  Anfangen  femer  nicht  die  Bede,  üeber  den 
Eirchenstreit,  welcher  so  viel  Unruhe  erregte,  haben  wir  der  Hildes- 
heimer  Darstellung  eine  Gandersheimer  nicht  gegenüber  zu  stellen. 
Von  der  Aebtissin  Sophie  (1002—1039),  Otto's  n  Tochter,  heiftt  es 
zwar  noch: 

Danken,  word  unde  werk  wände  se  all  to  gode, 
(Inder  der  ebtiBsen  or  nichteln  hode 
Lemde  se  clostertucht  unde  ok  landrecht  darto; 
De  Bcrift  to  lemde  was  se  vlitioh  spade  unde  vro. 
Dat  bok  secht,  dat  se  so  vele  wisheit  konde, 
Dat  se  ok  wolgelarden  meistem  wedderstunde. 

Aber  gerade  unter  ihr  scheint  die  HofTart  dort  eingezogen  zu 
sein.  Das  Buch  war  wohl  sicher  von  keiner  Nonne  verfalst.  Es  be. 
handelte  die  Stiftung  des  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zu  der 
Kirchweih  von  1007  und  der  Schenkung  von  Demeburg,  nebst  der 
aufs  engste  damit  verflochtenen,  ja  an  die  Pflege  des  Klosters  ge- 
knüpften Erhebung  des  Hauses  des  Ludolfinger.  Im  J.  993  war  das 
Kloster  abgebrannt;  nach  Beilegung  des  langen  Streites  mit  dem  Erz- 
bischof Willegis  wurde  der  Neubau  1007  durch  den  Bischof  Bemward 
von  Hildesheim  eingeweiht,  und  ohne  Zweifel  durch  diese  Vorgänge 
wurde  die  Schrift  veranlafst.  Von  Hrotsuit  scheint  der  Verfasser 
nichts  mehr  gewufst  zu  haben.  Dagegen  benutzte  er  Widukind,  vor- 
züglich für  die  Geschichte  des  Königs  Heinrich,  und  verband  damit 
eine  schon  sagenhaft  entstellte  TJeberlieferung  vom  TJxigemkrieg.  Die 
Aebtissinnen  Grerbirg  und  Sophie  werden  sehr  verherrlicht,  aber  was 
von  ihnen  und  ihrem  Verhältnils  zum  Kaiserhaus  berichtet  wird,  trägt 
schon  ein  so  sagenhaftes  Gepräge,  dafs  eine  geraume  Zeit  dazwischen 
liegen  mufs.  Erhalten  ist  uns  dieses  Buch  nicht,  wohl  aber  die  deutsche 
Bearbeitung  des  «papen  Eberhart"  von  1216  in  wortreicher  Reimerei. 

Merkwürdig  ist  vorzüglich,  dafis  uns  hier,  wie  es  nach  der  sorg- 
&ltigen  Untersuchung  von  Paul  Hasse  scheint,  der  erste  Anfang  jener 


kekner  Kirchenschatces  gefunden  und  im   Ans.  d.  Germ.  Mus.  XX,   345—347 
mitgetheilt. 
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sagenhaften  Ansschmücknng  der  Geschichte  entgegentritt,  der  wir  noch 
mehrfach  zn  gedenken  haben  werden;  noch  andere  Spuren  leiten  dabei 
gerade  nach  Qandersheim,  und  die  Darstellung  des  Sieges  über  die 
Ungern  in  der  von  Heinrich  von  Herford  benutzten  Sachsenchronik 
läfst  sich  auf  den  Bericht  bei  Eberhart  zurückfahren^). 

In  der  Zeit  der  Ottonen  scheinen  auch  andere  Frauenklöster 
Sachsens  hinter  Gandersheim  an  gelehrter  Bildung  nicht  zurückge- 
blieben zu  sein,  wenn  auch  gerade  keine  Hrotsuit  ihnen  einen  so 
hohen  Buhm  vor  der  Welt  verlieh,  wie  Gandersheim.  Der  Hazecha 
von  Quedlinburg  gedachten  wir  schon  oben  S.  263.  Nicht  leicht  traten 
die  Nonnen  als  Schriftstellerinnen  auf,  aber  auch  die  Bildung  der 
Priester,  welche  wie  Agius  dem  Stifte  nahe  standen  oder  auch  dem 
Kloster  selbst  angehörten,  erlaubt  einen  vortheilhaften  Schlufs  auf  den 
Zustand  der  Elosterschule. 

Herford  hatten  wir  schon  früher  (S.  206)  zu  erwähnen  wegen 
der  üebertragung  der  heiligen  Pusinna.  Hier  wurde  die  Königin 
Mahthild  unter  der  Aufsicht  ihrer  gleichnamigen  Grofsmutter,  der 
Aebtissin  des  Klosters,  erzogen  und  unterrichtet.  Als  Witwe  stiftete 
die  Königin  das  Kloster  Nordhausen,  und  hier  wurde  im  nächsten 
Jahrzehnt  nach  ihrem  Tode  (28.  Feb.  968)  ihr  Leben  beschrieben,  ent- 
weder von  einer  Nonne  des  Stiftes  oder  von  einem  Priester,  der  ihr 
nahe  gestanden  hatte  und  von  der  Aebtissin  Bicburg  die  übrigen  Nach- 
richten erfuhr.  An  den  Kaiser  Otto  n  ist  es  gerichtet  und  natürlich 
ganz  panegyrischer  Art  Auch  die  Form  ist  ungeschickt,  aber  in  dieser 
Zeit  war  es  noch  ein  nicht  häufiges  Verdienst,  überhaupt  schreiben  zu 
können.  Der  Inhalt  genügt  freilich  unseren  Wünschen  bei  weitem 
nicht;  die  gewöhnlichen  Schilderungen  klösterlicher  Frömmigkeit 
nehmen  den  gröfsten  Baum  ein,  und  wie  Einhard  die  Worte  Suetons 
benutzt  hat,  um  den  Kaiser  Kaii  zu  schildern,  so  finden  wir  hier 
ganze  Stellen  ans  Sulpicius  Sevems  und  aus  dem  Leben  der  Bade- 
gunde  angewandt.  Herzog  Heinrich  ist  von  Jaff^  entlarvt  als  der 
Pamphilus  aus  Terenz  Andria*).  Das  Formelhafte  dieser  Lobpreisungen 
tritt  dadurch  hier  noch  mehr  als  sonst  hervor,  und  an  einer  Stelle  ist 
sogar  die  Geschichte  selbst  dadurch  sehr  wesentlich  berührt  worden, 
indem  Otto  I  eine  gewaltsame  Thronbesteigung  zum  Vorwurf  gemacht 
wird.  Diese  Behauptung,  welche  früher  einigen  Anstofs  erregt  hatte, 
wird  nun  niemand  mehr  irren,  seitdem  Jaflf6,  der  jene  fremden  Federn 

>)  Eberhards  Reimckromk  van  Qandersheim^  neue  Ausg.  tob  L.  Weiland, 
MG.  Deutsche  Chroniken  II,  885-429.  Vgl.  F.  Hasse:  Die  Reimchronik  des 
Eberhard  Ton  Qandersheim,  Diss.  Gott.  1872. 

*)  Forschungen  IX,  343-345. 

18» 
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überhaupt  zuerst  entdeckte,  hier  eine  Stelle  des  Snlpicins  Seyeros 
nachgewiesen  hat,  welche  den  Kaiser  Maximus  angeht.  Seitdem  hat 
nun  H«  Heerwagen  auch  noch  die  Plünderung  der  Tita  S.  Gertrudis 
ans  Licht  gebracht,  und  dadurch  Koepke*s  Ansicht  von  einer  Be- 
nutzung des  Widukind  in  dieser  Biographie  die  letzte  Stütze  entzogen. 
Er  hat  zugleich  auf  die  zahlreichen  Fragmente  von  Hexametern  hin- 
gewiesen, welche  bedeutende  Vertrautheit  mit  alten  Dichtem  zeigen, 
während  dagegen  der  von  Locher  angeregte  Gedanke  an  eine  ur- 
sprünglich metrische  Bearbeitung  durch  die  musiyische  Zusammen- 
setzung mit  jenen  Plagiaten  unmöglich  wird^). 

Dennoch  gewährt  uns  diese  Schrift  einige  schätzbare  Nachrichten, 
und  es  ist  deshalb  sehr  erfreulich,  daHs  B.  Koepke  sie  in  einer  Göt- 
tinger  Handschrift  entdeckte').  Früher  kannte  man  nur  eine  spätere 
üeberarbeitung  derselben,  deren  Verfasser,  ebenfalls  dem  Kloster  Nord- 
hausen nahestehend,  das  Werk  stilistisch  umformte  und  manches  ver- 
änderte, namentlich  Heinrich  von  Baiem,  Mahthilds  Lieblingsohn,  un- 
gebührlich hervorhob,  dem  Enkel  desselben,  Heinrich  II ,  zu  Liebe, 
welcher  ihm  diese  Arbeit  aufgetragen  hatte  ^).  DaCs  hierzu  Gumpolds 
Wenzellegende  benutzt  war,  hat  zuerst  Loeher  bemerkt,  der  jedoch 
eine  gemeinsame  Quelle  annahm;  B.  Koepke  hat  das  richtige  Verhält- 
nifs  festgestellt.  Die  genaueste  und  sehr  lehrreiche  Analyse  der  ganzen 
Vita  hat  aber  Heerwagen  angestellt.  Die  Bildung  ist  inzwischen  schon 
bedeutend  mehr  clerical  geworden;  nicht  mehr  virgilische  Anklänge 
herrschen  hier,  sondern  die  kirchliche  Beimprosa  des  'Chorgesangs. 
Der  Ausdruck  ist  geglättet,  und  die  wörtlichen  Entlehnungen  sind 
mehr  verwaschen,  dafür  aber  andere  dazugekommen,  und  wieder  ist  es 
derselbe  gelehrte  Apparat,  vermehrt  jedoch  durch  Sedulius  (ep.  ad  Ma- 
cedonium)|   mit  welchem  auch  der  IJeberarbeiter  wirthschaftet.    Becht 


^)  Heenragen:  Einige  Bemerkungen  zu  den  beiden  Lebensbeschreibungen 
der  Königin  Mathilde,  Forschungen  VIII,  367—384.  Sehr  beachtenswerth  ftr 
die  »chablonenmäfsige  Natur  der  Legenden  überhaupt,  und  zur  Warnung»  dafs 
man  auf  die  stereotypen  Wendungen  derselben  kein  Gewicht  zu  legen  hat. 

<)  Vita  Mahtkildis  antimdar  ed.  Koepke,  MG.  SS.  X,  575—582;  rgL  6. 
Waitz  in  den  Goett.  Nachricoten  1852,  N.  13.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
Kaiserzeit,  I,  782—784.  835.  üebersetzung  ron  JaflPö  1858,  wo  die  fremden 
Federn  des  Verfassers  zuerst  bemerkt  und  nachgewiesen  sind.  R.  Koepke, 
Forsch.  VI,  147 — 171  verficht  seine  Ansicht^  dafis  der  Vf.  unter  Otto  III  schrieb. 
Verbesserungen  des  Textes  von  Heerwagen,  Forsch.  VIII,  382;  aus  der  Hand- 
schrift von  Jaffe,  Forsch.  IX,  344.  Vgl.  auch  Wilmans,  Kaiscrurkk.  S.  439  ff. 
über  das  Stift  Enger. 

»)  Vüa  Mahtkildis  reginae  ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV,  283—302.  Daraus  Migne 
CXXXV.  Varianten  der  älteren  und  besseren  Düsseldorfer  Handschrift  giebt 
B.  Simsen  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  Niederrheins  VH,  159 — 163.  R.  Koepke,  Forsch. 
VI,  170,  setzt  die  Abfassung  in  das  erste  Jahr  Heinrichs  H. 
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lebhaft  tritt  uns  hier  entgegen,  wie  frei  für  kirchliche  Zwecke  nnd  zur 
yerzierenden  Ansschmückung  die  TJeberliefenmg  behandelt  nnd  wie 
bereitwillig  der  Schmeichelei  für  das  regierende  Hans  die  Wahrheit 
geopfert  wird.  Den  Anspruch  auf  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  hat 
diese  jüngere  Vita  vollständig  eingebüCBi 

Bedentender  als  Herford  und  Nordhausen  tritt  Quedlinburg 
herror,  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Königin  Mahthild;  die  erste  Aeb- 
tissin  (966—999)  war  ihre  Enkelin  gleiches  Namens,  die  Tochter 
Otto*s  des  Grofsen,  welcher  Widukind  seine  Geschichte  widmete.  Hier 
wurde  die  Pfalzgr&fin  Agnes  erzogen,  und  auch  der  Bischof  Thietmar 
Yon  Merseburg  hat  hier  seine  ersten  Jugendjahre  verlebt,  wie  denn 
häufig  in  damaliger  Zeit  zum  geistlichen  Stande  bestimmte  Knaben 
die  Anfänge  des  Unterrichts  von  den  Frauen  ihrer  Familie  erhielten^). 
Wir  haben  schon  oben  (S.  263)  der  gelehrten  Nonne  Hazecha  gedacht, 
von  welcher  es  fast  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  der  Studien  wegen 
sich  in  Speier  aufgehalten  habe. 

Die  bedeutende  Stellung, ,  welche  die  Aebtissin  von  Quedlinburg 
im  Beiche  einnahm,  besonders  als  Otto  m  ihr  während  seines  Bömer- 
znges  die  Verwaltung  der  Geschäfte  übertrug,  konnte  nicht  fehlen, 
hier  das  Bedürfhifs  nach  geschichtlichen  Au&eichnungen  hervorzurufen, 
so  wie  an  Nachrichten  hier  kein  Mangel  sein  konnte. 

Man  sammelte  dazu,  was  von  verschiedenen  Annalen  erreichbar 
war,  Hersfelder,  Lorscher,  Corveyer,  Beichenauer,  Hildesheimer  und  aus 
diesem  Material  wurde,  als  Heinrich  H  schon  EOnig  war  und  Otto's  m 
Schwester  Adalheid  dem  Stifte  vorstand,  eine  Compilation  verfertigt, 
welche  unter  dem  Namen  der  Quedlinburger  Annalen  noch  zum 
Theil  erhalten  ist'). 

Der  Verfasser  ^d  einer  der  zahlreichen  Geistlichen  gewesen 
sein,  welche  den  Gottesdienst  versahen  oder  als  Kapläne  der  Aebtissin 
zur  Seite  standen.  Ihm  lagen,  als  er  seine  Arbeit  unternahm,  die 
Thaten  der  Frankenkönige  und  Einhards  Leben  Karls  vor;  auch  Widu- 
kinds  Werk  kann  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Allein  er  machte 
keinen  Versuch,  nach  der  Weise  dieser  Vorgänger  die  Geschichte  der 
Vorzeit  darzustellen,  sondern  schlofs  sich  einfach  der  bequemsten  Form 


*)  Aoch  der  Pole  Sbignew  wurde  um  1000  (adoltUB  iam  aetate)  Ton  der 
Hersogin  Judith,  seiner  Stiefinutter  nach  Sachsen  geschickt,  am  in  einem 
Nonnenkloster  seinen  Unterricht  su  erhalten.    Chron.  PoL  II,  4  SS.  IX,  446. 

')  MG.  SS.  m,  22—90.  Uebersetit  (ron  984  an)  von  Ed.  Winkebnann, 
1862.  Vgl.  Lappenberg  im  Archiv  VI,  635—653.  Walte  S.  686—688.  W.  ▼. 
Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserseit  I,  784.  II,  557.  Nach  Strebitski  in 
seiner  Dias,  und  Forsch.  XIV,  359  hat  Thietmar  diese  Annalen  nur  in  seinen 
4  ersten  Büchern  benutzt. 
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der  Hersfelder  Annalen  (oben  S.  196)  an,  von  welchen  er  ein 
Exemplar  mit  der  Fortsetzung  bis  990  besafs.  So  lange,  scheint  es, 
hat  man  in  Hersfeld  die  schon  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  be- 
gonnene Thätigkeit  fortgesetzt,  und  zwar  besonders  in  Otto*s  n  Zeit 
mit  zunehmender  Ausführlichkeit,  welche  für  uns  erst  durch  die  Al- 
taicher  Annalen  wieder  gewonnen  ist.  Eine  andere  Lebensäulserung 
der  Hersfelder  aus  dem  Anfang  von  Otto's  I  Begierung  liegt  uns  in 
den  Wundern  des  h.  Wigbert  vor,  welche  fftr  Heinrichs  I  Zeit 
einige  Bedeutung  haben*). 

Jene  Hersfelder  Jahrbücher  also  excerpierte  der  Quedlinburger 
Ghronist  in  sehr  roher  Weise,  und  vermehrte  sie  wiederum  mit  zahl- 
reichen Zusätzen,  aber  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  auch  eine 
innerliche  Verknüpfung  zu  erstreben. 

Auch  hier  finden  wir  Stücke  aus  der  alten  Heldensage,  die  zum 
Theil  mit  Widukinds  Erzählung  übereinstimmen,  aber  sie  sind  hier 
nur  ganz  äufserlich  eingeschoben.  Es  fällt  darunter  vorzüglich  (S.  31) 
eine  Bemerkung  über  Dietrich  von  Bern  auf,  de  quo  cantabant 
rustiti  olt'm,  was  zum  elften  Jahrhundert  schlecht  palst,  und  eine 
lange  Erzählung  vom  Thüringerkriege,  welche  ganz  aus  dem  Charakter 
des  übrigen  Werkes  heraustritt.  Hiervon  hat  nun  L.  Hofi&nann')  nach- 
gewiesen, dafs  weder  Ekkehard  noch  der  Sächsische  Annalist  und 
Chronograph  sie  in  ihrem  Exemplar  gelesen  haben,  dafs  dagegen  der 
Verfasser  des  Chronicon  ducum  Brunsvicensium  sie  gekannt  hat.  Es 
ist  damit  von  ihm  völlig  überzeugend  erwiesen,  dafs  beide  Stücke 
nicht  vor  1200  in  die  leider  einzig  erhaltene  Handschrift  der  Quedlin- 
burger Annalen  gekommen  sind. 

Gewifs  fehlte  es  in  Quedlinburg  nicht  an  Hülfsmitteln,  um  besseres 
zu  leisten,  aber  vielleicht  eben  deshalb  und  weil  der  Verfasser  gar 
nicht  daran  dachte,  die  ausfilhrlicheren  Werke  über  die  Vorzeit  durch 
das  seinige  ersetzen  zu  wollen,  begnügte  er  sich  mit  dem  dürftigsten 
annalistischen  Gerippe,  welches  ihm  diente,  um  nach  BedürMfs  hier 
und  da  Bemerkungen  und  Zusätze  einzutragen.  Mit  Heinrichs  I  Zeit 
werden  die  selbständigen  Eintragungen  häufiger,  durchweg  panegyrisch 
für  die  Ludolfinger;  nach  einer  Lücke  von  961—983,  die  sich  aus  dem 
späteren  sächsischen  Chronographen  zum  Theil  ergänzen  läfst,  finden 
wir  den  Verfasser  schon  993  als  Augenzeugen  redend,  und  von  da  an 
beginnt  nun  eine  sehr  ausführliche  Geschichtserzählung,  die  von  Jahr 
zu  Jahr   fortschreitet,   und  wenn  nicht  immer  gleichzeitig,   so  doch 

»)  Excerpta  ed.  Waitx,  MG.  SS.  IV,  224—228. 

*)  Jahresbericht  über  die  höhere  Bflrgerschule  su  Bathenow  (1872):  Zar 
Geschichte  des  alten  ThOringerreiches.   Von  Dr.  L.  Hoffmann. 
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nicht  sehr  fem  von  den  Ei'eignissen  aufgezeichnet  ist.  Von  1004  an 
tritt  eine  lebhafte  Abneigtmg  gegen  Heinrich  n  hervor,  welche  sich 
vorzüglich  an  seine  rQcksichtslose  Elosterreform  anknüpft;  noch  bis 
in  den  Anfang  von  1016  scheint  dieselbe  völlig  gleichzeitige  Hand 
kenntlich  zu  sein.  Der  weitere  Fortsetzer  aber  ist  ein  eifriger  Be- 
wunderer des  Kaisers;  die  nächsten  Jahre  sind  weit  kürzer  und  nicht 
fehlerfrei,  wohl  nachträglich  ergänzt  von  demselben,  welcher  1020  mit 
breitem  pomphaftem  Bedeflufe  fortfährt^). 

Vieles  erinnert  in  diesen  Jahrbüchern  an  die  alten  Beichsannalen, 
allein  es  fehlt  doch  die  gleichmäfsige  Einheit,  es  fehlt  auch  der  um- 
fassende Ueberblick  über  das  ganze  Beich.  Wenn  man  auch  die  Be- 
ziehung der  fürstlichen  Aebtissin  zum  Eaiserhofe  wahmimt  an  der  zu- 
verlässigen Kunde  von  entfernten  Ereignissen,  so  überwiegt  doch  das 
Interesse  für  die  nähere  Umgegend,  namentlich  die  Kämpfe  mit  den 
Slaven,  und  die  unbedeutendsten  localen  Vorfälle  treten  ohne  Unter- 
scheidung zwischen  die  grofsen  geschichtlichen  Begebenheiten.  Zu- 
gleich artet  die  Sprache  häufig  in  unerträgliche  Schwülstigkeit  aus, 
wodurch  vollends  alles  Ebenmafs  verloren  geht.  Doch  müssen  wir 
diese  Jahrbücher  zu  den  bedeutenderen  Erscheinungen  der  Historio- 
graphie zählen,  und  sachlich  sind  sie  vom  höchsten  Werthe;  ihr 
plötzliches  Abbrechen  mit  dem  Jahre  1025  läfet  eine  sehr  empfindliche 
Lücke  zurück.  Ob  sie  viel  weiter  gereicht  haben,  ist  sehr  zweifelhaft*); 
uns  ist  nur  eine  Abschrift  aus  später  Zeit  erhalten,  und  der  gänzliche 
Verlust,  der  hier  so  leicht  erfolgen  konnte,  legt  den  Gedanken  nahe, 
wie  manche  andere  Aufseichnung  der  Art  spurlos  verschwunden  sein 
mag.  Namentlich  läfst  sich  das  mit  Sicherheit  von  Halber stadt  an- 
nehmen, wo  gewifs  auch  geschichtliches  geschrieben  wurde.  Hier  war 
840—853  Haimo  Bischof,  ein  Schüler  Alcuins,  Hrabans  Freund, 
Lehrer  Erichs  von  Auxerre ;  ein  sehr  gelehrter  und  fimchtbarer  theo- 
logischer Schriftsteller,  der  unter  anderm  aus  Bufins  Kirchengeschichte 
einen  Auszug  in  zehn  Büchern  verfafste.  Von  ihm  gab  es  eine  Bio- 
graphie, aber  leider  ist  nur  ein  kleines  Fragment  davon  erhalten^). 

*)  Ich  folge  hier  jetst  der  gegen  H.  Pabst  su  Hirsch'  Heinrich  U,  ü,  443 
bis  449  gerichteten  Ausföhrung  Ton  Usinger,  Forsch.  IX,  346—360.  Der  Text 
Yon  1014  und  1015  ist  S.  361  in  Ordnung  gebracht  mit  Hülfe  des  Chronogr. 
Sazo,  und  mit  Hinweis  auf  Zeilsberg:  Die  Kriege  Heinrichs  H  mit  Bei.  Ton 
Polen,  SB.  LVII,  397. 

>)  H.  Pubst  de  Ariberto  p.  10  suchte  in  Uebereinstimmung  mit  Waits  und 
Koepke  aus  Annalista  und  Chronographus  Sazo  Forts,  bis  1030  nachzuweisen, 
aber  diese  Nachrichten  werden  jetct  f^r  die  Ann.  Hild.  majores  in  Anspmdi 
genommen.    Dafs  1034  nicht  dazu  gehört,  zeigt  Steindorff,  Forsch.  VI,  493. 

*)  Archiv  XI,  285.  Schon  Leibniz  hatte  es  Papebrooh  mitgetheilt,  s.  Lucft, 
Der  Chronist  Fr.  Lucae,  S.  294. 
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Der  Verüasser,  Bochus,  war  jedoch  Mönch  im  Kloster  üsenbnrg, 
welches  erst  998  gegrfindet  ist,  und  schrieb  also  mindestens  andert- 
halb Jahrhunderte  nach  dem  Tode  des  Bischofs.  Auf  den  wegen 
seiner  Frömmigkeit  sehr  verehrten  Bichof  Bernhard  (924—968)  folgte 
(968—996)  Hildeward,  welcher  in  St  Cktllen  höhere  wissenschaft- 
liche Aosbildnng  erhalten  hatte.  Wir  besitzen  yon  ihm  einen  Brief  an 
den  Bischof  Adalbero  n  von  Metz  (984—1005)^),  worin  er,  eingedenk 
der  mit  seinem  Vorfahr  Dietrich  geschlossenen  Verbrüdenmg,  ihm  ein 
Buch,  um  welches  er  gebeten  hatte,  überl&fet,  zugleich  aber  bittet  nm 
ein  Theilchen  Yon  dem  Blnte  des  h.  Stephan,  und  um  Beliquien  der 
h.  Glodesinde  «quatenus  pietas  diyina,  quae  aliis  in  GkJlia  Hunorum 
devastatione  pereuntibus  vestram  horum  intenrentn  civitatem  protexit, 
nos  etiam  eorundem  precibus  a  prevalidis  Sclavorum,  quibns  undique 
premimur,  infestationibus  omnibusque  periculis  liberare  dignetur.*  Beide 
Kirchen  verehrten  den  h.  Stephan  als  ihren  Schutzpatron. 

Unter  diesem  Bischof  nun  ist  nach  Weilands  Forschungen  eine 
Bisthumschro.nik  geschrieben,  welche  schon  Thietmar  benutzt  hat, 
da  er  vielfach  nach  Jahren  der  Halberstädter  Bischöfe  rechnet;  auch 
in  den  Quedlinburger  Annalen  soll  sie  schon  benutzt  sein.  Diese 
Chronik  wurde  bis  1140  fortgesetzt,  bis  1113  voifl  Annalista  Saxo 
benutzt  Andere  Fortsetzungen  folgten;  erweitert  durch  Benutzung  von 
Thietmar,  Ekkehard  u.  a.  wurde  sie  1209  in  den  Auszug  gebracht, 
welcher  allein  uns  erhalten  ist*). 

Hildewards  Nachfolger  Arnold  oder  Arnulf  (996—1023)  weihte 
die  angeblich  von  Heinrich  n  aus  Liebe  zu  dem  Einsiedler  Wanlef 
erbaute  Stephanskirche  zu  Wanlefsrode,  welche  sp&ter  als  Probstei  an 
das  nahe  Ilsenburg  kam').  Von  ihm  besitzen  wir  einen  ausführlichen, 
vortrefflich  geschriebenen  Brief,  durch  welchen  er  im  J.  1007  den 
Bischof  Heinrich  von  Würzburg  zu  bestimmen  suchte,  sich  die  Stif- 
tung von  Bamberg  gefallen  zu  lassen*). 

Zu  nennen  ist  von  anderen  sächsischen  Klöstern  nur  noch  Werden 


i)  Labbe,  Nota  BibL  M8S.  I,  682. 

*)  Oesta  episcoparum  Halbentadenmm  ed.  Weiland  MG.  SS.  XXUI,  73 
bis  123,  TgL  p.  Vli  o.  00  A.  1877  S.  786.  Scheffer  -  Boidiorat,  Forsch.  XI,  498 
bis  506  wies  auf  diese  alten  Halb.  Nachrichten  hin,  die  er  Älr  Annalen  hielt. 
VgL  oben  S.  209  Aber  Termuthete  Spuren  Halb.  Annalen  beim  Poeta  Saxo. 

')  S.  die  merkwflrdige  Urk.  des  Emenerers  der  Kirche,  B.  Reinhard  Ton 
Halberstadt,  Tom  9.  Mai  1110  bei  Deltas,  Untersnchancen  über  die  Oesch.  d. 
Harsburg  (1826)  Urkk.  S.  1—5,  Tgl.  Text  8.280—287.  Dieselbe  jetzt  bei 
Jacobs,  Urkundenbuch  t.  Usenborg  (Oeschichtsqnellen  der  Prorinz  Sachsen  VI) 
Seite  IL 

«)  Ussermann,  £p.  Bamb.  P,  8.  Jaffö,  Bibl.  V,  472—479;  TgL  Oiesebr. 
U,  59. 
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an  der  Buhr,  wo  üffing  aoCser  einigen  Versen  zum  Preise  des 
h.  Liudger  nnd  seines  Klosters  anch  das  schon  oben  (S.  206)  er- 
wfthnte  Leben  der  h.  Ida  zwischen  den  Jahren  980  nnd  983  verfaÜBte.. 

§  4.   Hildeshei|m. 

Hildesheim,  in  der  karolingischen  Perio4e  noch  nicht  durch  litte- 
rarische Leistungen  bekannt,  gewann  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  einen  glänzenden  Namen  unter  den  Pflanzstätten  höherer 
Bildung,  den  es  dann  lange  behauptete.  Als  erstes  Denkmal  ist  uns 
die  Geschichte  der  üebertragung  des  LEpiphanius  erhalten^). 
Der  Eifer  ftUr  die  Erwerbung  von  Reliquien,  der  schon  im  neunten 
Jahrhundert  so  manche  kleinere  geschichtliche  Aufzeichnung  veranlafst 
hatte,  gewann  in  der  folgenden  Periode  einen  neuen  Anstofs  durch 
die  B6merzüge  der  Ottonen,  und  der  an  solchen  Schätzen  reiche 
italische  Boden  wurde  mit  allen  Mitteln  ausgebeutet. 

Otwin,  der  zweite  Abt  des  Mauriciusstiftes  zu  Magdeburg,  der 
954  den  Hildesheimer  Bischo&tuhl  bestiegen  hatte,  begleitete  den 
Kais^  auf  seiner  zweiten  Heerfahrt  nach  Italien  und  benutzte  964 
seinen  Aufenthalt  zu  Payia,  um  sich  durch  Einbruch  und  Kirchenraub 
den  Leib  des  h.  Epiphanius  zu  verschafifen,  den  er  als  herrlichste 
Beute  nach  Sachsen  brachte. 

Allein  nicht  nur  an  Beliquien,  sondern  auch  an  Büchern  war 
Italien  noch  immer  das  reichste  Land,. und  auch  diesem  Schatze  stellte 
Otwin  eiMg  nach;  auch  davon  brachte  er  einen  grofsen  Yorrath  mit 
nach  dem  bis  dahin  bücherarmen  Hildesheim,  und  dadurch  legte  er 
den  Grund  zu  der  kräftigen  Entwickelung  der  dortigen  Schulen'). 
Die  erste  Frucht  dieser  neuen  Thätigkeit,  welche  uns  bekannt  ge- 
worden ist,  yerherrUcht  eben  jene  üebertragung;  es  ist  eine  im 
schlichten  kirchlichen  Stil  der  Zeit  geschriebene  Erzählung,  die  jedoch 
erst  nach  Otwins  Tode  (1.  Dec  984)  yerfafst  ist. 

Der  Schule  stand  damals  T  hang  mar  vor,  der  später  Domdechant 
wurde  und  zugleich  als  Bibliothekar  und  Notar  eine  bedeutende  Stellung 
einnahm;  ein  grofiser  Theil  der  bischöflichen  Geschäfte  ging  durch 
seine  Hand,  und  namentlich  in  den  Jahren  von  1000  bis  1002  führten 
ihn  wichtige  Aufträge  wiederholt  an  den  päbstlichen  und  kaiserlichen 
Hof.    Seiner  besonderen  Leitung  wurde  der  junge  Bernward  anver- 


>)  TranslaHo  S.  Epiphami  ed.  Perts,  MG.  SS.  IV,  248—261 ;  Tgl.  Dfimmler, 
Otto  1  S.  343. 

^)  „Librornm  nihilominiiii  tarn  divinae  lectionis  quam  philosophieae  fictionis 
tantun  con?ezit  copiam,  nt  qui  illorum  penuria  inerti  ante  torpebant  otio,  fre- 
qnenti  nunc  studii  caleant  negotio.''    Transl.  e.  2. 
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traut,  ein  sächsischer  Knabe  von  yomehmster  Herkunft,  der  schon  in 
Mher  Kindheit  der  HUdesheimer  Kirche  fibergeben  war.  Er  nnterwies 
ihn  nicht  allein  in  den  Wissenschaften,  sondern  anch  in  den  Künsten, 
der  Schreibknnst,  Malerei,  Bildhauerei  und  Baukunst,  und  auch  hierin 
zeichnete  sich  Bemward  bald  in  hohem  Grade  aus.  Denn  wie  wir  das 
besonders  auch  in  St.  Gallen  sahen,  die  Geistlichkeit  pflegte  und  be- 
wahrte in  Deutschland  damals  in  ihrer  Mitte  alles,  was  überhaupt  von 
höherer  Ausbildung  irgend  vorhanden  war;  noch  mubte  sie  fast  alles, 
dessen  sie  bedurfte  um  den  hohen  Anforderungen  ihrer  Stellung  zu  ge- 
nügen, selber  leisten. 

Später  hielt  Bemward  sich  einige  Zeit  bei  dem  Erzbischof  Willigis 
auf,  bei  seinem  Grofsvater  dem  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  und  bei  seinem 
Oheim,  dem  Bischof  Folkmar  von  Utrecht;  dann  begab  er  sich  987  an 
den  kaiserlichen  Hof,  und  hier  vertraute  ihm  Theophano  die  Erziehung 
des  königlichen  Kindes  Otto  m. 

Am  7.  Dec.  992  starb  in  Como  der  Bischof  Gerdag  von  Hildes- 
heim, und  Bemward  wurde  zu  seinem  Nachfolger  erwählt.  Dreifsig 
Jahre  lang  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  und  nicht  leicht  hat  ein  Bi- 
schof ein  besseres  Andenken  hinterlassen.  Unter  den  trefflichen  Bi- 
schöfen, an  welchen  diese  Zeit  so  reich  ist,  war  er  einer  der  hervor- 
ragendsten. In  ihrer  Hand  waren  zum  grofsen  Theil  die  Beichsgeschäfte; 
Bernward  hatte  schon  als  Hof  kaplan  an  der  Regierung  Antheil  gehabt, 
und  als  Bischof  nahmen  ihn  die  wichtigsten  Angelegenheiten  vielfach 
in  Anspmch.  Dabei  aber  sorgte  er  fOr  seinen  Sprengel  mit  unermüd- 
licher Sorgfalt.  Noch  war  Sachsen  nicht  gesichert  gegen  die  EinfUle 
der  Normannen,  welche  gerade  damals  mit  verstärkter  Wuth  sich  er- 
neuten, und  der  Wenden,  und  erst  Bemward  verschaffte  seinem  Gebiete 
durch  Befestigungen  und  zweckmäßige  Einrichtungen  ausreichenden 
Schutz,  sowie  er  auch  durch  vielfache  kaiserliche  Begnadigungen  die 
Ausbildung  des  Stiftes  zu  einem  wirklichen  Fürstenthume  begründete. 
Ueberhaupt  liefs  er  keine  Eigenschaft  eines  tüchtigen  weltlichen  Be- 
genten  an  sich  vermissen  und  war  zugleich  ernstlich  bemüht,  Hildes- 
heim immer  mehr  zu  einer  Stätte  geistiger  Bildung  zu  machen.  Er 
bereicherte  die  Bibliothek  des  Stiftes  mit  zahlrMchen  Handschriften; 
leider  wurde  aber  durch  einen  Brand  1013  der  gröfste  Theil  der  Bi- 
bliothek vernichtet^).  Talentvolle  Knaben  liefe  er  in  Wissenschaft  und 
Kunst  unterweisen;  die  begabtesten  führte  er  mit  sich  an  den  könig- 
lichen Hof,  um  sie  von  der  vielfachen  hier  gebotenen  Gelegenheit  zu 
höherer  Ausbildung  Nutzen  ziehen  zu  lassen.    Tief  betrauert  starb  er 

1)  Forsch.  XVI,  184. 
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ftm  20.  November  1022,  und  seinem  alten  Lehrer  Thangmar,  der  ihn 
um  einige  Jahre  überlebte,  fiel  noch  die  Aufgabe  zu,  ein  Bild  seines 
Lebens  zu  entwerfen.  Die  Absicht  hatte  er  schon  früher  gehabt,  und 
nachdem  er  mit  Mühe  Bernwards  Einwilligung  dazu  erlangt,  die  Mate- 
rialien dafilr  gesammelt.  Einen  grofeen  TheU  dessen,  wovon  er  be- 
richtet, hatte  er  selbst  mit  durchlebt  und  an  allen  Geschäften  thätigen 
Antheil  genommen;  Bernward  aber  war,  wie  Thangmar  selbst  sagt, 
von  solchem  Vertrauen  zu  ihm  erfüllt,  wie  ein  Elnd  zu  seinem  Vater, 
und  aus  seinem  ganzen  Leben  konnte  auch  nicht  der  geringste  Umstand 
ihm  verborgen  bleiben. 

So  entstand  denn  das  Leben  Bernwards^),  eines  der  schönsten 
biographischen  Denkmale  des  Mittelalters,  welche  wir  besitzen,  und  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  einen  bedeutenden  Zeitraum.  Die  reichste  Fülle 
des  Stoffes  tritt  hier  an  die  Stelle  jener  inmier  wiederkehrenden  Phrasen, 
welche  sonst  so  häufig  die  Armuth  des  Schreibenden  verdecken;  die 
Sprache  ist  schlicht  und  einfach,  und  während  die  wärmste  Liebe  zu 
dem  Verstorbenen  das  ganze  Werk  erfüllt,  trägt  es  doch  den  Stempel  der 
Wahrhaftigkeit.  Bemward  bedurfte  zu  seinem  Lobe  keiner  üebertra- 
bungen.  Nur  in  Bezug  auf  Heinrichs  n  Wahl,  der  Bemward  entgegen 
war,  ist  Thangmar  nicht  aufrichtig.  Einen  groben  Baum  nimt  hier, 
wie  im  Leben  Godehards  der  Streit  der  Hildesheimer  mit  den  Mainzer 
Erzbischöfen  wegen  des  Diöcesanrechtes  über  Gandersheim  in  Anspruch. 
Leider  fehlt  es  uns  darüber  ganz  an  einer  Darstellung  von  der  an- 
deren Seite. 

Vieles  was  im  Leben  Bernwards  steht,  findet  sich  übereinstimmend, 
aber  kürzer,  auch  in  den  Hildesheimer  Annalen'),  einer  sehr 
schätzbaren  Geschichtsquelle,  welche  wir  vermuthlich  der  Anreg^ung 
Bernwards  verdanken.  Wenigstens  sind  sie  in  der  noch  erhaltenen 
Urschrift  bis  zum  Jahre  994,  wo  sie  mit  einem  unvollendeten  Satze 
schliefst,  von  einer  Hand  geschrieben  und  also  wohl  bald  nachdem  Bem- 


»)  Thangmari  Vita  Bemwardi  ed.  Perte,  MG.  SS.  IV,  754—782;  Miracula 
p.  782-786.  Acta  88.  Oct.  IX,  996—1024  von  Jos.  van  Hecke,  ohne  neue 
Hülf«mittel,  mit  ausführlichem  CommenUrius  praevius.  Uebersetzt  von  Hflffer 
1858.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  786.  Der  heilige  Bem- 
ward, von  H.  A.  Lüntzel,  Hild.  1856.  Ueber  die  Handschriften  im  Domschats 
KrAtz,  Der  Dom  in  HUdesheim,  1840;  vgl.  oben  S.  258.  Ueber  eine  in  V. 
Bemw.  u.  Godeh.  benutzte  Urk.  Heinrichs  II  Bayer,  Forsch.  XVI,  178—193. 
Ueber  B.'s  kunsthistor.  Bedeutung  Alwin  Schultz  in  dem  S.  150  angeftlhrten 
Werk  von  K.  Dohme. 

«)  Annales  HildesheimenseH  ed.  Pertz,  MG.  SS.  III,  22—116.  Uebersetzt 
von  Ed.  Winkelmann  1862.  Vgl.  WaiU  im  Archiv  VI,  663  ff.  L.  Giesebrecht, 
Wendische  Geschichten,  III,  2^.  307.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiser- 
zeit, I,  784.  II,  557.  566.    Eine  neue  Ausgabe  bereitet  G.  Waitz  vor. 
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ward  Bischof  geworden  war,  zaerst  verfafst.  Die  Beachalfenlieit  dieses 
ersten  Theiles  ist  ganz  dieselbe,  welche  wir  schon  bei  den  Qnedlinbnrger 
Annalen  sahen  und  überall  wiederfinden;  der  Verfasser  hielt  eine  bis  anf 
Adam  zurückreichende  annalistische  Gnmdlage  für  nothwendig,  ohne 
jedoch  darauf  irgend  welche  Sorgfalt  zu  verwenden;  er  lieb  nnr  auf 
Bnfi  Festi  breyiariom  einen  Aaszug  aus  der  Chronik  des  Isidor  folgen, 
schon  hier  mit  Benutzung  der  Hersfelder  Annalen ;  sodann  einen  Pabst^ 
catalog.  Darauf  schrieb  er  die  kleinen  Lorscher  Annalen  ab  und  ex- 
cerpirte  von  da  an,  wo  diese  aufhören,  die  Hersfelder  Annalen.  Daran 
schlieDst  sich  dann  die  Fortsetzung,  welche  den  Werken  dieser  Art 
allein  einen  Werth  verleiht,  abgesehen  von  den  einzelnen  Notizen,  welche 
durch  den  Mangel  besserer  Quellen  zufällig  Bedeutung  erlangen.  Die 
Nachrichten  sind  gut  und  zuverlässig,  bei  weitem  nicht  so  ausf&hrlich 
wie  die  Qacdlinburger,  aber  übrigens  ähnlicher  Art.  Die  Verfasser 
haW  die  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  im  Auge  und  berichten 
darüber,  was  sie  erfahren;  dazu  setzen  sie  alles,  was  ihnen  merkwürdig 
vorkommt,  grofses  und  kleines;  von  einer  eigentlichen  Verarbeitung, 
einer  gleichmäfsig  fortgeführten  geschichtlichen  Erzählung  ist  nicht 
die  Bede. 

Nur  bis  zum  Jahre  1040  stammen  diese  Annalen  aus  Hildesheim 
und  zwar  aus  dem  von  Bemward  gestifteten  Michaelis  Kloster;  der 
Best  bis  1137  ist  den  Sanct  Albaner  und  Paderbomer  Annalen  ent- 
nommen. Von  jenem  Theile  aber  von  995  bis  1040  nahm  Pertz  an, 
dafs  er  in  dieser  Handschrifk  (Paris  6114)  von  verschiedenen  Händen 
den  Ereignissen  gleichzeitig  eingetragen  sei.  Nachdem  aber  verschie- 
dene Gründe  diese  Annahme  als  unwahrscheinlich  erschienen  lieben,  hat 
nun  eine  erneute  Prüfung  der  Handschrift  ergeben,  dafs  Pertz  sich  geirrt 
hat,  und  dafs  vielmehr  das  Stück  von  1000  bis  1040  von  einem  Co- 
pisten  eingetragen  ist^).  Deshalb  steht  nun  kein  Bedenken  mehr  der 
Thatsache  entgegen,  auf  welche  mit  zunehmender  Sicherheit  die  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  von  H.  Pabst'),  E.  Steindorff'),  W.  v.  Giese- 
brecht  u.  H.  BreCslau  führten,  daHs  es  nämlich  grüfsere,  vollständigere 
Hildesheimer  Jahrbücher  gegeben  hat,  von  welchen  uns  nur  ein  Auszug 
erhalten  ist.  Wir  werden  darauf  später  zurückkommen;  am  weitesten 
rückwärts  hat  sie  Brefislau  verfolgt  nämlich  bis  1023.  Als  Original  er- 
scheint daher,  abgesehen  von  einzelnen  Zusätzen  zu  dem  früheren  Theil, 
nur  noch  die  Fortsetzung  nach  dem  nicht  mit  Sicherheit  bekannten 
Ende  der  Hersfelder  Annalen,  dann  die  Jahre  995  bis  997,  weiche  nach 

1)  8.  H.  Bresalau  im  NA.  II,  563-^566. 

>)  De  Ariberto  (1864)  p.  10-16. 

*)  Jahrbücher  unter  Heinrich  Ul,  I,  421  ff. 
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Waitz  Yon  einer  zweiten  Hand  geschrieben  sind»  während  eine  dritte 
zn  998  eine  kurze  Eintragung  machte,  Notizen  zn  996  nnd  999  etwas 
später  geschrieben  sind.  Nun  aber  findet  sich  nicht  allein  in  den  Qned- 
linburger  Annalen  eine  Benutzung  dieser  Nachrichten  bis  994»  sondern 
auch  zu  992  über  das  Ende  des  Bischofs  Gerdag  ganz  specielle  Hildes- 
heimer  Nachrichten,  welche  in  unsem  Jahrbüchern  fehlen.  Es  scheint 
also,  dafs  schon  für  diese  Zeit  ein  reicheres  Original  anzunehmen  ist. 
Hildesheim  wurde  das  Glück  zu  TheU,  dafo  auf  Bemward  der 
nicht  minder  ausgezeichnete  Bischof  Godehard  folgte,  und  es  behauptete 
auch  in  der  folgenden  Periode  eine  hervorragende  Stellung. 


§  5.   Magdeburg.   Merseburg. 

An  der  Ostgrenze  Sachsens  hatte  Otto,  auch  hierin  Karls  Beispiel 
folgend,  Magdeburg  ausersehen  zum  geistigen  Mittelpunkte  für  die 
wendischen  Länder.  In  das  Moritzkloster,  welches  die  Grundlage  dazu 
bildete,  berief  er  937  Mönche  aus  St.  Maximin  bei  Trier,  einem  Kloster, 
das  freilich  auch  verweltlicht  und  verwildert,  aber  schon  934  zur  klöster- 
lichen Ordnung  zurückgeführt  war.  Auch  der  erste  Erzbischof  Ad  al- 
bert (968—981)  war  ein  Mönch  von  St.  Maximin  und  Abt  von  Weifsen- 
burg;  in  beiden  Klöstern  zeigt  sich  Sinn  fOr  Geschichtschreibung,  nnd 
von  Adalbert,  unter  dem  die  Magdeburger  Schule  einen  hohen  Auf- 
schwung nahm,  vielleicht  selbst  Verfasser  eines  ausgezeichneten  Ge- 
schichtswerkes, möchte  man  annehmen,  er  werde  auch  dafür  gesorgt 
haben,  dafs  die  merkwürdigen  Ereignisse,  deren  Mittelpunkt  Magdeburg 
war,  nicht  in  Vergessenheit  geriethen.  Otrich,  der  Vorsteher  der 
Domschule  ^),  galt  bei  seinen  Verehrern  f^r  den  gröfsten  Crelehrten 
seiner  Zeit;  er  wetteiferte  mit  Gerbert  und  disputierte  mit  ihm  (980) 
vor  dem  Kaiser  Otto  ü.  Denn  in  Magdeburg  hatte  er  sich  mit  dem 
Erzbischof  nicht  vertragen  können;  sein  Ehrgeiz,  wie  es  scheint,  trieb 
ihn  an  des  Kaisers  Hof,  wo  aufser  dem  Buhme  der  Gelehrsamkeit  auch 
Bisthümer  zu  erhaschen  waren:  nach  Adalberts  Tod  traf  ihn  auch 
wirklich  die  Wahl,  aber  Gisiler  von  Merseburg  wufste  ihn  zu  verdrän- 
gen, und  kurz  darauf  starb  er  in  Benevent  am  7.  October  981.  In 
Magdeburg  hatten  bei  seinem  Abgang  die  vielen  durch  ihn  dahin  ge- 
zogenen Fremden  die  Stadt  verlassen,  doch  scheint  die  Schule  unter 


^)  Ueber  ihn  s.  Bftdinger,  lieber  Gerbert  S.  64 — 60.  Oesterreich.  Geschichte 
I,  319.  Groefeld,  Disquisitiones  historicae  de  statu  rernin  ecclesiasticanim  in 
marcis  Winedis  imp.  9ttone  II  im  Programm  des  Gymnasiums  su  Reokling- 
hftusen  1856—1857  S.  10,  macht  es  wahrscheinlich,  dab  Otrich  979  an  den 
Hof  kam. 
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Q«ddo  nnd  Ekkehard  dem  Bothen  immer  eine  achtongswerthe  Wirksam- 
keit geflbt  zn  haben. 

Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ist  vermuthet  worden,  dafs  bald 
nach  dem  Tode  Gisilers  (1004),  dessen  Ehrgeiz  die  kirchlichen  Schöpfun- 
gen Otto*s  in  betrübender  Weise  zerrüttet  hatte,  in  Magdeburg  ein 
Geschichtswerk  entstanden  sei,  welches  nach  Urknnden  nnd  eigener 
Kenntniss  gearbeitet,  Aber  die  Stiftung  und  die  nächstfolgenden  Schick- 
sale des  Stiftes  Auskunft  gab;  dafs  dieses  schon  Thietmar  vorgelegen 
habe,  und  im  Chronographus  Saxo  so  wie  im  Magdeburger  Chronicon 
theilweise  zu  erkennen  sei^).  Jetzt  hat  jedoch  F.  van  Hont  behauptet 
und  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  der  erste,  bis  zu  Gero's  Tod 
102.S  reichende  Theil  des  Chronicon  Magdeburgense  unter  dessen  Nach- 
folger Hunfrid  im  Zusammenhang  und  mit  Benutzung  der  Chronik 
Thietmars  verfasst  sei,  wie  wir  denn  auch  diesen  Theil  allein  beun 
Chronographus  Saxo  wiederfinden').  Wird  nun  dadurch  die  Voraus- 
setzung einer  älteren  Qrändungsgeschichte  nicht  berührt,  und  bleibt 
es  zweifelhaft,  w|e  weit  der  Text  der  Chronik  unverändert  geblieben 
sei,  so  verlieren  doch  andererseits  auch  W.  Giesebrechts  Beweise  da- 
durch theilweise  ihre  Kraft.  Wir  werden  zu  der  vorsichtigen  Aeusse- 
mng  Lappenberg's  zurückgeführt,  dafs  über  die  Thietmar  vorliegenden 
Magdeburger  Aufzeichnungen  ein  sicheres  ürtheil  sich  nicht  gewinnen 
lasse,  weil  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  überall  schon  Thietmars 
Chronik  wieder  benutzt  sei.  Auf  die  Existenz  einer  metrischen  Fundatio 
möchte  ich  jedoch  nicht  mit  C.  Günther  aus  den  eingemischten  Hexa- 
metern schliessen,  da  dergleichen  im  elften  Jahrhundert  so  sehr  häufig 
ist.  Sie  reichen  nur  bis  zu  Gisilers  Tod,  und  lassen  sich  daher  als 
Argument  für  firühere  Abfassung  verwerthen. 

Einer  von  Otrichs  Schülern  war  Ad  albert,  der  schwärmerisch 
fromme  Freund  Otto's  m,  der  vergeblich  als  Bischof  von  Prag  seine 
Landsleute,  die  Böhmen,  zu  lenken  versuchte  und  zuletzt  997  in  PreuCBen 
den  ersehnten  Tod  als  Märtyrer  fond.  Sein  Leib  wurde  durch  Herzog 
Boleslaw  nach  Gnesen  gebracht,  wo  man  nicht  säumte  das  wunderbare 
Ereignifs  aufruzeichnen;  ganz  kurz  wird  hier  der  frühere  Lebenshinf 
des  Märtyrers  berichtet,  dann  etwas  ausführlicher  die  Umstände  seines 

1)  W.  Giesebrecht  in  den  Rftakeschen  Jahrbüchern  ü,  1,  157—162,  vgl 
Kaisergeseh.  I,  785.    L.  Giesebrecht,  Wendincbe  Geschichten  III,  304. 

*)  Ferd.  Tan  Hout:  De  Cbronioo  Magdebnrgensi,  Diss.  Bonn.  1867.  In 
Mnigen  Punkten,  besonders  über  das  Verhaltnifs  snm  Chronogr.  Saxo  abweichend, 
C.  Günther:  Die  Chronik  der  Magdeburger  ErabiscbAfe,  Diss.  Gott.  1871.  Es 
giebt  nur  eine  schlechte  Aasgabe  bei  Meibom  II,  269—871  mit  Berichtigungen 
und  &ginsungen  ans  der  Dresdener  Handschrift  bei  Mencken  II,  359.  Vgl. 
T.  Hout  8.  1—7. 
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Todes  und  die  Erwerbung  der  Reliquien  mit  den  beginnenden  Wnndem. 
Kein  Wort  Yon  des  Kaisers  Pilgerfahrt  nach  Gnesen,  der  Stiftung  des 
Erzbisthums,  so  dafs  die  Ab&ssung  dieser  Legende  wohl  noch  vor  das 
Jahr  1000  zu  setzen  ist.  Schmucklos  geschrieben  und  ungenügend  f&r 
die  Verehrer  des  Heiligen ,  welche  mehr  von  seiner  Person  erfahren 
wollten,  yerfiel  sie  bald  der  Vergessenheit,  nachdem  in  Italien  die  aus- 
führliche Biographie  geschrieben  war,  deren  wir  später  noch  zu  ge- 
denken haben  werden.  Den  Verfasser  hält  Giesebrecht  für  einen  sla- 
yischen  Mönch  des  Klosters  Meseritz;  ZeiCsberg  ist  geneigt  mit  W. 
Y.  Kentrzynski  und  Lohmeier  anzunehmen,  dafo  nur  der  Auszug  eines 
deutschen  Gteistlichen  aus  der  gröfseren  Arbeit  eines  Polen  vorliege, 
welche  auch  der  sog.  Martinus  Grallus  benutzt  haben  könnte.  Die  Hand- 
schrift, welche  nach  Zeifsbergs  Vermuthung  1005  durch  Heinrich  n 
aus  Meseritz  nach  Tegemsee  gekommen  sein  könnte,  ist  in  Mfinchen 
zuerst  1857  von  Bielowski,  dann  unabhängig  davon  von  G.  Voigt  ent- 
deckt, von  W.  V.  Giesebrecht  in  ihrem  Werth  erkannt  und  herausgegeben 
worden^).  Durch  jenes  in  Rom  verfieifiBte  Leben  Adalberts  wurde  aber  auch 
einer  seiner  ehemaligen  Genossen  auf  der  Schule  zu  Magdeburg  angeregt, 
ans  eigener  Erinnerung  und  nach  den  Mittheilungen  von  Adalberts 
Freunden  und  Gefährten  Badla  und  Gaudentius  die  ihm  vorliegenden 
Lebensnachrichten  zu  ergänzen,  und  so  eine  neue  Bearbeitung  zu  Stande 
zu  bringen,  in  welcher  das  Ende  des  Märtyrers  schon  von  der  ein- 
üachen  Wahrheit  sich  weiter  zu  entfernen  scheint  Der  Verfasser  der- 
selben war  Brun,  aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Querfnrt,  welcher 
von  derselben  weltverachtenden  Frömmigkeit  und  derselben  Sehnsucht 
nach  dem  Märtyrertode  beseelt  war. 

Dieses  Leben  Adalberts')  ist  in  einer  widerlich  blumenreichen  und 
salbungsvollen  Sprache  verfiiifst,  aber  charakteristisch  f&r  diese  aufs 


*)  Eine  bisher  unbekannte  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Adalbert  {Pasno 
S.  Adalberti).  Separatabdmck  aus  den  Neuen  Freufsisohen  Pronnaialbl&ttem, 
3.  Folge,  V.  Band,  1.  Heft,  KOnigsb.  1860.  Wiederholt  in  SS.  Rer.  Pruss.  I, 
235-237;  Tgl.  11,  412.  Aus  demselben  Cod.  lat  Mon.  18897  in  den  Monn. 
Poloniae  bist.  ed.  Bielowski  I,  161 — 156  mit  Facsimile.  Fontes  Rerum  Bob. 
(Pragae  1873)  1,  231—234.  Vgl  Zeilsberg,  Pohl.  Gesohicbtssehreibung  8.  19 
bis  22.  Giesebr.  1,  789.  Das  erste  Wunder  der  Passio  wird,  wie  Bielowski 
nachgewiesen  hat,  in  der  Chronik  Ton  Moyenmoutier  SS.  IV,  92  erw&hnt. 

*)  Viia  3,  Adaiberti  auct.  Brunone  ed.  Perts,  MO.  SS.  IV,  577.  596—612. 
Bielowski  I,  184->222  mit  Benutsung  einer  Handschrift  aus  Oefasenbausen  in 
Koenigswart.  Fontes  Rer.  Bob.  I,  266—304.  Vgl  Giesebr.  I,  789.  —  Miracula 
S,  Adidberti  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  SS.  IV,  613—616  und  nach 
einer  Dansiger  Handschrift  Terbessert  von  TSppen  SS.  Rer.  Pruss.  II,  412  bis 
420,  wo  c.  4  perterriti  statt  pertrüi  su  lesen  ist  und  perstiterant  statt  des  un- 
sinnigen prescierant,  Fontes  Bob.  I,  305—312  mit  dens.  Fehlem;  Versus  de 
Adalberto  QucUtuor  immensi  p.  313 — 334. 
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äufserste  getriebene  Ascetik  und  in  seinem  Inhalte  lehrreich;  Bmn  yer- 
fafste  es  in  Ungern  nm  das  Jahr  1004,  als  er  im  Begrifft  war,  dem 
Beispiele  seines  Fienndes  zn  folgen.  Znm  Erzbischof  der  Heiden  ge- 
weiht, ging  er  zuerst  gegen  Ende  des  Jahres  1007  von  Ungern  ans 
durch  Bnfsland  zn  den  Petschenegen,  nnd  nachdem  er  diese  seiner 
Meinung  nach  bekehrt  hatte,  zu  Boleslaw  von  Polen,  von  dessen  Hofe 
aus  er  einen  sehr  merkwürdigen  und  lehrreichen  Brief  an  Kaiser  Hein- 
rich n  schrieb^).  Von  hier  aus  begab  er  sich  zu  den  Preufsen  und 
drang  bis  zu  deren  östlichen  Grenzen  vor,  wo  er  den  Tod  fand,  den 
er  suchte,  am  14.  Februar  1009.  Ein  kurzer,  aber  lügenhafter  Bericht 
über  seine  Predigt,  seine  Wunder  und  sein  Ende,  von  seinem  Begleiter 
Wipert,  hat  sich  erhalten');  eine  andere  Schrift  über  ihn,  die  als  wahr- 
haft gerühmt  wird,  kennen  wir  nur  aus  der  sp&teren  Magdeburger 
Chronik,  wo  sie  benutzt  ist.  Vielleicht  hat  auch  schon  Thietmar  von 
Merseburg  sie  vor  sich  gehabt^),  der  letzte  Schriftsteller  Sachsens, 
den  wir  in  dieser  Periode  zu  betrachten  haben,  und  der  erste,  bei  dem 
eine  Art  gelehrter  Forschung  vorkommt.  Denn  bei  allen  den  Schrift- 
stellern, die  uns  bis  jetzt  beschäftigt  haben,  ist  die  Aufzeichnung  der 
Zeitgeschichte  die  Hauptsache,  sie  schrieben  was  sie  erlebt  oder  gehört 
hatten.  Die  Zusammenstoppelung  der  älteren  Theile  der  Annalen,  Widu- 
kinds  Berufung  auf  Bücher  am  Anfang  seiner  Geschichte,  lassen  sich 
als  gelehrte  Arbeit  kaum  in  Anschlag  bringen.  Diesen  ganz  unvoll- 
kommenen Anfängen  gegenüber  zeigt  uns  die  Chronik  Thietmars  schon 
einen  bedeutenden  Fortschritt. 


Thietmar  von  Merseburg« 

Ausgabe  seiner  Chronik  von  Wagener,  1807.  4.  mit  guten  Anmerkungen.  Die  einxige 
krittseh  zuTerllssige  von  Lappenberg  MG.  SS.  III,  723^871.  üebersetxung  von  Ursi- 
nus,  Dresden  1790;  von  Laurent,  mit  Vorwort  von  Lappenberg,  1848.  Nachtrftgliebe 
Bemerkangen  über  Thietmars  Leben,  Arehiv  IX,  438.  Ueber  ein  Hefsbueh  nnd  Kalender 
mit  Kintragungen   von  Thietmars  Hand,    Hesse  ib.  IV,  876,  iind  Ausgabe  von  Hesse 

I)  Zuerst  von  Hilferding  in  einer  russischen  Zeitschrift  herausgegeben,  dann 
mit  ßmendationen  von  Jaffö  bei  Miklosich  und  Fiedler,  Slar.  Bibl.  H,  307  und 
endlich  von  demselben  nach  der  Handschrift  berichtigt  in  W.  Giesebrechta  dritter 
Ausgabe  H,  667—670,  in  d.  vierten  689—692,  vgl.  S.  104—109.  Bielowski  I, 
223  238  mit  Facsimile.  Erzbischof  Brun -Bonifacius,  der  erste  deutsche  Mis- 
sionar in  Preufsen.  Ein  Vortrag  von  W.  Giesebrecht,  Deutsche  Beden  S.  29 
bis  54.  Ausführlich  über  Brun,  Zeifdberg :  Die  Kriege  Heinrichs  U  mit  Boles- 
law, SB.  LVII,  346  ff.  vgl.  dens.  in  d.  Zeitschr.  f.  oest  Gjmn.  1867  S.  331  ff. 
über  die  von  Bruno  erwähnte  heilige  Lanze,  u.  I8G8  S.  89  ff.  wo  S.  96-98 
bemerkt  wird,  dafs  der  Bericht  über  Miseco's  Verheerungen  Ann.  Magd.  1030 
eine  directe  Antwort  auf  den  Brief  Bruns  enthlüt. 

>)  MG.  SS.  IV,  579.    Bielowski  229. 

')  L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  HI,  303. 
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ia  Höfen  Z«Uohrift  f&r  Arebirkunde  I,  111;  Tgl.  Wilmaai ,  ArflluT  XI,  141.  Piper« 
Angelfiobtisohe  Kalender  S.  80.  L.  Oieeebreeht,  Wendieohe  Geeehiehten  m,  305.  W. 
Oiesebreeht,  Oeeehidite  der  KMterieit  I,  785.  II,  558.  Erklimng  von  Thietm.  Chron. 
VU,  SO  Toa  Weifte.  Foreeh.  XIIL  49V— 494.  Strebilski:  Thieimerue  qoibae  fontiboe 
oeae  Sit,  KSnigeb.  Dies.  1870.    Zar  Kritik  Thietmerf,  Forseb.  XIV,  349  —  866. 

Thietmar,  ein  Sohn  des  Grafen  Sigefrid  von  Walbeck,  im  Jahre 
976  oder  vielleicht  etwas  frtlher  geboren,  stammte  aus  einran  der  yor- 
nehmsten  Geschlechter  Sachsens;  er  war  mit  den  bedeutendsten  Ffirsten- 
häusem,  selbst  mit.  den  Ottonen  verwandt,  und  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse im  Beiche  hatten  deshalb  eine  persönliche  Beziehung  zu  ihm,  so 
daDs  er  frühzeitig  von  allem  Kunde  erhielt  und  mit  den  Verhältnissen 
des  Beiches  vertraut  wurde.  Von  Emnilde,  einer  Nichte  der  Königin 
liahthild,  erhielt  er  als  Knabe  den  ersten  Unterricht  in  dem  kaiserlichen 
Stifte  Quedlinburg;  vom  zwölften  Jahre  an  vollendete  er  seine  Schul- 
bildung im  Kloster  Bergen  und  in  Magdeburg  selbst.  An  Belesenheit 
in  kirchlichen  und  profanen  Schriftstellern  fehlte  es  ihm  nicht,  einen 
guten  lateinischen  Stil  zu  schreiben  hat  er  aber  nicht  gelernt.  Im 
Jahre  1002  wurde  er  Probst  des  Klosters  Walbeck'),  einer  Stiftung 
seiner  Vorfahren,  und  endlich  1009  Bischof  von  Merseburg;  ein  Amt» 
welches  er  löblich,  aber  nur  zehn  Jahre  lang  verwaltete,  denn  er  starb 
schon  am  ersten  December  1018  oder  1019  in  seinem  dreiundvierzigsten 
Lebensjahre'). 

Das  Bisthum  Merseburg  hatte/  obschon  erst  von  Otto  I  gegründet, 
doch  schon  mannichfaltige  und  merkwürdige  Schicksale  erlebt;  zum 
Gedächtnilis  der  üngemschlacht  auf  dem  Lechfelde  dem  h.  Laurentius 
zu  Ehren  gestiftet,  wui'de  es  schon  durch  den  zweiten  Bischof  Gisiler 
völlig  zerstört,  um  diesem  den  Weg  zum  Erzbisthum  Magdeburg  zu 
bahnen,  und  ungeachtet  vielfacher  Anstrengungen  konnte  die  Herstel- 
lung doch  erst  nach  GisUers  Tode  (1004)  erlangt  werden. 

Diese  Ereignisse,  so  lange  sie  noch  in  frischer  Erinnerung  hafteten, 
für  die  Kachkommen  durch  schriftliche  üeberlieferung  festzuhalten,  war 
eine  dringende  Pflicht,  die  Thietmar  zu  erfüllen  übernahm.  Die  Ge- 
schichte des  Ottonischen  Hauses,  die  verschiedenen  Wechselfälle  des 
stets  fortgesetzten  Kampfes  mit  den  Wenden  gehörten  mit  Nothwendig- 
keit  zu  einer  (beschichte  Merseburgs.  Thietmar  aber  beschränkte  sich 
auch  darauf  nicht,  sondern  wie  das  im  Mittelalter  so  häufig  war,  und 

^)  Ein  prachtTolles,  aber  in  den  Bildern  unrollendetes  ETangeliar  aus  Wal- 
beek  saec.  XI  mit  eing^eschriebenen  Statuten  und  Urkunden,  in  Libri's  Auctiont- 
catalog  (1859)  n.  358,  Face.  pl.  35. 

*)  Ueber  sein  Todesjahr  Otte  in  POrstemanns  Neuen  Mittheilungen  V,  2, 
141 ;  TgL  Wiknans,  Arch.  XI,  151.  Das  Jahr  1018  der  QuedL  Ann.  rerteidigt 
Ad.  Cohn,  Forsch.  VIII,  160;  dagegen  wieder  Usinger,  Forseb.  IX,  359,  daftlr 
Strebitski. 

V^attentweh,  Owehiehtiqaellen  I.  4.  Aufl.  1^ 
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sich,  da  so  wenig  geschrieben  wnrde  und  ein  Bach  schon  ein  Schatz 
war,  leicht  erklärt:  da  er  überhaupt  einmal  ein  Buch  schrieb,  so  legte 
er  in  diesem  auch  alles  nieder,  was  ihm  denkwürdig  schien,  alle  seine 
Erlebnisse,  die  kleinsten  wie  die  gröGsten,  und  was  er  zu  Hause  und 
am  Hofe  sah  und  hörte,  oder  was  er  in  anderen  Büchern  &nd.  Noch 
hat  sich  seine  eigene  Handschrift  erhalten,  und  sie  zeigt  uns  am  deut- 
lichsten, wie  er  arbeitete,  wie  er  immer  neue  Zusätze  und  Nachträge 
machte^).  Bald  trug  er  am  Bande  nach,  was  ihm  später  bekannt  wnrde, 
.  bald  erzählt  er  rückblickend,  was  eigentlich  an  eine  frühere  SteUe  ge- 
hört Manchmal  ist  dadurch  der  Zusanunenhang  gestört,  es  sind  Wider- 
sprüche entstanden^),  und  die  Form  ist  überall  mangelhaft:  die  letzte 
Hand  fehlt,  nnd  auch  durch  wiederholte  üeberarbeitung  hätte  der  Ver- 
fasser ans  diesem  lose  an  einander  gereihten  Stoffe  kein  einheitliches 
Gesdüchtswerk  machen  können.  Aber  die  ihm  yorliegenden  Nachrichten 
des  Widukind,  des  Buotger,  die  Hersfelder,  Hildesheimer  und  Quedlin- 
bnrger  Annalen,  das  Leben  der  Königin  Mahthild  und  des  Bischofs 
Udalrich  von  Augsburg,  wahrscheinlich  auch  eine  Magdeburger  Grün- 
dnngsgeschichte,  sind  doch  immer  Hut  verständiger  Auswahl  in  einander 
gearbeitet,  und  mit  seiner  aus  mündlicher  üeberlieferung,  aus  Urkunden 
nnd  späterhin  ans  eigener  Erinnerung  geschöpften  Eenntnifs  verbunden. 
Wenn  man  die  rohen  Excerpte  der  Annalisten  von  Hildesheim  und 
Quedlinburg  dagegen  hält,  so  kann  man  einen  bedeutenden  Fortschritt 
nicht  verkennen,  nnd  es  bat  noch  lange  gedauert,  bis  man  im  Stande 
war  etwas  besseres  zu  leisten. 

Als  Geschichtsquelle  betrachtet  hat  aber  Thietmars  Werk  gerade 
einen  besonderen  Werth  dadurch,  dafs  das  Gefüge  seiner  Bestandtheile 
80  leicht  zu  erkennen  ist,  wodurch  die  Kritik  wesentlich  erleichtert 
wird;  man  bedarf  der  Vorsicht  bei  ihm,  da  er  nicht  selten  aus  Flüchtig- 
keit Versehen  begangen  hat.  Andererseits  kommt  es  uns  nicht  minder 
ZQ  gut,  dafs  er  auch  geringfügige  Umstände  nicht  verschmähte  und 
deshalb  ein  lebendigeres  Bild  der  damaligen  Zustände  gewährt^  in  dem 
wir  dergleich^  kleinere  Züge  nur  ungern  vermissen  würden. 

Für  die  ersten  drei  Bücher  standen  Thietmar  wenig  Quellen  zu 
Gebote,  die  wir  nicht  auch  noch  besäfsen ;  aber  von  dem  Anfange  der 

>)  Vgl.  W.  Gtesebrecht  in  den  Bankeschen  Jahrbflchem  II,  1,  156—162. 
Uerm.  Pabst,  Zur  Chronik  von  Thietmar  VI,  31—40  in  den  JahrbQehern  Hein- 
richs II,  II,  460.  Die  streitige  Frage,  ob  Th.  noch  1Ü12— 1014  die  Ann.  Quedl. 
benutzt  habe,  verneint  Strebiuki,  Forsch.  XIV,  359 ;  nur  in  den  ersten  4  BQ- 
ehern  habe  er  überhaupt  schriftliche  Quellen  benutst.  Beoatsung  der  alten  Halb. 
Chronik  nach  Weiland  MG.  SS.  XXIII  p.  VII. 

')  Vgl.  A.  Cohn:  Ueber  den  Ursprung  des  Polenkrieges  von  1015.  Ein 
Beitrag  zur  Kritik  Th.  v.  M.  Forsch.  VII,  413—424. 
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Begienmg  Otto's  III  an  werden  seine  eigenen  Mittheilnngen  immer 
reichhaltiger.  Im  Jahre  1012  hatte  er  die  ersten  fünf  Bücher  und  den 
gröfsten  Theil  des  sechsten  yollendet,  im  Jahre  1014  das  sechste,  das 
siebente  1017  nnd  das  letzte  erst  im  Jahre  1018,  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode^).  Er  schrieb  also  die  Geschichte  dieser  letzten  Jahre 
gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  selbst;  sein  Werk  nimt  da  fest  den 
Charakter  eines  Tagebnches  an  nnd  terbindet  deshalb  die  Zuverlässig- 
keit der  besseren  Annalen  mit  gröfserer  !^ülle  nnd  Beichhaltigkeit. 

Dafs  es  ihm,  dem  Bischof,  der  viel  am  Hofe  verkehrte  nnd  snm 
Bathe  des  Kaisers  gehörte,  dem  nah^  Verwandten  der  bedeutendsten 
Fürsten,  nicht  an  Mitteln  fehlte,  sich  über  die  wichtigsten  YorMe  und 
den  ganzen  Gkmg  der  Begebenheiten  genau  zu  unterrichten,  erwähnten 
wir  schon;  auch  entfernte  Begebenheiten  bei  anderen  Völkern  und  an 
den  fremden  Höfen  verfolgt  er  mit  bemerkenswerther  Auftnerksomkeit 
und  Eenntnils.  Ebenso  wenig  ist  aber  anch  ein  Grund  vorhanden,  seine 
Wahrheitsliebe  zu  bezweifeln.  Sich  selbst  schont  er  durchaus  nicht; 
mit  der  rührendsten  Bescheidenheit  deckt  er  seine  eigenen  Fehler  und 
Schwächen  auf,  und  durehgehends  bewährt  er  sich  als  einen  redlichen 
Mann  von  biederer  Gesinnung  und  bestem  Willen.  Dafür  könneli'wir 
ihm  denn  wohl  die  XJnbehülflichkeit  der  Darstellung;  den  oft  gesuchten 
Ausdruck  und  das  gelegentliche  Prunken  mit  seiner  mühsam  erworb^en 
Gelehrsamkeit  verzeihen. 

Wegen  seines  vorherrschend  provinziellen  Charakters  ist  Thietiiiars 
Werk  zwar  von  sächsischen  SchriffcstelleiiEi  viel  benutzt  worden, -hat 
aber  eine  weitere  Verbreitung  nicht  gefonden«  Vorzüglich  fleifeig  wurde 
es  vom  Annälista  Saxo  ausgebeutet,  ffiit  Zusätzen  über  dae  Kloster 
Corvey,  .die  sich  in  der  Brüsseler  Handschrift  befinden.  Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  die  TTrscÜrift  derselben  schon  im  zwölften  Jahrhu&dert  in 
Corvey  verfertigt  sein  mufe,  doch,  Wie  B.  Wilmans  nachgewiesen  hat^), 
erst  ge^en  das  Jahr  1160.  ^ 

Wie  viel  des  für  uns  wetthvolllsten  Materials  aber  alle  diese  Chro- 
nisten unbeachtet  bei  Seite  gelassen  haben,  daton*  giebt  uns  das  von 
Jaff^  entdeckte  Aufgebot  von  981  zur  Heerfehrt  nach  Italien  eine 
Probe»). 


^)  Eänige  Einwendungen  bei  Strebiuki,  Forsch.  XIV,  358,  bes.  einleuchtend 
dagegen,  daCs  er  erst  im  Herbst  101^  begonnen  habe,  der  Satz  ttb'er  den  Tod 
der  Liudgard  sei  eingeschoben.  Es  ist  sehr  in  bedauern,  dafcrbei  dieseh* 'Unter- 
suchungen die  Originalhandschrifl  nicht  su  Bathe  g^zogela  ist'  ' 

s)  Kaisemrkundeii  der  Provinz  Westfalen  I,.  109—112,  su  MG.  SS, III, 
840  u.  860.  Berichtigungen  der  Collation  d^r  Brüsseler  Handschrifl  SS.  Vt,  Ö43. 

s)  BibL  V,  471;  Vgl.  Max  Lehmann,  Forsch.  IX,  4dd— 444.    Giaa.  I^  842. 
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§6.  Lothringen.   Cöln.   Trier.   Metz. 

.Wir  haben  in  Sachsen  die  neue  Entwicklung  litterarischer  Thätig- 
keit  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Ottonischen  Hauses  be- 
trachtet, und  auch  in  Lothringen  ist  es  ein  Ludolfinger,  der  Kirche 
und  Schule  zu  neuem  Leben  wockt,  unter  dessen  Pflege  überall  frische 
Emme  henrorspringen,  die  bald  zu  reicher  Fülle  sich  entfiEÜten. 

Noch  mehr  als  Sachsen  war  Lothringen  durch  innere  Zwietracht 
zerrüttet  und  durch  äulsere  Feinde  verwüstet.  Die  alten  Stätten  der 
Cultur,  die  reichen  Bischofsitze  und  Klöster  lagen  grotsentheils  in  Asche, 
und  von  den  Einkünften  der  Stiftsgüter  zehrten  die  Vasallen,  denen 
sie  als  Preis  ihrer  Treue  oder  Untreue  zugefallen  waren;  kaum  bewahrten 
ein  Paar  verwildeter  mid  unwissender  Geistlicher  den  kirchlichen  Cha- 
rakter von  Klöstern,  die  man  früher  weithin  mit  Ehrfrircht  und  Be- 
wunderung genannt  hatte. 

Durch  Heinrich  und  Otto  wurde  das  fast  verlorene  Land  den  West- 
franken wieder  entrissen  und  mit  dem  Ostreiche  neu  vereinigt;  aber 
den  innem  Frieden  herzustellen,  Ordnung  zu  schaffen  und  die  begin- 
nende Beform  der  verwahrlosten  kirchlichen  Zustände  zu  pflegen  und 
zu  befestigen,  das  war  die  schwere  Aufgabe,  welche  dem  Bruder  Otto^s 
des  Groben,  dem  Erzbischof  Bruno  von  Cöln,  zufiel  und  von  diesem 
auf  das  glänzendste  gelöst  wurde. 

Wir  haben  schon  oben  S.  261  der  Wirksamkeit  dieses  ausgezeich- 
neten Mannes  gedacht,  und  können  um  so  weniger  auf  eine  ausführ- 
liche Schilderung  derselben  eingehen,  da  er  selbst  nicht  als  Schrift- 
steller aufgetreten  ist^).  Sein  Leben  hat  uns  einer  seiner  Schüler  be- 
schrieben, Buotger,  der  Bruno  sehr  nahe  gestanden  hatte  und  die 
ihm  von  dessen  Nachfolger  Folkmar  übertragene  Aufgabe  nicht  ohne 
Geschick  gelöst  hat').   Sein  Werk  gehört  zu  den  besseren  Biogp*aphieen 

^)  Die  von  Peiffer  aii%ew&rmte  Nachrioht  Ton  Gommentaren  som  PenU- 
teuch  und  zu  den  ETangelien,  die  er  verfafst  haben  soll,  ist  ungUaUieh.  Man 
kann  Buotger  und  der  Cölner  Kirche  den  Schimpf  nicht  anthon,  anaunehmen, 
dab  sie  das  g&nslich  rergessen  haben  sollten.  Dagegen  auch  Cardauns,  St&dte- 
Chroniken  XII  p.  LV. 

*)  Ruotgeri  Vita  BrtmotUs  ed.  Ports,  MG.  88.  IV,  252—275  und  auch 
besonders  abgedruckt.  Varianten  bei  B.  Simsen  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  Niederrh. 
VII,  167-  172.  Uebersetcung  Ton  Jasmund.  VgL  Giesebr.  I,  781;  Textkritik 
S.  826  (vgL  DQmmler  Otto  I  S.  220).  830.  Dümmler  S.  372.  Janssen  in  den 
Annalen  des  Niederrhein,  hist«  Vereins  I,  85.  Job.  Ph.  Peiffer,  Eist.  krit.  Beitr« 
z.  Gesch.  Bruns  I,  Aachen  1870.  Strebitzki,  Quellenkrit.  Untersuchungen  zur 
G^seh.  Enh,  Br.  im  Progr.  d.  Eath.  Gymn.  t.  Neustadt  in  Westpreussen ,  1875. 
Dierauer  in  BUdingers  Untersuchungen  z.  mittL  Gesch.  II,  1 — 50.  Mauren- 
brecher S.  24 — 27,  dessen  Tadel  die  ganze  Gattung  der  kirchlichen  Biographie 
trifft,  zu   welcher  diese  nun  einmal  gehört.     Seiner  künstlichen  Deutung  der 
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des  Mittelalters,  ist  reich  an  Inhalt,  wenn  anch  fftr  unsere  Wttnsche 
viel  zu  kurz  nnd  gedrängt  nnd  fafst  das  wesentlichste  von  Bnms  Leben 
nnd  Wirken  mit  richtiger  AiifbssTaig  nnd  wahrheitsgetreu^  zusammen. 
Die  Sprache  ist  nicht  eben  gewandt,  schwülstig  nnd  von  den  fiblichen 
Ausdrücken  der  kirchlichen  Bedeweise  erfUlt,  aber  ft^i  von  Fehlem; 
man  erkennt  die  gute  Schnle  darin,  v<m  welcher  anch  die  noch  zahl- 
reich erhaltenen  Handschriften  der  C6lner  DombibUothek  ans  dieser 
nnd  der  nächstfoigendeu  Zeit  Zengnifs  geben.  Dem  Pmdentins  entlehnte 
er  einen  Vers  zor  Charakteristik  Otto*8  I,  nnd  anch  Citate  ans  Virgil 
nnd  Terenz,  ans  Persins,  Jnrenal  nnd  Sallnst  fehlen  nicht  ^). 

Fflr  diese  eifrigen  Studien  zeugen  auch  die  Hbriprtfßtüi  de  armario 
S.  Petri  (oben  S.  215);  unter  den  Entieihem  sind  B.  Adelbold  (y.  Ut- 
recht 1010—1026)  und  Abt  Elias  (von  GroTs-Sanct-Martin  1010  bis 
1026);  sehr  viele  aber,  darunter  2  Bibeln,  3  Virgile,  2  Lucane,  3  Pris- 
ciane,  hat  ein  Unbekannter,  gewifs  ein  Scholasticus,  dessen  Name  aus- 
gekratzt ist. 

Zu  Bruns  Gehfilfen  bei  seinen  reformatorischen  Bestrebungen  ge- 
hörte Christian,  der  erste  Abt  des  von  ihm  gestifteten  Pantaleons- 
klosters'),  der  ihn  bis  1001  überlebte.  Der  erste  eilfertig  errichtete 
Bau  stürzte  zusammen,  man  grub  zu  Erzbischof  Folkmars  Zeit  (965  bis 
969)^)  ein  tieferes  Fundament  und  fand  dabei  Gebeine,  die  einem  hei- 
ligen Maunnus  zugeschrieben  wurden.  Niemand  wufete  etwas  von  ihm, 
auch  Stephan  nicht,  der  auf  Abt  Christians  Gebot,  als  Erzbischof 
Gero  (969—976)  schon  todt  war,  sein  Leben  beschrieb ;  die  Geschichte 
der  Aufßndung  aber  mit  den  unvermeidlichen  Wundem  enthält  einige 
geschichtiiche  Umstände*).     Erzbischof  Everger   (985—999)  widmete 

Stellen  Über  die  Motive  der  Empörer  kann  ich  nicht  beistimmen ;  vgl.  Rommels 
Aufsatz  in  den  Forsch.  IV,  121  — 158  und  Maurenbrechers  Entgegnung  ib.  587 
bis  598;  DOmmler  Otto  I,  S.  212.  —  Ueber  die  viel  spätere  zweite  Vita  (ib. 
275-279),  8.  Vogel,  Ratheriu:»  11,  14—18.  Peiffer  S.  13.  Varianten  bei  Simson 
S.  163 — 165.  Wie  Cardanns,  St&dtechron.  XU  p.  LVI  bemerkt,  muss  sie  doch 
schon  im  12.  Jahrb.  entstanden  sein,  da  sie  in  den  Ann.  Col.  max.  benutzt  ist. 
—   Ein  EjpUaphium  Brunonis  bei  Dümmler,  Otto  I  S.  594. 

^)  Dümmler,  Forsch.  XII,  445.    Simson  S.  172. 

*)  Ruotgeri  Vita  Brun.  c.  28.  ^Compertum  quantum  praestitistis  saeculo, 
cari  invicem  et  noti,  et  in  verbis  prudentiae  saepe  admirati**,  Translatio  S. 
Maurini. 

*)  Peiffer  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  Poppe  -  Folkmar  in  den  Fulder 
Todtenannalen  zu  969  eingetragen  ist,  wie  schon  Leibniz  erkannte.  Auch  der 
ake  Catalog  giebt  ihm  4  Jahre.  Das  Jahr  967  der  Cölner  Annalen  wird  also 
wohl  falsch  sein.    So  auch  Dümmler,  Otto  I  S.  466. 

«)  Incentio  et  Tramlaüo  8.  MawrinL,  Mab.  V,  336  •  341.  Aeto  SS.  Jun.  II, 
279 — 283.  Noch  unbedeutender  und  sp&ter  geschrieben  sind  die  Tränst.  S. 
Ejoergüli  von  Tongern  nach  der  Caecilienkirche  und  Pairocli  von  Troyes  nach 
Soest,  MG.  SS.  IV,  279—281;  Varianten  zu  beiden  bei  Simson  1.  c.  p.  173.    In 
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d^  Domkirche  einen  mit  besonderer  Pracht  geschriebenen  Lectionar^). 
Als  er  am  10;  Juni  999  gestoffben  war,  imrden  Boten  nach  Italien  an 
Otto  in  geschlickt,  am  sich  den  Ettnaler  Heribert  anssnbitten;  von 
diesen  starb  der  Diaconns  Bndolf  in  Born  und  es  wnide  ihm  yn  Ehrm 
ein  Epitaph  gedichtet  (KA.  n,  GOl)^ 

IJebrigens  aber  haben  Bnuis  Bemfihnngen  in  Cöln  selbst  am  we- 
nigsten Fracht  gebracht;  aafs«r  den  anbedeatenden  kleinen  Co  In  er 
Annalen^)  ist  keine  litterarische  Erseheinong  weiter  anzof&hren,  denn 
anch  die  kleine  Chronik  des  Schottenklosters.  Grofs-Sanc t-Mart in, 
so  wie  die  Gründongsgesehichte  von  Gladbach  and  das  Leben 
Heriberts,  die  ihrem  Inhs^  nach  hierher  gehören,  sind  doch  erst 
in  der  folgenden  Periode  Terfofst  worden. 

Jene  Annalen  aber,  die  bis  939  aaf  gemeinsamer  Grandlage  mit 
den  alamannischen ,  Beichenaaer  and  St.  Galler  Annalen  beruhen,  von 
da  an  heimischen  TJrspnmgs  sind,  haben  merkwürdiger  Weise  einen 
weitreichenden  EinflaDs  gehabt,  indem  der  erste,  von  einer  Hand  ans 
emer  älteren  Handschrift  überschriebene  Theil  von  776  bis  957  in  die 
Annalen  von  Dijon,  Boaen  und  Caen,  und  weiter  in  die  angelsächsische 
Chronik  und  in  die  Annalen  von  Land  übergegangen  ist'). 

In  Cöln  war  wenig  Boden  für  wissenschaftliche,  wenigstens  für 
geschichtliche  Thätigkeit;  weder  früher  noch  später  hat  es  sich  dadurch 
ausgezeichnet.  Dagegen  regte  sich  in  Trier,  nachdem  wieder  bessere 
Zeiten  gekommen  waren,  der  alte  Geist  aufs  neue.  Sogar  mitten  unter 
den  Stürmen,  welche  das  unglückliche  Land  verheerten,  hatte  man  im 
Kloster  St.  Maximin,  wie  in  Corvey,  es  nicht  ganz  unterlassen,  einige 
geschichtliche  Nachrichten  aufzuzeichnen^). 

Im  Jahre  882  verwüsteten  die  Normannen  das  Stift,  und  auch 
hier  blieben  nur  einige  Weltgeistliche  ohne  klösterliche  Zucht;  im  J. 
933  stürzte  die  Kirche  ein.  Aber  schon  934  wurde  die  Elosterzucht 
hergestellt,  und  unter  dem  Abte  Hugo  oder  Ogo  ^)  gedieh  das  klöster- 

diesen  Kreis  gebort  auch  die  oben  S.  143  erwfthüie  gfftHs  fabelhafte  Vüa  Rei- 
noldi.  —  Die  Miracula  8.  Pantaleonis^  Jul.  IV,  421 — 426  siad  späten  Urapnmgs 
und  unbedeutend. 

1)  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  60. 

«)  Ann.  Cohnienses  776—1028  e  cod.  CIL  MG.  I,  97--99  mit  imzalftng- 
liehen  Berichtigungen  SS.  XVI,  731.  Neue  Ausg.  im  Verz.  d.  Cölner  Hand- 
schriften S.  127—131.  Ann.  Colon,  hreves  814.  898—964  e  cod  Vat.  ürb.  290 
aus  Brauweiler.    MG.  SS.  XVI,  730. 

*)  Theopold,  Kntisdie  Untersuchungen  über  die  Quellen  der  angelsäch- 
sischen Geschichte  (1872)  S.  83—87. 

♦)  Annales  S.  Maxmim,  von  708—987,  MG.  SS.  IV,  6.  7.  Sie  sind  bis 
840  von  einer  Hand ,  und  bis  dahin,  wie  B.  Simaon  bemerkt,  aas  den  Ann.  S. 
Columbae  Senon.  abgeschrieben. 

*)  Die  Namen   der  70  Mönche  unter  Ogo,  qtn  monasterium  reparavit  bei 
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liehe  L^ben  so  gut,  dab  schon  937  König  Otto  die  Mönche  ffir  seine 
neue  Stiftung  in  Magdeburg  von  hier  entnahm.  AmiOy  der  erste  Abt 
Yon  St.  Moritz  wurde  (950—978)  xum  Bisohef  von  Worms  befördert, 
der  zweite  Otwin  954  Bischof  von  Hildeeheim,  während  Abt  Hugo  seihet 
945  Bischof  von  Lüttich  wurde.  Etwas  sp&ter  (972)  wurde  Sandrad, 
der  erste  Abt  von  Gladbach,  aus  St.  Maximin  entnommen,  975  Barn« 
wold,  978  Hartwich,  die  Hersteller  klösterlicher  Zucht  in  St.  Emmeram 
und  Tegemsee.  Unter  dem  Abte  Wiker  (957—966)  yer&Iiste  Si  ge- 
bärd, diu  Mönch  von  St.  Maximin,  eine  Schrift  über  die  Wunder  ihres 
Heiligen,  welche  über  den  Verfall  und  die  Herstelhmg  der  lothringischen 
Klöster  nicht  unwichtige  Nachrichten  enthält^). 

Auch  Prüm  erholte  sich  wieder,  doch  scheint  es  in  Begino  (oben 
S.  210)  seinen  einzigen  Historiker  hervorgebracht  zu  haben;  auch  lag 
es  gar  fem  von  der  Strafee.  In  den  letzten  Jahrzehnten  dieses  Jahr- 
hunderts, unter  den  Aebten  Hilderich  und  Stephan,  wurde  hier  auf 
Kosten  und  Bitten  des  Mönches  Wicking  vom  Mönche  Kother  ein  sehr 
schönes  Antiphonar  geschrieben^).  Auf  Befehl  des  Abts  Wolfram  schrieb 
1084  der  Schüler  Arnold  die  Chronik  des  Begino,  Einhards  Annalen 
und  Leben  Karls  nebst  Thegan  in  einem  Bande').  Ein  Yerzeichnib 
der  Aebte  ist  unter  Hizo  (1068—1077)  geschrieben  und  weiter  fort- 
gesetzt^), die  Todestage  der  Könige,  Kaiser  u.  a.  von  760  bis  1106 
zusammengestellt*);  damit  ist  die  historische  Litteratur  von  Prüm 
erschöpft. 

Der  Erzbischof  Bodbert  von  Trier  (931—956),  ein  Bruder  der 
Königin  Mahthild*),  war  ein  gelehrter  Mann,  der  die  Wissenschaft 
liebte ;  ein  Brief  Bathers  an  ihn  zeigt  uns,  dab  er  diesem  einige  Pro- 

Hontheim,  Hist.  Trev.  I,  279.  Prodr.  11,  1006,  u.  Ton  Kraus  im  Jahrb.  d.  Alter- 
thunufr.  im  Rheinland  h,  213.    Vgl.  Dfimmlbr,  Otto  I  8.  65. 

M  Miracula  ß.  Maximitii,  Acta  SS.  Mai.  YU,  25—33.  Ezcerpta  ed.  Waits, 
MG.  SS.  IV,  228 — 234;  in  Verse  gebracht  ron  einem  ungenannten  SchoUstieiis, 
ed.  Kraas  im  Rheinland.  Jahrb.  L,  205 — 210.  Vgl.  auch  MabiUon,  De  restitu« 
tione  disciplinae  in  Trevirensibus  Monasterüs,  Actt.  V,  341  —  344.  Zwischen 
963  a.  965  wurde  in  St«  Maximin  das  Diptychon  mit  Ildamen  der  Ott.  Familie 
gesdirieben,  fiios.  im  Papebr.  PropyL  Antiq.  Acta  SS.  Apr.  II. 

')  Paris  SuppL  Lat.  641.  Zwei  Miniaturen  bei  Jules  Labarte,  Eist,  des  Arte 
Indnstriels,  Album  II,  pl.  XC  nebst  der  Inschrift. 

*)  MG.  I,  539.  Ermisch,  Die  Chronik  des  Regino  S.  26.  Kurze  den  Hers- 
felder entnommene  Annalen  906 — 919  daraus,  Arch.  XI,  300. 

^)  Pontes  IV,  400  cf.  LIII,  aus  dem  Chartularium  Prumiense. 

*)  Annales  necrologici  Prumienses  (nur  Könige  und  Kaiser)  ib.  461  c£  LIV. 
Der  Reibe  anderer  Personen,  bei  Mart.  et  Dur.  IV,  517—522  fehlt  der  Anfang 
bis  1039.  Arch.  III,  23 — 26  beide  Reihen  gemischt.  Vgl.  den  erg&nsten  Schluis 
Arch.  VII,  141. 

'^>  Nach  Waitc,  Heinrich  I  (2.  Ausg.)  S.  112,  Wilmans,  Kaiserurkunden 
S.  433. 
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bleme  vorgelegt  hatte  ^),  und  Flodoard  widmete  ihm  sein  grobes  Ge- 
dicht über  die  römischen  P&bste'),  Unter  sein^  ülachfidgera^)  hat 
sich  Yorztiglich  Ekbert  oder  Egbert  (977—993),  dn  Sohn  des  Grälen 
Dietrich  von  Holland,  ein  dauerndes  Andenken  geschaffen  nnd  nach- 
haltig gewirkt  Sehr  merkwürdige  von  ihm  gestiftete  Weihgeschenke 
in  Trierer  Emailarbeit  verwahren  die  Domsch&tze  in*  Trier  nnd  Lim- 
burg^). Li  der  Trierer  Stadtbibliothek  ist  ein  Fragm^t  einer  reich- 
v^zierten  Abschrift  von  Gregors  I  Begistram,  die  er  hat  machen 
lassen,  mit  Versen  zu  Otto^s  11  Preise  verziert  (NA.  n,  437).  Ihm 
ist  der  berühmte  Psalter  von  Cividale  gewidmet').  Beichenan  brachte 
ihm  das  prachtvolle  Evangelistarinm  dar,  von  den  Mönchen  Kerald  and 
Heribert  kunstreich  verfertigt,  welches  sich  jetzt  in  der  Trierer  Stadt- 
bibliothek befindet").  Ekberts  Bedeutung  zeigt  sich  auch  darin,  dafs 
die  ftltesten  Bischofskataloge  bis  auf  ihn  reichen^).  Nach  langer  Zeit 
des  schweren  Drucks  und  angestrengter  Kämpfe  regte  sich  wieder 
selbstbewufste  strebsame  Thätigkeit.  Mit  Gerbert  war  Ekbert  in  Ver- 
bindung, und  überlegte,  ob  er  zu  dem  Kreise  hervorragender  Männer, 
welchen  Otto  n  in  Italien  um  sich  sammelte,  auch  aus  Trier  Scho- 
lastiker schicken  sollte").  Sehr  begreiflich  ist  es  nun,  dais  man  gerade 
hier  vorzüglich  dem  Alterthum  sich  zuwandte.  Die  alte  Gröfse  Triers, 
welche  aus  den  gewaltigen  Bauwerken  der  Bömerzeit  vernehmlich  re- 
dete, und  die  vielüachen  üeberlieferungen  aus  der  Mheren  Zeit  eines 
blühenden  kirchlichen  Lebens,  forderten  zur  Erforschung  der  Vergangen- 
heit auf,  für  welche  es  aber,  nachdem  in  der  normannischen  Verwüstung 
vieles  zu  Grunde  gegangen  war,  an  zuverlässigen  Hülfsmitteln  man- 
gelte. Man  bemühte  sich,  Biographieen  der  alten  Tiierer  Heiligen  zu 
schreiben  und  überliefs  sich  aus  Mangel  an  echten  Nachrichten  einer 

1)  Vogel,  Bather  I,  98. 

*)  Handsehrütiich  i«t  der  firsb.  Buotger  genannt  (t  930)  wofür  wegen  des 
chronolog.  Widerspruchs  in  Hist  litt,  de  la  France  VI,  318  Bodbert  gesetzt  ist. 
VgL  Dfimmler,  Otto  I  S.  543. 

S)  Erst  Sigebert  V.  Deod.  c  2  nennt  Heinrich  (956—964)  n.  Ekbert  Schüler 
des  Erzb.  Brun,  was  nach  Dümmler,  Otto  I  S.  399  grundlos  ist. 

^)  Aus'm  Weerth,  Eunstdenkm.  im  Bheinland  IIL  Ders.  Siegeskreus  Con- 
stantins  VII.    Weih-Inschriften  bei  Brower  et  Masen,  Ann.  Trev.  I,  483. 

^)  Piper,  Kai.  u.  Martjrol.  d.  Angelsachsen  S.  20.  Eitelberger,  Jahrb.  der 
Centralcommission  II,  254,  n.  daraus  F.  X.  Kraus  im  RheinL  Jahrb.  XLIV,  166. 
Archir  XU,  679. 

^  Oberfl&chL  Nachricht  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  11,  474.  Waagen  Handbuch  I, 
11.  Die  Inschriften  in  Mone's  Zeitschr.  UI,  11  — 13.  Originell  sind  die  Ten- 
felehen,  welche  auf  den  Gergesener  Sehweinen  reiten. 

7)  Kraus  im  Jahrb.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinland  XXXVIII,  27  ff.  XLIV, 
163—167.  VgL  Boehm.  Fontt,  IV  p.  LHI. 

^)  Hontheim,  Hist.  Trer.  I,  323  aus  Gerberts  Briefen;  fcholasUcos  deutet 
er  als  Schüler,  was  mir  zweifelhaft  ist. 
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regellosen  Phantasie,  die  zu  immer  unsinnigeren  Fabeleien  f&hrte.  So 
entstand  in  dieser  Zeit  jene  märchenhafte  Urgeschichte  Triers,  welche 
besonders  ims  der  späteren  Bisthnmsgeschichte  bekannt  ist^).  Nicht 
besser  begründet  ist  auch  das  Leben  des  Diaconus  Adalbert,  eines 
Gefiiirten  des  heiligen  Willibrord,  dem  das  Kloster  Egmnnd  gewidmet 
ist;  Erzbischof  Ekbert  liefs  durch  Mönche  von  Mettlach  an  der  Saar 
diese  Arbeit  atisfähren,  in  welcher  nnr  die  Wnndergeschichten  wegen 
einiger  geschichtlicher  Nachrichten  Beachtung  verdienen  ^). 

Daneben  aber  worde  von  einem  Mönche  des  Klosters  St.  Maximin 
anch  eine  Geschichte  der  (Gegenwart  yerfafst,  in  der  Form  ansführlicher 
Jahrbflcher,  welche  wir  wohl  unbedenklich  als  die  beste  Reichsge- 
schichte dieser  Zeit  bezeichnen  können,  ohne  damit  ien  eigenthümlichen 
Vorzügen  WidnMnds  zn  nahe  zn  treten.  Es  ist  die  Fortsetzung 
der  Chronik  des  Begino,  verflEirst  nm  das  Jahr  960  und  bis  967 
fortgeführt  von  einem  unbekannten  Mönche  von  St.  Maximm,  der  sich 
nicht  allein  durch  seine  Schreibart  als  einen  der  besten  Schriftsteller 
seiner  Zeit  zn  erkennen  gieht,  sondern  der  auch  aufserdem  eine  unge- 
wöhnliche Stellung  haben  muTste,  um  einen  so  klaren  Einblick  in  den 
Gang  der  Dinge  zu  erhalten  und  so  zuverlässige  Nachrichten  sammeln 
zu  können.  Dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  mufs  der  Verfasser 
nahe  gestanden  haben,  besonders  aber  Adalbert,  dem  Mönch  von 
St.  Maximin,  der  961  als  Bischof  nach  Bufsland  geschickt  wurde,  966 
die  Abtei  Weifeenburg  im  Elsafs  erhielt,  und  endlich  968  auf  den  neuen 
erzbischöflichen  Stuhl  von  Magdeburg  erhoben  wurde.  Da  nun  gerade 
mit  diesem  Jahre  die  Fortsetzung  abbricht,  so  hat  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit W.  Giesebrecht  die  Vermuthung  aufgestellt ,  dafs  wohl 
Adalbert  selbst  der  Verfasser  sein  könnte').  Die  Ereignisse  in  Italien 
sind  ihm  ebenso  gegenwärtig,  wie  die  lothringischen;  er  theilt,  wie  die 
Verfasser  der  alten  Beichsannalen,  die  Gesichtspunkte  des  Hofes  und 
ist  durchaus  nicht  in  provinzieller  Einseitigkeit  befangen,  was  bei  einem 
Mönche  wie  Widukind,  der  in  seiner  Zelle  blieb,  kaum  anders  mög- 
lich war. 

Um  an  die  Chronik  des  Begino  anknüpfen  zu  können,  welche  nur 
bis  906  reicht,  mufste  der  Verfasser  ziemlich  weit  zurückgehen,  und 
für  diese  entlegene  Zeit  standen  ihm  nur  wenige  Nachrichten  zu  Gebote. 

^)  S.  die  Vorrede  su  den  Gesta  Trevirorum  von  Waitz. 

^)  Acta  dS.  Jon.  V,  97  —  109.  Mab.  III,  1,  631—646  mit  Weglassung  der 
Vita.  Nach  der  Weihe  der  neuen  Kirche  1143  wurden  viele  Wunder  hinzu- 
geftgt. 

>)  Besonders  wegen  der  Jahre  961,  962,  Geschichte  der  Kaiserseit  1,  778. 
Cht>Bfeld  (De  archiepiscopatus  Magd,  originibus,  Monasterii,  1855  p.  27)  nimt 
diese  Ansicht  an,  die  auch  Boding^r  wahrscheinlich  findet. 
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Besonders  sind  es  die  Beichenauery  dann  die  Alamannischen  nnd  Hers- 
felder,  C5liier  nnd  St.  Maximiner  Annalen,  welche  er  benutzte,  aber 
schon  früh  (z.  B.  919)  fflgt  er  ansf&hrlichere  Angaben  hinzu,  welche 
eine  gute  Xenntnib  der  Geschichte  nnd  klaren  Blick  zeigen;  nach  und 
nach  wird  die  Erzählung  immer  reicher,  wenn  man  auch  die  Notizen 
der  älteren  Annalen  noch  durchschimmern  sieht.  Der  letzte  Theil  ist 
völlig  ^igenthümlidi  und  berichtet  die  Ereignisse  der  Zeit  in  ein&ch 
schöner  Darstellung ,  in  reiner  ungesuchter  Sprache  und  vollkommen 
zuverlässig.  JFür  den  Zeitraum  von  960  bis  967  ist  keine  andere  Quelle 
damit  zu  vergleichen:  dann  verläfst  uns  leider  viel  zu  früh  dieser  treue 
Führer*). 

unter  den  SuiSfaganen  von  Trier  ist  besonders  Metz  ausgezeichnet 
durch  wissensdbLaftliche  Thätigkeit  unter  einer  Beihe  trefflicher  Bischöfe, 
welche  den  Glanz  von  Chrodegangs  Zeiten  erneuten.  Schon  883  April  22 
weihte  Erzbischof  Badbod,  ein  Alamanne,  seinen  Landsmann  Buotpert, 
einen  Freund  Notkers,  also  vermuthlich  aus  der  Schule  von  St.  Gallen'), 
wie  denn  auch  Badbod  885  das  Fest  des  Schutzheiligen  in  Si  Gallen 
feierte,  und  in  die  Verbrüderung  aufgenommen  wurde').  Buotpert  starb 
am  2.  Januar  917.  Nachdem  der  von  König  Heinrich  927  eingesetzte 
Schwabe  Benno  im  folgenden  Jahre  von  seinen  Feinden  geblendet  war, 
gelang  esAdalbero  (929—962),  eine  gesicherte  Wirksamkeit  zu  ge- 
winnen. Von  hier  besonders  ging  durch  eigenen  inneren  Antrieb  die 
neue  Elosterreform  ans,  hier  zuerst  fafste  sie  festen  Boden  und  ver- 
breitete sich  dann  auch  weiter  zu  entfernteren  Klöstern :  diese  Erneue- 
rung von  unten  auf  und  von  innen  heraus,  welche  allein  für  die  Wirk- 
samkeit des  Erzbisdiof  Brun  eine  dauernde  Grundlage  gewähren  konnte. 
Die  Bischöfe  Adalbero  und  Dietrich  beförderten  diese  Bichtung  und 
die  Thätigkeit  der  Männer,  welche  sie  hauptsächlich  vertraten,  auf  alle 
Weise,  und  bald  sehen  wir  die  lothringischen  Klöster  aus  tiefem  Ver- 
fall sich  zu  einer  neuen  und  dauernden  Blüthe  erheben. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Bestrebungen  war  lange  Zeit  das  Kloster 

>)  Conimuat(}r  Regincnis  ed.  Perto,  MG.  SS.  I,  6H~629  und  eine  Ergän- 
zung zum  Jahre  967  SS.  VI,  620.  Waitz  in  d.  Gott.  Nachr.  1871  N.  15  Aber 
die  Freisinger,  jetzt  Mflncbener  Handschriü,  wahrscheinlich  die  Urschrift,  ron 
Feriz  nicht  benutzt.  Uebersetzung  von  Büdinger  1857,  wo  auch  in  den  An- 
merkungen die  Quellen  nachgewiesen  sind.  Maurenbrechers  kriüschen  Bemer- 
kungen S.  16  n.  32  kann  ich  nicht  beistimmen,  rgl.  Oiesebreeht  I,  823.  —  In 
Bern  ist  ein  cod.  s,  XI.  von  Augustin  de  cir.  dei  aus  St.  Maximin  ^„quem  Uato 
bibliotecharius  fecit^.   Catal.  codd.  von  U.  Hagen  S.  9. 

))  Dümmler,  St.  Oall.  Denkm.  S.  261. 

>)  St.  Galler  Mitth.  XI,  13.  In  dem  oben  S.  220  angef.  Dialog  heilst  es 
S.  489 :  „Nobilissimo  atque  scholasticissimo  Ruodperto  nuper  in  Metensis  eeele- 
siae  sede  pontificatus  honore  sublimato.^ 
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Oorze  in  der  Nähe  von  Metz,  wo  der  Abt  EginoM  {933—^9)  mit 
grolBer  Anstrengnng  und  Aufopfemng  die  Zucht  hergestellt  hatte,  und 
nach  ihm  sein  Fremid  und  Oenosse  Johannes  als  Abt  (960—973) 
eine  sehr  einflufsreiche  Stellung  einnahm,  nnd  die  neue  strenge  Zucht 
nach  allen  Seiten  verbreitete.  Schon  941  hatte  Bischof  Adalbero  mit 
Onig  Otto*s  Hülfe  aus  dem  Arnulfskloster  2U  Metz  di^  zuchtlosen 
Canoniker  vertrieben,  und  unter  dem  neuen  Abt  Arbert,  einem  Mönche 
von  Gorze,  die  Benedictiner  Begel  eingeffihrt.  Dann  war  es  der  Abt  Jo- 
hannes von  St.  Arnulf,  welcher  lange  Zeit  der  Freund  des  Abtes  Jo- 
hannes von  Crorze  und  der  Genosse  seiner  Wirksamkeit  war,  und  dieser 
unternahm  es  nach  dem  Tode  desselben  sein  Leben  zu  beschreiben, 
und  begann  die  AusfOhrung  dieser  Aufgabe  mit  besonderer  Liebe  nnd 
gutem  Erfolge.  Die  Begeneration  des  Klosterwesens  in  Lothringen  liegt 
uns  darin  in  sehr  ausführlicher  Schilderung  vor;  weiterhin  gewinnt 
dieses  Werk  noch  eine  ganz  eigenthtmliche  geschichtliche  Wichtigkeit 
dadurch,  dafs  Johannes  es  war,  welcher  im  Jahre  953  sich  bereit 
finden  lieb,  für  den  König  Otto  als  Gesandter  zum  Kalifen  Abderrahman 
nach  Cordova  sich  zu  begeben.  Auch  diese  Beise  ist  hier  sehr  ausführ- 
lich beschrieben,  leider  aber  bricht  unser  Text  mitten  in  dieser  ebenso 
merkwürdigen  wie  anziehenden  Darstellung  ab;  das  üebrige  ist  ver- 
loren, vielleicht  auch  die  zu  ausführlich  angelegte  Arbeit  nie  ganz 
vollendet  worden.  Schon  einmal,  im  Jahre  978,  als  ein  bedeutender 
Theil  derselben  vollendet  war,  hatte  der  Verfasser  sie  unterbrochen, 
und  es  bedurfte  des  Zuspruches  der  Bischöfe  Dietrich  von  Metz  und 
Folkmar  von  Utrecht,  um  ihn  zur  Fortsetzung  zu  bewegen;  ob  er  sie 
aber  wirklich  zu  Ende  geführt  hat,  ist  zweifelhaft  und  kaum  wahr- 
scheinlich ^). 

Eine  kräftige  Stütze  hatte  das  Kloster  Gorze  an  seinem  Schirm- 
voigt Send  ebald,  Grafen  von  Toul,  dem  nach  seinem  Tode  eine  aus- 
führliche dankerfallte  Grabschrift  in  ungewöhnlich  guten  Hexametern 
gewidmet  wurde*). 

Auch  Johannes  von  Gorze  ist  als  Schriftsteller  thätig  ge- 
wesen; wir  haben  von  ihm  eine  Schrift  über  die  Wunder  des  h.  Gor- 
gonius'),  dessen  Leib  in  seinem  Kloster  als  kostbarer  Schatz  verwahrt 

i)  V.  Johannis  Qorziensis  ed.  Perte,  MG.  SS.  IV,  337-377.  Vgl.  W.  Giese- 
brecht,  Geschichte  der  Kaiaerzeit,  I,  Ö06  ff.  784.  837.  Dümmler,  Otto  I  S.  302. 
Die  A<M  abbatum  IV  Mett,  8.  Arnui/i  inonasterii  bei  Mart.  Thes.  III,  1199  bis 
1204  tt.  wiederholt  bei  Cabnet  I  Pr.p.  545— 552  sind  meistens  aus  der  Vita 
Johannis  geschöpft,  doch  mit  eigenthtlmlichen  Angaben  über  Abt  Benedict 
t  1024,  den  Sohn  eines  PfaUgrafen  Teutbert.  Vgl.  Arch.  VIII,  457  über  die 
Handschrift. 

>)  Uerausg.  v.  Dfimmler,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XVIII,  306. 

5)  Miracula  8.  Qorgonii,  MG.  SS.  IV,  235.  238—247. 
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wurde,  und  m»  andere  über  die  Wunder  der  h.  Glodesinde^).  In 
beiden  sind  auch  geschichtliche  Nachrichtea,  namentlich  über  die  Elester^ 
refbrm  des  Metzer  Sproigete  enthalten,  welche  schon  Johann  ?on  8i 
Arnulf  in  seiner  Lebensbeschreibni^  benutz  hat.  Anfserdem  ist  ihm 
von  Pertz  auch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  Leben  des  BischofiB 
Chrodegang  von  Metz  beigelegt  worden,  welches  jedoch  anr  an» 
denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  auch  uns  an  Gebote  stehen,  und 
sich  daher  den  zahlreichen  ParaphrasMi  alter  HJeilig^eben  anreiht, 
welche  durch  die  höheren  Anforderungen  der  gebildeteren  Nachfolger 
hervorgerufen  wurden  *). 

Zu  dem  Kreise  dieser  Befonnatoren  gehört  auch  der  Schottenabt 
Eaddroe,  der  zuerst  in  Waussor  unweit  Dinant  einem  Landsmann  als 
Abt  folgte  ^  von  da  aber  durch  Adalbero  an  das  Kloster  des  heiligen 
Felix  nach  Metz  berufen  wurde,  wo  er  um  975  gestorben  ist.  San 
Leben  ist  bald  nach  seinem  Tode  beschrieben  worden'). 

Wir  erwähnten  schon,  dafs  der  Bischof  Dietrich  von  Metz 
(965—984),  ein  Schwestersohn  der  Königin  Mahthild,  der  aus  der  Schule 
des  Erzbischof  Brun  stammte^),  nicht  minder  aJs  Adalbero  bemflht  war, 
seinen  Sprengel  in  jeder  Beziehung  zu  verherrlichen;  er  beförderte 
eiMgst  die  Klosterreform,  und  seinen  Aufentiialt  mit  dem  Kaiser  in 
Italien  970  benutzte  er,  um  mit  unersättlicher  Gier  und  in  den  Mitteln 
nicht  wählerisch  zahlreiche  Heiligenleiber  f&r  Lothringen  zu  erwerben. 
Zugleich  nehm  er  auch  in  der  politische  Geschichte  der  Zeit  eine 
sehr  bedeutende  Stellung  ein;  sein  Ruf  war  auswärts  nicht  der  beste, 
Habsucht  wurde  ihm  vorgeworfen,  aber  in  der  Heimath  war  er  hoch- 
verehrt. Die  Stiftung  des  Vincenzklosters  trug  ihm  auch  eine  Biographie 
ein*),  welche  aber  nicht  von  einem  Zeitgenossen,  sondern  erst  ein  Jahr- 
hundert später  von  Sigebert  von  Gembloux  verfällst  ist  Aufgenommen 
ist  darin  ein  gleichzeitiger  Bericht  Aber  die  von  ihm  erworbenen  Re- 
liquien, welcher  sich  auch  abgesondert  erhalten  hat. 

Glücklicher  war  sein  nicht  minder  ausgezeichneter  Nachfolger 
A  d  a  1  b  e  r  0  n  (984 — 1 005),  der  Dietrichs  Wirksamkeit  in  entsprecheuder 
Weise  fortsetzte,  indem  er  einen  ganz  vortrefflichen  Biographen  fand 

1)  Miracula  S.  Glodegindis,  Mab.  IV,  1 ,  436.  AuBzog  MG.  SS.  IV,  236 
bis  238. 

»)  V,  Chrodegangi  ed.  Peru,  MG.  SS.  X,  562—572.  Peru,  lieber  die  Vit» 
Chrodegaogi  in  den  Abhandlangen  der  Berliner  Akademie  1852,  S.  507  ff. 

S)  Vita  S,  Cadroae,  ed.  G.  Henschen,  AcU  SS.  Mart.  I,  474.  Mab.  V,  489. 
Mageres  Excerpt  MG.  SS.  IV,  483. 

«)  Vgl.  aber  ihn  DQmmler,  Otto  I  8.  374. 

')  ritoZ>eo(ienWife<<tfn«üed.Perts,  MG.  SS.IV,  461.  Vgl  daza  Dümmler 
a.  a.  0.  S.  466.  483.  491 ;  über  eine  dem  Vineenzkloster  getfchenkte  Handaehrift 
auch  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XVllI,  307. 
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an  Constantin,  dem  Abte  des  von  ihm  wieder  hergestellten  Schotten- 
klosters St  Symphorian  zu  Metz^).  Ein  poetisches  Epitaphium,  worin 
der  Bischof  gar  sehr  gepriesen  wird,  yerüaSste  Conrad,  im  Kloster 
Saint-Avold  (Sancti  Naboris)  nud  überreichte  es  mit  anderen  Versen 
seinem  Abt  Batram;  beides  steht  in  mnem  Codex  des  Pmdentias  den 
er  schön  eingebimden  und  mit  Bandglossen  versehen  hatte,  wofür  er 
dieses  Buoh  in  zierlichen  Versen  sich  bedanken  l&Tst:  so  schön  sei 
nicht  einmal  der  Lucan  geziert,  den  Constantin  bmden  liels.  Biesen 
Conrad,  von  dem  es  nicht  sicher  ist,  dab  er  Mönch  war,  hält  L.  De- 
lisle  für  den  Metzer  Archidiaconns  des  Namens,  welcher  auf  dem  Wege 
nach  Italien  die  eifrigen  Studien  der  Elosterfhiuen  in  Zürich  kennen 
gelernt  hatte  und  zugleich  ihren  Kummer,  dab  der  erste  Band  von 
Gregors  Moralien  ihnen  fehle:  heimgekehrt  übersandte  er  ihn  mit  einem 
artigen  Briefe'). 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  ein  Mönch  im  Kloster  Hornbach 
im  Sprengel  von  Metz  ein  Buch  über  das  Leben  und  die  Wunder  des 
heiligen  Pirmin,  der  im  achten  Jahrhundert  das  Kloster  gestiftet 
hatte,  und  widmete  sein  Werk  dem  Erzbischof  Ludolf  von  Trier  (994 
bis  1008).  Geschichtlichen  W^h  für  jene  entlegene  Zeit  hat  es  kaum, 
und  ist,  wie  so  viele  ähnliche  Produote,  mehr  ein  gefährliches  Irrlicht 
für  den  Forsdier  als  eine  wirkliche  Quelle  für  historische  Thatsachen'). 
Dagegen  enthalten  die  von  Mono  zuerst  bekannt  gemachten  Wunder^) 
(bis  1012)  einige  geschichtliche  Kachrichten,  namentlich  über  Heinrichs  n 
Zug  nach  Lothringen  i.  J.  1009. 

So  entwickelte  sich  in  Metz  jener  den  Lothringern  besonders  eigene 
Sinn  für  Looalgeschichte,  der  sich  in  Biographieen,  Klosterchroniken 
und  Schriften  zur  Verherrlichung  der  Ortsheiligen  in  grofser  Fülle 
kundgegeben  hat.  Der  allgemeinen  Geschichte  wandte  sich  nur  ein 
unbekannter  Schriftsteller  zu,  welcher  in  den  Annalen  von  Metz*) 

^)  Vita  ÄdaUferonis  II  Mettengis  episcopi  ed.  Perti,  MG.  88.  IV,  658  bU 
672 :  geschriebeii  um  das  Jahr  1015. 

*)  Die  Vene  bei  Pertz  a.  a.  O.  8.  672 ;  die  leisten  auch  bei  Delisle,  Ca- 
btnet  des  Mannscrits  II,  401.  Der  Brief  bei  6.  t.  Wyfs,  Gesob.  der  Abtei 
Zürich. 

*)  Gedruckt  bei  Mab.  HI,  2,  140—153.  Vgl.  Mone,  Quellens.  I  36-38. 
Stalin  I,  168.    Bettberg  II,  52  und  über  die  ältere  Yito  oben  8.  224. 

^)  QueUensammlung  I,  45 — 50. 

^)  AfmaUs  MetteMa  ed.  Peru,  MG.  88. 1,  314>-336.  Vgl.  Dorr,  De  belUs 
Francorum  cum  Arabibus  8.  41.  Brejsigs  Karl  Mart.  8.  114.  Dünselmann  im 
KA.  n,  518—530,  u.  oben  8.  160.  166.  177.  —  Unbedeutend  sind  die  Ann. 
Mett.  brevifswni  934—1038  und  Awn,  8.  Vühceniü  Mettenm  688—1280,  MG. 
I,  155—160.  Catalogus  q>p.  Mett.  bis  964.  MG.  II,  268—270.  Ueber  die  ron 
Dftmmler,  Ostfr.  II,  161  angef.  ungedr.  Ann,  8.  Amulß  s.  jetst  Waits,  NA.  III, 
67—76. 
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eine  Compilation  ähnlicher  Art  zn  Stande  brachte,  wie  sie  nns  schon 
so  h&nfig  vorgekommen  sind.  Während  aber  andere  Annalen  Bedentnng 
gewinnen,  wo  sie  sich  der  Zeit  des  Verfassers  nähern,  hat  sich  dieser 
CompilatoF  gans  mit  der  Geschichte  Widnkinds  begnügt,  nnd  sein  Werk 
hat  daher  nnr  ftr  die  früheren  Zeiten  Bedeutung,  insofern  für  uns  ver- 
lorene Quellenschfiflien  darin  enthalten  sein  können.  Und  allerdings 
weichen  die  Nachrichten,  welche  sich  hier  finden,  viel£Eu;h  von  den 
Quellen  ab,  die  auch  uns  bekannt  sind  und  die  den  übrigen  Theilen  der 
Metser  Annalen  deutlich  zu  Grunde  liegen.  Eine  genauere  Prüfung  hat 
aber  ergeben,  dab  diese  Nachrichten  außerordentlich  unzuverlässig 
sind;  es  lädst  sich  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  dafs  der  Verfasser, 
wo  seine  Quellen  ihm  zu  dürftig  erschienen,  aus  freier  Phantasie  die 
Thatsachen  erweitert  und  ausgeschmückt  hat,  und  deshalb  kann  man 
auch  da,  wo  dieses  VerhältniDs  nicht  so  klar  vorliegt,  doch  kaum  einen 
Gebrauch  von  seinem  Werke  machen.  Doch  hat  man  sich  in  neuester 
Zeit  viel  bemüht,  brauchbare  Fragmente  verlorener  QueUenschriften 
darin  aufzufinden« 

Trotz  des  allgemein  üblichen  Namens  läfst  sich  die  Entstehung 
dieser  Annalen  in  Metz  nicht  nachweisen.  Bonneil,  welcher  sich  aus- 
führlich mit  der  Frage  nach  ihrer  Entstehung  beschäftigt  hat^),  glaubt 
dafs  der  Verfasser  unter  den  Anhängern  des  Herzogs  Karl  von  Loth- 
ringen zu  suchen  ist:  nicht  allein  die  Verherrlichung  der  Karolinger 
sei  Bein  Zweck  gewesen,  sondern  öpeciell  der  Nachweis  eines  uralten 
Erbrechts  an  Niederlothringen.  Diese  Ansprüche  gingen  durch  Karls 
Tochter  Gerberge  auf  Lambert  von  Löwen  und  die  Herzoge  von  Bra- 
bant  über,  und  deshalb  wucherten  gerade  hier  die  Fabeln  von  den  ka- 
rolingischen  Ahnen,  noch  vermehrt  durch  den  Ehrgeiz  der  Klöster, 
wddie  ihren  Ursprung  an  diese  Familie  knüpften.  Daher  ist  nach 
Bonneil  die  täuschende  Beziehung  dortiger  Oertlichkeiten  auf  Amol- 
finger  und  Karolinger  entstanden,  welche  leicht  den  Eindruck  uralter 
XTeberlieftnmg  macht.  In  Betreff  der  Metzer  Annalen  jedoch  hat 
Dünzelmann  gegen  diese  Auffassung  Wohl  mit  Becht  geltend  gemacht, 
dab  darin,  ganz  verschiedene  Stilarten  je  nach  den  vorliegenden  Quellen 
sidi  finden,  und  deshalb  dem  Ck)mpilator  weder  die  in  einigen  Stellen 
vorkommende  Ausschmückung  noch  überhaupt  ein  politischer  Zweck 
beizumessen  sind. 

Schliesslich  ist  noch  ein  Mönch  jenes  schon  erwähnten  Klosters 
des  heiligen  Symphorian  zu  nennen,  der  nur  zum  Theü  dem  Metzer 
Sprengel  angehört,  Alpert  n&mlich,  der  an  das  Werk  des  Paulus  Pia- 

1)  Die  Anftnge  des  Karolingischen  Hauses  S.  157—181. 
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Conus  anlmüpfend  eine  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz^) 
verfafste,  von  welcher  jedoch  ntir  ein  Bmchstdc^  erhalten  ist;  Er  wid- 
mete sie  dem  Abte  Constantin.  Später  aber  kam  er  in  den  ütreehter 
Sprengel,  ond  zwar  nach  Molls  Vermnthtmg')  in  das  nin  diese  Zeit 
von  Bischof  Ansfrid  (9d5— 1010)  gegründete  Kloster  bei  Amersfoort. 
Es  giebt  nämlich  eine  aus  Alperts  Werk  geschöpfte  Viia  Ans/Hdi% 
welche  einem  monachus  ültrajectinus  S.  Pauli  zugeschrieben  wird; 
dahin  aber  war  jenes  Kloster  verlegt.  Sehr  möglich  ist  es,  dafe  die 
Aussendung  einer  Mönchscolonie  den  sonst  ungew(yhnlichen  Ortswechsel' 
veranlafste.  Hier  also  schrieb  er  um  1022  sein  Buch  über  deA  Wechsel 
der  Zeiten*),  worin  er  in  bunter  Mannigfaltigkeit  von  allerlei  Vor- 
fällen aus  diesen  Gegenden  erzählt:  ein  Yorrath  geschichtlichen  Stofifes 
ohne  bestimmte  Ordnung,  der  um  so  willkommenem  Ist,  da  wir  sonst 
nur  wenig  Kunde  von  diesem  entlegeneren  Theile  des  Reiches  besitzen. 
Er  übersandte  es  dem  Bischof  Burchard  von  Worms,  bei  dem  sein 
Bruder  Immo  Diaconus  war. 

Das  Bisthum  war  von  den  Normannen  gar  arg  heimgesucht  und 
zeitweise  ganz  zerstört.  Badbod,  von  mütterlicher  Seite  ein  Abkomme 
des  alten  FriesenfOrsten  Badbod,  folgte  899  dem  Bischof  Odilbald, 
mufste  aber  vor  den  Dänen  nach  Deventer  entweichen.  Ein  Neffe  des 
Erzbischofs  Gunthar  von  Cöln,  war  er  bis  zu  dessen  Entsetzung  863  bei 
ihm,  dann  in  der  Hofschule  Karls  des  Kahlen  und  seines  Sohnes  Ludwig 
gebildet,  und  hat  einige  Homilieen  und  Verse  zum  Preise  von  Heiligen 
verfällst*),  auch  über  den  heiligen  Suidbert;  doch  hatte  er  von  diesem 
nur  aus  Beda  Kunde.  Trithemius  schreibt  ihm  auch  Landes  S.  Boni- 
/acü  zu,  und  eine  Gothaer  Handschrifk  (fol.  64)  nennt  ihn  als  Verfasser 
der  Legende  des  sogenannten  Presbyter  TTltrajectensis*),  was  entschieden 
falsch  ist^).  Erhalten  hat  sich  eine  Aufzeichnung  von  ihm  über  die 
Schrecknisse  des  Jahres  900*),  und  eine  andere  über  die  Belagerung 

>)  Alperii  de  eoiscopU  MeUensibus  Ubellus  ed.  PerU^  MO.  88.  IV,  697. 

*)  K«rkgeschied6iii8  II,  2,  343. 

S)  Acu  88.  Miu-  h  428. 

*)  Alperti  de  diversitaU  temponm  librill  ed.  Peru,  MÖ.  88.  IV,  700.  Mit 
Uebersetsang  u.  CommeDt.  heransg.  ▼.  Dederieh,  Münster  1859.  Oiesebrecbt  II,  657. 

*)  8.,MoU,  Kerkgeaehiedenis  I,  370.  Recht  sehOn  sind  seine  Versus  de 
Mrundine  im  PaL  1564,  ed.  Dflmmler,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  388.  Nach  der 
Hds.  ist,  wie  ders.  mir  mittheilt,  ▼.  4  su  schreiben  Formnla  .  •  •  .  arta,  u.  ▼.  40 
steht  wirldwh  Ne. 

•)  Jacobs  V.  Ukert,  Beiträge  III,  262. 

'')  Da  dieser  Biograph  noch  eine  alte  Fraa,  die  bei  Bonifasens  Tod  zu- 
gegen gewesen  war,  gesprochen  haben  will,  mnfs  er  Tiel  alter  sein,  s.  Rettberg 
I,  332.  Ausg.  Acta  SS.  Jun.  I,  477-481.  Ein  Stückchen  bei  Jaff^,  Bibl.  III, 
506. 

**)  MG.  II,  218  mit  einigen  Versen  ron  ihm. 
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der  Stadt  Tonrs  durch  die  Normannen  903,  und  ihre  Errettung  durch 
ein  Wunder  des  h.  Martin,  des  gemeinsamen  Schutzheiligen^).  Zur  Feier 
desselben  Ereignisses  verfafste  er  auch  einen  cantus  noctumalis,  der 
sich  im  Antiphonar  der  Marienkirche  erhalten  hat').  Sein  eigenes  Leben 
ist  zur  Zeit  seines  Nachfolgers  beschrieben  worden,  und  wenn  auch 
nicht  eben  reichhaltig,  doch  nicht  unwichtig').  Er  starb  917;  sein 
Nachfolger  Balderich  ist  der  Hersteller  des  Bisthums  Utrecht^);  ihm 
wurde  der  Eönigsohn  Brun  zur  Erziehung  anvertraut.  Er  erneute  die 
verwüsteten  Kirchen  und  erhob  viele  Leiber  der  Heiligen,  holte  auch 
966  aus  Bom  Beliquien;  seine  Grabschrift  in  der  Martinskirche  rühmte 

von  ihm: 

•  

Traiectioa  feris  urbs  Denis  versa  latebat, 

Baldrieus  priscum  reddidit  ipse  decus, 
Anspicia  cujus  jam  Pontius,  Agna,  Benignus 

Gonservant  urbem,  fulget  et  eeolesia*). 

Es  läfst  sich  erwarten,  dafs  er  in  seiner  langen  Amtsführung  (bis 
977)  wissenschaftliche  Thätigkeit  begünstigt  haben  werde,  wie  ihm 
auch  Hucbald  sein  Leben  S.  Lebuins  widmete;  Wolbodo  stand  der 
Schule  vor,  bis  er  1018  Bischof  von  Lüttich  wurde,  aber  Erzeugnisse 
von  IJtrechter  Gelehrten  aus  dieser  Zeit  haben  sich  nicht  erhalten. 
Von  Bischof  Adalbold  werden  wir  bald  zu  reden  haben. 

Auch  aus  Yerdun  verlautet  aus  dieser  Periode  nichts,  mit  Aus- 
nahme der  Bisthumsgeschichte  von  Berthar,  deren  wir  schon  oben 
(S.  217)  gedachten,  weil  sie  nur  bis  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Arnulf 
reicht.  Der  Bischof  Wikfirid  (962—984),  ein  geborener  Baier,  war  zu 
Cöln  in  Bruns  Schule  gebildet,  Heimo  (991—1024)  unter  Notker  von 
Lüttich.  In  dem  Kloster  St.  Mihiel  an  der  Maas  lehrte  am  An&nge 
dieser  Periode  der  Grammatiker  Hildebold,  ein  Schüler  des  hochge- 
feierten Lehrers  Bemigius.    Johannes  von  Gorze  wurde  seiner  Zucht 

^)  Ldbellus  cuiusdam  ep,  Traiect  Radbodi  nomine  de  quodam  S,  Martim 
mireuiulOy  bei  Andrö  Sahnon,  Suppiöment  aux  Chroniques  de  Tooraine  p.  1  — 13. 
Vgl.  Em.  Mabille,  Lea  invasions  Normandes  dana  la  Loire  ei  les  p^r^grinations 
du  Corps  de  S.  Martin,  Bibl.  de  P^oole  des  Chartes  VI,  5,  149—194. 

*)  Entdeckt  u.  berausgegeben  ron  W.  Moll,  im  Kerkhist.  Arohief  t.  Kist 
u.  MoU,  m,  213—221. 

>)  Vita  S.  Radbodi^  Mab.  V,  25—31  aus  Sur.  Not.  29.  BenntatVon  Adam 
Brem.  I,  40.    Vgl.  DUmmler,  Ostfr.  II,  333. 

*)  Seinen  Brief  ron  934  an  den  Erzb.  t.  Cöln  bei  Heda  S.  75  nimt  MoU 
I,  271  gegen  Zweifel  in  Schutz.  Bei  demselb.  8.  530  die  Grabsckrift  seiner 
Eltern. 

*)  Kraus  im  Jabrbacb  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinland  L,  201,  wo  r.  2  iüa 
steht,  was  nicbt  angebt.  Der  Verfasser  hat  ron  Metrik  mehr  rerstanden  als 
der  Herausgeber,  welcher  Agna  in  Agnes  ändert.  Es  folgt  noch :  „Obiit  a.  977 
cum  vixisset  (leg.  rezisset)  59.*' 
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anyertraüt,  änfserte  sich  aber  ziemlich  ungünstig  fiber  die  Verdienste 
seines  Lehrers. 

Auch   Toni  besafs   an   Gerhard  (963—994),    einem  Schüler 
Bnins,  einen  jener  ausgezeichneten  Bischöfe,  welche  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  zieren;  er  wurde  später  als  Heiliger  verehrt^  und  der  Abt  Wi« 
der  ich  von  St.  Evre  beschrieb  sein  Leben,  jedoch  erst  lange  nach- 
seinem  Tode  unter  der  Begierung  Heinrichs  HL.   Mit  der  Elosterrtform 
hatte  schon  sein  Vorgänger  Gauzlin  (922—963)  begonnea;  angeregt 
durch  die  vom  Abt  Odo  von  Oluny  zu  Stande  gebrachte  Befonn  des 
Klosters  Fleurj  hatte  er  936  das  Kloster  St.  Evre  (S.  Apri)  herge- 
stellt und  eine  Schule  darin  errichtet,  zu  deren  Leitung  er  den  noch 
jugendlichen  Mönch  Ad  so  berief,  welcher  in  Luxeuil  seine  Bildung 
erhalten  und  sich  bereits  durch  seine  Gelehrsamkeit  einen  Namen  ge- 
macht hatte.    Nicht  ohne  heftige  Kämpfe  konnte  eine  solche  Beform 
durchgeführt  werden,  und  in  St.  Evre  wurden  dieselben  in  einem  höchst 
eigenthümlichen  Gedichte  dargestellt,  der  Ecbasis  captivi  in  dner  der 
Thierfabel  entlehnten  Einkleidung^).    Bald  aber  konnten  die  Mönche 
Ton  St.Eyre  schon  dem  heruntergekommenen  Kloster  Monstier-en-Der 
(Dervense)  im  benachbarten  Sprengel  von  Chälons-sur- Marne  aufhelfen. 
Dieses  war  schon  einmal  nach  gänzlichem  Verfall  unter  Ludwig  dem 
Frommen  827  durch  den  Abt  Haute  von  Stablo  hergestelUt,  aber  nach 
wiederholter  Verwüstung  durch  Ungern  und  Normannen  wieder  völlig 
verwildert.    Jetzt  sandte  Gauzlin  Mönche  von  St  Evre  unter  dem  Abt 
Alberich  hin,  und  dieser  nahm  auch  Adso  mit  sich,  welcher  ihm  spä- 
testens 968  als  Abt  folgte.    Befreundet  und  im  regen  Verkehr  mit 
Adalbero  von  Beims  und  Gerbert,  mit  Abbo  von  Fleury  und  anderen 
hervorragenden  Männern  der  Zeit,  war  er  für  Herstellung  kirchlicher 
Zucht  mit  Erfolg  thätig,  bis  er  endlich  992  auf  einer  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem  seinen  Tod  fand.    Schon  früh  (vor  954)  hat  er  auf  den 
Wunsch  der  Königin  Gerberga  eine  Schrift;  über  den  Antichrist  ver- 
fabt');  auf  Bischof  Gerhards  Wunsch  beschrieb  er  das  Leben  des  hei- 
ligen Mansuetus,  dessen  Kloster  Gerhard  hergestellt  hatte.   Werth  haben 
nur  die  hinzugefügten  Wunder  durch  einige  geschichtliche  Nachrichten. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Leben  und  Wundem  des  heiligen  Baaolus,  welche 
Gerbert  und  Adso,  Abt  von  St.  Basle,  von  ihm  erbeten  hatten,  und  von 
einem  ähnlichen  Werk  über  den  heiligen  Aper,   dessen  Autorschaft 
Waitz  ihm  abbricht,  das  aber  um  dieselbe  Zeit,  nach  der  Translation 
von  978   gesdiriebeu  ist.    Ein  Buch  über  die  Wunder  des  heiligen 

^)  S.  die  neue  Ausgabe  von  E.  Voigt,  Strafsburg  1875. 
')  Ueber  die  Fortwirkung  dieser  Scbrifl,  die  nocb  zu  erkennen  ist  in  der 
Sage  von  der  Wiederkunft  Friedrichs  II,  s.  Riezler,  Hist  Zeitschr.  XXXTT,  67  ff. 

Wattenbmcb,  GesGhiebtaqueUen  I.  4.  Aafl.  20 
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Waidebert,  Eustasios  Nachfolger,  bezeugte  seine  Anhänglichkeit  an 
LnxeoiL  Zuletzt  nahm  er  noch  den  heiligen  Bercharins  Tor,  den 
Stifter  seines  Klosters,  doch  hinterlieb  er  diese  Anfgabe  unvollendet; 
die  Beschreibung  der  Wunder  wurde  auf  Veranlassung  des  vom  Fabet 
Leo  IX  geweihten  Abtes  Bruno  von  einem  ungenannten  Mönche  hin- 
zugefügt und  mit  einigen  schätzbaren  Nachrichten  über  Adso  ver- 
sehen^). 

Ln  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  wird  die  Schule  des  Bisthums 
als  blühend  nnd  ausgezeichnet  gerühmt;  Brun,  des  elsassisch^  Grafen 
Hugo  Sohn,  später  als  Pabst  Leo  IX  genannt,  und  Adalbero  m, 
Bischof  von  Metz,  erhielten  hier  ihre  Erziehung.  Wir  erkennen  darin 
wieder  die  Einwirkung  der  beginnenden  Blüthezeit  Lflttichs,  wo  Bischof 
Hermann  oder  Hezelo  (1018—1026)  unter  Notker  gebildet  war. 

§7.  Lüttioh. 

In  liüttich  hatte,  wie  wir  sahen  (S.  216)  die  gelehrte  Th&tigkeit 
niemals  ganz  aufgehört;  am  Anfange  dieser  Periode  finden  wir  dort 
einen  Bischof,  der  sich  als  Schriftsteller  versucht  hat  und  durch  ge- 
lehrte Bildung  ausgezeichnet  war,  Stephan  (901-— 920),  der  in  der 
französischen  Hofschule  unter  Probst  Manne  ein  Mitschüler  Radbods, 
dann  DomheiT  zu  Metz  gewesen  war.  Er  selbst  hat  das  alte  Leben 
des  heiligen  Lambert  neu  bearbeitet^),  und  ein  Buch  de  divinis  ojljflcns 
verfafst,  welches  er  Bischof  Buotbert  von  Metz  widmete').  Hucbald, 
der  gelehrte  Mönch  von  St.  Amand ,  übersandte  ihm  907  zur  Prüfung 
das  Leben  der  heiligen  Bictrudis.  Nach  Vogels  Vermuthung  war 
Stephan  der  Lehrer  des  Batherius,  jenes  unstäten  Mönches  des 
Klosters  Lobbes,  der  eben  so  sehr  durch  seine  wechselnden  Schicksale, 
wie  durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit,  aber  auch  durch  seine  selt- 
sam gesuchte  und  absichtlich  dunkle  und  verworrene  Schreibart  merk- 
würdig ist.  Sein  Ehrgeiz,  sein  unverträglicher  Charakter,  sein  beiCsender 
Witz,  mit  dem  er  unbarmherzig  die  Fehler  seiner  Zeitgenossen  geifselte, 
während  er  in  seinen  Bekenntnissen  eben  so  schonungslos  seine  eigenen 
Sünden  beichtete,  liefsen  ihm  nirgends  Buhe,  und  machten  es  ihm  un- 


1)  Miracula  S,  Bercharii^  Mab.  II,  844—861,  ein  Stück  daraus  MG.  SS. 

IV,  487.  Vgl  über  Adso  Bist.  litt,  de  la  France  VI,  471—492.  Miracula  S. 
Mansueti  bei  Calmet,  Eist,  de  Lorraine  I.  Fr.  p.  86—106.  Acta  SS.  Sept.  I, 
637.  Exe  MG.  SS.  IV,  ö09— Ö14.  Miracula  S.  Basoli,  Mab.  IV,  2,  137—142. 
Vgl.  MG.  SS.  IV,  öl 7.    Miracula  S,  Äpri  bei  Cahnet  L  c.  p.  107—126.    Sept. 

V,  70,  Exe.  MG.  SS.  IV,  ölö— 520.  Miracula  S.  Waideberti,  Mab.  HI,  2,  452 
bis  460.    Acta  SS.  Mai  I,  277-282. 

>)  Baehr  S.  259.   Abdruck  bei  Surius  sam  17.  Sept.    Chapeaville  I,  350. 
')  Mabillon  sah  die  Handschrift  in  Bobio,  Mus.  Ital.  I,  218. 
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möglich,  als  Bischof  von  Verona  und  T<m  Lflttich  den  Widerstand 
seiner  vomehmeren  nnd  mächtigen  Gegner  aoszohalten.  Seine  Schriften, 
so  lehrreich  sie  siiKd,  können  doch  nicht  als  Geschichtswerke  betrachtet 
werden,  nnd  auch  das  Leben  des  heiligen  ürsmar  ist  nur  eine  sti- 
listische TJeberarbeitang  der  älteren  Legende  ^).  Die  Beschäftigang  mit 
grammatischen,  philosophischen  nnd  theologischen  Stadim  war  lange 
in  Lattich  Yorherrschend,  nnd  erst  spät  begann  man  anch  hier  sich 
eomstlich  mit  derG^chichte  zn  beschäftigent  wenn  man  es  anch  nicht 
ganz  nnterliefs,  knrze  Notizen  am  Bande  von  Ostercyklen  einzutragen. 
So  wie  Bather  immer  von  nenem  in  die  politischen  Wirren  hin- 
eingezogen wnrde,  so  liefsen  anch  in  Lfittich  die  lothringischen  Partei- 
kämpfe lange  keine  mhige  Entwickelnng  friedlicher  Stndien  anfkommen. 
Von  945—947  war  mn  gelehrter  Abt  von  St.  Maximin,  Hugo,  Bischof, 
953—955  Bather,  aber  dieser  konnte  nicht  zu  irgend  einer  Wirksam- 
keit gelangen,  nnd  unter  Balderich,  der  ihn  verdrängte,  fand  die 
Wissenschaft  keine  Stätte.  Dann  aber  bestieg  anch  hier  ein  Schüler 
tmd  begeisterter  Verehrer  Brons,  Ebrachar  (959—971),  den  Bischof- 
stuhl, ein  Yomehmer  Sachse,  bis  dahin  Decan  zu  Bonn;  ihn  nennt  als 
seinen  Lehrer  ein  sächsischer  Priester,  von  dessen  Namen  wir  nur 
den  An£uigsbuchstaben  B.  kennen,  der  sich  nach  Ebrachars  Tod  nach 
Ganterbnry  zum  Erzbischof  Dunstan  begab,  nach  dessen  Tod  (988)  er 
der  erste  Biograph  dieses  henrorragenden  Mannes  wurde  ^).  Nicht  ihm 
allein,  sagt  er,  sondern  einer  greisen  Anzahl  habe  er  zur  Wissenschaft 
yerholfen,  und  in  der  Vita  Balderici  wird  er  geradezu  als  der  Begründer 
der  Lütticher  Schule  gepriesen^).  Auf  Ebrachar  folgte  972—1008 
Notker,  bis  dahin  Probst  im  Kloster  St.  Gallen,  ein  Mann  der  in  jeder 
Beziehung  höchst  ausgezeichnet  war,  der  während  der  Minderjährigkeit 
Otto's  m  als  Begent  Italien  verwaltete  und  in  Lüttich  jenen  hohen 
Glanz  der  Schulen  begründete,  dessen  Buf  sich  bald  durch  die  ganze 
Christenheit  verbreitete.  Bald  strömten  lernbegierige  Jünglinge  von 
allen  Seiten  her  an  der  Maas  zusammen,  während  ebenso  bedeutende 
Lehrer  von  hier  ausgingen  und  den  Wirkungskreis  der  Lütticher  Schule 
immer  weiter  ausbreiteten;  sogar  in  Paris  bei  St.  Genovefa  lehrte  der 


^)  Ueber  Bather  (f  974)  Vogel,  Batherius  ron  Verona  und  das  zehnte 
Jahrhundert,  Jena  1854,  2  B&nde.  Opera  edd.  Petrus  et  Hieronymus  fratres 
Ballerini  presbyteri  Veronenses,  Veronae  1766,  foL  Neuer  Abdruck  bei  Migne 
CXXXVL  Die  von  Pertz  SS.  III,  451  u.  553  gegebenen  Stellen  sind  aus  der 
Translatio  S.  Metronis. 

*)  Nach  den  scharfsinnigen  Untersuchungen  ron  W.  Stubbs,  Memorials  of 
St.  Dunstan,  Lond.  1874;  vgL  B.  Pauli,  Bist.  Zeitschr.  XXXV,  199. 

S)  S.  über  ihn  Dümmler,  Otto  I,  S.  302  Anm.  1,  374  Anm.  1^  397  Anm.  2, 
545  Anm.  2. 
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Lütticher  Hnbald  mit  aufserordentlichem  Bei&ll.  Aufser  diesem,  d^ 
Notkers  Nachfolger  Balderioli  n  auch  auf  emge  Zeit  nach  Prag  sandte, 
nennt  Ansehn  ^)  als  Kotkers  SohtUer  Gllnther  von  Salzburg  (1024  Ins 
1025),  Bnthard  und  Erlnin  von  Cambrai  (979—995—1012),  Heime 
Ton  Verdim  (991—1024),  Hezelo  von  Toni  (1018-1026),  Adalbold 
ym  Utrecht  (1010-1027). 

Im  Jahre  960  war  im  Kloster  Lanbaeh  eder  Lobbes,  das  bis 
dahin  dem  Bischof  von  Lnttich  untergeben  war  und  das  durch  die 
Eftmpfe  der  Parteien  und  die  rechtlosen  Zustande  viel  gelitten  hatte, 
das  regehnälsige  Elosterleben  unter  ein^n  eigenen  Abte  wieder  herge- 
stellt worden,  und  bald  darauf  begann  man  auch  hier,  wie  an  so  vielen 
anderen  Orten,  Annalen  zusammen  zu  stellen,  eine  grofse  Compilation 
aus  bekannten  Quellen,  denen  kurze  einheimische  Notiz^  hinzugef&gt 
wurden*).  Diese  Arbeit  wurde  nicht  über  das  Jahr  982  fortgesetzt; 
dagegen  aber  dienten  diese  Annalen  in  Verbindung  mit  anderen  Auf- 
zeichnungen in  Lflttich  im  Jahr  1000  zur  Abfassung  von  Annalen, 
die  von  nun  an  foi*tgesetzt  wurden.  Sie  sind  verloren,  aber  wie  Waitz 
nachgewiesen  hat*),  bis  1086  in  den  Annales  S.  Jacobi  und  Fossenses, 
bis  1056  auch  in  den  Annales  Lanbienses  kenntlich.  Auf  diese  werden 
wir  sp&ter  zurflckkommen. 

Bedeutender  als  jene  Annalen  von  Lobbes,  ist  die  Elosterge- 
schichte  des  Abtes  Folkuin^),  die  bis  zum  Jahre  980  reicht.  Ebrachar 
hatte  ihn  965  zum  Abte  erhoben,  und  25  Jahre  lang  verwaltete  er 
sein  Amt  in  grofsem  Ansehen  bei  den  trefflichen  M&nnem,  welche  um 
diese  Zeit  die  verschiedenen  Bischo&itze  zierten.  Er  war  (wenn  wir 
n&mlich  die  Einheit  der  Person  annehmen  dürfen)  aus  Lothringen  ge- 
bürtig, vornehmer  Abkunft,  und  948  als  Knabe  in  St.  Bertin  einge- 
kleidet worden,  wo  er  bereits  im  Jahr  961  die  Urkunden  des  Stiftes 
gesammelt  und  mit  Lebensnachrichten  der  Aebte  versehen,  auch  nicht 
unwichtige  geschichtliche  Nachrichten  allgemeinerer  Art  eingefloohten 
hatte  ^);  dieser  Thätigkeit  entsprechend  legte  er  auch  der  Geschichte 

')  c.  29,  MG.  SS.  VII,  206. 

>)  Würdtwein  Nota  Subaidia  dipl.  XIII,  151—214,  cf.  MG.  SS.  U,  192; 
p.  209 — 211  die  hieraus  genommenen  Annales  Lobienses  von  900—982.  VgL 
oben  S.  195.  W.  Gietebreebt  I,  778.  786  und  II,  601  Emendationen  aus  der 
Bamberger  Handscbrifl  saec.  X. 

S)  Gdtt.  Naefariohten  1870,  302—309. 

*)  Foicmni  Chsta  abbcthm  Lobiensium  ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV,  52—74. 

^)  Cartulaire  de  TAbbaye  de  St.  Bertin,  herausgegeben  von  Gu^rard  1840 
in  der  CoUection  des  Cartuüires  de  France,  III,  mit  dem  snm  Theil  reichhal- 
tigen FortseUungen  bis  1187.  Berichtigungen  nach  Auffindung  einer  alten 
Handschrift  in :  Appendice  au  Cartulaire  etc.  publik  par  M.  FranQois  Morand 
(Documenta  inödits)  1867.     Folkuin  selbst  nennt  sein  Werk  de  gestis  abbaium 
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Ton  Lobbys  di6  Urkunden  seines  Klosters  nebst  den  ihm  zugänglichen 
Werken  Einhards,  Flodoards,  Bnotgers  und  anderer  zu  Grande;  die 
oben  8.  179  erw&hnte  Franeornm  regnm  histona  hat  er  wörtlich  aus- 
geschrieben. Ist  ihm  nun  anch  die  Verarbeitung  dieses  StoflSes  wenig 
gelungen,  so  ist  doch  schon  das  Streben  nach  einer  urkundlichen  €^ 
Schichtschreibung  bemerkenswerth,  und  för  die  spätere  Zeit,  wo  er  die 
eigenen  Erlebnisse  zu  schildern  hat,  empfiehlt  er  sich  durch  Wahr- 
heitsliebe und  Einfachheit,  wenn  auch  die  Kürze  der  Erz&hhmg  unbe- 
friedigt läfst. 

Folkuins  Nachfolger  in  Lobbes  war  Heriger  (990—1007),  ein 
Tertrauter  Freund  des  Bischofs  Notker,  den  er  im  Jahre  989  nach 
Italien  begleitete  und  mit  dem  er  auch  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit 
vereinigte.  Schon  im  Jahre  980  schrieben  beide  zusammen  für  die 
Kirche  zu  Gtont  ein  Leben  des  alten  Heiligen  Landoald,  und  wohl  schon 
früher  yerfafste  Heriger,  von  Notker  dazu  auffordert  und  unterstützt, 
die  ältere  Geschichte  des  Lütticher  Bistums  ^).  Er  gelangte  damit 
aber  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  667,  so  dafe  das  Buch  als  Ge- 
schichtsquelle kaum  in  Betracht  kommt,  und  litterarisch  kann  man  es 
leider  nur  als  ein  ganz  verfehltes  Werk  betrachten  wegen  der  unver- 
ständigen Anwendung  der  Gelehrsamkeit,  welche  dem  Verfasser  aller- 
dings in  reichem  Mafee  zu  Gebote  stand.  Aber  kaum  kann  man  einen 
übleren  Gebrauch  davon  machen,  als  wenn  man  lange  Reden  aus  Stellen 
der  Classiker  zusammensetzt  und  diese  dann  alten  Heiligen  der  mero- 
wingischen  Zeit  in  den  Mund  legt.  Mancherlei  geschichtlicher  Stoff 
findet  sich  noch  in  den  Legenden  und  Wundergeschichten  dieser  Ge- 
genden; vorzüglich  lernen  wir  daraus  die  Grafen  von  Flandern  als 
eifrige  Heiligenverehrer  kennen.  So  wurde  der  Leib  des  heiligen  Win- 
noch  vor  den  Normannen  von  Wormhout  nach  St.  Bertin  geflüchtet 
und  900  durch  Balduin  den  Kahlen  (879—918)  nach  dem  von  ihm 
gestifteten  Kloster  Bergh  St.  Vinoc  öder  Winnozbergen  gebracht, 


etprivüegiis  Sythiensis  coenobn.  Er  benutzt  darin,  wie  Dümmler  bemerkt,  S.  133 
den  älteren  bis  ans  Ende  des  9.  Jahrhunderts  reichenden  Theil  der  Miracula  S. 
BertinL  Ob  er  mit  dem  Abt  von  Lobbes  identisch  ist,  ist  unsicher.  Pertz  be- 
hauptet, Gnörard  leugnet  es. 

')  Oeata  episcfyporwn  LeocUenmm  ed.  Köpke,  MG.  SS.  VII,  134.  Die  daraus 
auch  abgesondert  herausgegebene  Vita  Remacli  kommt  als  Notkers  Werk  mit 
Widmung  an  Abt  Werin&id  ron  Stablo  Tor,  ist  aber  nach  Köpke  S.  140  ron 
Heriger.  Die  &ltere  ist  nach  der  oben  S.  216  angef.  Untersuchung  ron  Curth 
ein  Plagiat  aus  V.  Lamberti  u.  V.  Trudonis,  mit  Nachrichten  Über  die  Stiftung 
Ton  Stablo  u.  Malmödy.  Zugeschrieben  wird  Heriger  auch  das  Leben  der  hei- 
ligen Berlindis,  die  man  in  Meerbecke  in  Brabant  rerebrte.  Ueber  die  irrig 
Ton  M.  Haupt  vermuthete  Benutzung  ron  Tac.  Oermania  bei  Heriger  s.  Waitz, 
Forsch.  X,  602. 
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WO  ein  älteres  Leben  des  Heiligen  gegen  die  Mitte  des  elften  Jahr- 
hunderts fiberarbeitet  nnd  die  Sidftangsgeschichte  hinzngef&gt  wnrde^). 
Beichhaltiger  sind  die  Wnnder  des  heiligen  Bavo  in  seinem  Kloster 
zu  Gent,  welches  Markgraf  Amnlf  der  Alte  (918—965)  mit  Hülfe 
des  Bischofs  Trasmar  von  Noyon  nnd  des  Abts  Gerhard  von  Brogne 
940  herstellte,  worauf  die  Wunder  ihi*en  Anfang  nahmen.  Ihr  Be^ 
Schreiber  verbreitet  sich  auch  über  die  fütere  Zeit,  besonders  die  Ter- 
heerungen  der  Normannen,  mit  Benutzung  der  Annales  Bertiniani, 
welche  er  Chronicon  post  Bedam  nennt'). 

Eine  besonders  hervorragende  Stellung  als  Beformator  vieler  Klöster 
nahm  hier  jener  Gethard  ein,  der  Stifter  des  Klosters  Brogne  im 
Lfitticher  Sprengel  zwischen  Maas  und  Sambre.  Er  gehörte  zur  Sipp- 
schaft des  Hagano  (Austrasiorum  ducis),  jenes  bekannten  Gfinstlings 
Karls  des  "Einfältigen ;  seine  Mutter  FHctrudis  war  eine  Schwester  des 
Bischofs  Stephan  von  Lfittich.  Im  Lommatschgau,  wo  er  heimisch  war, 
setzte  er  auf  seinem  Erbgut  Brogne  zuerst  Canoniker  ein;  als  aber 
Graf  Berengar  von  Namur,  dessen  vielvermögender  Bath  er  war,  ihn 
zum  Grafen  Bobert  nach  Paris  sandte,  machte  ein  Besuch  im  Kloster 
St  Denis  solchen  Eindruck  auf  ihn,  dafs  er  seine  Entlassung  erbat 
und  zur  grofsen  Verwunderung  der  Mönche  von  St.  Denis  bei  ihnen 
Unterricht  nahm  und  Mönch  wurde  (918).  Es  war  ihnen  ganz  erstaun- 
lich, dafs  ein  bärtiger  Mann  noch  die  Buchstaben  lernen  wollte,  wie 
ein  fOn^ähriger  Knabe')  —  eine  Stelle  die  uns  einmal  recht  deutlich 
zeigt,  wie  unberührt  von  aller  litterarischen  Bildung  die  Laien  waren, 
und  wie  irrig  die  weitverbreitete  Meinung  ist,  als  ob  die  scholae  ex- 
teriores  fQr  sie  bestimmt  gewesen  wären.  Nach  neun  Jahren  (926)  zum 
Priester  geweiht,  kehrte  Gerhard  mit  Reliquien  zurück,  und  übergab 
nun  die  Kirche  zu  Brogne  12  Mönchen  aus  St.  Denis.  Die  Leitung  des 
Klosters  war  seinem  auf  stille  Beschaulichkeit  gerichteten  Sinn  zuwider, 
er  lebte  abgesondert  als  Klausner,  aber  Herzog  Giselbert  und  Bischof 
Fulbert  von  Cambrai  liefsen  ihm  keine  Buhe.  In  St.  Ghislain  lebten 
nämlich  damals  Kleriker  von  gar  schlechtem  Wandel,  welche  sich  mit 
ihrem  Heiligen  singend  und  bettelnd  herumtrieben,  bis  endlich  dieser 


>)  Vita  S,  Winnoci,  Mab.  lU,  1,  802—314.  Nach  der  Translation  ron 
1058  f&gte  ein  Mönch  Draco  oder  Drogo  neue  Wnnder  hinzu.  Baldninns  Bar- 
batua  seUte  1022  Manche  Ton  St.  Bertin  an  die  Stelle  der  Canoniker. 

•)  Mir  acuta  S,  Baoonia^  Mab.  II,  406—415.  üeber  den  Ursprung  ron  Gent 
sagten,  wie  er  berichtet,  einige,  daCs  Agrippa  es  gegründet,  alii  Hermenricum 
regem  in  eo  arcem  imperii  sihi  tradunt  imtituisse, 

*)  „Quod  vir  jamdudum  barbatus  applicari  Teilet  ulterius  studüs  litteramm 

puerilibus litteratim  percurrit  prima  elemanta  ceu  quinqnennis  puerolus.* 

V.  Gerardi  c  9. 


Abt  Gerhard  von  Brogne.  311 

des  Treibens  müde  znlieb,  dab  sein  Leib  gestohlen  wurde.  Da  wurde 
das  Kloster  Gerhard  zur  Reform  übergeben;  er  fand  das  Heiligthum 
in  Maubeuge,  der  Herzog  gab  die  Güter  zurück,  und  trotz  des  Wider- 
standes der  losen  Brüder,  stellte  Gerhard  dieses  und  andere  Klöster 
her^).  Auch  Arnulf  Ton  Flandern,  angeblich  von  einem  Steinleiden 
wunderbar  geheilt^),  entäulserte  sich  seiner  Abteien  Blandigny  (941)') 
und  St.  Bertin  (944),  wo  die  regelmäfsige  Zucht  hergestellt  wurde,  und 
übergab  Gerhard  alle  Klöster  seines  Gebietes;  er  soll  deren  18  geleitet 
haben,  darunter  auch  Saint- Bemi.  Durch  einen  Krieg  über  die  gefähr- 
dete Lage  seines  eigenen  Klosters  belehrt,  kaufte  Gerhard  Brogne  los 
von  der  Abhängigkeit  von  St.  Denis  und  übergab  es  dem  Bischof  Fara- 
bert  von  Lüttich  (947—953);  endlich  starb  er  in  hohen  Ehren  am 
3.  Oct.  959.  Sein  Leben  ist  nicht  lange  nach  seinem  Tode  ausführlich 
beschrieben,  aber  wir  besitzen  nur  eine  üeberarbeitung  aus  dem  An- 
fange des  elften  Jahrhunderts,  für  den  Abt  Gonter  geschrieben,  ge- 
schmacklos mit  Versen  gemischt.  Dafs  Baginer  von  Hennegau  noch 
in  der  Verbannung  lebe,  Lietald,  Gerhards  Nachfolger  als  Vorstand  des 
Klosters  zu  Mouson  (f  997),  die  Wahrheit  der  Erzählung  bestätigen 
könne,  sdirieb  er  gedankenlos  nach,  so  wenig  es  auch  zu  seiner  Zeit 
noch  palste*). 

Ein.  eifriger  Verehrer  des  Grafen  Arnulf  von  Flandern  war  der 
Priester  Witger,  welcher  zwischen  951   und  959  Arnulfs  Herkunft 

»)  Vgl.  Miracula  S,  Oisleni,  Mab.  II,  790—796.  Acta  SS.  Oct.  IV,  1035 
bis  1037.   Danach  stand  Gerhard  schon  rorher  mehreren  anderen  KlOstem  vor. 

')  Diese  merkwürdige  Gesehichte  hat  auch  Folcuinus  ed.  Guerard  p.  143 
aus  der  V.  Gerardi,  Dammler,  Otto  I  S.  129. 

*)  Hierhin  brachte  er  944  Wandregisil ,  Ansbert  und  Wulfram  aus  Bou- 
logne;  die  später  in  fliessendem  Latein  geschriebene  TranslaHo  bei  Mab.  V, 
200 — 213.  Ein  Mönch  Adelard  von  Bland«  schrieb  einen  Brief  an  Ersb.  Elphe- 
gus  Ton  Canterbury  (1006 — 1012)  über  Dunstan,  der  in  seiner  Verbannung 
bei  Graf  Arnulf  Schutz  gefunden  hatte,  W.  Stubbs,  Memorials  of  Saint  Dunstan, 
p.  53  (Bist  Zeitschr.  XXXV,  200).  Mancherlei  über  Graf  Arnulf  und  die  Re- 
liquienwirthsohafl  enthält  auch  die  Vita  Berhtlß  Renticenm^  Mab.  III,  1,  45 
bis  64.  Die  Historia  ReUUionis  Corporis  S.  Walarici  in  monasterium  Leuco- 
naense,  ib.  556 — 562,  im  elften  Jahrhundert  geschrieben,  berichtet,  wie  dieser 
Heilige  dorch  Arnulf  Ton  Flandern  nach  St.  Omer  gebracht  war  und  981  durch 
Hugo  Capet  nach  St.  Valery-sur-Mer  zurückkam.  Zugleich  kam  auch  S.  Ri- 
charius  von  da  nach  seinem  Kloster  zurück;  RekUio  S.  Richarii  abbatis  ex  Sith, 
monasterio  in  Gentulewe  aact  Jngelramno  abb,  Centul.  metr,  ib.  563 — 566.  Li- 
beUus  de  miraculis  S.  Richarii  post  reladonem  auct,  Uariulfo  ib.  567—573. 

«)  Vita  S,  Gerardi  Bromensis,  Mab.  V,  248—276,  daraus  Acta  SS.  Oct. 
U,  300 — 320  mit  Commentar  von  Corn.  Byeus.  Capitel  18  u.  19  sind  Stellen 
au8  Liudprands  Antapodosis  aufgenommen.  Aus  Italien  brachte  er  ein  Saum- 
thier  mit  lapidibu»  porphyreticis  für  den  Hauptaltar  mit,  cap.  30.  Die  Geschichte 
seiner  Reise  nach  Rom  ist  aber  wegen  der  Nennung  eines  Pabstea  Stephan 
und  der  Existenz  einer  zweifellos  unechten  Bulle  von  diesem  bedenklich.  Vgl. 
über  ihn  DQmmler,  Otto  I  S.  306. 
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mit  der  (Genealogie  der  KaroUnger  verband,  und  seine  Verdienste  mn 
Kirchen,  namentlich  die  zu  Compi^gne,  pries  ^). 

Ein  Schüler  Notkers  von  Lüttich  war  Adalbold,  der  nach  dem 
vortrefflichen  Ansfrid  1010  Bischof  von  Utrecht  wnrde,  wo  er  am 
27.  Nov.  1025  oder  1026  gestorben  ist').  Seine  grofse  Qelehrsamkat 
bezeugen  theils  mathematische  Schriften,  theils  ein  Gommentar  zu  der- 
selben Stelle  des  Boetius,  welche  einst  Boro  von  Conrey  erlftntert  hatte^. 
Mit  Heriger,  Gerbert,  Bemo  war  er  befreundet  und  in  wissenschaft- 
lichem Verkehr*);  er  nennt  sich  sckokuticw^  vielleicht  (nach  Moll)  bei 
St.  TJrsmar  in  Lobach.  Ein  Mitschüler  von  ihm,  der  seinen  Namen 
nur  mit  E.  bezeichnet,  damals  Priester  in  den  Ardennen  und  Schul- 
meister, widmete  ihm  ein  Buch,  das  er  Ubw  prorae  et  puppU  nennt, 
Sprichwörter,  Geschichten  und  anderes  in  recht  schlechten  Hexametern 
enthaltend,  voll  gesuchter  und  ungeschickter  Gelehrsamkeit;  es  fehlt 
darin  nicht  die  übliche  und  immer  wiederkehrende  Klage  über  VerM 
und  MiTsachtung  der  Gelehrsamkeit.  Die  Franzosen,  deren  strengere 
mönchische  Askese  auch  Adalbold  begünstigte,  kann  er  nicht  leiden, 
und  seine  Schüler  machen  ihm  manchen  Kummer*). 

Einen  sonst  nicht  bekannten  Oetbert  hatte  Adalbold  als  Knaben 
mit  nach  Utrecht  genommen;  dieser  sah  in  der  alten  Salvatorkirche 
das  Grab  des  838  erschlagenen  Bischofs  Friedrich:  er  hörte,  dafo 
durch  die  Dänen  mit  vielen  anderen  Büchern  auch  dessen  Lebensbe- 
schreibung verbrannt  sei,  und  beeilte  sich,  wie  er  behauptet  als  zehn- 
jähriger Knabe,  aufzuzeichnen,  was  man  von  diesem  Märtyr«'  wufste. 
Man  erzählte  ihm,  dafe  Friedrich,  von  dem  wir  sonst  nur  wissen  dafe 
er  mit  Hraban  in  freundschaftlichem  und  gelehrtem  Verkehr  stand,  sich 
der  Ehe  Ludwigs  des  Frommen  mit  Judith  wegen  zu  naher  Verwandt- 
schaft widersetzt  habe,  und  dalis  ihn  deshalb  Judith  habe  ermorden 
lassen:  wohl  ohne  Zweifel  eine  spätere  Erfindung.  Die  noch  erhaltenen 
Acta  Friderici  scheinen  überarbeitet  zu  sein,  aber  eine  wesentlich 
übereinstimmende  Erzählung  kannte  schon  Wilhelm  von  Malmesbury'). 

1)   Witgeri  Oeneahaia  Amulß  comitis  ed.  Bethmann,  MG.  SS.  IX,  302—304. 

*)  8.  über  ihn  Moll,  Kerkgeaehiedenis  ran  Nederland,  II,  50 — 59.  Hirsch, 
Heinr.  II,  II,  296-.301. 

s)  Oben  S.  208.  Adalbolds  Werk  hat  Moll  entdeckt,  und  mit  Einleitiug 
heraoflgegeben  im  Kerkhist.  Archief  t.  Kist  n.  MoU  III,  161^213.  Sep.  Abdr. 
1862. 

«)  Die  Briefe  flihrt  MoU  an.  Eine  ^Epistola  Adalboldi  Ultraj.  ep.  ad  Er- 
chanboldum  archiep.  Mog."  im  Cod.  lat.  Mon.  2598  f.  80^  ist  nur  eine  Saluutio. 

*)  Eecl.  Colon,  codd.  p.  82.  Mittheilnngen  daraus  ron  Bartsch  in  der  Ger- 
mania XVIII,  310—353.  NA.  I,  594—599.  Klagen  Ober  widerstrebende  SehOler 
auch  im  cod.  Col.  188,  CataL  p.  79,  wo  ludrica  statt  ludicra  rerdruckt  ist. 

•)  Mit  Einleitung  von  Qu.  Cuper  Acta  SS.  Jul.  IV,  452—471;  p.  457  der 
metrische  Prolog  ron  Oetbert. 
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Zu  Tiel  an  der  Waal  Terwaiidelte  Adalbold  ein  verMenes  Kloster 
an  der  Kirche  der  h.  Walbnrga  in  ein  Chorherrenstift,  nnd  der  Gustos 
dieses  Stifts  widmete  ihm  eine  Schildenmg  der  dort  vorgekommenen 
Wunder  >  welche  geschichtliche  Beachtung  verdienen.  Adalbold  preist 
er  als  Erbauer  der  nenen  Martinskirche,  und  als  th&üg  auch  in  castria 
imperialibw.  Eine  Abschrift,  der  ein  neues  Wunder  beigefügt  ist, 
schickt  er  an  den  Wormser  Diaconen  Immo,  den  Bruder  Alperts,  den 
dieser  in  der  Widmung  seines  Werkes  an  Bischof  Burchard  von  Worms 
erwähnt^). 

Alpert  erwähnt,  daCis  Bischof  Adalbold  über  die  Thaten  Heinrichs  II 
bis  zur  Einnahme  von  Mets  (1012)  ein  so  vortrefßiches  Werk  ver&fet 
habe,  dafs  er,  Alpert,  deshalb  von  diesen  Dingen  nicht  reden  wolle'). 
Dieses  Werk  ist  leider  verloren;  erhalten  hat  sich  der  Anfang  eines 
Lebens  Kaiser  Heinrichs  ü,  welches  nur  bis  1004  reicht,  und 
Adalbold  zugeschrieben  wird*).  Es  ist  gänzlich  auf  Thietmars  Chronik 
begründet  nnd  nur  mit  rhetorischem  Schmuck  überladen,  ein  Verfahren 
welches  von  der  Utrediter  Schule  und  Adalbolds  gelehrter  Bildung 
nicht  befremden  darf,  während  dessen  eigene  Erfahrung  erst  im  wei- 
teren Verlaufe  einwirken  konnte.  Doch  fehlen  auch  hier  schon  nicht 
einige  Zusätze,  besonders  über  italische  Verhältnisse.  Ich  sehe  deshalb 
keinen  genügenden  Grund,  das  Werk  mit  Moll  Adalbold  abzusprechen, 
noch  auch  anzunehmen,  daCs  es  niemals  weiter  gereicht  habe,  als  wir 
ee  besitzen,  wenn  auch  der  sächsische  Annalist,  bei  dem  allein  eine 
Spur  desselben  sich  findet,  nach  mehr  als  einem  Jahrhundert  auch 
schon  nicht  mehr  als  dieses  Fragment  gehabt  haben  mag.  Dafs  auch 
bedeutende  Werke  geringe  Verbreitung  fanden  und  frühzeitig  verloren 
wurden,  ist  leider  keine  vereinzelte  Erschmnung. 

Später  übernahm  man  in  dem  von  Heinrich  gestifteten  Bisthum 
Bamberg  die  Bewahrung  seines  Andenkens,  und  machte  hier  aus  dem 
tüchtigen  und  umsichtigen  Kaiser,  dem  wackern  Kriegsmanne,  der  nur 
selten  aus  den  Waffen  kam,  einen  gewöhnlichen  Legendenheiligen;  es 
bildete  sich  hier  ein  völlig  entstelltes  Bild  aus,  welches  auf  die  richtige 
Erkenntnifs  und  Darstellung  der  G^eechichte  einen  sehr  nachtheiligen 


1)  Epistolae  atgtodü  Tüerms  ed.  0.  Henschen,  Acta  SS.  Feb.  HI,  546  bis 
548.  Von  einem  tobsüchtigen  Engländer  heifst  es :  .,in  corium  bovis,  quod  lin- 
gua  Briunnionim  hndififto  (ob  hudisac?)  Toeatnr  illigaTenint." 

S)  De  dir.  temporum  I,  5 :  ^4^  domnus  Adelboldas  Traiectensis  episcopas 
haec  omnia  pleniter  in  nno  volnmine  Inoulento  sermone  comprehendit.'*  W.  Giese- 
brecht  II,  560  und  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  297  nehmen  es  als  Praesens;  mir 
scheint  es  jedoch  kaum  möglieh  anzunehmen,  dafs  nicht  Alpert  ron  einem  ihm 
schon  Torliegenden  Bache  rede. 

')   Vita  Heinrici  II  auct.  Adalboldo  ed.  G.  Wait»,  MG.  SS.  IV,  679—695. 
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Einflnfs  geübt  hat').  Denn  was  die  geistlichen  Schriftsteller  des  Mittel- 
alters gelobt  hatten,  tadelten  die  neneren  Historiker;  die  thatsächliche 
Grandlage  aber  wurde  nirgends  genügend  untersucht,  bis  in  neuester 
Zeit  W.  T.  Giesebrecht  mit  umfassender  und  eindringlicher  Benutzung 
der  echten  gleichzeitigen  Quellen  eine  besser  begründete  Schilderung 
jenes  Kaisers  in  die  Geschichte  einführte. 

Notkers  Nachfolger  in  Lüttich,  Balderich  H  (1008—1018), 
früher  Yitzthum  der  Begensburger  Kirche,  wird  als  ein  trefflicher  Mann 
gerühmt;  er  stiftete  das  Kloster  St.  Jacob  und  fand  hier  auch  einen 
Biographen,  der  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  schrieb 
und  den  Bischof  nicht  mehr  persönlich  gekannt  hatte'). 

Ein  ausgezeichneter  Zögling  der  Schule  zu  Lobbes  wurde  von 
Otto  III  im  Jahre  1000  (-1025)  zum  Bischof  von  Worms  berufen, 
Burchard,  der  als  der  gelehrteste  Kanonist  seinerzeit  bekannt  und 
berühmt  ist,  und  der  sein  gänzlich  verfallenes  Bisthum  zu  neuer  Blüthe 
erhob.  Freilich  wird  von  dem  gelehrten  Pabste  Gregor  V  (996—999) 
gerühmt,  daCs  er  in  Worms  gebildet  sei*),  doch  fand  Burchard  nach 
seines  Biographen  Schilderung  die  Stadt  noch  in  Buinen  nach  der  Ver- 
wüstung durch  die  Ungern,  und  die  Fehden  des  Adels  hinderten  jeden 
Fortschritt  zu  besseren  Zuständen.  Durch  die  Schilderung  dieser  Ver- 
hältnisse und  der  Art,  wie  es  Burchard  gelang  den  Uebelständen  ab- 
zuhelfen, ist  dessen  Biographie  sehr  lehrreich,  so  wie  andererseits 
Burchards  einflufsreiche  und  angesehene  [Stellung  bei  Otto  m  und 
Heinrich  n  ihr  auch  für  die  Beichsgeschichte  Bedeutung. verleiht.  Sie 
ist  von  einem  Zeitgenossen  verfafst  und  gehört  durchaus  zu  den  besseren 
Werken  dieser  Art*).  Noch  am  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
feierte  der  Gleriker  Hermann  in  seinem  Cartular  der  Wormser  Kirche 
Burchard  durch  eine  kurze,  aber  inhaltreiche  Characteristik  voll  warmer 
Dankbarkeit^). 


')  S.  darüber  unten  V  §  14.  —  Eine  Ton  Giesebrecht  entdeckte,  von  Jaffe 
herausgegebene  Nachricht  über  die  Dedicatio  ecckmae  S.  Petri  Babenbergensis 
(1012)  MG.  SS.  XVn,  635.    Bibl.  V,  479. 

«)  Vita  Baldmci  ep.  Leod.  ed.  Perti,  MG.  SS.  IV,  724—738. 

*)  „Lingua  Teutonicus,  Wangia  doctus  in  urbe.^  Epit.  bei  Baronius  ad.  a 
999  §  1. 

*)  Vita  Burcitardi  Wonnat.  ed.  Waitz,  MG.  SS.  IV,  829—846,  nach  der 
alten  Ausgabe  ron  1548.  Cod.  Pal.  851,  Arch.  XII,  344.  Vgl.  W.  Giesebrecht, 
Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  787. 

•)  MG.  88.  IV,  829. 
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Stiliiu  Wirtembergiache  Geschieht«  I,  605  ff. 

Die  Schulen  von  St  Galleu  und  Beichenau  bewahrten  auch 
in  dieser  Zeit  ihren  alten  Buhm  und  erhoben  sich  zu  hoher  Blüthe; 
es  wurde  manches  hier  geschrieben,  aber  wie  Schwaben  damals  der 
Beichsgeschichte  femer  stand,  wie  den  Alamannen  der  sächsisch^ 
Kaiserhof  weit  fremder  war  als  der  karolingische,  so  nahm  auch  das 
ganze  Leben  einen  provinziellen  Charakter  an,  und  während  wir  in 
Sachsen  und  in  Lothringen  Geschichtswerke  von  allgemeinerem  Ge- 
sichtspunkte entstehen  sahen,  beschränkt  sich  hier  die  Litteratur  auf 
Schriften  von  engerem  Gesichtskreise.  Annalen  freilich  sind  auch 
hier  geschrieben  und  darin  auch,  wie  überall,  von  Kaiser  und  Beich 
berichtet;  ihre  Notizen  sind  als  gleichzeitige  Au£seichnungen  wichtig, 
aber  sie  zeigen  kein  Streben  nach  zusammenhängender  Darstellung, 
wie  die  gröfseren  sächsischen  Jahrbücher  und  der  Fortsetzer  des  Be- 
gino.  So  wurden  in  St.  Gallen  die  alten  Alamannischen  Annalen  bis 
926  fortgesetzt^);  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  entstanden  dann  die 
gröfseren  Annalen  von  St.  Gallen,  bis  955  von  einer  Hand  ge- 
schrieben und  von  verschiedenen  Schreibern  bis  1044  fortgeführt^),  die 
St.  Galler  Gelehrsamkeit  durch  Anwendung  von  Stellen  alter  Schrifb- 
steller  bekundend').  Gleichzeitig  wurde  in  derselben  Handschrift,  welche 
verschiedene  Mönchsregeln  u.  a.  enthält,  auch  das  Necrologium  ange- 
legt^). Dagegen  liefiB  man  in  Beichenau,  wo  längere  Zeit  hindurch 
die  alten  Murbacher  Annalen  fortgesetzt  waren,  schon  mit  dem  Jahre 
939  von  dieser  Thätigkeit  ab;  ein  Exemplar  dieser  Annalen,  welches 
für  den  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz  bald  nach  939  abgeschrieben 
war,  ist  merkwürdig  durch  die  von  Otto*s  des  Grofsen  Sohn  Wilhelm 
eigenhändig  am  Schlüsse  zugesetzte  Nachricht  von  seiner  Erhebung 
zum  Erzbischof  von  Mainz  (954)  und  dem  gleichzeitig  zwischen  dem 
Kaiser  und  seinem  Sohne  Ludolf  geschlossenen  Frieden^).  Es  hat  aber 
auch  noch  eine  weitere  Fortsetzung  Alamannischer  Annalen  gegeben, 

»)  MG.  SS.  I,  62—66. 

*)  Ann.  8.  Oalli  majores^  früher  Hepidanni  genannt,  ed.  Perts,  MG.  SS.  I, 
73^85.  St&lin,  I,  420.  Die  ältere  Ausgabe  von  Goldast,  SS.  Ber.  Alam.  I, 
6 — 18  ist  daneben  nicht  werthlos,  s.  Dümmler  in  d.  St.  Galler  Mitth.  XI,  3  n.  I. 
Ueber  die  Beiefasannalen,  welche  dem  Stfick  von  1026^1040  su  Grunde  liegen, 
werden  wir  in  der  folgenden  Periode  su  reden  haben.  Ueber  Zus&tse  von 
Ekkehards  IV  Hand.  s.  Meyer  von  Knonau  S.  338. 

*)  Strehlke,  De  Heinrici  III  bellis  Ungaricis  p.  35. 

*)  S.  die  Ausgabe  r.  Dümmler  u.  Wartmann  in  den  St.  Galler  Büttheilungen 
XI  nebst  den  Hütoriae  de  fratribu»  conftcripHs  (886—982)  8.  13 — 24. 

»)  AfmcUes  Augienses,  MG.  I,  62.  67—69.  Vgl.  U,  288.  Berichtigte  Aus- 
gabe Yon  Jaff(6,  Bibl.  lU,  700—706.    Vgl.  oben  8.  234. 
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deren  Spuren  Giesebrecht  bis  985  in  den  Altahenses  findet')  und  die 
vielleicht  anch  in  den  Cölner  Annalen  noch  kenntlich  ist. 

Auch  die  Weingarter  Annalen,  nur  nach  dem  Fundort  benannt, 
weisen  nach  St.  Gkülen;  sie  hören  schon  mit  dem  Jahre  936  auf'). 
In  Einsiedeli^  ab^  wurden  um  das  Jahr  966  Annalen  zusammen- 
gestellt, und  bis  1057,  in  einer  anderen  Handschrift  bis  1268  gleich- 
zeitig fortgef&hrt').  Im  nahen  Elsafs  wurde  in  Weifsenburg  ein 
Exemplar  der  Hersfelder  Annalen  in  einen  Auszug  gebracht  und  von 
985  bis  1075  fortgesetzt«). 

Bei  weitem  das  bedeutendste  Werk  fttr  die  Geschichte  dieser  Zeit 
ist  die  Fortsetzung  der  Elosterchronik  von  St.  Gallen,  deren  wir  schon 
ob^  (S.  218)  gedachten,  und  die  uns  das  anschaulichste  und  leben- 
digste Bild  gewährt  von  einem  schön  und  reich  entwickelten  Kloster- 
leben, dessen  Mittelpunkt  die  Schule  ist.  Hartmann,  der  gelehrte 
Nachfolger  (922— -924)  des  Abtbischoft  Salomon,  hat  über  die  Ge- 
schichte seiner  Zeit  ein  Buch  hinterlassen,  welches  uns  leider  verloren 
ist^).  Ein  Jahrhundert  lang  scheint  darauf  diese  Aufgabe  unbeachtet 
geblieben  zu  sein,  bis  Ekkehard  (lY)  die  Arbeit  unternahm,  ein 
Schüler  Notkers  des  Deutschen,  des  bedeutendsten  St.  Galler  Lehrers, 
an  dessen  Sterbebett  er  am  29.  Juni  1022  stand;  dann  ging  er,  wohl 
von  Aribo  berufen,  nach  Mainz,  wo  er  der  Schule  vorstand.  Nach 
Aribo's  Tod  (6.  Apr.  1031)  scheint  er  heimgekehrt  zu  sein,  und  unter 
den  Glossen,  mit  welchen  er  viele  Handschriften  des  Klosters  versah, 
findet  sich  noch  der  Tod  des  Pabstes  Victor  (28.  Juli  1057)  erwähnt, 
den  nach  seiner  Meinung  ein  Abt  vergiftet  hatte.  Für  seinen  Lehrer 
Notker*)  hat  Ekkehard  eine  grofse  Menge  metrischer  üebungen  (dic- 
tamina)  verfertigt,  die,  verkünstelt  und  geschmacklos  wie  sie  meistens 
sind,  doch  von  diesem  der  Aufbewahrung  werth  erachtet  wurden; 
andere  fügte  er  später  aus  eigenem  Antrieb  hinzu,  die  zum  Theil  an 
seinen  Bruder  Immo,  Abt  von  Münster  im  Gregorienthai,  gerichtet  sind. 
Die  im  Cod.  393  noch,  jetzt  erhaltene  Sammlung  unter  dem  Titel  liber 

1)  MG.  SS.  XX,  776. 

«)  Annales  Wängartemes.  MG.  SS.  I,  6ö~67. 

')  Ann,  8.  Meginradi^  Heremi  und  Einsidlenses  ed.  Ports,  MG.  SS.  III, 
137—149.  Vgl.  St&lin  I,  420  und  Gall  Morel  über  den  Liber  HerenU  im  Ge- 
Bchichtsfreund  1843,  I,  91 — 152.  Nach  G.  Meyer  t.  Knonau  im  Ans.  f.  Schweif. 
Gesch.  1872  S.  225  ist  er  nichts  als  eine  Compilation  Ton  Gilg  Tschudi. 

*)  Armales  Wei/senburgenses  ed.  Perte,  MG.  SS.  III,  33—06.  70—72.  Vgl 
oben  S.  196. 

^)  Ekkehard  8.  102:  de  quo  quoniam  proprium  ejus  sui  temporis  libellum 
habemus,  plura  seribere  supersedemus.  VgL  über  ihn  Dümmler,  St.  Gall.  Denk- 
male S.  256.    Meyers  ron  Knonau  Ausg.  S.  166 — 168. 

^)  Dessen  merkwürdiger  Brief  über  seine  Uebersetsungen  an  Bischof 
Heinrich  von  Sitten  bei  J.  Grimm,  £1.  Sehr.  Y,  190. 
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benedicHonum  stellte  er  zusammeii  auf  Anregung  des  Staveloter  Mönchs 
Johannes,  Neffen  des  Abtes  Poppe,  der  in  St.  Maximin  Abt  wnrde  und 
am  11.  Jnli  1035  gestorben  ist').  Anf  den  Wunsch  des  Abtes  Pur- 
chard  n  (1001  —  1022),  der  ein  eifriger  Beförderer  der  lateinischen 
Dichtkunst  war^),  machte  er  Verse  zu  Qen  Bildeni  aus  dem  Leben 
des  h.  Gallns,  welche  Abt  Imme  (975—984)  im  Kloster  hatte  malen 
lassen.  Ebenso  dichtete  er  in  Mainz  auf  Aribo's  Wunsch  Unterschriften 
zu  den  Gem&lden  des  Doms*),  und  Ikberarbeitete  den  Waüharius  des 
älteren  Ekk^iard  (I  f  973),  den  dieser  fOr  seinen  Lehrer  Gerald  in 
Yerse  gebracht,  Gerald  dem  Bischof  Erchambold  von  Strafeburg  ge- 
widmet hatte  ^). 

In  St.  Gallen  war  inzwischen  eine  grofse  Veränderung  eingetreten. 
Von  Stablo  kam  als  Abt  Norbert  (1034—1072),  um  die  strengere 
französische  Zucht  des  Abtes  Poppe  einzuführen,  unter  lebhaftem  Wider- 
streben der  alten  Mönche.  Ekkehard  war  trotz  seiner  Freundschaft 
mit  Johannes,  ebenso  heftig  gegen  diese  Neuerer  erbittert,  wie  jener 
Priester  E.  in  den  Ardennen  (oben  S.  312),  und  die  Störung  der  Ver- 
hältnisse, die  Vernichtung  der  alten  Harmonie  und  wohl  auch  der  alten 
mehr  profanen  Studien,  welche  tou  nun  an  in  St.  Gallen  verschwinden, 
mögen  ihn  vorzüglich  veranlafst  haben,  die  Klosterchronik  fortzusetzen 
nnd  das  Andenken  der  guten  alten  Zeit  zu  retten.  Mit  der  anziehend- 
sten Ausführlichkeit  erzählt  er  von  dieser,  mit  einer  reichen  Fälle  von 
einzelnen  Zflgen,  die  uns  ganz  in  das  Innerste  des  Klosters  einf&hren; 
er  schildert  die  Schicksale  desselben,  die  Thätigkeit  der  verschiedenen 
Lehrer  und  ihr  Leben  mit  einander;  aber  freilich  hatte  er  daf&r  keine 
andere  Quelle  als  das  Gedächtnifs  an  eine  schon  sehr  fem  liegende 
Vergangenheit,  an  Erzählungen,  die  er  in  seiner  Kindheit  gehört  hatte. 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dafs  sich  ihm  in  den  Einzelheiten 
vielfache  Irrthümer  nachweisen  lassen;  die  kulturgeschichtliche  Bedeu- 

• 

M  S.  Torsflglick  E.  Dümmler,  Ekkehart  IV,  in  Haupts  Zeitschrift  XIV,  1 
bis  73,  u.  6.  Meyer  von  Knonau  in  der  Einleitung  eu  seiner  Ausgabe.  Rkytkfm 
de  S.  OthmarOj  mit  Glossen,  worin  er  dieselben  St.  Galler  Lehrer  feiert  wie  in 
der  Chronik,  MG.  II,  55 — 58.  Verbesserungen  von  Dümmler  1.  c.  p.  13.  Neue 
Ausg.  im  Ekk.  ed.  M.  v.  Knonau  p.  LXXXV— LXXXIZ.  Benedktiones  ad  menms 
ed.  F.  Keller,  Mitth.  d.  Antiqu.  Ges.  in  Zürich  III,  97—121. 

*)  An  diesen  Abt  ist,  als  er  sich  am  Hofe  befand,  ein  merkwürdiges 
Schreiben  über  einen  Kirchendiebstahl  und  dessen  Entdeckung  tob  seinen  Mön- 
chen gerichtet,  gedr.  in  Wartmanns  Urkundenbuch  III,  34.  * 

')  Gedr.  bei  Fr.  Schneider,  der  h.  Bardo,  Mainz  1871. 

«)  Ekkehardi  I  Waltharius  ed.  Bud.  Peiper,  BeroL  1873.  Waltharius  nach 
der  handachriftl.  Ueberlieferung  berichtigt  mit  deutscher  Uebertragnng  und  Er- 
läuterungen J.  V.  Scheffel  u.  A.  Holder,  Stuttg.  1874.  W.  Meyer,  Philolog.  Bemer- 
kungen, Münch.  SB.  1873  S.  361.  lieber  die  versch.  Hypothesen  u.  Controversen 
8.  M.  T.  Knonau  zu  Ekk.  S.  284—287. 
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tnng  der  Schüdenmg  wird  aber  dadnrch  wenig  gemindert,  Ton  nnd 
F&rbnng  des  Bildes  werden  wir  als  wahrhaft  anerkennen  können,  wenn 
auch  die  umrisse  einsehier  Q«etalten  tänschen,  die  gate  alte  Zeit  zn 
sehr  verherrlicht  ist.  Leider  hat  Ekkehard  sein  Werk  nor  bis  znm 
Jahre  971  gef&hrt,  nnd  weit  über  ein  Jahrhundert  verging  nach  ihm, 
bevor  man  wieder  an  die  weitere  Fortsetanng  dachte. 

Sch&tzbar  dnrch  Nachrichten  über  den  verheerenden  Einfall  der 
Ungern  im  J.  926  ist  die  sonst  nicht  bedeutende  Lebensbeschreibung 
der  Klausnerin  Wiborada,  von  dem  St.  Galler  Mönche  Hartmann 
erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  verfafet^). 

Das  Kloster  Beichenau  erhält  ^ne  besondere  Bedeutung  dadurch, 
dab  es  an  der  HauptstraEse  nach  Italien  lag.  Bischöfe  von  Verona 
haben  hier  Kirchen  gestiftet;  grieclüsche  und  italienische  Pilger  und 
Beisende  werden  erw&hnt»  und  auch  Lrländer  und  Isländer  lassen  sich 
hier  nachweisen.  Durch  Nachrichten  dieser  Art  verdienen  die  Wunder 
des  h.  Marcus  Berücksichtigimg,  dessen  Beliquien  angeblich  830 
von  Venedig  nach  BMchenau  gebracht  sein  sollten.  Die  schon  damals 
vielfjäch  lautgewerdenen  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Beliquien  veran- 
lagten natürlich  eine  um  so  viel  gröbere  Zahl  von  Wundem,  und  auch 
die  AbÜEissung  eines  apologetischen  Berichtes  darüber,  welcher  noch 
unter  Heinrich  I  oder  gleich  nach  seinem  Tode  geschrieben  ist^).  Eine 
andere  Beliquie,  die  als  eine  besondere  Kostbarkeit  betrachtet  wurde, 
war  ein  Kreuz  mit  dem  Blute  Christi,  das  durch  einen  Araber 
Hassan  an  Karl  gebracht  sein  sollte  und  925  nach  Beichenau  geschenkt 
wurde.  Neben  vielem  fabelhaftem,  das  aber  für  die  Sagengeschichte 
nicht  unwichtig  ist,  enthält  die  darüber  verfafste  Schrift  doch  auch 
einige  geschichtliche  Nachrichten').  Aehnücher  Art  sind  auch  die  im 
Anfange  des  elften  Jahrhunderts  in  Zurzach  beschriebenen  Wunder 
der  h.  Verena*). 

Von  mehr  geschichtlichem  Inhalt  ist  ein  (Gedicht  zu  Ehren  des 
Abtes  Witigowo  (985—997),  von  Purchard  im  J.  994  nicht  ohne 
Geschmack  und  Kunstfertigkeit  verfaüst.    Er  läfst  darin  die  Augia  selbst 


1)  7.  S.  Wiboradae  ed.  WÜU,  MG.  SS.  IV,  446.  452—457.  Vgl.  St&lin  I, 
424.   M.  T.  Knonau  zu  £kk.  S.  203. 

*)  S.  oben  S.  233. 

*)  Htstoria  Sangmim  DanUni,  gedr.  im  Auslage  von  Waiis,  MG.  SS.  TV, 
445.  446— -449;  ToUst&ndig  bei  Mone,  Qaellens.  I,  671—676.  Sp&ter  wieder- 
holt überarbeitet,  auch  in  deutschen  Reimen,  von  Albert,  herausgegeben  ron 
Sehmelier,  München  1844. 

«)  Miracula  S.  Verenae  ed.  Waits,  MG.  SS.  IV,  457—460.  St&lin  I,  423. 
Ihre  verschiedenen  Vitae  sind  nur  Erweiterungen  aus  Notkers  Martjrologium. 
Eine  in  fliefsenden  Hexametern  im  Cod.  lat.  Mon.  18628  t  13  aus  Tegemsee. 
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auftreten,  trostlos  über  die  häufige  Abwesenheit  des  Abtes,  der  bald 
am  kaiserlichen  Hofe  weilt,  bald  die  Stiftsgüter  mit  Kirchen  schmückt; 
ansführlich  berichtet  sie  von  seinen  Verdi^isten,  namentlich  dem  Nen- 
ban  des  Klosters.  Ein  Nachtrag  vom  J.  996  berührt  die  Theilnahme 
des  Abtes  an  Otto*s  HL  Bömerznge^).  Er  brachte  Beliqnien  nnd  Pri- 
vilegien mit;  dann  aber  scheint  es  ihm  nicht  anders  ergangen  zn  sein 
als  dem  Abt  Batgar  von  Fnlda:  er  wurde  abgesetzt^).  Nicht  nnwahr- 
scheinlich  ist  es,  dals  durch  die  Bauten  die  Zucht  gelockert  und  da- 
durch die  folgende  Katastrophe  herbeigeführt  wurde. 

Im  J.  1006  nöthigte  nämlich  Heinrich  II  den  Mönchen  wider  ihren 
Willen  den  Abt  Immo  auf,  welcher  schon  den  Klöstern  Gorze  und 
Prüm  vorstand,  und  die  strenge  lothringische  Zucht  mit  grofser  Härte 
den  Mönchen  aufzudringen  versuchte,  was  viele  von  diesen  zur  Flucht 
veranla£ste  und  dem  Kloster  grofsen  Schaden  that.  Davon  hat  der 
Mönch  Budpert  in  Prosa  und  in  Versen  berichtet'),  sein  Werk  ist 
aber  verloren.  Nach  zwei  Jahren  erlöste  der  König  Beichenau  von 
seinem  Zuchtmeister  und  gab  ihnen  Bern  aus  dem  Kloster  Prüm  zum 
Abte,  welcher  den  früheren  blühenden  Zustand  wieder  herstellte^). 

Diese  beiden  grofsen  Klöster  scheinen  alles  an  sich  gezogen  zu 
haben,  was  an  litterarischer  Thätigkeit  noch  vorhanden  war;  Constanz, 
80  sehr  es  durch  bedeutende  Bischöfe  ausgezeichnet  war,  tritt  littera- 
risch gar  nicht  hervor,  denn  Salomo  HE,  dessen  Formelbuch  und  Ge- 
dichte oben  (S.  223)  erwähnt  wurden,  gehört  ganz  dem  Kloster  St. 
Gallen  an,  welchem  er  seine  Bildung  verdankte  und  in  dem  sein  An- 
denken immei*  fortlebte.  Von  dem  Bischof  Conrad  (934—976)  giebt 
es  freilich  eine  Biographie  *) ;  sie  ist  aber  erst  150  Jahre  nach  seinem 
Tode  geschrieben  und  von  geringem  Werthe.  Das  Leben  des  Bischofs 
Gebehardll  (980—995)  ist  ebenfalls  erst  viel  später,  im  zwölften 
Jahrhundert,  in  seiner  Stiftung  Petershausen  verfällst;  es  enthält  einige 
merkwürdige  Nachrichten  über  den  Bau  des  Klosters^). 

>)  Carmen  Purchardi  de  Qestis  WitigotDonis  ed.  Perte,  MG.  SS.  IV,  621 
bis  632.  Copie  des  dazu  gehörigen  Bildes  der  Handschrift  bei  Mone  III,  Tafel  1. 
In  diese  Zeit  fällt  die  Schenkung  des  Evang.  an  Ekbert  Ton  Trier,  s.  oben 
8.  296. 

*)  Herim.  a.  997 :  „Witigowone  abbate  priyato  Alawicns  promotus^.  Perts 
Termuthet  sogar  „vita  privato". 

>)  Herim.  Aug.  Chr.  ad  a.  1006.  Bischof  Milo  von  Minden  schrieb  an  Immo 
seinen  Brief  über  die  Acta  S.  Gorgonii,  Mab.  Actt.  lU,  2,  204. 

*)  S.  unten  IV,  {  5.  In  Paris  SuppL  Lat.  641  ein  schönes  Gebetbuch  aus 
Prflm  mit  rohen  bysant.  Malereien ,  geschr.  unter  den  Aebten  Hilderich  und 
Stephan,  Waagen  III,  276;  s.  oben  S.  295. 

5)  Vita  Chuonradi  Const.  ep,  ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV,  436.  Seine  Verbrü- 
demng  mit  St.  Gallen  bei  Dümmler  u.  Wartmann  S.  17. 

•)   Vita  Qehehardi  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  X,  582. 
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Wir  haben  schon  gesehen,  wie  St.  Gallen  auch  in  die  Feme 
wirkte  durch  seinen  Probst  Notker,  der  972  Bischof  Ton  Lüttich  wnrde; 
zwei  Ekkeharde  gingen  von  ihnen  nach  Mainz.  Mit  Weifsenbnrg  im 
Elsafs  war  vielfacher  Verkehr  und  auch  mit  Strafsburg,  besonders 
unter  dem  Bischof  Erchenbald  (965—991).  Dieser,  welcher  durch 
die  Gunst  des  zweiten  und  dritten  Otto  zuerst  wirklich  Herr  in  seiner 
Stadt  wurde,  war  wissenschaftlich  gebildet,  machte  selbst  Verse  und 
nahm  sich  eifrigst  der  Bibliothek  an,  fdr  welche  er  Abschriften  machen 
liefs.  Wimpheling  hat  noch  Aufzeichnungen  aus  seiner  Zeit  gehabt,  welche 
später  yerloren  sind^).  Er  ist  es  auch  ohne  Zweifel  gewesen,  dem  der 
Waltharius  überreicht  wurde ').  Zur  Zeit  des  Abtes  Burchard  (958  bis 
971)  berief  er,  wie  Ekkehard  erzählt,  den  St.  Galler  Mönch  Victor, 
einen  fähigen  und  gelehrten,  aber  unruhigen  Mann  von  vornehmer  Ab- 
kunft nach  Strafsburg,  wo  er  mit  Erfolg  als  Lehrer  wirkte').  Nach 
dem  Tode  des  Bischofs  zog  der  in  früherer  Zeit  geblendete  Victor  sich 
als  Eremit  in  die  Einsamkeit  zurück.  Erchenbald  aber  hat  auch  selbst 
einige  Verse  über  seine  Vorfahren  im  Bisthum  verfafst^).  Andererseits 
wirkte  auch  Frankreich  auf  Strafsburg  ein;  auch  Constantius,  der 
berühmte  Scholaster  von  Luxeuil  hat  hier  gelehrt*). 

Aus  der  Klosterschule  von  St.  Gallen  aber,  wo  ein  grotiser  Theil 
der  jungen  vornehmen,  zu  hohen  Eirchenämtem  bestimmten  Geistlich- 
keit erzogen  wurde  ^  ging  auch  der  ausgezeichnetste  Bischof  hervor, 
den  Alamannien  in  der  Ottonischen  Zeit  besessen  hat,  üd  all  ich  aus 
dem  Hause  der  Grafen  von  Dilingen*),  der  von  924—973  dem  Sprengel 
von  Augsburg  vorstand  und  ein  segensreiches  Andenken  hinterlassen 

^)  Catal.  epp.  Argent.  ed.  Moscherosch  Argent.  1651  (hier  nicht  rorhanden). 
Darin  nach  Mitth.  von  Dümmler  S.  82  ein  Gebet,  S.  33 — 34  ein  Teneichnifi 
von  17  Bischöfen,  bei  deren  Weihe  er  mitwirkte,  nebst  Angabe  des  Orts,  wo 
sie  geweiht,  8.  35  Verse  aus  Handschriften  und  von  ihm  geschenkte  Bücher, 
die  damals  noch  Torhanden  waren;  S.  37  eine  kurze  gleichseitige  Notis  über 
die  Saracenenschiacht  ron  982. 

')  Oben  S.  317;  smnmuB  pontifex  wird  der  Bischof  ron  Worms  genannt  in 
dem  Briefe  bei  A.  Mai,  Spicil.  V",  147,  Erchanbert  von  Eichstedt  ron  Wolf- 
hard  bei  Pez,  Thes.  VI,  91. 

')  ^Urbem  suam  doctrinis  ejus  floridam  fecit.'^  MG.  II,  116;  Tgl.  Mejer 
r.  Knonau  zu  Ekk.  S.  273—275. 

«)  Böhmers  Fontes  III,  XII  u.  1— 4.  Vgl  Rettberg  I,  214.  II,  61.  Fried- 
rich, Drei  uned.  Concilien  S.  54.  M.  t.  Knonau  a.  a.  0.  Ausführlich  handelt 
über  Erch.  mit  viel  Phantasie  Qrandidier,  Oeuvres  hist.  inöd.  I. 

^)  In  der  schon  oben  S.  259  angeführten  Todtenklage  um  Constantius 
heifst  es,  dafs  Kaiser  Heinrich  und  König  Botbert,  Frankreich,  Deutschland 
und  Langobardien  um  ihn  trauern.  Strafsburg  und  Lyon  werden  besonders 
genannt. 

^)  Ueber  diese  rgl.  Steichele,   Das  Bisth.  Augsburg  III  (1872)  S.  31— 55. 
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hat^).  Ohne  Zweifel  würde  er  hier  eine  reiche  Entfaltung  geistiger 
Thätigkeit  hervorgemfen  haben,  wenn  nicht  die  schweren  Zßiten,  welche 
Lndolfs  An&tand  und  der  Ungemkrieg  über  Stadt  und  Sprengel  brach- 
ten, seine  Wirksamkeit  gehemmt  hätten.  Die  Folgen  dieser  Ereignisse 
sind  gewiljB  noch  lange  fühlbar  gewesen;  doch  finden  wir  zu  Bischof 
Liutolds  Zeit  (989—996)  in  einem  Briefe  des  Wigo  von  Feuchtwangen') 
den  blühenden  Zustand  der  Augsburger  Schule  gerühmt,  und  zugleich 
zeigen  uns  diese  zuföllig  erhaltenen  Briefe  ein  lebhaftes  litterarisches 
Streben  in  dem  Kloster  Feuchtwangen,  im  nördlichsten  Winkel  des 
Augsburger  Bisthums.  Wir  dürfen  daraus  wohl  den  SchluIiB  ziehen, 
dafs  noch  an  vielen  Orten  eifrig  gelehrt  und  gelernt  wurde,  ohne  dab 
uns  eine  Nachricht  aufbewahrt  ist,  dafs  auch  vieles  geschrieben  worden 
ist,  was  später  unbeachtet  zu  Grunde  ging,  üeber  S.  Ulrichs  segens- 
reiche Wirksamkeit  aber,  ist  uns  glücklicherweise  ein  reichhaltiger  und 
vortrefßicher  Bericht  zugekommen,  dessen  Verfasser,  der  Priester  Ger- 
hard, ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Bischofs,  zugleich  durch  seine  gute 
Schreibart  und  Darstellung  den  gesegneten  Erfolg  von  Udalrichs  Be- 
strebungen bezeugt.  Die  aufserordentlich  angesehene  Stellung  dieses 
Bischofs,  sein  Einflufs  bei  Hofe,  die  mannhafte  Verteidigung  seiner 
Stadt  und  seines  Sprengeis  gegen  die  Aufrührer  und  gegen  die  Ungern, 
geben  seiner  Biographie  eine  besondere  Wichtigkeit  und  stellen  sie 
dem  Leben  des  Erzbischofis  Brun  zur  Seite.  Auch  die  Zeit  seines  Nach- 
folgers Heinrich  (973—982)  zog  Gerhard  in  seine  Darstellung'). 
Liutold  oder  Ludolf  bewirkte  993  die  Canonisation  S.Ulrichs,  das 
erste  Beispiel  eines  solchen  Actes,  und  von  da  an  wurde  das  Leben 
desselben  immer  von  neuem,  später  auch  in  deutscher  Sprache  über- 
arbeitet ;  schon  Bischof  G  ebhar d  (996—999),  früher  Abt  von  EUwangen, 
dem  die  Zeitgenossen  hohes  Lob  zollen,  machte  den  Anfang  damit, 


')  Waagen,  Treasures  of  Art  in  Gh-eat-Britain  1,  196  schreibt  seiner  Hand 
das  ErangeUar  HarL  2970  und  ein  anderes  in  Manchen  zu,  mit  der  Inschrift: 
^Deua  propitius  esto  Udalrico  peccatori'* ;  der  Zeit  E.  Heinrichs  H  das  Augsb. 
Missale  Hari.  2908  u.  das  Erangeliar  in  Mfinchen  IV,  2  b. 

»)  B.  Pe«  Tlies.  VI,  llö.  Vgl.  Hirsch,  Heinrich  II,  I,  127.  Diese  Briefe 
sind,  nebst  einem  neuen,  nach  der  Hds.  wiederholt  bei  Steichele  a.  a.  0.  S.  341 
bis  349  mit  Nachrichten  über  das  Kloster,  welches  sich  nicht  halten  konnte  u. 
Coliegiatstift  wurde. 

»)  Vita  S,  Oudabici  ed.  Waits,  MG.  SS.  IV,  377—428.  Migne  CXXXV 
ans  Mabillon.  Zur  Ergänzung  Ekkehards  Ezcurs  MO.  U,  107 — 109;  bei  M.  r. 
Knonan  mit  Comm.  S.  211—224.  Auf  S.  225  ist  die  Correctur  ultra  in  eis  et- 
traque  nicht  zu  rechtfertigen,  da  diese  incorrecte  Ausdrucksweise  im  Mittelalter 
ganz  gewöhnlich  ist.  —  Vgl.  St&lin  I,  424.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kai- 
aerzeit  I,  784.  Buland  in  Steichele's  Archiv  ftkr  die  Geschichte  des  Bisthums 
Augsburg  I,  7.  K.  Raffler:  lieber  den  h.  Ulrich,  Augsb.  1866.  Jul.  Koch:  Gesch. 
u.  Cult.  des  h.  Ulrich,  Hall.  Diss.  1875. 

Wattenbach,  Oeschiehtsquellen  I.  4.  Aufl.  21 
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aber  geschichtlichen  Werth  hat  nur  das  ursprüngliche  Werk.  Lehrreich 
sind  diese  Bearbeitungen  nur,  insofern  man  darin  recht  deutlich  sehen 
kann,  wie  das  geschichtliche  Element  sich  immer  mehr  verliert  und 
dafür  der  rhetorische  Schmuck,  die  heirkömmlichen  Phrasen  überhand 
nehmen,  bis  nur  noch  eine  gewöhnliche  mit  Wundem  überladene  Le- 
gende übrig  bleibt. 

§  9.   Baiern. 

Ein  Geechichtswerk  aus  Baiein  ist  uns  aus  diesem  Zdtraume 
nicht  aufbewahrt,  wohl  aber  mögen  manche  Aufzeichnungen  vorhanden 
gewesen  sein,  welche  für  uns  verloren  sind,  wie  die  Salzburger  An- 
nalen  von  835  an,  und  Begensburger  Annalen,  von  denen 
Spuren  sich  in  späteren  Werken  nachweisen  lassen^).  Doch  hatte  auch 
gerade  dieses  Land  besonders  schwer  durch  die  Verheerungen  der  un- 
gern gelitten;  manches  blühende  Kloster  war  zerstört,  andere  durch 
Herzog  Arnulfs  Sftcularisationen  kaum  minder  hart  getroffen,  und  erst 
allmählich  begann  eine  neue  Entwicklung  und  wissenschaftliche  Thä- 
tigkeit. 

In  Begensburg  starb  am  23.  Sept.  972  der  Bischof  Michael, 
der  in  seinem  Epitaphium')  sehr  gepriesen  wird.  Als  sein  Nachfolger 
wirkte  bis  994  der  treffliche  Bischof  Wolf  gang,  ein  Schwabe  von 
Greburt,  der  zuerst  in  Beichenau  die  Schule  besucht  hatte,  wo  er  mit 
Heinrich,  des  BischoÜB  Poppe  von  Würzburg  Bruder,  FreundschafI; 
schlofs  und  ihn  nach  Würzburg  begleitete,  um  die  Vorträge  des  ita- 
lienischen Grammatikers  Stephan  zu  hören.  Als  956  Heinrich  Erz- 
bischof von  Trier  wurde,  mufste  Wolfgang  ihm  auch  dahin  folgen,  und 
theils  als  Lehrer,  theils  als  Decan  für  die  Herstellung  der  Zucht  thätig 
sein.  Allein  nach  Heinrichs  frühem  Tode  964  liefe  er  sich  durch 
nichts,  auch  nicht  durch  die  Bemühungen  des  Cölner  Erzbischofs  Brun, 
ihn  zu  gewinnen,  abhalten  seinem  Herzenswunsch  zu  folgen  und  im 
Kloster  Einsiedeln  Mönch  zu  werden.  Dann  trieb  es  ihn,  den  Ungern 
das  Evangelium  zu  predigen;  hier  aber  trat  ihm  Bischof  Piligrim  von 
Passau  entgegen  und  bewirkte  seine  Erhebung  zum  Bischof  von  Be- 
gensburg, wo  er  nun  zu  thätigem  Wirken  in  der  Welt  gezwungen  war 
und  sich  auch  auf  diesem  Felde  ausgezeichnet  bewährte.  Er  hat  einen 
Biographen  gefunden,  aber  nicht  in  Baiern,  sondern  in  Franken,  und 
auch  diese  Schrift  ist  uns  leider  verloren;  nur  in  der  späteren  Bear- 


1)  8.  oben   S.  121.    Ann,  S,  Emm.  brevissimi  792.  817.    930—1062   und 
saec.  XI  (1036—1046)  ed.  Jaffö  SS.  XVII,  571,  sind  sehr  unbedeutend. 

s)  Dümmler,  Otto  I  S.  594. 
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beitung  von  OÜoh  sind  Fragmente  dayon  erhalten^).  Wolfgang  war 
der  Erzieher  Kaiser  Heinrichs  ü,  nnd  auch  Poppo,  Markgraf  Lintpolds 
Sohn,  der  1016  Erzbischof  Ton  Trier  wurde,  war  in  Begensbnrg  er- 
zogen'). Anch  Tagino,  1004—1012  Erzbischof  ron  Magdeburg,  war 
vorher  Vitzthum  der  Begensbnrger  Kirche,  ein  Zögling  Wolfgangs  nnd 
von  ihm  zn  seinem  Nachfolger  bestimmt,  aber  damals  vom  Kaiser 
nicht  bestätig^').  Balderich,  nach  ihm  Vitzthnm,  wnrde  1008  Bischof 
TOP  Lüttich. 

Vorzüglidi  machte  Wolfgang  sich  verdient  dnrch  die  HersteUnng 
des  altberflhmten  Stiftes  zn  St.  Emmeram,  welches  ganz  unter  die 
Herrschaft  der  Bischöfe  gekommen  war;  jetzt  erhielt  es  dnrch  ihn 
wieder  einen  eigenen  Abt  an  Bamwold,  den  er  aus  St.  Maximin  be- 
rief, und  der  mit  Ernst  und  Eifer  die  klösterliche  Zucht  herstellte. 
Doch  hatte  schon  961  Otto  I  in  einer  Urkunde  die  Frömmigkeit  und 
die  Studien  der  Mönche  rühmen  können^).  Bamwold  war  es,  der  durch 
Aribo  und  Adalpert  den  herrlichen  870  f&r  Karl  den  Kahlen  geschrie- 
benen Evangeliencodex  herstellen  liefs*),  der  durch  Kaisw  Arnulf  aus 
Saint -Denis  dorthin  gekommen  war,  und  zu  der  romanhaften  Trans- 
latio  S.  Dionjsii  den  Anlals  gegeben  hat.  In  diesem  Kloster  hat  sich 
in  einer  Handschrift  ein  merkwürdiges  Bruchstück  über  den  Herzog 
Arnulf  erhalten,  merkwürdig  sowohl  als  vereinzelte  Spur  verlorener 
geschichtlicher  Aufeeichnungen,  als  auch  durch  den  heftigen  Wider- 
willen gegen  den  Sachsenkönig,  welcher  sich  darin  ausspricht,  und  die 
Verherrlichung  des  tapferen  Herzogs,  auf  den  in  späterer  Zeit  die 
Geistlichkeit  so  übel  zu  sprechen  war.  Das  Fragment  ist  in  Begens- 
bnrg geschrieben  und  zwar  noch  zu  Lebzeiten  des  Herzogs  (921  bis 
937)  oder  doch  sehr  bald  nach  seinem  Tode*). 

JjDL  St.  Emmeram  war  Gozpert  Mönch  geworden,  nachdem  er  in 
der  Augsburger  Kirche  von  früher  Jugend  an  seine  Ausbildung  erhalten 

i)  MG.  SS.  IV,  621—642.  Vgl.  über  Wolfgang  Hirsch  Heinrich  H,  I,  112  f. 
In  Verona  ist  ein  schönes  Missale  mit  seinem  Namen,  in  welchem  mit  Gold- 
sehrifi  zvan  26.  Oct.  992  die  Ordination  des  Bischofs  Otbert  eingetragen  ist, 
der  es  also  von  ihm  erhalten  so  haben  scheint.   Arch.  XU,  660. 

*)  Thietmar  1.  V,  ProL  Gesta  Trevirorum,  MG.  SS.  VHI,  175. 

»)  Thietmar  V,  26.    V.  Wolfg.  c  36.   Vgl.  Hirsch,  L  c.  I,  172.  275. 

*)  Dümmler,  JahrbQcher  anter  Otto  I  S.  320. 

^)  SanfU,  Diss.  in  aureum  etc.  codicem,  Batisb.  1786  p.  28. 

•)  Fragmentum  de  Arnulf o  duce  Bavariae  ed.  Jaffe,  MG.  SS.  XVII,  670. 
et  568;  ib.  p.  567  ein  Catalog  der  Bibliothek  Ton  St.  Emmeram  aus  Bamwolds 
Zeit,  ein  anderer  im  Serapemn  U,  260.  —  Vgl.  Giesebrecht  I,  807.  Die  ent- 
gegengesetzte Auffassung  Arnulfs  bei  Herm.  Ton  Altaich  in  Böhmers  Fontes  HI, 
563,  MG.  SS.  XVn,  370.  —  Verse  Hber  die  Reform  von  Niedermflnster  durch 
die  Herzogin  Witwe  Judith  und  ihren  Sohn  Heinrich  den  Z&nker  bei  Hirsch 
I,  122. 

21» 
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hatte;  982  wurde  er  Abt  von  Tegernsee  und  veranlafste  hier  zu 
eifriger  Beschäftigung  mit  dem  klasedschen  Alterthume.  Statins,  Per- 
sius,  Horaz,  Cicero*s  Briefe,  Boetins  wurden  gelesen  und  abgeschrieben; 
natürlich  auch  Priscian,  aus  dem  man  hier  wie  überall  die  lateinische 
Grammatik  lernte.  Boetins  Schrift  vom  Tröste  der  Philosophie  schrieb 
Froumund  in  Cöln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegernsee^).  Dieser  Fron - 
mund  war  Scholaster  in  Tegernsee  und  sammelte  in  einer  noch  er- 
halteneu Handschrift;  eigene  und  fremde  Briefe  und  (Gedichte;  daraus 
allein  ist  uns  dieses  eifrige  Studium  in  Tegernsee  und  die  lebhafte 
Verbindung  mit  den  gleich  strebsamen  Mönchen  und  derikem  in  St. 
Emmeram,  Feuchtwangen,  Augsburg,  Wilrzburg  bekannt  geworden*). 
Der  gezierte  und  mit  Gelehrsamkeit  prunkende  Stil  der  Zeit,  auf  den 
die  italienischen  Grammatiker  eingewirkt  haben  mögen,  findet  sich 
auch  hier  in  vollem  Maafse. 

Schon  Mher,  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  lehrte, 
vielleicht  in  Wessobrunn'),  ein  sehr  gelehrter  Mönch,  Meister  Be- 
nedict, die  Grammatik;  ihm  flbergab  S.  Ulrich  seinen  Xeffen  Adal- 
bero  zur  Erziehung. 

In  Salzburg  lehrte  ein  hochgefeierter  Mönch  aus  St.  Gallen, 
Chunibert,  den  Herzog  Berthold  (938—947  oder  948)  sich  vom 
Abt  Eralo  (942—948)  erbeten  hatte';  doch  meldet  davon  nur  der  Sanct- 
galler  Ekkehard,  welcher  irrig  den  Herzog  Heinrich  nennt.  Als  Abt 
von  Nieder- Altaich,  und  zwar  zu  Herzog  Bertholds  Zeit,  kennt  ihn 
aber  auch  Hermann  von  Altaich^).  Etwas  später  unter  Erzbischof 
Friedrich  (954—990)  versammelte  in  Salzburg  ein  gewisser  Liudfrit 
zahh-eiche  Schüler»),  und  Erzbischof  Günther  (ord.  1024  Jan.  26  f  1025 
Nov.  1.)  hatte  seine  gelehrte  Ausbildung  unter  Bischof  Notker  von 
Lüttich  erhalten.  Im  Jahre  987  war  auch  hier  das  altehrwürdige  Stift 
zu  St.  Peter  durch  Erzbischof  Friedrich  vom  Dom  getrennt  und  als 
selbständiges  Kloster  erhielt  es  einen  Abt  Tito,  der  bis  dahin  Dom- 

1)  Pei  Th«s.  I,  FneL  p.  XV.    Die  Handschrifi  ist  jetst  in  Maihingen. 

*)  Codex  epigtoktris  Froumundi  von  983  bis  in  Heinrichs  II  Zeit  bei  Fez 
Thes.  VI,  110-199.  Mab.  AnalL  p.  435.  Vgl  Heinrich  II  Ton  Hirsch  1,  126. 
U,  225 — 230.  Bei  Günthner,  Geschichte  der  litterarischen  Anstalten  in  Baiem  I, 
170  die  Inschrift  eines  Bemigius  in  Sedulii  opus  paschale:  „Ego  Froumondiu 
cepi  hanc  libeilom  seribere,  sed  pueri  nostri  quos  docui  meo  juTamine  perscrip- 
serant.'^  Ueber  den  von  Schmeller  Proumnnd  sngeschriebenen  Ruodlieb  GFiesebr. 
n,  624.    Müll.  u.  Scherer  8.  363. 

>)  Nach  der  Vermuthung  Leutners,  Hist.  Wessofont.  I,  63. 

*)  Casus  S.  Galli  ed.  Meyer  t.  Knonan  S.  333  mit  dessen  Anmerkung« 
Giesebrecht,  Ann.  Altah.  8.  11.    Abweichend  Hirsch  I,  130. 

»)  V.  Godeh.  ant.  c.  6,  MG.  SS.  XI,  172;  Tgl.  oben  S.  263.  In  einer  sp&ter 
geänderten  Stelle  spricht  Wolfher  von  einem  cetebre  Studium  in  Passau,  aber 
wohl  nur  durch  eine  Verwechselung ;  vgl.  Hirsch  I,  132. 


Tegernse«.   Salzburg.   Freising.  325 

probet  gewesen  war.  Sein  Name  findet  sich  im  Neorologium  von  St. 
Emmeram  als  der  dortigen  Congregation  angehörig;  vielleicht  machte 
er  da  sein  Noviziat^).  Die  Verse  des  Abtes  Gerhard  von  Seen  worden 
schon  oben  S,  259  erwähnt.  In  Benedictbenern  erhielt  im  Anfange 
des  elften,  Jahrhunderts  der  Probst  Adalbero  wegen  seiner  eifrigen 
Stndien  den  Beinamen  des  Bücherfasses  ^).  In  Fr  ei  sing  liefs  Bischof 
Abraham,  von  957 — 994,  vielleicht  993,  fleifsig  Bücher  abschreiben, 
anch  in  weiter  Feme.  Sein  Caplan,  später  Erzcaplan  Gotschalk  be- 
sorgte ihm  Abschriften  in  Metz  nnd  in  Toni;  dann  folgte  er  ihm  bis 
1006  selbst  als  Bischof,  nnd  nun  war  es  der  Schulmeister  Antrieb, 
welcher  mit  seinen  Schfilem  fQr  ihn  thätig  war').  Ans  Tegemsee 
wandte  man  sich  an  ihn,  nm  ein  Exemplar  der  Historia  triperüta  znr 
Abschrift  zn  erhalten^).  Geschichtliche  An£seichnnngen  fehlen  aber 
leider  gänzlich;  nur  ein  Martyrologinm  mit  nekrologischen  Notizen  hat 
sich  ans  Abrahams  Zeit  erhalten^). 

Jener  Chnnibert  ans  St.  Gallen  ist,  wie  erwähnt,  anch  in  Nie  der- 
Altaich  Abt  gewesen  aber  bald  wieder  fortgegangen;  später  hausten 
hier  nach  dem  Verfall  der  klösterlichen  Zucht  Kanoniker,  unter  ihnen 
war  ein  alter  Priester,  Namens  üdalgis,  der  sich  als  Lehrer  grofsen 
Buhm  erwarb.  Vornehme  Jünglinge  wurden  ihm  gern  anvertraut,  um 
sich  hier  in  freierer  Weise  ohne  die  strengere  Ordensregel  in  den 
Wissenschaften  auszubilden,  und  mehrere  Bischöfe  sind  aus  seiner 
Schule  hervorgegangen^).  Der  berühmteste  unter  seinen  Schülera  aber 
ist  Godehard  (geb.  961),  der  in  Salzburg  seine  Studien  fortsetzte,  die 
gesunkene  Elosterzucht  in  mehreren  Klöstern  wieder  herstellte  und 
auch  Altaich  zu  neuer  Blüthe  erhob,  nachdem  dort  im  J.  990  wieder 
ein  Schwabe,  Erchembert,  nach  Benedicts  Regel  zum  Abt  erwählt  war. 

Aus  der  Altaicher  Schule  kam  auch  Piligrim,  ein  Neffe  des 
Erzbischofs  Friedrich  aus  vornehmer  Familie,  welcher  971  inPassau 
auf  Adalbert  folgte,  wo  er  am  22.  Mai  991  gestorben  ist.  Für  Passau 
eröf&ieten  sich  nach  der  üebei'wältigung  der  heidnischen  Ungern  grofse 

1)  Heinrieh  II  Ton  Hirsch  I,  129. 

»)  Vm  librorum,  MG.  SS.  IX,  219. 

>)  ^Abrahamo  episcopo  jubente,  archicapellano  ipsius  Gotesalcho  impetrante 
a  Batberto  probabili  abbate  Tullensi,  eo  loci  famulitio  sanctae  Mariae  sanctique 
Corbiniani  per  Dorandam  liber  iste  illustrissimas  BCriptus  est.''  Docen  in  Are- 
tin's  Beitrftgen  YII,  533.  Jeist  Cod.  lat.  Mon.  6294.  Vgl.  ferner  im  CataL  I,  3, 
80.  82.  84.  91.  100.  105.  Die  früher  hier  angeftlbrte  „Benedictio  in  scriptorio" 
ist  aus  Orimalds  Sacramentar,  bei  Gfintbner  I,  190. 

«)  Meiohelbeck,  Hist.  Frising.  IK  p.  472. 

*)  Dfimmler,  Forschongen  XV,  165. 

•)  Vita  0odeh.  ant.  c  2,  MG.  SS.  XI,  171.  In  der  zweiten  Vita  Prol.  p.  197 
wird  aber  Bnmold  als  Godehards  erster  Lehrer  genannt. 


326  ^*  Ottonen.    §  9.  Baiem.    $40.  Frankreich.  Reims. 

Aussichten;  schon  Adalbert  hatte  sich  einen  Bischof  Ton  Lorch  g'enannt, 
woYon  man  in  der  Vita  Severini  las,  Lanrentins  trat  als  Schutzpatron 
dem  h.  Stephan  zur  Seite,  nnd  dem  viel  jfingeren  Salzburg  gegenüber 
glanbte  Pilgrim,  der  sich  ebenfalls  Bischof  von  Lorch  nannte,  die  Er- 
richtung, oder  wie  er  es  darstellte,  die  Herstellung  eines  Erzbisthnms 
Lorch  erreichen  zu  können.  Auch  Fälschungen  scheute  er  zu  diesem 
Zwecke  nicht,  doch  blieben  seine  Bestrebungen  erfolglos^).  Pilgrims 
Name  aber  blieb  gefeiert  in  Passau  und  ist  sogar  in  die  Nibelungen- 
sage gekommen,  über  welche  er  zuerst  ein  lateinisches  Epos  durch 
seinen  Sfinger  Conrad  dichten  liefs. 

In  Eichstedt  liefs  Bischof  Starchand  (933—966),  ein  Freund 
Ulrichs  Tou  Augsburg,  viele  Bücher  abschreiben  und  verfiafste  selbst 
Gebete;  sein  Nachfolger  Beginold  (—  989)  wird  wegen  seiner  Be- 
redsamkeit Chrjsostomus  genannt;  er  verstand  griechisch  und  hebräisch, 
besonders  aber  war  er  ein  grofser  Musiker  und  soll  zur  üebertragung 
des  h.  Willibald  ein  gar  schönes  Gedicht  verfertigt  haben,  auch  Wunni- 
bald  und  Blasius  hat  er  besungen'). 

Bei  einer  so  lebhaften  litterarischen  Thätigkeit  kann  es  auch  an 
geschichtlichen  Aufeeichnungen  nicht  ganz  gefehlt  haben;  viel  ist 
jedoch  nicht  vorhanden  gewesen,  da  wir  sonst  doch  bei  den  späterm 
Schriftstellern  Spuren  davon  antreffen  müfsten,  und  gröfsere  Oreschichts- 
werke  scheinen  hier  nicht  entstanden  zu  sein.  Jene  grammatisch-phi- 
losophische Bildung,  welche  vielfach  hochgeschätzt  und  eiMg  erstrebt 
wurde,  befördert  durch  Italiener  wie  Gunzo  und  Stephan,  führte  zur 
Gtoschichtschreibung  nur  insofern  sie  zu  dem  erforderlichen  Bildungs- 
grade verhalf;  eine  unmittelbare  Beziehung  zur  Geschichte  hatte  sie 
nicht  und  leitete  eher  ab  von  der  Beschäftigung  mit  der  eigenen  ein- 
heimischen Vorzeit,  wie  wir  denn  auch  gesehen  haben,  dafs  die  Haupt- 
punkte dieser  gelehrten  Studien,  wie  Beichenau,  St.  Gallen,  Lüttich, 
keineswegs  auch  die  productivsten  für  Geschichtswerke  waren. 

§  10.   Frankreich.    Beims. 

An  gelehrter  Thätigkeit  hat  es  in  dieser  Periode  in  Frankreich 
nicht  gefehlt;  trotz  aller  Verheerungen  und  Unglücksfälle  erhielt  sich 
ein  bedeutender  Grad  von  Bildung,  der  sich  durch  eine  groÜBe  Anzahl 
von  Lehrern,  Scholastem,  fortpflanzte.  Diese  waren  in  Frankreich  wie 
in  Deutschland  wohl  alle  von  geistlichem  Stande;  es  scheint  jedoch, 
dalüs  sie  dort  nicht  so  allgemein  wie  hier  bestimmten  Stiftern  ange- 

1)  VgL  oben  S.  44,  wozu  aber  DOmmlers  Entgegnung  gegen  BlmnbergM- 
in  den  Jiäirbb.  unter  Otto  I  8.  493  n.  494  naehsntragen  ist,  n.  Gieeebr.  I,  842. 
»)  Anon.  Haser.  MG.  SS.  VU,  255.  257. 
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hörten,  sondern  mehr  nach  Italienischer  Weise  in  unabhängiger  Stellung 
Schfder  um  sich  sammelten.  Ihre  ganze  Bichtong  gmg  vorherrschend 
auf  Grammatik,  Dialektik  und  Bbetoiik,  und  trug  daher  eben  so  wenig 
Frucht  f&r  die  Geschichte,  wie  die  verwandten  Bestrebungen  in  deut- 
schen Klöstern. 

In  Beima.  waren  die  beiden  Schulen  4er  Domherren  und  der 
Landgeistlichkeit  nach  Flodoards  Angabe  (lY,  9)  gänzlich  verfallen, 
als  Hinkmars  Nachfolger  F ulk 0  (882—900)  zu  ihrer  Herstellung  zwei 
Schfller  Heirichs  von  Auxerre^)  berief,  Meister  Remigius  von 
Auxerre,  der  die  jungen  Cleriker  in  den  freien  Künsten  unterwies, 
während  der  Erzbischof  selbst  mit  ihnen  Theologie  trieb,  und  Huc- 
bald den  Kahlkopf  von  St.  Amand.  Dieser  war  ein  Mönch  in  jenem 
merkwürdigen  Kloster,  welches  auf  der  Grenzscheide  beider  Sprachen 
im  Hennegau  gelegen,  uns  zugleich  das  deutsche  Ludwigslied  und  das 
älteste  Denkmal  französischer  Dichtung  aufbewahrt  hat^).  Ein  Neffe 
und  Schüler  des  Milo,  der  zu  Karls  des  Kahlen  Zeit  als  Schriftsteller 
gefeiert  war'),  übersandte  er  diesem  um  876  seines  Oheims  Werk  de 
sobrietate  mit  einer  poetischen  Widmung^)  und  liefs  bald  ein  eigenes 
eben  so  künstliches  wie  geschmackloses  Gedicht  in  laudem  calvorum 
folgen,  in  welchem  jedes  Wort  mit  C  anfangt^).  Nachdem  Fulko,  Abt 
von  St.  Bertin,  zum  Erzbischof  von  Beims  erhoben  war,  erbat  dessen 
Nadifolger  Bodulf  ihn  vom  Abt  Gauscelin  von  St.  Amand,  um  seine 
mangelhaften  Schulkenntnisse  zu  ergänzen^);  bald  nachher  aber  mufs 
er  jenem  Bufe  nach  Beims  gefolgt  sein,  wo  er  eine  Zeit  lang  als  Lehrer 
wirkte,  bis  sein  Gönner  Fulko  starb.  Heimgekehrt  hat  er  aufser  an- 
deren erbaulichen  Schriften  907  ein  Leben  der  h.  Bictrudis,  der  ersten 

1)  Ademari  Chron.  III ,  5.  Bemigias,  als  theolog.  Schriftsteller  bekannt, 
(Bist.  litt,  de  la  France  VI,  99  f.,  vgL  Prantl.  Gesch.  d.  Logik  II,  44)  ging  nach 
Falko*8  Tod  nach  Paris,  wo  Odo  von  Cluny  sein  Schüler  war.  Andere  Schüler 
Ton  ihm  sind  die  in  Vita  Joh.  Gorz.  erwikhnten  Hildebold  (ohen  S.  244)  und 
Blidulf,  Archidiaconus  der  Metser  Kirche;  auch  Ersb.  Seulf  v.  Beims,  Flod.  IV, 
18.  Später  lehrte  in  Auxerre  cur  Zeit  des  gefeierten  Bischofs  Bobert  der  ital. 
Grammatiker  Odo,  gest.  1095,  s.  Dümmler  im  NA.  I,  181 — 183. 

*)  Fragmenta  j^nonensia,  von  Hoffmann,  Gent  1837,  4.  Neue  Aufl.  1946. 
Facs.  bei  G.  Paris,  Les  plus  anciens  Monuments  de  la  langue  Fran^abe,  1875. 

')  Baehr  S.  110.  Beiffenberg,  Chronique  de  Phil,  Mouskes  I,  525  und  An- 
nuaire  de  la  Bibl.  III,  145  f.  über  sein  Carmen  de  sobrietate  (Ton  Gehler). 
Vgl.  über  das  sehr  umfangreiche  Gedicht  Scholar  im  Serapeum  1843  S.  58  bis 
62.  76.  Zwei  spielerische  Schmeiohelgedichte  Ton  Milo  an  Karl  bei  Mangeart, 
Catal.  des  Manuscrits  de  Valenciennes  p.  674. 

*)  Diese  gedruckt  bei  Mart.  Thes.  I,  45. 

*)  Herausgegeben  von  J.  Desilye,  Valenciennes  1875. 

*)  Zur  Sidienmg  seines  Unterhaltes  wies  der  Abt  ihm  889  ein  Landgut 
an,  welches  er  sp&ter  den  Mönchen  Ton  St.  Bertin  überliefs.  Folq.  ed.  Gud- 
rard  p.  131. 
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Aebtissin  von  Marchieimes  yerfabt,  welches  er  dem  Bischof  Stephan 
von  Lfittich  übersandte^),  und  ein  Leben  des  angelsächsischen  Glanbens- 
boten  Liafwin,  welches  besonders  dnrch  die  Erwähnung  der  altsäch- 
sischen Landesversammlnng  sehr  merkwürdig  ist^).  Dieses  in  Anleh- 
nnDg  an  AltMds  Leben  Lindgers  mit  grober  Belesenheit  und  sorg- 
samem FleiTse  ausgearbeitete  Werk  widmete  er  dem  Bischof  Balderich 
von  ütiecht,  und  theilte  es  anfserdem  dem  Archidiaconiis  Peter  von 
Cambrai  und  Odilo,  dem  Mönch  von  St.  Medardns,  snr  Prüfong  mit. 
Neunzigjährig  soll  er  930  gestorben  sein'). 

Bei  ms  aber  war  in  diesem  Jahrhundert  auch  der  Mittelpunkt  der 
französischen  Politik  und  namentlich  für  die  lothringischen  Händel  Ton 
der  gröfsten  Bedeutung.  Hier  konnte  man  unmöglich  ohne  geschicht- 
liche Aufzeichnungen  auskommen;  hier  bedurfte  man  anderer  Werke 
als  rhetorisch  ausgeschmückter  Legenden,  und  Hinkmar  selbst  hatte 
das  beste  Beispiel  gegeben.  Er  fand  einen  Nadifolger  an  Flodoard 
(894—966),  der  als  Archivar  der  Kirche  sowohl  wie  durch  seine  sehr 
angesehene  Stellung  ganz  besonders  zu  dieser  Aufgabe  befähigt  war. 
Begonnen  hatte  auch  er  in  derselben  Weise  wie  so  viele  seiner  Zeit- 
genossen. Unter  Pabst  Leo  VII  (936—939)  besuchte  er  Rom,  wo  er 
vom  Pabste  sehr  gut  aufgenommen  wurde,  und  als  Denkmal  seiner 
Frömmigkeit,  seiner  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  seiner  Dankbarkeit 
verfafste  er  in  leidlichen  Hexametern  ein  gewaltiges  Werk,  dessen 
erste  zwei  Theile  die  Thaten  Christi  und  der  ersten  Heiligen  in  Pa- 
lästina und  Antiochien  feiern,  während  der  dritte  in  14  Büchern  die 
Geschichte  der  römischen  Päbste  in  Verse  bringt,  verbunden  mit  zahl- 
reichen Legenden  der  Heiligen.  Noch  bei  Lebzeiten  seines  GU^nners' 
Leo  VU  hat  er  die  Arbeit  vollendet,  welche  er  dem  Erzbischof  Botbert 
von  Trier  widmete^);  der  letzte  Theil  derselben  ist  nicht  ohne  ge- 
schichtlichen Werth*).    Derselbe  Erzbischof  von  Trier  war  es  auch, 

')   VUa  S.  Rictrudis,  Mab.  II,  939—950.    AcU  SS.  Mai.  III,  81—89. 

*)  Hucbaidi  Vita  S,  Lebuini  ed.  Pertz ,  MG.  SS.  II,  360—364  im  Auszug 
aus  Sur.  VI,  277—286,  doch  nach  der  Handschrift  berichtigt.  Der  Rest  ist  aus 
den  Lebensbeschreibungen  von  Willibrord,  Bonifas,  Gregor  und  Liudger  erwei- 
tert. Uebersetzung  des  Auszuges  von  Arndt  hinter  der  Vita  Bonifaeii.  VgL  über 
seine  Quellen  u.  besonders  die  Versammlung  zu  Marklo ,  W.  Eentzler,  Forsch. 
VI,  343—354  u.  Entgegnung  von  S.  Abel  356.  356. 

>)  Ueber  Hucbald  Bist.  litt,  de  la  France  VI,  210—221.  Baehr  S.  126. 
244.  £r  hat  auch  den  Leib  des  von  seinem  Vater  Karl  dem  Kahlen  geblen- 
deten und  um  876  verstorbenen  Karlmann  aus  Echtemach  nadi  St.  Amand  ge- 
bracht, worüber  Papebroch  merkwürdige  Verse  mittheilt,  Acta  SS.  JuL  III,  36. 

^)  Nach  handschriftlicher  Ueberlieferung  freilich  Botger,  s.  oben  S.  296. 
£s  mag  ursprünglich,  wie  in  der  Widmung  der  Beimser  Geschichte  nur  B.  ge- 
standen haben« 

')  Dieser   ist   gedruckt  bei  Mab.  III,  2,  569^608  und  bei  Mnratori  lU 
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der  zur  Zmt  des  Goncils  Ton  Ingelheim  Flodoard  dringend  aufforderte 
und  mahnte,  die  Geschichte  der  Beimser  Kirche^)  sn  schreiben, 
welche  er  ihm  952  überreichte.  Schon  in  jenem  Gedicht  hat  Flodoard 
anch  nrknndliche  Nachrichten  der  Beimser  Kirche  benutzt,  deren  Be- 
ziehnngen  znm  p&bstlichen  Stuhl  sorgfältig  herrorgehoben  werden. 
Das  sind  die  Anfänge  der  Studien,  aus  welchen  diese  bis  948  gefElhrte 
Geschichte  der  Beimser  Kirche  hervorging,  ein  Werk  in  welchem  die 
Bttcksicht  auf  die  Form  ganz  zurflcktritt  gegen  die  Vollständigkeit 
und  Zuverlässigkeit  des  Inhalts,  denn  diese  Geschichte  ist  eine  ur- 
kundliche in  90  hohem  Grade,  dafs  sie  f&r  die  Zeit  der  ErzbischOfe 
Hinkmar  und  Fulko  grofsentheils  geradezu  aus  Begesten  der  wich- 
tigsten Urkunden,  besonders  päbstlicher  Schreiben  besteht.  Auch  fQr 
die  firtkhere  Zeit  lag  ihm  noch  einiges  urkundliche  Material  vor,  vor- 
zflglich  war  er  hier  jedoch  auf  Hinkmars  Tita  Bemigii  und  einige  an- 
dere Legenden  angewiesen;  Wundergeschichten  erzählt  er  gerne  und 
mit  grofser  Gläubigkeit.  Die  Verarbeitung  des  Stoffes  mufs  man  als 
mangelhaft  bezeichnen;  sie  läfst  sich  oft  ganz  vermissen,  aber  der 
materielle  Werth  seines  Werkes  ist  dadurch  um  so  gröfser  für  uns. 
Derjenige  Theil  desselben,  welcher  die  Geschichte  seiner  Zeit  behan- 
delt, findet  sich  grofsentheils  wiederholt  in  seinem  zweiten  Hauptwerke, 
den  Annalen,  welche  von  919—966  reichen.  Doch  hatte  er  diese, 
wie  G.  Monod  (Bevue  Grit.  1873,  II,  263)  nachgewiesen  hat,  schon 
früher  mit  den  Ereignissen  gleichzeitig  begonnen  und  darin  Bflcksichten 
zu  nehmen  gehabt,  welche  ftkr  die  Historia  Bemensis  nicht  mehr  noth- 
wendig  waren;  er  unterbrach  sie  um  die  Historia  zu  schreiben,  und 
nur  der  Bericht  über  948  scheint  dann  umgekehrt  wieder  aus  der 
Historia  in  die  Annalen  herübergenommen  zu  sein.  Ob  der  Anfang 
der  Annalen  verloren  ist,  ob  ein  anderes  Werk  vorhanden  war,  welches 
die  Geschichte  bis  zum  Jahre  919  führte,  ist  unbekannt;  unmöglich 
wäre  es  ja  nicht,  dafs  der  Anfang  frühzeitig  zu  Grunde  gegangen 
wäre,  und  ohne  die  Annahme  einer  bis  dahin  reichenden  Aufzeichnung 
ist  gerade  dieser  Anfangspunkt  unbegreiflich.  Sicher  aber  ist,  dafs 
auch  Bicher  nicht  mehr  Hülfismittel  für  die  Zeit  von  882  an,  wo  Emk- 
mars  Jahrbücher  aufhören,  vor  sich  hatte;  nicht  einmal  die  Annalen 
von  St.  Vaast  waren  ihm  bekannt.    Für  jenen  Zeitraum  nun  berichtet 

wiederholt.  St«eke  bei  Mab.  II,  30.  127.  1095^1100.  Vollst,  jetzt  bei  Migne 
CXXXV,  494--886.  Vgl.  fiber  das  ganze  Werk  Eist,  litt  de  la  France  VI,  318 
bis  321. 

^)  Fhdoardi  Historia  Remeruis^  mit  Anbang  bis  auf  Adalbero,  ed.  Sirmond, 
1611;  Colrener.  Dasei  1617,  Bibl.  Patmm  Lagd.  XVII,  500.  Bouquet  VIII, 
154_175  nnToUst&ndig.  OeuTres  de  Flodoard  ed.  Le  Jeune  (Text  mit  Ueber- 
setsung)  Behns  1854.    Vgl  Baebr  S.  274. 
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Flodoard  mit  der  gröfsten  Treue  Jahr  fQr  Jahr  die  Ereignisse,  wie 
er  sie  erfuhr,  grofse  und  kl^e,  ohne  auf  ihren  inneren  Znsammenhang 
einzugehen,  in  derselben  objectiven  Weise,  die  wir  schon  bei  anderen 
ähnlichen  Werken  bezeichneien,  in  einfacher  ungesuditer  Sprache. 
Was  ihn  aber  auszeichnet,  ist  die  Fülle  seiner  Nachrichten,  nicht  Ober 
Frankreich  allein,  sondern  auch  über  Lothringen  und  das  ostfrfifikische 
Beich,  mit  dem  er  manche  Berührung  hatte,  und  femer  seine  flecken- 
lose Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit^).  Fast  bis  an  den  Tag  s^es 
Todes  hat  er  das  Werk  fortgesetzt,  dann  ist  noch  ein  Zusatz  über 
die  Jahre  von  976—978  nachgetragen  worden;  darauf  aber  verging 
lange  Zeit,  bevor  sich  ein  Nachfolger  fand.  In  den  politischen  Wirren, 
von  welchen  auch  die  Metropole,  lange  Zeit  ein  Zankapfel  der  Parteien, 
viel  zu  leiden  hatte,  gingen  Zucht  und  Lehre  fast  zu  Grunde,  bis  der 
Beginn  einer  besseren  Zeit  in  dem  nahen  Lothringen  auch  hierher 
seine  Einwirkung  erstreckte.  Zwei  Metzer  Domherren,  welche  nach 
einander  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  erhoben  wurden,  Odelrich,  961 
bis  969  und  besonders  Adalbero  von  969—988,  ein  Zögling  der 
Elosterschule  zu  Gorze'),  stellten  die  Ordnung  wieder  her,  und  bald 
zog  der  neu  erwachte  Glanz  der  Beimser  Schule  Schaaren  lernbegie- 
riger Jünglinge  zu  der  alten  Kathedrale. 

Bald  nach  Flodoards  Tod,  um  das  J.  967,  hatte  ein  junger  Mönch, 
Gerbert,  das  Kloster  Aurillac  in  der  Auvergne  verlassen,  um  in  der 
spanischen  Mark  Lehrer  aufzusuchen,  welche  namentlich  seiner  Liebe 
zu  mathematischen  Studien  genügten.  Ln  Jahre  970  folgte  er  dem 
Grafen  von  Barcelona  und  dem  Bischof  Hatte  von  Vieh,  seinem  Lehrer, 
nach  Bom  und  wurde  hier  bereits  als  ein  ausgezeichnet  begabter  Jüng- 
ling vom  Pabste  dem  Kaiser  Otto  zugesandt.  Noch  fehlte  es  ihm  aber 
an  philosophischer  Ausbildung,  und  deshalb  begleitete  er  den  Bamser 
Archidiaconus  Garamnus'),  einen  berühmten  Lehrer  der  Logik,  nach 
Beims,  wo  er  einige  Zeit  seine  Studien  fortsetzte,  bald  aber  selbst  als 
Lehrer  einen  anfserordentlichen  Buf  gewann^).  Ganz  Gallira,  sagt 
Bicher,  erglänzte  von  ihm  durchleuchtet,  wie  von  einem  strahlenden 
Lichte.    Nachdem  er  sich  später  einige  Zeit  bei  Otto  n  aufjgehaJten 


M  Fhdoardi  Annales  ed.  Pertz  MG.  SS.  III,  363—408.  Baehr  8.  188. 
Giesebr.  I,  779.  Von  Perti  nicht  benatoter  Cod.  Paris.  Fonds  Utin  9766  nadi 
Nithard,  Brakelmann  in  Hoepfners  und  Zachers  Zeitschr.  III,  88. 

*)  Gesta  epp.  Camerac  I,  102. 

')  Der  Name  ist  Hypothese,  Bicher  hat  nur  den  Anfanc^buchstabea. 

^)  Er  war  auch  Lehrer  des  Königs  Bobert  nach  der  Satire  des  Bischofs 
Adalbero  Ton  Laon,  wo  er  Neptanebns  genannt  ist,  was  auf  Gerbert  gedeutet 
wird.  Pöohenard  de  schobt  Bern.  X,  saiecoli  Par.  1876  habe  ich  nicht  sehen 
können. 
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und  Yon  ihm  die  Abtei  Bobio  erhalten  hatte,  die  er  nicht  behaupten 
konnte,  kehrte  er  znrfick^),  und  nahm  während  der  Minderjährigkeit 
Otto*8  ni  in  Beims  eine  s^  bedeutende  politische  Stellimg  ein.  Diese 
Periode  ist  es  besonders,  Aber  welche  uns  seine  Brief  sammln  ng  die 
wichtigsten  Auftchlflsse  giebt,  obgleich  viele  der  darin  enthaltenen  An- 
spielungen uns  jetzt  unyerständlich  sind,  und  durch  die  absichtliche 
Dunkelheit  der  Schreibart  die  Benutzung  sehr  erschwert  wird').  Als 
später  (991)  der  Erzbischof  Arnulf  Ton  Beims  entsetzt  und  Gerbert 
sein  Nachfolger  wurde,  zeichnete  dieser  selbst  die  Verhandlungen  der 
Synoden  zu  St.  Basle,  Mouson  und  Goucy  auf,  welche  durch  diese  Ter- 
hältnisse  veranlalst  wurden'),  und  die  aufserordentliche  Klarheit,  Schärfe 
und  Gediegenheit  der  Darstellung,  sowie  die  Meisterschaft  im  Ausdruck 
lassen  uns  sehr  bedauern,  dafis  er  uns  aufserdem  keine  Werke  ge- 
schichtlichen Inhaltes  hinterlassen  hat.  Besonders  merkwürdig  sind  die 
Acten  der  Synode  tou  St.  Basle  durch  die  heftige  und  röcksichtslose 
Opposition  gegen  den  römischen  Stuhl,  welche  sich  darin  ausspricht, 
und  die  eine  nicht  minder  heftige  und  charakteristische  Entgegnung 
Ton  Seiten  des  römischen  Abtes  Leo  hervorrieft). 

Hat  aber  Gtorbert  nicht  selbst  Geschichte  geschrieben,  so  veran- 
lafete  er  doch,  dals  nach  langer  Unterbrechung  in  Beims  diese  Thätig- 

*)  Vor  Otto 's  II  Tod,  nach  D.  J.  Witte,  Lothringen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sehnten  Jahrhunderts  (Diss.  Gott,  1869)  S.  43,  wo  auch  viel  Widerspruch 
gegen  Olleris  neue  Anordnung  der  Briefe  ist. 

*)  Oerberti  qnstolae  hei  Duchesne  II,  789—844.  Opera  ed.  OUeris,  1867,  4. 
Terse  tou  ihm  in  N.  Jahrhh.  f.  Philol.  1867,  XCV,  708—710.  Vgl.  Wihnans 
in  Banke'e  Jahrbfichern  II,  2,  141 — 175.  Giesebr.  I,  787.  Hock,  Gerhert  oder 
Pabst  Sylyeater  U  und  sein  Jahrhundert,  Wien  1837.  M.  Büdinger,  Ueber 
Gerberts  wissensehafdiche  und  politische  Stellung,  Cassel  1851.  Cantor,  Ma- 
thematische Beiträge  S.  304  ff.  eingehend  über  seine  mathematischen  Schriften. 
Prantl,  Gesch.  d.  Logik  II,  53 — 57,  Lausser,  Gerbert,  Aurillac  1866,  unbrauchbar. 
H.  Beuter,  Gesch.  d.  relig.  Aufklärung  im  Mittelalter  (1875)  I,  78—84.  Nicht 
gesehen  habe  ich  E.  de  Barthölemy,  Gerbert,  ^tude  sur  sa  rie  et  ses  ouvrages, 
fiuirie  de  la  traducUon  de  ses  lettres,  Lagny  1868.  Dafs  der  Sermo  de  digrU- 
tote  sacerdotali  nicht  ron  ihm  sein  kann,  erweist  Jul.  Harttang,  NA.  I,  587  bis 
.593.  Ders.  bezweifelt  Forsch.  XVII ^  390  seinen  Aufruf  zum  Ereuzsug.  Die 
Quegtio  Qirberti  papae  im  Pariser  Cod.  10444  enthält  eine  philos.  Untersuchung, 
NA.' 11,  625.  Cod.  Vat.  3101,  Areh.  XII,  232.  Merkwürdige  Sagen  über  Gerbert 
bei  Gualt.  Mapes  de  nugis  curialium  ed.  Wright  (Camden  Society)  1850.  Vgl. 
auch  DöUingers  Pabstfabeln. 

S)  MG.  SS.  III,  658—693. 

«)  MG.  SS.  III,  686—690.  VgL  oben  S.  247.  Im  Cod.  Christ.  1283  (Areh.XH, 
315)  folgen  auf  einen  Bericht  über  Arnulfs  Absettung  u.  Gerbert«  Nachfolge 
sehr  bittere  Verse  Tres  contra  Domintan^  die  K.  Palm  Forsoh.  XIII ,  579  ans 
einer  Abschrift  mitgetheilt  hat.  Der  Cod.  hat  nach  Mitth.  Ton  Dümmler  immer 
Qüb.  u.  T.  7  cupiere;  aufserdem  ror  v.  10  den  tautologischen  Vers  „Roman 
Tezat  adhnc  oensus  amor  immoderatus.^  Sie  finden  sieh  aber  auch  bei  Giesebr. 
III,  1263  (Ton  T.  7  an)  auf  Wiebert  angewandt,  und  scheinen  mir  dahin  besser 
EU  passen. 
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keit  wieder  aufgenommen  wnrde.  Er  beauftragte  damit  einen  seiner 
Schüler,  den  B ich  er,  einen  Mönch  von  Saint -Bemi^),  der  sich  mit 
nicht  gewöhnlichem  Eifer  dem  Studium  der  alten  Lateiner  und  der 
Philosophie,  der  Medicin  und  der  Mathematik  hingab.  Von  seinen  Vor- 
gängern wich  Bicher  ab,  indem  er  die  schlichte  annalistische  Form 
▼erlieOs ;  ihm  schwebte  das  höhere  Ziel  einer  künstlerisch  durchgebil- 
deten und  das  innere  Wesen  der  Dinge  erfassenden  Oeschichtschreibung 
▼or.  In  den  Jahren  995  und  996  hat  er  die  Widmung  an  Gerbert 
und  den  Anfang  seines  Werkes  (bis  ü,  78)  geschrieben;  dann  scheint 
eine  Unterbrechung  eingetreten  zu  sein,  worauf  er  in  den  Jahren  996  bis 
998  diesen  Anfang  noch  einmal  überarbeitete  und  bis  zum  Jahre  995 
fortführte;  einige  kurze  Notizen  über  die  folgenden  Jahre  auf  dem 
letzten  Blatte  seiner  Handschrift  deuten  die  Absicht  einer  weiteren  Fort- 
setzung an,  zu  welcher  er  aber,  yielletcht  durch  Gerberts  Absetzung 
(998)  verhindert,  nicht  mehr  gekommen  ist. 

Zum  Ausgangspunkte  seines  Werkes  nahm  Bicher  nach  einer  kur- 
zen Einleitung  das  Ende  von  Hinkmars  Werk  (882);  er  versuchte  es, 
die  Lücke  zwischen  diesem  Zeitpunkte  und  Flodoards  Annalen  (919) 
auszufällen,  was  aber  nur  sehr  unvollkommen  gelingen  konnte,  weil  es 
ihm  offenbar  an  schriftlichen  Denkmälern  über  diese  Periode,  auÜBer 
Flodoards  Geschichte  von  Beims  fast  gänzlich  fehlte').  Dann  istFlo- 
doard  sein  Führer;  wo  dieser  endet  (966),  erreicht  er  die  Zeit,  welche 
er  schon  selbst  mit  durchlebt  hatte,  und  je  mehr  er  sich  der  Gegen- 
wart näherte,  desto  mehr  hatte  er  Ereignisse  zu  berühren,  deren  Mittel- 
punkt groOsentheils  der  erzbischöfliche  Stuhl  von  Beims  gebildet  hatte. 
Eier  konnte  es  ihm,  der  im  Auftrage  Gerberts  seine  Geschichte  schrieb, 
an  zuverlässiger  Kunde  nicht  fehlen;  für  die  frühere  Zeit  kam  es  ihm 
auch  zu  statten,  dafs  sein  Vater  Budolf  ein  Dienstmann  König  Lud- 
wigs IV  gewesen  war,  dessen  Gunst  er  sich  durch  seine  Tapferkeit 
und  Klugkeit  erworben  hatte. 

Aeufserlich  war  also  Bicher  vortrefflich  ausgerüstet,  um  ein  Ge- 

^)  Hier  war  945  die  Begel  darch  Elrzbischof  Hugo  mit  Bath  des  Abtt 
Erchambold  Ton  Fleury  hergestellt  und  Hinkmar  (t  967)  als  erster  selbst&ndigar 
Abt  eingesetst.  Gerhard  Yon  Brog^e  (oben  S.  311)  wird  dabei  ron  Flodoard 
auffallender  Weise  gar  nicht  erw&hnt.  Scbon  948  f&hrte  Bemer  Mönche  ron 
St.  Remi  nach  Hombliöres  im  Vermandois,  da  die  dortigen  Nonnen  zu  liederliek 
waren  und  trotz  aller  Mühe  blieben,  s.  Inventio,  translaUo  et  miracuia  S,  Hüne- 
mmdü  a.  946  auct.  Bemero^  Mab.  V,  214—221.  Andere  kamen  952  naeh  St. 
fiasle  und  durch  Erzbischof  Adalbero  971  unter  Lietald  nach  Mouson,  973 
nach  St.  Thierry,  dit  du  Mont  d'or. 

S)  VgL  die  Dissertation  ron  Beimann,  worin  Bichers  UnsuTerUaaigkeit  im 
einzelnen  nacbgewiesen  ist,  namentlich  auch  die  Unechtheit  seiner  Zua&tse  zum 
Ingelbeimer  Concil. 
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Schichtswerk  von  nicht  gewöhnlichem  Werthe  zu  schreiben,  aber  leider 
fehlte  es  ihm  g&nzlich  an  der  inneren  Befthigong.  Es  fehlte  ihm  vor 
aüen  Dingen  ganz  an  gesc^iichtlichem  Sinn.  Nicht  die  Thatsachen, 
nicht  die  Wahrheit  sind  ihm  das  wesentliche,  sondern  mehr  noch  die 
Form  der  Darstellung.  Das  Studium  der  Alten  fahrte  ihn,  wir  wir  das 
im  Mittelalter  nur  zu  häufig  wahrnehmen,  blofs  zu  dem  Bestreben,  in 
der  äufseren  Form  ümen  nachzueifern,  namentlich  erdichtete  Beden  den 
handelnden  Personen  in  den  Mund  zu  legen  und  alterthümliche  Beneur 
nungen  anzuwenden,  wo  sie  nicht  an  ihrem  Orte  sind,  nämlich  für  die 
eigenthümhchen  Zustände  und  Verhältnisse  der  Gegenwart.  Bei  Bieher 
aber  geht  das  Streben  nach  rhetorischem  Schmucke  so  weit,  dafs  die 
Darstellung  der  Thatsachen  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  wird. 
Schilderungen  von  Schlachten  und  Belagerungen,  sowie  besonders  auch 
Yon  Krankheiten,  bei  denen  er  seine  medicinische  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  trägt,  wiederholen  sich  in  fibertriebener  Weitschweifigkeit,  und 
bei  genauerer  Untersuchung  findet  man  bald,  dafs  der  Verfasser  sich 
hier  nicht  selten  fast  ganz  seiner  Phantasie  überlädst.  Dieses  führt 
uns  auf  den  zweiten  grofsen  Fehler  Bichers,  nämlich  seinen  Mangel 
an  Wahrhaftigkeit  und  Genauigkeit.  Eine  unbefangene  Darstellung 
darf  man  bei  seinem  Standpunkte  überhaupt  nicht  erwarten,  aber  auch 
da,  wo  keine  Parteirücksichten  ihn  verleiteten,  begeht  er  die  gröfsten 
Fehler,  welche  besonders  deutlich  hervortreten,  wo  wir  seine  Quelle, 
die  Annalen  Flodoards,  zur  Vergleichung  bei  der  Hand  haben.  Flüchtig 
und  ungenau  erscheint  er  da  im  höchsten  Grade.  Tritt  nun  aber  gar 
noch  em  bestimmter  Beweggrund  hinzu,  von  der  Wahrheit  abzuweichen, 
60  s^hen  wir  ihn  jedem  Antrieb  der  Art  folgen;  er  übertreibt  und  ver- 
größert, was  er  bei  Flodoard  vorfindet,  aber  er  geht  auch  so  weit, 
sein  eigenes  Werk  zu  verfälschen,  um  eine  krankhafte  nationale  Eitel- 
keit zu  befriedigen.  Ein  besonders  günstiges  Geschick  hat  uns  seine 
eigene  Handschrift  aufbewahrt,  und  diese  zeigt  uns,  wie  er  im  ersten 
Buche  das,  was  er  früher  geschrieben  hatte,  verändert  hat,  um  anstatt 
Giselberts  und  der  Lothringer  den  König  Heinrich  und  die  Deutschen 
dem  westfränkischen  Könige  unterworfen  erscheinen  zu  lassen.  Doch 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  hier  wirklich  eine  absichtliche  Entstellung  an- 
zunehmen ist,  oder  ob  er  sich  selbst  durch  seine  ganz  falsche  Auffassung 
der  älteren  G^chichte  irre  leiten  liefs;  gewonnen  wird  aber  für  ihn 
auch  dadurch  nicht  viel,  wenn  man  annimt,  er  habe  einer  oberfläch- 
lichen Theorie  zu  Liebe  die  überkommenen  Thatsachen  willkürlich  ver- 
ändert^). 

i)  Nach  Wittich  in  den  Forschungen  III,  106—141  hätte  Bieher  I,  34—40 
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Als  Historiker  können  wir  demnach  Bicher  unmöglich  hoch  stellen; 
so  s^  er  im  einzelnen  nach  rhetorischem  Schmücke  streht,  so  wenig 
ist  er  doch  auf  ein  richtiges  Verhältnifs  der  Theile  hedacht  gewesen, 
und  es  wird  durch  ganz  zufällige  Umstände  bestimmt,  wo  er  auf  alle 
Einzelheiten  mit  grölster  Ausf&hrlichkeit  eingeht,  oder  wiederum  wich- 
tige Ereignisse  nur  leicht  berflhrt  oder  ganz  übergeht  Dazu  ist  seine 
Sprache  gesucht  und  oft  durch  unpassende  Ausdrücke  kaum  verständ- 
lich ,  so  dafs  wir  sein  Werk  auch  nicht  in  Bücksicht  auf  die  Form 
loben  können,  wenn  wir  von  der  Wahrhaftigkeit  der  Darstellung  ab- 
sehen wollten.  Demungeachtet  aber  hat  doch  Bichers  Buch  für  uns 
einen  hohen  Werth;  er  ist  unser  einziger  Berichterstatter  über  jene 
hochwichtige  Zeit,  in  welcher  die  Herrschaft  von  den  Karolingern  auf 
die  Eapetinger  überging,  und  seine  ausführliche  Darstellung  gerade 
dieser  letzten  Jahre  enthält  eine  grolise  Fülle  wichtiger  Nachrichten, 
die  wir  ihm  allein  verdanken,  die  freilich  nur  mit  grofser  Behutsamkeit 
zu  gebrauchen  sind,  aber  doch  als  eine  sehr  wesentliche  Bereicherung 
unserer  geschichtlichen  Kenntnifs  betrachtet  werden  müssen.  Denn  bis 
auf  unsere  Tage  ist  Bichers  Werk  fast  ganz  verborgen  geblieben;  nur 
in  groben  Zwischenräumen  haben  Ekkehard,  Hugo  von  Flavigny,  Tri- 
themius  davon  (lebrauch  gemacht  und  dadurch  eine  sehr  unbestimmte 
Kunde  von  diesem  Schriftsteller  erhalten;  sein  Werk  aber  galt  für  ver- 
loren, bis  Pertz  es  1833  in  Bamberg  von  neuem  entdeckte  und  1839 
zum  ersten  Male  bekannt  machte^). 

Schon  früher  als  Saint -Bemi  war  das  Kloster  Fleury  oder 
Saint^Benolt-sur-Loire  durch  Odo  von  Gluny  der  strengeren  Zucht 
unterworfen  worden;  von  hier  hatte  Si  Bemi  seinen  ei-sten  Abt  Hink- 
mar  erhalten.  In  Fleury  wurde  988  Abbo  Abt,  der  in  der  Kloster- 
schule ausgebildet,  schon  als  Lehrer  gewirkt  hatte,  als  er  sich  noch 
nach  Paris  und  Beims  zu  weiteren  Studien  begab.  In  der  Astronomie 
machte  er  Fortschritte,  fand  aber  übrigens  seine  Erwartungen  nicht 

eine  lothringische  Quelle  benutzt,  und  weil  er  dieselbe  am  unrechten  Orte  ein- 
gefügt, sie  yer&ndert,  um  oberflächlich  die  Einheit  herzustellen.  Vgl.  auch  Waits 
Heinrich  I,  zweite  Ausgabe,  S.  27. 

0  FUckeri  Histariarum  libri  IV  ed.  Pertz,  MG.  SS.  lU,  561—657.  Be- 
sonderer Abdruck,  Hau.  1839.  Neue  Ausg.  Ton  Waitz  1877  mit  genauerer  Be- 
achtung der  in  der  Handschrift  Torgenommenen  Aenderungen.  Mit  französischer 
Uebersetzung  Ton  Guadet,  Paris  1845,  und  publice  par  l'Acad.  Imp.  de  Reims 
aTec  traduction,  notes  etc.  par  A.  M.  Foinsignon,  1856.  Uebersetzung  ron  Frei- 
herr T.  d.  Osten-Sacken,  mit  EUnleitung  von  Wattenbach,  Berlin  1854.  Beimann 
de  Bicheri  Tita  et  scriptis,  Olsnae  1845.  Giesebr.  I,  788.  Maurenbrecher  S.  69 
bis  74.  Die  Handschrift  wird  schon  in  dem  Catalog  der  Michelsberger  Biblio- 
thek Ton  Buotger  zwischen  1112  u.  1123  (Schannat  Vindem.  I,  52)  erwähnt; 
auch  ein  Vegez  kam  dahin  aus  Beims:  Veget.  ed.  Lang  p.  XXXI.  Ekkehard 
hatte  jedoch  eine  Ton  der  unserigen  Terschiedene  Handschrift. 
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l)6friedigt.  In  Orleans  yervollkommnete  er  sich  in  der  Mnsik,  nnd  über- 
nahm dann  eine  Mission  nach  England,  wo  Erzbischof  Donstan  die 
klösterliche  Zucht  herstellte.  Heimgekehrt  gewann  er  al^  Abt  eine 
grofse  Wirksamkeit,  und  übernahm  auch  für  den  König  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Pabst,  deren  er  996  in  einem  Briefe  bxl  den  Abt  Hatte  in 
von  Fulda ^)  gedenkt;  mit  diesem,  der  um  dieselbe  Zeit  einen  ähnlichen 
Auftrag  auszuführen  hatte,  war  er  in  Reims  bekimnt  geworden,  und 
hatte  einen  Austausch  von  Beliquien  mit  ihm  beredet.  Endlich  wurde 
er  1004  in  dem  Priorat  La  BeoUe  an  der  Garonne  in  einem  Tumult 
der  Aquitanen  erschlagen.  Sein  Leben  beschrieb  Aimoin'),  ein  Mönch 
seines  Klosters,  der  ihn  auf  seiner  letzten  Beise  begleitet  hatte,  mit 
einem  Briefe  an  Herveus,  Schatzmeister  yon  St.  Martin,  der  unter 
Abbo  in  Fleury  gebildet,  die  1001  verbrannte  Martinskirche  wieder 
herstellte.   Sie  wurde  1008  eingeweiht,  1012  starb  Herveus*). 

Nach  Fleury  war  aus  Monte  Cassino,  während  es  von  den  Lan- 
gobarden verwüstet  in  Trümmern  lag,  der  Leib  des  heiligen  Benedict 
entführt  worden,  eine  Thatsache,  welche  freilich  später  von  den  Cassi- 
nesen  hartnäckig  geleugnet  wurde.  Die  Geschichte  dieser  üebertragung, 
welche  einen  grofsen  Aufschwung  des  Klosters  zur  Folge  hatte,  ver- 
fafste  schon  im  neunten  Jahrhundert  Adrevald  oder  Adalbert^),  und 
fügte  ein  Buch  über  die  Wunder  des  heiligen  Benedict  hinzu,  welches 
von  Adelerius  fortgesetzt  wurde.  Diesen  schlofs  sich  nun  auch  Aimoin 
an,  indem  er  im  Jahre  1005  ein  zweites  und  drittes  Buch  der  Wunder 
schrieb.  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Könige  von  Frankreich 
kommen  gelegentlich  darin  vor  und  wurden,  obwohl  sie  weder  genau 
noch  ausführlich  sind,  doch  bei  dem  Mangel  an  anderen  Quellen,  be- 

1)  Baluzü  MiscelL  I,  409.    Schannat,  Bist.  Fuld.  p.  132. 

*)  Vita  Abbonis  abb.  Fhriacensis  auct.  Aimoino,  Mab.  VI,  1,  37—68. 
Abbo  liefe  des  Josephus  Bell.  Jud.  durch  den  Laien  Botbert  abschreiben,  Hagen, 
Catal.  Bern.  p.  240.  Ausführl.  handelt  bes.  Über  Abbo ,  Cuissard  -  Gaacheron : 
L'öcole  de  Fleury  -  sur  -  Loire  k  la  fin  du  10.  si^cle,  Möm.  de  la  Soc.  Arch.  de 
rOrlöanais  XIV  (1875)  551—717.  Vom  Jahre  626  an  bis  1060  war  auch  in 
Fleury  eine  Ostertafel  mit  Annalen  versehen,  gedruckt  als  Ckron.  Florictcense, 
Duchesne  III ,  355 — 357.  Fert£  g^ebt  mit  Weglassung  des  aus  der  Eist,  mis- 
cella,  den  Ann.  S.  Amandi  und  S.  Columbae  entnommenen  den  Rest  II,  254  Ton 
853  an  als  Annales  Floriacenses.  Nach  einer  Mittheilung  W.  v.  Giesebrecht's 
enthält  ein  Pergamentblatt  der  Berner  Bibliothek  diese  Annalen  am  Bande  Ton 
Ostercykldn  in  anderer  Recension;  sie  enden  1033:  Rotbertus  Francorum  rex 
obiü.    Von  anderer  Hand  noch  eine  Notiz  über  eine  Mondfinstemifs  1044. 

*)  S.  Hugonis  archidiaconi  Tomacens is  dialogus  ad  Fulbertum  (ep.  Carnot.) 
de  quodam  miraeulo,  quod  contig^t  in  translatione  S.  Martini,  Mab.  Anall.  ed.  II 
p.  213  seqq. 

*)  Adrevaldus  qui  et  Adalbertus.  Die  von  Mabillon  geleugnete  Identität 
erweist  E.  de  Certain  in  der  Ausgabe  ftkr  die  Soci^te  de  Phistoire  de  France: 
Les  Miracles  de  Saint  Benoit,  Paris  1855. 
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sonders  da  auch  Bichers  Werk  nur  wenig  bekannt  geworden  war,  Ton 
Späteren  häufig  benutzt^). 

Von  zweifelhaftem  Werthe  ist  der  Bericht  Aber  die  Illatio  S. 
Benedicti,  d.  k  die  Uebertragung  in  die  Marienkirche,  nnd  nach 
der  Flucht  vor  den  Normannen  883,  die  Bückbringung  aus  Orleans 
an  demselben  4.  Decen^ber,  yoU  von  Wundergeschichten,  von  dem  Hers- 
felder Mönch  Died^rich  nach  längerem  Aufenthalt  in  Fleury  verfiBLlst 
f&r  den  Abt  Bichard  von  Amorbach,  der  von  1018—1039  auch  Abt 
von  Fulda  gewesen  ist^. 

Die  Aufzeichnung  der  Wunder  des  h.  Benedict  hatte  Aimoin  nach 
dem  4.  Gap.  seines  dritten  Buches  abgebrochen,  um  auf  den  Wunsch 
seiner  Klosterbrüder  eine  Geschichte  der  Aebte  Ton  Fleury  zu  schreib^ 
wovon  uns  nur  das  Leben  Abbo's  erhalten  ist.  Seine  Arbeiten  nahm 
etwas  später  Andreas  ?rieder  auf,  indem  er  1041  das  Leben  des 
Abtes  G.auzlin  beschrieb,  Hugo  Capet's  Bastard,  welcher  auf  Abbo 
folgte  und  1030  als  Erzbischof  Yon  Bourges  gestorben  ist*).  Doch 
behielt  er  auch  als  Erzbischof  die  Abtei,  welche  1026  abbrannte  und 
unter  seiner  Leitung  neu  gebaut  wurde.  Seine  Biographie  enthält  Tide 
f&r  Kunstgeschichte  und  Litteraturgeschichte  wichtige  Nachrichten; 
auch  von  dem  gefeierten  Scholasticus  Constantin,  dem  Freund  G«- 
bertSy  erfahien  wir  hier,  daCs  er  von  dem  Bischof  Arnulf  von  Orl^s 
die  Abtei  Saint-  Mesmin  de  Micy  erhalten  hat^).  Die  Mirakel  aber 
f&hrte  Andreas,  häufig  sich  selbst  wiederholend,  fort  bis  1043;  Yon 
anderer  Hand  sind  nach  1056  Zusätze  dazu  gemacht').  Endlich  hat 
noch  Badulfus  Tortarius,  geb.  1063,  ein  fruchtbarer  Dichter,  die 
Mirakel  bis  1114  fortgeführt  und  das  ganze  Werk  in  Verse  gebracht; 


^)  Adrevaldi  Hütoria  TransUaUmU  S,  Benedicti  et  S.  Schokutkae  und  die 
Hütoria  Miraculonan  S.  Benedicti  erschienen  zuerst  1605  in  Jo.  a  Boseo  Bi- 
bliotbeca  Floriacensis ,  dann  Acta  SS.  Martü  III ,  302  ff.  Mab.  II,  353  ff. ;  die 
Mirakel  Ton  Aimoin  bei  Mab.  IV,  2,  356.  Excerpta  ex  Amomo  de  MiracA 
S,  Benedicti  ed.  Waitz,  MG.  SS.  IX,  374-376.  Vgl.  U.  Hahn :  Ein  übersehener 
Brief  des  Pabstes  Zacharlas,  NA.  I,  580—583. 

»)  Bei  Mab.  Actt.  IV,  2,  50—55.  Vgl.  K.  v.  Kalckstein,  Forsch.  XIV,  120. 
Eine  Hds«,  wo  er  Thiadericus  genannt  wird,  war  in  der  Klosterbihl.  von  Arne« 
lungsbom,  Dürre  im  Progr.  d.  Gymn.  su  Holzminden  1876  S.  23. 

*)  Ausg.  von  L.  Delisle  in  den  M^moires  de  la  Soci^t^  archöologique  de 
POrlöanais,  T.  II,  1853.  Der  Anfang  NA.  H,  605  m  der  irrigen  Meinung, 
dafs  es  ungedruckt  sei.  Weil  die  Ausg.  wenig  zug&nglich  und  nach  einer  fehler- 
haften  Abschrift  gemacht  ist,  wird  in  NA.  HI  eine  Ausg.  von  P.  Ewald  gedruckt. 

*)  Ein  Gedicht  an  ihn,  ein  zweites  an  einen  unbekannten  Boro,  ed.  Dümmler 
NA.  II,  222—228.  Beide  auch  bei  H.  Hagen,  Carmina  Medii  Aevi  p.  130  bis 
136.    Verbesserungen  zum  ersten  Bomania  1877  S.  286. 

^)  Dieser  Theil  ist  nur  in  der  Ausg.  von  Certain  gedruckt;  Berichtigungen 
nach  der  Hds.  Cod.  Vat.  Christ.  592  NA.  lU. 
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den  Schlafs  bilden  einige  Aufzeichnungen  von  Hugo  de  Sancta 
Maria. 

Doch  von  A  im  ein  haben  wir  noch  ein  Werk  ansrafOhren. 

Noch  bei  Lebzeiten  Abbo's  ver&fst  und  diesem  gewidmet  ist  ein 
früheres  Werk  von  ihm,  eine  G^chicfate  der  Franken,  welche  bis  zur 
Thronbesteigung  Pippins  reichen  sollte,  die  aber  unyollendet  blieb  und 
nur  bis  in  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  geführt  ist^).  Selbstän- 
digen Werth  hat  sie  deshalb  durchaus  nicht;  sie  gleicht  vielmehr  den 
damals  so  häufigen  üeberarbeitungen  alter  Legenden,  und  ist  wie  diese 
mehr  eine  sprachliche  und  formale  als  eine  geschichtliche  Leistung. 
Eine  später  im  Kloster  St.  Germain -des- Pr^s  hinzugefügte  Fortsetzung 
bis  1040  ist  aus  bekannten  Quellen  zusammengesetzt,  mit  einigen 
Zusätzen  über  die  Geschichte  des  Klosters;  eine  weitere  Fortsetzung 
reicht  bis  1165. 

Schon  frühzeitig,  seit  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts, 
wurden  kurze  Annalen  im  Kloster  der  heiligen  Golumba  zu  Sens 
geschrieben^),  und  mit  Hülfe  derselben  verfiEiIste  ein  unbekannter  Geist- 
licher eine  etwas  ausführlichere,  aber  doch  immer  sehr  magere  Chronik 
des  westfränkischen  Beiches  Ton  der  Schlacht  bei  Tertrj  bis  1015, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Erzbisthum  Sens,  die  nicht  nur  in 
der  wenig  späteren  Chronik  des  Odorannus  von  Sens*),  sondern  auch 
Ton  Hugo  von  Fleury  und  anderen  viel  benutzt,  von  Ordericus  Vitalis 
Yollständig  in  sein  Werk  aufgenommen  wurde  ^). 

Von  gröliserem  Werthe,  aber  der  deutschen  Geschichte  und  unserer 
Aufgabe  schon  sehr  fem  liegend,  ist  die  Chronik  der  Normannen  von 
Bollo  bis  auf  den  Tod  Bichards  I  (996),  Ton  Dudo,  Decan  zu  St 
Quentin,  am  Anfange  des  elften  Jahrhxmderts  yerfaist.   Er  schrieb  nach 

*)  Aimoini  Historia  FVancorum  ed.  Brenlius,  1603  f.  und  in  Frehers  Corpus 
Franc  Hist.  mit  den  Fortsetzungen.  Ohne  dieselben  Dachesne  III,  1 — 120. 
Bonq.  III,  21-139.  Ueber  die  Handschriften  Waits,  Arehir  XI,  314.  Vgl. 
oben  S.  93. 

»)  Am.  S.  Columbae  Senonenm  708-1218  ed.  Pertz,  MG.  SS.  I,  102  bis 
1 09.  Bis  840  in  den  Ann.  S.  Maximini  ausgeschrieben ,  oben  S.  294.  Nach 
einem  ?ollst&ndigeren  Exemplar  bis  922  sind  sie  Ton  Albriens  benuisi,  s.  MG. 
8S.  XXIII,  661.  Ebenso  auch,  wie  Dfimmler  bemerkt,  in  der  Hist.  Francorum 
Senonensis. 

')  Odoranni  monacki  S.  Petri  Vivi  Senonensis  Ckromcon  coUectum  a.  1045. 
Duchesne  II,  636.  Mit  seinen  übrigen  Schriften  bei  Dum,  Bibl.  hist.  de  l'Yonne 
II,  187  -  446.  Daraus  auch  bei  Migne  CXLII.  Eine  Folge  der  Ersbb.  aus  der 
Stockh.  Hds.  im  Ans.  d.  Germ.  Mus.  XXH,  39. 

♦)  Historia  Francorum  Senonensis  a.  688-1015  (1034)  ed.  Waitz,  MG. 
SS.  IX,  364-369.  Chronicon  Ä  Petri  Vivi  auot.  Clario  monacho  —  1124, 
cont.  —  1179—1267  ex  cod.  bei  Duru  II,  449—597.  Chronique  de  PAbbayie 
de  Saint- Pierre -le  Vif  de  Sens,  rödigöe  Ters  la  fin  du  13.  siöcle,  par  G.  de 
Conrlon.    Texte  et  trad.  par  G.  JuUiot.    Sens  1876. 

Wattenbacb,  OMchichtBqnellen  I.   4.  Aufl.  22 
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mündlicher  üeberliefenmg,  hanpts&chlich  nach  den  Erzählimgen  des 
Grafen  Bndolf  von  Ivri,  des  Brnders  Herzog  Bichards  I,  und  giebt 
nns  eine  wahre  Yolksgesohichte  in  reichhaltiger  lebendiger,  wenn  anch 
mit  viel  Schönrednerei  anfigeschrnftckter  Erz&hlnng^).  In  dieser  schwül- 
stigen üeberladüng  nnd  in  der  Veraienmg  mit  inhaMosen  Versen  in 
vielfbrmigen  Metren  nach  dem  Vorbild  des  Boetins,  entspricht  Dndo 
ganz  dem  Charakter  der  Schulen  seiner  Zeit,  die  unter  Bollo*s  frommen 
ITachfolgem  auch  in  der  Normandie  wieder  auflebten.  Schon  die  Er- 
mordung des  Herzogs  Wilhem  Langschwert  (942  Dec.  17)  veranlafste 
ein  gleichzeitiges,  ziemlich  rohes  Gedicht,  welches  Dudo*s  Darstellung 
bestätigt^).  Bald  begegneten  sich  am  erzbischöflichen  und  herzoglichen 
Hofe,  wie  einst  bei  Karl  dem  Grofsen,  Irländer  und  Franken  in  hef- 
tiger Feindschaft.  Moriuth  gewann  die  Gunst  des  sehr  weltlichen  und 
lebenslustigen  Erzbischofs  Hugo  (942 — 989)  und  der  Fürsten  durch 
seine  Lobverse;  Warnerius  dagegen,  ein  Mönch  von  Saint-Guen, 
sehr  gelehrt  in  seiner  Weise,  widmete  sich  ganz  dem  Dienste  des  Erz- 
bischofis  Bobert  (989—1037),  Herzog  Bichards  Sohn,  und  bekämpfte  mit 
beiTsenden  Versen  den  Gegner,  dem  er  grobe  Unwissenheit  vorwarf*). 
Aus  ähnlicher  Schule  war  auch  Dndo  hervorgegangen.  Seine 
Erzählung,  ganz  ohne  schriftliche  Quellen,  ist  natürlich  in  den  Anfängen 
ganz  sagenhaft,  und  auch  später  sehr  unzuverlässig,  dabei  norman- 
nisch ruhmredig  in  hohem  Grade;  den  Charakter  ihres  Ursprungs  ver- 
verleugnet sie  nirgends.  Sehr  eingehend  ist  das  mit  scharfer  und  be- 
sonnener Kritik  von  E.  Dümmler  nachgewiesen^);  der  gleichzeitige  Ver- 
such von  J.  Lair,  von  Dudo's  Nachrichten  für  die  Geschichte  etwas 
mehr  zu  retten,  steht  dagegen  sehr  zurück. 

^)  DueUmis  libri  111  de  moribus  et  actis  primorum  Normanmae  ducumy 
Duchesne  SS.  Normannici,  Paris,  f.  1619.  £xcerpt  bei  Bouq.  X,  141,  MG.  SS. 
IV,  93 — 106.  Nene  Ausg.  in  4  Büchern  von  Jules  Lair,  Caen  186.5,  4.  Va- 
rianten sind  auffallend  wenige,  im  Text  überall  das  an  sich  anrichtige,  den 
Handschriften  sicher  fremde  <fuum.  —  Unbedeutend,  weil  ganx  aus  den  Bertin. 
und  Vedast.  Annalen  genommen,  ist  das  Chromcon  de  Oestis  Normarmartem  in 
Francia  820—897,  MG.  SS.  I,  532-636. 

')  Complainte  sur  l'assassinat  de  Quillaume  Longrue  -  öp^e ,  duc  de  Nor- 
mandie. Podme  in^dit  du  X.  si^cle.  Entdeckt  Ton  G.  Paris,  herausgegeben 
Ton  Julen  Lair  in  der  Bibl.  de  l'Ecole  des  chartes  XXXI,  389 — 406. 

')  Wamerii  ad.  Rob.  arc/nep.  Rotom.  satira  in  poetam  Scotum  nofnine  Mo- 
riuth^ cod.  Paris.  8121  A.  Jules  Lair,  Et.  bist.  p.  16;  er  Terspricht  eine  Aus- 
gabe.   Ein  s weites  Gedicht  desselben  W.  an  Rob.  ist  NA.  II,  601   erw&hnt. 

«)  Forschungen  VI,  361—390,  IX,  661,  vgl.  die  frühere  Untersuchung  Ton 
Waitz:  Ueber  die  Quellen  zur  Geschichte  der  Begründung  der  normannischen 
Herrschaft  in  Frankreich,  Gott.  Nachr.  1866,  N.  6.  G.  Körting:  Wilhehns  tob 
Poitiers  Gesta  GuUelmi  ducis  Norm,  et  regia  Anglorum,  Prog^.  der  Dresd.  Kreus- 
schule  1875.  Mit  Dudo  beschäftigt  sich  auch  Joh.  Steenstrup :  Normanneme, 
£op.  1876;  TgL  die  Bec  Ton  E.  BeauTois,  Berue  bist.  IV,  426—430. 
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Grewidmet  hat  Dndo  aein  Werk  dem  !^chof  Adalbero  von  Laon 
(977—1030),  der  wegen  seines  politischen  Verhaltens  übel  berüchtigt, 
in  seinen  alten  Tagen  (nach  Mabillon  mn  1006)  ein  langes  Gedicht  in 
der  Form  eines  Gespr&chs  mit  König  Botbert  yerfafete,  worin  er  seinem 
ganzen  Groll  gegen  Odilo  und  seine  Glnniacenser,  ihre  Begfinstignng 
dnrch  den  König  und  die  Erhebung  mönchischer  nnd  niedrig  geborener 
BischöÜB  Lnft  gemadit  hat.  Ftir  die  Keimtnifs  der  Sitten  nnd  Znstände 
ist  es  nicht  unergiebig^). 

§  11.    Cluny. 

Als  die  herrschende  Biehtnng  in  den  französischen  Schulen  im 
zehnten  Jahrhundert  trat  uns  jene  rhetorisch -philosophische  Bildung 
entgegen,  welche  auf  den  Lehren  der  alten  Grammatiker  beruhte  und 
nicht  auf  kirchlichem  Grunde  erwachsen  war.  In  scharfem  Gegensatze 
zu  diesem  Treiben  entfaltete  sich  gleichzeitig  in  Gluny  eine  streng 
mönchische  Askese,  welche  das  Studium  des  pro&nen  Alteiibums  f&r 
sündlich  erklärte,  geistes verwandt  mit  der  auf  gleicher  Grundlage 
ruhenden  Klosterreform  in  Lothringen,  mit  welcher  auch  häufige  Be- 
rührungen statt&nden.  Die  Geschichtschrmbung  konnte  nicht  gedeihen, 
wo  man  alles  Irdische  verachtete  und  verwarf,  aber  indem  man  die 
Tugenden  der  gefeierten  Häupter  dieser  Richtung  anderen  zum  Vorbilde 
aufstellte,  entstanden  doch  Lebensbeschreibungen,  welche  um  so  wich- 
tiger sind,  je  gröfser  auch  für  die  weltlichen  Angelegenheiten  damals 
die  Bedeutung  jener  Männer  war.  Aber  auch  die  Kenntnifs  dieser  gan- 
zen Sichtung  und  namentlich  die  Entstehung  und  das  Wachsthum  der 
Cluniacenser  Congregation ,  welche  bald  eine  so  auTserordentliche  poli- 
tische Bedeutung  gewann,  ist  von  unmittelbarer  Wichtigkeit  fQr  den 
Geschichtsforscher;  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  der  legendenartige,  auf 
Erbauung  abzielende  Ton  der  Biographieen  uns  gerade  über  diejenigen 
Umstände,  welche  geschichtlich  bedeutend  sind,  am  wenigsten  Aufklä- 
rung finden  läfst.  üeber  das  Leben  des  ersten  Abtes  Odo  (927—942) 
besitzen  wir  eine  Schriffc  seines  Schülers  Johannes^).  Das  Leben  des 
Abtes  Majolus  (c.  964—994)  beschrieb  bald  nach  seinem  Tode  in 
blüthenreicher  salbungsvoller  Bede  der  Mönch  Syrus'),  dessen  Schrift 
dann  Aldebald  und  andere  noch  weiter  ausschmückten.   Sein  Nachfolger 

^)  Bouq.  X,  64 — 67  mit  ausfl&lirlichem  Commentar  von  Adr.  ValesiuB.  Ueber 
einen  Ton  ihm  an  Bischof  Folco  ron  Amiens  gerichteten  dialeetischen  Tractat 
B.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik  II,  58. 

*)  Mab.  \,  150.  Baehr  S.  538.  Ueber  den  Odo  sugeschriebenen  TrackUus 
de  reversione  b,  Martini  de  Burgwidia  Tgl.  K.  ▼.  Kalokstein,  Bobert  der  Tapfere 
(BerL  1871)  S.  132. 

»)  Mab.  V,  786.   AnsEüge  MG.  SS.  IV,  649—655. 
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Odilo  (994—1049)  fand  mehrere  Biographen  in  ähnlichem  Stile ^);  er 
seihst  yer&Tste  aofser  einer  kurzen  Lohschrift  auf  seinen  Vorgänger 
Majolos  anch  ein  sogenanntes  Epitaphium  der  Kaiserin  Adalheid'). 
Er  hat  derselhen  sehr  nahe  gestanden,  besonders  in  der  letzten  Zeit 
ihres  Lebens,  in  welcher  sie  sich  fast  ganz  frommen  üebnngpen  nnd 
Klosterstiftinngen  hingab.  Hierüber  enthält  seine  Schrift  viele  Lobprei- 
sungen, über  ihr  Leben  in  der  Welt  ist  sie  sehr  kurz  nnd  begnügt 
sich  mit  den  allgemeinsten  Umrissen;  nur  bei  den  Leiden  und  Gefahren 
ihrer  Gefangenschaft  und  Flucht  yerweüt  Odilo  etwas  länger.  Der 
geschichtliche  Gewinn  aus  dieser  Arbeit  ist  daher  nicht  bedeutend, 
und  nur  einige  wenige  brauchbare  Nachrichten  lassen  sich  daraus  ent- 
nehmen. 


§  12.   Italien.   Liudprand. 

Liadprandi  Opera  ed.  Perts,  MO.  SS.  III,  964—868  und  besonderer  Abdruck  in  Octar. 
Neue  Ausg.  t.  Dümmler  1877.  Köpke,  De  Tita  et  seriptis  Liudprand!,  Berol.  18iS. 
Uebersetst  (die  Antapodosis  im  Aussug)  vom  Freih.  ▼.  d.  Osten-Saeken,  mit  Binleitoag 
Ton  Wattenbaeh,  Berlin  1858.  Waits  in  Schmidts  Zeitschrift  II,  99.  W.  Oiesebrecht 
Oesehiehte  der  Kaiserseit  I,  779.  781.  Maurenbreeber  S.  46— 55.  Peiper,  Forsch.  XII, 
44S  über  einige  Entlehnungen  aus  Boetius,  nebst  Emendationen.  Liudprand  von  Cre- 
mona  und  seine  Quellen,  von  C.  Dindliker  u.  J.  J.  Müller ,  in  M.  Bü4ingers  unter- 
suchuDgen  zof  Mittl.  Gesch.  I  (L.  1871),  über  welche  ich  das  ablehnende  Urtheil  E. 
Dümmlcrs  in  Sybel's  Zeitsehr.  XXVI,  273—281  theile.  Gegenbemerkungen  ron  Büd. 
XXVIII,  283—238. 

Auch  Italien  beginnt  in  dieser  Periode  sich  wieder  zu  schriftstelle- 
rischer Productivitat  zu  erheben,  und  nach  langer  Unterbrechung  er- 
scheint hier  ?rieder  ein  Geschichtschreiber,  welcher  den  bedeutendsten 
semer  Zeitgenossen  zur  Seite  tritt.  Es  ist  Liudprand,  der  so  den  ita- 
lienischen Namen  wieder  zu  Ehren  brachte.  Wie  Paulus  Wamefrids 
Sohn,  stammte  auch  er  aus  vornehmem  langobardischen  Geschlechte; 
auf  die  Bömer  sieht  er  als  ganz  entartet  mit  tiefer  Verachtung  herab. 
Aber  ein  Italiener  ist  er  ganz  und  gar,  und  vollständig  zeigt  sich  in 
ihm  jener  Charakter  der  dort  herrschenden  grammatischen  Ausbildung, 
deren  wir  im  vorigen  Abschnitt  gedachten.  Auch  erhielt  er  wie  Paulus 
sdnen  Unterricht  nicht  in  einer  Elosterschule,  sondern  am  Hofe  zu 

M  Jotsaldi  de  vüa  et  virtiMus  Odilonis  abb,  lihri  III,  Mab.  VI,  1 ,  679 
bis  710.  Bin  Brief  der  Mönche  von  Sourigny  (Silyiniaoensium)  über  OdOo's 
leiste  Handlungen  u.  die  Wunder  ib.  p.  673. 

>)  OdUoms  EpittaMtm.  Adcdheidis  ed.  Perts,  MG.  SS.  IV,  633—645.  Ueber- 
setxung  von  Hüffer,  Berlin  1856.  Giesebr.  I,  789.  Das  s weite  Buch  bilden  in 
dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  Selts  swischen  Strafsburg  und  Speier  aa%e> 
seichnete  Miracula  S.  AdalheicHs,  Vorangesehickt  ist  p.  636  ein  metrisches 
Epitaphium  Ottonis  Magni, 
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Pavia,  wo  er  früh  die  Anfinerksamkeit  des  EOnigs  Hngo  auf  sich  zog 
nnd  darch  s^e  schöne  Stimme  die  Gnnst  desselben  gewann. 

Obwohl  es  in  seinen  Schriften  nicht  an  Bibelstellen  fehlt  und  er 
den  Griechen  mit  orthodoxem  Eifer  entgegen  tritt,  so  hat  doch  seine 
Gelehrsamkeit^  die  er  nur  gar  zu  gern  znr  Schau  trägt,  einen  überwie- 
gend weltlichen  Charakter,  und  Horaz,  Virgil,  Ter^z,  ÜTid,  Juvenal, 
Cicero  sind  die  Schriftsteller,  deren  Aussprüche  ihm  immer  gegenwärtig 
sind,  die  er  mit  Vorliebe  anführt.  Nach  dem  Muster  des  Boetius 
schmückt  er  seine  Schriften  gern  mit  Versen  in  yielförmigen  Metren, 
und  er  zeigt  darin  eine  solche  Gewandtheit,  dafs  man  an  jene  früher 
erwähnte  AeuTserung  des  Panegyristen  Berengar*s  erinnert  wird,  dafs 
auf  Verde  jetzt  niemand  Werth  lege,  weü  jedermann  dergleichen  zu 
machen  verstehe. 

Schon  Liudprands  Vater  und  Stiefvater  waren  als  Gesandte  in  Con- 
stantinopel  gewesen  und  hatten  dort  mancherlei  Verbindxmgen  ange- 
knüpft, welche  dann  Liudprand,  als  eine  Sendung  des  Königs  Berengar, 
dessen  Kanzler  (V,  30)  er  geworden  war,  ihn  949  nach  Byzanz  ftthrte '), 
erneute  und  benutzte,  um  sich  nicht  nur  mit  der  griechischen  Sprache, 
sondern  auch  mit  der  Geschichte  und  den  Einrichtungen  des  Beiches 
bekannt  zu  machen.  Später  hat  er  sich  mit  Berengar  und  mehr  noch 
mit  der  Königin  Willa  erzürnt;  er  suchte  und  fand  eine  Zuflucht  am 
Hofe  des  Königs  Otto,  und  hier  traf  er  im  Feb.  956  zusammen  mit 
dem  spanischen  Bischof  Becemund  von  Elvira'),  der  ihn  aufiforderte, 
ein  Werk  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  verfassen.  Zwei  Jahre 
später  958  machte  sich  Liudprand  wirklich  an  die  Arbeit  in  Frankfurt, 
und  ungeachtet  eines  vielbewegten  Lebens  und  mancher  Unterbrechungen 
arbeitete  er  daran  fort  bis  zum  Jahre  962,  wo  Otto  ihn  zum  Bischof 
von  Cremona  erhob  und  zu  einer  bedeutenden  Wirksamkeit  berief.  Da 
legte  er  dieses  Werk  bei  Seite,  welches  ohnehin  durch  .den  grofsen 
Umschwung  der  Dinge  in  Italien  seinen  Zweck  grofsentheils  verloren 
hatte.  Denn  dieser  hatte  vorzüglich  darin  bestanden,  allen  denen,  welche 
ihm  gutes  oder  böses  erwiesen  hatten,  nach  Verdienst  zu  vergelten, 
besonders  aber  seinem  Hasse  gegen  Berengar  und  Willa  Luft  zu 
machen;  darum  nannte  er  es  das  Buch  der  Vergeltung,  Antapodosis. 
Er  hat  darin  auch  weidlich  auf  seine  Feinde  gescholten;  was  aber 
eigentlich  Berengar   und  Willa   ihm   angethan   hatten,   erfahren  wir 

^)  Aus  seinen  damaligen  Mittheilungen  sind  nach  Dftmmlers  Yennuthung 
die  Nachrichten  des  Constantinus  Porphyrogenitus  de  admin.  imp.  c  26  über 
König  Hugo  geschöpft.  Sitsungaberichte  der  Wiener  Akad.  XX,  368;  rgl.  D&nd- 
liker  S.  53.  Nicht  unwichtig  sind  fQr  die  Zeiten  des  Königs  Hugo  (926—945) 
anch  die  Miracula  S.  Columbani  aus  Bobio,  Mab.  II,  40—55. 

>)  S.  darüber  Dümmler,  Jahrbb.  unter  Otto  I.  S.  278. 
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mcht,  da  er  in  den  sechs  Büchern  seines  Werkes  nicht  weiter  gelangt 
ist,  als  bis  zn  jener  Glesandtschaftsreise  an  den  griechischen  Hof  im 
Jahre  949. 

Als  seine  Absicht  bezeichnet  Liudprand,  alles  zu  berichten  was 
sich  seit  Kaiser  Karls  des  Dritten^)  Zeit  begeben,  die  Thaten  der 
Kaiser  nnd  Könige  von  ganz  Europa,  wie  er  selbst  sagt.  Er  erzählt 
von  allem,  was  ihm  bekannt  geworden,  von  Deutschland,  mit  besonderer 
Vorliebe  vom  griechischen  Beiche,  am  meisten  nnd  eingehendsten  aber 
doch  natOrlicher  Weise  von  Italien.  Eigentliche  Ordnnng  ist  nicht 
darin  zn  finden,  nnd  auch  die  chronologische  Folge  sehr  ungenau, 
üeberhaupt  darf  man  sich  nirgends  anf  ihn  verlassen;  wie  Widnkind 
schreibt  er  nur  nach  mündlicher  Kunde  und  verfällt  besonders  über 
femer  liegende  Vorfälle  in  grofse  Irrthümer.  Aber  Widukind  ist  frei 
von  der  Leidenschaft,  welche  den  rachsüchtigen  Italiener  nur  zu  oft 
hinreifst.  In  seinem  Ingrimm  hält  er  sich  bei  den  einzelnen,  oft  un- 
bedeutenden Vorfällen  übermäfsig  auf;  er  geföllt  sich  in  der  Mitthei- 
lung von  Anekdoten,  besonders  wenn  sie  boshaft  und  anstöfsig  sind, 
in  der  rhetorischen  Ausmalung  der  Begebenheiten,  in  gezierten,  den 
Umständen  wenig  angemessenen  Beden.  Im  einzehien  ist  sein  ürtheil 
oft  richtig  und  treffend,  seine  Ansicht  von  den  geschichtlichen  Verhält- 
nissen wohl  begründet,  wie  er  denn  auch  in  Otto  dem  Grof^en  sogleich 
den  Mann  erkannte,  von  dem  allein  Italien  Abhülfe  seiner  Leiden  und 
Gebrechen,  die  Herstellung  der  Zucht  und  Ordnung  erwarten  konnte, 
und  diesem  ohne  Wanken  treu  blieb.  Seine  Enriderungen  auf  die 
leeren  Anmafsungen  der  Griechen  sind  ungemein  treff^d.  Aber  von 
einer  höheren  Begabung  zum  Geschichtschreiber  giebt  doch  sein  Werk, 
als  Ganzes  betrachtet,  kein  günstiges  Zeugnifs.  Dafür  gewährt  uns 
andererseits  gerade  seine  behagliche,  memoirenartige  Art  zu  erzählen 
einen  Einblick  in  die  Sitten,  Zustände  und  Denkweise  der  Zeit,  der 
vom  höchsten  Werthe  ist. 

Als  Otto  der  Grofse  sich  dauernd  und  ernstlich  mit  den  italieni- 
schen Verhältnissen  zu  befassen  begann,  fand  er  die  Hülfe  des  gelehrten 
und  in  den  politischen  Verhältnissen  des  Landes  erfahrenen  Mannes 
sehr  schätzbar;  er  verlieh  ihm  das  Bisthum  Cremona^)  und  übertrug 
ihm  963  eine  Gesandtschaft  an  d^  Pabst  Johann  XII;  bald  darauf 
war  er  zugegen  in  der  Kirchenversammlung,  durch  welche  dieser  Pabst 


')  Der  Beiname  des  Dicken  kommt  erst  im  12.  Jahrh.  vor,  n.  ist  deshalb 
nach  Dfimmler  Ostfr.  II,  292  nicht  mehr  erlaubt. 

')  Hierhin  übertrug  Liudprand  den  auf  recht  niederträchtige  Weise  ge- 
stohlenen S.  Hymerius  aus  Ameria.  Die  später  geschriebene  kurze  Enählung 
MG.  SS.  Ul,  266  aus  UgheUi. 
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entsetzt  wurde,  nnd  über  diese  Vorg&nge  (960  bis  964)  hat  er  eine 
eigene  Schrift  verfafst^).  Hier  versuchte  er  eine  würdigere  Sprache 
anzunehmen,  er  bringt  weder  griechische  Floskehi  noch 'Verse  an  nnd 
mäfsig^  seine  Leidenschaftlichkeit;  doch  blickt  sein  eigenthümlicher 
Stil  überall  durch,  und  der  Anspielungen  auf  römische  Dichter  hat  er 
sich  auch  hier  nicht  enthalten.  Da  er  in  höherem  Auftrage  oder  doch 
für  das  Auge  4es  Kaisers  schrieb,  so  ist  seine  Darstellung  keineswegs 
unbefangen;  er  verschweigt  manches,  und  man  darf  nicht  vergessen, 
dafs  diese  scheinbar  so  rein  objective  und  actenmäfeige  Erzählung  doch 
nur  eine  Parteischrift  ist,  dab  er  es  namentlich  vorzieht,  manche  Vor- 
fälle und  Umstände  nicht  zu  erwähnen.  Aber  im  wesentlichen  hat  sich 
dennoch,  was  er  mittheilt,  als  richtig  bewährt. 

Im  Sommer  968  ging  Liudprand  abermals  nach  Constantinopel 
als  Brautwerber  für  Otto  U,  und  über  diese  Sendung  stattete  er  dem 
Kaiser  einen  Bericht  ab,  der  ebenfalls  erhalten  ist,  aber  wie  jene 
beiden  anderen  Werke  unvollendet.  Jene  besitzen  wir  in  seiner  eigenen 
Handschrift  tmd  wissen  daher,  dafs  er  sie  selbst  in  diesem  unfertigen 
Zustande  hinterlassen  hat;  der  Gesandtschaftsbericht  aber  ist  nur  aus 
der  Ausgabe  des  Canisius  bekannt  und  daher  auch  der  Text  unzuver- 
lässig. In  diesem  Berichte  nun  hat  sich  Liudprand  wieder  ganz  der 
üblen  Laune  überlassen,  welche  durch  die  schlechte  Behandlung,  die 
ihm  in  Constantinopel  widerfuhr,  in  ihm  erregt  war,  und  er  strömt 
über  von  Spott  und  Hohn.  Der  üebermuth  der  Griechen  hatte  ihn 
aufs  tiefste  gekränkt,  und  er  bietet  alle  seine  Beredsamkeit  auf,  um 
die  Kaiser  zi^:  Züchtigung  derselben  zu  bewegen  und  diese  Aufgabe 
als  leicht  und  mühelos  darzustellen,  üebertrieben  ist  daher  seine 
Schilderung,  aber  im  übrigen  wahr,  und  sie  gewährt  uns  ein  so  eigen- 
thümliches  und  lebendiges  Bild  des  griechischen  Beiches,  da(s  Giese- 
brecht  sie  mit  Recht  fast  vollständig  in  seine  Geschichte  der  Kaiser- 
zeit (523—546)  aufgenommen  hat,  als  Seitenstück  zu  der  Gesandtschaft 
des  Abtes  Johannes  von  Gorze  an  den  Kalifen  von  Cördova. 

Liudprands  Bericht  endet  mit  seiner  Abreise  von  Korfn  am  sie- 
benten Januar  969;  über  seine  weiteren  Schicksale  ist  wenig  bekannt, 
und  nur  eine  Nachricht  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  lädst  ihn  an 
der  glänzenden  Gesandtschaft  Theil  nehmen,  welche  endlich  971  die 
kaiserliche  Braut  wirklich  in  Empfang  nahm,  und  auf  dieser  Heise 
sterben. 

Im  Jahr  984  musterte  der  Bischof  Odelrich  von  Cremona  die  Ur- 
kunden und  Bücher  im  Schatzhaus  seiner  Kirche:  viel  war  maiorum 

1)  Wieder  abgedniokt  bei  Watterich,  I,  49—63.    Vgl.  auch  Giesebr.  I,  830. 
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manibuB  entfremdet,  und  geschichtliche  Werke  finden  sich  nicht  im 
Yerzeichnifs,  anch  nichts  Yon  Lindprand,  aber  «toribnlnm  qnod  Luizonis 
fnity  de  manu  raptorom  liberavimas')."  Bekanntschaft  mit  s^nen 
Schriften  ist  in  Italien  nur  bei  Gregor  von  Farfo  nachgewiesen. 

In  Deutschland  sind  Liudprands  Schriften  frühzeitig  bekannt  ge- 
worden und  von  den  gelehrteren,  vielbelesenen  Schriffcstellem  benutzt, 
während  sie  der  gröfseren  Menge  unbekannt  blieben.  Der  Biograph 
Gerhards  von  Brogne,  Ekkehard  und  Sigebert,  Bagewin,  Magnus  von 
Beichersberg,  Alberich  und  Heinrich  von  Herford,  endlich  Trithemius 
haben  aus  ihm  geschdpft. 

§  13.   Italien.   Chroniken. 

Bei  manchen  Schwächen  bewies  doch  Liudprand  einen  tüchtigen 
und  auf  das  wahre  Beste  des  Landes  gerichteten  Sinn,  indem  er  sich 
mit  allör  Entschiedenheit  dem  Manne  anschlofs,  Ton  welchem  allein 
die  Herstellung  eines  geordneten  Zustande«  in  Italien  sowohl  wie 
in  der  römischen  Kirche  zu  hoffen  war.  In  höchst  merkwürdiger  Weise 
spricht  sich  das  Verlangen  nach  der  alten  kaiserlichen  Gewalt,  wie 
Karl  der  Grofse  und  seine  nächsten  Nachfolger  sie  geübt  hatten,  auch 
in  einer  kleinen  Schrift  aus,  welche  in  Born  oder  in  BaTenna  um  die 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  verfafst  zu  sein  scheint,  ehe  noch  Otto 
eine  neue  Ordnung  der  Dinge  begründet  hatte  ^).  Klar  und  einfach 
wird  darin  von  der  früheren  guten  Einrichtung  Nachricht  gegeben, 
wo  noch  der  Kaiser  oder  sein  Stellvertreter  in  Bom  die  übermüthigen 
Grofsen  im  Zaum  hielt  und  jedem  zu  seinem  Bechte  verhalf,  üeb^r 
die  älteren  Zeiten  ist  der  Verfasser  schlecht  unterrichtet,  aber  die  Ver- 
hältnisse unter  den  Karolingern  sind  ihm  wohlbekannt,  und  er  schil- 
dert sie  mit  eindringlicher  Einfachheit  bis  zu  dem  unglücklichen  Mo- 
ment, wo  durch  Karls  des  Kahlen  Usurpation  die  kaiserliche  Autorität 
in  Bom  dahin  gegeben  wurde,  üeber  die  Ottonischen  Einrichtungen 
belehrt  uns  eine  Schrift,  welche  xmter  Otto  III  entstanden  ist  und  mit 
einer  Beschreibung  von  Bom  Nachrichten  über  die  damalige  Verfassung 
verbindet'). 

>)  Eist.  patr.  Mon.  XIII.  C.  D.  Langobardiae  p.  1442—1445. 

*)  De  imperatoria  potestaU  in  urbe  Roma,  MG.  SS.  m,  719—722.  Vgl. 
Wihnans  in  Banke's  Jahrbüchern  II,  2,  235.  Giesebr.  I,  344.  782.  Benutinng 
bei  Bened.  de  S.  Andrea  u.  in  dem  mit  Unrecht  bezweifelten  Priv.  Otto's  III  fOr 
Silvester  II  ist  erwiesen  in  dem  sehr  beachtenswerthen  Aufsatz  Ton  J.  Jnng, 
Forsch.  XIV,  409—456. 

'}  Qraphia  aureae  urbis  Romae  bei  Osanam,  Documents  in^dits  p.  155  bis 
183;  gehört  auch  die  Beschreibung  in  der  Torliegenden  Form  dem  12.  Jabr- 
hundert,  «o  pabt  doch  der  zweite  Theil  nur  in  die  Zeit  Otto's  III  nach  Giesebr. 
I,  866.    Ueber  die  Fortsetzung  der  Pabstgeschichte  ib.  p.  782.     Watterich  I, 
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Die  eifrig  kaiserliche  Gesinnung  der  lombardischen  Bischöfe,  welche 
durch  die  kirchenfeindlichen  Angriffe  Ardnins  von  Ivrea  zn  gröfister 
Lebhaftigkeit  angefiicht  wurde,  spricht  sich  in  zwei  rhythmischen  Ge- 
dichten ans,  welche  ans  der  Umgebung  des  Bischofs  Leo  von  Yer- 
eelli  (999—1026)  stammen,  eines  auf  Otto  III  und  den  durch  ihn 
erhobenen  Pabst  Gregor  V,  das  andere  eine  Klage  um  Otto*s  m  frühen 
Tod,  nebst  der  YeriierrliGhung  seines  Nachfolgers  Heinrichs  U,  Ton 
dem  die  Niederwerfung  Arduins  erhofft  wird^). 

Während  es  also  in  Italien  durchaus  nicht  an  Mtoiem  fehlte, 
welche  leidlich  zu  schreiben  verstanden,  verfaCste  um  das  Jahr  968  ein 
Mönch  des  Klosters  St.  Andrea  am  Berg  Soracte,  Benedict,  eine 
Chronik,  welche  an  Bohheit  der  Gedanken  wie  der  Sprache  unüber- 
troffen ist').  Wäre  die  AusfQhrung  nicht  gar  zu  ungeschickt,  so  könnte 
man  in  dem  Versuche,  eine  Weltgeschichte  seit  Christi  Geburt  zusammen- 
zustellen, einen  Fortschritt  erkennen,  aber  es  ist  nur  eine  Compilalion 
der  dürftigsten  Art.  Wie  wenig  geschichtlichen  Sinn  der  Verfasser 
besafs,  zeigt  sich  auch  darin,  ifkts  er  zuerst  die  Sage  von  Karls  Zug 
nach  d«n  Morgenlande  aufnahm;  mitten  zwischen  Stellen  aus  Einhards 
Werken  schiebt  er  sie  ein,  ohne  einen  Widerspruch  darin  zu  gewahren. 
Im  Mittelpunkt  aller  Dinge  und  Begebenheiten  steht  ihm  einzig  sein 
Kloster;  zu  allen  weils  er  es  in  Beziehung  zu  bringen.  Gegen  die  fremden 
Herrscher,  welche  nach  Italien  kommen,  ist  er  sehr  aufgebracht,  worin 
Maurenbrecher  seinen  Patriotismus  erkennt,  während  J.  Jung  (Forsch. 
XIV,  426)  vielmehr  seinen  clericalen  Standpunkt  darin  findet:  er  begeistert 
sich  f&r  den  Pabstkönig,  und  ist  deshalb  auch  gegen  Alberich  sehr 
eingenommen.  Heber  seine  eigene  Zeit,  über  Alberich  und  die  Stadtge- 
schichte von  Eom  gewährt  übrigens  Benedict  bei  dem  Mangel  an  an- 
deren Quellen  wichtige  Aufschlüsse,  welche  man  aus  seiner  verworrenen 
und  aller  Grammatik  hohnsprechenden  Schreibart  mit  Vorsicht  und 
Mühe  zu  entnehmen  hat. 

p.  XIV — XXIII.  Wunderliches  Gedicht  aus  Rom  zu  Marie  Himmelfahrt  viell. 
999  Sancta  Maria  quid  est  bei  Gies.  I,  890. 

^)  £8  genügt  jetxt,  die  kritische  Ausgabe  Dümmlers  anzuführen,  Anselm 
der  Peripatetiker  S.  72—82.  Brief  des  Bischofs  Leo  von  Yercelli  an  Heinrich  II 
nach  Arduins  Tod,  Forsch.  YIII,  387.  Excommunication  des  Grafen  Ubert 
Forsch.  XIII,  600-602.  Vgl  S.  Löwenfeld:  Leo  Ton  Vercelli,  GOtt.  Diss.  1877. 
l^nzuweisen  ist  auch  auf  die  Schriften  seines  Vorg&ngers  Atto  Ton  924  bis 
c.  960  (Opera  ed.  Burontius,  Verc.  1768  f.)  Torzfiglich  de  preswris  ecclenasUcis 
n,  322— 362. 

*)  Chron,  BenedicH  de  S.  Andrea^  entdeckt  von  Pertz  und  zuerst  gedruckt 
MG.  SS.  lU,  695—722  mit  Weglassung  des  Anfanges;  vgl.  Arch.  V,  146.  X, 
381.  Giesebr.  I,  782.  Auszüge  daraus  bei  0.  Abel,  Paulus  Diaconus  S.  203. 
Wattenbach,  Der  Mönch  von  St.  Gallen  S.  75.  Benutzt  von  Martinus  PoL  nach 
Weiland,  Arch.  XU,  33. 
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Einen  eigenthümlichen  inneren  (Gegensatz  zeigt  nns  die  nm  die- 
selbe Zeit  geschriebene  Chronik  eines  Salernitaners  bis  znm  Jahre 
974^).  Der  VerfiEisser  hat  n&mlich  seinen  grammatischen  Carsns  dnrch- 
gemacht,  er  ist  sehr  stolz  anf  seine  gelehrte  Bildung  nniL  giebt  zu- 
weilen wunderlich  spitzfindige  sprachliche  Untersuchungen  zum  besten. 
Auch  kann  er  ziemlich  fehlerfrei  schreiben,  wenn  er  sich  Mflhe  giebt; 
dazwischen  aber  kommen  wieder  Stellen,  wo  er  alle  s^e  (Gelehrsam- 
keit vergifst  und  mit  allen  Flexionsformen  ein  leichtsinnige  Spiel  treibt 
Zum  Geschichtschreiben  war  er  wohl  etwas  besser  beföhigt  als  Bene- 
dict, aber  auf  einen  hohen  Standpunkt  hat  audi  er  keinen  Anspruch. 
Er  knüpft  an  Paulus  Geschichte  der  Langobarden  an  und  erzählt  nun 
weiter  von  den  langobardischen  Fürstenthümem  in  ünteritaüen,  was 
ihm  gerade  einf&llt,  ohne  viel  Ordnung  und  ohne  alle  Kritik;  Erchem- 
pert  hat  er,  wie  Dflmmler  bemerkt,  stark  benutzt  und  was  er  ans 
eigener  Kunde  hinzufügt,  hat  keinen  grofsen  Werth.  Trauen  darf  man 
ihm  nicht  viel,  aber  seine  lebendig  vorgetragenen,  oft  ganz  novellen- 
artigen Erzählungen  geben  doch  einen  erwünschten  Einblick  in  das 
Leben  und  Treiben  jener  Länder,  und  fttr  die  Geschichte  IJnteritaliens 
sind  wir  oft  allein  auf  seine  Nachrichten  angewiesen. 

Ungleich  besser  als  diese  Schriften  ist  die  Chronik  Yenedig's 
von  dem  Diaconus  Johannes,  dem  Caplan  und  vielleicht  Verwandten 
des  Dogen  Peters  II  Urseolus  (991—1009),  der  wiederholt  als  Ge- 
sandter an  Otto  m  und  Heinrich  11  geschickt  wurde').  Seine  Sprache 
ist  die  eines  Geschäftsmannes,  ungeschmückt,  auch  nicht  frei  von  Yer- 
stöfsen  gegen  die  Begeln  der  Grammatik,  aber  leicht  verständlich  und 
dem  Gegenstande  angemessen;  seine  venetianischen  Provinzialismen 
sind  in  einer  solchen  Schrift  ffh*  seine  Landsleute  ganz  an  ihrem 
Platze  und  unendlich  viel  angenehmer,  als  die  ungeschickten  Phrasen 
der  halbgelehrten  Mönche.  Im  Anfang  auf  Paulus  Diaconus  und  Le- 
genden gestützt  und  begreiflicher  Weise  mangelhaft;,  führt  er  seine 
Geschichte  fort  bis  1008;  sie  gewinnt  an  Beichthum  des  Inhalts  mit 

»)  Chron.  Saiemitamm  ed.  Perte,  MG.  SS.  lU,  467-671  (S.  548  ein  Be- 
richt fiber  die  Einnahme  Ton  Taormina  und  den  Tod  des  Aglabiden  Ibrahim  II 
902  ex  cod.  Bamb.  theilweise  übereinstimmend  mit  dem  oben  S.  249  erwähnten 
Mart.  8.  Procopü.  Die  Berechnungen  am  Anfang  bei  Cararita  II,  36  e  cod.  Gas. 
269.)    Bruchstücke  in  Abels  Paulus  Diaconus  S.  192—202. 

*)  Johanms  diacom  Chron,  Venetum  et  Oradense  ed.  Perti ,  MG.  S8.  VII, 
4—38.  Vgl.  Giesebr.  I,  790;  Kohlschütter,  Venedig  unter  Peter  II  (Goett.  Diss. 
1868)  S.  61 — 65  g^gen  die  von  Ports  angenommene  suecessive  gleichseitige 
'Abfassung;  auch  gegen  die  Annahme,  dafs  das  Chron.  Grad,  von  demselben 
Verfasser  sei.  Zustimmend  Henry  Simonsfeld:  Andreas  Dandolo  u.  seine  Ge- 
Bchichtswerke  (München  1876)  S.  56—79.  Früher  nannte  man  diese  Chronik 
das  Chron.  Sagomim,  Ein  merkwürdiger  Brief  des  Dogen  von  Venedig  an 
Heinrich  I  bei  Dümmler,  Gesta  Berengarii  8.  157. 
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dem  Fortschritt  der  Erzählung  und  wird  besonders  wichtig,  wo  er  von 
den  Berflhningen  mit  den  Kaisem  berichtet,  bei  denen  er  selbst  be- 
theiligt war.  Die  treffliche  Begiemng  des  Dogen  Peters  11  bildet  den 
Hanptgegenstand  seiner  Darstelhmg.  üeberhanpt  erkennt  man  hier 
gleich,  dafs  der  Verfasser  das  Leben  nicht  nur  ans  der  Feme  sah, 
sondem  selbst  mitten  darin  stand  ^). 

In  dem  älteren  Theile  dieser  Chronik  herrscht  eine  grosse  Yer- 
wimmg.  Ueber  diese  Vorgeschichte  von  Venedig  vor  der  Wahl  des 
ersten  Dogen  nnd  die  Chronologie  der  nächsten  zwei  Jahrhunderte  hat 
Andreas  Dandolo  in  seinen  Annalen  bessere  Nachrichten;  es  scheint 
ihm  ein  altes  Dogenverzeichnifs  vorgelegen  zn  haben,  mit  den  knrzen 
Charakteristiken  der  ersten  Dogen,  welche  bei  Johannes  fehlen. 

Sehr  alte  Elemente  sind  femer  in  den  ersten  Büchem  des  sog. 
Ckronican  AUinate^),  die  mit  ihrer  höchst  barbarischen  Sprache 
nach  Simonsfeld  schon  im  An&ng  des  10.  Jahrhunderts  zusammenge- 
stellt, später  mit  Zusätzen  vermengt  und  bis  ins  18.  Jahrh.  fortgeführt 
sind.  Das  zweite  Buch  desselben  nach  der  Dresdener  Hds.  ist  nach 
Simonsfeld  im  ersten  Theil  des  Chronicon  Gradense  überarbeitet*). 
Derselbe  hat  werthvolle  Venetianische  Annalen  des  11.  und 
12.  Jahrh.  zuerst  veröffentlicht^)  und  das  Verhältnifs  aller  dieser  und 
anderer  Quellen  zu  den  Annalen  des  Andreas  Dandolo,  des  Dogen  von 
1343 — 1354,  (bis  1280)  so  wie  die  sehr  verwickelten  Fragen  über  die 
handschriftliche  TJeberlieferung  der  Werke  desselben  genau  untersucht. 


^)  Nor  kurz  su  erwähnen  ist  Translatio  Senem  et  Theopompi  (Ugh.  ed.  II. 
\f  491)  nach  Nonantula  um  911,  aber  geschrieben  unter  Abt  Rudolf  1002  bis 
1035 ;  Tgl.  oben  S.  232.  Unter  der  Königin  Adelegida  wurden  die  Heiligen 
gegen  die  Pest  nach  Pavia  gebracht.  Chroniean  NonarUuUmum  bis  1037,  ge- 
schrieben als  1035  durch  Erzbischof  Aribert  die  Mönchsregel  hergestellt  war, 
eine  Abtreihe  mit  einigen  älteren  Nachrichten,  bei  Tiraboschi,  Storia  di  Non. 
11,  5—7.  Unbedeutend  und  fabelhaft  ist  das  Leben  des  Johannes,  ersten  Abtes 
des  Ton  Sigifrid  II  gestifteten  Klosters  zu  Parma,  der  um  990  starb,  erst  gegen 
1050  nach  mündlicher  Ueberlieferung  verfafst,  Mab.  V,  715—724. 

')  Ausg.  Tom  Abb.  Antonio  Bossi  im  Arohivio  stör.  Ital.  VIII  u.  nach  der 
besseren  Dresd.  Uds.  im  Appendice,  Tomo  V.  1847;  vgl.  Giesebr.  in  Schmidts 
Zeitschr.  f.  Gesch.  V,  43  ff.  Simonsfeld  S.  79-90,  u.  S.  96—108  über  Üb.  V. 
VI.  Hier  liegen  Chronica  Venetorum  zu  Grunde,  welche  auch  Ton  Dandolo 
benutzt  sind. 

*)  Ueber  die  Terschiedenen  Bestandtheile ,  aus  welchen  dieses  und  auch 
schon  das  Qiron.  Aitinate  in  dem  betr.  Abschnitt  zusammengesetzt  ist,  handelt 
G.  Waitz,  NA.  II,  375—381. 

*)  NA.  I,  397—410;  Tgl.  Dand.  S.  90—96.  Sie  sind  wiederholt  im  Arch. 
Ten.  XII  mit  Abb.  ron  B.  Fulin. 
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§  14.   Italien.   Biographieen. 


Gegen  das  Ende  des  zehnten  Jahrhundmiis  verschwindet  in  Italien 
jene  Barbarei,  welche  hier  weit  grellar  als  in  den  anderen  Theilen  des 
karolingischen  Beiches  herYorgetretoi  war.  Die  bessere  Ordnnng  der 
politischen  nnd  kirchlichen  Verhältnisse  macht  sich  auch  hier  fühlbar. 
Anf  Veranlassung  des  Kaisers  Otto  n  schrieb  ein  Bischof  Gumpold 
Yon  Mantüa,  Yon  dem  sonst  wenig  bekannt  ist,  ein  Leben  des  böh- 
mischen Herzogs  und  Märtyrers  Wenceslaus  (f  935).  Er  stand  in- 
dessen der  Zeit  wie  den  Ereignissen  zu  fem,  um  viel  davon  zu  wissen, 
und  suchte  die  Dürftigkeit  des  Inhalts  durch  schwülstige  Phrasen  zu 
verdecken.  Hochtrabende  sallustische  Ausdrücke  paaren  sich  bei  ihm 
in  widerlicher  Mischung  mit  der  kirchlichen  Phraseologie.  Im  Prolog 
werden  auf  solche  Weise  die  Bestrebungen  der  Menschen  geschildert 
und  dabei  die  freien  Künste  mit  Umschreibungen  bezeichnet,  welche 
Büdinger  ohne  Grund  auf  Gerberts  Disputation  mit  Otrich  bezogen 
hat^).  Es  ist  deshalb  auch  nicht  nöthig,  die  Entstehung  der  Schrift 
nach  Errichtung  des  Prager  Bisthums  anzunehmen,  von  welcher  Gumpold 
noch  nichts  weiOs  und  von  der  man  doch  kaum  annehmen  kann,  dafe 
er  sie,  wenn  er  später  schrieb,  nicht  sollte  erfahren  oder  berücksichtigt 
haben*). 

Ein  zweites  Leben  desselben  Märtyrers  schrieb  später  im  elften 
Jahrhundert,  doch  unabhängig  von  Gumpold,  Laurentius,  ein  Mönch 
von  Monte  Cassino;  dieser  beruft  sich  auf  die  Erzählungen  eines 
Landsmannes  des  Märtyrers  und  mag  durch  diesen  Kunde  erhalten 
haben  von  einer  schon  früher  in  Böhmen  nnd  vielleicht  in  slavischer 
Sprache  verfafsten  Legende,  auf  die  wir  später  noch  einmal  zurück- 
kommen werden*). 

Eine  bedeutende  Einwirkung  übte  auf  Italien  die  damals  auch 
hier  eindringende  streng  mönchische  Askese,  welche  theils  von  Cluny 

')  Diese,  wie  mir  scheint,  allein  richtige  Dentong  jener  Stelle  verdanke 
ich  freundlicher  Mittheilung  Ton  Jaff«^. 

')  Qumpoldi  Vita  Vencezlaoi  ducis^  Ton  Perts  entdeckt  und  herausgegeben 
MG.  SS.  IV,  211—223;  wiederholt  Migne  CXXXV;  Fontes  Ber.  Boh.  (Pragae 
1872)  I,  146—166.  Vgl  Bfidinger,  Zur  Kritik  altböhmischer  Geschichte,  Wien 
1857.  Besonders  abgedruckt  aus  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  1857,  Heft  VIL 
Hierin  ist  Qumpolds  Elzistenz  urkundlich  nachgewiesen.  Ueber  die  rersohiedenen 
sp&teren  Legenden  TgL  Frie^jung,  Kaiser  Karl  lY  u.  sein  Antheil  am  geistigen 
Leben  seiner  Zeit  (Wien  1876)  S.  150—161. 

*)  Aussugsweise  mitgetheilt  von  Ports,  Archir  Y,  137 ->  143;  roUstindif 
von  Dudik,  Iter  Bomanum  I,  304—318,  Fontes  Boh.  167—182.  Die  Legende 
CrescetUe  ßde  bei  Dudik,  S.  319— 326,  Fontes  183—190.  Ueber  die  wenig 
glaubwürdigen  Legenden  von  Wensels  Mutter  Ludmila  s.  Bfidinger  S.  25,  gedr. 
Fontes  Boh.  I,  191  —  198. 
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ans  Über  die  Alpen  sich  verbreitete,  theils  unabhängig  davon  und  in 
anderer  (Gestalt  in  Italien  selbst  aufkam.  Zu  den  Hauptträgem  dieser 
Bichtung  gehört  der  griechische  Oalabrese  Nilus,  der  durch  seine 
aufs  äuCserste  getriebene  Verachtung,  alles  Irdischen  einen  so  grofsen 
Eindruck  auf  Otto  in  machte.  Sein  Leben  ist  von  einem  Landsmanne 
in  griechischer  Sprache  geschrieben  und  enthält  einige  werthvoUe 
Nachrichten,  vorzüglich  aber  viele  anziehende  Einzelheiten  zur  Cultur- 
geschichte  Italiens^). 

Von  demselben  Geiste  erfüllt,  aber  ungleich  wichtiger  für  die 
deutsche  Geschichte,  ist  das  Leben  des  heiligen  Adalbert,  des 
Bischofs  von  Prag  und  Apostels  der  Preafsen  (f  997),  auf  den  Wunsch 
seines  schwärmerischen  Freundes,  des  Kaisers  Otto^s  in,  verfafst  von 
Johannes  Canaparius,  dem  Abte  des  Alexiusklosters  in  Bom,  in 
welchem  Adalbert  sich  eine  Zeit  lang  aufgehalten  hatte.  Der  Verfasser 
hat  Adalbert  selbst  nahe  gestanden,  benutzte  auch  einen  Aufsatz  des 
Domprobsts  Willico  von  Prag,  und  schreibt  daher  aus  voller  Kenntnifs 
des  Gegenstandes  und  mit  grofser  Wärme,  in  reiner,  wenn  auch  von 
biblischen  Phrasen  erfüllter  Sprache').  Die  wenig  spätere  üeberar- 
beitnng  dieses  Lebens  von  Bruno  von  Querfort  erwähnten  wir  schon 
oben  (S.  287).  Bruno  gehörte  zu  dem  Kreise  jener  Asceten,  welche 
in  dem  Kloster  Classe  bei  Bavenna  lebten,  aus  deren  Mitte  der  Ca- 
maldulenser  Orden  seinen  Ursprung  nahm.  Das  Leben  des  Abtes  Bo- 
rn uald  hat  um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  der  Hauptvertreter 
dieser  Bichtung,  Petrus  Damiani,  geschrieben;  aus  den  salbungs- 
vollen Sentenzen  lassen  sich  einige  geschichtliche  Nachrichten  auslesen, 
welche  in  den  Mon.  Germ.  SS.  IV,  846—854  mitgetheilt  sind. 

i)  Acta  SS.  Sept.  VII,  336.  Auszfige  MG.  SS.  IV,  615—618.  Giesebr.  I,  788. 

S)  Johaimis  Canaparii  Vita  8.  Adalberti  ed.  Perts,  MG.  SS.  IV,  581  bU 
595.  Ausg.  Ton  AI.  Batowski  bei  Bielowski  S.  157 — 183  mit  Varianten  einer 
Handschrift  aus  Kielce.  Üebersetst  ron  Hüffer  1857.  Vgl.  den  böhmischen 
Landtagschlnfs  ron  992  in  Wattenbach's  Beiträgen  S.  51  und  bei  Erben,  Re- 
gesta  Bohemiae  p.  33. 
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IV.  DIE  ZEIT  DER  SALim 

Von  det  WtaU  Koiladf  H  bU  auf  Seittridü  Y  tbd:'  ' 

...  ,        '  .   ! ;  i  ;■  I '  _  I .  i        > 

§1.    Allgemeines.,    ,      -,  ,,  mx.       v 

Lfie  besten  BegteuMn  deB^!&^•renMtt^^  Ine 

seine  Vorfahren,  Heinrich  I^  Otto  I,  Konrad  H,  häbön iceih^  gf^leÜrte 
Bndnng  gehabt;  noch  waren  die  beiden  Kreise  des  Lebens  s|o  ge- 
schieden ,  dafs  eine  Vereiüi^mig  iauni  tiiöglich  war ,  und  eine  jEr^ je- 
hnng  durch  Cleriker  brachte  fast  unvermeiiüich  ein  solches  Ueber^ 
gewicht  des  geistlichen  Eii^flußs;^  ii^d  4er  (kirchlichen  Ideen  jOdt 
sich»  dals  das  !Beich  davon  Schaden  litt«  jp^t^h  hat  Heinrich  U  ,Qi^ 
kräftiges  Regiment  gefahrt,,^0j  j^ßbr.i Wi.ajpqh  der  Kirche  ergeben 
^^;  er  brachte  das  fast  ganzi.a«n:!ilttBte  Beich  dnrch  unablasiäge 
ioistrengung.  wieder  in  Ordnung,  und  laaif  dieser  Grundlage  baute 
K(>nr ad  rüstig  fort:  es  ist  kein  kleiner  BüHni'fftr  ihBi,«dafe' s^ihe 
giBrechte  und  feste  Herrschaft  die  Zeitgenossen  ^  Kari' deii  '(Jirofsen 
erismerte.    ■  ..■...>:.:-!    mm    h   : 


,  :'r 


Um  Gelehrsamkeit  und  Wissenschaft  abefk^üm^eH^  f^nrad  ßich 
^  hiciht  viel ;  dägfoei'  war  seine ' '  1)urgundische  Gemahiin ,  xlie  kluge 
Gisela,  der  Geistlichkeit  und  ihren  Künsten  zugethan^),  und  sie  liels 
auch  ihren  Sohn  Heinrich  in  solcher  Weise  erziehen').  Nach  dem 
Bischof  Bruno  von  Augsburg  (J0P7»7-.W?9i  Kaiser  Heinrichs  11  Bruder, 
übernahm  Bischof  Egilberjk  vpii  Fyeisii;ig.dj|B^A,^sipl^t  üt^^^^ 
üfien  Knaben,  ^er  unter  '^ppJfl^^^Le^^^  l^^P/  A^ 

§^^  Lehrer  wird  ein  italienischer  ^{i^cih.g^^3ft^t^  l44pien^li?,|ctov:Bfc,i 
aus  dem  Kloster  St.  Peter  ad  Coelum  aureum  in  Pavia,   den  Heinrich 

^)  Sie  liefs  sich  die  Werke  Notkers^dea  Deutschen  tod  St.  GaUen  abschrei- 
ben, MG.  SS.  U,  58,  11.  Ekkeh.  ed.  Meyer  y.  Knonau  p.  LXXXVIIL  Vgl 
dazu  Scherrers  Verz.  d.  Stiftsbibl.  S.  9. 

>)  Hierzu  vgl.  £.  Steindorff,  Jahrbb.  unter  Hemr.  III,  I  (1874)  S.  11  ff. 
Ueber  die  zweifeUiafte  Angabe  der  Ann.  Altah.  min.  dafs  er  auf  der  Burg  An- 
decha  gelebt  habe,  S.  430. 

Wattenbaeh,  GeachlchtaqueUen  IL  4.  Aufl.  I 


2  IV.  Salier.    {  1.    Allgemeines. 

1039  zum  Abt  von  Farfa  ernannte^).  Ohne  Zweifel  hat  aber  anch 
Eonrads  Caplan  Wipo,  auf  den  wir  bald  zurückkommen  werden,  gproben 
Antheil  an  seiner  Erziehung  gehabt.  In  der  Novaleser  Chronik  (App.  c.  17) 
wird  Heinrich  im  Gegensatze  zu  dem  idiota  Eonrad  als  bene  periHa 
litterarum  imhutus  bezeichnet  Mit  Bemo  von  Beichenau  stand  er  in 
litterarischem  Verkehr,  und  in  Tegemsee  liefs  er  Bücher  för  sich  ab- 
schreiben'). Der  französische  Mönch  Arnulf  widmete  ihm  und  der 
Eaiserin  eine  poetische  Bearbeitung  der  Sprüche  Salomonis*).  WilUram, 
den  er  in  jungen  Jahren  (1048)  aus  Fulda  nach  dem  armen  Ebersberg 
versetzt  hatte,  rühmt  in  der  Widmung  seiner  Paraphrase  des  Hohen 
Liedes,  die  an  den  eben  erwachsenen  Heinrich  lY  gerichtet  ist,  dafs 
dessen  Vater  ihn  immer  unterstützt  habe^). 

Vorzüglich  erscheint  Heinrich  III  als  Gönner  der  Wissenschaft 
und  ihrer  Verehrer  in  der  seltsamen  Schrift  des  Anselm  von  Be- 
säte'), der  sich  selbst  als  Peripatetiker  bezeichnet.  Aus  vornehmer 
lombardischer  Familie,  mit  den  angesehensten  Bischöfen  verwandt, 
selbßt  ein  Mitglied  der  Mailänder  Geistlichkeit,  Schüler  des  gefeierten 
Lehrers  Drogo  von  Parma,  durchzog  er  mit  der  von  ihm  verfabten 
Bhetorimachia,  welche  Drogo  gebilligt  hatte,  Italien,  Burgund  und 
Deutschland,  wo  er  Basel,  Augsburg  und  Bamberg  hervorhebt,  und 
bestand  in  Mainz,  das  er  diadema  regni  nennt,  eine  philosophische 
Disputation  mit  deutschen  Gelehrten.  Dem  Eaiser  aber  die  Schrift 
zu  überreichen,  in  seine  Capelle  einzutreten,  war  sein  Hauptzweck. 
Was  weiter  aus  ihm  geworden  ist,  wissen  wir  nicht,  niemand  nennt 
ihn:  trotz  seiner  Belesenheit  und  Buhmredigkeit  konnte  er  mit  seinem 
geschmacklosen  und  grammatisch  mangelhaften  Machwerk  einen  Vor- 
rang vor  den  deutschen  Gelehrten  der  Zeit  nicht  behaupten. 

Auch  einen  Schweizer  Dichter  hatte,  wie  äs  scheint,  der  Buf  von 
Heinrichs  Hof  angezogen,  Amarcius,  welcher  in  Speier,  wo  die  Studien 
in  hoher  Blüthe  standen,  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat,  und  in 
bissigen  Satiren  die  habsüchtige  Geistlichkeit  und  die  fremden  Aben- 

1)  Historiae  Farfenses,  MG.  SS.  X,  559. 

s)  S.  Strehlke  im  Archir  d.  Wiener  Akad.  XX,  193. 

S)  Reiffenberg,  Annuaire  IV,  98—102.    Anz.  d.  Genn.  Mus.  1867,  1—4. 

«)  H.  Reichau,  Williram  Abt  zu  Ebersberg  (Magd.  Progr.  1877)  h&lt  diese 
Widmung  für  unecht;  es  ist  aber  gar  nicht  einzusehen,  ron  wem  und  zu  wel- 
chem Zweck  sie  in  späterer  Weise  erdichtet  sein  sollte. 

')  Nach  den  früheren  Mittheilungen  ron  Haur^au  (der  die  Disputation  nach 
Paris  verlegt)  und  Jos.  Klein,  hat  E.  DQmmler  sich  der  müherollen  Ausgabe 
und  Erläuterung  derselben  unterzogen :  Anselm  der  Peripatetiker,  nebst  andern 
Beiträgen  zur  Litteraturgeschichte  Italiens,  Halle  1872.  Ueber  Anselms  Rechts- 
kenntniss  Fitting:  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  (1875)  S.  9. 
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teuerer  am  Hofe  verfolgte.  Heinrich  HI  preist  er  vorzüglich  wegen 
seiner  Mildthätigkeit^). 

Heinrichs  in  Gemahlin  Agnes  von  Poitiers  war  ebenfalls  im 
Besitz  der  gelehrten  Bildung  der  Zeit  und  begünstigte  gern  littera- 
rische Studien,  bis  sie  als  Witwe  mehr  und  mehr  in  ascetische  Fröm- 
melei verfiel*). 

Auch  Heinrich  IV  war  durchaus  nicht  ungebildet;  sein  Psalter 
war  von  vielem  Gebrauch  ganz  abgenutzt,  und  Briefe,  die  an  ihn  ge- 
richtet waren,  konnte  er  selbst  lesen  und  verstehen,  was  bei  Laien 
sehr  selten  war').  Er  wufete  auch  die  Vortheile  einer  gelehrten 
Umgebung  sehr  wohl  zu  schätzen^):  hatte  er  doch  seine  Kämpfe 
nicht  allein  mit  weltlichen  Waffen  zu  fiQiren.  Noch  deutlicher  sehen 
wir  das  bei  seinem  Sohne  Heinrich  V  hervortreten,  der  sogar  einen 
eigenen  Historiographen  auf  seinem  Bömerzuge  mit  sich  führte  und 
Ekkehard  zur  Verfassung  einer  Geschichte  des  fränkischen  Eeiches 
aufforderte.  Sehr  merkwürdig  sind  die  anerkennenden  Worte,  mit 
welchen  Wibald  der  gewichtigen  Männer  „de  contnbemio  et  disciplina 
imperatoris  Heinrici  senioris*'  gedenkt,  die  er  bei  seinem  Eintritt  in 
die  königliche  Kanzlei  um  1122  noch  vorgefunden  hatte:  genau 
kannten  sie  die  Form  der  an  den  Pabst  zu  richtenden  Schreiben  und 
duldeten  keine  Abweichung^). 

Die  Herstellung  äufserer  Ordnung  und  Sicherheit  durch  Hein- 
rich n  und  Konrad,  sowie  die  Begünstigung  der  Geistlichkeit  unter 
Heinrich  III  und  seine  erfolgreichen  Bemühungen  für  die  Herstellung 

')  8.  Aelteste  Denkmale  der  Züricher  Litteratnr,  Ton  M.  Bfidinger  und 
Emil  Grünauer,  Zflrich  1866.  Nachträge  im  Anz.  f.  Schweizer  Gesch.  u.  Alter- 
thnmskunde  N.  1,  Zürich  1868.  Frühere  Mittheilungen  Ton  M.  Haupt  in  den 
Berichten  d.  Berl.  Akad.  1854,  u.  ron  Herschel  in  Naumanns  Serapeum  XVI, 
91  ff.  Bfidinger  setzt  die  Abfassungszeit  1044,  und  erklärt  die  Yon  Hugo  ron 
Trimberg  angegebene  Heimath  ,,Turiaca  provincia  secus  Alpes"  nicht  als  Zürich, 
sondern  als  Churrhätien. 

')  Der  Anonymus  Haserensis  nannte  den  ersten  Theil  seines  Werkes 
Idbellus  Agnetis  imperatricis,  MG.  SS.  VII,  264.  Ihre  Capläne  Gundechar  1057 
Bischof  Ton  Eichstedt,  Altmann  1065  Bischof  von  Passau.  Ein  Brief  von  ihr 
an  Altmann  in  Mangolds  Schrift  gegen  Wenrich  c.  27,  an  Abt  Albert  ron 
Fructuaria  bei  Henmann  de  re  dipl.  imperatricum  p.  175  ex  BibL  Sebusiana. 
Johannes  Pauper  widmete  ihr  sein  Buch  de  contemplatione  animae,  Mab.  AnalL 
I,  133;  ed.  II,  p.  120;  daraus  bei  Heumann  p.  270;  vgl.  Archiv  VUI,  810. 

s)  Ebonis  Vita  Ott.  Bab.  I,  6,  Bibl.  V,  594.  Herbord  ib.  p.  699  setzt  eigen- 
mächtig hinzu  etfaceret.  Auch  nach  Will.  Malmesb.  Gesta  Begum  AngL  lU  c.  288 
(MG.  SS.  X,  475)  war  Heinrich  IV  „neque  ineruditus  neque  ignarus.^ 

')  (Heinricus  IV)  „more  patris  sui  clericos  et  mazime  litteratos  adhaerere 
sibi  Toluit,  hosque  honorifice  tractans  nunc  psalmis  nunc  lectione  vel  coUatione 
sive  scripturarum  ac  liberalium  artium  inquisitione  secum  familiarius  occupavit." 
Ekkeh.  a.  1106,  MG.  SS.  VI,  239. 

S)  £p.  ad  Eberh.  Babenb.  BibL  I,  502. 

1* 
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einer  strengeren  Kirchenzncht,  kamen  in  gleichem  Mafse  der  Litte- 
ratnr  zu  gute.  Man  rühmte  bald  sein  Zeitalter  als  das  goldene: 
viele  Männer,  heifst  es  in  den  Augshurger  Annalen,  gelangten  durch 
seine  Unterstützung  zu  hohem  Ansehen  in  Wissenschaft  und  Kunst; 
die  Studien  waren  überall  im  blühendsten  Zustande^).  Vornehme 
Knaben  wurden  auch  jetzt  noch  am  Hofe  erzogen,  die  kaiserliche 
Oapelle  vereinigte  zu  allen  Zeiten  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Männer 
von  gründlicher  Bildung,  doch  tritt  die  Hofschule  nirgends  bedeutend 
hervor,  und  es  war  auch  nicht  nöthig,  denn  jene  Schulen,  deren  An- 
fänge wir  im  vorigen  Abschnitt  betrachteten,  hatten  sich  überall  zu 
selbständigem  Gedeihen  entwickelt  und  trugen  nun  ihre  volle  Frucht. 
Noch  war  die  ganze  Bildung  geistlich;  als  etwas  aufserordent- 
liches  wird  es  wie  Heinrich  lY,  so  auch  dem  Pfalzgrafen  Friedrich 
von  Sachsen  (f  1088)  nachgerühmt,  dafs  er,  wie  man  sich  erzähle, 
Briefe,  die  für  ihn  anlangten,  selbst  habe  lesen  und  verstehen  können; 
80  weit  habe  er  es  in  der  Schule  zu  Fulda  gebracht^).  Das  war  eine 
gprofse  Ausnahme.  Die  Heiligenleben  zeigen  es  zur  Clenüge,  dafs  in 
der  Begel  der  Entschlufs,  den  Sohn  lesen  und,  was  identisch  war, 
Latein  lernen  zu  lassen,  ihn  zugleich  zum  geistlichen  Stande  be- 
stimmte. Die  Mütter  thaten  es  oft  heimlich,  und  die  Väter  wurden 
dann  sehr  zornig,  wenn  sie  es  erfuhren').  In  dieser  Beziehung  ist 
man  gegen  die  frühere  Zeit  zurückgeschritten.  Sehr  merkwürdig  ist 
in  Beziehung  darauf  die  Ermahnung,  welche  Wipo  an  Heinrich  IE 
richtete;  er  stellt  ihm  vor,  wie  nachtheilige  Folgen  es  habe,  dafs  in 
Deutschland  niemand  etwas  lerne,  der  nicht  zum  Greistlichen  bestimmt 
sei,  ja  dafs  man  es  für  schimpflich  halte.  Er  räth  ihm  geradezu  durch 
ein  Gesetz  zu  verordnen,  dafs  auch  in  Deutschland  wie  in  Italien  jeder 
vornehme  Mann  seine  Söhne  zur  Schule  schicken  solle. 


')  „Huius  astipalatione  et  industria  plurimi  eo  tempore  in  artibus,  in  aedi- 
ficiis,  in  auctoribus,  in  omni  genere  doctrinae  poUebant.  Stadium  ubique  famo- 
sissimum."  Ann.  August,  ad  a.  1041.  Mail&nder  Cleriker  pflegen  damals  ^in 
Burgundia,  in  Teutonica  aut  in  Francia**  zu  studieren,  Land.  Med.  II,  35,  MG. 
SS.  VIII,  71.  Auffallend  ist  die  gleichzeitige  Klage  Willirams,  die  aber  be- 
sonders auf  die  Entfremdung  der  Grammatiker  von  theologischen  Studien  und 
die  Unwissenheit  der  frommen  Leute  geht.  Er  hofft  Besserung  ron  dem  Einfluls 
Frankreichs.    Vgl.  Giesebr.  II,  677. 

')  Chron.  Gozec.  I,  19,  MG.  SS.  X,  148.  Ganz  dasselbe  rfihmt  Ordericos 
Vitalis  von  König  Heinrich  I  Beauclerc  von  England.  Heinrich  von  Stade 
(t  1016),  der  Gründer  ron  Rosenfeld,  war  „litteratus  et  in  dirino  servitio  valde 
Studiosus,"  AnnaL  Saxo,  SS.  VI,  661. 

')  Ein  Beispiel  giebt  die  Kindheitsgeschichte  Dietrichs  von  St.  Hubert,  MG. 
SS.  XII,  39.  Indem  der  Bastard  Sbignew  von  seinem  Vater  Wladislaw  von 
Polen  in  Krakau  litteris  datus  wurde,  war  er  zum  geistlichen  Stande  bestimmt; 
Chron.  Pol.  II,  4. 
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Das  geschah  nun  freilich  nicht,  und  noch  bei  Sebastian  Münster 
finden  wir  dieselbe  Klage  wiederholt^).  Dagegen  aber  zeichnete  sich 
die  Geistlichkeit  unter  Heinrich  ni  durch  einen  hohen  Grad  von 
Bildung  aus.  Die  Bischöfe  und  Aebte,  auf  denen  seit  Otto  dem 
Grofsen  das  Beich  zum  grofsen  Theil  beruhte,  besafsen  jetzt  grofse 
und  reiche  Gebiete,  welche  sie  mit  aller  Sorgfalt  pflegten,  und  wohl 
zu  keiner  anderen  Zeit  galt  so  sehr  wie  damals  der  Spruch,  dafs 
unter  dem  Krummstabe  gut  wohnen  sei.  War  bei  manchen  die  Bau- 
lust übertrieben,  hatten  Piimkliebe  und  Wohlleben  in  manchen  Stif- 
tern alles  ernstere  Streben  erdrückt,  so  waren  doch  immer  auch 
andere,  in  denen  die  Wissenschaft  eifrige  Beförderung  fand.  Die  be- 
deutende politische  Stellung  der  Kirche  aber  weckte  gerade  den  ge- 
schichtliclien  Sinn  und  führte  mit  Nothwendigkeit  auch  zur  Beschäf- 
tigung mit  der  Vergangenheit  und  zur  Aufzeichnung  der  Begebenheiten 
der  Gegenwart. 

Von  den  Fessehi  der  Schule  macht  man  sich  jetzt  frei;  die 
lateinische  Sprache  ist  nicht  mehr  eine  fremde,  mühsam  erlernte,  in 
der  man  die  vorliegenden  Muster  ängstlich  nachahmt,  sondern  sie 
ist  die  gewöhnliche  Sprache  aller  geschäftlichen  Verhandlungen,  aller 
Wissenschaft  und  Kunst,  die  Sprache  des  feineren  geselligen  Ver- 
kehrs. Es  bildet  sich  eine  eigene,  den  Bedürfrissen  und  Zuständen 
der  Zeit  angemessene  Ausdrucksweise,  in  der  man  sich  mit  Leichtig- 
keit bewegt.  Einen  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf  diese  Sprache  übt 
natürlich  der  kirchliche  Gebraach;  nicht  nur  finden  wir  überall  die 
Ausdrücke  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  angewandt,  sondern  man 
erkennt  auch  nicht  selten  den  Chorgesang  wieder  in  dem  rh3rthmi- 
schen  Klang  der  Prosa;  häufig  sind  sogar  die  Satztheile  lüit  unvoll- 
konmienen  Endreimen  versehen,  eine  Entartung  die  schon  im  vorigen 
Zeitraum  hin  und  wieder  sich  zeigt. 

Unbestritten  war  jetzt  der  römische  Kaiser  das  weltliche  Haupt 
der  Christenheit;  er  und  seine  Bäthe  hatten  fortwährend  die  mannig- 
fachsten und  entferntesten  Verhältnisse  im  Auge  zu  behalten,  und  der 
gesichertere  Zustand   der  Heimath   erlaubte   es   auch  dem  Gelehrten 


>)  Peter  von  Andlo  de  imp.  Rom.  II,  11  ca.  1460  tadelt  auch  die  aus- 
schlielsliche  Geltung  Ton  Ahnen  und  Jagd  bei  den  Deutschen,  und  f&gt  hinzu: 
.,Quin  immo  id  moris  apud  eos  irrepsit,  ut  dedecori  habendum  sit,  nobilium 
filios  litteris  scientiae  et  virtutum  exercitio  irobui.'^  Vgl.  auch  das  Vorwort  zu 
Wilwolts  Ton  Schaumburg  Geschichten  (Stuttg.  1859)  aus  dem  Jahre  1507, 
nebst  den  Klagen  Ulrichs  von  Hütten  und  Siegmunds  von  Herberstein.  Am 
Ende  des  12.  Jahrb.  klagt  auch  Walter  Map  de  nugis  curialium  Dist.  I  c.  10 
„quod  generosi  partium  nostrarum  (England)  aut  dedignantur  aut  pigri  sunt  ap- 
pÜcare  litteris  liberos  suos." 
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in  seiner  Zelle,  den  Blick  von  den  nächstliegenden  Vorfällen  zn  er- 
heben nnd  nach  dem  Znsammenhange  der  Dinge  zn  forschen.  Man 
beschränkte  sich  nicht  mehr  wie  unter  den  Ottonen  anf  einen  engen 
Gesichtskreis;  damals  hatte  man  nach  nnd  nach  begonnen,  den  Er- 
eignissen der  Gegenwart  den  weltgeschichtlichen  Stoff  in  der  Form 
rohester  Compilation  voranzustellen,  jetzt  aber  suchte  man  sich  dieses 
Stoffes  wirklich  zu  bemeistern.  Otto  hatte  durch  die  Herstellung  des 
Eaiserthumes  an  die  alten  Traditionen  wieder  angeknüpft,  und  man 
fühlte  sich  wieder  im  Zusammenhange  der  Weltgeschichte.  Die  zu- 
nehmende wissenschaftliche  Ausbildung  aber  und  der  grüHsere  Beich- 
thum  an  Büchern  gaben  zugleich  die  Möglichkeit  ein  klareres  Bild 
der  Vorzeit  zu  gestalten,  und  so  entstanden  jetzt  die  grolsen  Welt- 
chronik^n,  in  denen  man  zunächst  chronologisch  eine  wirkliche  üeber- 
sicht  der  Begebenheiten  zn  gewinnen  strebte  und  dadurch  der  Folge- 
zeit die  Lehrbücher  gab,  auf  denen  fafsend  nun  Männer  wie  Otto 
von  Freising  den  Versuch  wagen  konnten,  auch  philosophisch  des 
ganzen  Stoffes  Herr  zu  werden. 

Zugleich  erweiterte  sich  auch  in  räumlicher  Beziehung  der  Ge- 
sichtskreis der  Chronisten.  Selbst  die  Localgeschichte  wurde  überall 
berührt  von  dem  alles  durchdringenden  Einflüsse  des  römischen 
Pabstes,  von  seinem  wechselnden  Verhältnifs  zum  Kaiser;  wer  aber 
die  Geschichte  im  gröfseren  Zusammenhange  betrachtete,  der  konnte 
unmöglich  sich  femer  auf  den  eigenen  Stamm  beschränken,  denn 
die  ganze  Christenheit  erschien  jetzt  als  ein  organisch  verbundenes 
Ganzes;  in  den  Ereuzzügen  kam  dieses  am  deutlichsten  zur  Erschei- 
nung, und  diese  Kreuzzüge  trugen  wieder  ungemein  viel  dazu  bei, 
den  Blick  zu  erweitem.  Kaiser  und  Pabst  erschienen  als  die  beiden 
Häupter  der  Christenheit,  die  Landesgeschichte  trat  dagegen  zurück, 
und  diese  Auffassung  gab  der  Geschichtschreibung  ihren  Gesichts- 
punkt. 

Aber  als  der  Kreuzesmf  die  ganze  christliche  Welt  in  Bewegung 
brachte,  waren  jene  beiden  Häupter  bereits  in  Zwietracht  gerathen. 
Es  trat  der  lange  und  unheilvolle  Kampf  ein,  der  namentlich  auf 
Deutschland,  wo  auf  dem  einträchtigen  Wii'ken  des  Kaisers  und  der 
von  ihm  gesetzten  Bischöfe  die  ganze  Organisation  des  Beiches  ruhte, 
im  höchsten  Grade  erschüttemd  und  zerstörend  wirkte.  Jetzt,  klagt 
Gozechin,  Scholaster  in  Mainz,  gilt  nur  noch  Geld  und  Gewalt,  die 
Wissenschaft  fuhrt  zu  nichts  und  muljs  in  den  Schenken  betteln 
gehen.  Durch  die  Folgen  dieses  Kampfes  verlor  Deutschland  seinen 
Vorsprung  vor  Frankreich  und  Italien.  Nichts  war  jetzt  mehr  ge- 
schätzt   als    canonistische   Gelehrsamkeit    und   dialectische   Gewandt- 
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heity  und  für  diese  Seite  der  AaBbildung  hatte  Frankreich  immer  die 
beste  Schule  dargeboten.  Schon  unter  Heinrich  DI  lassen  sich  Klagen 
über  das  Eindringen  französischer  Moden  vernehmen^).  Schon  von 
Bischof  Heribert  von  Eichstedt  (1021  —  1042)  wird  gesagt,  dafs 
er  seinen  Scholaster  Gnnderam  für  nichts  geachtet  habe,  weil  er  in 
der  Heimath  erzogen  war  und  nicht  am  Bhein  oder  in  Gallien  seine 
Stadien  gemacht  hatte,  wo  die  Deutung  des  Wortes  Oallia  zweifel- 
haft ist');  Heriberts  Vetter  Williram  aber  bezeugt,  dafs  damals  zahl- 
reiche SchtQer  aus  diesen  Gegenden  den  Lanfrank  im  Kloster  Bec 
aufsuchten.  Maurilius  aus  Beims,  in  Lüttich  gebildet,  lehrte  einige 
Jahre  in  Halberstadt  als  Domscholaster,  bis  ihn  der  zunehmende 
kirchliche  Eifer  ins  Kloster  F^camp  trieb,  endlich  aber  1055  zum 
Erzbisthum  Bouen  fahrte').  Grofsen  Buhm  erwarb  sich  dagegen  in 
Frankreich  der  deutsche  Ma^ster  Manegold,  früher  Lehrer  Dietgers 
von  Metz,  der  um  1070  nach  Frankreich  ging,  wo  er  Wilhelms  von 
Champeaux  Lehrer  wurde;  seine  Frau  und  seine  Töchter  unterstützten 
ihn  in  seinem  Lehrberuf,  um  1090  aber  ist  er  in  ein  Kloster  einge- 
treten^). Auch  Bischof  Beinhard  von  Halberstadt  (1107—1123),  aus 
der  Familie  der  Grafen  von  Blankenburg,  soll  in  Paris  studiert  und 


^)  Sigifridi  Oorziemis  eptstola,  zuerst  ajigeftlhrt  von  M.  Gerbert,  Hist. 
nigrae  SOvae  I,  843 ;  jetzt  vollständig  bei  Giesebr.  II,  702.  Vgl.  auch  Amarcius 
ed.  Büdinger  p.  34.  Guibert  Ton  Nogent  bezeugt  einen  grofsen  Au&chwung 
der  französischen  Schulen  gegen  1100,  Monod.  I,  4  (Opera  p.  460):  „Erat 
paulo  ante  id  temporis  et  adhuc  partim  sub  meo  tempore  tanta  grammaticorum 
Caritas,  ut  in  oppidis  paene  nullus,  in  urbibus  rix  aliquis  reperiri  p.otuisset,  et 
quos  inveniri  contigerat,  eorum  scientia  tenuis  erat  nee  etiam  modemi  tem- 
poris clericulis  vagantibus  coroparari  poterat.'^  —  Ueber  die  Schulen  in  Frank- 
reich gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  vgl.  auch  Schaarschmidt,  Job. 
Saresberiensis,  Leipz.  1862;  Leon  Maitre,  Les  öcoles  episcopales  et  monatiques 
768—1180,  Paris  1866. 

')  „Non  juxta  Benum  seu  in  Gallia  doctus.''  Anon.  Haserensis,  MG.  SS. 
Vn,  261.  Dttmmler,  Anselm  8.  9  bemerkt  richtig,  dafs  nach  dem  gelehrten 
Sprachgebrauch  der  Zeit  Gallien  das  Rheinland  bezeichnen  kann;  vielleieht  ist 
Lothringen  gemeint.  Auch  die  Briefe  in  Sudendorfs  Begistr.  III,  l — 3  zeigen 
eine  lebhafte  Verbindung  mit  Frankreich  um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts ; 
die  zugesetzten  Namen  aber  sind  schwerlich  richtig.  Um  1110  hatte  ein  Mönch 
bei  Barisy  unweit  Coucy  zwei  Yomehme  deutsche  Knaben  bei  sich,  um  ihnen 
die  französische  Sprache  beizubringen.  Guib.  Norig.  Monod.  III,  5  (Opera 
p.  500). 

*)  Acta  Archiepp.  Bothomag  bei  Mab.  Anall.  p.  224.  Gallia  Chr.  XI,  30. 
Von  Halberstadt  heilst  es:  „Qui  locus  in  Sazonia  ditissimus  habetur. **  Von 
Föcamp  begab  sich  Maurilius  in  eine  Einsiedelei  des  Appennin,  wurde  Abt  ron 
S.  Maria  in  Florenz  und  zog  sich  Ton  da  wieder  nach  Föcamp  zurück ;  in  Halb. 
mag  er  daher  um  1040  gewesen  sein,  unter  fiurchard  I  (1036 — 1059).  Orde- 
ricus  Vitalis  nennt  ihn  wohl  irrig  genere  Maguntinum, 

^)  Zu  unterscheiden  ron  Manegold  von  Lautenbach,  wie  W.  t.  Giesebrecht 
gezeigt  hat,  SB.  der  Münchener  Akad.  1868  S.  308. 
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von  St.  Victor  die  Vorliebe  för  den  Orden  der  Begnlierten  Chorherren 
mitgebracht  haben,  welche  er  in  Sachsen  einführte.  Sein  Neffe  Hugo 
wurde  in  Hamersleben  erzogen  nnd  trat  gegen  den  Wnnsch  der 
Seinigen  in  den  Orden  ein;  als  der  Krieg  mit  Heinrich  V  entbrannte, 
begab  er  sich  auf  den  Bath  seines  Oheims  nach  Paris,  wnrde  1115 
Chorherr  von  St.  Victor,  und  bald  ein  hochgefeierter  Lehrer,  bis  er 
1140  starb  ^). 

Die  Lothringer  besuchten  von  jeher  französische  Schulen,  wie 
Olbert,  von  1012  bis  1048  Abt  von  Gembloni,  der  zu  Paris  im  Kloster 
des  h.  Germanus,  in  Troyes  und  in  Chartres  studiert  hatte'),  und  zn 
ihnen,  besonders  nach  Lüttich  kam  zahlreich  die  lernbegierige  Jugend 
aus  dem  ganzen  Beiche. 

Gegen  das  Ende  des  elften  Jahrhunderts  hörte  Friedrich  von 
Ortenburg  (1100  —  1131  Erzbischof  von  Cöln)  in  Prankreich  den  Ger- 
hard, später  (1101)  Bischof  von  Angouldme,  welcher  damals  in  An- 
goultoe,  Bourges  und  auf  dem  Lande  Schule  hielt').  Ln  Anfange 
des  folgenden  Jahrhunderts  gingen  Eberhard,  später  (1147)  Erzbischof 
von  Salzburg,  von  Bamberg  aus,  Otto  von  Freising*),  G^bhard^  1122 
Bischof  von  Würzburg*),  nach  Prankreich,  und  Vicelin,  der  schon 
Scholasticus  in  Bremen  war,  verliefs  sein  Amt  um  ebenfalls  in  diesem 
Lande  sich  weiter  auszubilden*).  Um  1110  schrieb  ein  deutscher 
Cleriker  D.  aus  Paris  einen'  Brief  voll  Begeisterung  für  seinen  Lehrer 
Wilhelm  von  Champeaux^,  und  wenig  später  zog  Abaelard  auch 
deutsche  Schüler  in  grofser  Menge  an').  Ein  Bruder  G^rhoh's  von 
Beichersberg,  der  in  PoUing  geboren  war,  kehri»  gegen  1130  von  den 
Schulen  Frankreichs   zurück,   und   wurde  Chorherr  in  Baitenbuch'). 

>)  Derling  (praes.  G.  G.  Keuffel)  Diss.  de  Hngone  a  8.  Victore,  Hefanft. 
1745,  4. 

')  Die  Scholaren  aus  Brügge  studierten  1127  in  Laon,  Galberti  Paaao 
Karoli  c.  12,  SS.  XII,  568. 

*)  Gesta  Pontiff.  Engolism.  bei  Labbe,  Nora  Bibl.  II,  259,  angeAkhrt  tob 
Stein,  De  Friderico  archiep.  Coloniensi,  Monast.  1855. 

*)  Mit  ihm  soll  Heinrich  aus  der  Herzogsfamilie  ron  K&mten  in  Morimuod 
Mönch  geworden  sein;  er  wurde  Abt  von  Villars  u.  1155—1169  Bischof  tob 
Troyes.  Budinsky :  Die  Univ.  Paris  u.  die  Fremden  an  derselben  im  Mittelalter 
(Berl.  1876)  S.  132  mit  Besiehung  auf  Hormayr  u.  Mednyansky,  Taachenb.  £ 
▼aterL  Gesch.  (Wien  1821)  S.  257  ff. 

^)  „In  Franciam  causa  studii  iveram,''  im  Cod.  Udalrici,  Bibl.  V,  406.  Audi 
Ton  Wichmann,  des  Grafen  Gero  ron  Seeburg  Sohn,  spftter  Ersb.  y.  Magdeburg, 
wird  es  behauptet,  doch  finde  ich  keinen  Beweis. 

^)  Helmold  I,  45.  73.    Schirren  freilich  besweifelt  es. 

'^)  Cod.  Udalrici,  Bibl.  V,  286,  wo  auch  der  schon  verstorbene  Manegmld 
erwfthnt  wird. 

^)  Fulconis  prioris  DiogiL  ep.  ad  Abael.  in  Opp.  Petri  Ab.  ed.  Cousin  I,  704. 

•)  B.  Poe  Thes.  V,  2040. 
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Von  der  Oölner  Schule  eilte  Godschalk,  später  Abt  von  Selan  in 
Böhmen,  nach  Paris  nnd  studierte  dort»  bis  er  1135  in  das  Kloster 
Steinfeld  eintrat^).  Auch  Bmno,  der  Bruder  des  Grafen  Adolf  von 
Berg,  befand  sich  der  Studien  halber  in  Paris,  als  die  Cölner  Erz- 
bischoÜBwahl  ihn  1131  zur  raschen  Heimkehr  yeranlasste^).  Adalbert 
von  Saarbrücken  begab  sich  mit  glänzendem  Gefolge  von  der  Hildes- 
heimer  Schule  nach  Beims,  wo,  wie  zu  Gerberts  Zeiten,  die  logischen 
Studien  ihren  Hauptsitz  hatten.  Als  seinen  Lehrer  verehrte  er  vor- 
züglich jenen  Albricus,  der  auch  Wibalds  Lehrer  war,  1136  —  1141 
Erzbischof  von  Bourges.  Auch  viele  Engländer  hielten  sich  der  Studien 
halber  in  Beims  auf;  sie  geriethen  bei  den  Weihnachtspielen  in  einen 
Kampf  mit  Franzosen  und  Deutschen,  den  Adalbert  stillte.  Weiter 
begab  sich  dieser  nach  Paris,  hörte  auch  noch  die  gelehrten  Aerzte 
zu  Montpellier,  und  kehrte  in  die  Heimath  zurück,  bevor  am  13.  Juni 
1137  sein  Oheim  Erzbischof  Adalbert  I  gestorben  war,  dem  er  im 
folgenden  Jahre  auf  dem  Mainzer  Stuhle  nachfolgte').  Albero  von 
Trier  (1131—1152)  war  seibat  ein  Franzose  und  holte  sich  auch  von 
dort  seinen  Scholasticus  Balderich.  Li  Böhmen  spricht  schon  Cosmas 
von  den  jungen  Philosophen,  die  voll  von  Franciens  Schätzen  heim- 
kehrten, und  Bischof  Daniel  von  Prag  (1148—1167)  hatte  in  Paris 
studiert,  Lucas  von  Gran  dort  den  Girardus  Puella  gehört^).  Immer 
entschiedener  wurde  Frankreich  das  Hauptland  der  Kirche,  der  Sitz 
aller  theologischen  Gelehrsamkeit,  wie  auch  von  dort  die  neuen  Mönchs-» 
orden  ihren  Ursprung  nahmen,  und  Deutschland  konnte  seine  frühere 
Geltung  den  Nachbarn  gegenüber  nicht  mehr  behaupten. 

Die  Geschichte  Deutschlands  erklärt  es  zur  Genüge,  dafs  die  aller 
Orten  so  reich  und  kräftig  erblühenden  Studien  nur  in  wenigen  glück- 
lichen Fällen  den  Sturm  überdauern  konnten;  gerade  die  geistlichen 
Stifter,  die  Sitze  der  Bildung,  wurden  von  der  unheilvollen  Spaltung 
in  ihrem  innersten  Kerne  ergiiffen  und  zerrissen,  und  in  Deutschland 
blieb  alles  stumm,  wenn  der  Clerus  schwieg. 

Diese  traurigen  Folgen  traten  aber  erst  später  ans  Licht;  als  der 
Kampf  zuerst  ausbrach,  brachte  er  vielmehr  neues  Leben  und  neue 
Bewegimg  in  die  Litteratur.  Man  kämpfte  nicht  minder  mit  der  Feder 
als  mit  dem  Schwerte,  und  es  erwuchs  in  kurzer  Zeit  eine  reiche  Fülle 
von  Streitschriften,  die  zum  Theil  mit  grofser  Kunst  und  Gewandtheit 


1)  GerL  ad.  a.  1184,  SS.  XVII,  695. 
S)  Balderici  Gesta  Alberonis  cap.  11.    MG.  SS.  VIII,  249. 
>)  Vita  Adelberti  II  bei  Jaifö,  Bibl.  m,  565-603. 

^)   Coam.  III,  59.    GerL  ad  a.  1167.    Ghialt.  Map   de  nugis  curialium  ed* 
Wright  II,  7. 
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verfofst  sind^).  Ans  der  Geschichte  wie  ans  dem  eben  jetzt  mit  neuem 
Eifer  ergriffenen  Studium  des  römischen  Rechts  wurden  die  Waffen 
entlehnt,  und  Stil  und  Sprache  wurden  auch  für  diesen  Zweck  sorg- 
fältig geflbt,  theils  in  den  Kanzleien  der  geistlichen  und  weltlichen 
Herren,  theils  in  den  jetzt  in  Italien  und  Frankreich  entstehenden 
eigenen  Schulen  zur  Erlernung  des  Geschäftstils'). 

Versuchen  wir  es  nun,  das  umfangreiche  geschichtliche  Material 
dieser  Periode  zu  überblicken.  Die  geographische  Eintheilung,  welcher 
wir  bisher  folgten,  läfst  sich  hier  nicht  mehr  allein  festhalten,  weil 
der  Verkehr  und  die  gegenseitige  Einwirkung  sich  zu  sehr  gesteigert 
haben:  wir  werden  uns  von  den  Hauptwerken  leiten  lassen  und  diesen 
die  übrigen  gruppenweise  anreihen. 

§  2.    Konrad  II.    Wipo. 

Wiponis  Opera  ed.  Perti,  MO.  SS.  XI,  248—875.  Bes.  Abdruck,  Hann.  185S.  Ueber- 
setsong  der  Vit*  von  Bachholz  (mit  Lambert)  1819,  v.  W.  PflQger,  Berlin  1877. 
0.  H.  Perti,  Ueber  Wipo's  Leben  und  Schriften,  in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Ak. 
1851.  Stenzel  II.  20.  41—49.  Waitz  in  Schmidt's  Zeiteehrifl  II,  104.  Sehubiger. 
Die  SAngerschule  St.  Gallens  (Eins.  1858)  S.  90—95.  W.  Giesebreeht.  Kaiserzeit  H. 
661 — 668  mit  Emendationen  zur  Vita  Chaonradi;  zum  Tetralogus  S.  644.  650.  661; 
Vers  177  verbessert  Volz  in  den  Thesen  seiner  Dies,  offenbar  treffend:  Si  quid  erat 
rixe.  Vgl.  aueh  Steindorff,  Heinr,  III,  I,  127.  W.  Arndt.  Wahl  Konrads  II,  1871. 
Fr.  Wagner  desgl.  Jul.  Harttnng,  Stadien  zur  Oeschiehte  Konrads  II,  Bonn.  Dias.  1876. 
W.  PflQger  im  NA.  II.  129-156.   H.  Bresslau  ib.  580—595. 

Ueber  Wipo's  Herkunft  und  Leben  ist  uns  nichts  bekannt,  als 
was  aus  seinen  Schriften  hervorgeht.  Er  war  Priester  und  Caplan 
Eonrads  n,  bei  dessen  Wahl  er  zugegen  gewesen  ist.  Seine  Kränk- 
lichkeit verhinderte  ihn  aber  häufig,  dem  kaiserlichen  Hoflager  zu 
folgen,  und  er  scheint  dann  in  seiner  Heimath  zurückgeblieben  zu 
sein,  nämlich  in  Burgund,  denn  die  specielle  Berücksichtigung  dieses 
Landes  in  seinen  Schriften  und  die  Berufang  auf  den  Bischof  von 
Lausanne  als  seinen  Gewährsmann  lassen  kaum  daran  zweifeln,  dafe 
er  dort  zu  Hause  war.  In  besonders  nahem  Yerhältnils  stand  er  schon 
bei  Kaiser  Konrads  Lebzeiten  zu  dessen  Sohne  und  Nachfolger  Hein- 

1)  S.  darüber  Stensel,  Fr&nk.  Kaiser  I,  496  ff.  Floto,  Heinrich  der  Vierte 
II,  283 — 303.  Helfenstein,  Oregors  VII  Bestrebungen  nach  den  Streitschriften 
semer  Zeit,  Frankf.  1856. 

*)  S.  über  diese  Dictatorensobulen  Wattenbach  im  Archiv  d.  W.  Ak.  XIV, 
29—94.  Rockinger,  Ueber  Formelbücher  vom  dreizehnten  bis  sechzehnten  Jahr- 
hundert als  rechtsgeschichtliche  QueUen,  München  1855,  und  dessen  Eanleitung 
zu  der  Sammlung:  Briefsteller  und  Formelbücher  des  elften  bis  rierzehnten 
Jahrhunderts  (QueUen  und  Erörterungen  IX),  München  1864.  Ueber  eine  aas 
Italien  nach  Frankreich  gekommene  Ars  dictaminis  des  Mag^ister  Bemhardus 
gegen  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  in  einer  Staveloter  Handschrift,  Ana.  d.  Germ. 
Mus.  XVI,  189—194. 


Wipo.    Seine  Verse.  "H 

rieh,  an  dessen  Hofe  er  in  gleicher  Stellung  blieh,  nnd  dem  er  auch 
die  Lebensbeschreibung  seines  Vaters  überreichte.  Es  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln,  daüs  er  auch  an  der  Erziehung  H^richs  Antheil  ge- 
habt hat. 

Wir  wissen  nicht,  wo  Wipo  seine  Bildung  erhalten  hat;  er  war 
offenbar  mit  der  classischen  Litteratur  vertraut  und  behandelte  die 
Sprache  der  damaligen  Zeit  mit  grofser  Leichtigkeit  und  Sicherheit. 
Eine  besondere  Vorliebe  hatte  er  fQr  rhythmische  gereimte  Dichtung, 
und  auch  darin  zeigt  er  Geschmack  und  Gewandtheit;  noch  jetzt  hat 
sich  im  kirchlichen  Gebrauche  die  von  ihm  verfaiste  schöne  Oster- 
sequenz  Victimae  pcuchali  laudes  erhalten^).  Manches  von  seinen  Ge- 
dichten ist  verloren;  erhalten  sind  seine  1027  oder  1028  f&r  Hein- 
rich in  verfafsten  Denksprüche,  Proverbia,  in  ihrer  Art  vortrefflich^), 
und  der  Tetralogus,  welchen  er  demselben  König  Weihnachten  1041  in 
Strafsburg  überreichte'),  in  fliessenden  Hexametern,  die  nach  damaligem 
Geschmacke  gereimt  sind.  Li  anmuthiger  und  geschickter  Weise  ist 
hier  das  Lob  des  Königs  mit  guten  Ermahnungen  gemischt,  und  da- 
runter befindet  sich  auch  der  oben  (S.  4)  schon  erwähnte  gute  Bath, 
er  möge  doch  seine  GroCsen  dazu  anhalten,  ihre  Söhne  in  die  Schule 
zu  schicken  und  sie  Becht  und  Gesetz  kennen  zu  lehren*).  Bei  jeijpr 
Gelegenheit  kommt  Wipo  darauf  zurück,  dafs  Becht  und  Gesetz  die 
wahre  Grundlage  des  Thrones  sind,  wie  er  denn  auch  jene  Ermahnungen 
dem  Gesetze  selber  in  den  Mund  legt,  und  König  Heiqrich  als  ehrendsten 
Beinamen  die  Bezeichnung  Bichtschnur  der  Gerechtigkeit  (Linea  iusti- 

M  S.  Schubiger  S.  93  u.  Tab.  VIIL 

*)  Z.  B.  Decet  regem  dUcere  legem. 

Legem  Rervare,  hoc  est  regnare. 
Notitia  litterarum  lux  est  animarum. 
Bene  credit  qni  neminem  laedit. 
Eine   Handschrift    in   Einsiedeln   nach   Schubiger   S.  93;    eine   andere   in 
Wien  5512  (Med.  124)  Tabh.  IV,  145.    Cod.  lat.  Monac.  7797  saec  XII.  fol.66. 
Vgl.  Steindorff  1,  12. 

>)  Steindorff,  Jahrbücher  unter  Heinrich  III,  I,  127. 

^)   Scherers  hieran   geknüpfte   Vermuthung   widerlegt  Dümmler,    Anselm 
S.  12  n.  1.    Die  Verse  lauten: 

Tuno  fac  edictum  per  terram  Teutoniconim, 
Qoilibet  ut  dives  sibi  natos  instruat  omnes 
Litterulis,  legemque  suam  persuadeat  iUis, 
Ut  com  principibus  placitandi  venerit  usus, 
Quisque  suis  libris  exemplum  proferat  Ulis. 
Moribus  bis  duduin  vivebat  Borna  deoenter, 
His  studiis  tantps  potuit  Tincire  tyrannos: 
Hoc  servant  Itali  post  prima  crepundia  euneti, 
ISA  audare  scholis  mandatur  tota  Juventus. 
Solls  Teutonicis  Taouum  vel  turpe  ridetur, 
Ut  doceant  aliquem  nisi  clericua  accipiatur. 
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tiae)  beilegt.  Mit  grofser  Wahrscheinliclikeit  ist  Wipo  neaerdings  eine 
rhythmieche  lateinische  Dichtung  zn  Ehren  Eonrads  des  Saliers  zuge- 
schrieben^); besonders  schön  nnd  von  wahrem  Ge&M  erfüllt  ist  endlidi 
die  Todtenklage  um  Kaiser  Konrads  Tod'). 

AuTser  diesen  noch  jetzt  erhaltenen  Gedichten  hat  aber  Wipo 
auch  noch  Konrads  Winterfeldzug  nach  Burgund  im  Jahre  103S  und 
seine  Heldenthaten  im  Wendenlande  1035  besungen  und  eine  gröbere 
Dichtung  unter  dem  Titel  QalUnarius  verfafist,  die  sich  ebenfalls  auf 
Konrad  11  bezog*).  Diese  Schriften  sind  uns  leider  alle  verloren;  wir 
wissen  davon  nur,  was  Wipo  selbst  anführt,  der  mit  einiger  Selbst- 
gefälligkeit ihrer  gern  gedenkt,  indem  er  mit  leichtem  Schleier  den 
Verfasser  nur  als  einen  der  Unsrigen  bezeichnet.  Kancher  einzehe 
Vers,  der  mitten  in  Wipo's  Prosa  vorkommt,  mag  auch  wohl  ans 
diesen  Dichtungen  stammen;  seine  Vorliebe  fftr  solchen  Schmuck  tritt 
häufig  hervor,  sowie  er  auch  seinen  Geschmack  an  Sprichwörtern  hier 
nicht  verleugnet^).  Andererseits  ahmt  er  auch  den  sentenziösen  Stil 
des  Sallust  nach,  und  daraus  ist  eine  etwas  seltsame  l^chung  ent- 
standen; wo  er  aber  einfach  erzählt,  ist  seine  Sprache  dem  Gegenstande 
angemessen  und  frei  von  der  gesuchten  Classicität  anderer^). 

Das  emzige  grössere  Werk,  welches  wir  von  Wipo  besitzen,  ist 
sein  Leben  Konrads  n,  um  so  schätzbarer,  weil  über  diese  Zeit  nur 

^)  Melos  euneU,  in  der  Cambridger  Handschrift,  von  W.  Arndt  in  der  Gott. 
Diss.  (1861)  Die  Wahl  Conrad  II,  S.  46-52.  Zuletzt  gedruckt  in  d.  Zeitachr. 
f.  D.  Alt.  XIV,  461. 

*)  Auch  bei  Schubiger  S.  91.  Pertz  hat  ihm  auch  den  (verlorenen)  Rhyth- 
mus auf  den  Ungernkrieg  1044:  Vox  haec  tnelos  pangat  zugeschrieben,  wel- 
chen Otto  Fris.  VI,  32  anfQhrt  u.  Herrn.  Contr.  beilegt,  und  es  spricht  daftlr, 
dafs  Otto  den  Wipo  nicht  kennt  und  sein  Werk  Hermann  zuschreibt,  die  Form 
aber  f&r  Wipo  besser  pafst.  Von  Strehlke  u.  Steindorff  ist  dagegen  bemerkt, 
daÜB  Wipo  es  angef^ihrt  haben  würde,  wo  er  von  diesem  Kriege  spricht,  aber 
das  geschieht  nur  c.  1  in  einer  kurzen  eingeschobenen  Bemerkung. 

')  Er  f&hrt  daraus  die  vierte  Satire  an;  Vita  Chuonr.  cap.  6. 

^)  Rhythmische  Dichtungen  geschichtlichen  Inhalts  sind  aus  diesem  Zeit- 
alter wenig  vorhanden;  zu  Heinrich  lU  Krönung  aus  der  Cambr.  Hs.  0  res 
regumy  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIV,  462;  auf  die  Einnahme  Roms  1084  VemU 
cuncti  poptdi  in  Sudendorfii  Reg.  I,  55.  Auf  Lanfranks  Tod  1089,  Eheu  phrd 
Anglia  Du  Möril  (1847),  251.  —  Auf  die  Eroberung  von  Jerusalem /(Sruso^ 
Uietaref  ib.  255.  —  Auf  Heinrich  V  Gewaltthat  gegen  Paschalis  1 1 1 1  Dum  florä, 
ed.  Dümmler  Forsch.  XVI,  577,  wozu  die  metrische  Klage  über  R5m.  Habsoebt 
um  1110  gehört:  Roma  caput  mündig  Qiesebr.  III,  1263  (vgL  oben  I,  3S1). 
Von  den  zahlreichen  metrischen  Epitaphien  erw&hne  ich  hier  die  auf  Heinr.  IH 
n.  Leo's  IX  Tod:  Quicquid  in  orbe  u.  Conddit  Heinricus,  ed.  Dünunler,  NA.  I» 
175 — 180,  wo  er  auch  das  auf  Lothar  bezogene  Caesar  tantus  erat  £)ir  Heinr.  IH 
in  Anspruch  nimt  u.  Varianten  dazu  giebt. 

^)  JuL  Kaizl  in  einer  wenig  zu  lobenden  Wiener  Diss.  über  Wipo  (1877) 
findet  S.  27  im  Prolog  AnklAnge  an  Sulp.  Severi  V.  Martini,  die  mir  sehr  pro- 
blematisch erscheinen. 
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wenig  Quellen  vorhanden  sind.  Eben  so  vereinzelt  steht  andererseits 
diese  Schrift  da  als  eine  der  sehr  wenigen  weltlichen  Biographieen, 
welche  im  Mittelalter  verfällst  sind.  Es  berührt  angenehm»  dem  Schwalle 
stereotyper  Phrasen  zn  entgehen,  die  in  keiner  Legende  fehlen.  Ein- 
hard,  mit  dem  wir  Wipo  zunächst  vergleichen  müssen ,  übertrifft  ihn 
freilich  an  Ennst  der  Darsteünng  und  Beinheit  der  Sprache,  dafür  hat 
Wipo  aber  mehr  frische  Natürlichkeit,  und  während  Einhard  in  fast 
ängstlicher  Nachahmung  Suetons  auch  den  Eategorieen  desselben  folgt, 
beichtet  Wipo  einfach  nach  der  Zeitfolge  über  das  Leben  Eonrads, 
ffierbei  legte  er,  wie  Steindorff  nachgewiesen  ha^^),  eine  annalistische 
Beichsgeschichte  zu  Grunde,  dieselbe,  welche  sich  in  den  Annalen  von 
St.  Gallen  ausgezogen  und  mit  Localnachrichten  vermehrt  findet'). 
Manches  liefe  er  weg,  wie  er  selbst  sagt;  anderes  fügte  er  hinzu,  und 
erweiterte  namentlich  die  kurzen  Umrisse  durch  recht  dankenswerthe 
Ausführungen.  Schon  allein  die  Schilderung  der  Wahl  Eonrads,  welcher 
er  beiwohnte,  sichert  ihm  unsere  Dankbarkeit.  Wipo  selbst  sagt,  dafe 
häufig  Erankheit  ihn  vom  Hofe  fem  hielt,  und  daher  ist  er  nicht 
überall  gleich  gut  unterrichtet;  es  ist  nicht  zu  verwundem,  dafs  mancher 
Lrrthum  sich  eingeschlichen  hat^).  Im  allgemeinen  aber  schreibt  er 
mit  vollständiger  Eenntnifs  seines  Gegenstandes  und  mit  warmer  Liebe 
zu  seinem  Helden.  Doch  ist  er  weit  entfernt,  ein  blofser  Lobredner 
zu  sein;  er  berührt  auch  die  Schwächen  des  Eaisers,  wenn  auch  nur 
in  schonender  Andeutung,  wie  das  in  seinen  Verhältnissen  und  in 
einem  Werke,  das  dem  Sohne  und  Nachfolger  gewidmet  war,  nicht 
anders  sein  konnte. 

Wir  können  wohl  sagen,  dafs  Wipo  seine  Aufgabe  gut  gelöst 
hat;  er  giebt  uns  freilich  keine  tiefer  gehende  geschichtliche  Auf- 
fassung der  damaligen  Weltlage,  des  Verhältnisses  des  Eaisers  zu 
den  Fürsten  und  zur  Eirche,  der  Deutschen  zu  ihren  Nachbaren, 
aber  er  giebt  uns  ein  frisches,  lebensvolles  Bild  des  thatkräffcigen, 
verständigen  und  in  jeder  Beziehung  tüchtigen  Eaisers,  der  vor 
allem  rücksichtslos  das  Becht  handhabte  und  ganz  für  seinen  hohen 
Beruf  lebte,  und  das  eben  war  Wipo's  Zweck  und  Absicht. 

Eigentlich  jedoch  beabsichtigte  er,  die  Thaten  beider  Herrscher 
in  seinem  Werke  zu  behandeln;  darauf  ist  das  Werk  angelegt,  dafür 
der  Prolog  geschrieben,  nach  Eonrads  Tod,  aber  vor  Heinrichs  Eaiser- 


»)  Forachungen  VI,  477—493.  VII,  559—672.  Wir  koDimea  noch  darÄuf 
zurück. 

*)  Der  Abschnitt  1025 — 1044  der  Ann.  S.  GalL  maj.  ist  in  einem  Zug 
geschrieben,  und  wie  Steindorff  gezeigt  hat,  nur  in  den  letzten  Jahren  gleichzeitig. 

»)  So  im  Cap.  33;  s.  Waitz,  Forsch.  VII,  397—401. 
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krdnimg.  Dann  aber  hat  er  das  Leben  Konrads  ausgesondert  nnd 
Heinrich  m,  der  nnn  (Weihn.  1046)  Kaiser  geworden  war,  liberreichi 
Damals  sind  einige  kleine  Zusätze  gemacht,  nicht  ohne  dadurch  die 
Ordnung  etwas  zu  stören,  und  ist  die  Zueignung  geschrieben,  in 
welcher  Heinrich  als  Kaiser  angeredet  wird^).  Bekannt  ist  sein  Werk 
nur  wenig  geworden;  nur  bei  Otto  von  Freising  und  bei  dem  Zwetüer 
Fortsetzer  der  Annalen  von  Melk  finden  wir  es  benutzt'). 

Wiederholt  spricht  Wipo  die  Absicht  aus,  auch  Heinrichs  HI 
Geschichte  zu  schreiben;  er  sagt,  dafs  er  fortwährend  dafOr  sammele: 
wenn  er  als  der  früher  geborene  auch  früher  sterben  werde,  so  möge 
ein  anderer  auf  dieser  Grundlage  fortbauen.  Er  beschwört  seinen 
Nachfolger,  den  Grund,  welchen  er  lege,  nicht  zu  verschmähen.  Da 
nun  von  einem  solchen  Werke  nichts  bekannt  ist,  dagegen  aber 
Hermann  dem  Lahmen  ein  Werk  über  Konrad  n  und  Heinrich  in 
zugeschrieben  wird,  so  hat  Fertz  die  Yermuthung  aufgestellt,  dais 
wohl  Wipo  bald  nach  der  Vollendung  seines  Hauptwerkes')  gestorben 
sein,  Hermann  die  hinterlassenen  Aufzeichnungen  überarbeitet  haben 
möge.  Man  hat  eine  Zeit  lang  auch  geglaubt,  Spuren  dieses  Werkes 
bei  dem  Sächsischen  Annalisten  und  Chronographen  nachweisen  zn 
können.  Allein,  wie  ich  mich  jetzt  überzeugt  habe,  beruht  alles,  was 
über  Wipo's  angeführte  Worte  hinausgeht,  auf  einem  Irrthum.  Yen 
Hermann  nämlich  sagt  sein  vertrauter  Schüler  Berthold:  ^Libellnm 
hunc  chronicorum  ab  incamatione  Domini  usque  ad  annum  sumn 
undecunque  laboriosa  diligentia  collegit;  gesta  quoque  Chounradi  et 
Heinrici  imperatomm  pulcherrime  descripsit."  Da  fragt  es  sich  zu- 
nächst, was  denn  der  «annus  suus*  bedeuten  soll,  und  ich  denke,  es 
ist  die  von  ihm  selbsterlebte  Zeit:  so  weit  hat  Hermann  die  Geschichte 
mühsam  aus  vielen  Quellen  gesammelt.  Davon  aber  unterscheidet 
Berthold  die  weit  ausführlicher  behandelte  Zeitgeschichte.  Hermami 
starb  ja  vor  Heinrich  HI:  wie  hätte  er  dazu  kommen  sollen,  ausser 
seiner  Chronik  noch  ein  abgesondertes  abgeschlossenes  Buch  über  ihn 
zu  schreiben?  Einen  weiteren  Beweis  dafür  hat  man  freilich  bei 
Otto  von  Freising  gefunden,  der  über  Heinrich  m  VI,  33  sagt:  «Tarn 


M  Giesebr.  11,  562.  Bresslau  im  NA.  II,  590.  Die  nicht  passende  lieber- 
Bcbrift  der  Widmung  kann  recht  wohl  aus  den  ersten  Worten  derselben  sp&tcr 
ungeschickt  entnommen  sein. 

*)  Angeführt  werden  Oesta  Chounradi  bei  dem  Streit  des  Bischofs  von  Basel 
mit  St.  Blasien  unter  Hemrich  V  (s.  H.  Bresslau,  Diplomata  C.  p.  187),  aber  bei 
Wipo  ist  nichts  darauf  bezügliches  zu  finden,  wie  denn  auch  damals  St.  Blanen 
noch  nicht  gestiftet  war. 

>)  Den  Grund,  weshalb  Pertz  hierftir  1048  oder  1049  annahm,  widerlegt 
Steindorff,  Forschungen  VII,  563. 
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ejus  quam  patris  sni  actus  et  virtutes  Herimannns  CJontractns  in 
libello  quodam,  qnem  ipsi  destmavit,  Inculenter  satis  dissernit.**  Das 
pafst  aber  ganz  genan  auf  Wipo ,  der  ja  auch  Heinrichs  ni  Thaten 
berührt  und  das  ausdrücklich  als  seine  Absicht  ausspricht,  wie  es 
auch  im  Titel  der  einzigen  Handschrift  steht.  Otto  hat  das  Buch  ge- 
habt, nennt  aber  Wipo  nicht;  von  der  Benutzung  eines  anderen 
Werkes  ist  bei  ihm  keine  Spur,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  er  Hermann  irrig  für  den  Verfasser  gehalten  hat.  Deshalb  glaube 
ich  jetzt,  dass  die  vielbesprochenen  Gesta  niemals  geschrieben  sind, 
sondern  nur  Wipo's  Vorarbeit,  deren  Geschick  uns  unbekannt  ist. 

Wipo  erzählt,  dafs  Eonrad  im  Jahre  1027  den  Bischof  We ru- 
ber von  Strafsburg  nach  CJonstantinopel  sandte,  einen  gelehrten 
Mann,  dem  die  Dombibliothek  reiche  Gaben  verdankte^).  lieber  diese 
Gesandtschaft  finden  sich  einige,  freilich  fabelhafte  Nachrichten  in 
einer  Schrift  des  zwölften  Jahrhunderts  über  die  Ereuzpartikel  zu 
Donauwörth,  welche  Wemhers  Begleiter,  Mangold  von  Werd,  damals 
soll  erworben  haben.  Der  Verfasser  ist  Berthold,  einer  der  San- 
blasianer,  welche  in  das  von  Mangold  gestiftete  Nonnenkloster  später 
eingeführt  waren,  der  etwa  hundert  Jahre  später  eine  Pilgerfahrt 
machte  und  in  Constantinopel  Nachforschungen  anstellte,  worauf  er 
einen  Bericht  an  den  Abt  Theoderich  verfafete,  der  von  1135 — 1171 
urkundlich  nachweisbar  ist.  Geschichtlich  ist  der  von  Fabeln  erfüllte 
Bericht  wenig  brauchbar').  Vorzüglich  Mangold  wird  darin  verherr- 
licht. Wir  finden  da  auch  die  beliebte  Geschichte,  dafs  der  Kaiser, 
znr  Mahlzeit  geladen,  verbietet,  ihm  Holz  zu  verkaufen,  er  aber  die 
Speisen  bei  einem  Feuer  von  Nüssen  bereiten  läfst.  Es  ist  nicht  ohne 
Interesse  zu  verfolgen,  wie  diese  Geschichte  mit  geringen  Abänderungen 
an  den  verschiedensten  Orten  auftaucht  und  beliebig  auf  andere 
Personen  übertragen  wird.  Denn  gleiches  erzählt  Bobert  Wace  im 
Boman   de   Bou   von   Herzog  Bobert  und   dem   griechischen  Kaiser, 


*)  Darunter  den  berühmten  Qaintilian,  Bandini  II,  382.  Germanici  Cae- 
aariA  Aratea,  s.  die  Ausgabe  von  A.  Breyaig,  Berl.  1867  p.  XVII.  Andere 
Arch.  VIII,  461,  in  StraTsburg  rerbrannt,  und  in  Bern,  worunter  2  Orosius;  s. 
H.  Hagens  Catal.  S.  104.  108.  180.  236.  Wimpheling  (s.  I,  320)  nennt  S.  39 
die  von  ihm  geschenkten  Bücher,  welche  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  waren ; 
Tgl.  auch  Rhein.  Mus.  XXIII  (1868)  S.  144. 

*)  HistOTia  qiwmodo  portio  vivifice  crucü  Werdeam  pervenerit,  Oefele  I, 
332—336.  Eönigsdorfer,  Geschichte  Ton  Donauwörth  I,  384—392.  UnvoU- 
BtiLndig  bei  Grandidier,  Histoire  d'Alsace  I,  226.  Vgl.  Giesebrecht  11,  632; 
Bresslau,  Forsch.  X,  606—613.  Steindorff  I,  13—15.  Steichele,  Das  Bisth. 
Augsburg  III  (1872)  833 — 840.  Die  Reliquie  selbst  in  der  sehr  schönen,  von 
Kaiser  Max  gestifteten,  monstranzförmigen  Fassung  besitzt  der  Fürst  C.  Fr.  zu 
Oettingen  Wallerstein. 
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Enenkel  von  Friedrich  dem  Streitbaren  und  Kaiser  Friedrich  n,  eine 
österreichische  Beimchronik  von  den  belagerten  Wienern,  und  Thomas 
Ebendorfer  von  Budolf  lY  und  Karl  lY.  Noch  dflrfen  wir  endlich  nicht 
unerwähnt  lassen,  dajjs  in  einer  Brie&ammlung,  welche  ans  dem 
Kloster  Lorsch  stammt,  sich  eine  Anzahl  sehr  beachtenawerther 
Schreiben  erhalten  hat,  von  denen  nur  wenige,  aber  freilich  die  wich- 
tigsten bekannt  geworden  sind.  Neben  den  gewöhnlichen  Angelegen- 
heiten der  Geistlichkeit,  Wahlsachen,  Klagen  über  Bedrückungen, 
Bitten  um  gastliche  Au&ahme,  finden  sich  darin  zwei  merkwürdige 
Berichte  über  Kaiser  Konrad  und  seinen  Hof,  namentlich  eine  genaue 
Erzählung  von  der  Absetzung  des  Herzogs  Adalbero  von  Kärnten, 
welche  uns  den  Kaiser  in  seiner  ganzen  Heftigkeit  und  Schroffheit 
zeigt,  die  diesem  gewaltigen  Fürstenstamme  eigen  war^). 


§  3.    Nieder-Altaich  und  Hiidesheim.    Godehard. 

Benno  von  Osnabrück. 

Stenxel,  Gesohiehte  Deutaehlaod«  unter  den  friokisahen  KaiMsm  U.  SO  — 65.  90 — 95. 
S.  Hirsch ,  Jahrbücher  des  deutsehen  Reichs  unter  Heinrich  II.  LQntzel ,  Geschichte 
der  Diöeese  und  Stadt  HUdesheim.    X.  Sulsbeek  über  S.  Gothard,  Regensb.  186S. 

Um  das  Jahr  961  wurde  einem  Dienstmann  des  Klosters  Nieder- 
Altaich,  Namens  Batmund,  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Gode- 
hard erhielt.  Wir  erwähnten  schon  früher  (I,  325),  dafe  die  Kloster- 
zucht dort  verfallen  war  und  Kanoniker  in  freierer  Weise  an  dem 
Orte  lebten,  dafs  sie  aber  eine  Schule  von  gutem  Bufe  hielten,  welche 
von  vornehmen  jungen  Geistlichen  zahlreich  besucht  wurde.  Auch 
Godehard  erhielt  hier  seinen  ersten  Unterricht  und  bildete  sich  dann 
weiter  aus  am  Hofe  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg,  dem 
Nieder-Altaich  auf  Lebenszeit  übergeben  war  und  dem  es  seinen 
blühenden  Zustand  verdankte.  Im  Jahre  990  aber  gab  der  Erzbischof 
das  Kloster  vollends  seiner  alten  Bestimmung  zurück,  gab  ihm  seine 
Selbständigkeit  wieder  und  führte  Benedictiner- Mönche  aus  Schwaben 
dahin,  wie  es  auch  schon  bei  der  ersten  Stiftung  741  von  Beichenan 

^)  Mittheilungen  daraus  bei  Würdtwein,  Nova  Subsidia  I,  82 — 37.  Viel), 
aus  seiner  Abschrifl  Mone,  Anseiger  f&r  Kunde  des  Mittelalters  1838  S.  204 
bis  212.  A.  Mai,  Spicilegium  Romanum  V*,  146 — 153.  Böhmer  im  Notizen- 
blatt  d.  Wiener  Ak.  1856.  S.  520.  3  Briefe  bei  Oiesebr.  II,  697.  700—702. 
Genaue  Nachricht  von  der  ganzen  Handschrift  NA.  III  von  Ewald;  kürxere  gab 
einst  Arevalo  ad  Opp.  Isid.  II,  ^0.  —  Kleine  gleichzeitige  locale  Annalen  von 
Lorsch  936.^978  giebt  Bethmann  SS.  XVII,  33  als  Annales  S.  Nazarü,  IHe 
Namen  der  Mönche  unter  Abt  Gerbodo  (951 — 972)  Beifferscheid  e  cod.  Vau 
Wiener  SB.  LVI,  443.  Lorscher  Bibl.  Cat.  saec  XL  SpiciL  Rom.  V%  161 
bis  200. 
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aas  besetzt  war.  Der  Herzog  Heinrich  von  Baiem  und  Kaiser  Otto  in 
verhallen  der  Abtei  wieder  zu  ihren  längst  entfremdeten  Besitzungen, 
mid  bald  gedieh  sie  zn  grofser  Blftthe  und  zeichnete  sich  ans  durch 
einen  hohen  Grad  wissenschaftlicher  Bildung.  Dem  ersten  Abte 
Erkenbert  folgte  996—1022  GK)dehard,  welcher  die  Begel  in  ihrer 
vollen  Strenge  durchführte  und  sich  namentlich  auch  der  Klosterschule 
ernstlich  annahm.  Bald  empfand  man  nun  auch  das  Bedürfoifs  ge- 
schichtlicher Au&eichnungen.  Es  liegen  da  zunächst  ganz  bu'ze  dürftige 
Annalen  von  741  —  10S9  vor^),  von  welchen  Th.  Lindner  •)  nachzuweisen 
gesucht  hat,  dafs  sie  als  der  erste  Versuch  dieser  Annalistik  zu  be- 
trachten seien.  loh  habe  mich  früher  seiner  Ansicht  angeschlossen, 
halte  sie  jedoch  jetzt  nach  den  Entgegnungen  von  SteindorfT*)  und 
Giesebrecht^),  und  nach  wiederholter  Prüfung  der  Annalen  selbst  nicht 
mehr  für  haltbar,  obgleich  Lindner  bei  derselben  beharrt*).  Es  ist 
meiner  Meinung  nach  nicht  zu  verkennen,  da(s  wir,  wie  Giesebrecht 
richtig  bemerkt,  hier  ganz  und  gar  die  Ausdrucksweise  Aventins  vor 
uns  haben,  während  eine  solche  Form  für  originale  Aufzeichnungen 
aus  dem  Mittelalter  unerhört  wäre;  Aventin  hat  seine  Ausbeutung  der 
Altaicher  Annalen  mit  diesen  kurzen  Excerpten  begonnen,  aber  im 
Verlauf  der  Arbeit  ist  ihm  klar  geworden,  dafis  diese  Art  zu  ungenügend 
sei;  er  hat  noch  einmal  von  vorne  angefangen,  bis  898  sich  wiederum 
auf  Auszüge  beschränkt,  von  da  an  aber  eine  vollständige  Abschrift 
genommen. 

Hiermit  entföllt  nun  auch  der  Grund,  gerade  bei  dem  Jahre  1039 
einen  Abschnitt  anzunehmen;  doch  ist  der  Unterschied  zwischen  einer 
bis  1032  reichenden  Compilation  aus  älteren  Quellen  und  einer  über- 
legend aus  originalen  Mittheilungen  bestehenden  Fortsetzung  unver- 
kennbar, und  wenn  auch,  wie  z.  B.  Lamberts  Beispiel  zeigt,  der  SchluÜB 
auf  verschiedene  Verfasser  deshalb  noch  nicht  geboten  ist,  so  hat  doch 
dafür  Giesebrecht  eine  1033  eintretende  veränderte  und  ungenauere 
Art  in  der  Benutzung  der  Hildesheimer  Annalen  geltend  gemacht'). 
Femer  tritt  hier  der  auffallende  Umstand  hinzu,  da(s  jener  erste  Theil 
zwar  in  Altaich  verfafst  ist,  zum  Jahre  1007  aber  der  Verfasser  als 
Hildesheimer  spricht.  Deshalb  hat  schon  der  erste  Entdecker,  Baron 
von  Oefele,  an  Wolfhere  gedacht,  welcher  um  diese  Zeit  bis  gegen 

1)  Breves  Annales  Altahenses^  MG.  SS.  XX,  774. 
')  Ueber  die  Annalen  ron  Niederaluich,  Forsch.  XI,  529—560. 
S)  Jahrbücher  unter  Heinrich  III,   I,  429—433. 
*)  Excars  fiber  die  Ann.  Altah.  majores,  Eaisergesch.  II,  684 — 589. 
»)  Forschungen  XVI,  386—393. 

')  Der  Qrund  freilich,  dass  im  Autograph  der  Ann.  Hildesh.  beim  J.  1032 
ein  Abschnitt  sichtbar  sei,  ist  jetzt  hinfällig  geworden. 

Wattenbach,  OeschicbtsqneUen  IT.   4.  Aufl.  2 
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1035  seine  in  Hersfeld  begonnenen  Studien  in  Altaich  fortsetete,  nnd 
Giesebrecht  hat  sich  dieser  Yeminthang  angeschlossen. 

Abgesehen  von  dieser  sachlich  unwesentlichen  Frage  nach  dem 
Verfasser  steht  es  fest,  dafs  als  Grundlage  der  Arbeit  vorzüglich  die 
Hersfelder  Annalen  benutzt  sind,  f&r  welche  wir  hier  die  reichste 
Quelle  haben  (I,  197),  nebst  den  Hildesheimer,  und  zwar  nach  Bretslau 
in  ihrer  vollständigeren  Gestalt;  dazu  Alamannische  Annalen,  eben&lls 
nicht  in  derselben  Form,  in  welcher  sie  uns  vorliegen,  und  einheimische 
Aufiseichnungen ,  Baierische  Annalen,  von  denen  uns  leider  so  wenig 
erhalten  ist.  Gelegentlich  sind  auch  aus  anderen  Quellen  einzelne  No- 
tizen entlehnt^).  Ob,  wie  Ehrenfeuchter')  nachzuweisen  sucht,  auch 
aus  der  Fortsetzung  des  Begino  und  aus  Thietmar  einzelne  Stellen 
genommen  sind,  ist  zweifelhaft.  Dafs  aus  einem  ausführlichen  Werke 
nur  einzelne  kurze  Sätze  entnommen  werden,  findet  sich  öfter  in  solchen 
Annalen,  und  man  darf  nicht  etwa  einwenden,  daüs  der  Verfasser,  wenn 
er  dieses  Werk  gekannt  hätte,  es  stärker  ausgenutzt  haben  würde. 
Er  schrieb  eben  fQr  sein  Kloster,  und  wenn  man  in  diesem  Kloster 
ein  solches  gröCseres  Geschichtswerk  schon  besafs,  so  erschien  es  un- 
nöthig,  dasselbe  an  diesem  Orte  auszuschreiben. 

Was  nun  die  Fortsetzung  betrifft,  so  ist  diese  von  ungemein 
hohem  Werthe.  Schon  unter  Konrad  II  werden  die  selbständigen  und 
eigenthümlichen  Nachrichten  reichlicher,  und  Heinrichs  HI  Begierung 
ist  in  ausführlicher  Erzählung  dargestellt.  Wir  finden  hier  über  diese 
Zeiten  vortreffliche  Aufschlüsse  und  zwar  gerade  über  die  Verhältnisse 
dieser  Gegenden,  über  welche  es  sonst  so  sehr  an  Quellen  mangelt, 
und  über  Heinrichs  HI  Berührungen  mit  ungern  und  Böhmen.  Von 
1054  an  ist  der  Verfasser  völlig  selbständig,  und  über  die  ersten 
Zeiten  Heinrichs  IV  gewährt  er  unerwartete  Blicke  in  das  Treiben  der 
Fürsten;  der  sonst  so  gepriesene  Otto  von  Nordheim  erscheint  hier, 
wo  man  ihn  näher  kannte,  in  sehr  ungünstigem  Lichte.  Das  Reich 
ist  der  Mittelpunkt  seiner  Darstellung,  indem  er  allen  Bewegungen 
des  Hofes  folgt  und  auch  in  der  Art  der  Darstellung  schlieCst  er  sich 
der  Weise  der  alten  Annalisten  an,  indem  er  in  der  Begel  nur  die 
Thatsachen  reden  lälst,  und  es  vermeidet,  seine  eigene  Ansicht  oder 
ein  ürtheil  über  Personen  und  Ereignisse  auszusprechen. 

Den  Anstofs  zur  Geschichtschreibung  gab  hier  offenbar,  wie  einst 
in  den  sächsischen  Klöstern,  die  nahe  Beziehung,  in  welcher  Altaich 
in  dieser  Zeit  zur  Beichsregierung  stand.   So  wurde  1038  der  Altaicher 

^)   Die  Notü  857   fiber  den  Hand  in   der  Trier  Kirche   findet  sich,   wie 
DOmmler  bemerkt,  fast  gleichlautend  in  den  Ann.  Corbejenses. 
')  Die  Annalen  von  Nieder- Altaich,  Göttingen  1870. 
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Mönch  Bicher,  schon  früher  znm  Aht  von  Leno  hei  Brescia  erhoben, 
zum  Hersteller  des  sehr  verwüsteten  Klosters  Monte  Cassino  herofen; 
eine  Aufgabe,  die  er  in  ausgezeichneter  Weise  erfüllte,  und  es  ist  arg, 
daüs  in  den  Annalen  sein  Tod  nicht  verzeichnet  ist,  da  doch  sonst  die 
Wechsel  in  geistlichen  Würden  sorgsam  eingetragen  sind.  Bicher  aber 
übergab  1055  die  Abtei  Leno  seinem  Klosterbruder  Wenzel,  und  dieser 
erhielt  1063  vom  König  die  Abtei  Altaich,  welcher  er  bis  zu  seinem 
Tode  1068  vorstand.  Diesen  preist  der  Annalist  sehr;  nicht  minder 
aber  auch  den  Bischof  Günther  von  Bamberg,  dessen  Tod  auf  der 
Pilgerfahrt  1065  überall  tiefen  Eindruck  machte.  Wahrscheinlich  ist 
auch  der  Verfasser  selbst  in  Italien  gewesen,  was  bei  solchen  Verbin- 
dungen nicht  auffallen  kaun.  Da  ist  es  denn  natürlich,  dafe  er  uns 
von  italienischen  und  kirchlichen  Verhältnissen  vielerlei  zu  berichten 
weifs,  wie  namentlich  über  die  Synode  von  Mantua  1064,  bei  welcher 
der  Abt  Wenzel  zugegen  war,  diese  Annalen  unsere  Hauptquelle  sind. 
Deutlicher  als  früher  ist  nach  1060  kenntlich,  dafs  alles  im  Zusammen- 
hang und  im  Bückblick  auf  einen  schon  vergangenen  Zeitraum  ge- 
schrieben ist;  auch  fehlt  es  im  Anfang  nicht  an  Fehlem.  Natürlich 
treten  hier  trotz  aller  Loyalität  lebhaftere  Klagen  über  das  Treiben 
am  Hofe  hervor,  in  dessen  Verhältnisse  der  Verfasser  jedoch  wenig 
eingeweiht  ist.  Fast  nur  die  anstöfsigen  Verfügungen  über  geistliche 
Würden  werden  erwähnt.  Am  Schlufs  (1073)  wird  der  Anlafs  zum 
Au&tand  der  Sachsen  in  einer  für  diese  günstigen  Auffassung  berichtet; 
ob  eine  weitere  Fortsetzung  sich  daran  geschlossen  hat,  wissen  wir 
nicht  Nirgends  aber  verräth  sich  eine  Kenntnifs  der  folgenden  Er- 
eignisse, und  die  Abfassung  ist  daher  wohl  in  dieselbe  Zeit  zu  setzen. 
Auch  über  diese  Fortsetzung  sind  sehr  verschiedene  Meinungen 
ausgesprochen.  Darüber  freilich  ist  man  einverstanden,  dafs  nicht  Jahr 
für  Jahr  die  Nachrichten,  wie  sie  dastehen,  gleichzeitig  aufgezeichnet 
sein  können.  Man  hat  aber  versucht,  Einschnitte  zu  machen,  ver- 
schiedene Verfasser  zu  unterscheiden.  Dagegen  hält  Giesebrecht  diesen 
ganzen  Theil  von  1032  an,  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Auffassung 
sowohl  als  der  Ausdrucksweise  für  das  Werk  eines  Verfassers,  und 
erklärt  die  verschiedene  Beichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Be- 
richte aus  der  verschiedenen  Natur  seiner  Materialien,  sei  es  nun,  dafs 
er  ältere  Altaicher  Aufzeichnungen,  eigene  Notizen,  mündliche  Berichte, 
vielleicht  auch  schriftliche  fremde  Quellen  benutzt  habe.  Als  sicher- 
gestellt erscheint  ihm  die  Benutzung  der  Hildesheimer  Annalen,  welche 
auch  Bre&lau  bestätigt,  und  der  Chronik  des  Hermanus  Contractus, 
doch  eben  nur  f&r  die  Fortsetzung.  In  Bezug  auf  diese  hat  J.  G.  Meyndt 
darauf  hingewiesen,  dafs  bis  zu  dem  Ende  derselben  (1054)  mehrere 
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Ereignisse  gerade  ans  den  sonst  so  sorgsam  beachteten  Bezielningen 
zu  Ungern  auffallender  Weise  übergangen  sind,  vielleicht  weil  man  sie 
in  der  anderen  Chronik  hatte,  während  von  da  an  solche  Lücken  sich 
nicht  mehr  finden^). 

Anfser  dem  Altaicher  Abt  Hermann  haben ,  so  viel  wir  wissen, 
nur  die  nngrischen  Chronisten  Simon  von  Eeza  nnd  Johann  von  Thnrocz 
diese  Annalen  benutzt;  letztere  jedoch  mit  äofserster  EntsteUinig. 
Burch  Aventin  wiedei"  entdeckt,  waren  sie  für  die  älteren  baMrischen 
Histoiiker  eine  Hauptquelle;  dann  aber  wurden  sie  unglücklicherweise 
wieder  verloren  und  blieben  lange  unbeachtet,  bis  Giiesebrecht  1841 
wieder  darauf  aufmerksam  machte,  und  sie  aus  späteren  Oitaten  grofiBen- 
theils  wieder  herstellte^).  Eine  glänzende  Bestätigung  seiner  scharf- 
sinnigen Arbeit,  und  eine  schöne  Belohnung  ist  ihm  fast  30  Jahre 
später  zu  Theil  geworden,  indem  der  Freiherr  E.  von  Oefele  im  Feb. 
1867  die  lange  verlorenen  Annalen  in  den  CoUectaneen  seines  Urgroß- 
vaters, des  berühmten  Herausgebers  der  Scriptores  Berum  Boicaram, 
in  einer  Abschrifl;  Aventins  auffand,  und  Giesebrecht  diese  nun  mit 
dem  Finder  zusammen  herausgeben  konnte.  Sie  bestätigen  durchweg 
die  früher  aufgestellten  Behauptungen,  sind  aber  natürlich  sehr  viel 
reicher*). 

Demselben  Kloster  und  dem  elffcen  Jahrhundert  gehört  dem  Stoff, 
aber  schwerlich  der  Abfassung  nach,  die  inhaltlose  Lebensbeschreibung 
der  h.  Alruna  aus  dem  Hause  der  Markgrafen  von  Chamb  aa^):  der 
Zeit  des  Abts  Walther,  womit  vielleicht  Waltker  gemeint  ist,  der  1068 
auf  Wenzel  folgte,  das  abgeschmackte  Leben  der  hh.  Salome  und 
Judith,  welches  nur  durch  eine  Stelle  über  die  Grafen  von  Ortenburg 


t)  EAiser  Heinrich  III  u.  König  Andreas  I  (Diss.  Lips.  1870)  S.  28. 

^)  Annales  AUahenses,  Eine  Quellenschrift  des  elften  Jahrhunderts,  her- 
gestellt von  W.  Giesebrecht.  Berlin  1841.  Nachtrag  in  d.  Litterar.  Zeit.  1841 
8.  687.  Rec.  r.  Waitz  GGA.  1842  N.  38-41.  Vgl  Auctariim  Ekkehardi  AUa- 
hthae  MG.  SS.  XYII.  360—365  u.  die  Bemerkungen  von  Jaffö  ib.  p.  353. 
Hartmann  Schedels  werthlose  Excerpta  Altahensia  MG.  SS.  IV,  36  haben  keine 
Besiehung  zu  diesen  Annalen;  über  ihre  Herkunft  Tgl.  Wilmans  im  Archir 
XI,  27. 

')  Annales  Altahenses  majores^  edd.  W.  de  Giesebrecht  et  Edm.  L.  B.  ab 
Oefele,  MG.  SS.  XX,  772—824  nebst  Sep.-Abdmck.  Uebers.  y.  Weiland  1871. 
YgL  Giesebrecht:  Ueber  einige  ältere  Darstellungen  der  D.  Kaiserieit,  1867.  Wie- 
derholt, Deutsche  Reden  S.  91  —  118.  Eaisergesch.  II,  570.  584— 589.  111,1029. 
Femer  aufser  den  schon  angefahrten  Schriften  H.  Kitt:  Die  Entstehung  der 
Altaicher  Annalen,  in  Büdingers  Untersuchungen  sur  MittL  Gesch.  (Leips.  1871) 
11,  53—104.  ZeiTsberg,  Zeitschr.  f.  Oest.  Gymn.  1875  S.  491— 511  Ar  einheit- 
liche Abfassung  u.  die  Benutzung  schriftlicher  Quellen,  eingehend  über  das 
Yerhältnifs  zu  den  ungr.  Chroniken. 

*)   Vita  S,  Alrunae  bei  B.  Pez,  Thes,  U,  3,  253-266. 


Godehard  und  Wolfhere.  21 

und  den  Herzog  Engelbert  merkwürdig,  und  wohl  im  dreizehnten  Jahr- 
hondert  verfällst  ist^). 


Der  Aht  Godehard,  zn  dem  wir  jetzt  zurückkehren,  erwarb 
sich  durch  seine  Amtsführung  ein  solches  Ansehen,  dafs  ihm  bald 
auch  andere  Klöster  zur  Herstellung  einer  besseren  Zucht  anvertraut 
wurden;  so  1001  Tegemsee,  1005  das  gänzlich  verwilderte  Hers- 
feld^).  Es  gelang  ihm  auch,  seine  Beformation  mit  dauerndem  Er- 
folge durchzuführen;  er  selbst  entzog  sich  nach  einigen  Jahren  wieder 
dieser  Thätigkeit,  weldie  ihn  zu  sehr  von  seinem  Berufe  abzog, 
aber  Münche  aus  seiner  Schule  verbreiteten  sich  als  Aebte  verschie- 
dener Klöster  bis  nach  Böhmen,  Mähren  und  Italien').  Er  selbst 
widmete  sich  von  1012  an  allein  seinem  eigenen  Kloster,  bis  er  im 
Jahre  1022  zum  Bischof  von  Hildesheim  erwählt  wurde,  wo  er 
nun  bis  an  seinen  Tod  1038  eine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltete. 

Ungeachtet  der  Verdienste  seines  Vorgängers  Bemward  fand 
Godehard  die  Hildesheimer  Schulen  ungenügend;  sie  mochten  viel- 
leicht den  bedeutend  gesteigerten  Anforderungen  dieser  Zeit  nicht 
mehr  entsprechen.  Er  sandte  deshalb  zuerst  seine  jungen  Cleriker 
nach  fremden  Schulen;  dann  aber  stiftete  er  in  Hildesheim  eine 
eigene  Schule,  die  er  nicht  nur  mit  trefüichen  Lehrern,  sondern  auch 
mit  allem,  was  zur  leiblichen  Nothdurfk  erförderlich  war,  reichlich  aus- 
stattete. Unter  denen,  welche  Godehard  zuerst  aussandte,  war  auch 
Wolfhere,  der  die  von  ihm  hergestellte  Schule  in  Hersfeld  be- 
suchte^); diese  leitete  damals  der  Probst  Albwin,  der  1034  Abt  von 
Nienburg  wurde.  Ein  Mitschüler  Wolfhere's,  Ratmund,  Godehards 
Neffe,  wurde  1027  zum  Abt  von  Nieder- Altaich  berufen,  und  Wolfhere 
hielt  sich  auch  hier  einige  Zeit  auf;  dann  kehrte  er  nach  Hildesheim 
zurück,  wo  er  Domherr  wurde  und  sich  bald  der  Aufgabe  zuwandte, 
Godehards  Leben  zu  beschreiben.  Ihn  befähigte  dazu  aufser  einer 
guten  grammatischen  Ausbildung  die  persönliche  Bekanntschaft  mit 
Godehard  in  dessen  letzten  Jahren,  und  der  Aufenthalt  in  Hersfeld 
und  in  Altaich,  wo  ihm  Godehards  erster  Lehrer  Bumold  erzählt 
hatte,  was  sich  bis  zu  dessen  Bischofswahl  ereignet  hatte.    Schon 


^)  Vüa  S,  SaUmae  virgims  et  Judithae  vidua&,  Acta  SS.  Jun.  Y,  493 — 498; 
cf.  B.  Pea,  Thes.  II  p.  LVII. 

*)  Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  er  auch  Kremsmünster  erhalten 
habe,  Bftdinger,  Oesterr.  Geschichte  I,  449. 

*)  Vgl  die  Nomina  monachorwn  Altahemivm^  SS.  XVII,  368. 

«)  Hier  war  Otloh  sein  Mitschüler,  MG.  SS.  XI,  378. 
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damals  hatte  ihn  Batmnnd  dringend  aufgefordert,  das  Leben  Oedehards 
zü  beschreiben^  iroraas  wir  sicher  schliessen  k(hmen,  dalk  Wolfhere 
den  geschichtlichen  Arbeiten  in  Altaich  nicht  fremd  gewesen  ist,  wenn 
er  nicht  selbst  den  älteren  Theil  der  Annalen  verfafst  hat.  Batmmid 
liefs  anch  nach  seiner  Entfenrang  nicht  ab,  die  ErfäUung  des  einst 
gegebenen  Versprechens  zu  fordern.  So  entstand  diese  r^ehhaltige 
Biographie,  die  uns  jetzt  in  verschiedenen  Bearbeitungen  vorliegt. 
Zuerst  nämlich  begnügte  sich  Wolfhere  mit  einer  TJeberarbeitnng  von 
Bemwards  Leben  nnd  der  Hinznf&gong  einer  kurzen  Fortsetzung  über 
Gk>dehards  Wahl  nnd  die  Anfänge  seiner  Wirksamkeit^).  Indem  er 
sich  dann  eine  selbständige  und  ausführlichere  Biographie  Godehards 
zur  Aufgabe  machte  und  vermuthlich  Jahre  lang  unter  Händen  hatte, 
brachte  er  jenes  von  Pertz  zuerst  herausgegebene  ungemein  werthvolle 
Werk*)  zu  Stande,  dessen  gesuchte,  mit  Gelehrsamkeit  prunkende 
Sprache  vorzüglich  in  der  über  alles  Maafs  schwülstigen  Vorrede 
wohl  schon  damals  Anstofs  erregt  haben  mag.  Wenigstens  vermeidet 
Wolfhere  diese  Fehler  in  seiner  letzten,  um  das  Jahr  1054  verfadsten 
Ausgabe^),  in  welcher  das  fromme  Ende  des  Bischofs  ausführlich  ge- 
schildert ist,  auch  viele  Wundergeschichtm  hinzugekommen  sind. 
Auch  findet  sich  hier  mehr  über  die  ältere  Geschichte  von  Altaidi 
und  über  den  merkwürdigen  Mönch  Günther,  der  als  Eremit  im 
Böhmerwalde  lebte  nnd  1040  Heinrichs  HI  Heer  von  dem  Untergange 
rettete;  es  ist  aber  dagegen  manches  wichtige  weggelassen,  so  daCs 
die  erste  Bearbeitung  von  gröfserem  Werthe  ist  Zugeeignet  sind 
beide  dem  Albwin,  welcher  Godehard  als  sein  Beichtvater  am  genauesten 
gekannt  hatte;  als  Veranlassung  wird  in  der  zweiten  Bearbeitung, 
ohne  jedoch  der  schon  vorhandenen  ersten  zu  gedenken,  nicht  mehr 
Batmunds,  sondern  des  Abtes  vom  Michaeliskloster  zu  Hildesheim, 
Adalberts,  Aufforderung  bezeichnet. 

Sehr  begreiflich  ist  es  daher,  dafe  auch  die  im  Michaeliskloster 

1)  Nur  diese  Fortoetzung  ist  gedruckt  als  Wolfherii  ContinuaÜo  Vitae 
Bemwardi,  ed.  Peru,  MG.  SS.  XI,  16ö— 167. 

')  Vita  GMehardi  prior^  ib.  p.  167 — 196.  In  der  lesenswerüioii  Vorrede 
zur  Uebersetzung  der  Vitae  Bemw.  et  Godeh.  hat  Hfiffer  nachgewiesen,  dab 
diese  Redaction  nach  1035,  aber  vor  Godehards  Tod  verfafst  ist. 

')  Vita  Qodehardi  posterior^  ib.  p.  196—218;  dann  noch  Wunder  p.  218 
bis  221.  Eine  Handschrift  nachgetragen  Archiv  XI,  304.  Vgl.  Giesebr.  II,  561. 
Fast  ganz  werthlos  ist  die  grofsentheils  hieraus  entlehnte,  als  Predigt  zum  Vor- 
lesen verfaTste  V,  Qunthei%  SS.  XI,  276—279,  und  zu  warnen  ist  vor  den  auf 
Günther  bezüglichen  falschen  Urkunden,  welche  im  dreizehnten  Jahrhundert 
im  Kloster  Brzewnow  verfafst  wurden,  lieber  Günther  handelt  Hirsch,  Hein- 
rich II.  U,  33  f.  —  Translaüo  Oodehardi  (1132)  mit  Wundern,  SS.  Xli,  639 
bis  652.  In  Hildesheim  lebte  damals  und  starb  1026  der  Bischof  Ekkihard 
von  Schleswig;  ein  sehr  verderbt  überliefertes  Epitaphium  NA.  U,  602. 
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geschriebenen  Hildesheimer  Annalen  yon  Wolfhere  benutzt  sind, 
eine  bis  1043  fortgefOlirte  Beidisgeschichte  mit  vorzüglicher  Berück- 
sichtig^mg  der  localen  Verhältnisse.  Es  ist  schon  früher  (I,  284)  be- 
merkt worden,  dafs  was  uns  unter  diesem  Namen  vorliegt,  nur  ein 
ziemlich  nachlässig  gemachter  Auszug  ist,  in  welchem  wiederum 
Bemwards  und  Godehards  Lebensbeschreibungen  benutzt  sind.  Die 
ursprüngliche  reichere  Fassung  ist  nach  den  Untersuchungen  von 
H.  Brefslau  kenntlich,  aulaer  der  Vita  Gk)dehardi,  in  der  Fortsetzung 
der  Hersfelder  Annalen,  den  Annales  Altahenses,  und  in  der  vwlorenen 
schwäbischen  Beichsgesdiichte,  auf  welche  wir  noch  zurückzukommen 
haben.  Vorzüglich  aber  sind  uns  werthvoUe  Stücke  erhalten  im 
Annaliflta  und  Chronographus  Saxo,  deren  Quelle  die  Nienburger  Annalen 
sind;  Stücke  die  früher  für  die  angeblichen  G^ta  Chuonradi  et  Hein- 
rici  in  Anspruch  genommen  wurden  und  über  deren  Herkunft  viele 
Vermuthungen  ausgesprochen  sind,  bis  sie  zu  der  Annahme  von 
Annales  Hüdeßheimensea  majores  den  Anlass  gaben,  deren  Existenz 
jetzt  wohl  als  gesichert  betrachtet  werden  kann. 

Unsere  Annalen  reichen  nur  bis  1040.  Ergänzt  sind  sie  später 
aus  den  Mainzer  Annale  von  St.  Alban  bis  1101  ^).  Auch  was  nun 
weiter  folgt,  eine  sehr  ausfiUirliohe,  werthvoUe,  mit  mtschiedener 
Feindschaft  geg^n  Heinrich  IV  geschriebene  Fortsetzung  bis  1109, 
wird  für  dieselben  Annalen  in  Anspruch  genommen.  Daran  schliebt 
sich  bis  1137  ein  Auszug  aus  den  Paderbomer  Annalen,  aus  welchen 
auch  für  den  froheren  Theil  von  1077  an  Zusätze  entnommen  sind. 

Das  Verstummen  der  Hildesheimer  Annalen  mit  dem  Jahre  1043 
ist  nicht  zuföUig;  es  hängt  zusammen  mit  dem  Ver&ll,  der  damals 
eintrat,  weil  ein  unwissender  Däne  sich  1038  nach  Godehards  Tod 
das  Bisthum  zu  verschaffen  gewufst  hatte.  Er  hiefe  Tymme,  auf 
Deutsch  aber  nannte  man  ihn  Thietmar;  die  Königin  Gunhild  hatte 
ihn  als  Caplan  mitgebracht  und  so  gut  für  ihn  gesorgt^).  Die  Folgen 
zeigten  sich  rasch  in  der  Abnahme  der  wissenschaftlichen  Bildung 
der  Geistlichkeit.  Der  Biograph  des  Benno  behauptet  sogar,  dafs 
dieser  zuerst  in  Hildesheim  wissenschaftliche  Studien  eingeführt  habe, 
bis  dahin  seien  die  Geistlichen  wie  die  Bauern  aufgewachsen').  Das 
ist  ohne  Zweifel  übertrieben,  aber  freilich  brachte  auch  Benno  eine 

1)  Nachgewiesen  von  WaitE,  Nachr.  1857,  S.  56;  vgL  unten  §  5  Aber  die 
Paderbomer,  |  15  Aber  die  Annalen  von  St.  Alban. 

Sj  Giesebr.  II,  310  nach  Adam  Br.  II,  75  und  Vita  Godeh.  pott  edd.  Er 
starb  aa  14.  Nov.  1044.    Vgl  Lac  Thyen,  Benno  II,  Dies.  Gott.  1869  8.  38. 

*)  Aehnlich  spriebt  sich  Biaohof  Hettel  selbst  in  Betreff  der  Klostersacht 
aas,  die  er  durch  seinen  Neffen  Chuno  aus  der  Bamberger  Schule  refbrmiren 
wollte,  aber  mit  sehr  schlechtem  Erfolge.    Sodendorf  II,  26 — 31. 
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Gelehraamkoit  mity  die  woM  damals;  in  Sachi^en  ne«  sein  mochte,  nnd 
von  4er  anjderen  Smte  wnidie  di6  damals  eintreiende  Veränderung  als 
ein  VerfiEdl ,  der  ^  guten  alten  Xirehenzocht  anfgafafist'  l>er  Brand, 
welcher  1046  die  Domkirche  imd  einen  grofsen  iCheil  der  Stadt  ver- 
zehrter^ sch&digte  aoeh:  die:  strenge  Zucht,  und  Bisohef  Azelm  liebte 
woKliehe' Pracht ^)^! 

,  Benne  ▼ar  eis  gehor^oer  Schwabe^  er  hatte  die  Schule  in 
Stra&bnrg  besiM^t,  h^rte  dann  den  eben  daihalB  sehr  gefeierten 
Lehrer  Hermann  Ton  Beichenan  und  besuchte,  toü  Wissensdrang 
getrid>eai  noch  viele  andere  Orte  zu  seiner  weiteren  Ausbildung*). 
Auch  nach  Jerusalem  ist  et  später»  Irie  Nortbert  berichtet,  mit  dem 
Bischof  von  SttBJbbnrg  gepilgert;  es  kann,  wie  L.  Thyen  nachge» 
wiesen  hat, ;  nur  Bischof  Wilhelm  (1029 — 1047)  gewesen  sein.  Nadi 
YoUenduBg  seiner  Studio  kam  Benno  noch  Speier,  welches  gerade 
um  diese  Zeit  dmnih  die  Gunst  der  Salier  aus  tiefem  YerÜEill  zum 
höchsten  Glänze  erhoben  wurde  und  die  strebsamsten  Lehrer  und 
SchfQer  an  sich  zog*).  Noch  zeugpt  davon  aufser  dem  herrlichen 
Dom  das  kostbare  goldgeschriebene  Evangeliar  im  Esoorial,  von 
Heinrieh  m  gewidmet^).  Schon  Bischof  Walther  (1004'-1031)  war 
ein  hoch  angesdiener  Herr,  thätig  beim  Dombau  und  sehr  gelehrt, 
der  seinem  Collegen  Burchard  von  Worms  bei  der  Ausarbeitung  seines 
Decrets  zur  Hand  ging;  Ekkehard  (lY)  von  St.  Qallen  widmete  ihm 
ein  Epitaph^).  Nach  Speier  wurden  auch  Amarcius  und  der  Lfttticher 
Adelmann  durch  ihre  Studien  geführt,  und  Huozmann  scheint  dort  ge- 
lehrt zu  haben,  bevor  er  sich,  wie  Gozechin  berichtet,  der  Kirche  zu- 
gewandt hatte;  1075  erhob  Heinrich  IV  ihn  zum  Bischof  von  Speier*). 
Hier  trat  nun  Benno  selbst  als  Lehrer  auf  und  erwarb  sich  durch 
seinen  Unterricht  grofse  Beichthfimer,  ein  bedeutsames  Zeichen  fOr 
den  hoch  gesteigerten  Trieb  nach  Kenntnissen  in  der  damaligen  Zeit, 
nach  der  man  bald  nachher  sehnsüchtig  als  nach  dem  goldenen  Zeit- 
alter zurücksah. 


>)  AnnalUU  Saxo  ad  a.  1044,  wo  Winkelmaan  nicht  gulae,  da«  kostbare 
rothe  Pelzwerk  (guenles),  durch  Manschetten  h&tte  Übersetzen  sollen,  und  nicht 
den  vielbegehrten  Seidenstoff  pallium  durch  weisses  Tuch, 

*)  Per  alia  quoque  loca  studentium  more  aliquanto  tempore  ragatus. 
Vita  c.  3. 

')  Eo  quod  Studium  etiam  literarum  inibi  ardentissimum  florere  coepisset, 
ViU  c.  4. 

«)  GKesebrecht  II,  676. 

>)  8. 1,  263,  wo  irrthQmlick  1001  gedruckt  ist.  Noch  am  Ende  des  12.  Jahrh. 
wurde  Hildegttnd  von  Schoenau  durch  die  Bpeierer  Schule  su  gelehrten  Studien 
angezogen. 

>)  Mab.  AnaU.  p.  444,  worauf  mich  Dfimmler  aufinerksam  machte« 
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Als  daninf  Heinrich  III  seine  Li^lingsliftHng'  in  Goslar  ^tat  alle 
Weise  eminnranbritig^  suchte,  folgte  ihm  Benno  dahin)  and  ton  hier 
nnn  berief  ihh  AseUn,  Mher  ki(yiiiglicher  Ga)»lany  Jetzt  (1044~^1(>54) 
Bischof  Yon  Hildeaheim,  mm  Yorsteher  der  Dömsehide ^).  Aber 
Benno  war  sn  reich  f&r  alle  Verhältnisse  des  Lebens  ton  4er  Naiar 
begabt  und  dnrch  seine  Stadien  vorgebildet,  als  dafd  er  lang^  in 
dieser  besdiadenen  Stelhmg  hAtte  Terbkiben  können.  Die  Bischöfe 
der  damaligen  Zeit  hatten,  da  sie  Landeshen^en  geworden  waren 
nnd  den  ersttfn  Platz  im  Bathe  des  K^ynigs  ehmahmen,  die  mannig- 
fachsten Angaben  zw  erffillm  nnd  bedorften  daisü  etiler  Er&fte, 
welche  sich  ihnen  nur  irgend  darboten.  So  begleitete  denn  auch 
Benno  im  Jahrei  1051  den  Bischof  Azelin  anf  dem  itogrisehen  Feld^ 
znge  des  Kaisers  und  bewies  hier  eine  so  ausgezeichnete  Beföhignng 
für  die  Besorgung  der  weltlichen  Angdegenheittfi,  dafs  er  bald  nadn 
her  zum  Dompro^bst  befördert  wurde.  Gegen  die  Armen  war  er  über- 
aus mild  und  freigebig,  sein  Orundsatz  war,  dafs  es  besser  sei,  einen 
Armen  zu  sättigen ,  als  selbst  den  ganzen  Tag  mit  leerem  Magen 
zu  gehen;  wo  er  aber  bösen  Willen  sah,  trieb  er  die  Einkünfte  des 
Stiftes  mit  Strenge  ein.  Auch  in  Goslar,  wo  er  längere  Zeit  als 
Erzpriester  und  zugleich  als  königlicher  Amtmann  schaltete,  bewährte 
er  sich  durch  Umsicht  und  Festigkeit. 

Besondere  Sorgfalt  verwandte  er  auf  den  Feldbau  und  die  Gärt- 
nerei, und  darin  soll  er  eine  ganz  besondere  EenntniDs  an  den  Tag 
gelegt  haben,  die  er  nur  aus  Büchern  geschöpft  hatte.  Tor  allem  aber 
war  er  erfahren  in  der  Baukunst;  viel  wurde  in  Hildesheim  unter 
Bischof  Hettilo  (1054—1079)  nach  seinen  Angaben  gebaut;  aulserdem 
war  aber  auch  er  es,  der  Heinrichs  lY  Burgen  in  Sachsen  bauen  liefe. 
Gkinz  besonders  jedoch  gewann  er  grofsen  Buhm  durch  einen  sehr 
schwierigen  und  kunstreichen  Wasserbau,  welcher  den  Dom  zu  Speier 
gegen  die  Fluthen  des  Bheines  sicherte. 

Im  Jahre  1067  wurde  Benno  Bischof  von  Osnabrück,  und  in  den 
schwierigen  und  stürmischen  Zeiten,  welche  nun  folgten,  zeichnete  er 
sich  durch  unerschütterliche  Treue  gegen  den  Könige  zugldch  aber 
durch  Friedensliebe  und  durch  eine  vorsichtige  Klugheit  aus,  welche 
ihn  mit  keiner  Partei  ganz  zerfallen  Heils.  Auf  seinen  und  des  eben 
so  eifrig  kaiserlichen  Erzbischofs  Liemar  von  Bremen  Wunsch  schrieb 
Wide,  der  ihm  1092  als  Bischof  folgte,  ein  Werk  über  Heinrichs  IV 

^)  Ein  Brief  «n  Benno  aU  Probst  nnd  Vitsthum  bei  Sodendorf  Reg.  III,  15; 
Ti^eicht  ist  er  auch  der  B.  in  den  Briefen  n.  27.  7.  4.  8  (nach  der  Ordnung 
der  Handschrift).  Vgl.  Thyen  p.  50  n.,  aber  in  n.  7  ist  nicht  von  einem  Buch 
palUa  die  Bede,  sondern  expalkam  eu  lesen. 
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Streit  mit  Hüdebrand^),  in  welkem  Oregoi-s  Verfahren  scharf  getadelt 
wird.  Dennech  aber  blieb  auch  Anno  von  COln,  der  ihm  eine  Zeit  lang 
die  ganze  weltliche  Verwaltung  seines  Sprengels  flbertnig,  immer  nüt 
Benno  befreundet,  und  auch  mit  den  eifrigen  M&nchen  von  Siegbarg, 
wo  er  bei  dem  Bau  des  Eloeters  vetmtithlich  Anno  geholfen  hat,  und 
St.  Puitaleon  hielt  er  Freundschaft.  So  gelang  es  ihm,  sein  Bisthum, 
obgleich  er  es  zeitweise  rerlassen  mufste,  bis  an  seinen  Tod  1088  vor 
Verwüstung  zu  schützen.  Dagegen  können  wir  ihn  leider  ron  einem 
Vorwurfe  nicht  freisprechen;  es  ist  mit  mindestens  sehr  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen,  dafs  von  ihm  die  F&lschungen  alter  Ur- 
kunden des  Stifte  herrühren,  welche  theils  für  den  Zehntstreit  mit 
Gorvey  und  Herford  die  Beweise  liefern,  theils  der  Verherrlichnng  der 
Vorzeit  dienen  sollten^);  dazn  gehört  auch  die  angebliche  Stiftung 
griechischer  und  lateinischer  Schulen  durch  Karl  den  Qrofsen  (I,  130). 
In  seinen  letzten  Jahren  beschäftigt  B^mo  II  ganz  besonders  die 
Stiftung  des  Klosters  Iburg,  und  dieser  Stiftung  rerdanken  wir  seine 
Biographie,  eines  der  besten  Werke  dieser  Art.  Der  Verfasser  erklärt 
es  geradezu  für  Bündlich,  wenn  andere  ihre  Helden  als  ganz  vollkommen 
und  fehlerfrei  schildern;  er  will  Benno,  der  vielleicht  noch  der  Fürbitte 
bedürfe,  darstellen  wie  er  war,  es  ist  also  kein  Heiligenleben,  und 
wirklich  trägt  auch  die  einfache  und  ungesuchte  Schilderung  das  Ge- 
präge der  Wahrheit.  Es  war  der  Abt  Nortbert,  der  zwischen  den 
Jahren  1090  und  1100  dem  Stifter  seines  Klosters  dieses  schöne 
Denkmal  setzte,  ein  geborener  Brabanter,  der  von  Kindheit  an  bei  dem 
Domscholaster  zu  Cöln,  seinem  Verwandten,  erzogen  war,  dann  Dom- 
herr in  Bamberg,  endlich  Mönch  in  Siegburg  und  1085  Abt  von  Iburg 
wurde,  wo  er  am  4.  Dec.  1117  gestorben  ist.  Der  Abt  Maurus  Best 
nennt  ihn  als  Verfasser,  und  setzt  die  Abfassung  1092,  nachdem  der 
streng  kirchliche  Bischof  Markward,  früher  Abt  von  Corvey,  hatte 
weichen  müssen,  und  der  Probst  Wido  oder  Wiho  ihm  gefolgt  war. 
Ungeachtet  der  nahen  Beziehungen  zu  den  von  Anno  von  Cöln  gegrün- 
deten streng  gregorianischen  Klöstern  zeigt  doch  die  in  Iburg  ge- 
schriebene Biographie  des  Benno*)  kaiserliche  (Besinnung,  die  Annalen 

^)  Es  ist  nur  in  einem  Aaszuge  erhalten,  den  der  Osnabrtteker  Schul- 
meiflier  T.  sur  Zeit  dee  Bardinisclien  Schisma  für  seinen  Domprohst  T.  verfafste, 
▼ermuthlich  Thiethard,  von  1119->lld7  Bischof;  im  Cod.  Udalr.  BibL  V,  328 
bis  345.  Vgl.  Helfenstein,  Oregors  VII  Bestrebungen  nach  den  Streitschriften 
seiner  Zeit,  S.  80.  118.  168.  Thyen  183—185. 

*)  Sickel  Urkk.  d.  Karol.  II,  428  mit  Besiehung  vorEüglich  auf  Wilmans 
KU.  I,  319—386.  Ein  Älteres  wichUges  Actenstück  aus  diesem  Streit  ist  die 
Qßterimonia  Egiimari  ep.  ad  Steph.  7/,  ron  890,  bei  Erhard  CD.  41. 

*)  V.  Bennonü  auct.  Nortberto  ed.  Wilmans.  MG.  SS.  XII,  58--84.  Uebers. 
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erstreiben  eine  farblose  XJnparfeeilichkeit,  Cl^nensin  galt  hier  f&r  den 
rechtmäfsigen  Fabst.  Dergleichen  Werke  sind  später  mehr  als  andere 
der  Zerstönmg  ausgesetzt  gewesen;  nur  in  vereinzelten  Exemplaren, 
in  späteren  Abschriften  haben  sie  sich  erhalten,  und  gewiXs  sind  yiele 
ganz  zu  Grande  gegangen.  Yen  Benno's  Leben  bewahrte  man  in  Iburg 
die  Urschrift»  welche  im  Klosterbrand  von  1581  zu  Gnmde  ging;  man 
erhielt  aber  1587  aus  Dincklage  eine  Absduift^),  nach  welcher  Eck- 
hardt (Corp.  I,  2161—2194)  die  erste  Ausgabe  publiciert  hat.  Die 
Annalen  benutzte  um  das  Jahr  1500  der  Liesbomer  Benedictiner 
Bernhard  Witte;  in  neuerer  2^it  war  ihre  Existenz  unbekannt,  bis 
Julius  Ficker  in  Mtknster  zwei  Blätter  davon  entdeckte,  welche  die 
Jahre  816—841  und  1073  —  1085  enthalten*).  Der  Anfang  ist  aus 
den  Annalen  von  Fulda  entnommen ,  mit  einigen  Zusätzen;  aus  dem 
elften' Jahrhundert  waren  offenbar  gleichzeitige  Aufzeichnungen  vor- 
handen, die  sehr  vorsichtig  gehalten,  aber  doch  mehr  in  sächsischem 
als  in  königlichem  Sinne  geschrieben  sind.  Von  wo  diese  stammen, 
ist  schwer  anzugeben,  da  bei  der  Abschrift  solcher  Annalen  für  ein 
anderes  Kloster  häufig  die  localen  Nachrichten  fortgelassen,  und  andere 
über  das  eigene  Kloster  eingeschoben  wurden.  Hier  nun  hat  Giese- 
brecht  (m,  1032)  eine  Verwandtschaft  mit  den  sogenannten  Annalen 
von  Ottobeuern')  nachgewiesen;  diese  letzteren  zeigen  uns  einen 
sehr  mangelhaften  Auszug,  so  dab  z.  B.  die  Eintragung  zum  Jahre 
1076  ganz  fehlerhaft  geworden  ist.  Daus  aber  diese  Annalen  nicht  aus 
Ottobeuem,  wo  die  eine  Handschrift  gefunden  ist,  herstammen,  hat 
Waitz  bewiesen,  der  sie  für  ein  hessisches  Kloster  in  Anspruch  nimt^ 
wie  sie  auch  als  Grundlage  die  Hersfelder  Annalen  mit  jener  früher 
(I,  197)  erwähnten  Fortsetzung  bis  1039  zeigen.  Erwähnt  wird  zum 
Jahr   1081    die  Einführung   von  Mönchen   in   das   durch   Erzbischof 

T.  Hartmann  mit  TVido's  Schrift,  in  den  Mitth.  d  bist.  Vereins  zu  Osn.  1866 
Bd.  8.  Vgl.  Lucas  Thjen,  Benno  II.  IHss.  Gott.  1869  mit  Benutzung  einer  Ab- 
schrift des  Abtes  Maunis  Rost  Ton  1678,  woraus  £Unendationen.  Dieselbe  auch 
in  d.  Mitth.  d.  bist.  Vereins  Bd.  9.   1870. 

^)  Nach  freundlicher  Mittheilang  des  Rectors  Dr.  Meyer  in  Osnabrück. 
Der  CustoB  in  Dinoklagfe»  welcher  die  Abschrift  übergab ,  war  nach  ihm  der 
Küster  und  Scholemester  Klinkhamer,  Verfasser  einer  osnabr.  Reimchronik  in 
niederdeutscher  Sprache.  Der  Abt  Maurus,  1680  erw&hlt,  hat  Annalen  von 
Iburg  gesehrieben,  aber  jene  alten  Annalen  nicht  mehr  gekannt. 

')  AsmaUvan  Iburgensktm  Fragmenta,  Nach  einer  Handschrift  des  zwölften 
Jahrhunderts  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Ludwig  Perger.  Aus  der 
Zeitschrift  ftir  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  18.  Band,  bes. 
abgedruckt.  Münster  1857.  Armaks  Yburgenses  ed.  Pertz,  MG.  SS.  XVI,  484 
bis  438. 

*)  Armale*  Ottenburani  ed.  Perts  MG.  SS.  V,  1—9;  YgL  XVII,  311  über 
die  in  Maihingen  wiedergefundene  Handschrift.  Waitz  in  d.  Gott.  Nachr.  1866 
N.  19. 


28  IV.  SaU«r.   §3.  HUdeftheim. 

SigeMd  von  Mainz  erneute  Kloster  Hasnngen,  und  man  nennt  sie 
deshalb  jetzt  etwas  voreilig  Hasunger  Annalen.  Sicher  kann  es 
nicht  dieses,  bis  1113  reichende^  säur  dürftige  Werk  sein,  ird.ches  dem 
Iburger  Anniüüsten  vorgelegen  hat;  doch  hat  auch  dieser  die  Nach- 
riohty  dafs  1079  in  Hasungen  Canoniker  eingefOhrt  worden.  Man  glaubte 
anfangs,  in  den  Iburger  Annalen  eine  Quelle  des  Annalista  Saxo  ge- 
funden zu  haben,  aber  Scheffer-Boichorst^)  hat  gezeigt,  daCs  dem 
Annalisten  vielmehr  ein  Faderbomer  Annalenwerk  vorgelegen  haboi 
muls,  welobes  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht;  dasselbe  wurde  nadi 
seiner  Annahme  auch  in  den  Iburger  Annalen  aosgeschrteben.  Viel- 
leicht dürfte  aber  in  Paderborn  auch  der  Ursprung  zu  suchen  sein; 
die  neie  Hasunger  Stiftung  blieb  da  gewils  nicht  unbeachtet.  Weiter 
kommt  von  diesem  Kloster  nichts  darin  vor;  dagegen  werden  alle 
Kampfe  und  Heerfahrten  Heinrichs  IV  in  Sachsen  und  Thüringen  sehr 
sorgfaltig  verzeichnet.  In  Iburg  liefs  man  manches  weg,  fügte  aber 
locale  Nachrichten  hinzu;  so  zu  1083  eine  Stelle  aus  der  Vita 
Bennonis  c.  20. 

Die  neumodische  französisch- süddeutsche  Q^ehrsamkeit,  welche 
durch  Benno  und  Hettel  in  die  Hildesheimer  Schule  eingefthrt 
wurde,  an  der  auch  Bernhard  von  Constanz  in  dieser  Zeit  wirkte,  l&fet 
sich  einigermaÜBen  erkennen  in  der  Brie&ammlung,  welche  von  Suden- 
dorf durch  die  drei  Bände  seines  Begistrum  vertheilt  ist  und  mit  Hülfe 
der  Einleitung  zum  dritten  Bande  wieder  zusammengebracht  werden 
kann.  Sie  sind  in  der  Ausgabe  mit  grdfster  WiUkür  bestimmten  Per- 
sonen zugetheilt  und  auf  politische  Ereignisse  bezogen;  dadurch  darf 
man  sich  nicht  irre  machen  lassen.  Deutlich  tritt  uns  in  Hettels 
Briefe  n,  28  die  lebhafte  Beschäftigung  mit  den  römischen  Dichtem, 
besonders  Virgil  entgegen'),  und  auch  Cicero  wurde  eifrig  gelesen« 
Auswärtige  Schüler  hielten  sich  der  Studien  wegen  in  Hildesheim  auf 
und  erhielten  nach  Godehards  Anordnungen  bestimmte  Praebenden  zum 
Unterhalt;  auch  der  Däne  Eskill,  welcher  1134  Bischof  von  Boeskild 
wurde,  hat  dort  seinen  Unterricht  erhalten.  Während  einer  längeren 
Abwesenheit  des  Bischofs  litten  die  Schüler  unter  der  Härte  und  dem 
G^ize  seiner  Beamten;  mehrere  entflohen  bis  nach  Cöln,  darunter 
Hettels  Neffe  Meginhard.  Das  war  jedoch  nur  ein  vorübergehendes 
Unglück;  die  schweren  Zeiten  des  Krieges  werden  aber  auch  hier  wohl 
die  wissenschaftliche  Thätigkeit  gehemmt  und  unterbrochen  haben. 
Die  alten  Annalen  blieben,  wie  erwähnt,  ohne  Fortsetzung.   Dafür  aber 

0  Annales  Patherbronnenses  S.  38 — 44.  66—58. 

')  Der  ctdadidumeus  auf  S.  29  ist  jedoch   der  Adad  Idomaeus  aus  dem 
Alten  Testamenu 


Hasunger  Amiftleii.    Hüdeftheiiner  Schule.   Minden.  29 

TerMste  man  im  Jahre  107^  mneBisthnmschronik,  welche  in  ge- 
dnüigter  üebersioht  die  6«schidite  ^s  Hochstiftes,  die  Thätigkeit  der 
einzelnen  Bisdi5fe  behandelte,  und  von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Ausg^ange 
des  Mittelalters  forl^setst  wurde  ^).  Mit  dem  neaen  Jahrhtnidert  nahm 
man  aueh  die  Annalen  wieder  vor;  bald  darauf  l^äm  der  Bai^  G^rhoh 
hierher,  nm  die  Schule  zu  i^esnohen,  nachdem  er  bereits  in  Freiäing 
und  Mosbnrg  eiMge  Studien  gemadit  hatte,  und  Adalbert  ton  ^aar- 
brficken  (1138  bis  1141  Erzbischof  von  Mainz)  erhielt  hier  seinen 
Unterricht,  nachdem  er  1128  noch  in  gans  jungen  Jahren  Probst  ^u 
Erfurt  geworden^  bevor  er  nach  Frankreich  ging.  Die  Schule  mufs  also 
damals  wieder  einen  bedeutenden  Enf  gehabt  haben.  Sehr  gerühmt  wird 
in  der  Chronik  d^  Söholasticns  Bernhard,  welcher  1130  Bi^^hof  Wurde. 

Etwa  gegen  das  Ende  des  elfben  Jahiiiunderts  scheint  in  Ghan- 
aer she  im  die  schon  frühw  (I,  374)  erwähnte,  sagenhaft  ausge- 
schmückte Chronik  entstanden  zu  sein,  welche  uns  nur  in  deutscher 
XJeberarbeitung  erhalten  ist. 

Aus  Minden  haben  wir  fQr  unsem  Zweck  nichts  zu  verzeichnen, 
doch  fehlte  es  auch  hier  nicht  gtmz  an  gelehrter  Thätigkeit.  Kirch- 
liche Handschriften  von  wunderbarer  Schönheit  aus  der  Zeit  Bischof 
Sigiberts  (1022—1036)  verwahrt  jetzt  die  Beiimer  Bibliothek«),  und 
nach  Minden,  wie  es  schemt,  gehört  das  Veneichnifs  von  56  Schriften 
in  34  Bänden,  welche  ein  uns  unbekannter  Bernhard  auf  eigene 
Kosten  abschreiben  liefe,  vielleicht  unter  Bischof  Eilbert  (1056— 1080), 
der  mit  Benno  I  von  Osnabrück  1064  Kirchweihen  vornahm*).  Bischof 
Sigibert  war  von  Kind  auf  ein  Zögling  der  Mindener  Kirche,  wie  in 
einem  Gedicht  zu  seinem  Amtsantritt  gesagt  wird*);  sein  Nachfolger 
Bruno  (1037 -- 1055)  stiftete  1042  das  Moritzkloster  auf  dem  Werder, 
welches  mit  Benedictinem  aus  dem  Magdeburger  Johanniskloster  be- 
setzt wurde  ^). 

§4.   Paderborn.    Annalen.    Meinwerk. 

Noch  zu  den  älteren  Zöglingen  der  Hildesheimer  Schule  gehörte 
der  Bischof  Meinwerk   von  Paderborn«),    Er   stammte  aus  dem 

*)  Chronicon  episcoporum  Hildesheimeimum  ed.  Pertz,  MG.  SS.  VII,  860 
bis  873 

*)  Vgl.  Herrn,  r.  Lerbeke  bei  Leibn.  II,  169.    Arcb.  VIII,  837.   NA.  I,  422. 

S)  S.  das  Vers,  bei  Beiffersoheid,  V^iener  SB.  LVI,  545  e  cod.  Vat.  Pal. 
828  Orosü,  angeblich  saec.  XII.    Vgl.  Henr.  de  Hervordia  p.  110. 

*)  Anzeiger  des  German.  Museums  XXIII,  289—291. 

')  S.  das  Chronicon  saec.  XV  ex.  ed.  Grotefend,  Zeitschr.  d.  bist.  Vereins 
f.  Niedersacbsen  1873  S.  143 — 178.  Von  alten  Aufzeichnungen  findet  sieb  keine 
Spur  darin. 

•)   Vita  Meinwerci  ed.  Pertz,  MG.  SS.  XI,  104—161.    Vgl.  Giesebrecbt  II, 
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alten  und  vomehmen  Hanse  der  Immedinger,  dem  anch  die  Ktaigin 
Mathilde  angehört  hatte,  nnd  war  eine  tftchtige,  derbe  Sachsennatnr 
durch  nnd  dnrch.  Als  Kind  wurde  er  in  Halberstadt  der  Kirche 
dargebracht,  dann  besuchte  er  die  Schule  zu  Hildesheim,  wohl  nodi 
unter  Thangmar.  Kaiser  Heinrich  n  soll  hier  sein  Mitschfller  ge- 
wesen sein.  Das  Lernen  aber  war  seine  Sache  nicht;  durch  Gelehr- 
samkeit hat  er  sich  niemals  ausgezeichnet,  nnd  er  mufste  deshalb 
manche  Anfeditung  erleiden.  Als  er  schon  Bischof  war,  liefs  ihm, 
wie  man  sich  in  Paderborn  erz&hlte,  Heinrich  n  euunal  in  der  Missa 
pro  defonctis  aus  den  Worten  famulis  et  famulabus  die  erste  Silbe  /o 
ausradieren,  und  Meinwerk  sang  wirklich  pro  mnlia  et  mulabus  ttds. 
Er  nahm  das  sehr  übel  und  liefs  den  königliche  Caplan,  der  es  ge- 
than  hatte,  tüchtig  durchprügeln;  dann  aber  beschenkte  er  ihn  zum 
Tröste  mit  einer  neuen  Kleidung.  So  war  sein  ganzes  Wesen,  nicht 
eben  fein,  oft  hart,  aber  im  Grunde  doch  sehr  wohlwollend  und  gut- 
müthig. 

Von  Hildesheim  zurückgekehrt,  wurde  Meinwerk  Domherr  in 
Halberstadt  und  ksun  dann  unter  Otto  III  als  Caplan  an  den  Hof. 
Als  im  Jahre  1009  der  Bischof  Batheri  von  Paderborn  starb,  über- 
reichte Heinrich  n  ihm  seinen  Handschuh  als  Symbol  dieses  Bis- 
thums.  Verwundert  fragte  Meinwerk,  was  er  denn  damit  anfangen 
solle:  so  ein  Bisthum  könne  er  ja  aus  eigenen  Mitteln  stiften.  Dann 
aber  entschlofs  er  sich  doch,  es  anzunehmen,  und  machte  dieses 
arme  Bisthum,  dem  er  27  Jahre  vorstand,  nun  zu  einem  reichen, 
theils  durch  eigene  Schenkungen  und  andere,  die  er  veranlafste,  be- 
sonders aber  durch  Königsgut,  welches  er  im  reichsten  Mafse  durch 
Bitten  und  Drängen,  durch  List  und  Scherz  zu  erlangen  wufste,  wie 
das  in  seiner  Lebensbeschreibung  gar  anmuthig  geschildert  isi  Hein- 
rich II  erlaubte  sich  dagegen  manchen  derben  Scherz  mit  dem  unge- 
stümen Dränger,  mufste  aber  dafür  zuletzt  inmier  mit  neuer  Gabe 
büfsen. 

üeberhaupt  sorgte  Meinwerk  für  sein  Stift  in  jeder  Weise,  wie 
uns  das  sein  Biograph  durch  viele  kleine,  sehr  charakteristische, 
traditionell  bewahrte  Züge  anschaulich  macht.  Er  sorgte  dafür,  dafs 
seine  Liten  und  seine  Mönche  ordentlich  zu  essen  bekämen  und  nahm 
sich  sehr  ernstlich  der  Wirthschaft  auf  seinen  Höfen  an,  z.  B.  der 


92.  579  und  über  Meinwerks  böse  Mutter,  die  Gr&fiD  Adela  8.  150  f.  Ueber 
einige  Quellen  der  Vita  Scheffer-Boichorst,  Ann.  Path.  8.  78.  Benutsung  der 
Ann.  Hild.  mi^.  Brefslau  NA.  II,  541  f.  K.  Rieger,  Forsch.  XYI,  447—481  über 
die  GewissenhafUgkeit  des  Biogr.  bei  der  Urkundenbenutsung,  gegen  8.  Hirscb; 
8.  400  über  die  Confusion  der  Capitel  16—21. 
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HflhnerzQchi  und  des  Gremfisebaaes.  Als  er  einmal  einen  Gurten  voll 
Nesseln,  die  Meierin  aber  in  schOnen  Kleidern  findet,  l&Dst  er  diese 
von  seinen  Leuten  ergreifen  und  so  lange  darüber  hin  und  her  ziehen, 
bis  alles  Unkraat  niedergelegt  ist.  Im  nächsten  Jahre  fand  er  hier 
die  schönsten  Gemüse. 

Mit  Sdü&gen,  die  in  Sachsen  landüblich  waren,  war  er  gleich 
bei  der  Hand,  aber  die  gezüchtigten  pflegte  er  nachher  dnrch  Ge- 
schenke zu  versühnen.  Hanfig  ging  er  verkleidet  nmher,  um  den 
Zustand  seiner  Untergebenen,  die  Mängel  der  Verwaltung  auszukund- 
schaften; seine  Feinde  nannten  ihn  deshalb  den  Gaukler  (joculator). 

Auch  bauen  liefe  er  viel;  seine  Stadt  umgab  er  mit  Mauern,  und 
eine  Kirche  liefe  er  von  griechischen  Werkleuten  aufFühren.  Die  Gold- 
schmiedekunst blühte  in  Paderborn;  noch  zeugt  davon  ein  kostbarer 
Schrein,  den  Bischof  Heinrich  von  Werl  (1084— 1127)  durch  Bruder 
Bogkerus  von  Helmershausen  verfertigen  liefs^). 

Obgleich  wenig  gelehrt,  hob  doch  Meinwerk  auch  die  Schulen  zu 
bedeutendem  Ansehen;  Anno  von  Güln  (1059 — 1075)  und  Friedrich 
von  Münster  (1062 — 1084)  studierten  da  mit  Meinwerks  Neffen  Imad 
oder  Immed,  unter  dessen  Pontifioat  (1052—1076)  die  Studien  ihren 
Höhepunkt  erreichten.  Dem  Gapitel  gehörte  damals  der  Domherr 
Theoderich  an,  ein  Schüler  Lanfranks,  den  er  zu  seinem  Werke  gegen 
Berengar  veranlafste.  Theoderich  selbst  schrieb  über  das  G^bet  des 
Herrn  zu  Ehren  des  Bischofs  Imad^).  Um  diese  Zeit  besuchte 
Altmann,  später  (1065-— 1091)  Bischof  von  Passau,  die  Paderbomer 
Schule,  und  vielleicht  mit  ihm  Gebhard  von  Salzburg  und  Adalbero 
von  Würzburg  ^).  Altmann  hat  auch  lange  Zeit  als  Scholaster  hier 
gewirkt;  am  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  fand  Yicelin  hier 
eine  blühende  Schule  unter  dem  Meister  Hartmann,  und  auf  diesen 
folgte  Mangold,  der  mit  Wibald  in  Correspondenz  stand. 

Im  Jahre  1015  stiftete  Meinwerk  das  Kloster  Abdinghof  in  der 
westlichen  Vorstadt  von  Paderborn,  wohin  er  aus  Cluny  den  Abt 
Sigehard  und  zwölf  Brüder  berief;  er  sorgte  väterlich  dafür,  dafs  sie 
nicht  gar  zu  schlechte  Kost  erhielten,  und  als  er  einst  in  der  Küche 


1)  Diesen  hält  Ilg  Dir  den  „Theophilus  presb.  qui  et  Rugerus/  den  Vf. 
der  Diversanim  artiom  schedula.  Einleitung  zur  Ausg.  I  p.  XLV.  Den  Schrein 
stellte  das  Domcapitel  1876  in  München  aus,  Catalog  S.  13. 

')  V.  Meinweroi  p.  140.  Vgl.  Jul.  Evelt,  Zur  Geschichte  des  Studien-  und 
Unterrichtswesens  in  der  deutschen  und  französischen  Kirche  des  elften  Jahr- 
dunderts,  II.  (Programm  des  Paderhomer  Seminars  1857)  S.  22  f.  über  Theo- 
derich und  die  Ton  Imad  gestifteten  Manuscripte. 

S)  Das  ist  freilich  zweifelhaft;  s.  Scheffer-Boichorst,  Ann.  Path.  8.  69.  Hier 
wird  8.  68—71  die  Päd.  Schule  geschildert. 
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ansgekimdscht^ftet  hatte  r  dafs  die  Speisen  übermUisig  mager  waren, 
weil  es  an  Gel  fehlte,  schickte  er  ihnen  Speck,  indem  er  yerstandiger 
Weise  einsah,  daCs  die  Yorschriften  der  Begel  der  iNatnr  das  Limdes 
angepafst  werden  müfsten«  In  diesem  Kloster  scheint  sich  denn  auch 
der  Geist  des  Stifters  noch  lange  Zeit  erhalten  zn  haben ,  da  man 
dort  mit  so  grofsem  Behagen  alle  die  kleinen  Geschichten  von  ihm 
aufbewahrte  und  ein  Jahrhundert  später  schriftlich  aufzeichnete.  Erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  ist  nämlich  diese  Biographie  ver- 
fsSst  worden;  eine  sehr  fleilsige  Arbeit,  deren  Yerfiasser,  ein  unbe- 
kannter Mönch  von  Abdinghof,  mit  greiser  Sorgfalt  die  Hildesheimer 
Annalen  und  andere  Schriften,  besonders  auch  die  zahlreichen  Urkunden 
des  Klosters  benutzte^*  Bas  beste  aber  gab  ihm  die  lebendige  münd- 
liche XJeberlieferung,  welcher  gerade  Meinwerks  eigenthflmliche  Per- 
sönlichkeit reichen  Stoff  geboten  hatte.  Spätere  Ausschmückung  wird 
ohne  Zweifel  nicht  wenig  hinzugethan  haben;  die  einzelnen  Gteschieht- 
chen  sind  von  zweifelhaftem  Werth,  aber  der  Grundstock  mufs  doch 
echt  sein  und  der  Gesammteindruck  ist  gewifs  wahr  und  richtig. 
Natürlicher  Weise  war  es  besonders  die  spedelle  häusliche  Thätig- 
keit  Meinwerks,  von  der  man  sich  noch  erzählte,  und  die  allgemeine 
Geschichte  ist  daher  von  dem  Verfasser  gar  nicht  berührt;  nur  der 
grofsen  Anzahl  trefflicher  Bischöfe  gedenkt  er,  welche  damals  den 
deutschen  Kirchen  vorstanden. 

Und  gerade  als  bei  einem  rechten  Vertreter  dieser  alten  Beichs- 
geistlichkeit  vor  den  Zeiten  des  Investiturstreites  haben  wir  uns  bei 
diesem  wackeren  Manne  etwas  länger  aufgehalten.  Vom  Kaiser  auf 
alle  Weise  gehoben  und  begünstigt,  grolsentheils  in  seiner  Kanzlei 
gebildet,  vertraten  damals  die  Bischöfe  das  Interesse  des  Beiches  den 
weltlichen  Machthabem  gegenüber.  Daneben  und  wenn  nicht  gerade 
der  Beichsdienst  sie  in  Anspruch  nahm,  widmeten  sie  sich  ganz  und 
gai'  der  Fürsorge  für  ihre  Sprengel,  für  ihr  rasch  angewachsenes 
und  herrlich  erblühendes  Gebiet.  Sie  hatten  keine  Zeit  weder  för 
dogmatische  Controversen,  noch  auch  für  schriftstellerische  Thätig- 
keit,  aber  sie  riefen  diese  hervor  durch  ihre  Sorge  für  die  Schulen, 
durch  die  Stiftung  von  Klöstern,  endlich  durch  den  Stoff  welchen 
ihr  eigenes  Wirken  der  Gkschichtschreibung  gab.   Darum  beschäftigen 

')  R.  Wilmans:  Die  Urkundenfälschungen  im  Kloster  Abdingbof  u.  die 
Yito  Meinwerci,  in  d.  Zeitschr.  f.  Taterl.  Gesch.  XXXIV  (Münster  1876)  1—36 
weist  die  Unechtheit  der  noch  vorhandenen  Originale  nach,  die  vom  Biographen 
schon  benutzt  sind.  Sie  sind  nach  seiner  Ansicht  nach  dem  Brande  ron  1163 
erneut,  aber  nicht  ohne  Zus&tse  und  Erweiterungen.  Der  Biograph  w&re  da- 
nach sp&ter  ansusetien  als  herkömmlich  (um  1 166)  u.  W.  findet  auch  eine  Be- 
siehung auf  jenen  Brand. 
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sie  uns  auch  hier.  Ihre  Biographieen  sind  wichtige  Quellen,  um  das 
besondere  Leben  in  deb  einzelnen  Landschaften  kennen  zn  lernen; 
die  allgemeine  Greschichte  wird  nnr  gelegentlich  berührt,  nnd  nament- 
fich  in  Sachsen  ist  der  Unterschied  von  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitte auffallend.  Von  Natnr  znr  provinziellen  Absonderung  ge- 
neigt, waren  dtie  Sachsen  nnr  durch  die  hervorragende  Stellung  ihres 
eigenen  Ffirstenhanses  zn  lebhafterer  Theünahme  an  der  Weltge- 
schichte herangezogen;  jetzt  verschwindet  dieselbe  fast  ganz,  bis  der 
Widerstand  gegen  Hemrich  IV,  die  Verbindung  mit  dem  römischen 
Hofe  nnd  die  Erhebung  ihres  Herzogs  Lothar  sie  aus  ihrer  Absonde- 
rung herausreilsen.  Da  erwacht  auch  wieder  die  alte  Liebe  zur  Eeichs- 
geechichte,  und  es  entstehen  verschiedene  Werke,  welche  uns  nur 
leider  sehr  unvollkommen  und  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form  vor- 
liegen. Eines  der  vorzüglichsten  aber  hat,  wie  ernst  Giesebrecht  die 
Altaicher  Annalen,  Paul  Schefifer-Boichorst  mit  aufserordentlichem 
Scharfsinn  aus  verschiedenen  Spuren  und  Bruchstücken  hergestellt; 
er  hat  nachgewiesen,  wie,  wo  und  wann  dieses  von  ihm  Annales 
Patherbrunnens  es  benannte  Werk  entstanden  ist,  und  von  allen 
Seiten  die  Fragmente  desselben  zurückgefordert. 

Jenes  von  Meinwerk  gestiftete  Kloster  Abdinghof  erhielt  1083 
aus  dem  Michaelkloster  des  nahen  Hildesheim  den  Abt  Gumbert, 
dessen  Tod  zum  Jahre  1114  in  den  COlner  Annalen  vermerkt  ist. 
Unter  ihm,  so  scheint  es,  wurde  im  Kloster  Abdinghof  ein  Annalen- 
werk  zusammengestellt,  das,  wenn  nicht  früher,  mit  der  Stiftung  des 
Bisthums  Paderborn  794  anhob;  im  Annalista  Saxo  lassen  sich  die 
eigenthümlichen  Nachrichten  dieses  ersten  Theils  hier  und  da  noch 
erkennen.  Dafs  auch  das  durch  Verbrüderung  eng  verbundene  Kloster 
Corvey  desselben  Sprengeis  viel  berücksichtigt  wurde,  ist  selbstver- 
ständlich. Einen  weiteren  Anhalt  zur  Kenntnifs  dieser  Annalen  ge- 
währen die  S.  27  erwähnten  Iburger  Annalen,  deren  Ursprung  ich, 
wie  schon  oben  bemerkt  ist,  nicht  in  Hasungen,  sondern  in  Paderborn 
suche.  Wir  würden  in  diesem  Falle  daraus  entnehmen  können,  dafs 
<lie  Annalen  von  Fulda  und  Hersfeld  auch  hier  zu  Grunde  gelegt,  und 
mit  Benutzung  schon  vorhandener  Aufzeichnungen  sowohl  mit  Zusätzen 
versehen,  als  auch  weiter  fortgesetzt  wurden,  während  Scheflfer-Boichorst 
nur  die  Benutzung  einer  in  Paderborn  vermehrten  Absdhrift  der  Ha- 
sunger  Annalen  annahm.  Etwa  1105,  als  Heinrich  V  mit  lebhafter 
Zustimmung  der  Sachsen  die  Führung  der  päbstlichen  Partei  übernahm, 
mag  das  Werk  verfafst  sein;  von  da  an  bis  1125  erkennt  man  deutlich 
den  wohlunterrichteten  Zeitgenossen.  Er  ist  vor  allem  Sachse;  römisch 
nur  so  weit,  als  die  Sache  der  Sachsen  diese  Verbindung  erforderte, 
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sonst  w^nn  es  irgend  anging,  koLserliclL  Da&  Votsidii  b^i  00  bedenk- 
lieben  und  ge&hriichen  Yerwickdungen  die  Matter  der  Wosheit  eei, 
vergaüi»  er  niobt.  SiSbon  Perts  bat  erkannt,  da&  die  zweite  FertBetfciiflig 
der  Hildesbeinier  Annalen  Ton  11€9  bis  1137  in  Paderb<mi  g€h 
scbrieben  ist;  dersrtben  Qndle  sind  diie  cnrsiv  gedrückten  Zusfttse  su 
dem  älteren  Tbeile  Ton  1077  an  entnommen.  Ee  ist  jedöcb  nor  ^n 
Auszog,  wdcher  den  Hildesheimeni  zugekommen  war,  und  er  Iftfet  skb 
ergänzen  ans  den  sog.  AnnaJes  ColonieBses  maximi,  d«:«n '  VerüaeBer, 
wie  Seheffer-Boicborst  attnimt,  naobdem  sein  Exemplar  deä  Eldteberd 
ibn  1106  im  Stiebe  liefe,  bis  1144  anssdili^iKliob  die  Paderbomer 
Annalen  ansscbrieb.  Denn  nach  längerer  Unterbrechung  batte  man  in 
Abdinghof  die  Arbeit  wieder  aufgenommen,  örg&nzte  die  inzwischen 
verflossenen  Jahre  nidit  ohne  Fehler,  führte  aber  von  1129  an  die 
Geschichte  in  trefiOichster  Weise  fort,  mit  lebhafter  Begeisterung  fthr 
Lothar  den  SachseüfQrsten.  Auiiser  den  Cölner  Annalen  sind  es  der 
Aimalista  Saxo  bis  zu  seinem  abgebrochenen  Sohlufs  1139  und  die 
Poehlder  Annalen,  welche  uns  das  von  allm  benutate  Werk  erkennen 
lassen.  Dazu  konimt  aber  noch  eine  ron  Scheffier-B(^choiBt  zuerst 
herangezogene  Quelle,  nämlich  das  Cosmodromium  des  Paderbomers 
Gk>belinus  Perscma,  wekiher  zuletzt,  so  yid  wir  wissen,  das  ursprfingliche 
Werk  gekannt  und  benutzt  hat.  Ans  ihm  weist  der  Ver&sser  noch 
eine  weitere,  aber  mehr  locale  Fortsetzung  bis  1190  nach^). 

In  ihrem  wesentlichsten  Inhalt  sind  diese  Behauptungen  von  ihrem 
Urheber  mit  YoUkommeuer  Sicherheit  und  grofser  logischer  Schärfe 
erwiesen,  und  auch  allgemein  angenommen.  Manche  Einzelheiten  bleiben 
natürlicher  Weise  zweifelhaft,  und  allerlei  Einwendungen  und  Bedenken 
sind  erhoben  worden;  Anfinerksamkeit  und  Beachtung  verdient  vor- 
züglich ein  Aufsatz  von  E.  Bemheim^),  welcher  nicht  allein  die  Sage 
von  den  Weinsberger  Frauen  bekämpft,  sondern  auch  die  Ansicht 
aufstellt  und  begründet,  dafs  die  Paderbomer  Annalen  mit  dem  Tode 
Lothars  und  dem  Siege  der  Staufer  abschlössen,  und  erst  später  eine 
dürftige  Fortsetzung  erhielten,  während  der  Poehlder  und  C6lner 
Chronist  sidi  anderen  Stauflsch  gesinnten  Quellen  zuwandten. 

^)  Annales  Pather brunnenses.  Eine  Teriorene  Quellenschrift  des  12.  Jahr- 
hnnderto,  aas  Braehstücken  wiederhergestellt  Ton  Paul  Scheifer ->  Boichorst, 
Inssbr.  1870.  Rec.  Ton  Wait2  GGA.  1870  S.  1781  — 1796.  Entgegnung  Forsch.Xf, 
490—498.  Dupltk  ib.  498.  499.  Rec.  von  M.  Lehmann,  Bist.  Zeitsohr.  XXVII, 
153—157.  Giesebr.  in,  1043.  IV,  388,  wo  derselbe  Benutzung  in  den  Ann. 
Colon,  bis  1 152  vermuthet.  Hagemann  ftber  die  Quellen  des  Gob.  Persona  (Hall. 
Diss.  1874)  S.  64 — 70  yerfolgt  die  Spuren  noch  weiter,  nebst  einigen  Bemer- 
kungen sum  älteren  Theil.  Yermuthungen  Ton  Schum,  Forsch.  XV,  610—617 
Ober  Benuteung  der  Kaiserehronik  wollen  mir  nicht  einleuchten. 

«)  Forschungen  XV,  239-288. 
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Es  ist  uns  TkOeh  ^ia  Werk  erhalten ,  wekhes  iswischen  1 107  und 
1112  in  HdlmershaufleB,  emm  Klloster  des  Ftaderbomer  Sprengels, 
«ntstanden  ist,  die  Uebertra^nng  des'  h.  Mödoaldire^).  Das 
Kloster  wollte;  nicht  recht  gedeihen^  weil  is  ihm  an  emem  ordehtUchen 
Heiligen  fehlte,  und  deshaü)  bemüht»  sich  der  Abt  Thietmar  mit  Br- 
£olg^  ans  Trier  ^  wo  dei^eidien;  Schätze  in  Menge  Torhanden  waren, 
Beüqniieo  an  ehalten.  Im  Jahre  1107  gelang  es  ^unv  den  Leib  des 
h*  Modoald  hmmznbringen,  der  nnn  seine  gebührenden  Wander  that 
nnd  dem  Kloster  an  gröüBerem  Ansehen  rerhall  Die  weitschweifige 
Erzählnng  daTdn  enthält  eimge  Nachrichten  über  das  Goneil  Ton  Gna^ 
i^alla,  sowie  über  Trier  nnd  andere  lothringische  KlOster,  welche  der 
Abt  zn  diesem  Zwecke  besnchte*  Verbünden  sind  damit  die  Wnnder 
des  h.  Aegidins;  ihr  Sdianplatz  ist  St.  Gillea  im  südlichen  Frank- 
räch» ein  Tiell)e8nditer  Wallfahrtsort:  Pilger  ans  Schleswig  nnd 
Stettin  begegaen  nns  nnter  den  Verehrern  des  Etoüigen.  Die  Anf- 
zeichnong  besorgte  Petras  Gnülermns,  der  Bibliothekar  des  Klosters, 
auf  GaheiÜB  des  Abtes  Hngo,  welcher  nm  1124  gestorben  sein  soll'). 
Gieeebredit  aber  hat  mit  Becht  henrorgehobffli  (DI,  1062),  daüs  anf 
S.  320  Boleslaw  m  von  Polen  als  inclüae  memonoe  bezeichnet  wird; 
da  dieser  erst  1138  gestorben  ist,  kann  das  Werk,  wie  es  nns  vor- 
liegt, erst  etwas  spät«:  abgeschlossen  sein. 

§  5.    Hermann  von  Keichenau. 

Stenxel  I,  186.    Perts,  MG.  SS.  V,  67  ff.    W.  y.  Giesebreeht,  Kaberseit  II,  564.    HerimAim 
der    Lahme.     Sein    Leben    und    seine   WisseuBekaft.    Von    Dr.  Heinrieh   Hansj&kob. 
>87Ä. 


Lebensnachrichten  tber  einen  bedentenden  Mann  zusammenzu- 
stellen, die  Geschichte  eines  Bisthnms  oder  Klosters  darzustellen,  das 
erforderte  keine  nmfangreiche  Stndien  nnd  konnte  allenfells  alldin  nach 

1)  TransUUio  S.  Modoaldi,  Miracula  S.  ModoalcU  et  TransL  S.  Auctoris^ 
Miracida  S.  Aegidii,  ed.  Jaffö,  MG.  SS.  XU,  284—323.  Die  TransL  S.  Auctoris 
angeblich  1115  durch  die  Markgräfin  Gertrud  Ton  Trier  nach  Braunschweig,  ist 
gans  fabelhafi,  wohl  aus  dem  viers^nten  Jahrhundert  und  verbunden  mit  einer 
ebenso  lügenhaften  TransL  S,  Aegidii^  durch  welche  uns  aber  die  Mir.  S.  Aegidii 
erhalten  sind.  VgL  MG.  SS.  IX,  443  üb^  die  Verehrung  dieses  Heiligen  in 
Polen  und  Ungern.  Wohl  an  dieselbe  Gertrud  richtete  swisdien  1106  und  1111 
Bkehof  Walram  von  Naumburg  ein  Schreiben  über  die  Verdienste  des  h.  Leon- 
hard,  dessen  Reliquien  sie  ron  ihm  erhalten  hatte,  Mart.  ColL  I,  635.  Auf  die 
Bitte  des  Abts  Thietmar  schrieb  auch  Abt  Stephan  iron  St.  Jacob  zu  Lüttioh  eine 
werthlose  Vita  S.  ModocUdi,  wovon  die  Zuschrift  MG.  SS.  XII,  285,  einige 
Wunder  VUI,  223. 

*)  Derselbe  besorgte  1 129  „in  tempore  domni  Petri  abbatis'^  eine  Abschrift 
der  Regel  nebst  Necrolog  des  Klosters,  Cod.  Mus.  Brit.  Add.  16,979,  Palaeogr. 
Soc.  pL  62. 
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münfficSef  Uebeiü«fenmg  gölmgen.  Allöin  das  B^firfoills ,  welches 
sich  imlner  ftblbareir  machen  inudste,  did  ganze  Weltgeschichie  zu 
ftberblicken,  blieb  uHbeM^di^,  wenn  l9s  iiicht  gelang,  aus  z^äilrefehen 
yerschiedenattigen  Scihrifken  ein  znsaimneiih&iigetides  Bestdtat  zn  ge- 
winnen; ohne  eine  reiche  Bibliothek  war  hieran  gaf  nicht  zu  denken, 
nnd  wenn  auch  der  reichste  Stoff  vorlag,  erforderte  doch  die  Bearbeitmig 
ganz  nngelröhnliche  FäMgkeiteü.  Wir  haben  gesehen,  wie  man  sidi 
im  torigen  Zeiträume  mit  dürftigen  ^usammeüStellnngen  atis  älteren 
Ahbalen  zu  helfen  suchte;  aber  diese  unzusarnmenhäuf^enden  Skelette, 
denen  auch  immer  noch  neue  sich  anschlössen,  konnten  doch  dem  Be- 
dürfoife  nach  wirklicher  Kenntnifs  der  Oeschichte  nicht  gehfigen.  Der 
Vöi^gesChrittetten  BÜdung  dielser  Perlode  war  es  Vorbehalten,  durch  rer^ 
schiedeneTfitsuche  dem  Ziele  näher  zu  kommen. 

B  eichen  au  ist  uns  als  dner  der  Hauptsitze  gelehrter  Bildmig 
bereits  bekannt.  Der  Abt  Bern  (lOOB  — 1048),  dessen  Einsetzung 
sdion  oben  (I,  519)  erw&hnt  wurde,  stand  dem  E3oster  vierzig  Jahre 
lang  Tor  und  zeichnete  sich  nicht  minder  durch  seine  gute  Yerwaltong 
als  durch  seine  Gelehrsamkeit  aus.  Er  ist  bekannt  als  Sduiftstefier 
fiber  Gegenst&ide  der  Theologie  und  Litu^ik,  rorztglich  auch  dber 
Musik;  aulserdem  überarbeitete  er  dis  Leben  XJhidis  von  Augshuig. 
Geschichtlichen  Werth  haben  aber  nur  einige  seiner  Briefe^). 

Unter  ihm  erwuchs  im^  Kloster  Hermann,  genannt  der  Lahme 
(Contractus),  denn  er  War  von  früh  an  gichtbrüehig;  er  safls  in  einem 
Tragstuhl  und  konnte  ohne  Hülfe  nicht  einmal  seine  Lage  ändern; 
ja  er  konnte  nur  mit  Mühe  verständlich  sprechen.  Seine  Eltern,  der 
schwäbische  Graf  Wolverad')  und  dessen  Gemahlin  Hiltrude,  hatten 
ihn   in    seinem  siebenten  Jahre  (1020)  der  Schule  übergeben');   im 


1)  Ganz  ohne  Grund  ist  ihm  ^t  V,  Meginradi  tngeichAehen,  Seine  Briefe 
bei  Pez,  Thes.  VI,  I,  199—222;  tgl.  Gieftebrecht  U,  580.  622.  Jaff^,  Bibl.  III, 
365—372.  Mari.  ColL  I^  390  noch  ein  Brief  an  Friedrieb  über  Cassian.  Ein 
nach  Heinrichs  II  Tod  geiscfariebener  (P^z  p.  211)  aus  der  Handschrift  bei  CKesebr. 
II,  696.  Neu  entdeckter  an  Heinrieh  III  Ober  den  Sieg  an  der  Raab  1044^ 
berausgeg.  von  Ernst  Strehlke  im  Archiv  der  Wiener  Ak.  XX,  191 ;  Tgl.  G^esebr. 
n,  651  Über  dessen  Benutzung  durch  Herm.  Contractus  (8.204,  II  lies  »eeitm 
statt  mum).  Ein  sonst  nicht  bekannter  an  H.  III  um  Wiedergabe  einer  rer- 
lorenen  Besitzung  bei  GaUns  Oheim  S.  104 — 106.  Nach  dem  Verz.  d.  StiftsbibL 
von  St.  Gallen  S.  314  sitid  in  dem  ron  Pez  benutzten  Cod.  898  nodi  2  an* 
gedruckte  Briefb. '^ 

*)  Ton  Alshausen,  jetzt  Altshausen,  OA.  Saulgau;  s,  darüber  Hansjakob 
S.  1— 5. 

*)  Ldtterü  tradUus^  sagt  er  selbst.  Ob  er  gleich  damals  nach  Reicbenaa 
kam,  ist  niebt  bekannt,  aber  wahrscheinlich,  weil  sonst  wohl  Berthold  etwas 
über  die  Verinderung  seixies  Aufenthaltes  gesagt  bitte.  Auch  W9r  schon  eb 
Verwandter  seiner  Mutter,  der  oben  erwähnte  Rudpert,  Mönch  in  Beichenau. 
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dreißigsten  Jahre  nahm  Benno  ihn  unter  die  Zahl  der  Mönche  anf, 
und  ron  da  an  hat  er  Beichenan  nie  verlassen.  Dennoch  erstreckte 
sieh  seine  Wirksanjikeit  in  weite  Feme,  denn  zahlreiche  Schüler  (dar- 
unter Benno»  oben  S.  24)  strömten  ihm  von  allen  Seiten  zu,  angezogen 
durch  den  Buf. seiner  Gelehraamkeit,  und  seine  Milde,  seine  liebevolle 
Freundlichkeit  giewannen  ihm  allgemeine  YerehruQg  und  die  z&rtlichste 
Anh^lichkeit  seiner  Schüler  bis  an  seinen  Tod  am  24.  September 
1054.  Vorzüglich  zeichnete  Hermann  sich  dm-ch  mathematische  und 
aatronomische  Kenntnisse  aus,  von  denen  verschiedene  seiner  Werke 
Zeugnifs  geben  ^).  Nicht  mindei'  geschätzt  war  er  als  Musiker  und 
ais  Dichter  V;  voq  seiner  ungewöhnlichen  Ctewandthjüt  in  der  Behand- 
lung vielförmiger  Tersmalse  zeugt  sein  Gedicht  de  octo  nüm  prind- 
palibus  (c.  1045),  welches  jetzt  von  Dümmler  herausgegeben  ist').  Es 
ist  an  Nonnen  gerichtet,  und  bewährt,  wie  der  Perausgeber  bemerkt, 
Bertholds  Zeugnifs  von  Hermanns  Liebenswürdigkeit.  Scherz  und  An- 
muth  weils  er  mit  sittlichem  Ernst  zu  verbinden.  Zugleich  aber  ge- 
währt die  ermahnende  und  warnende  Schilderung  des  Dichters  einen 
bedenldicben  Blick  in  die  Gefahren^  welchen  die  Nonnen  ausgesetzt, 
und  denen  sie  in  einem  Kloster  des  Bamberger  Sprengds  in  bedauer- 
licher Weise  erlegen  waren*),  wie  nicht  minder  nach  Hermanns  eigenem 
Zeugniüs  in  Lindau  undBuchau.  Becht  unverblümt  konnte  der  fromme 
Dichter  sie  vor  den  nur  allzubekannten  Yersuchungen  warnen. 

Zugeschrieben  wird  Hermann  auch,  doch  weder  von  Berthold,  von 
Hugo  von  Trimberg,  noch  in  den  Handschriften  des  Werkes,  sondern 
nur  vom  Anonymus  Mellicensis,  eine  umfangreiche  Dichtung  in  leoni- 
nischen  Hexamietem,  der  Wettkampf  des  Schafes  imd  des  Flachses^). 

» 

')  Von  seinen  zwei  Büchern  de  astrolabio  wird  im  Librischen  Catalog  von 
1859  S.  103  n.  483  ein  schönes,  von  der  Ausgabe  bei  Pes,  Thes.  m^  109 
(daraus  Migne  CXLIII)  sehr  yerscfaiedeneB  Manuscript  beschrieben,  mit  Facs. 
pl.  29.  Darin  auch  die  ebenfalls  mathematische  Rtthmachia.  Eine  sehr  ge- 
künstelte Vorrede  zn  jenen  Büchern  .  hat  aus  einer  Münchener  Handschrift 
Dümmler  herausgegeben  im  Ans.  d.  Gernn  Mus.  1869  S.  13ö.  Ueber  eine  Karls- 
ruher Hfr,  mit  math.  Schriften  s.  HanFJakob  S.  66. 

')  Ihm  werden  die  Antiphonen  Scdve  Regina  u.  Alma  Red^iwtorts  mater 
sugeschrieben ;  s.  Han^akob  S.  G8~80,  wo  auch  schon  die  von  Waitz  NA.  III, 
58  aus  Jacobi  Jan.  Bist.  Lomb.  angeführte  Stelle  nach  Bicobald  benutzt  ist. 

*)  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIII,  385 — 434 ;  vgl.  Baxmann :  Zur  Geschichtschrei- 
bung und  Sittenlehre  Hermanns^  Theol.  Studien  u.  Kritiken  1869,  I,  103—118. 
Hansjakob  S.  80 — 92.  Von  einem  beabsichtigten  zweiten  Theile  de  virtutilnss 
hatte  er  wohl  erst  einzelne  Stücke  gedichtet,  deren  eines  im  Cod.  Udalrici  er- 
halten ist,  Bibl.  V,  38. 

*)  Brief  an  Bischof  Günther  von  Bamberg  in  Sudendorfs  Beg^strum  II,  5. 

^)  Cof^hctus  OVIS  et  lini,  jetzt  vollständig  in  d.  Zeitschrift  f.  D.  Ak.  XI,  215 
bis  238;  Vers  7  lies  submota.  155  interea.  306  Hister  amande.  469  optatae. 
486  sanctae.    529  incautus.    617  ferat.    703  nostro.    720  cautus.    754  animas. 


38  l^»  SaKer.   }  5.  Hermann  von  Reiehenau. 

Beide  werden  redend  vorgeftlhrt  und  melden  ilire  YorzQge,  die  Branch- 
barkeit  ihrer  Ihrodnete^  nicht  ohne  Gewandtheit  in  derr  Form  nnd  nnt 
Tiel  Witz  und  Laitne/  während  zngimch  die  verschiedenen  Mittheilirngfen 
über  Geweite  und  Maiinfactür  jener  Zeit  sachlich  sehr  stihätzbar  sind. 
Kaum  aber  würde  man  dem  lahmen  Mönche  eine  so  lebensfrische 
Dichtung  zutrauen  kiynnen,  mid  da  der  Inhalt  sehr  bestimmt  (bes. 
▼.  122)  nach  Plandem  weist,  so  werden  wir  in  diesem  HauptJänd  der 
Tnchfabrikation  auch  wohl  den  Verfasser  zu  suchen  haben. 

Das  Hauptwerk  Hermanns  ist  seine  Chronik^),  welche  mit 
Christi  Geburt  beginnt  und  von  den  grofsen  Weltchroniken  dieser 
Zeit  die  erste  ist.  Aus  vielen  Quellen  mosaikartig  zusammengesetzt, 
ist  sie  ein  Denkmal  seines  groben  Fleifses,  seiner  auberotdentlichen 
Belesenheit  und  seiner  sorgfiUtigen  Genauigkeit.  In  der  chrono- 
logischen Anordnung  der  Ereignisse  besteht  ihr  Hauptverdienst;  des- 
halb besonders  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  so  sehr  geschätzt 
und  darauf  war  auch  Hermanns  Augenmerk  gerichtet.  Eine  zusammen- 
hängende Darstellung,  ein  Eingehen  auf  die  geschichtliche  Verbindung 
der  Ereignisse,  ihre  Ursachen  und  Folgen,  lag  aufserhalb  seines 
Planes.  Von  d^n  Mheren  roh  zusammengestellten  Annalen  unter- 
scheidet ihn  theils  die  gröfsere  Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Arbeit, 
theils  die  gröfsere  Vollständigkeit  und  die  verständige  Auswahl  dessen, 
was  er  aufgenommen  hat. 

Es  ist  indessen  in  neuester  Zeit  in  Frage  gestellt  worden,  ob 
wirklich  Hermann  dieser  Buhm  so  ganz  und  ungeschmälert  zukomme, 
wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde.  H.  Brefslau*)  hat  den  Be- 
weis geführt,  dafis  die  sogenannte  Epitome  SangaUensis,  welche  zuerst 
1529  von  Sichard  als  Hermanns  Chronik  herausgegeben,  und  seit  der 
Verö£fentlichung  der  echten  Chronik  als  ein  Auszug  aus  derselben  be- 
trachtet wurde*),  unmöglich  ein  solcher  sein  kann.  Auch  Pertz  hatte 
die  Benutzung   einer   ganzen  Beihe   anderer  Quellen   in   dieser   sog. 

759  perstaa.  Gfroerer  Gh^gor  VII.  VII,  229  bespricht  es  nach  dem  anrolUt. 
Druck  bei  £d.  Du  Meril  ohne  Zweifel  an  der  schw&b.  Herkunft;  den  armen 
lahmen  Hermann  tf^h^t  er  spazierengehend  ein.  Ffir  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  auch  DlUnmier  in  ders.  Zeitochr.  XIII,  434.    Gerrinns  I,  217. 

*)  Herimanm  Augiejisis  Chromoon  ed.  Pertz,  MG.  SS.  V,  67 — 133.  üeber- 
setzung  von  Nobbe,  1851.  Einige  Notizen  im  älteren  Theil,  deren  Herkunft 
unbekannt  war,  finden  sich  im  Cod.  Colon.  108,  der  aus  Beiehenau  stammt, 
Eccl.  Colon.  Codd.  p.  131. 

')  Hermann  von  Reichenau  u.  die  sogenannte  Epitome  Sangallensis,  NA.  II, 
666—576. 

*)  Pertz  bringt  ihre  Zus&tze  unter  dem  Text;  eine  neue  Ausgabe  bereitet 
Brefslau  vor.  Sichard  giebt  die  Herkunft  der  Handschrift  nicht  an;  in  Folge 
eines  Misverst&ndnisses  seiner  Worte  bei  Urstisius,  welches  schon  Ussermana 
gerügt  hat,  ist  die  Benennung  E^pitome  SangaJlensis  entstanden. 
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EpitQine  nMigewies^D»  aber  bei  i^v  Seltonbait  der  Sicbarcltcben  Au9- 
gabe  wBx  diesem  ziemlich  wertMosea  Werke  ureoig  Aüfioderksamkeit 
sn^ewandt.  Demi  von  1041  au  bat  er  Bm:  aDS  Sennamis  Chronik 
abgeschrieben ;  der  Yorhergebende  Tbeil  aber  vi8i  eines  ebne  Sorgfalt 
und  ohne  irgend  yerstandige  Answabl  gemachte  S^usionm^nstellnng  von 
£Ucerpten.  Ist  es  nnn  aber  riebüg,  imd  es  scheint  unzweifelhaft^  dafs 
der  yermeintliche  Epitomator  nicht  aus  Hermaiuis  Chronik  geschöpft» 
und  sein  Excerpt  wieder  aus  den  auch  von  Hermann  benutzten  Quellep 
selbständig  bereichert  haben  kann,  so  Ideibt  uns  koi^  anderer  Ausweg 
flbrig,  als  anzunehmen,  dafs  beide  aus  gemeinsamer  Quelle  schöpften. 
Diese  gemeinsame  Quelle  findet  Brefslan^)  in  jenen  verlorenen  Schwäbi- 
schen Beichsannalen,  derep  Existenz  flU:  die  Zeit  Eoii^ad  H  als 
gemeinsame  Unterlage  fOr  Wipo  und  die  Annales  Sangallenses  zuerst 
Steindorff  nachgewiesen  hat  In  diesem  Werk  also  erkennt  Breblau 
die  erste  wirkliche  Weltchronik;  för  sie  nimt  er  das  Verdienst  in  An^ 
spruchy  welches  bisher  Hermann  zuerkannt  wurde. 

Als  Quellen  dieser  Chronik  hat  Brefslau  nachgewiesen  aufser  Beda 
und  anderen  älteren  Schriften,  vorzüglich  die  Ann.  Fuldenses,  dann 
die  AlanL  Aug.  (yermuthUch  nicht  in  der  uns  bekannten  Form),  die 
Laureshamenses  nebst  Nachrichten  von  Beichenau,  St.  Gallen  und 
Constanz.  Segino  und  sein  Fortsetzer  scheinen  dem  Verfasser  nicht 
vorgelegen  zu  haben,  und  in  Bezug  auf  die  Annales  Heremi  findet 
Brefslau  es  zweifelhaft,  ob  diese  nicht  vielleicht  ein  Auszug  der  Beichs- 
annalen  sind.  Eine  Hauptquelle  aber  sind  dann  die  Hersfelder  Annalen 
mit  den  Ann.  Hildesh.  nugores,  welche  sich  ihnen  anschliessen.  Diese 
müfsten  fast  unmittelbar  nach  ihr^n  Abschlufs  (1043?)  am  Bodensee 
bekannt  geworden  sein,  was  ja  bei  dem  lebhalten  Besuch  der  Iffildes- 
heimer  Schule  nicht  fiberraschen  kann. 

Dieses  ausgezeichnete  Werk  nun,  dessen  Verlust  wh*  sehr  be- 
dauern müssen,  ist  vielleicht  in  St  Gallen  entstanden,  und  dort 
sogleich  zur  Ausfüllung  der  älteren  Annalen  verwendet  worden;  es  hat 
Wipo  gedient,  um  darauf  seine  Gesta  Chnonradi  mit  Benutzung  seiner 
persönlichen  Erinnerungen  aufzubauen,  wo  er  denn  freilich  der  Wahr- 
heit nicht  ganz  treu  geblieben  ist,  wenn  er  in  der  Widmung  sagt: 
^licet  inde  nondum  aliquid  scriptum  vidissem."  Dasselbe  Werk  in 
seinem  ganzen  UmfiEuig  ist  in  der  sog.  Epitome  in  einen  ungeschickten 
Auszug  gebracht,  bei  welchem  jedes  geschichtliche  Verständnifs  fehlte, 
der  aber  doch  weite  Verbreitung  fand  und  den  Melker  und  Salzburger 


1)  Die  Terlorenen  Schw&biBchen  Beichsannalen,   ihre  Qaellen  und  Ablei- 
tangen.    NA.  II,  576—596. 


4^  IV.  Salier.   (^  PftOtKldtter  «Im  Schwarzwaldes. 

.^if^ial^  iJO  Awie  ,  4€«a  i^pfr*  (^<UttOoir  iWifzib^  snr  Onmdlage 

I  ,  ^Mft  ,^88«i«iQ/]Ves8tiiidmb  hM  i^i  AiubkrHemiAnii,  ^eim  diese 
, Aftjifthmeu ;  arjchtig^  m^$ ;  ftus .  4i^B>BeHwm  Weifke  geschöpft  aiid  es^iiit 
Z^s^^QP  ¥erse]|9Q;  ,er  luit  >bi8;!$n  .tomScUnfil  teselbeii  das  ^Ibiappste 
l^8.^w«t|rt»/  d^mi^k  #ber /yoA  lOflO.aiirdie^^.Zeiteiwign^^  \a.uB'Mjgm& 
Keoi^t^i)^  ;|^^  i^i  Briefe  BeoLS  und  BiniPahBicataloy ^)  md 

A^h   s^Sj!8chi4lliti^  kemitlich. :  ib»Mijb  wehdier  Tocttcirt  wai 

Uioeifibt  !^  4Apn^»;  80/isagt  «GidsebKechtr  »ddii^ihm  'nMistiiiirii^ 
jia^npcbP  UfiberUtferBWl  zufliabtsntoi  :8toW  bdnnddt:  hal^t  kamt  niebt 
gjQPPg  geiltbmtjWor^lexwiNieiQAlBiAiiigeiideQgje,  jberichtQ(t:er>iA0diiflbera& 
mit,  gleiobjOi^  2iay^]&mgk^ii^<  ^  einiMiuiii  dflr.miltoi  Üi  den  W«tU 
i^J)ä]|t^i88e»  lebt«  .  Maoi  wd  ihm  wenig  arhebjifihä  Fehler  in  didsem 
l9txte^:7h#ißei||er  (^oiiik  oaohwl^  bis  in  sein 

!^o^le«(lal^r;  ^0^4  fo]*tge£&l9rt  hat«.  Sein  anbjectlYes  ürt&eil  hiit  fieinuum 
mit  grofsei;  AbßiphUichkeii}  aiQTQok>  im  ^  dlBnn  ftberhaupt  miie 
i^ei»(][|i)ichkeit  wQ^ig  bervortoeiea  laTat;  wq  seine  eigene  Aasidii  durch- 
«oheintt  i9^j  sie  weder  höfisch  noch.  mOnchiach.  Er  lifisrt  meistenihttb 
ei|ifa(>b  4i^  Thatsache^  eelb^t  reden»  dia  er  jmt  knnüen  Warten  ii 
einem  für  jene  Z^tep  aebr  reinen  LaUin  dariegi^!^. 

.     §  6,  Die  Iflöster  des  Sohwarzwaldes^    ,      i 

HeipnaDA  ;4er  LaJ^me  erlebte-  lücht  niehr;  die  Zeiten  der  Yer- 
wirro^g;  rar  iwar  noch  aücht  gezwniigeni  die  schwere  Wahl  awiachen 
Kaiser  4ind  Babst  za  tretSen.  .In  der.  Beg^  stelitM  sich  diese  ehren- 
werthen.  alten  Benadictiner  Stiften  auf  die  Seite  des  Kaisers,  imd  das 
Eindringen  4^8  neuen  mönchischen  CreisteB  hatte  Beichenan  glflckUch 
abgewehrt;  Hermanns  Schulei'  aber  wnrdeni  davon  ergriffeni 

Die  Bichtnng  nnd  Entwickelang  der  Kirche,  welche  mit  Qregor  YII 
zur  Qeirrscjimit  kam,  ging  vonxehmlich  Yon  Glm^  aas»'  und  einer 
ihrer  stärketen  Yorposten,  in  engsrfter  Verbmdtmg  mit  Glunj,  waren 
die  Klöster  des  Schwarzwaldes.  Hier  /Verkehrten  die  Legaten  nnd 
Gegenkönige.,  hier  feierten  sie  ihre  Feste,  hier  sachten  sie  und  ihre 
Anhänger  Zuflucht  in  Zeiten  der  \iroth.  Die  Mönche  von  Ebershdm- 
münster  im  Elsafs  haben  Budolf  von  Beinfelden  sogar  seine  Knwe 
geschmiedet  Es  war  nicht  wie  bei  den  Sachsen  eine  znflUlige  üebo^ 
einstimmüng  in  der  Opposition  gegen  das  Beich,  welche  diese  Möncbo 
mit   Gregor  zasammenf&hrte,   sondern   der  reine  dogmatische  Eifer. 


,  I 


i)  S.  Steip<|orff;  Hemich  UI,  I,  446. 

^)  KaUerseit  II»  564.    Ueber  die  ihm  cugeMhriebenen  Getta  Chuonradi  et 
Heinrici  oben  S.  15. 
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Sie;iebfc0n  in  der  YorgUlktog  vo«i  der  pftbstik^en^^AllgeW^^  und 
konnten  einen  anderen  Standpunkt  gar  nicht  begpreifen. 

In  Yerlondongi  mii  Cixokj  Htftnd^n»  dl^e'  '^[)9dto'wotil  schon 
]Mig&  ifiin  feecht  lehendtgte  imd  üBstes  Band  aber  kiiüpft^  ^ch  erst 
dncejlL  Wilhelm  vott  H/ir8ch«ti.  Dieirer  ifthile  änf  den  Bath  des 
bekannten  pftbstiiciiea  Legato»  Bernhard,  AM  tott  W.  Yrotor;  der  W(äi 
1077  «in  .  gaases  Jahr  Hang  bei  iihmadfhii^t,  die  (aüüöic^ns^r'  BegA 
kii'  seinein  lOostiu^ « «in,  'nnd  von  hier  aus  i^rbMtete  sieh  min  d^ 
Sifaehaner^denjiadi  allen  Seiten;  tietie  Möster  i^ürdeti  Ruftet 
mid .  atte.  nach  (der  inento  Weise  refoniäeirt  J^8dhäuei'M6ti<äie  kamen 
xiadi  .Beif^eDbach  und  Bt  Otorgen  kn  B^h^litzlMd,  nach  Sehäff- 
hans^n^),  Beten^ianseii  nnd''PAters/'  nä<;h'-WeÜheim'  (sp&t^  na^ 
at.  Beter  bei  Freibürg^  tieilegt)  nnd' KwiMten^  !6lanbeaehi  niidlsny, 
Wiblingen  i»d  O^senhansen,  nadt  Mönchsroth^,  häch  Kombttrg  iti 
Eraokelk,  naich  Fischbachan  mid  Sdheierfi,  Früfeding  -ttiid  Eti^rf  in 
Bu«m^  nach  dem  Petersberg  bei  Erfort^  Beinhardsbmnn,  Groseck, 
Hasnngen  imd  Magdeburg,  nach  Admtist  in  SieiermUtk,  St.  Paul  in 
Kärnten^).  Otto  voh  Bamberg  führte  in  allen  sehien  Klöstern  die 
Hirschauer  :  Begd  ein.  Derselben  Bichtimg  ge^^rte  St.  Blasien  im 
Schwarzwalde  an.  Bier  wurde  fiartmaiiii,  fitter 'Pi^<rbiit  Von  St.  Nicola 
bei  Passau,  des  Gegenkönigs  Budolf  Kaplan,  Mönch  und  Prior;  dann 
aber  1094  Abt  yon  G^tweih,  wohin  er  eine  Colonie  aus  St.  Blasien 
fahrte,  und  bald  wurden  ihm  auch  St.  Lambert  in  Steiermark,  Ketnpten, 
St.  ükich  und  Afira  in  Augsburg  anvertraut.  Nach  Kremsmfinster 
kan^ien  Mönche  aus  Gottesauy  einer  Hirsdüauer  Colonie  im  Sprengel 
Yon  Speier.  Biscthof  Burcfaard  Y(m  Basel  aber  unterwarf  1 105,  einge- 
denk der  altm  Freundschaft  und  innigmi  Verbindung,  das  von  ihm 
gestiftete  Kloster  St.  Alban  bei  Basel  unmittelbar  dem  Abte  von  Gluny. 

■  -i 

1)  Die  GrilnduitgHg^fechiolite  (1052)  im  Buch  der  Stifter,  Müne^s  Qti^elleii- 
Basomiang  l,  80 —S^,  welches  »ulfer  der  uKV^p61ic^^«la  lUlaäo  Burcar^  (xmuiU 
(Mone's  Anzeiger  1837  S.  3  fF.)  eine  spätere  deutsche  LebensbeschreibuDg  des 
Stifters,  Graftn  Eberhard  ron  Neuenbürg ,  mit  Portführung  bis  c.  1106  ent- 
halt. Dm  Thats&chliohe  endialtaii  die  iUlatio  und  Bernold.  Gallue  Obern  hat 
einige  Zua&tse,  NA.  II,  186.  Vgl.  auch  Hirsch, ,  Jahnbücheir  Heinrich»  II,  I»  689. 
Fickler,  Quellen  und  Forschungei^  zur  Geschichte  Schwabens  und  der  Ostschweis 
(1859)  S.  XXXV  f.  Verz.  der  unter  dem  ersten  Hirschauer  Abt  JSigifrid  (f  1096) 
besorgten  Bücher  bei  Beos;  Bie  U^ndsdiriften  der  Ministerialbibh  sd  Schaff- 
hau9en  (Seh.  1877)  S.  IV—VII  (statt  tallatorwn  1.  vd  alkUomm).  Geschicht- 
liche sind  nicht  darunter.  Die  Ann.  Scafhusenses ,  MG.  SS.  V,  388  sind  nur 
drei  locale  Bemerkwigen  im  Cod.  Bemoldi,  die  Ann^  Oen^etUKicenses  1027—1096 
ib.  389  eine  zu  derselben  Chronik  zugeschriebene  Abtfolge  vo/i  Gengenbach. 

*)  Landgericht  Dinkelsbühl;  s.  Steichele,  Bisthnm  Augsb.  III,  477. 

>)  8.  im  UrkundeAbuch  des  Stiftes  (Fontes  Ren  Austr.  II  Bd.  39)  dc^n  Codex 
traditionum  von  1205  mit  Nachrichten  über  die  Stiftung. 
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Diese  merkwttrdige  qbcL  folgenreiebe  Battiltiuig  de«  neuen  Mönch- 
ürams  verdienter  woU  eine  eigjif&e  ünterenohimg^);  Eahlraclie  (^odlen 
bieien  einzelne  Zt|pe  dasn,  wir  können  hier  nar  einige  nennen,  welclw 
«unittelb&r  diesen  Gegenstand  berflbren.  Dahin  gehört  daa  Leben  des 
Abtes  Wilhelm  von  Hirschanl)  (1069—1091).  Es  soll  bald  nach  eeinsm 
Tode  Ton  dem^  Prior  Haimo  rorfaCst^'  epftter  aber  überarbeitet  sein'). 
YöUig  im  Legendenfitil  geschrieben,  gerade  die  wiehtigsten  Gegenstände 
kanm  berOhrend,  ist  es  nur  von  sehr  geringem  Nntsen.  Ungleich  be- 
deutender ist  da»  Hirschaner  Bnch^),  welches  die  «nferlUEsigsten  Kach- 
richten über  die  Ausbreitung  des  Ordens  gewAhrt;  es  hat  aber  eines 
hdb  nrkondlidien  Charakter,  nicht  die  Form  eines  Geechichtswerkes, 

Lehrreicher  als  das  Leben  Wilhelms  ist  das  Leben  des  Priors 
Udalrich  von  ZelPV  einen  Qmiiacenser  Priorat  im  Schwarzwalde^ 

1)  Einiges  hat  St&lin  zusammengestellt,  Wirt.  Ge8eh.ll,  685  ff.  VgL  auch 
den  Codex  epistolaris  von  Reinhardsbrunn  im  Archiv  d.  Wiener  Ak.  V,  1—66. 
Eine  grundlegende  Arbeit  sind  die  Forschungen  zur  Oesch.  d.  Abte«  W.  v.  H. 
von  Ad.  HelmsdArfbr,  G6tt.  1874. 

S)  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XII,  209-225.  Kerker,  Wilhehn  der  Selige, 
Abt  von  Hirschau,  Tüb.  1863.  Rec.  v.  Wagemann,  QOA.  1865  N.  35,  wo  auch 
der  Streit  Aber  die  Autorschaft  der  Philosophioae  et  astronomicae  institutiones 
berfthrt  ist.  Qelmsdörfer  a.  a.  O.  S.  72  ff.  beweist»  dafs  sie  Wilh.  de  Conchis 
angehören. 

')  HelmsdOrfer,  der  sehr  eingehend  die  Unglaubwürdigkeit  des  Trithemios 
nachweist,  verwirft  auch  diese  Angabe,  worin  er  doeh  vielleicht  su  weh  geht, 
s.  P.  Ewald  HZ.  XXXIV,  412.  Er  widerlegt  S.  38  die  Vermuthung,  dals  Wil- 
helm sich  am  Hofe  aufgehalten  habe,  und  bekämpft  S.  67  ff.  die  Annahme, 
dafs  der  im  Buch  de  Musica  genannte  Otloh  der  bekannte  sei;  dieser  habe 
entgegengesetste  Biehtung  gehabt,  und  Wilhelm  erst  sp&ter  (1075  auf  der 
römischen  Reise?)  sich  der  gregorianischen  Richtung  zugewandt.  In  dem  Werk 
de  astronomia  helTst  der  Träger  des  Dialoges  Otochus,  über  die  S.  66  Anm.  2 
erwähnte  Handschrift  s.  Dümmler  in  der  Zeitsehr.  f.  D.  Alt.  XIII,  432.  Der 
Verteidigung  der  Chronologie  von  Wilhelms  letzten  Tagen  8.  4^  kann  ich  nicht 
zustimmen,  weil  das  diurnum  ministerium  nach  den  Vigilien  nur  den  Festtag 
selbst  bezeichnen  kann. 

^)  Codex  HirMugienm^  im  ersten  Bande  der  BibL  des  Litter.  Vereins  im 
Stuttgart.  Die  dem  Traditionsbuche  vorausgeschickte  Abtgeschichte  ist  aus  dem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  mit  einem  Zusatz,  der  bis  1205  reicht.  Doch 
ist  der  Anfang,  wie  Helmsdörfer  S.  5  zeigt,  schon  unter  Abt  Bruno  (1105  bis 
1120)  verfafst  und  im  Annalista  Saxo  benutzt,  der  sie  vermuthlioh  durch  die 
Hirschauer  im  Kloster  Bergen  bei  Magd,  kennen  lernte.  Noch  ältere  Elemente 
findet  P.  Ewald  a.  a.  O.  8.  413  in  den  Nachrichten  fiber  den  Abt  Gebhard 
1091— '1105,  vermuthlich  aus  Speier,  wo  er  Bischof  wnrde.  Dem  Gegenstande 
nach  gehören  hierher  auch  die  Casus  monasterii  Petrishusen  nnd  die  ZwifaUer 
Quellen.  Zur  ersten  Stiftung  von  Hirschau  vgl.  Arch.  XI,  271  eine  Stelle  ans 
der  tingedmckten  Vüa  8,  AureUi*  Ueber  die  von  Tritheraiua  erfundene  an- 
gebliche Blüthe  der  Hirschaner  Schule  in  älterer  Zeit,  welche  noch  in  &8t 
allen  Büehem  über  Litteratargesehichie  und  Culturgeschichte  spukt,  s.  Dümmler, 
Ostfr.  U,  653.  *C.  Wolff  im  Würtemb.  Jahrbuch  f&r  Sutistik,  Jahrg.  1863, 
8  229    281 

>)  Vüa'üdalrioi  CelUmtis,  Mab.  VI,  2,  781,  Acta  SS.  Jul.  lU,  162  die  zweite 
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der  wie  Wilhdni  aüb  RBffenslMffg  ütftnimte,  ton  Mein  auf  mit  ihm 
befmmdet  war  imd  in  Clitny,  wo  er  Mdnch  geworden,  auf  Wilhela» 
Wnnsch  iß»  dortigen  G^wolmheitett  aofechriet  und  nach  HürBckan 
sehiokte.  Andi  seine  Biographie  ist  uns  ab^er  in  ihrer  ursprQngiioheB 
Oestalt  nnr  fragmentarisch  erhalten;  eine  wenig  spätere  üeberarb^tong 
bat  bereits  manohen  geschichtlich  wichtigen  Zug  Terwiseht  und  dafSr 
die  Masse  der  Wnnd^  ansehnlich  vertn^irt,  wie  wir  das  bei  &Bt  allen 
Heiligenleben  beobachten  können. 

Nieht  onwlohtig  ist  aach  die  Gründnngsgeschichte  von 
St.  Georgen  aof  der  Höhe  des  Schwarswaldes^  Ton  wo  das  Kloster 
im  16.  Jahrb.  nach  Villingen  veriegt  wurde.  Die  Handschrift  ist  ver- 
loren, aber  eine  von  Bader  avfgefnndene  nnd  heraa0geg^)ene  Abschrift 
ersetzt  sie^).  Es  war  Hezelo  Ton  Tegeman,  wie  sp&tere  QueHen  ihn 
bezeichnen,  der  Vogt  yon  Beichenan,  welcher  mit  Beihtklfe  gleichge- 
sinnter  Frennde  1083  das  Kloster  begründete.  Abt  Wilhelm  entsandte 
1084  Hirschaner  Könche,  Bischof  Gebehard  weihte  1085  die  Kirche, 
nnd  anf  einer  Synode  zu  Constanz  1086  wnrde  die  Stiftung  vollendet, 
welche  1094  dem  heiligen  Peter  zu  Born  übergeben  wnrde.  Bemerkens- 
werth  ist  ein  Bechtspmch  Heinrichs  Y  zn  Gunsten  des  Klosters  anf 
dem  Hoftag  zn  Strafisbnrg  nm  Neujahr  1125.  Sehr  bezeichnend  fftr  den 
Geist  der  Zeit  ist  auch  hier  die  Fülle  von  Schenkungen,  welche  in 
rascher  Folge  dem  Kloster  zuströmt 

Beachtenswerth  ist  neben  dem  überschwänglichen  Lobe  der  neuen 
Mönche  eine  entgegengesetzte  Stimme,  die  sich  aus  dem  Kloster  Lorsch 
Temehmen  liefs,  als  auch  hier  Hirschaner  Mönche  gewaltsam  eingeführt 
wurden,  eine  Klage  der  alten  Mönche  in  Versen,  worin  den  neuen 
Mönchen  aUes  üble  luichgesagt  wird^). 

Derselbe  Geist  fanatisch  römischer  Gesinnung,  jeder  Begimg  von 
Vaterlandsliebe  g^rundsätzlich  entfremdet,  erfüllte  auch  die  Klöster  der 
Begulierten  Chorherren:  zugebmi  mag  man,  dafs  sie  nur  in  un- 
bedingter Unterwerfung  unter  den  Pabst  zu  Born  das  Heil  des  Vater- 
landes für  möglich  hielten.    Ein  kleines  Stift  der  Art,  Lautenbach 

Bearbeitung;  Mon.  SS.  XII,  249 — 267  die  Fragmente  der  ersten  and  Ezeerpte 
der  zweiten  von  R.  Wihnans  herausgegeben.  Nach  dem  Anon.  Meli  c.  110 
sehrieb  Udalrich  ein  Leben  Hermanns  ron  Zahringen,  der  ala  Mönch  in 
Cfamy  starb,  Bischof  Oebhards  III  Ton  Constans  Bmder.  Vgl.  Pickler,  Berthold 
der  B&rtige,  Mannfa.  1856. 

>)  Mone's  Zeitschr.  f.  Qesch.  d.  Oberrheins  IX,  103—225.  Nach  1096  ist 
eine  Lücke,  dann  weitere  Traditionen  1121 — 1156. 

*)  Carmen  Laureshamenstum  monachorum  espuüorum  ad  Hemneum  V 
contra  Hirsaitgiensea  a.  Uli,  gedraekt  in  Oeldasts  Apologia  pro  Heinrico  IV 
p.  233,  Helwich,  Antiquitates  Laurish.  (1631)  p.  147.  Codex  Lauresh.  ed.Lamej  I, 
224—228,  MG.  XXI,  430,  wo  t.  78  pedoHs  fUr  fetorü  henustellen  ist 
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oder  Lntterbach  bei  Gebweiler  im  Eüsals,  erlag  in  dem  Kampfe  der 
Parteien  .seinen  Gegnern;  i^och  aber  labten  die  Brüder  in  dor  Nadi- 
barschafl  ,  nnd  besnqhten  die  Buinen  ibree  zerstörten  Klosters.  Da 
schrieb  1 08  3  auf  Geheifs  des  Probst^e  Hermann  ein  ^  yorzfkglich  ge- 
lehrter, obgleich  no<^  jugendlicher  Chorl^err,  Kasegold,  eine  Ent- 
gegnung gegen  die  Schrift  WenricVs,  deren  wir  später  s^  gedenken 
haben  werden.  Sie  fiel  so  mafslos  heftig  aus,  nahm  so  nnbedenklioh 
alle  gegen  die  Gegner  in  tJmlauf  gesetzten  Verleumdungen  als  That- 
sachen  auf,  daüs  se^st  Gregor  YII,  fOr  den  sie  geschrieben  ist,  sie 
nicht  gebilligt  haben  soll,  uiid  Gerhoh  4^  später  tadebd  erwähnt;  die 
einzige  Han4schrift  hat  sich  in  dem  Hirschauer  Eloster  BUnbeuem 
erhalten^).  Gewidmet  ist  sie  dem  Vorkämpfer  der  ültramontanen,  £n- 
bischof  Gebhard  von  Salzburg.  Nach  Gregors  Tode  schrieb  Manegold 
noch  eine  Schrift  gegen  Wolfelm  von  Coeln,  um  dessen  Meinung  m 
bekämpfen,  dafs  die  Lehren  der  heidnischen  Philosophen  mit  den 
christlichen  Dogmen  yereinbar  seien').  Von  den  gegen  ihn  gerichteten 
Schriften,  deren  es  wohl  ohne  Zweifel  mehr  gegeben  hat,  sind  Vene 
eines  Hugo  orthodoxus,  wie  er  sich  nennt,  erhalten,  aus  welchen 
sich  Thatsachen  kaum  entnehmen  lassen'). 

Als  es  .Manegold  im  Elsafs  zu  heib  wurde  >  begab  er  sich  um 
1086,  in  Herzog  Welfs  Stiftung  Baitenbuch,  wo  er  Decan  wurde. 
Im  Jahre  1094  finden  wir  ihn  wieder  in  dem  1090  neugegründeten 
Eloster  Marbach,  südlich  von  Colmar;  1096  war  er  bei  XJrban  U  in 
Tours,  gerieth  1098  in  die  Gefangenschaft  seiner  Gegner  und  lebte 
noch  1103. 

§  7.    Bernold  und  Berthold. 

Die  Mönche  der  neuen  Bichtnng,  welche  sich  Torzüglich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausbreiteten 
und  theils  unmittelbar,  theils  auf  verschiedenen  Umwegen  von  Qunj 
ausgegangen  waren,  kämpften  für  das  Haupt  ihrer  Partei,  für  Hilde- 
brand, mit  allen  Waffen,  deren  sie  föhlg  waren,  und  vor  allem  mit 
der  Feder.  Mit  zahlreichen  Streitschriften  traten  sie  den  Schriftsteilem 
der  kaiserlichen  Partei  entgegen^),  und  auch  die  Geschichtschreibung 

^)  Ueber  Manegold  und  seine  Schrift  genfigt  es  jetzt,  »uf  W.  t.  Giese- 
brecbts  Abhandlung  in  den  SB.  der  Mflnch.  Akad.  1868  II  S.  297—330  m 
Terweiaen;  vgl.  Kaisers.  III,  1049,  wo  gegen  P.  Ewald's  Bedenken  (Forach.  XVI, 
383)  die  Abfassung  vor  Gregors  Tod  aufrecht  erhalten  wird. 

>)  Muratori,  Anecdota  latina  IV,   163—208. 

>)  Gedr.  in  den  SB.  der  Mfinchener  Akad.  1873  S.  732. 

*)  S.  Stenzel  I,  496  ff.  Helfenstein,  Gregors  VII  BestrebuDgen  nach  den 
Streitschriften  seiner  Zeit,  Frankf.  1856.    Giesebrecht  ÜI,  1048  iL 
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mufi^te  sivsli  an  denl  S[äm{)f0  l^dthäilig'en;  es  war  nicht  länger  möglich, 
die  nnpärt^sche  Rohe  und  würdevolle  l^altnng  der  alten  Annalen  zn 
b^ahrißn.  Wachet  dadurch  die  Gefahr  einseitig  befangener  Darstellnngy 
80  kommt  doch  wieder  tnehi'  Wärme  in  die  Oeschichtschrelbnng;  man 
erlaubt  sich  ein' tJrtheil  tber  die  handelndeti  Personen,  nnd  ist  ge- 
nöthigt,  tübei^  das  blofJBe  Niederschreiben  der  Thatsacheh  hininszngehen, 
XJrsacfaien  tmd  IfÖtiri  ins  Ati^e  2n  fassen» 

Als  Hermann  in  Beichenan  sich  dem  Tode  nahe  fühlte,  übergab 
er  seinem  vertrauten  Schtaet-  Betthold  seine  Wachstafdn/  um  was 
dstrans  noch  nicht  auf  Pergament  übeftragen  war,  durchzusehen^  zn 
verbessern  und  abzuschreiben.  Vorher  erwähnte  er  ein  Werk  de  vitiis, 
das  er  zu  verfassen  beabsichtigt  hatte,  und  in  einer  Vision  zu  lesen 
glaubte,  als  ob  es  schon  geschrieben  Wäre.  Unmöglich  kann  damit 
das  oben  S.  37  besprochene  Qedicht  gemeint  sein,  das  von  Berthold 
als  kunstreich  ausgearbeitetes  Wdrk  Hermanns  genannt  ist;  man  müfste 
denn  eine  Üngenauigkeit  des  Ausdrucks  annehmen  und  den  unvollen- 
deten zweiten  Theil  darunter  verstehen  dürfen,  obgleich  er  von  den 
Tugenden  handeln  sollte. 

Ist  nun  diese  Frage  von  unerheblicher  Bedeutung,  so  ist  es  da- 
gegen für  unsem  Zweck  von  gröfster  Wichtigkeit,  daCs  Berthold  auch 
die  Chronik  fortgesetzt  hat,  wie  ausdrücklich  Überliefert  ist^).  In  Be- 
treff dieser  Fortsetzung  habe  ich  mich  früher  der  von  Pe^tz  aufge- 
stellten Ansicht  angeschlossen,  dafs  Berthold  erst  1076  dieselbe  be- 
gonnen, und  bei  der  Ausarbeitung  Bemolds  Chronik  benutzt  habe;  in 
seiner  Ausgabe')  hat  daher  Pertz  alles  was  mit  Bemolds  Autograph 
übereinstimmt,  als  von  diesem  entlehnt  bezeichnet.  Allein  nachdem 
zuerst  Waitz  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bezweifelt  hatte'),  haben 
Giesebrecht^  und  Schulzen*)  überzeugend  nachgewiesen,  dals  die  Sache 
sich  vielmehr  umgekehrt  verhalte.  Berthold  hat,  was  auch  an  sich  weit 
wahrscheinlicher  ist,  gleich  nach  Hermanns  Tod  ein  mit  Wärme  und 
Liebe  gezeichnetes  Lebensbild  seinies  Lehrers  zu  der  Chronik  hinzu- 
gefügt, und  dann  dieselbe  in  der  begonnenen  Weise  fortgesetzt.  Koch 
ist  ihm  Cadaloh  der  rechtmäfsige  Pabst,  Anselm  der  Usurpator ,  und 
das  kann  er,  wie  Giesebrecht  richtig  bemerkt,  schon  nach  dem  Concil 
von  Mantua  1064  kaum  mehr  geschrieben  haben.   Die  zuverlässigen, 

* )  Inschriften  der  CompiUtipnen  von  St.  Blasien  und  Muri,  u.  Anon.  Melli- 
censis. 

«)  Bertholdi  Annales  6d.  Pertt,  MG.  SS.  V,  264—326. 

»)  Gott.  Nachr.  1867  S.  62. 

«)  Kawerzeit  III,  1032—1038. 

*)  De  Bertoldi  et  Bemoldi  ChnmiciB.  Diss.  Bonn.  1867.  Nur  die  erste 
Ausgabe  Giesebrechts  konnte  hier  am  Schlüsse  noch  berücksichtigt  werden. 
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iiA)er  aiemHoh  dürftigen  Naohxichten  Hegen  bifi  106^  in  detr  Fortsetnmg 
rör,  welche  Sidiard  1529  ans  «iser  jetzt  ?«rloreneii  fiamdschrifl,  4k 
am  Ende  verstümmelt  war^  heraasgegebodi  hat^).  Weiter  fUidei  sich 
in  der  SanUasiaiter  Compilation  eine  Fortsetsnng,  welcdie  yon  Perti 
nnd  Giesebrecht  ebenfalls  Berthold  zngesehriebian'wird»  w&hre&d  Sehol* 
ssB  «ae  abweichende  Meinnng  anligestellt  hbt.  Nadidem  ali&ngs  noch 
die  Chronik  in  gleicher  Weise,  wie  vorher,  fortgdhhri  ist,  beginnt 
mit  1073  eine  sehr  ansführUche  Erxählnng,  weldie  nnn  mit  waduftender 
Leidenschaftliehkeit  gegen  Heinrich  I¥  Partei  ergreift  Die  Beschäl* 
dignngen,  welche  Gregor  YII  in  seinen  Bdefen  gegen  Heinricli  aus- 
spricht mid  andere  Berichte  der  Qregorisner,  werden  hier  ohne  aBes 
Bedenken  als  völlig  zuverlässige  Qndlen  verwerthet  Uefoer  die  r5mi* 
scheii  Sjuoden  nnd  die  Vorginge  im  Lager  des  Gegenköaigs  Badolf 
ist,  wie  Giesebrecht  bemerkt,  der  Verfasser  so  gemtn:  nnterriehtet,  dafii 
er  dort  anwesend  gewesen  sein  mn&.  Im  Jahre  1080  bricht  dift  Er- 
zihlnng  plötdich  ab,  sei  es  nun,  dab  die  weitere  Fortsetsnng  sehr 
frühzeitig  verloren  ist,  oder  dafe  BerthoU,  wenn  er  der  Verfasser  ist, 
zn  schreiben  anfhOrte.  Die  Sinnesandemng  BerthoMs  erkl&rt  Giese- 
brecht durch  die  achleohte  B^liandlnng,  welche  Betdienan  in  den 
Jahren  1069  bis  1073  vom  Königshofe  ans  erfokr;  dadurch  s^  Bert- 
hold scn  denen  gefühlt,  wefche  ilElr  die  Freiheit  der  Kirche  stritte,  mid 
leidensohaftficher  Gregorianer  geworden;  die  Ansdmcksweise  findet  er 
von  Bemolds  Btil  ganz  vers^eden.  Bei  aller  PartMlichkeil  dtf  Dar- 
stellnng  aber  giebt  die  Beichhattigkeit  nnd  Genamgkeit  der  thats&ch- 
liehen  MtttheOnngen  dieser  Fortsetzung  einen  ganz  ansgeseichneien 
Werth. 

Znm  Jahr  1088  berichtet  Bemold:  «Bertholdos  doctor  egregins, 
in  sacris  Ittteris  adprime  emditos,  in  senectute  bona  pknns  diemm 
migravit  ad  Dominum  4^  Idus  MartiL''  Da  mm  Bemold  Bertholda 
CSironik  benutzt  hat,  ein  anderer  Berthold  aber  weder  in  der  Chronik 
noch  im  Necrolog  erwähnt  wird, 'auch  sonst  nicht  bekannt  ist,  so 
scheint  mir  kaum  zwei^Ihaft,  dals  damit  unser  Chronist  gemeint  seL 

Hatte  Berthold  zu  schreiben  begonnen,  als  nodi  der  Frieden 
zwischen  Beich  und  Kirche  nicht  gestört  war,  so  trat  dagegen  Ber- 
nold  von  AnfEmg  an  recht  mitten  in  diesen  Kampf  hinein,  an  w^ 
chem  er  sich  durch  zahlreiche  Streitschriften  betheiligte.  Selbst  eines 
Priesters  Sohn,  war  er  doch  der  heftigste  Gregner  der  ^Mesterehe. 
Canonistische  und  geschichtliche  Gelehrsamkeit  besals  er  in  reichster 


i)  Wiederholt  bei  ÜBsermMiii,  Predr.  I,  251—258.    Bei  Perts  mit  3  be- 
seiohnet. 
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Ffllle;  dies«  Bfldixiig>  liaUe  erin  Coittitain  tinter  dem  gefderteii  Lehrer 
Bernhard  gewonneB^  Scben  1074  begum  er  seine  Chromk^  aber  bald 
wurde  er  anoh  in  den  Strudel  der  firagnisee  gferiesen.  ba^Jaht«  l(y^9 
finden  wir  ihn  aaf  der  Fasteneynodie  zu  fiom;  Tidleieiit  ▼om  €<mstanzer 
Bischof  abgiesandty  weil  er  schon  in  yersehiedenen  Scfarilton  sioh  als 
eifrigen  und  streitfertigen  Hildebmndiner  geseigi,  snch  in  einer  eigeneii 
Abhandlung  die  Synodalbeeefalfisse'  Ton  1075  Tertlieidigt  hatte,  in 
dem  Antograph  seiner  Chronik  sind  die  Ihreignisse  dieser  Jahre  bis 
1083  nicht  gleiduseitig  Jahr  filr  Jahr  eingetragen ,  ^wie  in  anderen 
Thttlen  deisdben^);  es  stimmt  das  zu  Schiilzens  Vermnthimgy^  dals  er 
diese  Jahre  initalieii  zugebracht  habe  «nd  erst  mit  dem  Legaten  Odo 
yon  Ostia  heimgek^rt  sei.  Ob  wir  aber  auch  mitiSehiüzen  a&ndnnen 
dfirfen^  dafs  er  über  diese  Jahre  jene  ausführliche,  sonst  Berthold  %or 
g^eschriebMie  Darstdhmg  yerfafet,  in  seine '  daheitai  getassene  Chronik 
nur  einen  kurzen  Aussng  nadhtr&gMch  eingetragen  habe,  das  möge 
weiterer  Untersuchung  anheimgestelh  bleiben;  Qiesebrecht  hat  sich, 
wie  gesagt)  in  seiner  4.  Ausgabe  dagegen  erklärt. 

Der  Cardinalbischttf  Odo  von  Ostia  (später  TJrban  11)  Reihte 
Bemold  im  Dec  1084  ia  Constanz  zum  Priester,  und  ertheilte  ihm 
die  Vollmacht,  reuigen  Sündern  die  Absolution  zu  ertheOüen').*  fir 
war  offenbar  ein  sehr  angesehener  Vorkämpfer  seiner  Parteii  und  mit 
den  Häuptern  derselben  im  yertraulichsten  Verkehr.  Mit  dem  Ghsgen- 
könig  Hermaim  zog  er  sogar  in  den  Krieg,  und  war  zugegen  in  der 
Schlacht  bei  Bleidifeld  1086.  Ihm  ist  Heinrich  IV  Antioeiras,  seine 
Gegner  sind  die  Maccabaeer,  und  was  diese  mit  den  Waffen  erkämpfen, 
das  verkündet  er  den  Gläubigen  und  Getreuen  zum  Preise  und  zur  Ehre 
Gottes:  «ad  laudem  et  gloiiam  dei  fidelibus  annundare  curavi",  sagt 
er  über  jene  Schlacht.  Seine  Auffassang  ist  dadmrch  natürlich  ein-* 
seitig  und  gef&rbt,  doch  ist  er  nnnder  leidenschaftlich  <  als  Berthold, 
wenn  wir  mit  Becht  diesem  jene  weitere  Portsetzung  zuschreiben;  er 
läfet  sich  nicht  wie  Bruno  und  andere,  durch  parteiischen  Eifer  zu 
Lügen  und  Pabeln  fortreiüsen;  er  strebt  nach  Wahrheit,  und  berichtet 
was  er  erfährt  und  für  wahr  hält. 

Im  Kriegsgetümmel  mochte  er  sich  doch  wohl  nicht  recht  an 
seinem  Platze  fühlen;  in  demselben  Jahr  1086  scheint  er  im  Kloster 
Sanct  Blasien  MOnch  geworden  zu  sein,  von  wo  er  rüstig  mit  der 
Feder  weiter  kämpfte.  Später  aber  ist  er  nach  Schaffhausen  überge- 
siedelt, welches  durch  Hirsehauer  Mdnche  reformiert  war,  und  daselbst 

>)  Es  ist  aber  doch  nftchgetragen  und  verbessert;  fftr  die  Eintragung  eines 
abgegr&nxten  fortigeB  Stfioks  in  einem  Zuge  leagt  die  Handschrift  nicht. 

')  „Potestatem  ad  suscipiendos  penitentes  ex  apostolica  auctoritate  conoessit.'* 
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am  16.  8^.  1100  gestorben,  nachdem  er  seine  Chronik  bis  zmn 
3.  Aug.  desselben  Jahres  gef&hrt  hatte.  Sein  Atrtograph  Terblieb  dem 
Kloster,  und  nird  jetzt  in  der  Münchener  Bibliothek  verwahrt^). 

Dieses  Autograph  zeigt  nns,  daTs  Bernold  sein  Werk  bis  1073 
im  ZnsamBenkang  ansarb^tete.  Für  die  ältere  Zeit  hat  es  keinen 
selbst&ndigen  Werth;  er  beginnt  mit  der  kurzen  Chronik  des  Beda 
mid  verbindet  damit  eine  üeberarbeitimg  von  Hermanns  Chronik,  zu 
welcher  er  mit  Benutzung  Bertholds  eine  ziemlich  dürftige  Fortsetzung 
hinzufügte.  Auch  das  zunächst  folgende  Stück  bis  gegen  Ende  des 
Jahres  1074,  wo  die  Schrift  sich  ändert,  mufs  noch  zu  diesem  ersten 
Theil  gerechnet  werden,  denn  gerade  so  weit  reicht  die  Benutzung 
Bertholds'),  dessen  so  weit  fortgeführtes  Werk  ihm  also  bekannt  ge- 
worden 8^  mufe,  was  bei  der  Nähe  von  Beichenau  und  Constanz 
nicht  aufiUkn  kann.  Yen  da  an  trägt  nun  Bernold  mit  zunehmender 
Ansfthrlichkeit  alles  ein,  was  ihm  zu  Ohren  kommt;  doch  sind  auch 
längere  Abschnitte  wieder  ohne  Unterbrechung  geschrieben.  YorzügHdi 
erst  nach  der  Einkehr  ins  Kloster  scheint  er  jede  Neuigkeit,  so  wie 
sie  ihm  zukam,  gebucht  zu  haben.  Wir  sehen  in  seiner  Handschrift 
mit  der  gröfsten  Deutlichkeit,  wie  er  die  einzelnen  Sätze  in  Zwischen- 
räumen eintrug,  und  je  nachdem  er  über  frühere  Ereignisse  bessere 
Nachrichten  erhielt,  auch  hier  noch  änderte  und  zusetzte.  Von  einer 
eigentlichen  Form  der  Darstellung  kann  dabei  kaum  die  Bede  sehi; 
um  so  grüfiser  und  schätzbarer  aber  ist  die  Zuverlässigkeit  und 
namentlich  die  chronologische  Sicherheit  dieser  vOllig  gleichzeitigen 
Eintragungen'). 

Noch  bei  Lebzeiten  Bemolds,  vielleicht  sogar  vor  Gregors  Tu 
Tod,  ist  nach  Gtiesebrechts  Annahme  die  Compilatio  Sanblasiana 
(1053—1080)  entstanden,  deren  wir  schon  oben  gedachten;  sie  stand 
in  dnem  jetzt  verschollenen  GH^eiher  Codex  (1  bei  Pertz),  aus  dem  sie 
üssermann  zuerst  herausgab;  vielleicht  ist  er  mit  einer  Wiener  Hand- 


»)  Bemoldi  Ckronicon  ed.  Perte,  MG.  SS.  V,  385—467.  Vgl.  Stenzel  11, 
1*00.  Stalin  II,  7.  Giesebr.  III,  1034.  Ueberaetsung  toü  Winkelmann  1863. 
Seine  zahlreichen  Streitechriflen  in  Ussermanns  Prodr.  IL  Manegold  lobte  und 
benutzte  sie,  Giesebr.  in  der  Abhandlung  über  Manegold  S.  321. 

*)  Unmöglich  kann  diese  Stelle  umgekehrt  aus  Bernold  in  die  Compilation 
gekommen  sein,  da  der  Compilator  nickt  zu  Rudol/us  dux  et  eeUri  sugesetzt 
haben  würde  rehelles. 

')  Bruffel ,  Heinrich  IV  und  seine  Söhne  (Regensb.  1862)  S.  8  hat  nach- 
gewiesen, dals  Bernold  die  Stelle  Ober  K.  Konrad  S.  168  aus  der  MG.  SS.  VIII. 
474  gedr.  Aufzeichnung  genommen  hat.  Dergleichen  Stücke,  die  von  Hand 
zu  Hand  gingen  und  von  den  Chronisten  rerwerthet  wurden,  sind  auch  SS.  V, 
663.  VIII,  470  über  Gregors  VU  Tod,  VIII,  460  über  Heinrichs  IV  Pact  mit 
den  Römern. 
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Schrift  8i|ec<  XVI  ]4iBatis<di^)*  fiQor  isiwieriivHerinaon  bjnmt^t,  tein 
Berthold  Qnd  Bm»H  Tficmischt  und  theilwje^iiei  in  gitg^xnani^ 
Sinne  Aberart>9itet*  Stflfi^»  «q^^  deon  Chroiido«ii,  Wirubiurgeiise»  afcis 
Behiolds  nnd  /  anddren  SlareitscbrifteA  der-  Zeit  ^  <md  dazu  g#k4mmen. 
Weim  Sphnlaea,  wie  ÜM^fSeheiQt,  d^rt Anaieht.isl^  ^  gWM  Cowkiniiatio  HI, 
wie  er  sicr  nenst^  sei  T€(n  Bfrnql^  gfi^hrieben,  ßO-wicd  dan  dochilrohl 
dadvrcji  ifid^rlegi,  jda&r  der  r{HDi8eh«Q  Synode  y^n  107^,  in  der 
Bemold  anwesend  war>  Ganonea  der  Syii(Ode  loii  lOflS  JortfaümUi^h  so- 
geschriebcn  werden.        -  *:.  / 

Dicigelbe  Coppilation  bia  1079, .nTir  mit  Weglaaaa&g  der  anf 
St.  Blaaien  bexQgUchen  Stellen.,  findet -akh  in  den  HaAiachriften  Hion 
Mnri  nnd  Engelberg  X^  /nnd  2*  bei  Perts)  aAgereibd'  an  «inei  dnttoh 
Zusätze  a^s  Beda,  Begino»  dcMisen  Fortseteer  nnd  Hmmaim^  erweitette 
Bearbeitung  Barnolda;  mit  Weglas^uiig  d^  piTollstandigwi  Jahres  lOiBO 
folgt  Beraolds  Chir^nik  von  1Q8>0  bU  1081-  Oiesefaredit  nennt  diese 
Compilation  die  Waltchronik  von  Mi^ri,  weil  da  die  älteste  Hand- 
achrift  noqh  ans  dem  12<4abi^.  gefnqden  ist;  JKnri  wnrde  nm  diese 
Zeit  dnrch  Mtocha  von  St,  /Blasien  mit  der  Begel  venv  Erttctnaria 
beglück*.  .  '  M 

Deutlich  tritt  nns  aas  diesem  Arbeiten  entgegen»  wie  lebhaft 
man  sieh  in  diesen  Klöstem  mit  der  Oeaehiehte  beechSlligte:  sehr 
begreiflich,  da  m  den  Streitfragen,  wid^  die  Welt  bewegten,  ein 
Haupttheil  der  Bew^e  fortwl^hrend  )ans  FrftcedenziUton  entnommen 
wnrde.  ]>ie  Theorie  allein  eraobien  doch  nicht  von  hi&rekhendier 
Sicherheit,  nm  sich  ausschliefslich  darauf  verlassen  zu  iünmkd         '■ 

§  8.   ConjBtapz.   Augsbi^rg. 

Yen  den  EÜOstem  des  Constansep  Sprengels  hat  uns  Beichenau 
bereits  besphäftigt;  in  Si  Gallen  trat  mit  Abt  Nortpert  ans  der 
strengen  lothringischen  Schule  von  Stablo  eine  sehr  ongünstige  Ver- 
änderung ein.  Voll  Abneigung  gegen  ihn  schrieb  Ekkehard  lY  seine 
Verherrlichung  der  guten  alten  Zeit,  der^  wir  schon  gedachten  (I,  317). 
Vielleicht  sind  auch  in  St.  Gallen  damals  jene  Schwäbischen  Beiehs- 
annalen  verfafst,  deren  wir  oben  (S.  39)  gedachten;  sicher  entweder 
sie  oder  der  Auszug,  welcher  freilich  ein  weit  weniger  günstiges  Zeug- 
nils für  seinen  Urheber  ablegt').  Aus  diesen  Annalen  wurden  auch 
die  früher  abgebrochenen  Annalen  von  St.  Gallen,  mit  localen 
Zusätzen,  ergänzt  durch  das  Stück  von  1025—1039.   Nur  die  letzten 

i)  3399,  Arch.  X,  533.    Pertz  benuUte  nur  724d  saeo.  X\m  (1  *). 
^i  613:    „S.  Gailus  nobiacum  remftnait."    Es  fragt  sich,   ob  der  Ausdruck 
nur  dem  Epitomator  oder  auch  dem  ursprünglichen  Werk  angehört. 

V^attenbach,  GeichlehtsqaeUen  IL  4.  Aufl.  4 
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J^lire  1040^1044  Biad  gleictoeitig  ao^exäehiietv  von  ein^m  fiiidern 
Yerfimer/ cler  mit  Brocken  ans  Virgü  niMl  JBstin  prangt.  Weiter  sindt 
eine  Kotiz,  von  1Q&6  ai^agfnommen;  die  Jabrbftcher  nicht  ifortgefletit; 
wenigstens .  nicht,  ^  ^e  9ie  nns  T<Hrlij^6n.  Das  äUt  wnide  tief  rerwickelt 
in  den  Kampf  der  Parteien.  Beichenan  war  unter  Abt^  Ekkefaavd  Ton 
NellenlHorg  eifrige  päb^tlieby  St^  GalkD  aber  Inetete  nnter  Abi  THrich/Ifi 
Yon  Eppstein  (1077^1122),  der  1086  wach  Pafariarcb  von  A%näegia 
wnrde»  mannhaften  Widei^atand  filr  den  Kaiser.  Kriegrä&nn  tohte  nnn 
in  den  friedlichen  Hallen^  nnd  die  Elosterlande  wiffden  Mtsetzlich  yer- 
wQstet  üeber  diese  Vorfälle  hat  es  ansfilhrUehe  gleicbzflitAi*»'  J«hr- 
b  üioh  e  r  gegeben,  von  gnt  kaiserlidier  Haltnngy  welche  wir  im  Ansiig 
in  Bnrcfaards  Fortsetsnng  der  Hansohronik  finden;  titmlweise  gienaner 
nnd  ansfOhrlicher  sind  sie  von  1074  bis  1094  flheraetzt  in  Gküüins 
Ohems  Chronik  der  fieichenau^).  Zu  verwundern  ist  ^es  nichts  dafs  «ach 
solchen  Sehioksalen^e  wissenschaftliche  Bedentnng  des  Klosten  vor- 
über war^  nnd  mJalp*hnndert  lang  die  Feder  mhte. 

Ans  Pfftv  er  s  liegt  eine  kurze,  doch  nichi  unwichtige  Srzfihhmg 
vor,  die  aber  erst  dem  Ende  dieser  Pmode  angehört  nnd  von  der 
glücklichen  Yortheidigang  der  Unabhängigkeit  des  Klosters  gegen;  die 
Bischöfe  von  Qonstans  ZengniTs  giehtP). 

Im  Zürioher  Chorherrenstift  scheint  man  nur  im  Jahre  1076 
einen  kleinen  Anlauf  zur  Annalistik  genommen  zu  haben,  der  aber 
schon  1078  4nrch  den  Brand  des  Stifts  unterbrochen  wurde'). 

In  S<^haffhausen  fronte  man  sich  an  Beliqnien,  welch0  1125 
aus  Jerusalem  kamen,  und  anderen,  welche  schon  früher  Brzbischof 
Bruno  von  Trier  (1102—1124),  ein  Verwandter  Eberhards  von  Neuen- 
bürg,  dem  Abt  Adalbert  überlassen  hatte;  über  beide  Begebenheiten 
wurde  eine  Schrift  ver&fst  nnd  eben  diesem  Abt  Adalbert  überreicht^). 

1)  Vgl  O.  Breitenbach,  NA.  II,  183—185.  Hier  gedachte  ich  früher  auch 
det  Planctus  beati  QaUi,  Mone  QueUens.  III,  136  cf.  680,  einer  Klag«  ftber  die 
Entftlhrung  des  KirchenachataeB  durch  den  Conatanxer  Bischof,  welche  hierher 
zu  betsen  war  nach  Mone's  Angabe,  dafs  die  Hs.  dem  11.  Jabrh.  angehSre. 
Allein  nach  Scherrera  Vers.  S.  254  ist  sie  ans  dem  13.  und  die  Qeachicbte  mit 
Ild.T.  Arxl,  362  der  'Mi  des  B.  Eberhard  (1248— 1274)  susuweisen.  S.Roth 
T.  Schreckenatein ,  Forsch.  XV,  135.  HehnsdOrfers  Meinung  (Forsch,  s.  Qesch. 
Wilh.  T.  Hirschau  S.  20)  an  eine  Aeusserung  Mone's  anknüpfend,  dafs  der 
Planctus  in  die  Zelt  des  Bischofs  Sidonius  (748—760)  su  setzen  s«i,  ist  gftns- 
lieh  verfehlt  und  unhaltbar. 

')  Narratio  de  libertate  ecclesiae  Fabartemis  ed.  Bethmann,  MG.  SS.  XIL 
410-414. 

')  Büdinger  und  Grünauer,  Aelteste  Denkmale  der  Züricher  Literatur, 
Zürich  1866. 

^)  NarraHo  de  religtms  S,  Crud»  etc.  ed.  J.  J.  Schenkel,  in  d.  Beitr&gea 
z.  Taterl.  Gesch.  2.  Heft,  Soh.  1866  S.  43—73. 


üonsttftnz  selbst  imr^MgTp&bstli^h;  liier  lebrie;  ald  fitermäTifi 
d^  Labifie' no<;h  lebte v^^^ti  S<^fft>er,  der  belebte  M^themsMk^ 
Meiilso'),  ab^i^  nit  dem  €k)elarer  Plrob^  Smtiold  (T05f--106^>  zoj^ 
bier  der  fabatie^e  Geiet  ein.  Adalbert,  ids  Lebt^r  ^eMert»  i9tarb 
1G79  nach  3()>  Ml^bclurjabren  im  Kloster  Schaffbaasen.Bemhatd/  den 
Beniold  als  deinen  Lehrer  terehrte,  tind'  mit  dem  er  mid  Adalberi 
Scbriftear  über  die  kauoniseben  Fragen  der  Zeit  K^hselten,  veiliefe 
Consüait'),  diente  einige  Jsibi^e  der  Hildeebeimer  Eirebe,  tind  Wtirtle 
rnn  1080  Mi^neh  in  Sachsen,  Tritheitoiae  sagt  Corvey,  wo  er  eke  sehr 
heftige  Scbfrüt  gegen  Heinrich  lY  ver&rste,  die  er  dem  Erzbi^cbef 
Hartwich  von  Ifogdeburg  nbetsandte;  sie  scheint  Hieb  nicht  erhalten 
zn  haben.  Er  starb  1086.  Ein  anderer  Bernhard/  anä  dem  Kl^Mter 
Hirschan,  leitete  die  Scbnle  des  Zosters  Petershansen,  jenselt  des 
Bbeiiies.  Beltannt  ist  der  Name  des  Biscboüä  G-ebbard HI  (1084 
bis  1110)  als  eines  der  eifrigsten  nnd  tfaätigsten  Vorkfttnpfer  der 
päbstlichen  Ansprficbe.  Anch  er  war  ein  MOnch  des  Klosters  Hirschan, 
em  Sohn  Bertolfis  ron  ZAringen;  sein  Brader,  der  Markgraf  Henrfann, 
starb  als  MOnch  in  Cänny.  Im  Jahre  1084  wnrde  Gebhard  zngleich 
mit  Beniold  vom  Oardinal  Odo  von  Ostia  geweiht  znm  Prieister  nnd 
Bischof,  nnd  wenn  die  Kaiserlichen  die  Uebet^hand  gewannen,  fand 
er  in  Hirschen  nnd  St.  Biasien  seine  Znflacht.  Es  ist  eine  Biographie 
von  ihm  vorbanden  gewesen,  aber  leider  ispnrlos  verloiren^.  Sein  Kach- 
folger  üdalricfa  (1110—1127)  veranlagte  die  Lebensbeschreibnng 
des  alten  Bischofs  Konrad  von  Constanz,  deren  Verfasder  tJdalschalk 
sogleich  zn  erwIAneii  s^  wird. 

In  Angsbnrg  machte  der  Bischof  Emmerich  oder  Embrico 
(1063*— 1077),  froher  Probst  zn  Mainz,  sich  verdient  nm  die  Dom- 
bibliothek, indem  er  viele  Bücher  abschreiben  Mii^).  Bald  nach  seinem 
Tode  aber  wnrde  anch  dieses  Bisthnm  von  dem  grofsen  Zwiespalt  der 

^)  Er  widmete  Hermaim  eiae  Schrift  nber  den  Durehmeiser  der  Erde,  im 
Paiiier  Codex  Ancien  Fonds  7377  C.  Chasles,  Comptes  rendns  de  l'Acad^mie 
des  Sciences  XVI,  1417  (angeführt  von  Cantor  Math.  Beitr.  S.  332).  Zum 
folgenden  vgL  Ussermann  IVodr.  Qerm.  Saerae  Vol.  II. 

*)  Dalis  er  Constana  bei  Lebieiten  de«  Bischofs  Rmnold  Terlassen  habe, 
ist  eine  sehr  ansichere  Folgerung  ron  Ussermann  Prodr.  II,  213,  bek&mpft  von 
Schulzen  de  Bert,  et  Bern.  p.  19. 

*)  „C(\jo8  Tita  eximia  Incnlento  sermone  detcripta  habetur.*^  Cod.  Hirsang. 
p.  21.  Giesebr.  III,  1071  vermuthet  Benntxung  in  der  Petershauser  Kloster- 
chronik. Der  Rotulm  Sanpetrinm  bei  LeichUen,  Die  Z&hringer  S.  60— 91,  mit 
geschichtlichen  Nachrichten  gemischte  Urkunden  aus  dem  ron  ihm  mit  seinem 
Bruder  Berchthold  II  gestifteten  Kloster  St.  Peter  bei  Freiburg,  enthftlt  werth- 
ToUe  Notisen. 

*)  Archir  VII,  118.  Veneichnifs  in  Steichele's  Arehir  fhr  die  Geschichte 
ron  Augsburg  I,  13.    Ein  Meisbuch  Terlor  er  in  Sachsen. 
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höchsten  Gewalten  ergriffen.  Es  standen  sich  hier  lieide  Partem  mit 
der  leidenschaftlichsten  Erhittemng  gegentkber.  Der  kaiserliche  Bischof 
Hermann  (1096—1132)  wird  vdn  den  Gegnern  mit  den  scbwftnesten 
Farben  geschildert,  und  doch  ist  ^r  es  gewesen,  welcher  Qerhoh  Ton 
Reichersberg  als  Scholaster  anstellte,  im  Domkapitel  wurden  ziemHch 
ansffihrliche  Annale n  verfafst,  die  im  kaiserliehen  Sinne  ^esdnrieben 
sind  nnd  bis  1104  reichen;  sie  schliefsen  sich  an  einen  Ansrog  ans 
Hermanns  Chronik  nnd  sind  erst  nm  1090  zusammengestellt  oder  flber- 
arbeitet,  dann  gleichzeitig  fortgesetzt;  doch  ist  tms  nur  eine  Atschrift 
erhalten^).  Diese  Annalen  sind  sdiätzhar  und  wHlkommen  als  eine 
der  wenigen  Stimmen  von  Heinrichs  Anhängern,  die  auf  uns  gekommen 
sind,  aber  an  Reichthnm  des  Inhalts  stehen  sie  hinter  Bemold  weit 
znrück.  Im  Jahr  1 1 32  hat  der  fromme  König  Lothar  die  blOheDde 
Stadt  durch  seine  Böhmen  und  Cumanen  mit  kaltem  Blut  zerstören 
lassen:  eine  der  ärgsten  Schandthaten,  welche  die  deutsche  Geechichte 
kennt;  ein  vortrefflicher  Brief  darüber  von  Bischof  Hermann,  der  die 
Catastrophe  nicht  lange  überlebte,  an  Otto  von  Bamberg  ist  nas  er- 
halten'). Dafs  von  da  ab  für  lange  Zeit  von  Augsburg  kaum  mehr 
die  Rede  ist,  begreift  man  leicht. 

Zu  den  unerschütterlichsten  Anhftng^m  der  Gegenpartei  gehörte 
dagegen  der  Abt  Egino  von  St.  Ulrich  und  Afra  (1109— 1120). 

Schon  als  Mönch  war  er  aus  dem  Kloster  entwichen,  weil  der 
Abt  Sigehard  dem  Kaiser  anhing;  er  hatte  damals  in  St.  Blasien  äne 
Zuflucht  gefanden,  bis  Bischof  Gebhard  von  Constanz  ihn  in  seine 
Kapelle  au&ahm  und  ihn  mehrfach  zu  gefahrvollen  Sendnngen  an 
Paschalis  II  verwendete.  Nach  der  Herstellung  des  Friedens  behefen 
ihn  die  Mönche  von  St.  Ulrich  und  Afra  1109  aus  St.  Blasien  %m 
Abte.  Aber  bald  trat  neue  Feindschaft  mit  dem  Bischof  Henanum  eis, 
und  als  dieser  dem  von  Heinrich  T  eingesetzten  Pabste  Burdinus  an- 
hing, verliefe  Egino  sein  Kloster.  Ihn  begleitete  Udalschalk  und 
folgte  ihm  auch  1120  nach  Rom,  wo  er  eine  Schrift  über  die  Jüngst 
vergangenen  Ereignisse  verfafste,  zum  Preise  seines  Abtes  und  voD 
bitteren  Tadels  seiner  Gegner').   Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dafo  sie 

1)  Anmles  AugmtcaU  ed.  Pertz,  MO.  SS.  UI,  123—186.  Waits,  Naohriekt« 
TOD  der  Ofttt.  Univ.  1857  S.  68  ff.  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Jahre  1000  bis 
1054  mit  wenigen  Zus&tsen  aus  Henn.  Contr.  excerpiert  sind.    Gieaebr.  III,  10S& 

»)  im  Cod.  Udalrici,  bei  Jaffö  BibL  V,  444—447. 

')  üodahcalm  de  Egmone  et  Hermanno  ed.  Jaffö,  MG.  SS*  XD,  429  bb 
448;  vgl.  dazu  Fr.  Kolbe,  Erzb.  Adalbert  I  Ton  Mains  und  Heinrieh  V  (Hei<L 
1872)  S.  143-149.  Giesebr.  III,  1056.  Auf  diese  Verhältnisse  besiebt  neb 
auch  n.  a.  der  merkwürdige  Briefwechsel  ron  Paschalis  II  und  GaÜxt  II  mit 
Bischof  Wido  von  Chur,  den  P.Ewald  im  NA.  III,  168—181  veröffentlicht  kst 


Angsborger  Annalen.    Udalscluilk.  53 

einaktig  und  leidaischafQich  ftiifige&Ueii  ist,  auch  ist  die  Sprache 
binfig  schwtUstig,  aber  der  Inhalt  ist  um  so  werthvoUer,  da  die 
Actraistfioke  über  diese  Gegenstände  vollständig  aufglommen  sind. 
Leider  reicht  die  Erzähking  nnr  bis  znm  Jahre  1118,  entweder  weil 
das  £^de  verloren  ist,  oder  weil  üdalschaJk  selbst  an  ihrer  Vollendung 
▼erhindert  wnrde  dnrch  den  Tod  des  Abtes,  welcher  am  15.  Jnli 
desselben  Jahres  1120  auf  der  Bückreise  in  Pisa  starb,  üdalschalk 
▼eriÜEt&te  über  diesen  Traaerfall  ein  ausführliches  Schreiben  und  ein 
Gedicht;  dann  suchte  er  seine  Zuflucht  in  Constanz,  wo  ihn  der 
Bischof  ülrioh,  welcher  seinen  Vorgänger  Konrad  zum  Heiligen  er- 
hoben zu  sehen  wünschte,  veranlafste  das  Leben  desselben  zu  schreiben« 
Ctochichtliehe  Nachrichten  darüber  standen  wenig  zu  (jebote;  Üdal- 
schalk mn£3te  sich  auf  einige  mündlich  erzählte  Geschichtchen,  die 
üblichen  Phrasen  der  Legende  und,  was  die  Hauptsache  war,  die 
Wunder  an  seinem  Grabe  beschränken^),  und  mit  diesem  Werke  begab 
er  sich  1123  nach  Born,  wo  er  die  Heiligsprechung  auch  glücklich 
answirkte.  Noch  in  demselben  Jahre  fand  die  feierliche  Erhebung  der 
Gebeine  statt,  mit  welcher  die  Leb^isbeschreibung  beschlossen  wnrde. 
Ln  folgenden  Jahre  wurde  üdalschalk  selbst  zum  Abte  seines  Klosters 
geweiht;  er  lebte  noch  bis  gegen  das  Jahr  1150  und  schrieb  ver- 
schiedene Legenden  und  Eirchengesänge,  welche  unserer  Aufgabe  fem 
liegen').  Auch  das  auf  den  Wunsch  des  Bischofs  Walther  von  Augs- 
burg (1133  bis  1150)  verfafote  Leben  seines  Vorgängers  Adalbero 
(887—910)  kann  nicht  zu  den  Geschichtsquellen  gerechnet  werden,  da 
es  ihm  an  allem  historischen  Inhalte  fehlt'). 

§  9.   Begensburg. 

Ladern  wir  uns  nach  dem  nahen  Baierlande  wenden,  müssen  wir 
wieder  zuiü  Anfang  dieser  Periode  zurückkehren.  Damals  lebte  im 
Kloster  St.  Emmeram  Arnold  aus  vornehmem  Hause,  durch  seine 
Matter  ein  Enkel  des  Markgrafen  Berthold  vom  Nordgau,  ein  lern- 
begieriger Jüngling,  der  sich  eifrig  dem  Studium  der  alten  Klassiker 
hingab.    Aber  bald  ergriffen  ihn  Gewissenszweifel  über  diese  Vorliebe 

^)   Vita  Chmnradi  ConsUmtimm  ed.  Pertz,  MG.  SS.  IV,  436—445. 

*)  Sein  Registrum  tonorum  ist  abgedruckt  in  Steichele's  Archiv  f.  d.  Gesch. 
d.  Biflih.  Augsbarg  II,  68—78. 

>)  Die  Vorrede  aUein  MG.  SS.  IV,  383.  Vollständig  von  Ja£fö  in  Steichele's 
Ar^iv  III,  1  —  9.  Es  ist  gani  aus  der  V.  Udalr.  genommen ,  nur  drei  Wunder 
hinzugethan.  Gleich  darauf  folgt  bei  Steiohele  der  QUal,  Abbatum  SS.  üdcUrici 
et  Afrae  von  Wilh.  Wittwer,  worin  Üdalschalk  sehr  gepriesen  wird,  mit  Be- 
schreibung der  von  ihm  angegebenen  Gem&lde  und  Stickereien  und  deren  In- 
schrifleou 
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für  die  heidniBcheta  SohztftoteOery  and  er  wandte  sich  sA^  ton  dieeen 
F«ll8linckei^  des  ^eufidls/  Doch  hatte  er  sein  OeAM  ftr  Spniehe  und 
Banrtellimg'  so  veifnnert,  dafe  ^  das  aite,  Tom^Bisehof-  AiIk)  Ton 
Freismg  verfo&te  Leben  des  b^  Enuneram  an  nnToUkdBHBen  fiont  usd 
es  nmssnarheiteii  gedachte«  I>a  erhoben  sich  die  Mtoeheides' Xlosters 
g^en  dieses  Unterfangen,  iHlcbes  ihnen  «ie  ein  Sacralegimn  ecsehiin; 
sie  trieben  ihn  fort  ^  und  ^  begab  sich  nun  nach  Mmj^debary^  ^wo  er 
sich  mit  Meginfrid,  dem  Vorsteher  der  J)oia8ohsle^  befremideie.  iDiesttr 
nntemahm  auf  Arnolds  Bitte  eine  Emetuug  j«ner  liegende-  ten 
S.  Emmeiram,  nnd^f^äter  haA  AmoM,  tala  «r  mrflekg^kriirt  war,  sein 
altes  Vorhaben  dodi^  anöh  noch'  selbst  aasgeführt  und  ein  Bneh  aber 
die  Wtmder  des  Heiligen  himagef&gt  Darauf  aber  rerfaMe  er  zwisdieD 
den  Jahren  1035  nnd  10^7  ein  anderes ,  für  nns  'Wichtigerea  Weri[ 
ftber  den  h.  Etnmenun^),  eine  seltsame  geschmacklose  Sohtift  in  Fom 
emes  Dtalöges  zwischen  Anunonicins  und  CoUecticim.  Lange  Be- 
trachtungen und  Auslassungen  moralisierender  Art  sind  darin  gemischt 
mit  geschichtlichen  Nachrichten  ober  die*  ältere  Glesduchte  des  Klosters, 
und  diese  haben  fftr  uns  nicht  geringen  Werth  ak  die  firflliesten  ein- 
heimischen Aufzeichnungen  über  die  Anftnge  der  Begenabnrger  Kirche. 
Leider  war  die  KenntniTis  Ton  jenen  weit  entlegenen  Zeiten  bei  dem 
Mangel  an  schriftlichen  Quellen  mir  unvollkommen,  nnd  Arnold  ver- 
schweigt au&evdem  einiges,  was  er  nor  in  Andeutongen  berührt,  ans 
Büeksicht  auf  noch  lebende  Nachkommen  der  Feinde  S.  Emmerams. 
üeber  die  si)&teren  Sdiioksale  Begensburgs  finden  sich  gelegentlidi 
erwünschte  Notizen  bei  ihm. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Arnolds  war  Otloh,  ein  gebonier 
Freisinger;  als  Knabe  wurde  er  nach  Tegemsee  geschickt,  um  die 
Kunst  des  Schreibens  zu  lernen,  durch  welche  er  sich  in  hohem 
Grade  hervorthat').  Von  dort  kam  er  nach  HersCeld,  wo  er  mit 
Wolfher  zusammentraf.  Wie  Arnold  zog  auch  ihn  die  proüane  Litte- 
ratur  besonders  an,  f&r  Lucan  schwärmte  er,  aber  auch  er  wandte 
sich  dann  so  ^ehr  von  ihr  ab,  dafs  er  sogar  die  Fabeln  das  Avian 
und  die  Catonischen  Sittensprüche  durch  seinea  iibeüus  pr&veröi&nm^ 
aus   dem  Jugendunterricht   zu  verdrängen  suchte').    Bischof  Hegin- 

^)  De  Semcto  Emmerammo  ed.  Fem,  MG.  SS.  IV,  543-674,  mit  Weg- 
iMBung  der  morAÜschen  Betrachtungen.  VgL  Blumberger  im  Arehir  <  d.  Wiener 
Ak.  X,  364. 

>)  Seiae  Schnft  «eigt  in  Libri't  Catabg  von  1859  pl.  20  die  Untendirift 
eines  an  Falda  geschenlrten  Baches  (nv:49l  S.  105): 

Preabiter  et  moBaebas  Otloh  quidara  Tocttatus 
Sancte  tibi  libmm  Bonifaoi  tradidit  istonu 
3)   Gedr.  bei  B.  Pez,  Tbes.  III,  2,  485—536,  frOber  unter  Bedm's  Ni 
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hard  (1019-^1034)  berief  3m  w^en  semo:  4«9Ghioklichkeit  im 
Schreitei.  nach  WAnbuüg,  1032  aber  be^b  er  aieh  nach  St  Enuae^ 
ram,  wo  er  IMnth; wurde  und  die  Leitnog  der  Sebnle  erhielip  welcberer 
kiig)»iZeitiT«rBtatid.  Bamalsgl&izte dodrt  Wilhdm  ab bertUuoto Keiater 
in  mäthanatiBdien^  artronomiacben ,  <  nnsikaUaoben:  Stediea  ^  weltUcber 
Wiaaeoachaft  nocb  nidit  abbold;  Ten  dert  wurde  er  1069  suia  JLbt 
¥on  Hiraoliaa  berufen.^).  Der  Domadude  aland  der  Jleiater  Gerald  tot, 
wekber  106B  müi  UdaMeh  naoh  Qlimy  ging  ^  Mar  MAncb  and  bald 
darauf  Gafdinal  und  Biacbof  Ton  Ostia  wurde.  l>eF  Biacbof  Otto  aber 
<1060t--1089).  bedf&Dgte  4aa  Kloster  nnd  deahaib  enlwich  Oti^  10&2 
naobiEidda»  wo  erf im  Archive  di«  Briefie  des  Bonifiaz  fand,  and  aof 
die  dringenden  Bitten  der  Mönche  zu  einer  nenen  und  nm&asenden 
Biographie  des  Heiligen  benntate^).  Merkwürdig  ist  darin  die  Angabe, 
dab  Abt  Egbert  (1048*-1058>  sich  mit  derselben  Bitte  an  Pabst 
Leo  IX  gewandt,  ihm  Bficher  und  einen  Sohreiber  geachiekt  hatte; 
abw  nach  dem  Tode  des  Pabstes  war  alles  in  Bom  gebUd^.  In 
demselben  Prologe  beklagt  OÜoh  toU  Bitterkeit,  dab  die  Zahnten, 
welche  doch  Boni&z  den  Mielchen  verliehen  hiUw,  jetzt  durch  die 
BiadH^fe  ihnen  entzogen  wfirden» 

Nachdem  Otloh  sidi  dann  auch  noch  in  Amorbach  aufgdiaitan 
hatte,  kehrte  er  endlich  1067  nach  St  Emmeram  zurfkck,  wo  er  sich 
Y<Hi  nun  an  unablässig  mit  schrifkst^erischoi  Arbeiten  beschäftigte'). 
Sehen  ehe  er  nach  Fulda  ging,  hatte  er  die  Legenden  von  S.  Nico- 
lans^),  Alto^)  und  Wolfgang  gesdiirieben;  nach  seiner  BUckkehr  über- 

8.  W.  Meyer:  Die  Sammlungen  der  Spruchverse  des  Publilius  Syrus  (1877) 
8.  11.  Vgl.  dazu  die  von  Wilmans  SS.  XI,  387  n.  29  angeflihrten  Stellen  aus 
seinem  Werk  de  dootrina  spiritaali. 

^)  HelmadOrfer  S.  67 — 71  berichtigt  die  firdher  hier  auflgesproohene  An- 
sicht, dafs  Wilhelm  schon  damals  Otloh's  Gesinnungsgenosse  gewesen  wäre; 
TgL  oben  8.  42.   Es  waren  in  demselben  EJoster  entgegengesetzte  Richtungen. 

')  Mjib.  III,  2,  28-67  u.  sonst.  Anasfige  BibL  UI,  482-^606.  Nur  der 
Prolog;  MG.  II,  3ö7. 

*)  S.  darüber  seine  eigenen  Angaben  MG.  SS.  XI,  391 ,  und  die  Vorrede 
ron  Wilmans.  Ueber  sein  deutsches  Gebet  Müll.  u.  Scherer  8.  601^ — 604  (578 
bis  581  ed.  I|).  Den  tob  Haasiz  zuerst  aosgeiprochenen  Verdacht,  da(s  Otloh 
aach  bei  der  trügerischen  Ers&hlung  Ton  der  Uebertrag^ng  des  h.  Dionysins 
(SS.  XI,  346)  und  der  damit  susammh&ngenden  UrkundenfiÜsohung  betheiligt 
gewesen  sei,  h&lt  Hirsch,  Heinrich  U,  I,  24.  416  aufrecht. 

*)  Diese  welche  Keepke  nach  88.  XI,  391  nicht  kannte,  steht  im  Cod.  lat. 
Mona«.  14419  f.  12  „petente  Wiorado  ab  Othlone  scripta.''    Mitth.  ▼.  Dümmler. 

»)  Vielleicht  die  AcU  SS.  Feb.U,  359,  Mab.Ul,  2,  218  gedruckt«,  wekhe 
▼or  der  Verkgong  des  lUosters  nach  Altorf  (1047)  doch  dem  Anschein  nach 
in  Altenmünster  yerfalst  ist.  Alto,  der  Ghrfinder  ron  AltenmOnster  soll  ein 
Schotte  aus  der  Zeit  des  fionifas  gewesen  sein;  über  ilm  giebt  die  Legende 
nur  eine  unsichere  Tradition  und  über  die  Herstellung  des  Klosters  durch  Weif 
sehr  wenig. 
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arbeitete  er  anoh  nocb  die. Legende  vom  h.  Magnus  anf  die  dhngoide 
Bitte  des  Adalkalm,  wdcher, um  zu  IßmeUf  von  FQfises  nsch  8t  Em* 
meram  gekommen  war.  Gesehichtiliche  Bodentang  bat  davon  nnr  dts 
Leben  des  BisdioÜB  Wolfgang  (972—994),  wekdies  einige  schin- 
bare  Nachriehteil  enthält^);  es  ist  ab«:  afiich  anberdem' bemeitaiB- 
w^rth  ^OFeh  das  Streb€fti  des  YerfosserB  nach  geschichttictier  WKhr* 
beit  nnd  die  von  ihm  geflbte  historische  Eiitik,  wie  er  ja  auch  m 
Leben  des  Bonifaz  anf  die  sichere  €h:m[id]age  der  üirkftmden  znrtck- 
ging.  üeber  Wolfgangs  Leben  lagen  ihm  ^wei  äUere  Bearbeitongea 
vor,  n&mliofa  die  oben  erwähnte  Sohrift  Arnolds  tmdi  dn  älteros,  in 
Franken  verfitfstes  Leben^  an  dem  er  nicht  nnr  die  fehlerhsfbeiSprache, 
sondern  andli  verschiedene  Widerspräche  mit  Arnolds  Angaben  nnd 
der  iBfindlichen  üeberliefBrang  wo.  tadeln  fitad.  Abweichend  von  der 
Sucht  anderer  Legendenschreiber,  ihren  Heiligen  nngebfibrlich  zu 
preisen,  verwarf  or  z.  B.  die  Brzähhing,  dalis  Wolfgang  den  König 
der  XTsg^n  getauft  habe.  Er  verband  nun  ahio  den  Stoff,  wridier  in 
Arnolds  formlosem  Werke  enthalten  ist,  mit  dem  was  or  ans  joner 
anderen  Biographie  branchbar  fand,  nnd  einigen  Zügen  ans  der 
Tradition.  Freilich  machte  er  sich  die  Sache  etwas  zn  leicht,  indem 
er  die  Worte  seiner  Vorgänger  so  wenig  verändert,  dad^  er  an  zwei 
Stellen  selbst  als  Zntgenosse  Wol^angs  spridit,  den  er  doch  nicht 
mehr  gesehen  hatte. 

Aofser  diesen  Legenden  verfaiste  Otioh  noch  verschiedene  Werke 
erbaulichen  Inhaltes»  und  darunter  zwei,  die  Bücher  der  Yersuchnngen 
und  der  Visionen^),  in  denen  er  viel  aus  seinem  Leben  und  von  aller- 
hand anderen  Dingen  in  loser  Verknüpfung  ähnlich  wie  Arnold  erzählt. 
Auch  in  Versen  hat  er  die  habsüditigen  und  jagdlustig^i  Cleriker 
seiner  Zrtt  ermahnt,  ihr  Leben  zu  ändern,  um  so  mehr,  da  doch  der 
Untergang  der  Welt  nahe  bevorstehe*). 

Am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  veranlafste  Heilka,  Aebtissin 
von  Niedermünster,  die  Lebensbeschreibung  des  geschichtlich  sonst  un- 


1)  Othiom  Vita  S.  Wolfkangi  ed.  Waits,  MG.  SS.  IV,  621—542.  Sin  Anto- 
graph  davon  in  Libri's  Cataiog  r.  1859  S.  164  n.  748  pl.  20  mh  denselben 
Widmungsvereen  an  Fulda  inrie  oben  S.  54  Anm.  2. 

')  Libri  Temptatiotium  et  ViMonum^  aosrag^weise  herausgegebeo  Ton  WS- 
maus,  SS.  XI,  37t> — 393.  Giesebrecht  II,  567  beseichnet  ihn  ab  den  eratitt 
denteoben  Vieliohreiber. 

*)  Sermo  meiricHs  ad  cUricoi  specialiter  cUctuSy  bei  Joh.  Seotos  ed.  Vhk 
(liigne  GXXII)  p.  XV.  Wie  DOmmler  beoMikt,  ist  er  grölateaiheils  Plagiat 
aus  »einem  eigenen  Werke  de  doctnna  qnntuaii^  bei  B.  Pes ,  Tbes.  Hl,  % 
431—475.  Ebenda  p.  XIII  n.  1193  Verse  unter  einer  Abschrift  der  Uebcr- 
Setzung  des  Bionysins  Ariopagita,  ans  Clm.  14137. 
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bebuinten  Bisohofe  firjiärd  Ton  BegeiiBbarg^>,  welche  tber  die  Oe» 
sehicbte  des'  Klosters  und  dessen  NengrOndmig  dmxh  die  Herzogin 
Jaditii  niohit  nnwicl^tge  Nachriehteii  enthftlt*).  Den  Verfiftsser  Pvnltis 
bidt  jBoQand  f&r  den  Ber^eder,  damals  noch  Segen^burger  Dottherr, 
alleiD  der  AnonynHis  Miriiiieensis,  welcher  yon  dem  Bernrieder  Pavtes 
nodi/nidits  winlis>  nennt  den  Yer&sser  der  Yita  Pom/h«  Jtuüuä  Ftd- 
dentu  m<mac^u3.  Und  er  kann  es  wohl:  gewnfst  faaben^  da  sc^e  86ittt 
so  dürftigen  Angaben  doeh  besondere  Beziehungen  sü  BegeiiiA)ni|f  er- 
kennen lassen  (TgL  I,  73).  Er  sehlieist  mit  einer  lebhaften  Terh«rr^ 
lichmig  des  Bnpert  Tön  Dents,  der  11  SO  gestoriwn  ist,  imd  hat  wohl 
wenig  spftter  gesehriebem'  Yon  Qtioh  freilich  wei&  or  tndits^). 

Einen  Blidc  in  ganz  eigenthömliehes  Treiben  gewfthrt  die  ans 
Scheftlam  stammende  Minchener  Handsdnrifl;  17142«  Ein  Lehrer  ans 
der  berühmten  Lütticher  Schnle,  in  der  Gegend  von  Aachen  iMiibischy 
▼ieUeicht  Probst  der  Alten  Gapelle  in  Begen^bnrg,  war,  so  scheint  es, 
gestorben,  «nd  nm  seinen  Nacblafs  nicht  yerkommen  zn  lassen,  gab 
man  ihn  einem  geschickten  aber  unwissenden  Schreiber  zur  Abschrift. 
Der  hat  nun  alles  dnrdi  einander  geschrieben  wie  Eiraat  und  Rüben, 
halbe  Sätze  über  ganz  yerschiedene  Dinge,  kirchUches  nnd  welt^ches, 
Yerse  nnd  Prosa,  toU  Ton  Fehlem.  In  den  Yei-sen  aber  tritt  uns  ein 
merkwürdiger  Yerkehr  entgegen  zwischen  einer  QeseUschaft  TonOlerikem 
nnd  Yomehmen  Ganonissen,  die  yon  ihnen  lernen,  sich  metrische  Anf* 
gaben  stellen  lassen,  imd  einen  kecken  gelehrten  Wettstreit  treiben 
mit  yiel  mathwilliger  Neckerei.  Diren  Mardanns  Gapella  kennen  sie 
ganz  genau,  und  die  lateinische  Sprache  wissen  sie  mit  Gewandtheit, 
wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  zu  handhabee.  Zu  grofse  Begehrlichkeit 
wird  meistens,  doch  nicht  immer,  zurückgewiesen.  AueschliefsHch 
herrscht  hier  die  pro£ane  mythologische  Gelehrsamkeit;  kirchlich  frommen 
Gharacter  tragen  nur  am  SchluTs  dar  Handschrift  die  Epitaphien  der 

^)  Wie  im  Katholik  1875,  I,  445  bemerkt  wird,  findet  sich  Aerhardus  ep. 
im  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  70,  4  neben  Vivolus  ron  erster  Hand. 

»)  Pauli  Vita  8.  Erhardi,  Acta  88.  Jan.  I,  535 -ö39;  Tgl.  Hirsch,  Hem- 
rich  II,  I,  121;  8.  122  Verse  su  Ehren  Herzog  Heinrichs  II  u.  seiner  Mutter 
Judith,  dann  der  ersten  Äbtissin  Uota  aus  Schwaben.  Fabelhaft  und  unergiebig 
ist  die  Vita  S.  Albarti,  eines  angeblichen  Bruders  ron  Erhard,  Pes  Thes.  II, 
3,  181.  In  Niedermünster  stiftete  die  KOnigin  Gisela  ron  Ungern  ein  kostbares 
Kreus  sum  Andenken  ihrer  Mutter  der  Hersogin  Gisela,  jetst  in  der  Reichen 
Kapelle  in  München. 

>)  Mabillon  Mus.  Ital.  I,  2,  93-99  giebt  4  Briefe  der  Brüder  Paulus  et 
Gebehardus  nach ■  Mailand ,  wo  sie  Tor  2  Jahren  gewesen  sind,  um  sich  den 
Ordo  Ambrosianus  su  yersehaffen  und  1  Antwort.  Mab.  erkl&rt  sie  f&r  Regensb. 
Domherren,  Gebehard  f.  Conrads  U  Bruder  (der  erst  1027  geschoren  wurde) 
u.  findet  eine  Anspielung  auf  Ereignisse  Ton  1024.  Ich  möchte  eher  an  die 
Occupation  Mailands  durch  den  Gegenk6nig  Conrad  1138  denken. 


58  .  lY.  Sftlier..  {  9.  fiegMAhvgw 

Aebte^Fuloo  imdSfino»  Eiae  ZeHbestinmiu^  erlMbi^saerstefiM  Klage 
«m  H^iori^hg  IQ  To4  wid  die  Herraohaft  des  Kindea^:  nfilchei  gcobe 
Besargiols  ^mgt;  ^äter  bringifdie  com«io/to  r<^  djan.DaBen  äe&far: 
^Yii^s  mobUito^ayinni  ?ice  qsiaetreeidemis»^  Demflofe  stehaa  eie 
AaJbe,  aber.die  AnveseohejA  der  oamitea  regia  ib  der  Stodi  Toranlabt 
die  Beahantia,  ihiieii  die  üeberschreitung  der  Brfkcke  zuimteiBagvn. 
Hü  aMzem  Gefolge  Imamt  ein  fierr  Hugo:  alle  Baiem  werden  toh 
semea  BeglMtom  gering  gesoh&tst^  aber  den  Damen  gefiUlt  ihre  Art 
nicht  Mdglioh  daÜB  ¥on  diesem!  Httge  das  schon  eben  8.-44  etnihnto 
Gedichii  .gegen  Manegold  ist,  *  welches  eben&Us  aus  dieoMr  Handschrift 
stammte.  Mch  eine  sehr  emphatische  lOage  in  iVersen»  Yon  Heinrich  lY 
nach  «einet  JBntthronimg  an  seinen  Sohn  gerichtet,  findet  aidi  hier, 
doch  scheint  die  Hauptmasse  froherer  Zeit  anaugehören^). 

Immer  yini  neuem  fthren  uns  neuaulQgefnndene  Bnidmtftcke  2u  der 
üeberaeugung,  da£9  von  der  gesduchtlichen  Litteratur  des  MittelftLters 
doch  ein  sehr  grofaer  und  werthvellfir  Theil  ganz  verschwunden  ist, 
und  daÜB  wir  auch  nicht,  wie  früher  oft  gescheheü  ist,  das  Dasein 
eines  bedeutenden  Werkes  bezweifeln  dftrfeo,  weil  es  an  Erwihnnngeii 
oder  der  Spur  einer  älteren  Benutaung  fehlt.  Die  umstände  waren 
einer  Verbreitung  der  Schriftwerke  ungflnatig;  während  einzahle  Antorea, 
wie  Sigebert  nnd  Martin  YonTroppau,  rasch  in  weiten  Preisen  bekannt 
wurden,  blieben  andere  ganz  unbemerkt,  und  das  einzige  Exemplar 
oder  die  wenigen  Abschriften  üanden  frühzeitigen  Untergang;  vorzftg- 
lieh  war  diese  Gefahr  vorhanden,  wenn  die  Tendenz  des  Werkes  der 
zum  Siege  gdangten  Partei  feindlieh  war.  Noch  in  der  letzten  Aus- 
gabe bemerkte  ioh^  dafs  man  sich  in  Begensbuig  mit  der  Au&eichnmig 
der  Zeitgeschichte  hMm  beschäftigt  zu  haben  scheine:  eben  jetzt  ei> 
halte  ich  von  Giesebrecht  den  Abdruck  mes  Pergamentblattea,  wdtohes 
Herr  W.  Meyer  in  der  Mflnchener  Bibliothek  entdedct  hat').  Es  ist 
der  einzige  Best  von  v61Ug  unbekannten  ausftlhrlichen  Beichsannalen, 
die  allem  Anschein  nach  in  Begensburg  geschrieben  sind.  Ein  Stück 
von  1084,  1085  und  der  Anfiang  von  1086,  das  ist  alles  was  davon 
gerettet  ist.  Es  ist  eine  ausgearbeitete  Darstellung,  gut  geschrieben, 
von  einem  kaiserlich  gesinnten  Verfasser,  der  aber  durchaus  nicht  in 
der  Weise  der  leidenschaftlichen  Anhänger  Heinrichs  IV  verblendet  ist, 
sondern  mit  ruhiger  üeberlegimg  sein  freies  Urteil  bewahrt.   Schon 

>)  S.  dErftber  SB.  der  Mancfaenei-  Akademie  1873,  8.  710—747.  Die  i«- 
letst  erwähnten  Verse  scheinen  'mündlieh  ▼erbreitet  gewesen  in  sein;  %  dtsrem. 
finden  sieh  ettwws  sbweiehend  e  ood«  Steh«  bei  Man.  Gell.  I^  609  u.  daran»  MG. 
SS.  VI,  069  Anm« 

>j  Geschichte  der  Kaiserseit,  4.  Anfl.  IV,  &13 — &1^. 
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ans  xüeBem  BinchBtftclt  «rflilnr«!!'  wir  grans  neue  ThaMch^,  so  cUfe 
Sfflnridbf  IV  nach  4br  SinnlEihiiM  Yim  Bom  <  Äck  g:eÄ5U)$|ti  tuA,'  z^lm 
Ersatc  to  m  Itati«»  aal|g«nommen^ii  Gelder  ton  aHeti  näMW  Aa- 
bftngeniy  nameirtikh  audi  ron  den  BOrgMi  det  Stidite  und  ^eciell 
Tcm  Begensbnrg  Steuern  so  eitiebeD,  welcke  grofiie  firMüemng  geg>en 
ihn  erregten«  Anch  von  den  Synoden  jen^  Jahre,  mUa  txtA  be- 
riehtet  der  Annalist,  a^on  der  fiine^tznng  neuer  reklisti^ner  Biecb^fi», 
nnd  Ton  dem  yemni^ckten  Venachi  an<^  4ie  Gfidscliaflen  in^  Saeheen 
an  Ajih&nger  des  Königs  zn  yerteilien;  Sehr  gut  nnterHcfatet  ist  der 
VerfEMser  gewesen,  nnd  wir  können  nioltt  lebhaft  g^ng  wünschen, 
dalli  dieser  erste  g^fl^ldiche  Fnnd  nicht  der  einzige  bleiben  möge. 
Denn  was  siidL  sonst  von  Begensbmiger  anna&tieeheki  Anfteidmungen 
erhalten  hat,  ist  von  geringem  Werth^). 

Der  wiehtigeny  jetat  glfioklidi  wieder  anfgefiondenen  Altaicher 
Annaleh  gedachten  wir  schon  oben  (S.  17);  sie^  rnehen  aber  nnr  bis 
znm  Jahre  1073,  dem  auch  dieses^oster  gerieth  dnroh  die  Bedf ftngnisse 
jener  rechtlose  Zeit  nach  kurzer  BlILthe  wieder  in  Armnth  nnd  Yeifall. 
Von  Ahaidi  ans  war  Tegernsee  reformirt,  nnd  von  hier  ans  kamen 
1031  Mönche  mit  dem  Abt  EUinger,  den  im  folgenden  Jahre  Gh)thelm 
ablöste,  nach  Benedictbenern,  wo  sie  eine  lebhafte  htterarbche 
Thfttigkeit  weckten.  Einige  An&eichnnngen  über  die  (beschichte  des 
Klosters  und  eine  bis  1 139  reichende  HJanschronik  gidben  mis  davon 
Kunde').  Tegernsee  selbst  entartete  bald  wieder,  Erhielt  nm  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  anf  Heinrichs  ill  BeMil  Egbert  ans  HersfeM,  dann 
als  auch  dieser  wieder  entsetat  war,  SeiMd  ans  der  Lütttdier  Schnle 
znm  Abt;  es  scheinen  hier  mancherlei  Stadien  beMeben  zn  sein  nnd 
in  der  Knu^eschichte  tritt  Tegernsee  bedentood  hervor ,  aber  die 
Oesduchtschreibnng  blthte  hier  nicht;  nnr  die  flEibähafte  Gründmigs« 
gesehichte  gehört  vielleicht  schon  diesem  Zeitraum  an,  nnd  der  Anfang 
d^  dttafftigen  Klosterchronik  mag  ans  dem  Beginn  des  zwölften  Jahr* 
hunderte  stammen. 

Ein»  kurze,  aber  durch  ihren  Inhalt  vor  andern  merkwürdige 
Kloeterchronik  wurde  um  das  Jahr  lObO  unter  dem  berühmten  Abt 


>)  Von  Jaff^  gesammeh  sind  MO.  SS.  Z VII,  571—573  Annalu  S^Emme- 
rammi  hrevis9imi  792  —  1062.  Ann,  S,  Ehnm.  saecuU  XI ^  1036 — 1046;  daran 
unmittelbar  sich  anschliefsend  Notae  WeUenburgenaes  1046—1074  (1241. 1358). 
Notae  &.  Bmm.  1052—1064  mit  Fort»,  im  13.  Jahrhundert.  AeUere  Beetand- 
theile  auch  in  den  Annales  Ratutponemes  1  —  1201,  ib.  577— r5d0. 

*)  Ckrtm,  Bene<Uctolniramm  ed.  Wattenhach,  MO.  SS.  IX,  210^238.  ElÜn- 
ger  hat  den  Cod.  lat.  Mon.  18227  (Haimonis  homiliae)  geBchrieb«B  dd^r  achreibMi 
lasaen.    Kalender  aus  Bta.  KA.  III,  I5d. 


QQ  IV.  Salier.    §  9.  Begen»burg,    {  10.  SAlsbnrg  und  Paasau. 

Williiam  in  Eberaberg,  im  Freisinger  Sprengel,  geschrieben;  sie 
enthält  wenbhYoUe  Züge  znr  Sittengeschichte  (vgLI,  261),  anch  Nsoh- 
richten  über  die  üngemschlftcht  auf  dem  Lechfeld.  Lange  wegen  der 
sehr  mangelhaften  Aosgabe  {übersehen,  ist  sie  Yon  W.  ▼•  Giesebrecht 
und  S.  Hirsch  als  alt  und  werthyoU  anerkannt,  nnd  jetst  Ten  W.  Arndt 
nadi  der  Münchener  Handschrift  neu  faeransgegeben^).  Ein  Gedicht 
snm  Preise  des  Abtes  Robert  yom  Ende  des  12.  JahrL  l&fot  ans  leb- 
hafteb  GtoMen  an  dassischen  Stadien  «kennen'). 

Was  sonst  noch  vielleicht  an  gesdiichtlichen  Aa£Keichnangen  m 
Baiem  nm  diese  Zeit  entstanden  ist,  ging  ans  verloren,  denn  über  den 
baierischen  Handschriften  hat  leider  ein  Unstern  gewaltet  So  benutite 
noch  Aventin  den  Othochas,  einen  Freisinger  Historiker  ans  Hen- 
richs IV  Zeit,  der  nicht  anbedeatend  gewesen  za  sein  schemt,  Ton 
dem  aber  sonst  keine  Spur  sn  finden  ist').  Bischof  Sgiibert  yon  Frei- 
sing (1002—1039)  war  königlicher  Kanzler  gewes^  and  ilun  wnrde 
1029  wegen  seiner  ansgezeichneten  Eigenschaften  der  jange  Heinrich  HI 
znr  Erziehung  anvertraut^). 

§  10.   Salzburg  und  Passau. 

Im  südöstlichen  Yorlande  rief  erst  der  grofse  Zwiespalt  dieser 
Zeit  litterarisohe  Th&tigkeit  heryor;  er  wirkte  b^^chtend  durch  die 
enge  Yerbindong  mit  der  schwäbischen  und  sächsischen  Geistlichkeit, 
welche  die  Gemeinschaft  harten  Kampfes  mit  sich  brachte.  Wir  ge- 
dachten schon  oben  der  Beziehungen  des  Klosters  Hirschau  nnd  der 
Sanblasianer  zu  diesen  Gegenden,  die  auch  in  der  deutschen  Li^ratur 
sehr  merklich  sich  kundgeben^). 

Auf  dem  Salzburger  Stahle  erö&ete  G«bhard  (1060—1088), 
früher  königlicher  Kanzler,  die  Beihe  eifriger  Vorkämpfer  der  gre- 
gorianischen Grundsätze;  ihm  folgte  Thiemo  bis   1101,  Konrad  bis 


')  Ghr&n,  Eberspergense  ed.  W.  Arndt,  MG.  XX,  9 — 16;  vgL  Hirsch,  Hein- 
rich II,  I,  150—154.  Scherer,  Leben  Willirams,  Wiener  SB.  LIU,  197-303, 
womit  die  Berichtigungen  in  d.  Abh.  von  H.  Reichau  zu  vergleichen  sind,  oben 
8.  2.  C.  Hofinann,  Münch.  SB.  1871  S.423  bemerkt,  dafs  S.  10,  17  die  Worte 
vel  aprum  gilvarum  Glosse  su  singularem  sind. 

>)  Gedr.  im  NA.  II,  391-396. 

')  Ueber  die  vorcügUch  Bischof  Nitker  betreffenden  Nachrichten,  wekbe 
yermuthlich  von  ihm  herkommen,  s.  Wilmans,  MG.  SS.  XU,  252  n.  12.  Qiesebr. 
U,  653.  Von  ihm  könnte  auch  Aventins  Nachricht  konmien,  daTs  Heinr.  III 
auf  Burg  Andechs  aufwuchs. 

*)  Oben  S.  1.  Noiis  Ober  die  Einweihung  des  Hauptaltars  der  Freiainger 
Kirche  unter  ihm.  Forsch.  XV,  166. 

*)  Diemer  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Ak.  VI,  334. 


Eb«niberg.    Freinng.    Saleburg.  gl 

1147.  Lange  Zeit  waren  sie  nBglflekMi  im  Kampfe,  mnfsten  rer- 
trieben  ans  ihrem-  Sprengel  weichen  nnd  harte  Verfolgnng  ertragen, 
aniletzt  aber  behaupteten  sie  dennoch  das  Feld. 

Glebhard  fthrte  coeret  (1074)  schwäbische  Mönche  ans  St.  Blasien 
ins  Land,  nach  Admnnt,  das  später  nnter  Thiemo  noch  etnnlial  dnrch 
Hirsf^aner  nach  fkst  gänzlkher  Ver^^dnng  nen  gegrftndet  wurde.  (}eb- 
hard  fand,  als  er  in  Sali^nrg  sich  nicht  länger  halten  konnte,  eine 
Zuflucht  bei  den  Sachsen  und  ist  ans  der  Qeschic^te  als  ihr  Wort- 
führer bekannt.  Wir  besitzmi  von  ihm  em  Schreiben  an  den  Bischof 
Hermann  Yon  Metz  oder  vielmehr  eine  an  diesen  1081  gerichtete  Ab- 
handlung, in  welcher  er  die  gregonanischen  Orandsätoe  und  das  Ver- 
fahren desPabstes  vert^digt^),  und  ein  kurzes  Schreiben  an  denselben 
von  1064,  in  welchem  er  die  Giftigkeit  der  Pabstweihe  Wiberts  be- 
streitet'). Er  war  ein  grofser  GUynner  Mangolds,  der  ihm  mit  hohen 
LobsprOdien  seine  Sdirift  gegen  Wenrich  widmete. 

Thiemo,  der  lange  vertrieben  in  Hirsehan  weihe,  schlofo  sich 
zuletzt  der  unglücklichen  Kreuzfahrt  des  Herzogs  Weif  an  nnd  fand 
anf  derselben  seinen  Tod.  Vergeblich  verlangte  seine  verwaiste  Heerde 
nach  einem  Berichte  über  das  Ende  des  geliebten  Hirten,  niemand 
wuTste  davon  zu  sagen;  aber  wie  es  so  häufig  erging,  es  machte  sich 
bald  j^nand  diese  Lage  der  Dinge  zn  Nutze,  behauptete  bei  seinem 
Leiden  und  Sterben  zugegm  gewesen  zu  sein,  und  erzäl^  entsetzliche 
Gräuel,  för  die  er  gläubige  HOrer  fand,  obgleich  die  Götzenbilder, 
welche  er  den  Sarracenen  beUegt  nnd  an  welche  die  ganze  Erz&hhmg 
angeknüpft  ist,  für  jeden  Knndig^  die  Lüge  greifbar  genug  darlegten. 

Schon  Otto  von  Freising  (VII,  8)  widerlegt  seine  Fabeln;  uns  ist 
aber  diese  Schrift  eines  vorgeblichen  Augenzengen  nicht  mehr  erhalten, 
sondern  nur  zwei  verschiedene  Bearbeitungen,  welchen  sie  zn  Grunde 
liegt.  Die  eine  ist.aus  Admunt.  Man  besafs  hier  eine  kurze  metrische 
üeberdcht  der  Folge  der  Salzbnrger  ErzbischOfe  bis  anf  diese  Zeit, 
welche  später  nach  und  nach  bis  ins  fnn&ehnte  Jahrhundert  fort- 
gesetzt ist*).  An  diese  knüpfte  man  nun  im  An&nge  des  zwölften 
Jahrhunderts  einige  kurze  Nachrichten  über  den  ersten  Stifter,  den 

>)  Gedruckt  bei  Tengnagel,  Monumenta  adrersus  schismaticos  (1612) 
p.  7—29;  wiederholt  in  Ch^tseri  Opp.  VI,  48^—446.  VgL  Helfenatmn  S.  111. 
149.  Mangold  ron  Lantenbach  scheint  ilun  auch  ein  ausftlhrliches  Werk  über 
die  Geschichte  seiner  Zeit  beisulegen,  woTon  sonst  nichts  bekannt  ist,  s.  Wil- 
maus,  MG.  SS.  XII,  180  n.  3. 

<)  bei  Hugo  Flavin.   MG.  SS.  VIII,  459. 

*)  Catalogus  praesulum  Scthsburgennumy  MG.  SS.  XI,  19—25.  Die  hier 
berührten  Schriften  sind  als  Oesta  Arckiepiscoparwn  SaHshurgenmm  susammen 
herausgegeben  Ton  Wattenbach,  SS.  XI,  1  -^  103. 
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Ersbi8c2K)f'G6bliftrd^  nad  (AgU  äjum,  wieder  enr  P^tisiä  ftbeilrelicnid, 
das  hebßn ;  i»d  Sterben  seines  iNaofafolgOTB  Thieino  hinEu  ^).  Bei  weitem 
den  gröfsten  Theil  davon  fQllt  das  Martyrinm  desselben,  welchee  |fe- 
scbicbtUch  werthtoe  ist  nnd^  nnr  ^ne  reebt  gtite  Pro^be  ron  d^  Form- 
gewBBfttfaeit»  giebt^  die  man  in  der  AdmnnterSolinlesi^  damals  er- 
werben -konnte.^  Lehrreidier  ist  ei»  zweites^  Leben  ^  Tbieibo;  welchiss 
die  Zeiten  vor  'demKrenzsrage  ansfUiriiGher  bi^nddt,  jedöbb  erst  um 
die  I  Mitte  des  :lw51ften  Jalhitranderts  veif afot  nnd  daher  auch  ttber  jene 
schon  ziemlieh  fem  liegenden  Ereignisse  üieht  fiiei  von  Fehlem  iet*). 
Auch  der  Abt  Heinrich  von  Bretenan  bei  Oas^l^  der  nm  11  SO  als  mn 
fimohtbarer  theok^söher  Sehnftsteller  genannt  wird,  echildert  die 
Iforters^ene  nach  dem  Bericht  eines  vorgeblidien  Angenseagen^. 

Uit  Gebhard  im  Sanipfe  eng  verbtlndet  waren  seine  bcuden  Jugend^» 
freinnde  nnd  Schnlgenossen  Aitmann  nnd  Adalbero. 

Altmann,  Domherr  nnd  SchnlTorsteher  in  Paderborn,  von  wo 
er  herstammte,  dann  Probst  zn  Aachen  nnd  Kaplan  der  Kaiserin 
Agnes,  war  als  Bisehof  Ton  Passan  (1065— 1091)  einer  der  eiMgdtAi 
Betreiber  des  Ooelibats  der  Geistli^en  nnd  eine  Hanptstfitze  Qtegors. 
Er  stiftete  das  Kloster  €^4)  t  weih,  wohin  er  Hirschaner  MGnche  ftfarte, 
nnd  hier  ist  anoh,  jedoch  erst  lange  nach  seinem  Tede  anf  Befehl  des 
Abtes  OhadalhcA  (1125-^1141)  sein  Leben  beschrieben  ^worden.  Der 
Verfasser  hatte  Altmann  nicht  persönlich  gekannt,  er  mnfste  sich  auf 
die  Hfittheilnngen  älterer  Mönche  verlassen  nnd  berücksichtigt  daher 
vorzugsweise  die  besondere  Geschichte  dieser  Gegend  nnd  des  Klosters; 
darüber  giebt  die  Schrift  Anftlämngen,  die  bei  dem  Mangd  andver 
Nachrichten  nm  so  sohitzbarer  sind,  aber  die  so  sehr  einfinisrricbe 
nnd  bedeutende  Thl^tigkait  Altmanns,  welche  sich  weit  über  die  Grenzm 
seines  Sprengeis  erstreckte,  erh&lt  dadurch  nnr  wenig  Lichi  Von 
schriftlichen  Quellen  lagen  dem  Verfasser  die  päbstlichen  Schreiben  an 
Altmanin  vor,  die  er  ohne  eigentliche  Benutzung  ftir  die  Biographie 
an&ahm;  die  Abschreiber  unserer  Handschriften  haben  sie  jedoch  aus- 
gelassen. Besondere  Liebhaberei  hatte  er  für  alte  Fabelgeschichten, 
und  es  scheint  dafs  Severins  Leben,  Jordanis  Getengeschichte  und 
Widulrind  ihm  bekannt  waren,  aber  kein  einziges  von  den  neueren 
Werken  Über  die  grofsen  Ereignisse,  in  welche  Altmann  so  erheblich 
eingegpriffSen  hatte^).   XJm  diese  Zeit  ist  auch  der  Passauer  Bischofs- 

0  Vita  Gebehardi  p.  25->28.   Pasmo  TMemcmis  metrica  p.  28--33. 
•)  Pasdo  Tfdemanis  arcMepiscopi  p.  51 — 62. 

')  Aus  einer  Dannst&dter,  ehemals  Graschafer  Handschrift  faermosgegeben 
▼on  Dr.  Nolte,  Arch.  d.  Wiener  Ak.  LIV,  1  —8. 

«)   Vita  Altmanm  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XU,  226—243.    Hangold  hat 


Leben  des  Tkietne,  Akmaim»  tAdälbero.  g3 

caifttofT  snsaiDBerigeBteUty  ier  imit  Vnüo  orrAt^lpiitteo^ni«  i  anfftngt, 
womü,  doch  nnmögUßh,  wie  Blmnberger  ämahm,  snd-  der  «rote  Bisebof 
gemeiBt  sei»  kftiui^). 

Aehnüchee  wie  ^on  Altmaons  Leben,  gük  noch  in  h(ftereb  Grade 
von  dem  lieh«!  des  Ad  albere  ¥on  Wtkrzburgr  (1045-^  1 090)  jWelcliee 
ecet  iniv  An&«ge  des  dreic^mten  Jahrhimdeits  verfafst  ist  ilnd  ibn 
nnr  als  Stifter  des  KloBters  Lambftch  dnrstelk.  Er  war  der  letzte 
Sprofs  des  machtigen  Hauses  der  Grafen  Tctn  Wels  nnd  Lambaeb,  tnd 
die  Nachrichten  des  Btogra^en  über  diese  Familie  so  wie  über  die 
Anfänge  des  Klosters  sind  dankeneweF(ih')i. 

AUe  diese  Schriften  sind  nur  nnbedeuiend  im  ¥erhäitnifo  an  den 
gewaltigen  Kämpfen  dieser  Zeit,  welche  sie  beitflltren,  aber  nicht  dar« 
steUmi.  Sie  f&bren  uns  aber  einselne  Zfige  daraus  vor,  durch  deren 
Zusammenstellnng  ein  lebendiges  Bild  der  Zeit  sn  gewinnen  Ist  Sie 
zeigen  uns  anf  dem  eng^  Schauplätze  der  einsehien .  Sprengel  nnd 
Stifter,  wie  der  grobe  Streit  hier  überall  ^griff,  wie  überall  die  Vor- 
kämpfer der  nenen  mönchischen,  französisch -^Öndsehto  Kirohenzncht 
den  Anhängern  der  alten  Gewohnheit  entgegentraten;  manche  BUkthe 
entsprofe  der  sittlichen  Kraft  dieser  strengen  Mönche,  aber  viel  gutes 
nnd  schönes  ging  darüber  zu  Grunde,  und  jene  viel  verheizende  gkich« 
mäbige  Entwickehing  ans  der  Zeit  Heinrichs  HI  wmrde  unwieder« 
bringlich  geknickt. 

§11.  Sachsen.   Adam  von  Bremen. 

SL  Adaml  GmU  Potttifieum  Hunmenbargenfinto  ed.  LAppenb^rg.  MO.  SS.  Vit,  267  —  88^ 
und  besonderer  Abdruek  1640.  ed.  IL  1879*  Abbeodlaiig  Lappenbeegp  w  Archhr  VI, 
766 — 898.  Ueberseixung  von  Laurent  mit  Einleitung  von  Lappenberg  1860.  Stensel 
•IL  96  —  99.  L.  Gieeebreefat,  Wenduehe  Gesehiekt^n  HI,  817.  W4its  iti  Sebmidta 
Zeitaebrift  IL  104.  W.  Gieaebreobt.  Qesebiebie  der  K«Uera«it  L  799.  HL  1054. 
G.  Debio,  Geaobicbte  des  Erzbistboms  Hamburg •  Bremen  (1877)  I,  176. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  Sachsen  sich  unter  ,der  Herr- 
schaft der  Salier  von  der  Beichsgeschichte  wiederuqi  abwandte.  Noch 
war  freilich  der  Verband  des  Beiches  fest  genug,  um  sich  in  jeder 
Localgeschichte  und  Biographie  fühlbar  zu  machen,  aber  in  der  Dar- 
stellung tritt  doch  diese  Seite  überall  zurück  und  auch  in  dem  Kampfe 
gegen  Heinrich  lY  überwog  durchaus  der  provinzielle  Gesichtspunkt: 
jener  hingebende  Eifer  der  schwäbischen  Mönche,  welche  in  Heinrich  IV 

ein  Schreiben  der  Kaiserin  Agnes  an  ihn  erhalten.  Ueber  die  in  das  Ende 
dieser  Periode  fallenden  Anflhige  annalistischer  Aa&eiehnongen  in  Oesterreioh 
nnd  die  Passio  Chohmanni  s.  unten  V,  7. 

1)  ArchiT  d.  W.  A.  XLVI,  2ö8. 

S)  Vita  AdoUberoms  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XII,  127^147  (p.  136—138 
Series  abb.  Lamb,  fortgesetzt  bis  1291;  p.  138— li7  Miracuia  bis  1204). 
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ohne  jede  andere  Bücksicht  den  nen^  Antiocjias  yeilolgten,  ist  bei 
den  Sachsen  nicht  zu  finden,  so  eifrig  me  auch  die  BnndesgenosseB- 
schaft  des  heiligen  Peter  ergriffen. 

So  hatte  denn  auch  der  hervorragendste  Mann  anter  den  Sachsen 
dieser  Zeit,  der  Erzbischof  Adalbert  von  Bremen,  sein  Augeamerlr 
weniger  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  gerichtet  als  auf  seine  be- 
sonderen Plane.  Sein  Ehrgeiz  ging  nicht  dahin,  Pabst  zu  werden, 
was  er  vielleicht  hätte  erreichen  können:  er  strebte  nach  Macht  im 
Beiche,  aber  nicht  wie  Anno  von  Köln,  um  seine  Grundsätze  und  An- 
sichten zur  Herrschaft  zu  bringen,  sondern  um  seine  Kirche  grolls  und 
mächtig  zu  machen,  und  als  er  seine  Pläne  scheitern  sah,  wandte  er 
seine  letzten  Kräfte  auf  die  Bekämpfung  seiner  bittersten  Feinde,  der 
Billunger. 

Adalbert,  aus  dem  Hause  der  P&lzgrafen  von  Sachsen,  war  Erz- 
bischof von  Bremen  von  1043—1072^).  Er  nahm  die  Thätigkeit  Ans- 
kars  im  gröfsten  MaCsstabe  wieder  auf;  den  gaiizen  Norden  umüifste 
seine  Wirksamkeit,  und  er  gedachte  hier  ein  Patriardiiat  zu  errichten, 
welches  dem  römischen  mit  gleichem  Bechte  und  gleicher  Macht  an 
die  Seite  treten  könnte.  Eine  Zeit  lang  ging  ihm  alles  nach  Wunsch, 
und  man  scheute  sich  nicht,  Bremen  mit  Bom  zu  vergleiehen:  es  er- 
schien als  ein  kaum  minder  hochgeehrter  und  vielbesuchter  Mittdpunkt 
für  weite  Länderstrecken,  welche  zum  Theil  erst  jetzt  vom  Christen- 
thum  erreicht  und  dadurch  auch  der  Kenntnilüs  der  Zeitgenossen  er- 
schlossen wurden.  Nie  bot  sich  eine  günstigere  Gelegenheit  zu  einer 
Beschreibung  dieser  noch  so  wenig  gekannten  nördlichen  Lande,  und 
schon  war  auch  der  Mann  nach  Bremen  gekommen,  welcher  diese  Auf- 
gabe zu  erfüllen  unternahm,  und  ihr  vollkommen  gewachsen  war. 

In  den  Jahren  960  und  961  hatte  der  Bremer  Domschule  Thia- 
delm,  ein  Schüler  des  berühmten  Magdeburger  Scholasters  Otrich,  vor- 
gestanden (Ad.  n,  10),  aber  von  einer  hervorragenden  Wirksamkeit 
der  Schule  ist  nichts  bekannt.  Adalbert  wandte  auch  ihr  seine  Sorg&lt 
zu  als  der  nothwendigsten  Grundlage  für  sein  Missionswerk.  Er  be- 
mühte sich,  ausgezeichnete  Männer  nach  Bremen  zu  ziehen,  wie  den 
Waldo,  welcher  Ankars  Leben  von  Bimbert  in  Hexametern  bearbeitete 
und  dem  Erzbischof  als  Kanzler  zur  Seite  stand  ^).  In  Adalberts 
24.  Amtsjahre  kam  auch  der  Meister  Adam,  der  wie  es  scheint,  im 
oberen  Sachsen  zu  Haus  war  und  wohl  der  Magdeburger  Schule  seiae 

1)  Nach  Debio  I,  2,  67,  w&hrend  Steindorff  das  herkAmmliehe  Jahr  1045 
vorzieht. 

')  Herausgegeben  tod  Lambecios»  Berum  Hamburg.  I,  243.  Aeta  SS.  Febr. 
I,  427.    Mab.  IV,  2,  115. 
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Bildimg  verdankte.  Ob  der  Erzbischof  ihn  bemfen  hat,  wissen  wir 
nicht,  aber  er  nahm  ihn  sogleich  nnter  die  Zahl  der  Bremer  Domherren 
anf,  und  1069  wird  Adam  nrknndlich  als  Domscholaster  genannt; 
weiter  aber  ist  aber  über  sein  Leben  nichts  bekannt,  nnr  geht  ans 
seinem  Bnche  hervor,  dafs  er  dem  Erzbischof  nahe  gestanden  hat. 
Die  Geschichte  des  Nordens  zu  erforschen,  mnfs  er  sich  von  Anfang 
an  znr  besonderen  Aufgabe  gemacht  haben,  denn  schon  bald  nach 
seiner  Ankunft  in  Bremen  begab  er  sich  %u  dem  Dänenkönig  Sven 
Estrithson,  „der  die  ganze  Geschichte  der  Barbaren  in  seinem  Ge- 
dächtnisse wie  in  einem  geschriebenen  Bnche  verwahrte"  (11,  41),  und 
liefs  sich  von  ihm  so  viel  und  so  genau  erzählen,  dafs  uns  diese 
Nachrichten  in  dem  ganzen  Werke  Adams  überall  als  eine  Hauptquelle 
begegnen.  Daneben  aber  benutzte  er  auch  jede  andere  Gelegenheit, 
um  Nachrichten  über  die  Länder  des  Nordens  und  ihre  Geschichte  zu 
sammeln.  Zugleich  versäumte  er  nicht,  die  reiche  Bibliothek  der  Bremer 
Kirche  fleifsig  zu  durchforschen.  Er  fand  hier  auTser  den  damals  gang- 
baren alten  Autoren  das  Leben  Karls  des  Grofsen  von  Einhard,  die 
üebertragung  des  h.  Alexander  nach  Sachsen  von  dem  fuldischen  Mönche 
Meginhard,  den  er  mit  Einhard  oderEginhard  verwechselte^),  die  An- 
nalen  von  Fulda,  vielleicht  in  einer  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Kindes 
fortgesetzten  Bearbeitung,  und  wohl  auch  noch  ein  anderes,  uns  unbe- 
kanntes Werk,  welches  er  als  die  Geschichte  der  Franken  bezeichnet; 
femer  eine  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  angelsächsische  Chronik  *), 
die  Annalen  von  Corvey,  die  Lebensbeschreibungen  des  Bonifaz,  des 
Willibrord,  des  WiUehad,  Liudger,  des  Anskar  und  Rimbert,  endlich 
die  nur  durch  Adams  Erwähnung  bekannte  Schrifk  des  Abtes  Bovo 
von  Corvey  über  die  Geschichte  seiner  Zeit.  Unter  den  alten  Schrift- 
stellern, in  denen  er  sehr  bewandert  war,  boten  ihm  besonders  Orosius, 
Solinus,  Marcianus  Capeila  einige  Angaben,  welche  er  zu  seinem  Werke 
benutzte.  Vorzüglich  aber  zog  er  das  Archiv  der  Hamburg -Bremer 
Kirche  zu  Bathe  mit  seinen  Urkunden  und  Briefen. 

Gewifs  hatte  Adam  schon  längere  Zeit  für  seine  Zwecke  ge- 
sammelt und  geforscht,  als  er  bald  nach  Adalberts  Tode  die  Ausar- 
beitung der  Hamburger  Kirchengeschichte  begann:  denn  Hamburg  galt 
noch  immer  als  der  eigentliche  Sitz  des  Erzbisthnms,  obgleich  die 
stete  Gefährdung  dieses  Ortes  durch  Wenden  und  Normannen,  die 
wiederholten  Zerstörungen   die  Erzbischöfe   yeranlafsten,    Bremen  zu 

*)  Die  dagegen  tkberflQssiger  Weise  erhobenen  Zweifel  widerlegte  Waitz 
in  den  Nachrichten  von  der  Gott.  Unir.  1857  8.  42-46. 

')  Qtsta  Anghrum^  northnmbriscfae  Annälen  nach  R.  Pauli,  Forsch.  XII, 
143—146. 

Wattenbaob,  Getchiohtaquellen  II.   4.  Aufl.  Ö 
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ihrem  bleibenden:  Aufonthalto  au  machen.  S^en  Stil  hatte  Adam 
durch  fleifsiges  Lesen  der 'Alten  gebildet;  Yirgil,  fioraz,  Looan  sind 
ihm  geläufig,  und  er  bezieht  sidi  nit  Vorliebe  auf  Yeree  und  ein- 
zelne Wendungen  von  ihnen.  Sem  Vorbild  aber  ist  beeonders  Salluet, 
der  in  den  Sckuleo  vorzugsweise  gelesen  wurde  und  datim  auch  emen 
übergrofsen  Einflufs  auf  den  Stil  der  Zeit  übte;  seine  gesochte  Eflrae, 
die  eingestreuten  Sentenzen  findet  man  fiberall  wieder  und  mofe  be- 
dauern, dafs  die  Ausbildung  einer  einstehen,  uügesuchten  Ausdrücke- 
weise dadurch  gehindert  wurde.  Auch  bei  Adam  finden  wir  häufig 
sallustisehe  Ausdröcke,  doch  hat  auf  ihn  viel  mehr  als  auf  Widukhid 
die  Spraehe  der  kbrohlichen  Schriftsteller  und  Legenden  eingewirkt, 
welche  sich  mit  den  kkssisdien  Reminiscenzen  au  einer  ungleicharti- 
gen Mischung  verbindet.  Auch  von  Fehlem  und  Ctormanismen  ist  er 
nicht  frei. 

Eän  grofser  Theil  von  Adams  Werk  ist  eine  Frucht  seiner  ge- 
lehrten Forschung  und  mit  fleiüs  und  Sorgfalt  aus  den  oben  bertüirten 
Quellen,  die  er  stets  gewissenhaft  anfuhrt,  zusammengesetzt,  doch 
nicht  etwa,  wie  es  so  häufig  geschah,  durch  rein  äufserlkke  Verknü- 
pfung, sondern  er  hat  sie  mit  gutem  Erfolge  zu  einer  lusammenhän- 
genden  Erzählung  verarbeitet.  Je  mehr  er  sich  dann  seiner  eigmen 
Zeit  nähert,  desto  reicher  werden  seine  Mitthöhmgen  aus  mündlicher 
üeberlieferung,  zuletzt  aus  eigener  Erfahrung  und  Kenntnil^.  Das 
ganze  dritte  Buch  schildert  allein  die  Wirksamkeit  und  die  wechselnden 
Schicksäle  des  Erabischofs  Adalbert,  dem  er  trotz  aller  seiner  Fehler 
doch  eine  hebevolle  Anhänglichkeit  bewahrte,  ohne  sich  dadurch  ver- 
blenden oder  zum  Verdecken  der  Schwächen  des  Mannes  verleiten  zu 
lassen^).  Seine  Darstellung  ist  hier  voll  Wärme  und  Leben  und  die 
Wahrhaftigkeit  derselben  unbezweifelt  Für  die  Glesdiichte  Ueiniichs  IT 
gewinnen  wir  dadurch  eine  reichhaltige  und  überaus  werthvoUe  Quelle, 
während  die  Bremer  Missionsthätigkeit  zugleich  die  Geschichte  des 
Nordens  erschlleist.  Das  vierte  Buch  endlich  ist  der  Beschreibmig 
dieser  Nordlande  gewidmet  {DescHpHo  insularum  Aquilonis)^  Durch 
diese  Nachrichten  hat  er  das  grofse  Verdienst,  zuerst  eine  sichere 
Grundlage  iQr  die  Geschichte  der  baltischen  Lande  gelegt  zu  haben, 
die  sich  immer  von  neuem  als  Prüfstein  fär  andere  unbestimmte  üeber- 
lieferungen,  für  den  Inhalt  der  nordischen  Heldenlieder  und  Sagen  be- 

^)  Vgl.  III,  64:  ^Eheu  quam  rellem  melSora  scribere  de  tmto  riro  qni  et 
me  dilezit  ei  Um  cUnis  in  viU  sua  liiit.  Venim  timeo  quia  Boriptom  est:  Vae 
Ulis  qui  malum  bonum  dicunt^  et  pereani  qm  nigrum  in  candidum  verhtnt,* 
Dieee  letEten  Worte  sind  halb  aus  Jesaja  5,  20  und  halb  aus  Jurenal  III,  30 
genommen. 
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währt  hat  Jede  gewiasenhafte  Foreehung  geht  auf  um  enrück,  und 
seine  Auiiorit&t  stand  von  Anfong  an  mit  Becht  in  hohem  Ansehen^). 
Die  Handschriften  seines  Werkes  sind  bereits  mit  Bandbeoierkangen 
Yersehen,  wdcbe  znm  Theil  noch  Ton  seiner  eigenen  Band,  sum  Theil 
Jim.  späteren  Bremer  Domherrn  herrtlhren}  dann  haben  die  norddent- 
schen^  dänischen^  isläiidischen  Chronisten  ihn  allgemein  f&r  ihre  Zvecke 
benutzt,  mid  sein  Werk  blieb  ohne  ünterbreohong  ein  GmndpMer  für 
die  Geschichte  dieser  Gegenden^). 

£s  war  nur  zu  gewöhnlich  im  Mittelalter,  für  wirkliche  oder  yer- 
meintLicha  Bechte,  oft  genug  auch  fär  rechtlich  anbegröndete  Begier- 
den, durch  ürkimdenfäl&dbiung  eineStötze  zu  suchen;  anch  die  Hamburg- 
Bremer  Kirche  ist  davon  nicht  frei.  Adtwe  F&lschongelk,  die  sich 
auf  den  Besitz  von  Tnrholt  und  Bameslohe  beziehen,  hat  schon  Adam 
vorgefunden  und  benutzt^).  Später,  als  es  galt,  die  verlorene  Stellung 
eines  nordischen  Patriarchats  wieder  zu  erkämpfen,  sind  neue  Urkunden, 
vorzikglioh  p&bstUche  Bullen  verfertigt,  und  auch  die  Lebensbeschrei- 
bungen Anskars  und  Bimberts  zu  diesem  Zweck  ver&lscht  worden. 
Karl  Koppmann,  der  diesen  Gegenstand  sehr  sorgfältig  uatenrucht  und 
erört^  hat«),  hält  Erzbischof  Liemar  (1072—1101)  für  den  Urh^r, 
Adalbert  fOr  grundlos  verdächtigt;  Dehio  aber  (II,  2^  38)  erklärt  den 
Erzbischof  Friedrich  (1104—1122)  für  den  Urheber;  er  habe  damit 
auf  dem  LateranconcU  1123  wirken  wollen,  was  sein  Nadifolger 
Adalbero  auch  wirklich  gethan  habe. 

Bis  auf  Adalberts  Tod  reicht  auch  eine  sehr  kurze  Bremer 
Bischefschronik,  eigentlich  nur  ein  Yerzeiohnüs  der  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  mit  einigen  Bemerkungen;  nach  Koppmanas  Unter- 
suchung nur  eine  werthlose  Compilation  aus  Adam  und  den  Corveyer 
Annalen^).  Mit  dem  Glänze  des  Erzstiftes  war  es  aber  jetzt  f&r  lange 

^)  Dals  bei  Benutzmig  der  Tradition  ohne  sohnfUidie  Qoellen  leicht  ehro- 
nologische  Fehler  vorkAmen,  ist  natürlich;  die  verwickelte  Frage  Aber  seinen 
Bericht  von  den  Wendenaufständen  983—1018  (II,  40—43)  hat  suletzt  aus- 
ftlhrlioh  B.  Usinger  behandelt  tu  Hirschs  Heinrich  II,  I,  479 — 486. 

')  VgL  J.  G.  Kohl:  Die  erste  deuiache  Entdeckuagsreiae  som  Nordpol, 
Brem.  Jahrbuch  V,  174 — 191.  Weinhold:  Die  Polargegenden  Europa's  nach 
den  Vorstellungen  des  Mittelalters,  Wiener  SB.  LXVuI,  789—796. 

*)  Diese  ersten  F&lsehungen  sehreibt  Dehio  I,  2,  64  mit  Koppmaan  dem 
Erzb.  Adaldag  tu,  und  bringt  sie  mit  dem  erneuten  COlner  Anspruch  auf  die 
Oberhoheit  in  Verbindung. 

*)  K.  Eoppmann :  Die  ältesten  Urkunden  des  Ersbisthums  Hamburg-Bremen 
(Oött.  Diaa.  1866)  sz  ZeiUcbr.  f.  Hamb.  Gesch.  V,  483--673.  Ders*  Die  mittel- 
alt. Geschiohtsquellen  in  Besug  auf  Hamburg  (1863)  S.  44  wirft  den  Verdacht 
auf  Waldo,  doch  ohne  Begründung. 

^)  Ckronicon  breve  Bremense,  bei  Li^ipenberg,  Bremer  Gesohichtsquellen 
S.  VUI  und  1—6.    MG.  SS.  VII,  389—392.    Der  eigentliche  Titel  ist:  Series 


gg  IV.  Salier.    {  12.  DaA  östliche  Sachsen.   Brano. 

Zeit  vorbei;  auch  die  Schule  wurde  von  dem  rasdien  Verfall  er- 
griffen^ sie  war  in  traurigem  Zustande,  als  im  AnfEuige  des  zwölften 
Jahrhunderts  Vicelin  ihre  Leitung  übernahm,  ein  fpoinmer  Mann, 
SchtQer  des  Magister  Hartmann  in  Paderborn,  der  aber  so  fiberm&fsig 
strenge  war,  daJs  viele  Schüler  aus  Bremen  entflohen. 

Bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert  scheint  man  hier  nicht  wieder 
an  geschichtliche  Auf&eiehnungeii  gedacht  zu  haben. 

§  12.    Das  östliche  Sachsen.    Bruns  Sachsenkrieg. 

Die  ottonisohen  Pflanzungen  an  der  nordöstlichen  Grenze  des 
Beiches  waren  nach  dem  Tode  des  grofsen  Sjiisers  und  besonders 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  seines  Sohnes  theils  verloren, 
theils  bedroht.  Man  machte  wenig  Fortschritte  mehr  gegen  die 
Wenden,  und  unter  solchen  umständen  konnte  auch  keine  litterarische 
Thätigkeit  gedeihen.  Ueberdies  aber  hat  auch  sp&tere  Verwahrlosung 
noch  verkommen  lassen,  was  hier  und  da  aufgezeichnet  wurde,  wie  es 
namentlich  von  Magdeburg  und  Halberstadt  nicht  zu  bezweifeln  ist. 
Auliser  der  früher  (I,  280)  erwähnten  Bisthumschronik,  hat  der  Bischof 
Herrand  oder  Stephan  von  Halberstadt  (1090—1102)  eine  Schiifl 
über  den  gewaltsamen  Tod  seines  Vorgängers  Burchard  verfafst,  des 
Vorkämpfers  der  Papisten,  der  am  6.  April  1088  in  Goslar  erschlagen 
wurde*  Diese  findet  sich  grofsentheils  beim  sächsischen  Annalisten 
zum  Jahre  1088  aufgenommen  und  übersetzt  in  Winnigstädts  Halber- 
städter Chronik  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert^). 

Dieser  Herrand  war  nicht  weniger  eiMg  papistisch  als  sein  Vor- 
gänger, und  schrieb  1095  im  Namen  des  Grafen  Ludwig  von  Thüringen 
eine  Entgegnung  gegen  ein  Sendschreiben  des  kaiserlich  gesinnten 
Bischofs  Walrab an  oder  Walram  von  Naumburg^),  eines  wackeren 

Brem.  et  Hammab,  episcoporum.  Daran  schliefst  sich  S.  392:  Ordo  et  nonrna 
Slesmcensium  episcoporum.  Vgl.  dazu  Lappenbergs  Abhandlung  über  die  Chit>- 
nologie  der  älteren  Bischöfe  des  firsbisthums  Hamburg,  Arch.  IX,  382 — 458. 
Koppmann,  Forsch.  VIII,  634—640.    Dehio  I,  2,  65. 

1)  In  Caspar  Abels  Sammlang  alter  Chroniken  S.  289.  Ueber  den  Todes- 
tag Giesebr.  III,  1173.  Winnigst&dt  hatte  auch  „einen  feinen  Sermon*^  tod 
Herrand  über  Burchard,  anf.  Qida  abundarUe  iniquüate.  In  der  Vorrede  sagt 
er,  dafs  er  viel  Liebereyen  der  Klöster  durchgesehen,  „habe  aber  sonderlich 
nichts  gantzes  gefunden,  ohne  was  Martinus  de  Corbeia  und  Herrandas  za 
Ilsenburg  daTon  in  ihren  Chroniken  geschrieben  und  nachgelassen  hatten." 

>)  Erhalten  in  den  Ann.  S.  Dysibodi,  jetzt  auch  MO.  SS.  XVII,  10 — 14 
gedruckt.  Unter  manchen  Emendaiionen,  zu  denen  der  Teit  Anlafs  giebt,  er- 
wihne  ich  13,  47  magüter  ea  für  mergeres,  —  Eine  Vita  Bennonis  ep. 
Misn.  (1066 — 1106)  soll  auch  existirt  haben,  ist  aber  tob  Waitz  rergeblich  ge- 
sucht, 66A.  1856  S.  1898.  Ob  Trithemius  sie  gekannt  hat,  bedarf  genauerer 
Untersuchung  als  bei  A.  Paul  de  fontibus  Trithemü  (Diss.  HaL  1866)  S.  56. 
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und  gelehrten  Mannes,  der  yon  Heinrich  IV  1089  zum  Bisthum  be- 
rufen war.  Es  ist  eine  Streitfrage,  ob  Wahtun  Mönch  im  Kloster 
Herflfeld  gewesen  ist;  sie  ist  verbunden  mit  der  Frage  nach  der 
Autorschaft  des  Liber  de  umiaie  ecclesiae  conservandof  welchen  zuerst 
Ulrich  von  Hütten  1520  herausgegeben  hat^),  nnd  der  nach  einer  Ver- 
muthung  des  Flacius  Ulyricus  Wafaram  zugeschrieben  wird.  Sicher  ist 
nur,  da£5  diese  Schrift  von  einem  Hersfelder  M5nch  geschrieben  und 
von  ungewöhnlichem  Werthe  ist.  Sie  liegt  uns,  wie  Ewald  nachge- 
wiesen hat,  in  einer  Gestalt  vor,  die  sie  erst  um  1093  erhalten  hat, 
aber  das  erste  Buch,  welches  eine  Eoritik  des  bekannten  Schreibens 
Gregors  VU  an  Hermann  von  Metz  Qber  die  Bechtmäfsigkeit  seines 
Yerfohrens  gegen  Heinrich  IV)  enthält,  ist  schon  1084  oder  im  An- 
fang des  Jahres  1085  geschrieben  und  später  nur  überarbeitet.  Das 
zweite  Buch  wendet  sieh  gegen  eine  aus  der  Hirschau^  Schule  hervor- 
gegangene, jetzt  verlorene  Streitschrift^),  wobei  zugleich  das  Treiben 
der  Gregorianer  in  Sachsen,  Thüringen  und  Hessen  von  1081  bis  1092 
eingehend  erörtert  und  reicher  historischer  Stoff  geboten  wird.  Das 
dritte  Buch  vertheidigt  die  Bechtgläubigkeit  Wiberts  gegen  ver- 
schiedene Angriffe,  aber  davon  sind  nur  wenige  Seiten  erhalten. 

Mit  Unrecht  ist  Walram  auch  ein  Tractatus  de  investitura  epiaeo- 
porum  zugeschrieben,  der  im  Jahre  1109  verfafst  ist^). 

Herrand  war  in  früherer  Zeit  Abt  zu  St.  Bnrchard  in  Würzburg 
gewesen  und  hatte  dann  in  Ilsenburg  die  Oluniacenser  Begel  ein- 
geführt. Durch  einen  kaiserlichen  Gegenbischof  verdrängt,  suchte  er 
hier  eine  Zuflucht,  aber  im  Jahre  1101  wurden  auch  die  Mönche  zur 
Flucht  genöthigt  und  zogen  sich  nach  Bosenfeld  oder  Harsefeld 
unweit  Stade  zurück,  wo  eben  jetzt  die  Markgrafen  von  Stade  eine 
früher  von  ihnen  gestiftete  Probstei  auf  Herrauds  Bath  zur  Oluniacenser 
Abtei   umgestalteten.    Auf  diesem  Wege  gelangten  die  alten  Würz- 


^)  Die  Handschrift  (ans  Fulda)  ist  verschwunden.  Gedr.  u.  a.  bei  Freher 
ed.  Struv.  I,  244-326  u.  in  Goldast's  Apologia.  Vgl.  P.  Ewald,  Walr.  t.  N. 
Dias.  Bonn.  1874  für  Walrams  Antorschafl.  Dagegen  HelmsdCrfbr  über  Wilhem 
V.  H.  S.  26—28.  86.  F.  Berger:  Zur  Kritik  der  Streitschrift  etc.  Diss.  Hai.  1874. 
Entgegnung  Ewalds  HZ.  XXXIV,  414.  Eingehend  Giesebr.  HI,  1050,  dem  ich 
hier  folge. 

>)  Reg.  VIH,  21,  bei  Jaff6  H,  453—467. 

*)  Nach  P.  Ewald  eine  Entgegnung  auf  Clemens  HI  Erlafs  ron  1089  bei 
Jaff(6  V,  145. 

*)  Gedr.  in  Goldast's  Apologia  u.  nach  einer  Bamb.  Hs.  in  der  Tübinger 
Theol.  Quartalschrift  t.  1837  S.  196  ff.  von  Fr.  Kunstmann.  Vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
S.  82—86.  E.  Bemheim,  Forsch.  XVI,  279—296.  Giesebr.  III,  1060.  Gan« 
unbegründet  ist  die  Angabe,  dafs  Abt  Conrad  von  St.  Georg  zu  Naumburg 
der  Verfasser  w&re. 
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barger  Atinalen  bis  1099,  bereichert  mit  Üsenburger  Anfzeichnmigen^), 
nach  Bosenfdd,  wo  sie  bis  1164  fortgesetzt  wtirdeii^).  Böch  ist  bd 
1130  ein  Abschnitt  bezeugt,  nicht  nur  durch  die  einzige  Handschrift, 
sondern  anch  dadurch,  dafs  so  weit  die  Benutzung  in  der  Summa  des 
Honorius  reicht.   Von  der  Fortsetzung  haben  wir  nur  Fragmente. 

Zu  den  Quellen  dieser  Annalen  geh&rt  auch  eine  Darstellung  der 
Sachsenlriege  und  des  Investiturstreits,  welche  in  Sachsen  ihit  grofser 
Feindseligkeit  gegen  Heinrich  lY  geschrieben  ist,  und  den  Zeitraum 
von  1074  bis  gegen  1117  umfafste.  Sie  ist  auch  zu  erkennen  bei  Hei- 
mold  und  am  vollst&ndigsten  in  den  Disibodenberger  Annalen.  Auch 
die  Briefe  Herrands  und  Walrams  gehörten  dazu;  sie  mögen  zu  der 
ganzen  Schrift  Anlafs  und  Anlehnung  gewährt  haben. 

Ilsenburg  hat  sich  unter  Abt  Martin  (1105— 1129)  wieder  erholt; 
es  wurde  da  viel  und  schön  geschrieben,  darunter  eine  nicht  ohne 
Kritik  verbesserte  Bibelhandschrift*). 

Aus  Magdeburg  ist  uns  durch  Arnold  von  St.  Emmeram  der 
Domscholaster  Meginfrid  als  ein  gefeierter  Lehrer  bekannt.  Als  der 
Kampf  des  Kaiserthums  mit  dem  Pabstthum  anbrach,  war  hier  Werner 
Erzbischof,  der  Bruder  des  Erzbischofs  Anno  von  Oöto,  ein  geborener 
Schwabe.  Er  theilte  die  Richtung  seines  Bruders  und  gehörte  bald 
zu  den  entschiedensten  Feinden  des  jungen  Königs,  mit  seinem  Nach- 
bar, dem  Thüringer  Werner  von  Merseburg.  In  dieser  Umgebung 
lebte  Brun  oder  Bruno,  anfangs  am  Hofe  Werners  von  Magdeburg, 
der  ihn  wohl  in  seiner  Kanzlei  verwendet  haben  mag^),  dann  nach 
dessen  Tode  (1078)  bei  dem  Bischof  von  Merseburg*).   Diesem  widmete 

')  Nachgeiriesen  mit  Zuziehung  einer  späteren  Ilsenburger  Chronik  und 
des  Chron.  Halb,  ron  W.  Scham,   Die  Jahfbb«  von  St.  Alban  8.  94—98. 

')  Arm.  Bosen/eidemes^  erhalten,  wenn  aach  nicht  unverkürst,  von  1057 
bis  1130,  MG.  SS.  XVI,  99-104,  zuerst  von  Weaekind,  Noten  I,  349—367 
als  ChronograpM  SaxonU  fragmentum  publicirt;  vgl.  die  Abhandlung  ron  Jafe 
im  Archiv  XI,  850 — 667,  wo  die  Restitution  der  Jahre  1141 — 1164  rersueht 
ist  aus  dem  Chronogr.  Saxo  und  Albert  von  Stade,  welche  wie  auch  der  Anna- 
lista  Saxo  daraus  schöpften.  E.  Bernheim,  Forsch.  XV,  254 — 281  mit  BerQck- 
sichtigung  der  Poehlder  u.  Erfurter  Chronik.  Benutzt  sind  bis  1118  die  An- 
nalen Ton  St.  Alban,  und  zwei  verlorene,  mit  den  Ann.  S.  Dysibodi  gemeinsame 
Quellen,  nach  Scheffer- Boichorst,  Ann.  Patherbr.  S.  189.  190.  Dagegen  Waiti 
GOA.  1870  S.  1794.  Vgl.  auch  Giesebr.  III,  1065,  der  die  Existenz  einer  Fort- 
setzung bezweifelt.  —  Eine  sp&tere  ums  Jahr  1575  compilirte  Rosenfelder 
Chronik  bei  Vogt,  Mon.  inedita  rer.  Brem.  I. 

*)  Ed.  Jacobs  in  den  N.  Mittheilungen  des  thür.  sächs.  Vereins  XI,  S61 — 363. 

*)  DQmmler  verweist  auf  die  Aehnlichkeit  der  Anrede  in  seinem  Prolog 
und  dem  Schreiben  der  Magdeburger  c.  59. 

*)  Ueber  diesen  besitzen  wir  eine  unbedeutende  Biographie,  die  erst  gegen 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  zu  sein  scheint,  ed.  Wibkians, 
MG.  SS.  Xn,  244-248. 
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er  1082,  als  eben  der  neue  Gegenkönig  Hermann  gesalbt  war,  ein 
Werk  über  den  Sachsenkrieg  ^)r  nnd  es  scheint,  dafs  das  Amt  eines 
königlichen  Kanzlers  die  Belohnung  seiner  Arbeit  war.  Qiesebrecht 
(m,  1046)  vermuthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  dafs  seine  Ab- 
sicht, nnd  wohl  sein  Auftrag  war,  die  Wahl  des  neuen  Gegenk^^nigs 
als  nothwendig  zu  rechtfertigen,  und  Sachsen  wie  Schwaben  zur  ein- 
müthigen  Unterstützung  desselben  anzufeuern.  Dafs  ein  solches  Werk 
nur  eine  Parteischrift  sein  konnte,  versteht  siok  von  selbst,  der  Ver- 
fasser stellt  sich  eben  so  entschieden  wie  Bemold  als  Heinrichs  Feind 
hin.  Aber  damit  endet  anch  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden.  Auch 
Brun  steht  auf  Seiten  Hildebrands  gegen  den  König,  aber  weit  über- 
wiegend ist  doch  in  ihm  die  sächsisch -provincielle  Auffassung.  Das 
durch  den  Gerstunger  Vertrag  gestörte  Bündnifs  der  Sachsen  mit  den 
Schwaben  ist  der  Hauptgegenstand  seiner  Sorge.  Der  Pabst  ist  ihm 
fast  nur  ein  Bundesgenosse  der  Sachsen,  der  hart  getadelt  wird,  wenn 
er  nicht  nach  ihrem  Ge&Uen  handelt.  Dann  heifst  es  woM,  daüs  die 
Sachsen  nur  dem  h.  Peter  zu  Liebe  die  Waffen  ergriffen  hätten,  aber 
Bruns  eigenes  Werk  zeigt  deutlich  genug  den  sehr  weltlichen  Ursprung 
des  Krieges.  Femer  schreibt  Bemold  unmittelbar  unter  dem  Eindmck 
der  Ereignisse,  vollkommen  gleichzeitig,  und  ist  daher  chronologisch 
völlig  zuverlässig;  Bmn  abei*  im  Bückblick  auf  einen  zi^nlich  langen 
Zeitraum  und  ist  von  der  Genauigkeit  Bemolds  weit  entfernt.  Und 
endlich  ist  leider  seine  Wahrhaftigkeit,  wenn  er  diese  Eigenschaft 
überhaupt  besafs,  völlig  verblendet  durch  die  Leidenschaft  der  poli- 
tischen Parteiung ;  man  hat  in  Bezug  auf  ihn  zu  wählen  zwischen  dem 
Vorwurf  bewufster  Lüge  und  grenzenloser  Leichtgläubigkeit.  Bänke 
hat  neuerdings  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  neueren  Historiker 
viel  zu  viel  Gebrauch  von  Bruns  Erzählungen  machen,  dafs  auch 
Stenzel  davon  nicht  frei  ist,  obgleich  er  selbst  die  geringe  Glaub- 
würdigkeit derselben  nachwies.   Bänke  nennt  ihn  über  den  Verlauf  des 

')  Brunonü  de  hello  Saxonico  liber  ed.  Pertr,  MG.  SS.  V,  327-384. 
Separat- Abdruck  1843.  Uebereetzung  ron  Wattenbach  1853.  Stensel  II,  55 
bia  67.  Ranke,  Zur  Kritik  fr&nkiscb-deutseber  Reicbsannalisten  &  436 — 440 
(24—28).  Giesebr.  III,  1046.  1047  mit  EmendatioDen.  0.  Grund,  Die  Wahl 
Rudolfs  Ton  Rheinfelden  (L.  1870)  S.  98  —  104.  Ueber  den  Ortsnamen  Canoul 
c.  121  A.  Wiuschel  im  Anc.  d.  Germ.  Mus.  XXIII  (1876)  S.4— U.  Dafs  Bruno 
Lambert  gekannt  habe,  wie  Giesebrecht  III,  1047  anniml^  halte  ich  für  sehr 
zweifelhaft.  Die  beiden  erhaltenen  Urkunden  Hermanns  vom  3.  August  1082 
und  13.  April  1083  hat  ein  Kanzler  Bruno  signiert,  in  dem  auch  W.  Giesebrecht 
den  Schriftsteller  vermuthet.  In  der  merkwürdigen  Uebergabe  ron  Schweinfurt 
an  das  Elrzstift  unter  Erabischof  Hartwich  vom  5.  Februar  U  00  (Neue  Mittheil. 
Xy  130)  heifst  der  Domprobst  wie  der  scholarum  magister  Bruno;  1090  (ib. 
S.  220)  beide  anders. 
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sächsischen  Krieges  wohl  unterrichtet:  ich  kann  auch  das  nicht  zu- 
geben^ Er  ilbergeht  die  wichtigsten  Dinge  gänzlich,  entstellt  andere, 
und  von  den  verborgenen  Fäden,  von  den  geheimen  Verhandlungen 
und  den  wahren  Absichten  der  Fürsten  scheint  er  wirldieh  wenig  oder 
nichts  zn  wissen.  Die  beidms  Werner  scheinen  ihn  nicht  in  ihr  Yer- 
tranen  gezogen  zn  haben,  wenn  ihm  auch  einige  Briefe  tind  Acten- 
stftcke  mitgetheilt  wurden,  deren  nnverkflrzte  Aufnahme  seinem  Werke 
höheren  Werth  verleiht.  Aber  verarbeitet  hat  er  diese  DocmneDte  nidit 
im  mindesten,  rein  &u&erlich  sind  sie  seinem  Buche  an  nnpassender 
Stelle  eingefQgt.  Als  Historiker  steht  Bruno  auf  d«r  niedrigsten  Stufe, 
nnr  mit  griVbter  Yorsichit  läfst  sich  sein  Werk  Oberhaupt  benntaen, 
um  Thatsaohen  daraus  zu  gewinnen,  deren  er  freilich  einige  von  grofiser 
Wichtigkeit  mittheilt.  So  zeigt  er  sich  ungewöhnlich  gut  unterrichtet 
über  die  Wahlen  der  Gegenkönige,  Ereignisse,  die  natürlicher  Weise 
bei  der  ganzen  Partei  die  lebhafteste  Anfmerksamkeit  anf  sich  zogm, 
und  besonders  in  Sachsen,  wo  man  lieber  den  Herzog  Otto  von  Nord- 
heim  zum  König  gehabt  hätte.  Auch  hier  aber  dürfen  wir  ihm  nicht 
unbedingt  trauen.  Im  allgemeinen  können  wir  diese  Schrift  nmr  be- 
trachten nnd  schätzen  als  eine  Stimme  aus  Sachsen,  die  uns  zeigt, 
was  man  sich  dort  von  Heinrich  IV,  von  seinen  Anhängern  und  von 
den  Vorfällen  des  Krieges  erzählte.  Die  Zeit  spiegelt  sich  darin  wieder, 
und  bei  der  Ansführiichkät  der  Erzählung  läfet  sich  manches  über 
die  Zustände  und  Verh^tnisse  Sachsens  daraus  entnehmen. 

Vom  sächsischen  Annalisten  ist  Bruno's  Werk  fleifsig  benutzt; 
sonst  aber  finden  sich  kaum  Spuren,  dafs  man  es  kannte.  Ein  um 
1300  geschriebener  Catalog  der  Bibliothek  des  Leipziger  Thomasklosters 
führt  eine  Handschrift  auf ;  sie  wird  wohl  ohne  Zweifel  das  Original 
der  in  Leipzig  erhaltenen  einzigen  Abschrift  sein^). 

Auch  die  Chronik  der  Magdeburger  Erzbischöfe  blieb  nicht  ohne 
Fortsetzung.  Doch  ist  sie  uns  nur  in  einer  stark  überarbeiteten  Gestalt 
erhalten,  und  gewinnt  gröfsere  Bedeutnng  erst  in  der  folgende  Periode. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Schreiben  des  Erzbischofs  Adelgot  von 
Magdeburg  und  anderer  ostsächsisdier  Fürsten  an  die  westlichen,  ein 
Aufruf  zur  Bekämpfung  der  Heiden  mit  Schilderung  ihres  Christen- 
hassee  und  ihrer  Gebräoche  vom  Jahre  1108  ist  als  unecht  verdächtigt 
worden,  doch,  wie  es  scheint,  mit  unrecht,  und  während  ein  Gnmd  zur 
Fälschung  nicht  zu  erkennen  ist,  würde  docli  auch  eine  solche  als 
dne  Stimme  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  Aufmerksamkeit  verdienen^ 


>)  ^Item  fib«r  Sax<»mci  beUi."*     Cod.  Dipl  Smx.  Regiae  II,  9  p.  169. 
3)  Mart.  Coli.  I,  625.     Daraus  Schöttgen  o.  Kreysig  I,  663 — 669.   Gart- 
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Dem  Werke  eines  der  erbittersten  Oegner  Heinrichs  IV  stellen 
wir  die  Sohriften  zweier  von  seinen  eifrigaten  Anhängern  g^onüber, 
d^en  Herknnit  nngewiCs  ist,  weil  sich  xn  wenig  locale  Besiehnngen 
bei  ihnen  vorfinden.  Das  erste  dieser  Werke,  welche  von  der  anderen 
Seite  nidit  minder  parteiisch  sind  als  Bmno,  ist  das  Epos  vom 
Sachsenkrieg e^).  Unmittelbar  nach  dem  Siege  des  Königs  über 
die  Sachsen  bei  Hiunbnrg  am  9«  Juni  1075  hat  hier  ein  unbekannter 
Dichter  von  guter  klassischer  Bildung  es  unternommen,  den  Krieg  von 
seinen  Ursprünge  an  in  Entschieden  royaUstischer  Auffassung  zu  schil- 
dern, und  er  hat  diese  Aulgabe  mit  yielem  (Schick  durchgefBhrt. 
Hexameter  von  bemerkenswerther  Reinheit,  wenn  gleich  nicht  ganz 
ohne  Sprachfehler  und  mit  manchen  damals  üblichen  Freiheiten,  häufig 
auch  leoninisch  gereimt,  fliefsen  ihm  mit  Leichtigkeit,  und  die  Dar- 
stellung ist  so  lebendig  und  spannend,  d&Ts  man  ihr  mit  Vergnügen 
bis  ans  Ende  folgt.  Natürlich  haben  hier  die  Sachsen  in  allen  Stücken 
Unrecht.  Nur  die  Gerechtigkeit  des  Königs  hat  sie  zum  Aufistand  ge- 
trieben, da  er  die  unrechtmäfsig  in  Besitz  genommenen  Güter  den 
rechten  Erben,  Fremden  und  Waisen  zurückgab.  Unerhört  finden  es 
die  Sachsen,  dafis  diese,  welche  sonst  überall  Unrecht  leiden,  bei  ihnen 
Ansprüche  durchsetzen,  welche  sie  geradezu  als  Baub  bezeichnen. 
Gewifs  ist  audi  diese  Auffassung  einseitig,  aber  eben  so  wenig  ist 
auch  Bruns  und  Lamberts  Darstellung  unparteiisch,  und  die  Sache 
der  Sachsen  durdiaus  nicht  so  rein,  wie  sie  in  ihren  eigenen  Partei- 
schriften erscheint.  Der  Verfasser  schildert  dann  die  Ereignisse  des 
Krieges  mit  grofser  Anschaulichkeit,  und  so  wenig  er  sieh  auch  in 
der  Darstellung  als  zuverlässig  erweist,  bereidiert  er  doch  unsere 
KenntniTs  der  Zustände  und  Ereignisse  mit  manchem  nicht  unwichtigen 
Zuge;  namentlich  läfst  er  in  dem  Ausfall  der  Bürger  von  Goslar  die 
aufstrebende  Wehrhaftigkeit  der  städtischen  Bevölkerung  deutlich  er- 
kennen, wie  sie  um  dieselbe  Zeit  auch  in  Worms,  Cöln  und  anderen 


dorf  im  Cod.  Dipl.  Sax.  Reg.  1,  1,  43—45.  Vgl.  J.  O.  Hörn,  Commentationes 
in  epiatolam  etc.  1733,  4.  Die  Et.  740  in  Dann«tadt  Baec.  XIII  (aua  Gra- 
Bchaf)  nachgewiesen  Ton  Dr.  Nolte  im  Archiv  d.  Wiener  Ak.  LIV,  3. 

')  Oesta  Heinrici  imperatoris  metrice^  euerst  1508  in  StraTsburg  gedruckt; 
erste  kritisehe  Aasgabe  Ton  Waits  in  den  Abhandlangen  der  Ctött.  Ges.  d.  W. 
von  1870,  XV,  1—86.  Vgl  meine  Anz.  Heid.  Jahrbb.  1871  S.  359—363. 
Lindner  HZ.  XXVU,  454—457.  Giesebr.  III,  1044—1046.  Pannenborg  ver- 
mnthet  Nacbahioung  des  PoeCa  Saxo,  und  weist  Forseh.  XIII,  413  Auabeatung 
des  Aleimos  Aritua  nach. 
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Orten  siGht1)fur  wird^  Singehend  wird  besondera  die  Belagenmg  und 
Yeirteidiguqg  der  Bmrgen  ges^ildert,  die  Flucht  des  KDnigs  you  der 
HarzbDFg  d^kgegen  ganz  yerschwiegen.  L^irreich  ist  auch  die  Muste- 
rung des  ktoigUcheii  Kriegsheeres;  Herzog  Weif  ers^eiat  darin  ia 
lateiniecber  UetaersetznAg  Biß  Oatul^sv  was  wir  wenig  später  auch  in 
dem  Lehetik  Thiemo'3  T<^n, SaJaburg  finden:  eine  gelehrte  Spielerd^  die 
damals ;  sehr  beliebt  war  land  hier  noch  um  einen  Schritt  weiter  ge- 
fcy^fe  ist»  indem  der  neue  Catul^is  mit  dem  alten  rftmisohen  Geschlechte 
dii^ses  Namens  in  Verbindnng  gebracht  wird.  Mit  ein^  Aufforderung 
zur  Milde  t:g6gen  die  Besiegtai  schliefst  das  Qedicht^). 

Im  Jaibre.1848  hat  Pertz  dasselbe,  zunÄchst  veranlafst  diveh  den 
Mangel  einer  alten  Handschrift,  für  unecht  erklärt')  und  in  dieselbe 
Kategorie  mit ;  dem  nach  der  damals  herrschenden  Meinung  unter- 
geschobenen Ligurinus  gesetzt;  deshalb  fehlt  es  in  der  Sammlung 
der  Monumenta.  Dageg^  trat  Floto  in  seiner  Geschichte  Hein- 
richs IV  (TL,  427 --43 2)  auf,  ohne  jedoch  seinen  Widerspruch  aas- 
reichend  zu  begründen.  Darauf  hat  Waitz,  nachdem  er  früher  seine 
Zustimmung  zu  der  Abhandlung  von  Pertz  ausgesprochen  hatte,  1857 
die  Sache  von  neuem  vorgenommen  und  die  Echtheit  des  Gedichtes 
überzeugend  dargethan');  endlich  aber  auch  die  so  sehr  erwünschte 
kritische  Ausgiabe  desselben  gegeben,  zu  welcher  A.  Pannenborg  eine 
sorgsame  Yergleiehung  des  Sprachgebrauchs  mit  antiken  sowohl  als 
nüttelalteiüchen  Dichtem  hinzugefügt  hat 

Giesebrecht  vermuthet  in  diesem  Gedicht  Lamberts  später  von 

» 

ihm  selber  verleugnetes  Epos  aus  der  Zeit  seiner  Jugend,  bevor  er 
sich  von  Heinrich  lY  abgewandt  hatte;  mir  sieht  es  nicht  wie  Kloster- 
poesie aus")* 

Von  ganz  verschiedener  Bichtung  wird  wohl  das  elegische  Ge- 
didit  des  Flandrers  Blittero  gewesen  sein,  welches  an  Heinrichs 
Geschick  anknüpfend,  das  Elend  der  Welt  beklagte^). 

Ganz   in   demselben   Geiste  mit  jenem   Epos   dagegen   ist  das 

')  Unbegreifli^  ist  mir,  wie  Giesebrechi  an  dem  Auftreten  der  Hand- 
werker im  Kampfe  neben  den  ritterlich  gerüsteten  Patriciern  Anstoss  nehmen 
kann,  und  die  mit  etwas  poetischer  Licenz  beschriebenen  Schiidzeichen  schei- 
nen mir  doch  immer  noch  leichter  su  erklären,  als  eine  sp&tere  Ueberarbeitung 
und  Interpolation. 

>)  Archiv  X,  75—86. 

s>  Gott.  Nachrichten  1857  S.  13— 38;  rgl.  GGA.  1856  S.  1882. 

*)  GlBsebrecht«  Vermothung  bek&mpft  Lefarth,  Lambert  S.  8 — 18.  Lindner 
zieht  HZ.  XX VH»  455  seine  frahere  Zustimmung  zurück. 

')  „Blittero  Flandrita  in  poemate  quod  super  Henrioo  caesare  nuper  edidit, 
ruinam  mundi  et  miseros  mortalium  eiTentos  elegiacia  modis  lucoleoter  deno- 
Urit.**     Orderici  Viulis  1.  VHI.     MG.  SS.  XX,  65. 
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Leben  Heinrichs  IV  geschrieben,  aber  noch  merkrwtkrdiger,  weil 
es  nach  dem  Tode  des  alten  Kaisers  verfef^  ist  nnd  tnts  ein  echönes 
ZengnKs  bietet  von  der  aufrichtigen  Trene  nsd  Hingebung,  irelcbe 
dieser  vielgesdimähte  Mann  bei  wenigen  Anserw&hlten  bis  über  das 
Grrab  hinans  gefunden  hat^).  Datn  kommt  mm,  dafs  diese  kleine 
Schrift  fast  alle  Werke  des  Mittelalters  dnrch  die  Reinheit  xmd  Schön^ 
heit  der  Spräche  nnd  die  atifseroi*^ntliche  Eimst  der  historischen  Dar- 
stellnng  übertrifft.  Die  ganze  lange  nnd  wechselvolle  Begiemng  H^^ 
richs  lY  ist  hier  in  einen  engen  Rahmen  zneammengedrängt  nnd  liegt 
klar  nnd  übersichtlich  vor  nns.  Isaac  Gasanbonns  sprach  die  gröfste 
Bewnndemng  für  den  Yer&sser  ans  nnd  verglich  sein  Werk  mit  dem 
Agricola  des  Tacitus. 

Das  dürfen  wir  freilich  dabei  nicht  verschweigen,  dafe  dieses 
kleine  Kunstwerk  sachlich  voll  von  Unrichtigkeiten  ist,  die  mm  Theil 
ans  nngenaner  Erinnerung  herrühren,  ebenso  sehr  aber  auch  ans 
leidenschaftiicher  Parteinahme  nnd  bewnfster  Absicht  entsprungen 
sind.  Rhetorische  Gesichtspunkte  und  Zwecke  beherrsdien  die  ganze 
Darstellung,  wie  denn  auch  eine  eigentMche  Biographie  gar  nicht  die 
Aufgabe  des  Verftissers  war,  sondern  vielmehr  ein  mit  liebender  Hand 
in  kühnen  Umrissen  gezeichnetes  Lebensbild  des  Yerstorbenen.  Die 
sorgsam  umschauende  Wahl  des  Ausdrucks  auch  für  den  Laut  schein- 
bar zügelloser  Wehklage  verr&th  sich  durch  die  Aufoahme  einiger 
Sätze  des  Sulpicius  Severus');  ebenso  sorgfaltig  im  Ausdruck,  aber 
unbesorgt  um  die  genaue  Wahrheit  ist  auch,  wie  Jaffd  nachgewiesen 
hat,  die  Schrift  des  Cardinal  Beno  gegen  Gregor  VII  benutzt.  Doch 
ist  darum  der  geschichtliche  Werth  nidit  gering  anzuschlagen.  Der 
Verfasser  hat  dem  Kaiser  nahe  gestanden,  hat  ihn  im  Raithe  der 
Fürsten  gesehen;  er  schreibt  mitten  aus  den  Ereignissen,  die  er  dtirch- 
lebt  hat,  und  ist  schon  dadurch  lehrreich,  weil  er  uns  zeigt,  wie  des 
Kaisers  Anhänger  die  Dinge  dargestellt  zu  sehen  wünschten.  Der 
Vorsicht  bedarf  es  bei  ihm  wie  bei  den  Wortführern  der  Gegenpartei: 
die  Vergleichung  beider  führt  zur  Wahrheit. 

Geschrieben  ist  diese  rührende  Todtenklage  gleich  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  in  der  Form  eines  Sendschreibens  an  einen  gleichgesinnten 

M  Viia  Heinrici  IV  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XII,  208  —  283  und  in 
besonderem  Abdruck  (Nene  Ausg.  1876)  zum  ersten  Male  seit  der  siebenmal 
wiederholten  Ausgabe  Aventins  nach  der  jetzt  in  Mfinchen  befindliehen  Hand- 
schrift besorgt.  Uebersetzung  von  Jall^,  Berlin  1868.  Seharfs  Kritik  von 
A.  T.  Dniffel,  Kaiser  Heinrich  IV  nnd  seine  Söhne  (Regensburg  1862)  8.  98-^108. 
Oiesebr.  III,  1061—1053. 

*)  Cap.  1  aus  Sulp.  Set.  fipistola  ad  Aurelium  diaoonum  de  ebttn  h*  Mar- 
tini, nach  gütiger  Mittheilung  von  Dfimmler. 
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Freund,  verrnqüiUch  in  Begensborg,  wa  sich  im  EmmerunaklQster  die 
einzige  Handschrift  davon  erhalten  hat.  Der  Verfasser  ist  nnbekaoiit 
Goldast  snerst  hat  die  Vermnthmig  ausgesprochen,  dafis  die  Schiift 
von  Otbert  von  Lüttich  herrühren  möge,  welcher  dem  von  seinem 
Sohne  verfolgten  Kaiser  in  Lüttich  eine  Zuflucht  zu  gewähren  wagte 
und  als  sein  treuester  Anhänger  bekannt  ist,  und  diese  Vermuthnog 
hat  ziemlich  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Jetzt  aber  hat  Jaffd 
die  Sache  nochmals  genauer  geprüft  und  nicht  nnr  verschiedene  Be^ 
denken  gegen  die  Autorschaft  Otberts  angeregt,  sondern  auch  eine 
andere  Spur  hervorgehoben,  welche  nach  Mainz  leitet,  einer  Stadt, 
deren  bürgerliche  Bevölkerung  sowohl  wie  der  Clerus  bis  ans  Ende 
kaiserlich  gesinnt  waren.  Er  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  nach  den 
Hildesheimer  Annalen  im  Jahre  1105  der  Abt  Dietrich  von  Si  Alban 
eine  Botschaft  Heinrichs  IV  an  dessen  Sohn  nach  Speier  überbrachte, 
und  bemerkt,  dais  möglicher  Weise  dieser  der  Verfasser  sein  könne. 
Dagegen  hat  nun  wieder  A.  v.  Druffel  erhebliche  Bedenken  geltend 
gemacht  und  eine  neue  sehr  ansprechende  Vennui^ung  aufgestellt,  in- 
dem er  auf  die  wiederholte  Erwähnung  Würzburgs  hinwies;  Giese- 
brecht  aber  glaubt  nun  deshalb  in  Erlung  den  Verfasser  zu  erkennen. 
Dieser  Erlung  war  ein  Neffe  und  Schüler  des  berühmten  Bamberger 
Lehrers  Meginhart,  den  Heinrich  IV  1085  an  Adsdbero's  Stelle  zum 
Bischof  von  Würzburg  erhob;  er  selbst  wird  als  sehr  gelehrt  ge- 
priesen, und  war  von  1103  bis  1105  Heinrichs  Kanzler;  im  Januar 
11 05*  war  er  unter  den  Gesandten,  wdche  der  Kaiser  an  seinen  re- 
bellischen Sohn  schickte.  Gleich  darauf  zum  Bischof  von  Würzbnrg 
erhoben,  fiel  er  bald  nachher  in  des  Königs  Hände,  hat  sich  aber 
doch  im  Besitz  des  Bisthums  zu  erhalten  gewufet.  Die  letzten  Zeiten 
der  Agonie  hat  er  also  nicht  mit  dem  alten  Kaiser  getheilt,  und  er 
kann  nicht  die  Briefe  verÜAfst  haben,  welche  uns  zeigen,  daCs  es  ihm 
auch  damals  nicht  an  geschickten  Schreibern  in  seiner  Umgebung 
fehlte. 

Beide,  der  Verfasser  jenes  Epos  sowohl  wie  der  Biograph,  ge- 
hören offenbar  zu  der  Schule  der  alten  grammatisch  «classischen 
Bildung,  welche  unter  Heinrich  III  so  eifrig  betrieben  wurde;  idi 
habe  schon  früher^)  darauf  hingewiesen,  wie  gut  auch  die  Briefe 
Sigifrids  von  Mainz  geschrieben  sind,  und  dafs  auch  in  ihnen  die 
classisohen  Studien  des  Concipienten  sich  erkennen  lassen.  Es  hat 
offenbar  damals  sehr  viele  Cleriker  gegeben,  welche  eine  nicht  unbe- 
deutende  formale  Bildung   dieser  Art  besafsen  und  deshalb   ist  mir 

^)  Heidelberger  Jahrbb.  1869  S.  588. 
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das  Nachforschen  nach  einem  anonymen  Autor  immer  bedenklich. 
Den  Olnniaeensem  aber  waren  diese  Stndien  ein  Grenel.  Deshalb 
stehen  die  Vertreter  derselben  gewöhnlich  auf  der  Seite  des  Kaisers; 
ihre  Werke  aber  sind  nach  dem  Siege  der  Gegenpartei  yemichtet 
worden,  und  es  ist  immer  als  ein  besonderes  Glück  zu  betrachten, 
wenn  sidi  eine  Schrift  (üeser  Richtmig  in  irgend  einer  vereinzelten 
Abschrift  erhalten  hat,  da  ja  selbst  so  manche  gutgesinnte  SchriH; 
▼öUig  verloren  ist.  Daher  ist  es  denn  auch  nicht  zu  rerwundem, 
daf^  von  dem  Gedicht  über  die  Thaten  Heinrichs  nur  eine  Abschrift 
des  sechsehnten  Jahrhunderts  ftbrig  geblieben  ist,  während  von  der 
Biographie  eine  gleichzeitige  Handschrift  im  Kloster  St.  Emmeram 
aufbewahrt  wurde.  Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  auch  die  Briefe 
Heinrichs  IV,  welche  Aventin  seiner  Ausgabe  der  Vita  beigab,  in 
einer  Handschrift  von  St.  Emmeram  sich  erhalten  haben  ^);  vortrefflich 
sämmi  dazu  das  oben  S.  58  erw&hnte,  an  den  undanltfbareh  Sohn  ge- 
richtete Klagegedicht,  welches  Heinrich  IV  in  den  Mund  gelegt  wird. 
Als  letzten  Bath  glicht  hier  der  Alte  seinem  Sohn  die  Mahnung,  sich 
vor  den  Sachsen  und  Schwaben  zu  hüten.  Eine  Erwähnung  aller 
dieser  Schriften  findet  sich  nirgends. 

Völlig  verloren  bis  auf  geringe  Fragmente  ist  uns  das  Werk  des 
Schotten  oder  Iren  David.  Wilhelm  von  Malmesbury  nennt  ihn  einen 
Bischof  von  Bangor;  er  war  noch  nidit  Mönch,  als  er  nach  Deutsch- 
land kam,  und  wii^te  nach  Ekkehard  lange  Zeit  als  Scholaster  in 
Würzburg,  bis  Heinrich  V  ihn  als  Caplan  an  seinen  Hof  nahm  und 
1110  auf  seinem  Bömerzuge  mit  sich  nach  Italien  föhrte,  mit  dem 
ausdrücklichen  Auftrage,  die  Geschichte  dieser  denkwürdigen  Heer- 
fahrt zu  schreiben,  welchen  David  auch  ausführte.  Nach  Heinrich  V 
Tode  soll  er  in  seinem  hohen  Alter  noch  Mönch  geworden  sein  im 
Schottenkloster  zu  Würzburg  unter  dem  Abte  Macharius;  so  berichtet 
Trithemius,  welcher  selbst  Abt  dieses  Klosters  war. 

David  bewährte  sein  Geschick  zur  ofßciellen  Historiographie  in 
glänzender  Weise  durch  den  von  ihm  erfundenen  Vergleich  der  Ge- 
fangennahme des  Pabstes  Paschalis  n  mit  jenem  Bingen  des  Patri- 
archen Jacob  mit  dem  Engel  des  Herrn,  den  er  nicht  lassen  wollte, 
er  segne  ihn  denn.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  dieses  Werk,  von 
dem  wir  nur  durch  Ekkehard  und  Wilhelm  von  Malmesbury  Kunde 
erhalten,  verloren  ist.  Bekannt  war  es  auch  Ordericus  VitaHs, 
welcher  daraus  aber  nur  von  den  vielen  Beschwerden  der  Heerfahrt 


^)    Zwei    daron    giebt   Giesebrecht  IH,    1251  —  1253    aas    dieser   Hand- 
schrift. 
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berichtet,   den  heftigren  Begengüssen,   von  velehen   auch   fikkehard 
meldet^). 

Jener  ber&hmte  Yergleiidi  ist  übrigeoB  mehr  qätzfindig  als 
treffend;  er  eohliebl  ein  nchtiges  Erfassen  des  wahiwi  Verhältnisses 
zwischen  Kaiser  nnd  Pabst  aus,  aber  es  ist  in  hohem  Chrade  merk- 
würdig, daf^  man  fib«rhaupt  wieder  aa  eine  officielle  Befechsgeschiehte 
dachte.  Das  letste  Beispiel  der  Art,  welches  wir  amni&iu'en  hatten, 
war  Lindprands  Schrift  über  die  Absetzung  Johanns  XII  und  Bene* 
dicts  Y;  wiedatim  sind  es  jetst  die  Kämpfe  mit  dem  Pabatthma, 
welche  das  BedürMfs  hervorrufen,  auf  die  öffientliche  Meinung  ein- 
zuwirken* Das  versuchten  schon  zu.  Heinrichs  lY  Zeit  beide  Par- 
teien durch  Flugschriften  nnd  Manifeste,  und  Lambert  sagt  ausdrttek- 
lidi,  dafs  die  Kaiser  Yerkündiger  ihrer  Thaten  mit  sidi  ffthren'), 
welche  durch  die  Erzählung  der  ihnen  bekannten  wahren  Begeben- 
heiten die  Irrthfimer  aus  dem  Wege  räumen.  Ob  man  darin  eine  be- 
stimmte Beziehung  auf  amtliche  Darstellungen  von  Heimchs  lY  Be- 
gierung  suchen  darf,  ist  zweifelhaft.  Lobschriften  wie  die  oben  er^ 
wähnten,  sind  doch  davon  noch  zu  unterscheiden.  Yen  Heinrich  Y 
aber  ist  es  nicht  zweifelhaft;  er  veranlagte  auch  Ekkehard,  eine  Ge- 
sdnchte  der  Franken  und  ihres  Beiches  zu  schreibeii,  und  wir  werden 
sehen«  daüs  von  nun  an  deutlichere  Spuren  solcher  Bestrebungen  her- 
vortreten. 

Zuvor  aber  müssen  wir  nach  dieser  Abschweifung  zurfickkdireD 
zu  einem  Hauptschrifteteller  über  den  Mheren  Theil  von  Heinrichs  IV 
Begierung,  der  mehr  als  irgend  ein  anderer  das  Urtheil  der  Nachwelt 
geleitet  hat,  zu  Lambert  von  Hersfeld. 

§  14.   Lambert  Ton  Hersfeld. 

Lamberü  Hersfeldensis  Annale«  ed.  Hesse,  MG.  SS.  III,  22—29.  83—69.  90~l0t. 
V,  1S4^S6S.  Sepai»l*Abdraek  184S.  1874.  Ucbersetsaag  Ton  fiaekhola  1819.  tob 
Hesse  1855.  Ranke,  Zur  Kritik  frinkiseh  -  deutseher  Reiobsannalisten  S.  49C— 458 
(24—46).  Stenzel  II,  101  —  106.  Waits  in  Schmidts  Zeitschrift  II,  105.  Giesebreeht 
Ul,  1080  — 1082.  Th.  Lindner,  Anno  II,  1869.  Lefarth,  Lambert,  Diss.  1871,  Haos 
Delbrück:  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  Lamberts,  Diss.  Bonn.  1873. 

Hersfeld,  das  altberühmte  Elost^,  war  geg^n  das  Enda  des 
zehnten  Jahrhunderts   in  &rgerli6hen  Verfall  gerathen  und  dann  im 

^)  „L-ensifl  quidam  scolasticus  decenti  relatione  litteris  tradidit.''  MG.  SS. 
XX,  67.  Vgl.  Waite  MG.  SS.  VI,  11  u.  243.  X,  479.  Giesebr.  III,  1047, 
welcher  ihm  aach  Heinrichs  V  Manifest  über  die  Oefangennahme  des  Pabftss 
zuschreibt. 

')  ^Nam  imperatores  snonim  secum  habent  praeoones  meritomm,  expe- 
rientia  ut  ita  dicam  vemacula  eis  scrihenda  dictante  et  falsas  opiniones  Teri' 
täte  astipulante  longius  propeUente.*'    Eist.  Henreld.  MQ.  SS.  V,  140« 
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Jahre  1005  dnrck  Godehard  refonnieri  Seitdem  hidt  es  fest  an  der 
guten  nnd  ehrenwerthen  Weise  dieser  Benedictiner  alten  Schlages, 
die  Yom  praktischen  Lehen  als  bedeutende  Gnmdhesitzer  vielfach  in 
Anspruch  genommen,  nicht  Zeit  hatten  auf  die  m^demeu  aseptischen 
Kasteiungen  zu  yerfallen,  und  mit  dem  kaieerüdhen  Hofe  durch  Tielerlei 
Fäden  Yerkhftpft,  sich  mit  dem  Gedanken  nicht  bei^eimdeti  kontiten, 
dafi9  der  Eiuser  des  Pabstes  Dien6tmaiin  sein  solle  und  dafs  gegen 
ein  Wort  von  Born  alle  alten  Ordnungen  der  deutschen  Kirche  nichts 
bedeuteten*  Die  Klöster  na^h  der  neuen  Art  der  Hirschauer  nahmen 
LaienbFflder  an,  welche  die  Handarbeiten  verrichteten,  ^mit  die 
Mönche  ausschHefslich  dem  Gebet,  den  Studien,  dem  Dienst  der  Kirche 
sich  hingeben  konnten,  obgleich  auch  hier  die  Wirklichkeit  dem  Ideal 
oft  nicht  entsprach;  in  den  alten  Stiftern  aber  hatte  man  gewaltig 
viel  zu  thun,  man  mufste  Land  urbar  machen,  Kirchen  bauen  und 
ausschmücken,  ein  grofees  und  zerstreutes  Gebiet  bewirihschaften  und 
▼erwalten.  Der  Abt  mufste  beständig  auf  seiner  Hut  sein,  dafs  seine 
eigenen  Vasallen  und  Dienstleute  ihm  niciit  über  den  Kopf  wuchsen, 
und  nur  am  Kaiser  konnte  er  dagegen  einen  Schutz  und  Halt  finden. 
Leicht  gewann  diese  weltliche  Seite  des  Berufes  die  Oberhand  nnd 
übergrolser  Beichthum  wurde  zur  gefährlichsten  Klippe«  In  Hersfeld 
aber  hielt  man  auf  eine  tüchtige  Schule,  die  unter  dem  Ptobete  Album 
sich  eines  guten  Bufes  erfreute^),  bis  dieser  1034  Abt  von  Nienburg 
wurde.  Kurz  vorher  war  freilich  unter  dem  Abte  Arnold  das  Kloster 
durch  inneren  Zwiespalt  zerrüttet  worden,  und  Bndolf,  bis  dahin  Probst 
in  Stahle,  hatte  auf  des  Kaisers  Befehl  1031  schon  wieder  reformieren 
müssen.  Ihm  folgte,  als  er  1035  Bischof  von  Paderborn  wurde, 
Meginher,  ein  Mann  von  frommem  und  strengem  Wandel,  welcher  die 
Klosterschule  erneute  und  zu  bedeutendem  Ansehen  brachte,  so  dafs 
sie  von  allen  Seiten  zahlreiche  Zöglinge  anzog.  Auch  der  alten  Annalen 
erinnerte  man  sich  jetzt  wieder,  und  gab  ihnen  eine  Fortsetzung  von 
984  bis  1039,  welche  fast  ganz  aus  den  Hildesheimer  Annalen  ge- 
schöpft ist. 

Der  hohe  Buhm  von  Meginhers  Frömmigkeit,  verbunden  mit  dem 
starkttEL  mönchischen  Zuge  dieser  Zeit,  führte  auch  Lambert  nach 
Hersfeld,  wo  er  am  15.  März  1058  das  Mönchskleid  empfing. 

Leider  wissen  wir  gar  nichts  über  Lamberts  Herkunft  und  Bil- 
dungsgang. Dafs  er  eine  ausgezeichnete  Schulbildung  erhalten  hat, 
zeigen  seine  Schrifben;  er  war  offenbar  ein  vermögender  Mann^)  und 

^)    Anüser  Wolfher    und   Otioh    soll  nach    dem  Chron.  Halberstad.  auch 
Leo  IX  sein  Schiller  gewesen  sein. 

')  „rei  famüiaris  ouram,  ne  in  via  Dei  praegrararer,  abjeci/  sagt  er  rolbst. 
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ohne  Zweifel  zmn  Qeistliobeiiy  aber  nieht  ramllöiicli^' erzogen;  er 
mag  wbhl  wie  Benno  verschiedene  Lehrer  anfgesncht  und  sich  in  der 
Welt  umgeseheii  haben,  bevor  er,  ^e  so  manche  altere  Weltgeistliche 
jener  Zeit,  den  EntscUuCs  fafste  in  ein  Kloster  einsntreteni  Denn 
Lambert  wßf  d^^als  9pboft  langst  erwa«)hBen  und  mindestens  dneifsig 
Jahre  alt^,  da  ihn  im  Herbste  desselben  J^res; der  EratbiBchofTom 
Mainz  in  Aschaffenbnrg .  zum  Priester  weihte  ^).  Auch  konsie  er  siidi 
noch  nicht  sogleich  an  die  «ngen  Schranken  seijMS  aenen  Standes 
gewöhnen,  d^nn  unmittelbar  nach  seuaer  Priesterweihe  fcmtemahm  er, 
ohne  seinen  Abt  zu  fragen^  eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem,  tod 
welcher  er  an  seinem  Namenstage'},  dem  17^  September  1059  glück- 
lich heiipkehrte.  Zu  seiner  grodse^  Beruhigung  &nd  er  den  Abt 
Meginher  noclii  am  Leben  und  erhielt  von  ihm  Verzeihung  fär  sein  so 
bald  verletztes  Crelübde;  am  26.  Sept.  starb  Meginher.  Von  da  an 
scheint  sich  Lambert  ganz  seinem  Kloster  und  Berufe  hingegeben  zn 
haben;  vermuthlich  gehörte  er  dieser  Gegend  auKdi  durch  seine  Ge- 
burt an,  wenigstens  macht  sein  Werk  den  Eindruck,  daifs  der  Yer- 
fiasser  wohl  ein  geborener  Thüringer  gewesen  sein  mftsse ,  and  es  ist 
kein  Umstapd  vorhanden,  der  auf  eine  andere  Spur  führen  könnte. 

Im  Jahre  107 1  schickte  der  Abt  Buthard,  Meginhers  NachfiDiger, 
Lambert  aus^  um  die  Klöster  Siegburg  und  Saalfeld  kennen  zu  lernen, 
wo  die  vom  Erzbischof  Anno  aus  Fmotuana  (San  Bemgno  bei  Turia) 
mitgebrachten,  Mönche  nach  ihrer  strengen  Begel  lebten^,  vom  Brr- 
bischof  selber  und  vom  Volke,  wie  Lambert  sagt^  nicht  wie  Mensches, 
sondern  wie  Engel  vei'ehrt  und  bewundert.  Die  Mönche  der  äheren 
Art  kamen  durch  diese  neuen  Kegeln  ^  welche  sieh  rasch  verbreiteten, 
mehr  und  mehr  in  Mifsachtung  beim  Volke  und  bei  den  Gvofeoi  uid 
sah^  sich  dadurch  manchen  Gefahren  ausgesetzt.:  Lambert  hielt  sich 
längere  Zeit  in  jenex^  Klöstern  >  auf,  wo  die  ausserordetiüiche  Streiige 
der  Zucht,  die  gänzliche  Hingebung  der  Mönche  grofaen  Eindruck  aaf 
ihn  mühten.  Dennoch  ^el  sein  Gutachten  nicht  günstig  ans,  die 
Zuthaten  zu  der  alten  Begel  gefielen  ihm  nicht,  und  er  erklärte  diese 
für  völlig  ausreichende  wenn  man  sie  nur  genau  befolgen  woUe.  Er 
beklagt^  dafs  dieses  nicht  geschehe;  wanim  es  i^»er  immer  und  trotz 


^),  Am  15.  Sept.,  wie  I^ümopJer  bemerkt,  denn  da«  J^joaium  aatumnale 
f^llt  Btets  auf  den  Mittwoch  nach  ErenserhOhung. 

')  £r  selbst  beseiofanet  ihn  nicht  in  dieser  Weise;  6fr  Nmmi  kemmt 
tkberhaopt  nur  in  zwei  Himdschriften  Tom  Ende  des  16.  Jahrhonderts  im 
Jahre  1058  vor,  wo  die  flbrigen  N.  setjien»  Pie  falsche  Lesatta  SeafnO' 
bürg  ebenda  gab  Anlafs  xu  dem  ganz  unbegründeten  Beinamea  «.voo 
Aschaffenburg''.  '.-     * 
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aller  BefonneD  immer  wieder  nicht  geschah,  das  ist  ihm  nicht  klar 
geworden. 

Wir  hahen  diesen  Gegenstand  schön  oft  genng  zn  berfihren  ge- 
habt, und  immer  Ton  nenem  tritt  es  nns  entgegen,  dafs  iüöster, 
welche  noch  vor  knraem  blühende  Stätten  eines  regen  Geisteslebens 
waren,  ▼«rfiaDen,  dafs  andere  an  ihre  Stelle  treten  und  daher  diese 
Entwiokehmg  durchaus  keine  Stetigkeit  hat,  s<mdem  mit  auTserordent- 
lichem  Eraftanfwande  immer  wieder  von  Tome  begonnen  werden  mnfs. 

Der  Gnmd  dieser  Erschekinng  liegt  wohl  ganz  einfach  darin, 
dafe  das  ganze  Mönchswesen  der  menschlichen  Natnr  zuwider  ist 
und  ihr  widerstrebt  In  seiner  Reinheit  und  Strenge  kann  es  nur 
durchgefeüirt  werden  rermittolst  einer  aufsergewöhnlichen  Anstrengung, 
mit  Hfilfe  einer  Begeistenmg,  einer  Hingebung  an  die  Verwirklichung 
einer  unerreichbaren  Idee,  die  naturgemftfs  nicht  dauernd  sein  kann. 
Damm  macht  sich  immer  wieder  die  menschliche  Natur  geltend,  nur 
ein  erneuter  AuÜBchwung  vermag  wieder  auf  die  frühere  Bahn  zu 
ffthren,  und  wo  dieser  fehlt,  ist  die  Ausartung  unvermeidlich^).  In 
Hersfeld  nahm  man  die  neue  Richtung  nicht  an;  der  Abt  Hartwig 
(1072  — 1085)  wandte  sich  mit  einer  Anfrage  an  das  Mutterkloster 
Monte  Cassino,  aber  auch  hier  fiel  die  Antwort  zu  Ungunsten  der 
modernen  Zus&tse  zur  Regel  aus').  Damit  verfiel  aber  Hersfeld  dem 
allgemeinen  Geschick  der  älteren  Klöster,  nachdem  der  durch  Godehard 
g^egebene  Anstofs  aufhört  hatte  zu  wirken.  Der  rechtlose  Zustand 
des  Reidies,  die  imgezflgelte  Raubsucht  der  Klostervögte,  beschleu- 
nigten freilich  den  Verfall,  aber  die  Klostergeschichten  zeigen  uns, 
dafs  in  der  Regel  eifrige  und  reformatorische  Aebte  in  ihrem  geistigen 
TJebergewioht  andi  gegen  solche  Gefahren  Schutz  zu  finden  wufsten. 
Die  innere  und  die  äufserliche  Blfithe  der  Klöster  pflegen  immer  Hand 
in  Hand  zu  gehen.  Freilich  hat  auch  Hersfeld  sich  trotz  der  Ausplün- 
derung seiner  Güter  1074  durch  Heinrichs  IV  Kriegsvolk  und  trotz 
aller  Noth  dieser  Zeiten  wieder  erholt,  und  Rudolf  von  St.  Trond  rühmt 
gegen  das  Ende  des  Jahrhundeiis  den  dortigen  Zustand  unter  dem 
Abte  Friedrich,  der  von  Goseck  berufen  war,  sowohl  wegen  des  grofsen 
Reichthums  als  wegen  der  wissenschaftlichen  Bildung').  Auch  ist 
dort  in  dieser  Zeit  die  oben  erwähnte  Schrift  de  unüate  ecclesiae  ge- 

^)  Gtns  «baoBO  spricht  sich  W.  Moll  ans ,  Kerkgesehiedenis  von  Neder- 
land  v6ör  de  herrorming  III,  2  <1867)  S.  17. 

')  Die  Cassineser  Antwort  ist  mitgetheOt  von  Dümmler  NA.  III,  189. 
Sie  war  sohon  gedruckt  bei  Mab.  AnaU.  IV,  462  (ed.  11,  154),  aber  ohne  die 
Adresse.  Aach  ohne  diese  und  anYoIlst&ndig  steht  sie  in  der  Lorscher  Brief- 
aammluDg. 

>)  MG.  SS.  X,  232. 

Wattenbaoh,  Oesehicbtaquellen  II.  i.  Aufl.  6 
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schrieben,  worin  8ich<  eine  viei  hagere  aasfQhrliohe  Polemik  gegen 
die  nenen  Orden  befindet.  Allem  mit  der  alton  Bedeatnng  des  Klosters 
in  geistiger  Beziehung  war  ee  doch  torbei. 

Lamberts  erstes  Werk  wbjt  ein  Epos  tkber  die  Qetehiohte  seiner 
Zeit,  welches  gänzlich  verloren  ist^).    Noch  mehr  zn  bedanem  ist  der 
Verlust   seiner  Geschichte   des  Klosters  Hersfoid,   die  er  um 
das  Jahr  1074  roll  bitteren  Knmmers  Hber  den  tiefen  Verfall  desaeiben 
verfalsie;    die  Wirtiischaft  am   Hofe  nach  Anno's   Entfomnng  wird 
darin    schonungslos    getadelt.     Nur  geringe  Fragmente    dieser  Ge- 
schichte sind  uns  erhalten*).  Einige  Jahre  später  begann  er  die  Aus- 
arbeitung seines  Hauptwerkes,  der  Annalen.    Die  Gesdiichte  seiner 
Zeit  zu  schreiben  war  sein  Zweck,  aber  nach  dem  herrschenden  Ge- 
brauche fing  er  dennoch  mit  der  Schöpfung  an,  indem  er  einen  ganz 
kurzen  chronologischen  Abrifs  der  Weltgeschichte  seinem  eigentlidien 
Werke  voranstellte.    Sorgfalt  hat  er  darauf  nicht  verwendet,  sondern 
nur  die  alten  bis  zum  Jahre  1039  fortgeführten  Hersfelder  Annalen 
in  oberfiächlicher  Weise  excerpiert.    Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie 
ein  Mann  von  so  ausgebildetem  Sinon  für  die  Form  der  DarsteDuDg 
seine  Geschichte  auf  eine  so  hftfeliche  Weise  entstellen  konnte;  an 
einem  eigentlichen  Anfange  fehlt  es  derselben  ganz,  denn  jene  ma- 
geren Excerpte  kann  man  noch  gar  nicht  zu  dem  Werke  selbst  redmen, 
wie  sie  denn  auch  Pertz  in  den  Monumenten  ganz  davon  getrennt 
hat    Doch  findet  sich  auch  später  nicht  etwa  ein  Abschnitt,  ein  ans- 
gesprochener  Anfang   ausflihrlicher  Darstellung;   der  üebergang  ist 
ganz   allmählich.    Es  scheint  sich  mir  daraus  zu  ergeben,    daCs  er 
wirklich  Geschichte  schreiben  wollte,  nicht  eine  Tendenzschrift,  etwa 
um,   was  Bänke  zuerst  aussprach,   die  Wahl  eines  Gegenkönigs  %n 
rechtfertigen.    Zu  solchem  Zweck  fängt  man'  nicht  mit  der  Schöpfing 
an.    Für  eine  genauere  Erforschung  der  älteren  Geschichte  aber  hatle 
Lambert  überhaupt  wenig  Sinn;  das  zeigen  uns  aach  die  Fragmente 

1)  Vgl  oben  S.  74. 

>)  Gedr.  MG.  SS.  V,  138—141.  Giesebrecht  besiebt  die  Worte  141,  41 
nieht  auf  Anno  von  Cöln,  sondern  anf  den  Abt  Hartwich,  bei  dessen  Leb- 
seiten also  Lambert  das  Werk  verfafst  hatte.  Danach  kann  es  aiich  spitar 
geschrieben  sein,  doch  endigen  die  Excerpte  mit  1074,  und  nach  dem  Prolog 
ist  es  Tor  den  Annalen  verfafst.  Vgl.  Lefarth  S.  18—20.  Ermuthigt  wurde 
Lambert,  wie  er  sagft,  zu  diesem  Unternehmen  durch  ekne  wohl  gelungene 
Geschichte  des  Klosters  Fulda:  ad  audendum  perpuUt  lecta  (so  ochreibe  ich 
ftlr  laeta)  cujusdam  Fuldensts  abbatiae  (so  verbesserte  Giesebrecht  tfir  abbatü) 
historia  gubttliter  memoriae  cormnendata.  Bei  Winkelmann,  Beschreibung  der 
FQrstenthümer  Hessen  und  Hersfeld  (1711)  S.  259  — 263  steht  eine  metriMdie 
Series  abbatum  eccL  Hersfeldenm^  die  zwar  bis  1606  reicht,  aber  altere  Bestand- 
tbeile  zu  enthalten  scheint,  z.  B.  Aber  die  Aebte  Bemhar,  Rudolf,  Meginber. 
Hitth.  von  Dümmlen 
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seiner  Klosterchronik,  bei  d«r  ibm  gar  nioht  der  Gedimke  gekommen 
ist,  was  doch  andere  bei  ähiüidien  Aufgaben  so  fleilsig  versachten, 
mit  Hülfe  des  reichen  Hersfeld«:  Archivs  die  Lücken  der  üeberliefo- 
mng  2a  ergänzen«  Er  beschrftlikle  sich  vieknehr  anch  hier  ganz  auf 
die  ongenügronden  Notisen  der-Annalen  und  eilte  rasdi  weiter  zu  der 
neueren  Zeit,  fftr  die  ihm  anfangs  die  yorhandenen  Aufiseichnungen/  dann 
mündliche  Mittheünngen  und  eigne  Erlebnisse  reicheren  Stoff  darboten. 

Von  1040  an  beginnen  allm&hlich  Lamberts  Annolen  reichhaltiger 
zu  werden;  aniUigUeh  sind  die  mitgetheilien  Naohnehten  noch  yer-^ 
fiüuielt  und  unverbimden,  aber  seit  dem  Anfange  der  Begiemng 
Heinrichs  lY,  vorzüglich  jedoeh  von  1069  an,  wird  die  Erz&hlung 
immer  ToUst&ndiger;  mit  1073  beginnt  eine  ganz  umfassende  Dar- 
stellung. W«m  Lambert  auch  im  ganzen  die  annalistische  Form  bei- 
behält, 80  bindet  er  sich  doch  nicht  strenge  daran,  und  bei  der  Fülle 
der  Ereignisse  und  der  Ausführlichkeit  der  Darstelinng  macht  sich 
diese  Fonn  kaum  noch  bemerklich.  Auch  fabt  er  zuweilen,  um  die 
Erzählung  nicht  zu  zerstückeln,  die  Begebenh^ten  eines  längeren 
Zeitraums  an  einer  Stelle  zusammen,  wo  man  sich  dann  durch  die 
Einreihung  unter  ein  bestboimtes  Jahr  nicht  zu  irrthttanlicher  Auf- 
fassung verführen  lassen  darf. 

Bis  zur  Wahl  Budolfis  im  Jahre  1077  setzte  Lambert  sein  Werk 
fcHrt,  dann  legte  er,  ennottet,  wie  er  sagt,  von  der  unermefslichen 
Masse  des  Stoffs,  die  Feder  nieder^)  und  überlieis  einer  anderen  Hand 
die  Fortsetzung :  die  Wahl  Budolfs  werde  dazu  einen  passenden  Anfang 
gewähren.  Allein  es  hat  sich  niemand  gefunden,  der  dieser  Auffor- 
derung nachgekommen  wäre. 

Ln  Mittelalter  wenig  benutzt,  hat  Lamberts  Werk,  seitdem  es 
1^25  durch  den  Druck  bekannt  wurde,  lebhafte  Anerkennung  ge- 
funden und  man  hat  ihm  fast  unbedingt  vertraut  Es  fehlte  ihm  nicht 
an  Gelegenheit,  sidi  gute  Nachrichten  zu  versdiaffen,  da  sein  Kloster, 
in  der  Mitte  der  kämpfenden  Parteien  gelegen,  zu  beiden  in  Beziehung 
stand.  Heinrich  IV  selbst  kam  mehr  als  einmal  nach  Hersfeld  und 
der  Abt  suchte  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen,  während  man 
dodi  im  ganzen  den  Gegnern  geneigter  war  und  vom  römischen  Hofe 
Mittheilungen  empfing.  Thüringen  war  der  Schauplatz  der  Entschei- 
dungskämpfe sowohl  wie  der  Friedensverhandlungen  und  des  Zehnten- 
streites, der  auch  Hersfeld  so  nahe  berührte.  Von  den  Ereignissen 
im  südlichen  Deutschland  und  Italien  ist  freilich  Bemold,  von  dem 
entfernteren  Norden  Adam  besser  unterrichtei 

1)  Es  sind  Worte  des  Sulpicius  Seyenis,  NA.  II,  449. 
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Lamberts  Schreibart  ist  durohaua  geeignet,  ihm  eine  groCse  Anto- 
rität  zn  sichern.  Von  der  Iiei4«n8ch8itlichkeit  eines  Bnmo  ui^d  Bemold 
ist  er  weit  entfernt;  wie  er  sich  in  der  Form  den  alten  .Annalen  an- 
sdiliefat»  so  gleicht  er  ihnen  auch  in  der  mhigen  gleichmafsigen  Dar- 
steHong,  m  der  Sicherheit  nnd  Bestimmtheit^  se^nei:  Angabe^.  Die 
Sprache  siebst  ist  klar  und  deutlich,  gelHldet  nach  depi  Muster  der 
alten  heidnischen  nnd  kirchlichen  Schriftsteller,  aber  frei  von  der 
affeetierten  Q«ldiraamkeit,  welche  überall  mit  fremden  Brocken  pmnkt. 
Es  ist  die  Sprache,  welche  sidi  durch  fortgesetzte  schriflaiellerische 
Uebung  nach  nnd  naeh  ansigebildet  hat,  in  w4cher  man  jetzt  geleint 
hat,  sich  mit  Leiditigkeit  nnd  freier  Bewegmag  anazndrtlcken. 

In  Bezug  anf  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  nnd  ihre  einzehien 
Umstände  ist  Lambert  zwar  niehi  ao  ^ehr  wie  man  fraher  annahm, 
aber  doch  immeriiin  so  zuverlässig,  dala  est  billig  in  Ei:8taanen  setzt, 
wenn  man  bedenkt,  wie  lange  .nachher  er  sein  Werk  verfafote.  Die 
Benutzung  schriftlicher  Quellen  nach  1039  ist  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen^),  und  ebenso  wenig  ist  eine  allmähliche  Entstehung 
seiner  Annalen  anzunehmen;  man  kann  aber  wohl  voranssetzen,  dafs 
Lamb^,  dem  auch  in  der  Geschichte  von  Hersfeld  die  Zeitgeschichte 
die  Hauptsache  war,  der  noch  früher  dieselbe  episch  beh«idelt  hatte, 
Mch  bei  Zeiten  den  Stoff  sammelte,  den  er  später  verarbeitete.  Wenn 
er  daher  auch  nicht  so  unmittelbar  wie  Bemold  unter  dem  Eindruck 
der  Ereignisse  schrieb,  so  labt  er  doch  die  Vorzüge  einer  solchen 
Methode  nicht  vermissen,  während  ihn  zugleich  der  Bückblick  auf 
einen  längeren  Zeitraum  in  den  Stand  setzt,  die  Einzelheiten  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  die  Ursachen  nnd  Folgen  der  Ereignisse  zu 
entwickeln.  Sein  Werk  ^hebt  sich  dadurch  über  die  Chronik;  es  wird 
zur  wirklichen  Geschichte,  aber  es  nimt  natürlicherweise  auch  weit 
mehr  von  der  Persönlichkeit  des  Verfassers  an,  und  indem  dieser  die 
Dinge  aus  einem  bestimmten  G^chtspunkte  darstellt,  erscheint  er 
nicht  mehr  als  ein  unbefongener  Zeuge:  wir  haben  «eine  Darstellung 
um  80  sorgfäUdger  zu  prüfen,  je  mehr  sie  durch  die  Mäfiaiguug  und 
Würde  des  Ausdrucks,  durch  die  Schönheit  der  Form  nnd  die  Felge- 
richtigkeit der  Verknüpfiong  geeignet  ist,  unser  Urtheil  zn  bestechen. 

Diese  sorg&ltige  Prüfmig  aber  ist  lange  Zeit   ganz   versäumt 

>)  Ob  Lambert,  wie  Giesebrecht  III,  1030  annimt,  den  Anon.  Haäerensw 
und  die  Weissenburger  Annalen  gekannt  hat,  ist  doch  sehr  sweiielbaft;  Tfl* 
Lefarth  S.  24.  Sehr  mGglieh  ist,  dafa  man  in  Hersfeld  selbst  die  »Iten  Anaalei 
fortgesetEt  hatte.  Zu  1063  vermnthet  Weiland  naoh  Vergleiehang  dea  Chroo. 
Lauresh.  die  Ezistens  eines  Triumphus  S.  Nasarii  als  Seitenstück  zum  Triumphtu 
S.  Bemacli.  Zu  der  Geschichte  von  Brun  und  Otto  1057  Terweist  Dünunler 
auf  das  ^ecrol.  Luneb.  Jun.  26. 
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worden.  Ifen  hatte  w(^  im  einzelnen  ihm  FeMer  nachgewiesen«  seine 
Unparteilichkeit  bezweifelt^),  aber  eingehend  das  ganze  Werk  im  Zu- 
sammenhange zn  prüfen,  die  Anifassnng  Lamberts  scharf  zu  charak- 
terisiereii,  das  hat  doch  erst  1854  L.  v.  Sänke  in  seiner  schon  er- 
wähntet Abhanfinng  unternommen.  Er  hat  darin  nachgewiesen,  dafs 
doch  nicht  immer  Lambert  wirklich  so  genan  nnterriditet  war,  wie 
man  nach  dem  Anscheine  glauben  solite;  dafs  bei  mehrM«n  nicht  un- 
wichtigen Anlässen  seine  Erzählmag,  wie  sich  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen l&fst,  irre  leitet  Er  tischt  uns  allerdings  nicht  solche  Märchen 
auf  wie  Btuno,  er  bemüht  sich  offenbar,  xmparteüsch  zu  erscheinen, 
und  strebt  auch  wirklich  danach,  es  zu  sein.  Allein  ganz  unmöglich 
war  es  doch,  dafs  er  in  dem  grofsmi  Zwiespalt  der  Zeit  allein  sich 
hätte  unberührt  erhalten  können,  und  es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen, 
dafs  er  zu  den  Gegnern  Heinrichs  gehOrt.  Er  ist  nicht  so  unbedingt 
und  eifrig  hildebrandisch,  wie  die  Hirschauer  und  Sanblasianer,  aber 
er  gehört  doch  auch  zu  ihnen,  tmd  die  sehr  ungünstige  Beurtheilung, 
welche  Heinrich  lY  beinahe  durchgängig  in  der  Geschichte  erfahren 
hat,  rührt  fast  ganz  von  Lambert  her.  Was  sich  auch  für  Heinrich 
sagen  Hefs,  und  noch  mehr  für  die  Ansprüche  der  Krone,  welche  er 
zu  Tertreten  hatte,  das  lag  Lamberts  Auffassung  ferne.  Eine  genauere 
Beschäfligung  mit  der  älteren  Geschichte  würde  ihn  vielleicht,  wie 
Sigebert  und  Ekkehard,  zu  einer  richtigeren  Beurtheilung  des  Kampfes 
zwischen  Königthum  und  Priesterthum  gefährt  haben.  lieber  die  Ge- 
schichte der  römischen  Päbste  zeigt  er  sich  aufi&Uend  schlecht  unter- 
richtet. Für  formales  Becht  aber,  wo  es  nicht  gerade  der  eignen 
Partei  dient,  pflegen  überhaupt  die  Geistlicihen  wenig  Sinn  zu  haben: 
wie  sollten  sie  auch?  wer  eine  höhere  himmlische  l^htschnur  hat, 
bedarf  des  Menschen werks  nicht. 

Vor  den  blofsen  Wortf&hrem  der  einen  oder  der  andem  Partei 
zeichnet  sich  Lambert  im  hohen  Grade  dadurch  aus,  dafs  er  auch 
die  Gegner  nicht  unbedingt  yerwirft  und  eben  so- wenig  die  Wider- 
sacher Heinrichs  unbedingt  lobt,  sondern  auch  ihre  Fehler  und 
Schwächen  nicht  verschweigt.  Wie  Bänke  mit  Becht  bemerkt,  ist 
er  der  städtischen  Erhebung,  die  ihm  als  Aaflehnung  gegen  die  Obrig- 
keit erscheint,  abgeneigt,  und  doch  hat  er  sie  vortrefflich  geschildert. 
^Kein  Anhänger  des  Städtewesens  hätte  es  besser  in  die  Geschichte 
einfahren  können.*'  Auch  Anno  von  Cöln  und  Herzog  Budolf  entgehen 
seinem  Tadel  nicht;  er  hat  mehr  Farben  auf  seiner  PalettOf  als  weifs 
und  schwarz. 

^)  Delius,  Untersuchungen  über  die  Harzburg  ( 1826)  S.  56.  65.     Stenzel 
II,  105.     Floto  de  Annone  (1847)  S.  43. 
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Nachdem  jedoch  einmal  die  Autorität  Lamberts  erschüttert  war, 
ist  man,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  in  dieser  Sichtung  immer  weiter 
gegangen,  und  wenn  wir  Lindner  und  Delbrück  glauben  wollen,  so 
ist  er  einer  der  abgefeimtesten  Lügner  und  Geschichtsfälscber^  ein 
wahrer  Jesuit  vor  Loyola  gewesen ;  um  so  schlimmer  und  verworfener, 
je  geschickter  er  die  Maske  der  Unparteilichkeit  und  AufHchtigkeit 
zu  gebrauchen  wuFste.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man  sich  dabei  zu 
wenig  in  die  Lage  eines  solchen  Mönchs  hineingedacht.  Lambert  war 
freilich  nicht  mehr  ganz  in  der  Lage,  welche  er  schilderte,  als  er 
seine  Geschichte  von  Hersfeld  schrieb ,  eingeschlossen  in  den  Mauern 
des  Klosters  und  vom  Verkehr  mit  Menschen  abgeschlossen:  eher  zu 
lebhaft  war  es  im  Kloster  geworden,  und  an  Nachrichten  von  den 
Begebenheiten  war  kein  Mangel.  Aber  vorzüglich  waren  es  doch 
Heinrichs  Widersacher,  mit  denen  man  verkehrte,  zu  denen  man  sich 
hingezogen  f&hlte.  Hersfeld  hatte  schwer  zu  leiden  gehabt,  und  war 
namentlich  durch  die  vom  König  unterstützten  Ansprüche  des  Mainzer 
Erzbischofs  auf  die  Thüringer  Zehnten  hart  getroffen.  Die  Ausschwei- 
fimgen  und  Gewaltthätigkeiten  Heinrichs,  welche  denn  doch  nicht 
allein  auf  Erdichtung  beruhten,  erf&Uten  mit  Abscheu,  die  Auflehnung 
gegen  Gregor  Vn  mit  Entsetzen.  Was  nur  die  Sachsen  von  Heinrich 
böses  erzählten,  hörte  auch  Lambert;  er  glaubte  nicht  alles,  und  hütete 
sich,  es  wie  Bruno  als  Thatsache  niederzuschreiben,  aber  seine  Auf- 
fassung wurde  dadurch  bestimmt.  Ist  es  doch  selbst  in  unserer  zei- 
tungsreichen Zeit  nicht  möglich,  sich  dem  Einflufs  seiner  Partei  und 
Umgebung  ganz  zu  entziehen ;  alle  Vorfälle  und  Begebenheiten  werden 
auf  beiden  Seiten  verschieden  aulgefaCst  und  dargestellt»  und  -der  wirk- 
liche Thatbestand  ist  in  aufgeregter  Zeit  trotz  aller  Hülfsmittel  oft 
gar  nicht  mit  voller  Sicherheit  festzustellen.  Wie  viel  mächtiger  aber 
mufsten  in  der  damaligen  Zmt  diese  Einwirkungen  sein!  Ich  kann,  wie 
schon  erwähnt,  nicht  mehr  der  Ansicht  zustimmen,  dafs  Lambert  sein 
Werk  schrieb  um  die  Entsetzung  Heinrichs,  die  neue  Königswahl  zn 
rechtfertigen,  aber  er  stellte  die  Dinge  in  diesem  Sinne  dar;  idi  be- 
zweifle jedoch  ebenso  wenig,  daCs  er  durch  mancherlei  Kämpfe  hin- 
durch —  denn  von  Haus  aus  war  auch  er  kaiserlich  gesinnt  —  diese 
Ueberzeugung  selbst  gewonnen  hatte.  Gewifs  aber  hatte  er  keine 
Ahnung  davon,  auf  welche  Goldwage  dereinst  alle  seine  Worte  gelegt 
werden  würden,  und  eine  ganz  genaue  Prüfung  aller  einzelnen  Umr 
stände  scheint  ihm  femer  gelegen  zu  haben,  als  das  Streben  nach 
einer  eindrucksvollen,  den  antiken  Schriftstellern  sich  nähernden  Form. 
Zu  den  eigentlich  politischen  Köpfen  gehörte  er  nicht,  wie  er  ja 
auch   aller   directen  Einwirkung   auf  die  Ereignisse  fem  l)lieb.    Mit 
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Vorsicht  werden  wir  daher  seine  Darstellnng  anfsmiehmen  haben,  aber 
absichtlicher,  bewuTster  Entstellung  ihn  zn  beschuldigen,  dazu  sehe 
ich  doch  keinen  hinreichenden  Grund. 

So  sehr  Lambert  zu  den  Bewunderem  des  Erzbischofs  Anno  ge- 
hört, so  verschweigt  er  doch  auch  bei  Gelegenheit  des  Cölner  Auf- 
standes und  bei  anderen  Anlässen  nicht  die  Fehler  desselben,  und 
hier  können  wir  ihm  nun  das  Beispiel  einer  bewuTsten  und  absicht- 
lichen Parteilichkeit  unmittelbar  gegenüber  stellen,  um  das  Jahr  1100 
nämlich  schrieb  ein  Mönch  des  Klosters  Siegburg  eine  Lebensbe- 
schreibung des  Stifters.  Man  hatte  in  Cöln  noch  nicht  die  Härte  und 
Grausamkeit  desselben  vergessen,  und  seine  Heiligkeit,  seine  Wunder 
wurden  vielfach  nicht  anerkannt.  Die  Stimmen  der  Zweifler  wollten 
nicht  verstummen.  Da  schrieb  denn  jener  Mönch  das  Leben  des  h. 
Anno^),  um  alle  Widersacher  zum  Schweigen  zu  bringen;  seine  Haupt- 
quelle ist  Lambert,  aber  jeden  Tadel,  den  dieser  geäufsert  hatte,  jede 
Thatsache,  die  ein  ungünstiges  Licht  auf  Anno  werfen  konnte,  liefs 
er  weg^).  Der  geschichliche  Werth  dieses  sehr  umfangreichen  Werkes 
ist  deshalb  sehr  gering  und  beschränkt  sich  auf  einige  Nachrichten 
von  örtlicher  Natur. 

Vollendet  ist  die  Biographie  1105,  als  Beginhard,  der  vorzüg- 
lichste Gewährsmann  des  Verfassers,  29  Jahre  Abt  gewesen  war. 
Schon  vorher  hatten  die  Siegburger  das  unvollendete  Werk  einem  M., 
dem  Anno  bei  seinen  Lebzeiten  grofses  Wohlwollen  erwiesen  hatte, 
zugesandt  um  es   rednerisch  au&uputzen.    Das  lehnte  dieser  jedoch 


>)  Vita  8,  Annonis  ed.  Koepke,  MG.  SS.  XI,  462  —  515.  Am  Schlosse 
folgt  die  TransUüon  von  1183,  welche  nicht  unwichtig  ist.  In  den  noch  an- 
gedruckten Wundern,  die  nach  jener  feierlichen  Erhebung  der  Gebeine  in  Sieg- 
burg verfafst  wurden,  tritt  die  sehr  verbreitete  Opposition  gegen  Anno's  Heilig- 
keit noch  deutlicher  hervor.  Sie  sind  benutzt  in  dem  kl&gUohen  Machwerk 
von  AegidiuB  Müller:  Anno  II,  der  Heilige,  L.  1858,  doch  wird  sich  wohl  niemand 
dadurch  irre  machen  lassen,  wenn  er  S.  10  eine  Stelle,  in  welcher  ein  Johannes 
kujus  nominis  quintus  comes  Dasselantis  vorkommt,  zu  den  Zeugnissen  des 
12.  Jahrhunderts  rechnet  Die  alte  Sammlung  ( Aroh.  ZI,  752  n.  5 )  ist  sehr 
merkwürdig  und  giebt  auch  viele  Emendationen  der  Translatio.  Vgl.  über  die 
Tita  und  das  Annolied  Janssen  in  den  Annalen  des  niederrheinischen  histo- 
rischen Vereins  I,  88.  Sehr  merkwürdige  Briefe  von  Anno  aus  einer  Trierer 
Handachrift  bei  FloCs,  Die  Pabstwahl  unter  den  Ottonen,  Urkunden  S.  134 
bis  146,  und  bei  Aeg.  Müller  S.  176—183;  jetzt  verbessert  bei  Giesebrecht 
III,  1242—1246.  Vgl.  Tb.  Lindner  Forsch.  VI,  495—626  und  Anno  IL  Einige 
Kotizen  Über  Kirchweihen  aus  Anno's  Zeit  in  einer  sehr  schönen  Handsohnft 
auB  St.  Gereon  in  Stuttgart.  Am  4.  September  1063  weihte  Anno  mit  Sigefrid 
V.  Mainz  und  Adalbert  v.  Bremen  die  Stiftsku'che  zu  Ardagger,  Arch.  d.  W. 
Akad.  XLVI,  467. 

')  „Anno  konnte  keinen  schlechteren  Biographen  finden.**  Giesebrecht 
n,  679  YgL  m,  1053. 
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mit  vielen  Lobsprfichen  ab,  indem  er  zugleich  ans  älteren  BeiBpieleB 
nftchlfies^,  dafs  för  Leben  der  Heiligen  die  8chlichte8t6  Sj^adie  die 
einzig  passende  sei:  die  ossa  virtutum  würden  durch  po^fM/ica  mt^ 
horum  opuleruia  nnr  wie  durch  unnützes  Fett  beschwert.  Diesen  M. 
hat  Sudendorf,  welcher  den  Brief  (Beg.  ü,  41)  herausgegeben  hat, 
fOr  Manegold  von  Lautenbach  erkl&M,  ohne  jedoch  einen  Grund  an- 
zugeben. Wenn  ich  anstatt  dessen  an  den  Bamberger  Sdiolasticus 
Meginhiard  dachte,  Ton  welchem  dieselbe  Handschrift  Brief»  eathUt» 
so  wit^  dad  i^eilich  unmöglich,  wenn  er  nach  Giesebrechts  oben 
S.  7Q  erwfthhter  Vermuthung  als  Bischof  von  Würzburg  1088  ge- 
storben ist. 

fie  ist  streitig,  ob  das  schöne  altdeutsche  Annolied  dar  hitei- 
nischen  Biographie  entnommen  ist,  oder  ob  es  vielniehr,  wie  Holti- 
mann  behauptet,  dem  Verfasser  derselben  vorlagt).  Holtsmann  hält 
Lambert  selbst  für  den  Dichter  desselben,  und  in  diesem  Falle  hätte 
Lambert  Mer  die  tadelnden  Bemerkungen,  welche  er  in  dem  Geschichts- 
werke nicht  verschwieg ,  selbst  unterdrückt.  In  einer  Dichtung  zum 
Preise  des  von  ihm  hochverehrten  Mannes  wäre  das  freilich  eher  zu 
entschuldigen,  als  in  einer  ausfuhrlichen  Biographie,  an  welche  man 
ganz  andere  Ansprüche  zu  machen  berechtigt  ist.  Ob  aber  jene  Ver- 
muthung haltbar,  ob  Lambert  auch  mit  dem  Pfaffen  Lamprecht,  dem 
Dichter  des  Alexanderliedes  identisch  sein  kann,  das  dürfte  doch  wohl 
begründetem  Zweifel  unterliegen'). 

Lambert  gedenkt  zam  Jahre  1072  des  grofeen  Zulaufes  zu  den 
Gräbern  des  h.  Sobald  in  Nürnberg')  und  des  h.  Haimerad  in 
Hasungen.  Letzterer  war  ein  alberner  beschränkter  Fanatiker  aus 
Schwaben,  dessen  gröfstes  Vergnügen  es  war,  wenn  man  ihn  mit 
Schlägen  tractierte.  Meinwerk  von  Paderborn  fragte,  als  er  den  zer- 
lumpten und  schmutzigen  Kerl  sah,  wo  doch  dieser  Teufel  herkäme, 
und  liefs  ihm  nach  seiner  Gewohnheit  eine  Tracht  Schläge  ertheilen; 
dasselbe  soll  sogar  die  fromme  Kaiserin  Kunigunde  gethan  haben  und 
auch  der  Abt  Arnold  von  Hersfeld.  Das  Volk  lief  ihm  aber  haufen- 
weise zu,  als  er  sich  am  Berge  Hasungen  ansiedelte,  Wunder  blieben 
nicht  aus ,  und  endlich  gründete  Sigefrid  von  Mainz  an  seinem  Grabe 
ein  Kloster  Hirschauer  Mönche.  Die  Hersf^der  nahmen  sich  nun  die 
Schläge  zu  Herzen,  welche  Haimerad  einst  von  ihrem  Abte  erhalte 
hatte,  und  auf  Befehl  des  Abtes  Hartwich  schrieb  um  das  Jahr  1080 

^)  Der  Dichter  des  Annoliedes,  in  Pfeiffers  Germania  II,  1 — 48. 
>)  Tgl.  Gerrinus   I,  266.  333.     Cardanns,   St&dtechroniken  XII    S.  LVIL 
Wackemagel  LG.  (Aiisg.  reo  £.  Martin)  {  55,  56. 

*)  auch  erw&hnt  in  den  Ann.  Augnst.  ad  a.  1070,  SS.  UI,  128. 
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Eklrebert  ein  Leben  des  h.  Haimerad,  welohes  ia  schwülstigen 
Phrase  seine  sinnlosen  Easteinngen  yerherrlicht,  dabei  aber  einige 
geschiehlüehe  \Naclirichten  enthält^). 

§  15.   Mainz.   Marianus  Scottns. 

In  Mainz  hat  die  Litteratnr  nie  recht  gedeihen  wollen,  obgleich 
Willegis  (975—1011)  nnd  seine  Nachfolger  hinter  ihren  Zeitgenossen 
nicht  znr&ckstanden,  und  der  Sanctgaller  Ekkehard  (ü  palatinns)  in- 
Mainz  wirkte,  wo  er  Probst  nnd  990  bei  St.  Alban  begraben  wurde'). 
Von  Erchanbald  (1011  — 1020),  der  vorher  Abt  von  Fulda  gewesen 
wwr,  hatte  man  Predigten*);  ihm  folgte  von  1020— 1031  der  k(^mg- 
liehe  Caplan  Aribo,  ein  stolzer  Mann  aus  dem  Hanse  der  Pfakgrafm 
von  Baiem^).  Um  diese  Zeit  wirkte  in  Mainz  als  Scholaster  der 
St.  Galler  Ekkehard  (lY),  der  Verfasser  der  I,  316  erwähnten  Fort- 
setzung der  Elostergeschichte;  fßr  Aribo  überarbeitete  er  den  Wal- 
tharius. 

Keiner  dieser  Erzbischöfe  hat  einen  Biographen  gefunden;  als 
man  nach  anderthalb  Jahrhunderten  in  dem  von  Willegis  gestifteten 
Stephanskloster  seine  Canonisation  betrieb,  hatte  man  über  ihn  keine 
Nachrichten,  welche  nicht  auch  wir  noch  besitzen.  So  schmerzlich 
wir  nun  auch  eine  genauere  Kenntnifs  dieses  ausgezeichneten  Mannes 
vermissen,  so  erkennen  wir  doch  den  tiefen  Eindruck,  welchen  seine 
Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  gemacht  hatten,  in  der  Lobpreisung, 
welche  dner  seiner  Schüler  an  den  Abt  Bichard  von  Fulda  (1018—1039) 
gerichtet  hat^).  Kaum  eine  geschichtliche  Thatsache  ist  daraus  zu 
entnehmen,  ausgenommen  die  eifrige  Pflege,  welche  Willegis  der  Schule 
widmete;  viele  Bischöfe  und  Pröbste  waren  derselben  entsprossen*). 

1)  Ekkeberti  Vita  S,  ümmeradi  ed.  Koepke,  MG.  SS,  X,  695—007,  mit 
der  meimohen  Paraphrase  von  Erinher  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  S.  608 
bis  612.     üeber  die  angeblichen  Hasaager  Annalen  s.  oben  S.  28. 

>)  Epitaphium  bei  Dümmler  in  d.  Zeitsehr.  f.  D.  Alti  XIV,  48. 

^)  Sermones  Erchanbaldi  arohiepiscopi  in  Augsburg;  Steichele,  Archiv  L  d. 
Qeechichie  von  Augsburg  I,  14.  Als  Abt  lieh  Elrehanbald  dem  Bischof  Heinrieh 
von  WUrsburg  (995 — 1018)  ein  sehr  sehOneä  8acramentar,  welches  jetzt  in 
Vercelli  ist.     Blume  Iter  Ital.  I,  99. 

«)  Einige  Briefe  von  ihm  s.  bei  Giesebrecht  11,693  f.,  vgl  622;  Jaffö, 
Bibl.  III,  358 --372.  Zwei  Epitaphien  auf  ihn  bei  Dümmler,  Zeitschrift  f.  D. 
Alt.  XlVy  17  u.  45,  eins  davon  auch  bei  Kraus  in  d.  Horae  Belgicae. 

&)  EpiUph  dieses  Abtes  (vgl  auch  I,  336)  und  des  1065  in  Fulda  ver- 
storbenen Abts  Otbert  von  EUwangen,  Forsch.  XI,  621. 

«)  Elogium  b,  Wülegm,  abgedr.  v.  Falk  im  Mainzer  KathoKk  1869  I, 
224 — 230  nach  einem  alten  Druck  von  1675.  Bemerkuiigeii  daan  von  C.  Will 
im   Kath.   1873  II,  715  —  734.     Der    Lorscher  Mönch   Trotmar   (Dmhtmar), 
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Eine  sehr  merkwürdige  Urkunde^)  giebt  uns  Nachricht  von  der  Sorg- 
falty  mit  welcher  Willegia  gleich  in  seinem  ersten  Amtsjahr  (28.  Apr. 
976)  die  Schule  zu  Aschaffenburg  ordnete,  welche  zm:  Ausbildung  der 
Mainzer  Domherren  bestimmt  war;  Herward,  Kaiser  Otto's  Notar,  war 
daselbst  Lehrer  (didascalus),  und  Alemar  sein  secundarios.  Dem  Vor- 
steher der  Schule  war  gestattet,  zwei  oder  drei  Jahre  mit  Stipendien 
ad  Studium  zu  reisen. 

Auch  an  der  St.  Yictorskirche,  wo  Willibald  das  Leben  des  Bo- 
nifatius  geschrieben  hatte,  errichtete  Willegis  auf  Betheb  des  Stadt- 
kämmeireiB  und  Brobstes  Burchard  ein  Chorherrenfitift,  und  hier  Ter- 
zeichnete,  wie  es  scheint,  ein  Angehöriger  dieses  Stifts  in  ziemlich 
ungefQger  Weise  die  Mainzer  Tradition  über  den  heiligen  Mann'). 
Wir  verdanken  ihm  die  schätzbare  Nachricht  über  Willibald  (I,  112), 
und  wenn  nicht  sein  Werk  selbst,  so  doch  dieselbe  üeberliefenmg, 
hat  auch  Otlph  benntzt. 

Auch  eine  annalistische  Con^ilation  aus  Hersfelder,  Corveyer  und 
Eeichenauer  AnnaJen  mit  einigen  Zuthaten,  die  vermuthlich  in  Mainz 
entstanden  igt,  hat  Waitz  kürzlich  nachgewiesen.  Es  haben  eich  merk- 
würdiger Weise  nur  in  den  Prager  und  Krakauer  Anmalen  Spuren  da- 
von bis  1012  erhalten'). 

Auf  Aribo  folgte  im  Jahre  1031  als  Erzbischof  Bar  do,  Abt  von 
Hersfeld,  der  in  Fulda  unter  Erchanbald  die  Schule  besucht  hatte  und 
sich  ebenfalls  durch  seine  kirchliche  Beredsamkeit  auszeichnete.  Auf 
Fasten  und  dergleichen  Uebungen  gab  er  wenig,  desto  mehr  aber  er- 
warb er  sich  durch  seine  grofse  Mildth&tigkeit  und  Barmherzigkeit 
allgemeine  Liebe  und  Verehrung,  und  diesen  Tugenden  verdankte  er 
es  auch,  dafs  er  nach  seinem  Tode  als  Heiliger  verehrt  wurde.  Immer 
sah  man  ihn  heiter  und  freundlich,  und  nie  pflegte  er,  wenn  die  Leute 
zu  ihm  kamen,  zu  brummen  und  zu  grunzen,  wie  die  ascetiachen  Ein- 


1014—  1046  Abt  Yon  Corvey,  überreichte  1007  ihm  und  seinem  Abt  Bubbo, 
WAS  er  zu  Ehren  des  h.  Nazarius  geschrieben  hatte,  mit  schwerfiülig  gelehrten 
Briefen ,  Jaffö  Bibl.  III,  353  —  358.  Einen  Augustin  de  civ.  dei  liefs  Willegis 
nicht  nur  abschreiben,  sondern  emendierte  auch  die  Abschrift  selbst  mit  seineD 
alumnisy  Jacobs  u.  Ukert  Beitr.  II,  82. 

^)  Gudenus  I,  352 — 357,  auf  welche  O.  Zimmermann  in  seiner  Leipz.  Diss. 
über  Bruno  t.  Cöln  aufinerksam  gemacht  hat. 

')  Anonymus  MogutUinuB  ed.  6.  Henschen,  Acta  SS.  Jun.  I,  473^477, 
wiederholt  MO.  SS.  II,  353  —  357 ;  neue  Ausgabe  nach  der  Handschrift  tob 
Jaffd,  Bibl.  UI,  471 -.482  aU  Passio  S.  Bom/aHu 

>)  Verlorene  Mainzer  Annalen^  von  Q.  Waitz,  Gott.  Nachr.  1873  S.  388 
bis  391.  Merkwürdige  Erwerbungsannalen  von  Bleidenstadt  1017  — 1079  hst 
C.  Will  veröffentlicht,  Monumenta  Blid.  p.  13  —  16;  vgl.  dazu  H.  BreCdan* 
Forsch.  XVI,  394—396. 
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Siedler^).  Sein  Kachfolger  Liupold  (1051  —  1059),  ein  Bamberger 
Cleriker,  liebte  die  Wissensehaflen  und  veranlafete  auch  seinen  Oaplan 
Ynlcüld,  das  Leben  Bardo's  zu  beschreiben,  welchen  dieser  noch  ge- 
kannt hatte.  Ynlcnld  führte  diesen  Auftrag  m  recht  hübseher  Weise, 
nur  mit  gar  zu  gedrängter  Kürze  aus').  Aber  auch  die  Fulder  feierten 
das  Andenken  ihres  berühmte  Klosterbruders,  und  ihnen  genügte  die 
magere  Arbeit  Yulculds  nicht.  Von  ihnen  ist,  wie  JeM  nachgewiesen 
hat,  die  zweite  gröfsere  Lebensbeschreibung*)  ausgegangen,  in  welcher 
seine  Klosterzeit  mehr  in  den  Vordergrund  tritt.  Als  Bardo  starb, 
war  Egbert  Abt  (1048—1058),  der,  wie  wir  oben  (8.  55)  sahen,  6ich 
viele  Mühe  gab,  eine  bessere  Biographie  des  h.  Bonifatius  zu  erhalten, 
und  der  auch  wohl  diese  Arbeit  veranlafst  haben  mag,  oder  auch  sein 
Nachfolger  SigefHd,  der  1059  Erzbischof  von  Mainz  wurde.  Wir 
würden  wohl  mehr  über  die  damalige  Blüthezeit  der  Fulder  Schule 
wissen,  aus  welcher  auch  Williram  hervorgangen  ist,  wenn  nicht  leider 
die  S.  82  erwähnte  Geschichte  von  Fulda  verloren  wäre. 

Dafs  nun  der  Biograph  seine  Aufgabe  genügend  gel5st  hätte, 
können  wir  freilich  nicht  sagen,  wenn  wu*  auch  nicht  vergessen  dürfen, 
dafs  es  ihm  und  seinen  Lesern  wesentlich  nur  auf  die  Hervorhebung 
seiner  kirchlichen  Tugenden  ankam.  Thatsachen,  welche  Yulculd  be- 
richtet, fehlen  hier;  daför  ist  anderes  neu  hinzugekommen,  namentlich 
seine  Erhebung  zum  Erzbischofe  ausführlicher  erzählt,  aber  gerade 
hier  zeigt  der  Verfasser  sich  gar  zu  sehr  als  blofser  Lobpreiser.  Denn 
die  Zeitgenossen  sahen  in  der  Gunst  der  Kaiserin  Gisela  den  Haupt- 
grund von  Bardo's  rascher  Beförderung,  und  auf  jeden  Fall  ist  die 
Darstellung  des  Biographen  nachweisbar  falsch.  Von  Bardo's  Stellung 
im  Reiche,  dem  bedeutenden  Einflufs,  welchen  ein  Erzbischof  von 
Mainz  während  einer  zwanzigjährigen  Amtsföhrung  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  ausüben  mufste,  erfahren  wir  leider  gar  nichts.  Da- 
für sollte  ein  zweites  Buch  von  seinen  Wundem  berichten,  ein  drittes 
seine  Predigten  enthalten,  aber  diese  sind  beide  verloren. 

Liupold  sorgte  auch  für  die  Mainzer  Schule  durch  die  Berufung 

*)  „VitÜB  jejanavit  et  neoessitati  mandncarit,  et  omnibüs  egeptibOB  panis 
Bui  bucellam  commuoicayit.  Immunis  fuit  eorum  qul  ad  hominum  intuitum 
rtmcantea  sive  grannientes  Bibi  tantum  vacant  Bolitarii.'*     Vitae  maj.  oap.  22. 

s)  Vita  S.  Bardonis  auct,  Vuhuldo  ed.  Wattenbaeh,  MG.  SS.  XI,  317 
biB  321;  ed.  Böhmer,  Font.  III,  247—264.  Hier  heifst  der  VerfitsBer  Vulcald; 
die  Zfige  der  einzigen  Handschriü  seigt  das  Faesimüe  auf  Tab.  IV.  Die  von 
Böhmer  erwähnte  DarmatAdter  Handsehnft  ist  auB  der  Würsburger  abgOBchrieben. 
Nene  Ausgabe  ton  Jaffö,  Bibl.  111,511—529. 

»)  Vita  Bardonis  maior,  MG.  S8.  XI,  321—842.  FonteB  III,  217  —  247. 
BibL  III,  529  —  564  als  Monacfn  Fuldengis  Vita  Bardonis,  Vgl.  W.  OieBo- 
brecht  II,  568.    F.  Schneider,  Der  h.  Bardo,  Mainz  1870. 
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des  Lütticher  Scholasters  Gozechin,  nnd  wie  lebhaft  hier  unter 
Heinrich  IQ  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  war,  bezeugt  auch  die 
Disputation,  welche  der  Italiener  Anselm  in  Mainz  mit  deutschen  Gfe- 
lehrten  hielt  (S.  2).  Von  (jozechin  besitzen  wir  einen  Brief  an  einen 
gewissen  Walcher^),  voll  bitteren  ünmuths  Über  den  Verüall  aller 
Wissenschaft  und  die  Nichtachtung  derselben  seit  dem  Tode  Liupolds 
und  des  Kaisers  Heinrichs  m.  Gaukler  und  Schauspieler,  sagt  er, 
gelten  jetzt  mehr  als  die  freien  Künste,  und  nur  Geld  und  Gewalt 
geben  Ansehen  in  der  Welt  Er  ist  voll  Sehnsucht  nach  seinem  alten 
Lütüch,  fort  aus  diesem  goldnen  Haupt  des  Beiches  (aureum  caput 
regni).  Freilich  scheint  Gozechin  ein  alter  grämlicher  Schultyrann  ge- 
wesen zu  sein;  die  strengste  Zucht,  den  Stock  verehrt  er  über  alles, 
und  die  Auflehnung  der  Schule  von  Tours  gegen  die  Autorität,  die 
Keckheit  des  Berengar,  dieses  Apostels  des  Satans,  empört  ihn  über 
alle  MaTsen^). 

Erzbischof  war  damals  (1059—1084)  Sigefrid,  wieder  ein  Abt 
von  Fulda,  dessen  im  Codex  üdalrici  erhaltene  Briefe  uns  zeigen,  dafs 
er  entweder  selbst  eine  ausgezeichnete  Bildung  besafs  —  und  die 
Briefe  haben  ein  sehr  individuelles  Gepräge  —  oder  einen  Goncipienten 
von  ungewöhnlicher  Tüchtigkeit  hatte.  Mag  es  nun  Liebe  zur  Wissen- 
schaft oder  eine  abergläubische  Frömmigkeit  gewesen  sein,  die  um 
bewog,  Sigefrid  lielÜB  im  Jahre  1069  einen  wunderlichen  Heiligen  nach 
Mainz  bringen,  den  Schotten  Marianus  nämlich,  den  er  noch  büb 
Abt  von  Fulda  vor  zehn  Jahren  eingemauert  hatte. 

Dieser  Marian  war  1028  in  Irland  geboren  und  dort  mit  24  Jahren 
Mönch  geworden;  er  hiefs  eigentlich  Moelbrigte  d.  h.  der  Knecht  der 
Brigita').  Als  seinen  Lehrer  nennt  er  Tigemach,  wohl  ohne  Zweifel 
den  ersten  irländischen  Annalisten,  der  diesen  Namen  führte  und  da- 
mals lebte.  Im  Jahre  1056  verliefe  Marian,  wie  so  viele  seiner  Lands- 
leute, die  Heimath  und  wanderte  nach  dem  Continent,  ^o  er  zuerst  ins 
Schottenkloster  Grofs- St. -Martin  zu  Cöln  eintrat,  dann  aber  (1058) 
weiter  nach  Fulda  pilgerte  zum  h.  Bonifatius,  den  er  auch  einen  Schotten 


^)  Qozecfttrd  epütola  ad  Walcherwn  bei  Mabillon  Anall.  p.  437. 

*)  A.  Mai,  Auctt.  dass.  V,  42f>,  giebt  aus  dem  cod.  Christ.  2078  saec  IX.  X. 
Verse,  die  er  wiUkürlicb  yer&ndert  hat,  und  die  auch  im  cod.  Bruxell.  8860 — 8867 
f.  34  stehen.  Darin  sind  folgende  Begeln  der  Schulsiicht,  welche  nach  freoiid- 
Ucher  Mittheilnng  von  Dümmlec  so  lauten: 

Grandevi  torquendi  duki  carendo  lyeo, 

At  pigri  infantOH  suaua  (L  saeva)  flagella  ferent. 
Dem  Yerfaaaer  selbst  h&tte  wegen  der  Quantitätsfehler  im  Hexameter  die  Eoi- 
siehung  des  Weines  gebührt. 

*)  nach  Zeufs,  Grammatica  Celtica  I  p.  XIV. 
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nennt.  Hier  liefs  er  sich,  wie  es  damals  und  besonders  bei  diesen 
Schotten  häufig  war,  als  Klansner  einmanem  in  der  Zelle  des  eben 
zuvor  verstorbenen  Schotten  Animchad  auf  dessen  Grabe;  sein  eigenes 
Grab  grub  er  sich  daneben.  Aber  wider  Willen  muTste  er  seinen  Ort 
noch  einmal  verändern,  da  der  Erzbischof  SigeMd  ihn,  wie  gesagt, 
1069  nach  Mainz  bringen  liefs  und  hier  im  Martinsksoster  von  neuem 
einmauerte.  Da  ist  er  1082  oder  1083  gestorben.  Ein  Landsmann, 
der  ihm  als  Schreiber  diente,  kam  1071  aus  Albania  d.  i.  Schottland, 
und  war  1072  geneigt  ins  Martinskloßter  einzutreten;  aber  ein  häfs- 
licher  Streich,  den  die  Elosterknechte  ihm  spielten,  verhinderte  ihn 
daran  ^). 

Grewifs  konnte  keiue  Lage  weniger  geeignet  ftür  einen  Historiker 
sein,  und  wenn  er  dennoch  den  Namen  eines  solchen  erlangte  und 
sogar  einen  bedeutenden  Ruhm  sich  erwarb,  so  verdankt  er  das  nicht 
seinen  selbständigen  Mittheilungen  über  die  Geschichte  seiner  Zeit, 
sondern  vielmehr  seinen  chronologischen  Studien.  Aehnlich  wie  Hermann 
erforschte  er  mit  dem  gröfsten  Eifer  die  Vergangenheit,  und  zwar 
hauptsächlich  zu  dem  Zwecke,  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  festzu- 
stellen'). Astronomische  und  mathematische  Studien  waren  in  den 
irländischen  Klöstern  seit  uralter  Zeit  mit  Vorliebe  betrieben  worden, 
und  hierauf  wandte  auch  Marian  vornehmlich  seine  Aufmerksamkeit. 
Er  kam  zu  dem  Resultat,  dalÜB  Dionysius  sich  in  seiner  S^itrechnung 
um  22  Jahre  geirrt  habe,  und  ordnete  nun  seine  Weltchronik,  die 
übrigens  nur  aus  mageren  Auszügen  besteht,  in  der  Weise,  dafs  er 
das  nach  seiner  Meinung  richtige  Jahr  voranstellte  und  an  das  andere 
Ende  der  Zeile  die  gewöhnliche,  um  22  kleinere  Jahreszahl  setzte. 

Er  theilte  seine  Chronik  in  drei  Bücher,  von  denen  das  erste  die 
alte  Geschichte,  das  zweite  das  Leben  Christi  und  seiner  Jünger,  das 
dritte  die  neuere  Geschichte  enthält,  anfangs  nur  bis  zum  Jahre  1073, 
dann  aber  fortgesetzt  bis  1082.  Nur  dieses  letzte  Buch  ist  nach  der 
im  Vatican  erhaltenen  Original -Handschrift  abgedruckt  in  den  Monu- 
menten'), während  bis  dahin  nur  interpolierte  Texte  bekannt  waren. 

^)  ZeuÜB,  Grammatica  Celtica  I  p.  XXVIII. 

')  Ueber  einige  yon  ihm  benutzte  Handschriften  s.  Giesebredit  in  Schmidts 
Zeitschrift  fbr  Geschichte  TU,  664.  MflUenhoff  und  Bcherer  S.  496.  Mommsen, 
Chron.  Cassiod.  p.  580. 

»)  Mariani  ScoUi  Chronicon  ed.  Waitz,  MG.  SS.  V,  481—668;  cf.  X, 
476,  wo  eine  Stelle  Wilhelms  yon  Mahnesburj  über  ihn  UachgetHigen  ist. 
Vgl.  auch  die  Annalium  Angliae  Exoerpta,  SS.  XVI,  480.  Gtesebr.  III,  1098. 
Dflmmler  Ostfir.  II,  493  n.  1  bemerkt  einen  rem  Herausgeber  übersehenen  eigen- 
thflmlichen  Zusatz  zu  922  (900).  Er  scheint  Aufteidinungen  aus  Grols-Sanct- 
Martin  in  Cfiln  gehabt  zu  haben,  s.  unten  {  20.  Forsch.  XVI,  169 — 171  giebt 
Dümmler  eine  abweichende  Becension  der  Jahre  1065*- 1072. 
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Ak  Oeschichtsquelle  ifli  sein  Werk  fast  ohne  Bedeutung  bis  anf  einige 
Nachrichten  ans  den  letzten  Jahren.  Marian  hat  nur  wenige  der  hanpt- 
aächlichsteii  und  allgem^  bekannten  Thataachen  knrz  yerzeidbnet  und 
<^e  Betraditungen  angemerkt;  merkwürdig  sind  seine  Nachrichten 
über  Irland  nnd  über  die  Schottenmönohe  in  Deutschland,  sowie  einige 
Notizen  zur  Geschichte  der  Erzbisch6fe  von  Mainz.  Auffallend  ist, 
wie  roh  und  fehlerhaft  trotz  sein«:  Glelehrsanikeit  Marianns  Sprache 
und  Orthographie  sind,  was  auch  bei  anderen  Au&eichnungen  dieser 
Schottenmöohe  auflßülk.  In  Mainz  wurde  eine  kurze  Fortsetzung  von 
1101  bis  1106  hinzugefügt,  der  Zwischenraum  aus  den  Annalen  yon 
St.  Alban  ausgefükllt. 

Die  Zeitgenossen  Marians  schätzten  sein  Werk  s^ir  wegen  der 
chronologischen  Untersuchungen,  so  namentlich  Sigebert  Ton  Gembloux. 
Besonders  aber  fand  es  in  England  Verbreitung  und  Fortsetzungen^), 
vorzüglich  von  Florentius  von  Worcester,  aus  welcher  Waitz  Auszüge 
bis  zum  Jahre  1117  mit  seiner  Ausgabe  verbunden  hat.  In  Deutsch- 
land entstanden  aus  einer  Vermischung  von  Auszügen  aus  Mariaus 
Werk  und  den  Annalen  von  St.  Alban  nebst  anderen  Zuthaten  die 
Disibodenberger  Annalen,  welche  lange  Zeit  irriger  Weise  als  die  echte 
Chronik  des  Marian  betrachtet  worden  sind.  Jene  Annalen  von 
St.  Alban^  aber  sind  wiederum  nichts  als  ein  Auszug  aus  der  Würz- 
burger Chrpnik,  der  im  Albanskloster  zu  Mainz  mit  einigen  Auszügen 
ans  filteren  Annalen'),  mit  Angaben  über  die  Folge  der  Mainzer  Erz- 
bischöfe und  wenigen  eigenthümlichen  localen  Nachrichten  verbunden 
wurde.  Vom  Jahre  1057  an  fehlt  uns  die  Quelle  für  diese  Compilation, 
aber  sowohl  die  Vergleichung  mit  Ekkehard,  den  Bosen&lder  und  EU- 
wanger  Annalen,  als  auch  die  Beziehungen  auf  Würzburg  zeigen,  dafe 
auch  in  diesem  Theile  von  1059  —  1101  die  Würzburger  QueUe  noch 
vorlag  und  die  eigenthümlichen  Zusätze  nur  gering  sind.  Weiter  reicht 
die  Handschrift  nicht,  aber  aus  verschiedenen  Gründen  haben  Waitz 


^)  Die  merkwürdige  Stelle  der  Coniin.  If,  p.  564  zum  Jahr  1066  über  die 
Katastrienmg  von  Englaod  ist  Tollst&ndiger  SS.  XVI,  492  ex  cod.  Ann.  MomI- 
lanorum. 

*)  Als  Armaks  Wirzümrgenses  gedr.  MG.  SS.  U,  238—247;  rgl.  Waits, 
die  Annalee  8.  Albani,  Naehr.  1857,  8.  55;  Soheffer-Boiohorst,  Annales  Paüier- 
brunnenses;  W.  8chum,  Die  Jahrbücher  des  8t.  Albanklosters,  05tt.  1872. 
Bec  von  Scheffer  -  Boichorst  in  Sjbels  Hist.  Zeitschr.  XXVIII,  426—430. 
Einige  Nachrichten  über  das  Kloster  finden  sich  in  der  fabelhaften  V.  St  Al- 
bani, dem  Erabischof  Sigefirid  und  Bardo,  Abt  von  St.  Alban,  Neffen  des 
£rabischo£i  Bardo,  yom  Mönch  Goawin  um  1072  gewidmet,  Canis.  ed.  Basn. 
IV,  158—166,  cf.  D.  Papebroch,  Acta  SS.  Jan.  IV,  88. 

')  am  meisten  denen  von  Folda  und  Hersfeld  verwandt.  Die  früher  an- 
genommene Benutsung  von  Marians  Chronik  hat  Sohum  widerlegt. 
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und  Scheflfer-Boichorst  anch  die  weitere  Fortsetzung  der  Hildesheimer 
Annalen  bis  1109  (S.  23)  fQr  diese  Quelle  in  Anepmch  genommen. 
Es  ist  der  werthvollsie  Tbeil;  gwat  abweichend  von  der  früheren  Dürf- 
tigkeit wird  hier  in  ansführlicher  Erz&blung  ^es  wobkoiterrichteten 
Zeitgenossen  yorzüglich  über  die  letzte  Gatastrophe  Heinrichs  IV  be- 
richtet^). Für  diese  Anfiieichnnngen  hat  nnn  W.  Sdhnm  einen  Speierer 
Verfasser  nachzuweisen  gesncht,  allein  wohl  itiit  besserem  Becht  ist 
ihm  Scheffer-Boichorst  entgegengetreten.  Der  Abt  Dietrich  von  St.  Alban 
war  bei  diesen  Verhandinngen  selbst  thätig,  und  man  war  hier  voll- 
kommen in  der  Lage,  gnt  nnterriehtet  zu  sein«  Koch  weitere  Fort- 
führung bis  1117  (nach  Giesebr.  m,  1065  sogar  bis  1130)  ist  in  den 
Disibodenberger  Annalen  kenntlich;  auch  in  anderen  Schriften  wnrden 
die  Annalen  von  St.  Alban  benutzt  und  wur  werden  sie  noch  öfter  zq 
erwähnen  haben. 

§  16.    Lothringen.    Trier. 

Lothringen  war  die  Brücke  zwischen  Frankreich  und  Deutschland; 
wie  von  allen  Seiten  lernbegierige  Schüler  nach  Lüttich  eilten,  so  be- 
suchten die  Lothringer  die  französische  Schulen  zu  Beims ,  Ghartres 
und  Mouson.  Ebenso  standen  die  Vorkämpfer  der  strengen  Kloster- 
zucht hier  in  genauester  Verbindung  mit  Clunj,  Dijon  und  anderen 
französischen  Klöstern,  und  sie  entsandten  wieder  Möviche  nach  Deutsch- 
land, um  dort  zu  refonmeren. 

Das  litterarische  Leben  hatte  sich  in  diesen  gesegneten  Landen 
sehr  reich  entwickelt,  und  so  wie  hier  frühzeitig  die  einzelnen  Terri- 
torien zur  Selbständigkeit  gelangten,  so  entstand  auch  eine  zahlreiche 
Litfceratur  von  Localgeschichten.  Wir  besitzen  Bisthumsgeschichten 
von  Trier,  Verdun,  Toul,  Lüttich,  Cambrai,  Klosterchroniken  von 
Moyenmoutier,  Ghaumouzej,  St.  Mihiel,  St.  Lorenz  bei  Lüttich,  Gem- 
bloux,  St.  Trond,  Gateau-Gambrteis  und  dazu  eine  Fülle  von  Biogra- 
phieen,  welche  uns  das  Leben  und  Treiben  in  diesen  Gogenden  leben- 
diger vor  Augen  bringen  als  irgendwo  sonst. 

Trier  selbst,  die  Metropole,  scheint  mit  den  Lebensströmungen 
der  Zeit  nur  wenig  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Man  vertiefte 
sich  hier  ganz  und  gar  in  die  Zeiten  des  Alterthums  und  bestrebte 
sich,  diese  möglichst  auszuschmücken;^  man  suchte  sehr  flelfsig  alle 
Nachrichten  zusammen  und  half  mit  Erfindungen  und  Fabehi  nach, 
wo  die  üeberlieferung  zu  ungenügend  war.    Die  geschichtlich  werth- 

')  Vgl  dasu  A.  ▼.  Droffel,  Heinrich  IV  und  seine  Söhne  (1862)  8.  32. 
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losen  Legenden,  welche  hier  im  elften  Jahrhundert  verfafet  wurden, 
liegen,  ^  ttdieiMk  SS^ecke  -fetn;  Waltt  hat  in  der  Einleitung  zu  den 
QfHitis  TrtTironnn  iln^a  a^knSliliohe  Enlstehung  und  Erweiterung  unter- 
si|fi)hit  JSJOM  Hauptweiittiait  war  das  Mäthiaskloster;  hier  schrieb 
iffl<3}i  iiQ.  jAafaiig^  dies  elften  Jahriiuliderts  der  M^Vnch  Dietrich  seihe 
Sobrifb  Qbflor  dit  iLnfiBhdiing  «id  Wimder  desr  h.  Celsus,  welche  er 
ac(i9em:Ahto.iBiQhard:  widmete.  Bi^  eMhfilt  einige  geschichtliche  Kach- 
riQl^^  tber  den  ErsbiMliof  Eg^ert^  (977-^90^3),  den  Hersteller  des 
Kiofiters^  unter  dem  jene  CMelne  erhoben  wurden^). 

.  ]^;Mairi2in8kloBt«r  flbei^rbeitete ^twas  später  der  Aht  Eberwin 
eine  idite»  Lagenda  vom  h.  Mugnerfcus,  dem  Stifter  des  Klosters^, 
uBd..<d9l:«H3Uie  »beBchiieb  Mii^  ^as  Leben  und  die  Wunder  des  Mönches 
Syme^n  vont  fieif^  Sinsd,  d^  mit  dem  Abt  Richard  von  Yerdun  aus 
dem  ;hi.  Lande  igekommen  war  und  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1035 
in  /Ener  lebte^).  Außerdem  hat  uns  Eberwin  eine  lehrreiche  Auf- 
zeichnung hinterlassen,  tber  die  Beraubungen  des  Klosters,  die  Her- 
stellDllg  desselben  dmioh  Erzbischof  Dietrich  (965  —  977)  und  die  ün- 
thatol  dei  frohstes ^  Adidbei'o  von  St.  PauHn*). 

Im  <^Uire  itdS6  termeiiaiie  ein  neuer  Märtyrer  die  Zahl  der 
tiierisfilHKil  fleiügen,  Euno  oder  Konrad  von  Pftdlingen,  Domprobst 
zu  C6ln  und  Neffe  des  Erzbischofe  Anno,  der  ihn  der  Trierer  ]Crche 
ges^en^  ihmi  "Wüloi  aoUrftngen  wollte.  Er  b«&te  dafdr  mit  dem  Tode. 
indemi.dereStiftsTogltDie^eh  ilm  auf  grausame  Weise  umbringen  liefe. 
Biacli^f  Dietrich  ven  Yerdun  bestattete  ihn  im  Kloster  Tholey,  wo  na- 
tflrliabdliiHrnader  an  seinem  Oräbe  nicht  ausblieben.  Auf  den  Wunsch 
der  y^teite  ein  fremder  Oast,   der  erst  nach 

didaar  Zät  in ütf  Kloiter  aufgenommen  irar,  auch  Dietrich  genannt/ 
ein  Büchlein  über  das  Leben  Konrads  und  die  Wunder  an.  seinem 
Grab«w  Tüm^  seifiem  Leben '  wtißte  er  aber  fast  nichts  und  half  sich 
wie  gewOhidich  mit  schwülstigen  Phrasen^).  Der  Bischof]  Dte>trt«lr 
von  Vjeridan  war  ein  Iceaer  Anhänger  des  Kl)nigs,  und  daraus  ef-^ 
klärt  sich,  dafs  sein  Namensgenosse  sich  nicht  zu  schea^m  bra^fCihte^ 

')  £07  TranalaÜone  S,  Ceki,  edv  Waita,  M0.  S&  VIII,  204^208.    Ewisthen 
1050  uiid  1070  wiurde  oaoh  Wgiui   die   V.ScAgfitU  glMhrieben,  w^elolie  ^ea  ^ 
Bestand   der    Ueberlieferung   und  Diehtimg   tot    1072  '  seigl;    Aetk   88:  ilili;-  ^ 
I,  773-781,  Excc  MG.  SS.  VIU,  211.  i 

>)  V,  8.  Magnerici,  Aetik  SS.  M.  VI,  188-192.  Bxco.  MG.  S8.  VH#,  208. 
cf.  Uirpch,  Heinricji  U,  II,  201.  ^  '      . 

')  V.St^meonie  Ä^<9?iii^,Aeta  SS.  Jun.I,  89-*85.    Mab.  Viv  l,87l<^*38tf  * 
Excc,  MG.  Sa  VIII,  209.,  ^  ^-        *- 

*)  Herausgegeben    von   F.  X.  Kraue   ia    den  Jahrhb.  d.  Rh^L  >XI^' » ' 
167—170  mit  dem  tlblu^hivi  Lie<mf<9hl6e  idem  thr  id  esT. 


M  Vita  et  P(mio  C(mr.ivrclUqh49M,  Tkeodärmm  ed.  Waitii,- ik  31t— 219., 
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ihm  ein  Buch  zu  überreichen,  in  welchem  eine  heftige  Feindechaft  des 
Verfassers  gegen  Gregor  Vn  sehr  offen  ausgesprochen  ist^)«  Ich 
denke,  es  wird  derselbe  gelehrte  M6nch  Dietrich  sein,  welcher  fftr 
Egilbert  yon  Trier  (1079—1101)  zwei  Büdier  gegen  Gtegor  YII 
schrieb,  und  dafQr  die  Abtei  St.  Martin  an  der  Mosel  erhielt*).  Diese 
sind  verloren;  dagegen  besitzen  wir  noch  ein  besonders  merlcwardiges 
Schreiben,  welches  im  Namen  eben  jenes  Bischofs  Dietrich  von  Verdnn 
Ton  dem  Trierer  Scholasticns  Wenrich  yerfafst  nnd  an  Gregor  YII 
gerichtet  ist;  der  Verfasser  entwickelt  darin,  wamm  es  ihm,  obgleich 
mit  den  wesentlichsten  Grundsätzen  Gregors  einverstanden,  doch  un- 
möglich iat  sein  VerJEahren  zu  billigen  und  seinen  Geboten  sn  folgen'). 
Becht  lebendig  gezeichnet  wird  diese  Zeit  durch  zwei  Briefe  desselben 
Bischofs  aus  dem  Jahr  1080;  in  dem  einen  fordert  er  auf  zur  Los- 
sagung von  Gregor  VII,  im  folgenden  zieht  er  sich  wegen  des  kühlen 
Empfanges  von  Seiten  seines  Glerus  wieder  zurück^). 

Konrads  Nachfolger  Udo  (1066  —  1077)  widmete  der  Abt  Nizo 
von  Metlach  das  Leben  des  Bischöfe  Ludwin  ans  dem  siebenten  Jahr- 
hundert'), und  um  dieselbe  Zeit  scheint  auch  die  Legende  seines  Vor- 
gängers Basinus  geschrieben  zu  sein'),  beide  voll  von  Fabeln  und 
ohne  geschichtUchen  Werth. 

Einen  erheblichen  Zuwachs  erhielt  der  trierische  Sagenkreis  im 
Jahre  1072  durch  die  Auffindung  zahlreicher  Beliquien  in  der  ^rche 
des  h.  Paulinus,  mit  denen  eine  Bleitafel  mit  einer  Inschrift  zum  Vor^ 
schein  kam  ^).  Mit  neuem  Eifer  wurde  nun  die  Vorzeit  Triers  behandelt, 
ftber  die  man  die  Gegenwart  sowohl  wie  die  näher  liegende  Vergangen^ 
heit  vergafs,  bis  endlich  im  Mathiasstift,  wie  es  scheint,  bald  nach 

^)  Sed  statim  eodem  anno  eodemqne  tempore  saneU  eeelesia  tantö  diseen- 
«ionum  et  perturbationum  coepit  agitari  turbine,  ut  diutina  beliorum  per  cirile 
bellam  fluotnatione,  quid  sit  pax  Tideatnr  ignorare.  Statim  enim  ....  Tita 
decessit  sedis  apostolicae  reaerabilis  pontifez  Alezander,  eui  sncoedens  Hilde- 
brandas  pestiCer  in  diebuB  officii  sui  calicem  irae  Dei  nniTerso  propinarit  orbi, 
eiyna  amarissimo  sapore  adhuc  et  in  postemm  dentes  fiUorum  obstopeseere 
habent,  nisi  tribnat  miserendi  tempns,  onjas  etc.  p.  217. 

S)  OesU  Treveromm  c.  14,  SS.  Till,  188. 

s)  Marlene  Thes.  I,  214,  TgL  Stensel  I,  498.  Helfenstein  8.  51.  115.  167. 
Oiesebreebt  lU,  1040.  lieber  die  bis  jetit  nngedmekte  Entgegnung  Mangfolds 
Ton  Lautenbaeh  s.  oben  8.  44. 

«)  Im  Cod.  Udalrioi  bei  Jaffö,  Bibl.  V,  129—131. 

»)  S.  darüber  J.  Perier,  Acta  SS.  Sept.  VIII,  159.  Def  eigentliobe  Ver- 
fjMser  scheint  Tbeofrid  Ton  Sobtemaeh  zu  sein.  Weihind  88.  XXIÜ,  18  stimmt 
darin  Perier  bei;  was  er  gegen  die  Vermuthung,  dass  auch  V.  Basini  ton  ihm 
aei,  einwendet,  ist  mir  nicht  fibenengend» 

•)  Acta  SS.  Mart.  I,  315  -  320.    cf.  Rettb.  1, 469.    Waitz,  MG.  88.  TIH,  1 15. 

^)  Dadurch  yeranlafst  wurde  die  Hitioria  mortyrwn  Treverengkm,  Acu 
88.  Oct.  II,  373.    Excc.  v.  Waitz,  88.  VHI,  220. 

Wattenbaeh,  QeMhiebtMiiienen  II.  l.  Aufl.  *? 
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dem  Jbifang  des  BWOlften  Jahriiuiiderte  die  y^rge6cM*6bie  n^  iie^  0«- 
<g«irwart  in  Verbindung  gebmdit  w«E^e.  Es  iraF  ein  l&blicbefl  l^titef«- 
nebi»0D,  ntir  wareii  die  Hfiilltoittoi  d^s  Y^itt»^^  anfe^iroi^MiäiGir  ft- 
ring.  1^  besohifbikteü'  sich  ^^^^  fest  gansaiif 

die  Chronik  des  B^gino  nebet  einer  dtbrftig^n  ojid  unsiefi^n  Feb^ 
liefenmg').  Dieses  Yferk  nun,  welches  bis  1101  reichte,  bittet  die 
Onmdlage  der  bi»  in  die  neeei^e  Zeit  fortsetzten  13^i st httnisge - 
schichte,  die  sieh  bald  zn  einer  bedeotendeti  Ges^faielite^neHe  eo^ 
wickelte.  Sowolil  im  Mathiasstift  als  auch  auTserhalb  desselben,  wurde 
der  sagenhafte  Anfang  immer  Ton  neuQm  überarbeitet  und  vermehrt; 
einer  dieser  Bearbeiter,  vielleicht  ein  Mitglied  der  Domg^istlichkeit, 
setzte  an  die  Stelle  der  übennäfisig'  dürftigen  KaeMebten  üb^  das 
^fbe  Jahrhundert  eine  ganz  selbatSiidige  Forlsetzmig  von  1015-^I^3S, 
die  anfuigs  freilich  "Wemg  znverlissf^,  si^äter  voll  FeindEre)ig%:eit  geg^ 
Heinrich  IV  iert;  Ziüetfat  Verlobtet  er  selbsterlebtes  mit  danketiffweröier 
.AnstbbrUehkeit^).  nnabÜ&ngig  davon  findet  süsb  in  einer  anderöi 
Handschrift  eine  Qescbicbte  des  SrzbiBchoffs  Ck^dMtid  (1 124--1127)^ 
und  ein  MOtioh  von  St.  Maöiias  verbiuBd  nüt  ^er  neuen  Ueibetarbtt^ 
ting  eine  Fortsetzung  bidll5^,  die  grofiientAieils  dem  lieben  del^Erfc* 

biscbofe  Adalbero  (1181— 115^2)  entnommen  iflt^). 

Kicbt  recht  itnteiMbringen  wofs  ich  ein  gar  irundeilicbee  G^i^ht 

mit  viel  pedantischer  Gel^samkeit,  übrigens  Aber  sehr  barbäHädi 

und  kaum  verständlich,  die  Klage  eines  zum  Eirchendienst  eonäuflih 

dlerteti  Sdiuhnäistere,  wie  es  sdhemt  aus  Trier.   Ein  Bhid^  Win  rieh 

wird  darin  erwihnti  eb  er  aber  der  Verfasser  ist,  scheint  zmifelb^'). 

In  dem  KlosNierBpter nach  machte  der  Abt  Tbebfrid  od^ 

Tbiofrid  (f  lllQ)  dcfa  durch  einige  Legenden  bekannt,  ton  deri^ 


■■  <•  ■.i'i.t  -' 


')  Oesta  Treverorum  ed.  Waitz,  die  erste  kritische  Ausgabe,  MO.  SS.  VIU» 
111  —  174.  Eine  merkwürdige  Kritik  der  Fabelgeschichte  aus  dem  sw^UVcn 
Jahrhandert  S.  117.  Leider  nicht  beautct  ist  «ine  sehr  fleifeig»,  mifc  itiekr 
Lit^raturkenntnils  gemaohte  Arl^eil,  welche  besonders  toxi,  den  ^oimaiiklftsteni 
Oeren  und  Pfalzel,  und  ihren  Stifterinnen  Adela  und  Irmina  handelt;  mit 
rielen  Lesefehlem  herausgegeben  Ton  Kraus  in  den  Rheinl&nd.  Jahrbb.  ZLII, 
1^2—137.  Vgl.  Arch.  VII,  517.  Die  Viu  Boni&tii  wird  hier  LviHin  koge- 
eduieben.  —  Ueber  Hamdsobriften  der  Forisetsungen  Archiv  !t  1/966^376. 
391.  --  Kurse  Annalett  8,  Euthafü  Treu,  (des  Mathiasstifts)  tob  1015— 1001, 
SB.  V,  10.  Bischofsreihen  (nur  Namen)  Fontt.  IV,  LIII  und  458;  B&fingir 
ia  d.  Zeitsohr.  f.  D.  Alt.  XV,  371. 

*)  Ckmtmiatio  L  1. 1.  p.  175--200.  Vgl.  Kolbe,  Brsb.  Adalberi  ir.  He^.^ 
(1872)  8.  135—137. 

3)  Oesta  Oodefridi,  sum  ersten  Male  pubHcirt  f.  Oi  p.  209-^204.    -   -' 
*)  8.234—260,  ' 

^)  Kraus  im  Jabrboch  d.  Alterthvmsfreunde  im  KhetiiUnä'  L,  233-^^t 
wohl  nicht  ohne  Lesefehler. 


<j(epU .  Xrererqrvp^r  Thiofrid»   Meto*    <  09 

rjip^  im  i^i4 ,  ßfiim  Mptt^r  ^Mda,  pra((**iroE  g^lunfi^kliea  i  i»i  j«*«* 


§'  lt.  'Metz. 

Ja  Met2;  daij»]^  apch  i«  dieBem  Zeidranm^  cUfr.lä;t«nMi»(die  X)kä^ 
tigkeit  f^xpy  4Qch  ist  w^  mi  -wmg  whßüßfi;  verlor^  ist  die  ton 
UvgQ  ^^  Msmgfx^  erwäbr^e  M>0n8l»99€ih¥pkbu«g  ie»  Biaohoft  Die* 
trictvP  X^Opj^  — 1(M^  Y^rm^iklM^b  aoch  mwiclies  amdere.  V^n 

§JLgi|^i4i  jienj  AWe  des  pahen  Boste^ft  jGh(^jiHe,  Ijabeft.  wir  Britfe, 
ia  4^1^  ^'>  yoU  ^!8^oüpistißplu9ii,  fij^em  alleii.^^  die:  Ske 

H^^o^ficihs  m  9u^  Agps  Yen  JPoiti^s  fragen:  s^ii  mOier  Yenmiidtschaft 
zu  ^terti;eil)9Bj  und  e&  ist  e^  laerkwtbrdiges  Zeu^ei^  flär  die  Bfiek* 
sichten,  welche  auch  di^nals  S^urifteteUer  zu  Jiehnien  luMeii^  dab^sieki 

die^;  Ujo^taR^  PiOf^  Aubei^ift  ist  auch 

^gi^;id  w(^  d^  erste,  j!i^}<dieFiU>^  c^  fcgnsdsiscber 

]||Qde^i|i>P^tsphland  klagt '^).,       .       i      : 

PiQ/LAItiiGjl^r  S^huk  mtib^  stark  aufvMetK.img^wirkt  .habeo^ 

<ta;§jig«^bjö^  ,Ypp  .löembloux  V9II  IO48i-^107O  Scholfifttflr  Yea  8t,  yimoeoz 
rn^f  i^d  ilOZa  derJLüttiicher.  Doipp^i^bst  HevfDaniivBieobof  wnr4e  (bis 
;^090). ,  DIesei:  Henaaw  war  in  frflhiureiT  Zeit  befreundet  mit  Berengar^); 
bekannt  sind  die  Schreiben  von  Gregor  YU  an  ihn,  in  welchen  der 
Pabst  seine  Zweifel  an  der  Bechtmäfsigkeit  des  Bannes  gegen  den 
IK^nigzu  ifiderlegen  sucht«  und  d^s  Schreiben  ,OebI;iards  von  Salzburg 
aii.fiecmanit  llber  denselben  Gegenstand.  - 

'  In  seinem  letzten  Lebensjahre  erhob  Bischof  Hermann  zum  Abt 

.   ,7)  4#fOt>s  und  Ukert,  Beiir&g«  U,  28. 

; .  *)  BU  A4  MtOler  m  d.  MiUh.  der  k1^  CenUmlkooaiB.  1862,  Uixu  Serapeuii 
186^,  iBUUig^nibl.  5.  20.  --  Abtfolge  bei  Mat^  OoU.  IV,  50&;  S6.  XXIH, 
30nT!3^.i  .  ■    -> 

s)  MarUCoU.  1V,517.  Würdtwein  Subs.  XU,  326^338.  <  Ajrch.lU,  22-^27^ 
fgL  Ylli  14^    FentU  IV,  480  pur  die  KAnigareihe,  da^  ttberflOBsigste. 

*)  Ademar  beaeichnet  ihn  in  seinem  auch  an  ihn  gcnohteten  Briefe  ala 
grammaticf«k^:Mak»  Ai|n.  iV,  717r 

*)  Diese  swei  Briefe  sind  jetst  abgedruckt  in  W.  GieeekrechiB  C^okichte 
dpr,Kaiaf(pf«ttt  H,  JP2-d?08^  vjL  S^^ 

*)  Ein  Brief  an  ihn  bei  Sudendorf,  Berengariua  TufOBensLi  8.  178* 
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des  JQofiterB  Senones  den  Antonins^  gebfirtig  aus  Pavia,  der  nicht 
nor  die  Zucht  in  dem  ganz  verwilderten  Kloster  herstellte,  sondern 
«Qch  die  Kirche  naxihaute;  er  scheint  sich  doroh  Knnstliebe  nnd  Konsi- 
fevtigkeit  in  uBgewöhnliebtm  Grade  ausgezeichnet  zu  haben.  Nach 
seinem  Tode  1137  wqrde  sein  Andanken  in  leoninischen  Hexametern 
von  einem  seiner  Mönche  gefeiert^). 

Als  zu  Heinrichs  V  Zeit  der  Investiturstreit  mit  neuer  Heftigkdt 
entbrannte,  erwählten  1117  die  Gegner  des  Bischofs  Adalbero,  be- 
sonders der  Archidiaconus  Adalbero,  der  später  Erzbischof  von  Trier 
wurde,  zum  Gegenbischof  den  Abt  von  St.  Georgen  im  Schwarzwalde, 
Theoger  oder  Dietger. 

Dietger  war  ein  Schüler  des  weitberOhmten  Lehrers  Mangold 
(nicht  des  von  Lautenbach);  er  erwarb  sich  unter  s^er  Leitung  be- 
deutende Kenntnisse,  namentlich  in  der  Musik,  über  welche  er  audi 
ein  Weric  verfiabt  hat.  Dann  wurde  er  Canonicus  von  St.  Cjriak  bei 
Wosms')  und  stand  hier  der  Schule  vor;  als  er  aber  einmal  eines 
Geschäftes  halber  nach  Hirschau  kam  und  hier  den  Abt  Wilhelm  pre- 
digen hörte,  entschlols  er  sich  plötzlich,  Mönch  zu  werden.  Bald 
wurde  er  Prior  von  Beichenbach,  dann  1088  Abt  von  St.  Georgen, 
wo  er  dreüsig  Jahre  lang  eine  sehr  bedeutende  Wirksamkeit  übte, 
nicht  bloCs  in  seinem,  eigenen  Kloster,  sondern  auch  auf  andere  ihm 
untergebene,  zum  Theil  von  ihm  gegründete.  Als  nun  1117  der  Kar- 
dinal Kuno  von  Präneste  als  Legat  nach  Frankreich  kam,  wurde  auf 
seine  Veranlassung  Dietger  wie  gesagt  zum  Bischof  von  Metz  erwählt, 
und  gegen  seinen  Willen  gezwungen,  die  Weihe  anzunehmen.  Er  ge- 
langte jedoch  nie  zum  Besitze  des  Bisthums  und  starb  schon  1120  in 
Cluny.  Sein  genauester  Freund  und  unzertrennlicher  Begleiter  schon 
in  St  Georgen  war  Erbo,  der  1121  Abt  von  Prüfening  bei  Begeos- 
burg  wurde  (bis  1162),  und  dieser  veranlafste  zwischen  1138  und 
1146  einen  Mönch  seines  Klosters  das  Leben  Theogers  nach  sdnen 
Mittheilungen  zu  beschreiben.  Bibelsprüche,  seltsam  gemischt  mit 
einzelnen  Versen  Virgils  und  sallustischen  Ausdrücken,  Schilderungen 
mönchischer  Kasteiungen  und  Wundergeschichten  sind  darin  reichhch 
vorhanden;  es  ist  der  G^ist  jener  Klöster  des  Schwarzwaldes,  welchen 
diese  Schrift  recht  lebendig  darstellt;  der  Verfasser  schildert  diiB  BM- 
thezeit  dieser  Hirschauer,  welche,  als  er  schrieb,  bereits  vorbei  war. 
Damals,  sagt  er,  waren  diese  Mönche  so  verehrt  vom  Volke,  data  nkmud 
ZQ  seinem  Schutze  ein  besseres  Geleit  haben  konnte,  als  «nen  von 

>  > 

>)  EÜPgum  i4A«MMi  abb.  hei  HMgth  Sacra»  Ant.  Monn.  U,  4aa«'-4d4^ 
*)  Nicht  bei  Maini,  wie  in  der  Vita  steht;'  beriofatigt  tod  Ad.  HdoMddrftr, 
WUh.  Y.  Hirschau  S.  41. 


Vita  Theogeii.   Bruno  Ton  Toul.  lOX 

ihnen.  Jetzt  aber  sind  wir  znm  Fluche  worden  und  ein  Schanspiel 
der  Welt  und  den  Engeln  und  den  Menschen.  IHe  Krone  nnseres 
Hauptes  ist  abgefallen.    0  wehe,  dafs  wir  so  gesündigt  habenl 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  das  zweite  Buch,  welches 
sehr  genaue  Nachrichten  tber  Kuno  von  Präneste  und  seine  Legativn 
enthält.  Leider  ist  diese  Schrift  uns  nicht  ganz  vollständig  erhlQten; 
Thrithemius  hatte  noch  ein  unversehrtes  Exemplar,  und  seine  Anszfige 
dienen  zur  Ergänzung  der  Lücken.^). 

§  n.   Toul. 

Das  Bisthum  Toul  wurde  besonders  verheniicht  durch  die  Erhe- 
bung des  Bischofs  Bruno  auf  den  päbstlichen  Stuhl;  einige  Jahre 
lang  (1049—1051)  vereinigte  er  beide  Würden,  und  im  Jahre  1060 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Toul  nahm  er  seinen  Vorgänger  Gerhard 
(963—994)  in  die  Zahl  der  Heiligen  auf  und  liefs  seine  Gebeine  feieN 
lichst  erheben.  Dad  Leben  dieses  Bischofs  zu  beschreiben,  hatte  er 
schon  früher  den  Abt  von  St  Jlvre,  Widerich,  veranlagt,  der  mit 
grofsem  Eifer  die  von  Wilhelm  von  Dijon  ausgehende  Reform  auf  die 
Klöster  dieses  Sprengeis  übertrug.  Die  Schreibart  ist  daher  die  ge- 
wöhnliche dieser  frommen  Eiferer,  um  so  mehr  da  er  fast  nichts  that- 
sächliches  über  den  Mann  wufste.  Später  fügte  er  noch  ein  zweites 
Buch  über  die  Canonisation  Gerhards,  die  Erhebung  seiner  Gebeine 
und  die  Wunder  an  seinem  Grabe  hinzu'). 

Das  eigene  Leben  des  Bischofs  Bruno  (Leo's  JX)  beschrieb 
Wibert,  Archidiaconus  der  Triller  Kirche,  panegyrisch  natürlich,  aber 
durch  gute  Nachrichten  schätzbar,  doch  darf  man,  wie  gewöhidleh, 
über  die  gröfseren  geschichtlichen  Verhältnisse,  in  welchen  Leo  sich 
bewegte,  keine  Aufklärung  darin  suchen').  Ein  Leben  seines  Nach- 
folgers Udo  (1051  —  1069)  unter  Bischof  Pibo  (1069—1107)  terfa&t, 
ist  leider  verloren*).  Pibo  war  von  vornehmer  sächsischeir  Herkunft, 
ein   Schüler  Anno*s,  ehe  dieser  Erzbischof  wurde,  dann  Domherr  zu 


^>  Viia  3.  Theogerx  ed.  Jaff^,  MG.  8S.  XII,  449-v479.  Brenneck^  Leben 
uod  Wirken  de«  b.  Tbeoger,  Dias.  Hai.  1873. 

»)  Vita  8,  Qerardi  TuUensis  and.  WidHco  ahb.  8.  Apri,  ed.  Wftkz,  MG. 
fSBi  IV,  485  — 509.  Vgl  Giesebretht  II,  567.  Em  Gedieht  i  deasriben  Iid»pHi 
Ton  ibm  b^  BeiioU,  Biet,  de  Toul  p.  313w  Reichhaltiger  Bibliothekaoatalog 
»aee.  XL  aus  St.  Erre,  ed.  Docen,  N.  Ut.  Ana.  t.  1807  S.  67— 75. 

^)  Vita  8.  Leonis  IX  auct.  Wiberto,  Acu  BS.  Apr.  H,  «4a  Mrf).  W. 
2,49.  Ecoard  Origg.  Hab8b.Probatt.  p.  171.  Murat  lU,  282-^299.  Watterieh 
I^  127—170.    Vgl.  W.  Giesebreebt,  G^ehiehte  der  Ksiteneit  il^  66a 

«)  MG.  BÖ.  VHI,  681. 
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Halberstadt,  endlich  Bnigliclier  'Caplan  tmd  Kanzler *)|  örfÄ«'^W%^ 
stiefe    auf  HiidetTiisse,    wurde    aber    durch   tJdö    von '^W'^'i^oll- 
zogen'O,  ,     . 

Zu  Anfang  deö  zwölften  Jahrhunderts  wurde  auch  eine  BisffiiimB- 
geöchichtö  von  Toul  verfafst,  die  bis  1107  Yeicht,  abef'iüclü  seÖ 
reichhaltig  und  wenig  belehrend  ist*).  Schon  früher,  noch  zu  tiidb^It 
Zeit,  hatte  ein  ebenfalls  ungenannter  Uöfich  die  Geschichte  des  l^o^üh 
Moyenmoütier  beschrieben,  war  aber  nur  bis  zum  Jahre  10^^ ge- 
kommen.  Auch  diese  Schrift  ist  nur  von  geringem  Werthe*).      ' 

Bei  Weitem  merkwürdiger  und  lehrreicher  ist  die  Grtindungsge^ 
schichte  von  Chaumouzey  bei  Äpinal,  um  das  Jahr  1109  von  detii 
ersteh  Abte  Seher  'vtrfefet»).  Derselbe  Trieb,  der  hl  die  XlÖstet  dos 
Schwarzwaldes  solche  Schaaren  trieb,  dafs  immer  neue  gebaut  werdet 
mufsten,  wirkte  auch  hier.  tTm  einen  frommen  Einsiedler  bei  iKefld- 
remont  sammeln  sich  Männer/ die  der  Welt  müde  sind,  und  nach  de^ 
Eremiten  'f Ode  wählen  sie  aus  ihrer  Mitte  Seher  zum  Tbrsteher/  KiB 
neu  begründete' Kirche  des  heiligen  Leo  IX  wird  ihnen  üfbergeb«! 
(1091),  und  ein  kinderloses  Ehepaar  schenkt  ihnen  das  Gut  Chau- 
mouzey. Sogleibh  beginnen  auch  die  Sorgen.  Sie  müssen  sich  tu 
einer  bestimmten  fiegel  bekennen  und  bilden  sich  nun  erst  aus  zu  re- 
gulierten Chorherren,  deren  Orden  im  Anfange  des  zwölften  JahrhttiiÄerts 
grofse  Ausbreitung  gewann.  Andererseits  haben  sie  nun  ihren  neuen 
Besitz  zu  vertheidigen  gegen  die  armen,  aber  raublustigen  Vettern  der 
Stifter  und  gegen  die  Ansprüche  der  reichen  Aebtissin  von  Remiremont 
Jene  greifen  mit  Gewalt  zu,  diese  macht  durch  ihr  Geld  jeden  Eecht- 
spruch  unwirksam.  Der  Abt  Seher  hat  das  alles  beschrieben,  um 
seinen  Nachfolgern  zur  Anweisung  und  Nachricht  bei  ähnlichen  An- 
fechtungen zu  dienen :  daher  finden  wir  hier  einmal  keine  Phrasen, 
sondern  eine  klare  und  bestimmte  Darstellung  mit  Urkunden.  "Wir 
sehen  deutlich,  wie  die  Weltliche  Justiz  des  Herzogs  gar  keinen  Schuti 
gewldirt;  die  bi^el^flti^e  M  gutem  Willen  wenig  a;u&Tioht0D  kann, 
rxM  aDein  ^e  pftbd&ch^  zwar  langsun  und  mit  grofser  WeitüAufig^paü, 
zuletBt  aber  dddh  wifkMch  8ütf(^  schafft.    Ausreichend  jedoch  ist  audi 

i)  öesta  ML  c.  45,  feS.  VUI,  646. 

*)  BftVpn  handelt  ein  merkw&rdiger  Brie^  Udb's  in  Sudendoiks  RegMUhm  I,6L 

4  Ö«w^  episcopof^t  Tulteimum  ed.  WaltÄ,   MG.  6S.  VIU,  6ÄI— 6*8» 

Bidcbdfsdatalog  bii^  Biehtrin  (1106  —  1126)  ed.  BirUnger  in  fiaapta  i^eiftie^. 

XV, sm  '      /■;'■'.■,    ■  ■;  ■•>^'-' 

*)  Liber  ik  S,  HtdulA  mccessvrika  in  Medianö  Manast&io  ©d.  Waite,  MO. 
88. Iv;-86— ^ä:  "■ '     -       ■  '  '-^^    ' 

»)  Seh&i  Pttnün-dki  Q^mmc^fi^(i  ed.  JirfW;  MO.  88.  XH,  «34— 347. 
Duhamel,  Pooameqt^  rarei  öu  hi^£tft  de  l'hiitibire  des  Vteges^  H^  1660,  mit 
einem  Capitei  mehr  iam  Bchhxb;  tgl.  O.  Waiis  %Ok.  i#70r  S.  1998;' 
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diese. Bioht;  das  Ende  ist  zvleUi  immer  ein  Vergleich,  und  namentUcl^ 
die  hungrigen  Vetteni  wissen  sich  fdr  ihre  räuherischen  An^lle  schliefs- 
lich  in  allen  Fällen  dieser  Art  noch  ein  g^tes  Sl^ck  Geld  zu  yerschaffen. 

Besonderes  Interesse  gewährt  aiber  diese  Schrift  noch  dadurch, 
daCs  gerade  der  Legat  fiichard  von  Albano  1105  |ifm  Hülfe  ange- 
sprochen wird  nnd  von^einrich  Y  Schntzbhefe  erwir^,  welche  seiner 
damaligen  Lage  gemäijs  von  Peyotion  gegen  die  Mutker  Kirche  über- 
strömen.  Sehr  merkwürdig  ist  anch  die  Verhandlung  voi:  Paschalis  II 
zn  Langres  im  Jp  1107,  als  noch  das  Verbot  Jeder  Verfügung  über, 
Kirchen  von  weltlicher  Hand  aufrecht  erhalten  wurde,  ein  Pj^incip 
welches  auch  den  Besitzstand  der  Klöster  gel^hrdete. 

In  eigenthümlicher  Weise  behandelte  den. Investiturstreit  Hugo 
Metellus  aus  Toul,  ein  Schüler  des  Ticelin,sp&ter  auch  des  hoch- 
berühmten  Meisters  Anselm  yon  Laon,  zuletzt  regulierter  Chorherr  im 
Kloster  des  h.  Leo,  indem  er  nicht  ohne  GrOßchick  und  ßprachliche 
Gewandtheit  Fabst  und  Kaiser  ihre  Gründe  in  Hexametern  dialogiscl^ 
vortragen  lieüs^).  Aehnlicher  Art,  aber  unbekannter  Herkunft  ist  der 
Streit  zwischen  Clemens  und  ürban  II,  welche  sich  zuletzt  dahin 
einigen,  ihre  Ansprüche  durch  ein  Concil  entscheiden  zu  lassen^). 
Wohlgemeinte  Verse  aus  etwas  späterer  Zeit  mit  dem  Anfang  Anulus 
et  baculw  empfehlen  die  Einigkeit  beider  Mächte,  indem  jede  auf  ihr 
Gebiet  sich  beschränkt;  von  der  eigentlichen  Sphwierigkeit  der  ver- 
wickelten Frage  hat  der  Verfasser  keine  Ahnung*).  , 

Sehr  scharfe  Ausfälle  gegen  die  Bestechlichkeit  imd  Geldgier  der 
Cnrie  enthält  die  in  recht  guten  Hexametern  verfafste  Klage  über  die 
AnsschlietiBung  der  Pfaffenkinder  vom  Priesterstand,  welche  dem  Ende 
des  elften  Jahrhunderts  anzugehören  scheint^). 

§  19.    Verdun.    Der  Abt  Richard  vnd  s^ine  Schüler. 

Hugo  von  Flaviguy. 

Ans  dem  Sprengel  von  Verdun  besitzen  wir  eine  recht  gute,  Lch 
calgeschichte  des  Klosters  St.  Mihiel  au  dar  Maas,  die  b^s  zum 
Jahre   1034  reicht^),   nnd   die  von  Bertteir  begennone  Bist  hu  ms* 

^)  Uugonis  MeUlli  Certamen  papae  H  i^eps.  Der;  Anfang.  d^Ton  i^i  ge- 
drucki  bei  Dq  M^ril,  Po^sies  popuUires  Lat.  (l843)  p.  405.  VgL  Ar^i?  VII, 
1005.  NA.  II,  404.  Außerdem  iiftkven  wir  von  ihm  55  Briefe,  ed.  Hug^,  $«orae 
Antiq.  Monn.  II,  312  —  420.  Zwei  mi  Albero  ron  Trier,  den  er  su  gröiberec 
Energie  antreibt  und  Tom  Wohlleben  abmahnt,  aach  in  Maacorii  Ccijiiim.  de 
retms  Imp«  sab  Loth.  p.  a44--d48v    Cf.  HiaUlitt.  ZU,  493^11. 

*)  Altercatio  inter  ürbanum  et  dementem  im  Cod.  Üdalr.  Bibl.  V,  15d-rl&lA 

s).  Gedr.  hn  Ans.  d.  Geniou  Mus,  XXIU  (187«)  335«  ZXIV,  14.    . 

*)  Querela  in  gratiam  nothorwn,  Boua^XI,  444.     ,     .       . 

^)  Chromeon'  S.  Michaeli»  in  pago,  Virdunea$i  tdL  Waits«  JaG.  SS.  IT, 
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geschichte  fOhrto  ein  HlOn^l^  yon  Si  Yimii«8  WßiU^  Ml  iMTih). 
Die  y^rbrennung  der  Stodt  dm*ch  Hersog  fiotfri^d  in  4}«B9mrMie 
wild  die  weitere  FortsetD^ong  gebindert  haben.  :   :t! 

Wir  haben  ob^n  gesehen,  wie  jene  Itiliz  Qregqrs  VII,  4Mi  Könche 
der  neuen  von  Cluny  ansgegangenep  8t|reQge^  Bicht^ong,  im  jsMlidM 
Dentschland  besondeirs  durch  Wilhelm  von  Hirsehan  festen  fvtti 
fafsten.  In  ähnlicher  Weise  wirkte  in  Yerdnn  schon  friUier  diN!>,Att 
Richard.  Er  war  m  Beims  znm  WeltgeistlicIlfteE  orgogeirr  IdMr 
von  dem  damals  so  gewaltigen  Ifönchsgeiste  erfabt,  trat  er  eüi  in 
das  Kloster  St.  Yannes  (S.  Yitoni)  zn  Yerdnn,  wo  nater  4^ii  Abi» 
Fingen  sieben  Schott^nmönche  von  lockeron  Wandel  (panwi  }Md(^ 
bilis  vitae)  hausteu.  Yergeblieh  suchte  er  hier  oiit  seinaB  Ideen 
darchzüdringen,  und  er  begab  si(^  deshalb  nach  Clony  xn  4ein  AUe 
Odilo.  Dieser  jedoch  sandte  ihn  nach  einiger  Zeit  zorflck  in  eein 
Kloster;  nach  Fingens  Tode  1004  erhielt  er  selbst  die  Abtei,:  «id 
nun  reformierte  er  zuerst  diese,  d^nn  aber  nach  und  nach  noch 
zwanzig  Rindere  Klößter  in  Lothringen  und  in  Frankreich»  die  ihm 
untergeben  wurden.  Bis  an  seinen  Tod  1046  stand  er  in  grobem 
Ansehen;  Kaiser  Heinrich  III,  der  sich  selbst  ei&ig  der  Kloater* 
reform  annahm,  verehrte  ihn  sehr  und  nicht  minder  der  König  von 
Frankreich.  Es  ist  leicht  einzusehen»  dafs  ein  so  wgeseheiier  ÜUba 
auch  eine  bedeutende  politische  Wirksamkeit  ausüben  muCste;  wie  a«f 
der  vornehmsten  Bühne  die  Aebte  von  Clnny  zwischen  Pabsi  und 
Kaiser  vermittelten,  so  gelang  es  diesen,  mehr  durch  ihr  penK^alidies 
Ansehen  als  durch  äufsere  Mittel  mächtigen  Achten  h&ufig,  die  Brhal- 
tung  oder  Herstellung  des  Landfriedens  zu  bewirken  und  alte  F^ei 
beizulegen;  ja  der  Abt  Poppe  von  Stablo  brachte  1032  den  Friedmi 
zwischen  Kaiser  Konrad  und  König  Heinrich  von  Frankreich  zu  Stande^ 
nachdem  andere  Yermittler  vergeblich  daran  gearbeitet  hatten« 

Die  Lebensnachrichten  über  den  Abt  Bichard  finden  sieh  theüe 
bei  Hugo  von  Flavignj,  theils  bei  meinem  Biographen,  Qinem  Mönche 
von  St.  Yapnes,  der  aber  erst  ini  Anfange  des  zwölften  ^ajirlrnndortfl 
mit  Benutzung  der  Bisthi^msgeschichte  und  der  m^ndlictMü  Uebe^ 
lieferung  seine  nicht  sehr  reichhaltige  Schrift  verfafste  ^).   Bedeutewier 


78  —  86  Qnd  nach  der  wiedergefundenen  Handaohrifi  zuerft  g^z  ToUstliulif 
von  L.  Trofjj,  Hamm  1857,  4. 

1)  Oesta  episcqporum  Virduneimum,  Continuatio  auqtore  momcho  S-  V^om 
a.^25— 104T  ed.  Waite,  MG.  SS.  IV,  ^5— öl.  .     .      , 

«)  Vita  Bichardi  abh.  Vird,  e4.  ^^Tattenbach,  MG.  SS.  XI»J2QO-«ä0a 
Zu  berichtigen  ist,  was  dort  über. die  Benutzung  de^  Vit»  Th^^i^^fjoi  |{  «|i» 
Met.  gesagt  ist:  der  Verfasser  benutzte  nicht  ^iese^  aopden^  <fa,  Yit%. yh>»4f ■ 
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ist  das  fi^b^  dds  AU08  Poppo  von  Stablo  (1020  —  1048),  von 
6JEtwtii  '■  SdilDer  und  Prennde  desselben ,  dem  Abte  Everheljn  von 
Hautmont,  damals  Abt  von  Blandi^y  bei  Gent  verfafst^). 

Popj^  begann  sein  Leben  als  lütter,  ein  Stand,  der  sich  damals 
Vom  BAnber  wenig  unterschieden  zu  haben  scheint,  und  ihm  wie 
vielen  ander«!  fiel  bald  der  Aniheü  an  schlimmen  Gewaltthaten 
-gohwer  srafs  Gewissen.  Er  wallfahrtete  nach  Jemsalem  nnd  Rom; 
^Ni^obte  sieb  dann,  liefis  aber  plötzlich  seine  Brant  im  Stiche  und 
vruMto  MOndi  in  St.  Thierry.  Dort  lernte  der  Abt  Richard  ihn  kennen 
und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Yerdun.  Diesem  stand  er  nun  zur 
Stite,  bis  ihn  1020  Hdtirich  II  zum  Abte  von  Stablo  ernannte,  wo 
er  gegen  ffrofisee  Widerstreben  seine  Reform  durchsetzte.  Bald  wurden 
ihtB,  wie  Richard,  viele  andere  Klöster  zu  gleichem  Zwecke  unter- 
geben, in  die  er  seine  Schüler  aussandte,  so  St.  Maximin,  Eptemach, 
W^ifsenburg,  St.  Gallen  (vgl.  1,317)  und  manche  andere.  Er  trat 
auf  diese  Weise  ganz  in  die  Stellung  Richards  ein,  den  er  aber  nur 
kurze  Zeit  überlebte.  In  Stablo  selbst  baute  und  schmückte  er  die 
neoe  Sirehe,  welche  am  5.  Juni  1040  in  Heinrichs  III  Gegenwart 
geweiht  wurde.  *  Unter  seinem  Nachfolger  Rudolf  wurde  1097,  Christian' 
norum  ex^ereüu  super  paganos  violenter  agente,  eine  kostbare  Bibel  in 
vtm  Folianten  mit  merkwürdigen  Bildern  in  Deckfarben  vollendet, 
w^die  noch  erhalten  ist^). 

Mb  anderer  Schüler  Richards  wai*  Dietrich,  von  1055  bis  1087 
Abt  von  St.  Hubert  in  den  Ardennen.  Er  wirkte  lange  Zeit  als 
Torsteher  der  Schule  und  berühmter  Lehrer  in  verschiedenen  Klöstern, 
in  Stablo,  Verdmi,  in  Mouson  an  der  Maas.  Eben  wollte  ihn  Heinrich  ni 
nach  Fulda  ziehen,  da  erwählte  der  Bischof  Dietwin  von  Lüttich  ihn 
vom  Abt  von  St.  Hubert.  Mitten  im  Winter,  bei  grofser  Kälte,  zog 
er  barfufs  durch  den  tiefen  Schnee  in  sein  Kloster  ein,  und  strenge 
wie  er  gegen  sich  selbst  war,  trat  er  auch  gegen  seine  Mönche  auf, 
denen  er  mit  grofser  Mühe  seine  Reform  aufnöthigte.  Nachdem  er 
aber  durchgedrungen  war,  nahm  das  Kloster  den  gröfsten  Aufschwung 
und  er  behauptete  als  Abt  eine  sehr  ansehnliche  Stellung.  Die  (Teber- 
grUfe  der  Herzoge  und  Bischöfe  wies  er  mit  grofser  Kraft  und  Ent- 

rici  »bb.  AndAg^ensis.  Ueber  die  lotbr.  Klosterreform  vgl.  Giesobrecbt,  0^- 
«ehiobte  der  Küserteit  II,  87  f. 

1)   Vita  Poppoms  abb,  Stabulerms  ed.  Watteobacb,  MG.  SS.  XI,  291—316. 

*)  W.  Harress  u.  B.  aas'm  Weerth:  Der  Beliquien-  und  OrDamenienMlimt« 
der  Abteikirche  sn  Sublo,  in  d.  Rbeinl  Jabrbb.  XLYI^  Id5-rl60.  &  189 
«.'140  Weih-InsehrifteD  Ton  lOSO  u.  1046.  S.  146  Bleitafel  aua  Poppo'fi  Grab* 
8;  149  Iren  dte  Bibel,  welche  auch  einen  Btbliotheksoatalog  von  1 105  enthält« 
Ueber  den  Trinmphus  S.  Bemadi  b.  den  folgenden  Paragraphen. 
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scUedenheit  fsurOck«  Er  war  l)6froand6jt  mit  dem  Erabisdiof  Aano  voa 
Cöln;  in  Bom  1074  stellie  die»  Or^fia  Mathilde  i|m  Gregor  YU  ?i^ 
der  ilm  eetir  freaodUcli  aofiiahm  und  ihm  ein  Privileg  zum  SchoU 
geg^  die Mttiohmr  Bisehtfe  mitgab«  Sdn, Leben  l^cbrieb  bald  na^ 
seinem  Todeu  ein  MOnch,  wie  es  scheint  aus  dem  El^aterLobbes^). 
Wichtiger  aber  als  diese  in  der  gewöhnlicbenp^egjnsQheQ  Weise ge« 
sd^bene  Biographie  ist  die  Kosterohronik  7on  St  Hubert  ao^ 
dem  Anfange  des  z wollten  Jahrhunderts^),  welche  weiteo^hend  audif 
den  YerfiEdl  des  blühenden  Klosters  ugoter  dem  eifrigen  Abte  Dietrich  E 
schildert.  ^  v 

Spät  erst,  nach  dem  Tode  des  alten  Abtes,  n^hdem  1091  auf 
Heinrich  den  J'riedemacher  Otbert  als  Bischof  you  Lüttich  gefolgt 
war,  drang  auch  hier  der  Zwiespalt  ein,  welcher  fast  Iceine  Kirche 
verschonte.  Otbert  war  kaiserlich,  Dietrich  H  einer  der  eifiögsten 
Oregorianer,  und  so  entbrannte  denn  bald  der  Kampf ,  welchev  der 
Blüthe  des  Klosters  ein  Ende  machte  und.  der  hier  mit  grofser  Ad* 
schanUohkeit  geschildert  ist.  Aller  Orten  finden  wir  diesen,  verderb- 
lichen Kampf  wieder,  auch  ohne  Besiehung  auf  den  Kaiser,  indem 
die  Neuerer  mit  ihrem  Eifer,  angefeuert  von  Gregor,  rOcksichtslos  vor- 
gehen, das  Volk  aufregen  und  jede  Gewaltthat  filr  gottgefällig  halten, 
sobald  sie  gegen  die  Anh&nger  der  alten  kirchlichen  Ordn^ungen  oder 
gar  alter  Mifsbräuche  gerichtet  ist  Auf  kleinem  Schauplatze  zeigt 
uns  dies  die  Chronik  von  Waten  bei  St  Omer'),  andere  Bei^iele 
werden  wir  noch  zu  berühren  haben. 

So  recht  mitten  in  diesem  Kampfe  stand  d^  Abt  Hugo  von 
Flavigny,  dessen  Leben  und  Schriften  deshalb  für  diese  Verhält^ 
nisse  sehr  lehrreich  aind^).  Er  war  Mdnch  von  St.  Yannes ,  welches 
nicht  minder  als  die  übrigen  Klöster  von  diesem  Ungewitt^  ergriffen 

M  Viia  Tkeodertci  abb,  Andagineneis  ed.  Wattonbaoh,  MG.  S&  Xlf, 
36 — 57.  Verloren  ist  leider  das  Leben  des  Abtes  Theoderioh  II  von  Heribrand, 
Abt  von  St.  Lorenz  in  Lfittich.     Reiner,  de  Gestis  abb.  S.  Laur.  I,  7. 

*)  Unter  dem  seltsamen  Titel  GafUatorium  S.  Iluberä,  edd.  Bethnunn  M 
Waitenbach,  MG.  S8.  VIII,  568-630.  Monumeiikts  de  Namur  VII,  233^3?3. 
Bei  Albricas  (SS.  XXIII,  659)  heilst  es  Cantarellus,    Vgl.  Giesebrecht  III,  1056. 

»)  Chrontcon  Watineme,  Martene  Thes.  HI,  797  —  830.  Öie  Handsdiüft 
ist  jettt  in  der  5ff»&tlichen  Bibliothek  in  fiaint*Omer. 

*)  Ko^ke,  die  Quellen  der  Chronik  des  Hogo  von  Flarigny,  Arohif  IX, 
240-292.  Hugmis  Chromeon  ed.  Porte,  MG.  VIU,  288-502.  Vgl.  (Hes. 
III,  1039.  Im  2.  Buch  ist  S.  412  die  Stelle  Aber  Gregors  VII  iUfloliliob  xa  10T4 
eingereibtes  InTestitorrerbot  aus  dem  1097  g^sehriebenen  UbeUiit  d«a  Gafdinal 
Deusdedit  genommen;  Giesebr.  im  Mfinch.  bist.  Jahrbuch  1866  S»  188.  U^ber 
die  8.  314  mitgetheilte  Völkergenealogie  s.  Waite  in  den  GGA.  1856  t:  19Ö6. 
MttUenhoff  zu  dem  Veraeichnifs  der  römischen  Prorinsen  Ton  297,  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  t.  1862  S.  532—538.  > 
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Würde.  ßer^Sehöf  DietrieB'  Von  Vcirdün  Mng;  wie  aöiion  obön  eN 
wäfant^  wurd^  dem  Kaiser  und  seinem  FiA>8t»  Clement  an,  tiM  desli^ffi 
v^rüefs  der  AM  Bnäolf  !0S&  Belti  Elt^^toi';  der  21  jS^irigc^Aägö 'folgte 
ihni  näcü  Dijön  tu  am  AMe  Jareäle,  dneb  pefB(iiili6li€in  Frmittdift 
und  eifrigen  Anhänger  Gregors  Im.  Ztiilunuiid ^besonders  atioli^ 
de^  Erzbisdiof  Hugo  ton  Lyon  trat  Hugo  in  ^  nahes  ^d  tettra^i^ 
YeihälMfö;  1096  nahm  Jarehta  ihn  ihit  sic^  atif- elfier  Rei^iifti^ 
Engiandi.  Bier  siuerst  wurden  Etig^  die  Augen  etw^te  g«9f&i^;  # 
mufiite  es  erleben,  dafe  der  Auftrag  seiiies  ehrwürdigeil  At)tes,  1ü 
England  die  römische  Autorität  herzustellen,  durch  Bestechung  des 
Pabstes  selbiit  yereit^li  wuMe:  das  Geld  siegte  über  die  (Sfrund- 
sätze.  Nach  England  schMnt  er  ^elb^t  nicht  gekonmieü  2U  ^ein; 
der  Sturm  warf'  ihn  an  die  Küste  zurück,  dann  lag  er  kränk  in 
Bäyeux*). 

Iih  J.  1096  wurde  Hugo  Abt  Tön  Tlafdgny  im  Sprengel >oä  Antun, 
gei4eth  aber  bald  in  Streitigkeiten  und  nmföte  endHch  seine  Abtei 
rerlaissen;  es  waren  seine  eigenen  P^eigenossen,  deren  Thaten  er 
hier  in  ein^  IVeise  kennen  lernte,  welche  fhtm  zur  Schau  getragenen 
Gruhdsätzen  durchaus  nicht  ettsprach,  und  namentlich  über  die  Hab- 
sacht nnd  Bdstechlichk^t  der  päbsthchen  Otnie  und  der  Legaten 
machte  er  Erfahrungen,  die  ihn  ztüetzt  beWogen  seine  Partei  ganz 
zu  verlassen  und  sich  zu  ihren  Gegnerb  zu  gesellen. 

Seit  dem  J.  1090  schrieb  Htigo  an  einer  gfrof^en  Weltchronik, 
die  er  bis  1102  fortführte.  Lothringen  ist  darin  Yorzujgswetee  berück^ 
sichtigt  imd  mit  umfassender  (Gelehrsamkeit  alles  benutzt,  was  ihm 
Nachrichten  darüber  gewähren  konnte.  Die  annalisMsche  Form,  die 
er '  äufi^erlich  annahm,  tritt  hier  gänzlich  zurück  geg^  die  ansfCäir* 
liehe  Erzählung,  welche  sogar  ganze  Bi(^raphieen  in  sich  anfiämt, 
wie  z.  B.  des  Abtes  Bicbard;  dazu  viele  vollständige  Actenstücke,  die 
für  ims  von  nicht  geringem  Werthe  sind.  Von  Beherrschung  des 
massenhaften  Stoffes  ist  keine  Bede;  er  trug  eben  nur  ztsammeii, 
WAS  er  in  ftahlreich^  Büchern  und  Archiven  fand;  vieles  ist  uns  aus 
den  Quellen  selbst  bekannt,  anderes  aber  jetzt  verloren,  und  dazu 
kon^ne^  seine  eigenen  Erlebnisse  und  was  er  durch  mündliche  Üeber- 
lieferung  erfahren  hatte«  Die  Nachriditen  über  Gf eg^re  YII  Wirk« 
säfnikeit  und  die  Wahl  Victors  IH  hebt  Giesebrfecht  als  vorzüglich 
warthvoll  hervor. 

üeber  sein  späteres  Leben  wissen  wir  nidits;  di&  HauptqnoUd 
ül^r  ihn  ist  seine  eigene  Chronik,  und  wo  dicise  aufhOtt,  verlieren 


t  (- 


1)  Chron.  1.  c.  p.  482. 


108  ^^*   Salier.    $  20.    C«ln. 

wir  seme  Spur.  Von  dieser  aber  ist  uns  glücldieher  Weise  die  nr- 
sprftngliche  Handschriffc  Boch  erhalten,  nnd  danach  von  Pertz  em« 
vielfach  berichtigte  Aasgabe  bearbeitet. 

§  20.    Cöln. 

In  Cöln  war  so  wenig  wie  in  Mainz  ein  Boden  f&r  litterarische 
Thäligkeit.  Dem  Erzbischof  Heribert  (999  —  1021)  verschaffte  die 
Stiftung  des  Klosters  Deatz  eine  Art  von  Biographie  oder  vielmehr 
^ne  Lobpreisung  nnd  Wondergeschichte,  welche  um  die  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  im  Namen  der  Oölner  Kirche  ausging,  um  seinen 
Bnhm  zu  erhöhen  und  seine  Verehrung  zu  verbreiten.  Der  Verfasser 
ist  Lantbert  oder  Lambert,  damals  noch  Mönch  zu  Deotz,  der  1060 
Abt  des  Lütticher  Lorenzklosters  wurde.  Später  hat  noch  auf  de& 
Wimsch  des  Abtes  Markward  Bupert,  der  ihm  1117  als  Abt  von  Deute 
folgte,  diese  Schrift  überarbeitet*). 

Eine  Handschrift  von  Lamberts  Vita  aus  dem  12.  Jahrhundert 
welche  aus  Deutz  in  das  Brit.  Museum  gekommen  ist  (Add.  267S8), 
enthtit  am  SchhtCs  einen  5  Seiten  langen  Brief  ^Nobilissimae  sedis 
archiepiscopo  nobiliori  H.  A.  inquilinus  civis  nrbis  Splrae*",  worin  dieser 
sich  beklagt  über  die  leichtfertige  Weise,  in  welcher  auch  ^probi  atqoe 
eruditi*  Priester  „nostri  ordinis"  in  der  Kirche  die  Sündenvergebung 
verkdndigen  ^tania  facilitate  quanta  forsitan  de  pecunia  propria  obolos 
tres  nollent  cuiquam  relazare''.  Vielleicht  ist  dieser  Brief  an  Heribert 
gerichtet').  Demselben  widmete  der  Gk>rzer  Mönch  Albwin  sein^ 
Schrift  über  den  Antichrist,  welche  ganz  auf  der  älteren  Schrift  des 
AdB0;  biuniht^).  An  Heriberts^^  Namen  wird  auch  das  alberne  Tani- 
wttnder  in  Sachsen  ^in  villa  Colövize*  geknüpft,  von  dem  Wilhelm  vtm 
H^li^eßbuT]^^)  m^  Albert  von  Stade  a^um  Jahre  1021  benchteB;  seil 
Niushfolger  Piligrlm  (1021-^1030)  soll  einen  Brief  darüber  ausge- 
stellt Jiaben,  dep  die  damit  umherziehenden  Gaukler  sich  in  Mont- 
|3^int-Hichel  erneuen  liefsen^)..  t 

»j  Ftito  Heriberti  arc^hiep.  CoL^  ed.  Peru,  3JLG.  SS.  IV,  739—763.  ^Twi 
der  Bedeutung  Heriberts  flir  die  fteichsgeschichte  hatte  Lantbert  keine  Ahnung; 
fttr  Etilen  solchen  Biographen  war  das  Leben  eines  politisch  'so  eixifloisreicIiM 
Maiines  wie  Heribert,  der  unpassendste  Stoff.^  W.  Giesebrecht,  Kaiserseii  It,  568. 
Bin  Hymütfs  auf  Heribert  aus  der  Cambridger  Handschrift,  Zeitschr.  L  D.  A)t> 
XIV,  456. 

^)  Na<;h  eittM-  hHe^ichen  Mitihdilung  in  Jaffö's  Naehlals. 

*)  Aus  einer  Metzer  Handschrift  mitgetheUt  von  Flols ,  in  der  Z^ttiicfcr. 
r.  D.  Alt  X,  265  ff. 

♦)  Gesta  Regum  Angl.  H,  10,  öd.  Hardy^  j  173.  174.  :" 

•)  NA.  II,  311.     In  Handschriften    ist   die  Gesc&iehte    sehr   bM4g.    Aii 
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Die  Lobpreisung  des  Anno  (1056  -  1075)  erwähnten  wir  sdion 
oben  (S.  87);  ihr  geschichtlicher  Gehalt  ist  sehr  unbedeutend,  am 
merkwürdigsten  sind  einige  Angaben  über  den  Bau  der  Gereonskirche. 
Dem  Erzbischof  Friedrich  (1100—1131),  der  aus  der  Bamberger 
Schule  stammte,  dankt  die  Domblibliothek  eine  ihrer  schönsten  Hand- 
schriften^). 

In  Gladbach  schrieb  nach  den  Hittheilungen  des  Abtes  Em^ 
rieh  (t  1066)  und  seines  Neffen  Wolf  heim,  des  Abtes  7on  Brauweüer 
(1065—1091)  ein  ungenannter  Mönch  die  schon  sagenhaft  gewordene, 
doch  nicht  ganz  unwichtige  Geschichte  der  Gründung  des  ELosters') 
um  974.  Wolfhehns  Schwester  Bertha  beschrieb  die  Stiftung  des 
Klosters  Yilioh,  Bonn  gegenüber,  durch  den  Grafen  Megingoz,  und 
daa  Leben  seiner  Tochter  Adelheid,  der  ersten  Aebtissin,  die  um 
1015  in  Cöln  starb,  wo  sie  ihrer  Schwester  als  Aebtissin  zu  St.  Mmen 
gefolgt  war').  Die  sehr  kurze  Chronik  des  Schottenklosters  Grofs 
St.  Martin  reicht  bis  1021,  ist  aber  nur  ein  Bruchstück  und  zwar 
von  einer  Compilation,  die  nicht  vor  dem  ausgehenden  13.  Jahrh«  ge«- 
macht  sein  kann.  Doch  sind  wohl  ältere  Au&eichnungen  benutzt,  die 
auch  Marian  hatte  ^). 

In  Cöln  geschriebene  Annalen  bis  zum  J.  1028  (I,  294)  sind 
unbedeutend,  und  grofs  ist  auch  die  Ausbeute  nicht,  welche  die  Annalen 
Ton  Brauweiler  bis   1179  gewähren^).    Diesem  Kloster  verdanken 

PUigrim  wird  seine  mnsikalische  und  mAtheinatische  Bildung  gerflhnit  von 
Bemo,  der  ihm  ein  Werk  widmete,  s.  Giesebr.  II,  622. 

1)  Eccl  Colon.  Codd.  p.  19. 

')  Chron.  Qladbacense  ed.  Porte,  MG.  SS.  IV,  74  — 77.  Böhmer,  Fontes 
UI,  349  —  357.  Ueber  die  Fahnesehe  Chronik  von  Gladbach  s.  Eckerte  in  den 
Annalen  des  bist.  Vereins  ftlr  den  Niederrhein  I,  266  —  275.  Eine  schöne 
Handschrift  des  Cassian  aus  Gladbach  in  Cöln ,   Anz.  d.  Germ.  Mus.  XIX,  15. 

>)  Vita  Adelkcidü  primae  abb.  ViUoensis,  Acta  SS.  Feb.  I,  714.  Mab. 
VI,  l,  138.     Vgl.  die  Bulle  Gregors  V  bei  Lacomblet  I,  77. 

«)  ChrofUcm  8.  Martini  Col.  ed.  Porte,  MG.  SS.  11,  214.  215.  Böhmer, 
Fontes  III,  344—347.  Jo.  Hub.  Kessel,  Monn.  bist.  eocl.  Col.  (1862)  p.  I-XII. 
Ueberall  ist  der  Name  des  angeblichen  zweiten  Stifters  Olger  (Holger  Danske) 
mit  Unrecht  in  Otger  verwandelt.  Als  erster  Abt  wird  hier  Wicterp  (I,  126) 
genannt.  Aber  Marian  und  der  Abtcatalog  Fontt.  UI,  347  beginnen  erst  mit 
Minhorinua.  Dafs  Wicterp  als  Bischof  von  Begensburg  genannt  wird,  erklärt 
sich  dadurch ,  da(s  Aventin  die  a.  a.  0.  erwähnte  Handschrift  in  St.  E^mmeram 
fand.  Vgl  Bettberg  II,  269.  Cardauns,  Cölner  Chroniken  I  p.  LVm.  Dia 
kleine  Untersuchung  Über  Cölns  ersbischöf liehe  Würde,  bei  Flofs,  Pabetwahl, 
Urkunden  S.  1  —  8  seigt  neben  groCser  hiatomcher  Unkenntuls  d«n  Mangel 
aa  alten  einheimischen  Nachrichten. 

^)  Annales  Brunwiktrenses  SS.  I,  99—101.  II,  216.  Bedeotand  verbessert 
aus  der  Vaticanischen  Handschrift  in  Böhmers  Fontes  lU,  382-^388  nnd  jetzt 
auch  MG.  SS.  XVI,  724  -  728.  Für  das  zwölfte  Jahrhundert  sind  sie  nicht 
ohne  Werth. 


wir»  a))^(iio(ih  Kifiet  Sckrifteii^  wd^h^  Jiieht  ohne  Weiih  sni^  rl^ 

9iehvniir  tDuA  C^^  ^  4eiii  lAtbt  Wotfhfite  gewidmet,  bdiait^t^^ie 
Oitlndimg99e«oldehle:4ee'EkiJ|[e^  imd^^bt  bei  4^ie«rryfniid^ 
meUi  «s^^ac^ttiebtea  über:dt4  Eamilid  ^dl8  St^^nv  dim  JPfidxtrafen 
JS^W,  .d^r  mit  Qtt^'s  n  Tech1»r  Mathäide  LvennäUt  wi^-i  sqq^^ 
4^>  XJebef$iGht  det  OttonettDetti,  welebe  »wte*  Bekenntechftft  mitHei^ 
maim  yon  Beioh0iiftn  r  tntä :  den  Yitoe  ITdabifli^  Adftlbeiifti^  Hetikf rti  ;f e^ 
TiüM  mi  iD(it^saU«^tisobfin  Fbrasen  au%eptit2tli,  (Mifeetdem  abffr  .d^ 
««(dl,  q/i;a  der  tob^ul^i^wTroditioiii  g)«Kdlllpll  ieb  Nebe»  geeehiishi^ 
]mim  Sbiitof^ob^i^:4i^  mohtobne  Weiih  0iiid>  ersohetoen  hier^luerat 
4ie  A&fiu^e  der  epäter  wißiter  enikwicktiten  Sftgenbildjimg^  Dfi«ii^^ 
bA9t  jmch   die  KnsW  Sse  sfeixie  öemahlin  ihrem  JBr«ier 

<)Mq:  m-  im^^finrttopiel  abgewann;  es  ist  ao&Jkiidv  d«fo:  die  V/evbb^ 
^}ilg  imit  düim  Sahne  des  Pfabgr^fen  so  eotectaiedea  ala  j|QIiab#inith 
be!^^tet  nwdef^  4l&  nian  eie  imf  jsiolche  Weibe  a^a  eAläj^^fachiiL 
4^eF  den  HKi^ebrieUien  über-  diese  wichtige  Familie  ist  ^ber  AUfih  jii^ 
JSiaiiiUiQi^  Tcm  49IB  streit«  tlb^r  das  GKit  Kletten  laerkwürdtgi  yfiA^ 
iex  Br^hiechof  Anno  d^  £loater  i^u  entoiehen  sfacUe.  :ITm  ^ütem 
3|a:eit. richtig ;beattheil89  «u  kennen»  nuifsj^n  die  gro|bentb#3  luiaditei 
UrlRiinden^  weiche  eich  diuaaf  betEiehen,  ein^  genaaeoen;  ünteimcboiif 
wterwarfen:  werden,  was  jetjit  von  Pabet  geschehen  ist ^)»,i  Sein  Be- 
sn^  ist^  di^s  in  die  auriührliohere  GilmdungBfeschicht^ein^bisetkiutt, 
d^.  im  Namen  des  h.  Nioolans  en  Anno  geeehriebene  Briet  Wnifbt^jo^ 
9rqm;  Verfasse  aelbst  nacbtc&güoh  eingesohoben  ist,  dafisidorj  gawit^ 
andi  in  deir  Chrflndungsgeschichte  enthaltene  Abschnitt  über  Klettfii 
erat  dnzK^/ Interp^tion  in  das  Leben  des  Abtee  Wcdthelm:  gi^oinmei 
iatv  darr  den  Streit  glüekttoh  »n  EMe  führte.  Der  YerfHiMf [  de« 
lefb^n^  Wolfhelms')  0065—1091)  war  ein  IBncfc  yoä  B^nw^i 
Nwfnfl  Conirad,  der  swisobeü  1110  und  U^  sclurieb»  ,  £r;  irfÜ^ 
aeinenflelden  natftrUeh  auf  alle  Weise,  «uoh  als  Widersaotier  4ii 


■^.r  ti:.^M''': 


*)  Fandatio  Brunwüarensk  coenobü  oder  Vüa  Ezonis  palaiini^  heraus- 
gegeben Ton  Dr.  Harless  in  Lacomblets  Archir  Air  die  Qeschichte  des  Nieder- 
rMo»  IYvl64'r-217,  doch  in  der  Meinung,  dal»  dieZoe&u^  lu  daiki  frflher 
b^Mpmen  Text,  C<9d.  Keepkfi,  M^.  SS.  XI,  3Q4--408  mbmI  dunaoli.  BMowslib 
MiQih  Fol  l  p.  335 -~  357)  Interpolationen  seien.  Das  Qegenth^il  thai  Waitt 
«rwlesan»  GOH*  Niaehrichton  1863,  Nr»  1.  Hier  wie  hsi  der  ,¥.  AsAonbi:^ 
sifih  die  Ni«)abejBiMiiaag  bekannter  Handschriüeii  ^n  dc^n  MO«  gairiobt^  ism^ 
Ausgabe  ;fon  Pabat  Aroh.  ZU,  147'- 200  mit  Mirac»la  S.NH»lai,>j  l^f^ 
Cardaisas,  (VUaee  Chroniken  X  i^LIX.  .  ^        > 

j>  Ar^.oai,  na—ui.  ,., 

180—195.    Zusfttse  der  in<9rpoUer<ieB  Handschriften  Ardu  XU,  102^106. 


Brftuireil«r.  Ttiumpira«  ^.  Rtmadi.  ( XI 1 

B^rengfffif*  von  /Fotufö  /  hütet  Sich  aber  ^p«^  zq  eni>fthüen,  dafe  er  dem 
^geniMtbsts  ül^etiii  anhltig  tmd  von  Mangold  in  ehiei^  eigenen  Schrift 
l)6kätii{rfl  war,  die^elch  ftreiliäi  ikir  auf  die  Vereinbarkeit  4er  Lehren 
t^r  jOI^  F&ildttdphett  tni«  d»nl  chridtikh«B  D^^eiivbesieM. 
'  '  ^  IKe  Babeuchtv  Amnaftnng  und  Hftrte  des  Aistio  >  >  Krelöbe  e^net 
^iir^h  setee  Heülglteit  v«rdeelrt  «rerden,  sdg^h  eldb  uite  tmVeFhtiJt 
iii<At  nnr  in  ileti  Denkimaäeo  t«e&  Branireiler^  ^^(mdeto  nocA»  vieT  deiit^ 
M^her  «ftd  greller  i»  eeiaern  Kampfe  inH  den  MOnohen  von  Diablo  v 
>4€Ten  Zii^lltefftfldoeter  MalMij^d^  er  sich  gegen  HSlee  BetM  von  Hton^ 
ii4h'  IV  (Pder  tiehnehr^  äk  i  dieser  nodi  mindef^ämg  war,  Von  Adalbert 
Von^  Breinen  holtö  echeämi  lass^.  Lambert  giebt  sätt^  gote  Mach- 
riAten  tlber  die  ihtitiUge  G^enweihr  der  MOiH^eMgegeti  dleee  Sbheä^ 
kMgen;  in  der  Ohroitii:'  ve«  Lorsch  ist  der  WidevstMid  ^fieses  Elodters 
g«gen  AdalbfiiPt  lebenAg  geschildert.  Am  besten  tn^  aosfthirlichsl^ii 
Isi  der  fiEam])f  «tt  MalisiMy  dargtestellt  ib  dem  Berichte  der  Brüder 
1»^  StalAo.  4SiebM  Jahre  lang  dauerte  er,  nnd  aUe  BfÜfsttüttel  wnrd«^ 
ge^en  den  starren  Heiligeti  vergeblidi  tersücht)  bis  endHch  liach  bel- 
gischer Sitte  die  MüiM^e^  ^s  der  EMg  1071  das  Osterfest  in  ^IMoh 
Isiekite,  den  L^  ihres  dtMem,  des  h.  Remadns  e(rh<iben,  da^'nach 
Lütl^öh  zogen  und  äe  Bahr#  «litten  auf  den  Tkch  des  E9nigs  s^ten. 
ffine  Fülle  von  Wimdieni  brach  endlich  de(n  Widerstand  des  ErsMsoh^f s^, 
und  8t.  BemiclDS  «rhielt  sein  Digenthtim  zurück.  Dieser  l!ag,  der 
7;  liaij  wurde^  zum  ewigen  Angedeifken  ftäerlioh  begangen,  und  aus 
StaUo  sandte  man  zunfichst  an  das  Kloster  Fosse,  dann  aber  allge^ 
«Min -an  die  ganze  Kirche  ehx  Sendschreiben/  Worin  dieseri  Triumph 
i^^  Hefiigen  geschildert  war,  um  sie  zu^^Slf^r  Feier  ao^fordeite^)« 
Etwas  sp&ter^  als  Heinriioh  IV  schon  zum  Kaiser  gekrüht  war,'  ^^w^de 
ZUL' dies«r  Sehrift  noch  ein  Buch  hinzugefbgt,  in  welchem' der  gan^ 
Ursprung  des  Stt^ites  und  alle  die  vorhergegangenen  verg0bH(ihen 
Bemt&ungen  der  Mönche  klar  uUd  einftu^h  dargestellt  sind.  Die  gsn^e 
Darstellung  ist  sehr  giit  geschrieben  und  gehört  zu  den  lehMchsten 
Denkmälern  dieser  Zeit. 


)  ■■■.  " 


,i{. 


^  TiHumpkM  S.  RemcteH  de  Maknundariend  «Deno^  -ed:  WstieiibMik, 
MG.  88.  XI»48d^-^4üi.  Nachrichten  über  die  ältere  eesebichte  dee  KItMleri 
fibden  sich  in  der  V.  S.  RemaoH  (t  c.  670)  ed.  Jo.  VeMios,  Acta  Iföi  Sei^i. 
I«  4(92-^7SÖ  mit  Wundergeflchlefaten  ton  versehiedetien  Verftt^em»  deren  c^ner 
Attf  ßnnahtiung  Airici  abb.  Indeüsis  schrieb,  welcher  861  dttt«h' Kaiser  lioliMr 
IteKqnien  des  h.  Hermes  erhielt,  «md  Abt  Airde  oder  HanVe  Ton  Stablo  tmd 
Monstier-en-Der  (t  836)  kannte.  Einer  schildert  ak  AiigeuM^e  4le  Ker-i 
Störung  durch  die  Normannen,  welche  er  aber  883  stiitt  881  anisetstr  der  leiste 
tefaHeo  im  etften  Jahrhundert«  Kurse  Ann.  Stabuf^nses  bis  10^7  mit  einigen 
guten  Notieen  bei  Reiften berg,  Mon.  de  Namur  Vlfy  196^904« 


für  Lothringen  -allein,  über  ganz  Deutschland  and  bis  naeh  Eii^UoMP 
exsiig^^  rf ieh(  i)m  Wirfcsandceit ,  anoh  woU  nach  Frsnkreitilt^och 
läb#cßi(D^  m  gm^^'i^'^^^  mfetelleii,  diifti liotfai^iretr %<W  Wiiit^ 
emj^^iigt  .i^n4,:iPi^eh::QffteA.glBb^    Esiii^^ 
dia  ^tir^Mmf^Mti  4«)^  Ii€(liMringiabheniimidi  s^eiMl!  de^^^^  S€b«l^ 

ersdiiiil^n^.  fn  <tmlMd«hi^;  diis  Bohhnixdieii  tM^s^leü  NttdtffaM^ 
ziiaimwpi^ß^UAil^ihier^ftber  hMekdi  idr  tui8  auf  ebig^AliileiMfigen 
bQ8^i;ftaik«k  (y£^»  I^;  3Q7).  icfa;  ehimtfre  iwr  aiK^deii  Snblsi^tf  ^MRMMir^ 
voBi  gflW*i»^>  (»984  --  1026>/  den  Abt  S^«d  toÄ  Tegemse^'t' 
(104^-t-JkO)S8)v,t44»  BAittnV/CoaiimB,  jm  L^  Htl^^/ 

Uao^^s^  ifOnJ^OMü  (<iiMn(S.  .7);  die  hier  ihp#  BÜdting  ^hUteii  hatteni 
Yon^  d#^  Ji^^^tV^ep  Lehi^elm  ginir^^eGhitti  noöhpMsihiz;  <üneti  fäKHiyttiiii 
L9tt^c)^0r  Let^'^rilemtmiwü*  S.^Z  inüBegMisboiig  t^men.  Adelirittil' 
WBT^e  l^iilSr.JBi^Gdi»^  Yon  :Breicia^  Aiger  dai^eglM  lehnte  mm  M 
nach  n^tsfsU^A  abi)  Bf^v  FtAbst  HerDMiniiii%rd0aO78  Bfischdf  ¥öi^ 
Mets^. ;  ]^^})9A^^9tm^  EinwÜknng  de»  Abtes^  i<oppo  von  Sü^U^  fe^' 
dac^n  wii;  ^f^bpn.;    Kichttleicbiabor  wse^  däft  £i^; 

thjd^g^ )  dßf  St«)^e»  baHiF&r:  «kh  in4C^  BMits(Mat)d  begebeü  hiM^*' 
Olbert  ging  na^.i^<ÖMimäin-4te^^!^i  fro^iti&id  (%a^efi,  Mitirhhi^' 
zu  J'iflt^.fwipli^  Ad^Mn!!,  mni  and^e  Beilplile  Wni^en  id(6k  f^ 

Die  schwerföllige  gesuchte  Gelehrsamkeit,  welche  im  Anfange  die 
ErtfrägiMeee  dei^  Inltttchet  Schule  ejitstellte^  verliert  sich,  in  4I.eß^  2itft^ 
räume  )luer  wie ,  ai^  ^deren  OcteSi  .  Man /bewegt /<8feht>frerert^8ciwiill!l' 
leichter  und  prunkt  weniger  mit  seiner  B^ldmig,  die  iii(^  icietuc^ 

Atts^deti  Auhalen;  diq  auch,  hi^r,  geschr;i9^  wiDirden<^n'0rfiriiflm^ 
wir  nicht  viel    Dasiorsprangikhe,  in  Ji^re  lOQK)  ^es^hrte^^t^  1^^ 


')  BrudoF  4m  MAi^afeo  £kh Aard  ^  seit  )<00ä  kSbi^lielier  KUm^:  '^% 
Bemer  Notkers.     Ans.  c.  29.  ;    :;: %     A   ->1.  J^i 

*)  „Quicq^id  i^nim  )>cai(Blriprttr  flueiais  Lttodi^^nstbOB  >  diteehdi  aescibai^  flkgi^i 

*)  Um  1050,  apud  LothariDgos^dootu»  et  ttKptt^r'^WW.  Mi^esV.' d^'^Ge^ 
Pontifioam  bei  SayMe  foi^  litfy.  MAr  Beiapiede  '^%t  Ri4>teli^'4te.  XXII,  231. 


o'tii  ..Ju??--  '    ,/.'4vu:  fJ:*V7 


Die  Lfltticber  Beimla.  AtiD#leii.   Biithunisgeflchichte.  XX3 

dann  fortgpesetzte  Werk  (I,  S08)  ist  verloren,  aber  in  den  Laubienses 
(SS.  IV,  9— 28)  bis  1056,  in  den  Fossenses*)  und  am  reinsten  in 
den  Annales  S.  Jacobi  minores')  bid  1086  kenntlich.  Üaran 
sdiUerseiii*  sicfa  in  den  Laalneiises,  die  bir  1075  ans  den  Ann'.  W^i^sen- 
burgense^  e^gftnxt  i^md,  bis  1505,  nad  in"  4m  Aniü.  S.  Jai^^bi  niitiores 
bis  I39i8  eigene  Anfi^ieluinngen,  ^e  abdr  tf^f  diesem'  Zeit  voii  geringem 

Hanpliiüälle  ffit  ^e  glänzendste  Z^it  vt^ii  Mi^dk  iät  Ans'elnls 
FortsetBiing  M  von  BTengdt  begotitidnen  Bistlitilm^chtonik'),  aber 
aücb  zaMreiche  ander)»  Schriften  g^lfeh  davon  ^ondid,  und  i^m^titlieh' 
die  zum  Heil  schon  ef#&hnten,  zunr  tfaeü  riOtch  atiitifQhr^tidetf  äaus- 
ge^chicSit^  lotüringisdier  ElODster  und  did  Blogh^plfie^n  ihr^r  Ae3>t^'. 

Der  Biscüof  Bälderioh  H  (1068  —  1018),  fröhfer  VfefhuÄ  Aüü 
Begensburger  Eir<9he,   ^ndet^   das  El(K^tir  8t.  Jacob,   Wo  um  dfe 
Mitte  ded  J^hrhundiärtd  seih  Lefbe^  v^  einem  Schatz  OlbeVts  b^ 
sctoidben:  wurde^).    Bim  folgte  bi^  1021  WoibWfe",  ft«her  Söhol^fet 
zu  Uttecht,  dann  vbir  Beinri^h  11  ^ttöb^ä  Bofttiid;  v^n  g^Hii^i^i'  ffi^i^. 
kimft,  denä  fit  wäär  df^  Sohn^  eines  JE^edäiM,  ati^  yc^''  Men  mm^- 
gaben').    Ihm  folgte  tüä  1086  B^inäld',  l^obsi  zt^  BbHij,  dann  ^i^ 
1041  dessen  K^ffir  I^ilSiard  und  didlfch  bi^  1048  Wa^b^,  d^r  g^Hz  ikY 
Lütticher  8(^e»  von  detn  m  hicK^,  Aäßt  eM  dib  Wll^  tMi^t^ti^Ü' 
als  ein  zweiter  Wazo  \3omm6ii  wtode"^.   Bo^fi  M^UiM  itoetl'DtdtiKn^^b^^^^ 
1075    und   Heinrich   der  Prfedenätiftei''')    m  ltl91    den'  älänz   d^ 
Lütticher  Kirche  aufrecht;  ui^it^r  Otbei^t' aiser  btacAeti  dtt$  Stl^Mbgteifoif 
aus,  welche  dieser  schönen  BMth^^  eih  Ündä"  ifiadliteh. 

DerBifchof  Wazo  wird  vor  all^  gegiert  Mibi^Mft'^fos^ei'fo; 
«r  hatte  vorher  lange  Zeit  d^f  Schule  Vor^^Wtancfed,  dtid'  n^M  iM' 

>)  Asmaks  Leodtenses  ed.  Pertt;  SS.  IV,  9^20i  28^-<.^;  VtH  It^  tätkt 
Cominlalioii  au»  alten  Lütticher  Annalen$  Sig^bert,  Ansehn  und  der  Gontimu^iD^ 
OmUacensi»  ans  dem  Kloster  Fosse^  nach  Whiiz,  dessen  ünCersucKung  IsVcbr. 
1870  S.  302— 30&  ieh  hier  ftilge: 

*)  MG.  SS.  XVI,  635—646  von  Peru  zuerst  lierausgegeben;  bu  1087  von 
Sig^bittt  benfitiä*    Ifn  Atifan^f'  tini^  die  Anii.  Lobi^hse^  la  e^lMtftidä. 

>)  AMfcM  Qt$9a  epjl^  Leomehdmif  ^^  £d6pkd,  MCh  «».Vit,  It^'-ISSt' 
y^,  die  Vorrede  S.  134  ff.  und  Hirsdil  dir  £ßg«iberto,  Öeroh  ISIT.     Uebw  neu 
«ntdeekte  bessere   Handschriften  NA.  IT,  9ZSt.  Iir,  220:     Auf  ein%e  Lebens- 
besd^reibmigett   LOtticher  BbobOfift!  dfeier  Z«U   Von*  lU^ftMT  feMbHirift  mt  M 
folgenden  Abschnitt. 

♦)  Vüa  BäUkrici  ep^  Letki^  ^P^^^M^:8e^ir,-ni^T^. 

^)  Admodüku  poilens  nobihU««  ingeilii,  sij^  AnsOkb  vod-ibfla  ScMe  CKn^-» 
«cbrift  erwähnt  seiner  waaderbaren  Erhebnng: 

V       ,<^0B'  Uitorst  doi^öfc,  hMha^-^HlMM^ilfe^vlÜlUf^ 
In  theatro  omiidi  MUU"  qWMkta;  fiiäi^ 

*)  „Ante  ruet  mundas  qua^  sarget  Waao  e^a^dnft^ 

7)  Die  von  ihm  1082  aufgerioh<KM>  Fak  iModittisi^  bei  Bdtt^^Ma.em. 

Watteabach,  OMehichtiqnelIeD  IL  4.  Aufl.  8 
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wirkte  in  gMcher  Weise  sm  Tertrantw  Freund  Olbert,  von  1012 
\Ab  1048  Abi  von  Glembloüx.  Dieser  war  nrsprüngUeh  ein  Mdneh 
des  Klosters  Lobbes^),  ein  S(yhftler  Herigers;  Balderieh  sandte  ihn, 
nachdem  er  sich  in  Fraükreich  weiter  ausgebildet  hatte,  an  Bnfehard, 
als  dieser  im  Jahre  1000  noch  in  jungen  Jahren  zum  Biachof  von 
Worms  erhoben  war  und  sich  einen  tüchtigen  Lehr^  ausbat*).  Yen 
dort  zurfickgekehrt  erhielt  Olbert  nicht  nur  die  Abtei  Gtombloux,  son- 
dern auch  das  neugegrOndete  Jacobskloster  und  stand  beiden  vor,  bis 
ihn  sieben  Tage  nach  seinem  Freunde  Wazo  der  Tod  abrief.  In  der 
Leitung  der  Schule  folgte  auf  Wazo,  nachdem  dieser  zum  Decbantea 
befördert  war,  Fianco,  dessen  Sigebert  zum  Jahre  1047  gedenkt,  der 
Lehrer  des  Gosmas  von  Prag,  und  Adelmann,  der  1048  Bischof  von 
Brescia  wurde*),  ein  Schüler  Fulberts  von  Chartres  und  Gegner  Be- 
rengars;  femer  jener  €k)zechin,  den  Erzbischof  Liutpold  (1051 — 1059) 
nach  Mainz  berief,  und  nach  ihm  sein  Schüler  Walcher.  Oroben  Buhm 
erwarb  sich  etwas  später  Alger,  bis  1101  Scholaster  zu  8t.  Bartho- 
lom&,  den  dann  Otbert  an  die  Domkirche  nahm  und  zu  seinem  Schreiber 
erwählte.  Zwanzig  Jahre  lang,  bis  an  den  Tod  des  Bisohofis  Friedridi 
(1119  —  1121),  blieb  er  in  dieser  wichtigen  Stellung  und  verfafete  im 
Dienst  der  Kirche  und  in  ihren  Angelegenheiten  zahlreiche  Briefe,  die 
man  sorgfältig  sammelte  und  als  Musterschriften  benutzte.  Verschie- 
dene deutsche  Bischöfe  bemühten  sich  vergeblich,  ihn  als  Scholast^ 
zu  gewinnen.  Er  verfafste  mehrere  theologische  Schriften  und  zo^ 
sich  zuletzt  ganz  aus  dem  weltlichen  Treiben  zurück  in  das  Kloster 
Cluny,  wo  er  noch  lebte,  als  der  Lütticher  Domherr  Nicolaus  ein  Vor- 
wort zu  seinen  Schriften  verfafste,  in  welchem  er  diese  Kachriohten 
über  ihn  mittheilt^).  Sehr  gerühmt  wird  er  in  einem  Schreiben  dei 
Abtes  Petrus  Venerabilis*)  an  Bischof  Albero  (1136—1146),  wo  aw* 
die  Magister  Hezelo  und  Tezelin  erwähnt  werden,  die  dbenfaUs  m 
Cluny  Mönche  geworden  waren.  Hezelo  wird  auch  in  dem  Schreiben 
der  Lütlicher  Kirche  an  die  XJtrechter  als  Meister  Hezelin  erwähnt*). 

t)  BibliotbekscaUlog  Ton  1049  im  Brit.  Mus.  Royal  6  A.  V.  Facs.  der 
eraten  Seite  Palaeogr.  Soc.  pl.  61.    Begino  and  Liudprand  waren  da. 

*)  Nach  Sigebert  Qesta  abb.  Qemblac.  c.  27  hatte  Olbert  grolaen  AntheÜ 
an  Burchards  berUhmter  Canoneneammlung  (Olberto  dictante  et  magifftiante 
magnum  illud  canonum  volamen  centonizarit).  Vgl.  auch  Hirsch  Heioiii^  ü» 
n,  194. 

*)  Von  ihm  Rhytkmi  de  viris  illustrihus  mi  temporis^  bei  Mabillon,  AnalL 
I,  420;  ed.  II  p.  382.  Vgl.  Sudendorfii  Berengar  S.  8.  Gedicht^  hat  er  sie 
in  Speier. 

*)  Pra^aäo  domm  Nicolai  Leodierms  in  libros  magistri  .^eri,  Mabillo«« 
Anall.  ed.  II  p.  129—131.    Die  Werke  bei  Migne  CLaXX. 

^)  BibL  Cluniacensis  p.  795. 

«)  Jaffö  Bibl.  V,  377,  im  Cod.  UdalricL 
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Bifi  zum  Tode  des  Jöisobob  Wazo  (X048) .  reicbi  die  schon  err 
irahnto  GescUchte  des  Dondierm  AbsoIb^^  w^<^  er  als  Fortoetzno^^ 
des  Y^n  Heriger  uiYolleudei  hiiiterla^siNien  Werkes  om  das  Jahr  1052 
¥er£$^te.  Sr  Imt  sich  gaiiK  frei  gehaltea  von  der  genertes  Sclireib- 
art  Herigecr«  uad  einfach  in  würdiger  l^rache  die  Geschichte  des  Bis- 
ÜamB  besduieben,  besonders  aber  das  Leben  des  Wazo,  aof  den  er 
wie  diegaQze  Lüt(iichear  Särehe  mii  Reoht:  stolz  war  ^  dem  er  die 
w&rmste  AnhäAglichkeit  bewahrt«  Gewidmet  ist  das  Werk  dem  Erz*- 
bischof  Anno:  der  Mntterkirehe  sagt  «r^  dürften  die  Zierden  ihrer 
Toditer  nicht  unbekannt  blähen. 

£ili$ii  Fortsftzer  &nd  Ans^s  ansgezeiehnetes  Werk  leider  erst 
wn  die  Kitte  des  dreizehnten  Jahi'hnnderts  an  Aegidins  Yom  Or?al; 
doch  liegen  nns  nodi  &8t  alle  die  Sdirift^  Yor,  ans  welchen  dieser 
seine  Nadudditeii  über  die  Zwischenzeit  schöpfte. 

Im  .ganzen  war  die  Löttieher  Schule  eifrig  kirchlidi  gesinnt,  Wazo 
selbst  ein;  unerschrockener  Verteidiger  der  Un^h&ngigkeit  der  Kirche 
T(Hn  Staaty  aber  den  hierarchisohen  Tendenz^  Gregors  YII  gab  man 
sich  doch  kmeswegs  nnbediz^  hin,  nnd  noch  weniger  billigte  man 
4ie  YOB  ibin  angewandten  Mittel ,  die  BekSmp&ng  der  Gegner  durch 
gßwaltsamie  Yolksan&t&Qde.  Daher  waren,  als  es  zum  Kampfe  kam, 
die  Lütticher  auf  kaiserlicher  Seite;  am  entschiedensten  Otbert,  der 
treueste  Anhänger  Hehirichs  IV,  und  da  m^ere  Klöster  seines  Sprengds 
eifrig)  ja  Jb^atisch  gregorianisch  waren  und  von  keiner  Mäbigung 
wifisei^  wollten,  entspann  sich  der  erbittertste  Kampf,  wie  ihn  die 
Kloeterchroniken  uns  sduldera.  Otbert  wird  darin  mit  den  schwär- 
zesten Fcurben  gemalt,  wie  ein  ganz  verworfener  Mensch,  aber  auf  der 
aadof^)^ :  Seite  wird  er  nicht  minder  hochgestellt,  wie  das  in  dieser 
leidenschaftlich  aufgeregten  Zeit  gewöhnlich  war  und  wir  es  z.B.  auch 
ip  AugsbuTg  sahen,  Auüserordentlich  gerühmt  wird  Otbert  in  einer 
kleinen,;  neuerdings  von  Quich^rat  entdeckten  Beimchronik  Yon 
1117  bis  1119,  welche  ein  Lütticher  Domherr  um  diese  Zeit  Yer- 
Mste ').   Wir  müTsten  in  Otbert  auch  einen  der  am  besten  und  gpünd- 


*}  Bibl.  de  l'ßcole  des  Chartes  1I»3,214—2S2;  danach  viederholtheraus- 
gegiäben  von  Wattenbach,  MG.  88.  Xu,  41 5 — 421.  Allein  nach  einer  neuen 
Collation  Von  W.  Arndt  hat  Quichörat  die  ersten  Verse  ausgelassen: 

Quid  tarn  norum,  quid  tarn  mirabile,  >^ 

Quam  quod  aestas  fait  in  hyeme? 
und  nach  (nicht  vor)  t.  B: 

8orrexi8se  non  nasci  Dominum.. 
Fetner  hat  m  den  durch  jene  Auslassung  rerdunkriten  Btfophen  der  Schreiber 
snweilen  die  Zahlen  yerwirrt,  was  aber  nach  den  rothen  Initialen  zu  berichtigen 
ist;  nach  der  Z&hlung  der  Ausgabe  sind  nmsustellen: 

8* 
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lichsten  durch  das  Stndimn  der  alten  Cli^säf er  ausgebildeten  ,Schrift- 
st^er  erkennen,  wenn  die  Vermnthünjg^  Goldasts  richtig  wäre,  dal« 
teto  ihm  jenes  aben  (S.  75)  besproöhene  Leben  Heinrichs  IV  hen^hri 
Mein  nach  den  von  Jaff6  dagegen  geltend  gemachten  Gründen  mflssen 
wir  das  L^b  Otberts  wohl  auf  seine  priMsche  Tüchtigkeit  beschitakea^ 
durch  welche  er  wenigstens  in  Lüttich  selbst  dem  Aufkommen  der 
Qiegenpartei  kr&füg  entgegentrat.  Als  um  diese  Zeit  die  Angelegen- 
heit des  ütrediter  Domheim  SUenhard,  welcher  aus  dem  Eloeter  ia 
mhB  frühere  Stellung  heimkehren  woBte,  die  Kirchenlichter  in  Bewet 
grmg  setzte,  schrieb  der  TJtrechter  Megingot,  Ellenhards  Bruder/  aa 
Heinrich  toü  Huy  toU  Bewunderung  des  Gut^htens  der  Lütticher 
Sjfohe:  »quae  inter  ceteras  huius  regni  ecclesias  Teiut  gemma  praelu- 
cens  viget  plena  ecciesiasticae  auctoritaiis  gtavitate*' *). 

So  lange  Otbert  lebte,  hielt  er  mit  starker  Hand  die  bischöfUchoi 
Bechte  aufrecht,  und  so  sehr  er  auch  angefemdet  wurde,  steDte  man 
ibm  doch  k^en  GDgenbischof  entgegen.  Als  aber  nach  seinem  Tode 
(111^)  gegen  den  redbtmftfsig  gewählten  und  belehnten  Bischof 
Alexander  Friedrich  von  Namur  vom  Erzbischof  Ton  Cöln  aui^ 
stdlt  wurde  und  sich  durch  seine  Hausmacht  behauptete,  da  wütheto 
überall  Feuer  und  Schwert,  und  der  ganze  Sprengel  wurde  von  Kriegs- 
l&rm  erfüllt.  Friedrich  starb  schon  1121  und  zwar  nach  der  Behaup- 
tung seines  Biographen,  mit  welchem  das  Epitaphium  (NA.  n,  603) 
übereinstimmt,  an  Gift,  wovon  jedoch  in  der  Chronik  von  St  Trond, 
obglddi  der  Abt  Budolf  sein  eifriger  Anhänger  war,  kein  Wort  zu 
finden  ist.  Bald  erzählte  man  sich  von  Wundem  an  seinem  Grabe, 
und  etwa  zwanzig  Jahre  später  beschrieb  ein  ungenannter  Verfasser, 
der  aber  alles  noch  selbst  mit  erlebt  zu  haben  behauptet,  sein  Lebeu, 
und  Ende  im  gewühnlichen  Legendenstil'). 

üngletoh  mehr  Licht  als  diese  dürftige  Lobpreisung  wirft  auf 
jene  Zeit  die  Elostergeschichte  von  St  Trond'),   deren  erste 

48.  47.  öO.  49.  76.     76.     78.     77. 

51.52.  64.  63.  79.     80.    82.    81. 

66.  65.  68.  57.  84.    83.     86.    85. 

60.  59.  62.  61.  88.     87.    90.    89. 

68.  67w  7a  69.  lÖO.    99*  102.  101. 

72.  71.  74.  78.  108.  107.  110.  109.    ' 

112.  III.  114.  118.  ' 

Za  TerbMsern  iat  endlichf  r.  11  aWetÜM;  r«  12  homo  per  viUfilas;  t.  1.35  C»u%ft; 
T.  262  iar«alfte;  t.  306  sMht  Froftua  ift  der  Handschrift;  r.  868  nä^  at.  dnkM; 
T.  389  «atriTitt  r.  417  Boumm;  w.  422  taiii;  r.  44t' fit.   ~    DW ^^f^ihUäii 
E^iaieQs  einer  awetlen  Handwhnft  scfaeini  auf  einem '  Irrthnm  su  beruhen. . 
H  Ged.  U4aliini.  BiüL  Vy  aa(7i  >      . 

>)  Vita  Friderid  ep.  Leod.  ed.  WateeiAaeh,  M€K  ^8.  XH;  to!-^)HÄS;' 
*)  Qetta  abbatim  Trttdgmnmmn   ed.  Soej»^;  MG:*  SQ.  ^»/dl3r>'448 
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sieben  Bticlier  der  Abt  Badolf  selbst  TerfaEst  hat  Sie  reichen  T4»i 
628  bis  zu  seiner  Wahl  im  Jahre  HOS.  Schon  als  ßch<)la8ter  roA 
als  Prior  hatte  er  sich  rastlos  bemüht,  der  grofsen  Yennldenmg  4er 
Mönche  zn  steuern,  und  endlich  die  Annahme  der  Ordnungen  Ton 
Cluny  durchgesetzt.  Nach  yielfachen  E&mpfen,  die  er  fftr  sein  JQoster 
zu  bestehen  hatte/ wurde  er  1119  als  Anhänger  Friedrichs  vonNammr 
auch  in  die  Stürme  dieses  Schisma  hiaeingeaogeQ,  und  jiaah  unsigr 
liehen  Leiden  und  Mühen  gelangte  er  erst  sp4t  zu  uiier  gesiotierten 
Stellung,  i|i  welcher  er  den  Wohlstand  des  Klosters  herstellte.  BaviHL 
giebt  unjs  die  noch  vor  seinem  Tode  (1138)  Yon  einem  ^erimutau 
Freunde  Budolfs  geschriebene  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1136  bbb* 
fthrliche  Nachricht.  Von  geringerem  Werthe  ist  die  zweite  Fort- 
setzung bis  1183. 

Zuletzt  fügte  am  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  andsrer 
MOnch  von  St.  Trond  oicht  nur  eine  weitere  Fortsetzung  bis  1366  hin- 
zu, sondern  er  überarbeitete  auch  mit  einem  groTsen  Aufwand  von  G^ 
lehrsamkeit  den  ersten  Theil,  die  älteste  Gesdüchte  des  Klosters^ 
welche  der  Abt  Budolf,  da  es  ihm  darüber  fast  ganz  an  Nachrichten 
fehlte,  nur  obenhin  und  kurz  berührt  hatte  ^). 

Dieses  Werk  also,  welches  uns  die  Schicksale  eines  bedeutenden 
Elosters  während  eines  langen  Zeitraumes  und  gei»de  jn  der  wich** 
tigsteu  Periode  mit  gro&er  Ausführlichkeit  und  TOllig  zuverlässig  vor 
Augen  führt,  ist  auch  abgesehen  von  den  vielen  w^iilwollen  Beiträgen 
zur  allgemeinen  und  Landesgeschichte  auTserordintlich  lehrreich.  Wir 
sehen  das  Kloster  in  gutem  Zustande,  durch  den  Buf  str^enger  Znotti 
angesehen;  dann  erregen  gegen  den  Bath  und  Wunsch  der  besseren 
Mönche  Wunder  ihrer  Beliquien  einen  grofsen  Zulauf,  der  Beichthun 
wächst  und  damit  reifst  üeppdgkeit,  bald  auch  Zwietracht  ein  — 
doch  wir  dürfen  uns  nicht  dabei  aufhalten,  die  wechselnden  Geschicke 
dee  Klosters  zu  verfolgen,  und  müssen  uns  begnügen,  diese  Cäironik 

L 

(264  1.  33  Ues  cum  statt  non),  Jacob  voo  Giiise  benutstfi  umfangreiche 
Hütoriae  Brabantinorvm  in  Distichen  von  Wilhelm,  Alut  ron  Si.  Trond, 
nach  Hirsch,  Haar.  U,  I,  329  Ton  WUbehn  II  (1277—1297^  Wie  es  su  er- 
klären ist,  dals  er  im  elften  Jahrh.  ale  Zeitgenosse  redel,  bleibt  dunkeL  VgL 
Wümans  im  Archiv  IX,35&  —  Budolfs  Vorgänger  Theodor  ich  (1099  —  1107) 
iKberarbeitete  die  alte  V.S.  TrmdonM  von  Donat  (Mab.  II,  1069  cf.  MG.BS.X, 216), 
nachdem  schon  um  1050  der  MOnoh  ^iepelinas  die  Wunder  smIi  der  file^ 
▼ation  beschrieben  hatte  (Hab.  VI,  2,  85— 102).  Aach  ftberarbeiteie  Theo- 
derich auf  Bitte  der  Genter ,  bei  denen  et  einst  Zuflueht  gefunden,  die  Vm  S. 
Bao&M»  (Acta  BS.  Oct.  I,  2i3  nach  4tar  aitorta).  Ueber  die  mrm  Mm 
&  Macharii^  eines  1012  in  St.  Ba?on  yerstorhenen  MoiyenlftiAfB,  Aota  SS. 
Apr.  I,  975,  of.  Hirsch,  Heinr.  II,  I,  527. 

.*)   Üeber  diese  Fortsetzung  rgl.  Ad.  Wohlwill:   Die  Anftnge  doF  lasid- 
8t&ndlschen  Verwaltung  im  Bisthnm  Lflttieh  (1867)  S.  205. 
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als  eindn  recbten  Spiegel  des  Elosterlebens  dem  Leser  zu  emp^U^; 
um  so  mehr  da  jetzt  die  Ausgabe  yon  Koepke,  nach  dem  Örigfod 
gearbeitet,  einen  völlig  zuverlässigen  und  trenen  Text  darbieM.  / 

unter  den  KlOstem  der  Stadt  Lüttich  zeichnete  sich '1)eS(>ildilt 
St.  Lorenz  äts/ schon  von  Everaclns  beg;onnen,  aber  erit  ^  ifiüin 
spater  (1034)  von  B^ginard  vollendet.  Eine  ganze  Beihb  atrsgeiE^iiä& 
neter  Männer  hat  ihm  angehört,  über  welche  später  Beiner  idmtig^öfi 
Büchlein  verfaTste.  Der  bekannteste  ans  dem  vorliegenden  teittkvM 
ist  Buperi  von  Deutz,  ein  Schüler  Heribrands,  der  111&  {— flS<9 
Abt  des  Klosters  wurde.  Das  MönchsUeid  empfing  Bupert  voh/Hät- 
brands  berühmtem  Vorgänger  Berengar  (1076  —  1115),  dessen 'strekj^ 
hildebrandischer  Gesinnung  er  sich  völlig  anschlo(s.  Schon  früh  machte 
er  sich  als  theologischer  SchriftateUer  bel^annt,  so  dads  sogar  mn 
seinetwillen  Wibald  mit  seinem  Lehrer  von  Stablo  nach  Lflttich  kam. 
Litteraiische  Fehden  mit  den  damals  hochgefeierten  Lehrern  Wilhehn 
von  Champeaux,  Bischof  von  Chälons-sur-Mame,  und  Anse^  vOfr  Lac^ 
erregten  so  heftige  Feindschaft  gegen  ihn,  dafsBetengar  ihn  s^rbiBlfili 
nach  Siegburg  zum  Abt  Xuno  sandte;  er  hatte  dann  in  Lütfich  eiä 
förmliche  Anklage  zu  bestehen,  rechtfertigte  sich  aber  erfolgreich  iAi 
ritt  1117  auf  seinem  Esel  kühnes  Muthes  nach  Frankreich,  um'^e&id 
Ge^er  im  eigenen  Lager  zu  bekämpfen.  Auch  Nortbert  g^öt^  dii^ 
zu.  Die  Wahl  des  Bischofs  Friedrich  von  Lüttich  fOhrte  ^  nach 
Cöln,  von  wo  der  Erzbischof  Friedrich  ihn  wieder  zum  Abt  "SS&lb  ikiäi 
Siegburg  schickte,  und  nach  dem  Tode  des  Abtes  Markward  von  l^tttt, 
der  hier  die  Siegburger  Begel  eingeführt  hatte,  im  Jahre  II li^od^ 
1120  zum  Abt  von  Deutz  erhob.  Ln  Jahre  1124  reiste  er  nach  1ti>ii^ 
wo  er  der  Weihe  des  Fabstes  Honorius  n  beiwohnte,  dem  ^'^ätk 
eine  seiner  Schriften  widmete.  Am  4.  März  1129  oder  ll#  ii^'^ 
gestorben.  "  ^ 

Die  von  l^upert  verfafste  neue  Bearbeitung  des  Lebens^  ttelribeIHs 
erwähnten  wir  schon  (S.  108);  eine  sehr  genaue  und  besonders  aoch 
durch  gescfaiohtiidie  Kachrichtm  aus  der  früheren  Zeit  md^t  tmwich- 
tige  Beschr^bung  dbr  grofsen  Feuersbrunst,  welche  Deutz  jim  Ji  |I^ 
verzehrte,  hat  Jaff^  (MG.  SS,  XIL  624-638)  neu  henM]9ff^^>eii  und 
in  der  Eiideittitog  die  Nachrichten  über  Buperts  Lebeti  vnd  SdhriAeD 
maanunengei^llt  und  kritisch  gesichtet^).  -    < 

Dea  ^feten  ^ihm  jedoch  erntete  Rupert  durch  seiaecuttbig- 
re^hen  theolögisöhen  Schriften,  deren  Hahdschriftctn  Jsdle  ||i^iyt^ 
erftllen.    Fast  vergessen  dagegen  uiid  iA  keiner  H^dscili^^r]^^ 

*)  Naehsntragen  ist  die  Bekeliriuig  des  Cölner  Juden  JüdM^s«  ooloni^S^ 


St.  Lorenz.   Rupert  von  Deutz.    Gemblouz.  J  lg 

ist  eins  seiBer  frflhesten  Werke,  die  Geschichte  des  Lorenz- 
klesters  bis  1095,  wel^^he  nur  in  fi-ag^entarischer  nnd  interpo- 
lierter Gestalt  auf  uns  gekommen  ist^).  Doch  auch  so  verdient  es 
Beachtung,  theils  wegen  der  Nachrichten  fiber  die  iQteren  Lüttichet 
Bischöfe,  welche  schon  der  Sagenbildung  anheim  gefallen  sind,  thejlf 
wegen  des  umständlichen  Berichtes  über  die  Verfolgungen,  welche  der 
Abt  Berengar  von  den  Bischöfen  Wolbodo  und  Otbert  zu  erleiden 
Jmtte.  Jn  dieser  Geschichte  ist  aufser  Anselms  Bisthumschronik  auc^ 
^choB  Sigeberts  Chronik  benutzt,  femer  eine  kleine  Schrift  des  Mönches 
Ludwig  über  die  XTebertragung  von  Reliquien  des  h.  Lorenz  aus  Bo^l 
nach  Lüttich,  im  Jahre  1056,  welche  ^och  vorhanden  ist*). 

§  22.    Gembloux.  ^ 

Nirgends  vielleicht  hatte  sich  das  Klosterleben  so  reich  entfalte^; 
wie  in  Belgien,  und  ganz  vorzüglich  im  Lütticher  Sprengel.  Der 
Klöster  Stablo,  St.  Hubert,  St.  Trond,  welche  ebenfalls  hierher  gehören^ 
wurde  schon  oben  gedacht;  auch  die  Chronik  von  Waussor  wurde 
um  1080  begonnen  und  bis  1242  fortgesetzt').  Eine  eingehendere 
Betrachtung  aber  gebührt  dem  Kloster  Gembloux  wegen  seines  welt- 
berühmten Chronisten,  des  Sigebert*). 

Qembloux  ist  eine  Stiftung  des  Wiebert,  eines  Hannes  von 
sehr  angesehener  Familie»  welcher  die  Bitterwaffen  mit  dem  Mönchs- 
kleide vertauschte  und  auf  seinem  Erbgute  das  Kloster  gründete, 
welches  er  dem  Erluin  übergab.  Er  selbst  zog  sich  in  das  K}oster 
Gorze  zurück,  welches  eben  damals  in  hohem  Buhme  stand  und  dessen 
Ordnungen  auch  in  Grembloux  eingeführt  wurden.  Verschiedene  An; 
Achtungen  bewogen  Wiebert  946,  eine  Bestätigung  der  Gründung  von 
Ctto  I  auszuwirken,  doch  hörten  darum  die  Angriffe  der  Verwandten, 
vtn  denen  alle  Klosterchroniken  zu  berichten  haben,  nicht  auf,  und 

;  ^)  Rftperti  Chrotticon  S.  Laurentü  Le^cUmsi^  ed.  WikUenbaeh,  MG.  Sßp 
VIT,  261  —279.  Zwei  Bibliotheksoatologe  hat  Kraus  herausgegeben ,  BheinL 
Jahi>b.  L,  228—231;  darin  Gregor  von  Tours,  Geste  Franeorum  und  tSrechol^. 
')  Da  ädvepUu  reliquianm  S.  LaureniU  prosa  Ludüwifd  Mnk^rU,  PttitEhAs. 
IV,  ^  ^,  l — 4;  metriscli  bearbeitet  Ton  Bemer.  Beides  jetat  MG.  SS.  X^ 
Ö79-682. 

»  Chron,  Walciodorense,  IPAchery  VII,  56ö;  ed;  nor.  II,  T09.  Vgl.  ITA'. 
lü,  %^  Aber  die  Haadsdurift.  BU  1060  reicht  der  öifste  Sdureiber  nach  Mab. 
Aeit»  \  ^6  im  Vorwort  zu.  der  F.  8.  Farannani  (t  982)  Tom  Mönch  Bobert, 
die  falelhaft,  fast  inhaltslos  und  neben  der  Chronik  ohne  Werth  ist.  t>ie 
Widiiliilff  %»bert8  an  WüMld  und  dessen  Atitwert  auch  b^  Jaff^/  Bibl.  I>  9k'> 

*)  gh  8.  Hirsch,  De  ViU  et  Scriptis  Sigiberti,  Berlin  1841,  und  Bethmanns 
Vorrede '.a  Sigeberts  Chronik,  88.  VI,  268  ff. 


120  IV.  fiiOicBr^r  §r^S.  CkMibuz. 

1^  TMvki  Yoii'  Jt^pem*  i€fc(^tm«r  iBagmer  ddm  Langtels :  ilädeireditiMi 
iwch  40»  IQoai^  LoUiea  ^»ls Jcbt  aiifgedElto^  wsr,  wvid»  «r  Silf? 

fiiato  JSHkgi»p}ieii.  £b:i.:&     liönoii  Bidiadns,  "vi^her  in  Td{(dii\ifli9&€» 
4^  V^jereen  ^exa  j^ebfiOi  ht^hrob  mnlLseui  W^rk  denol  Battoh^uRt/^ 

Auf  Müiii  iolgto  bis  9^*1  aeiB  Brtider  Sermurd  .niiddäiilil  bb 
}0\%  $9m  Yfi^jUr  Erhön  II,  unter  dein  das  Kiestor  berdt»  4P>^i^licli 
wie  ftAbprlücih  sdrfieL  B«rauf  aber,  ^ab  ihm  Bisohcf  Balderidi  ta 
schon' i>b^  erwihntenf  Olb^Tt  Bnm  Abt  (1012>-10^},  wekter  iut 
grober,  i^nft  die  Zueilt  bestellte ;  die  änlseFen  Güter  wieder 'heirbei«- 
bisathte  und  ordüetö  nni  besoodera  aneh  der  Bdrnle  sieh  aoniüuBL 
Wie  ein  Xweitet  Phiiflde^TJS,  Sagt  Sil^bert,  sorgte  er  far  ^  Bifalio^ 
Hak  wA  br^Mdlktef  100  Bände  .gmstiioben,  50  B&nde  welüiciian  Inhüti 
tnsSQunSn«  Dabei  TBrsdunäb^  er  nicht ,  selbst  an  der  Handadieit 
Theil  an  nehii«|n,  welohe  df^^iMls  noch  nach  der  ursprfthgüoheD  rSegd 
dfln  MOndien  oblag;  er  selbst  half  die  Eisehteicbe  gce^ben,  ^tfcbto  »Ar 
alle  Kloster  so  wichtig  wai*ea.r  Wir  sahen  schon,  dals  Baldi^adi  äan 
auch  das  .jaeu  ;ge8tifte:|;e  Jakobskloster  dboigab;  es  wareo  beabninB 
Höndie  aas  der  Znoht  des  Abtes  Richard,  die  er  hierher  zog;  Ine 
audi  ^in  eigener  Nachfolger  in  Gemblonx,  Mjsach  .od^  Manliii»  eia 
Sßbfil^  Bichards  war. 

Unter  diesem  OIb#rt  nun  w^cde  Sigebert,  nm  das  Jabr  .1030 
gfbocen^  ^in  romanischer  Belgier,  M^neh  wcax  G^nblonx  nnd  .erbiatt 
hier  die  ^n^eaeiclmefip  SohnUHMTmg,  von  wdcdier  alle  s^iiae  Sofariftai 
Zei^gnüs  geben!?).  Er  irar  noch  sehr  ji^,  als  Mazelins  Bmder  Fnlksa^ 
Abt  von  St.  Yinoem  :(il  Jteta,  ihn  nach  seinem  Kloster  beria^  am  * 
Leitung  der  Sehiüe  m  üÜMmehmen,  welcher  er  eme  lange  Beifa*  M 
Jahren  initao  gntOBi  Erfolge  Yorstaod,  dtfs  SKahlreiohe  Sdilfler.iwa 
^n 'Seiten  ibm*  ssstr6mte^  Um  das  Jahr  1070  ki^irte  erlniA 
jSiaitibUmt  ami&xk  waUÜ  «iiMe  «hier  noch  über  40  Jabra  als  Lebrfefertfad 
Schriftsteller,  i^gemein  verehrt  nnd  bewundert;  aller  Ehrgeiz  lag  ihm 
f^rn^  nnd  "wie^  er  nie  ila^  einer  höheren  Stellnng  veriangte,  sover- 
ttSäd  V  äncli  jede'^^^^  wältilt^en  Trdib^,  iiptti^  ^ 

vifde(llön<^e  ihr^n  q|^i^tbchen  BenijCß  mehr  oder  wQi^jiger^eiaLti&eiMi^ 

1  j^  8igeber<"  Schaler  Qodesehidk  «^  /you,  '^d^  ^er  bfhfl  slHipb  J^  ^ 
Abtb  OIMrt  (f  1048)  geWb«,«  GM|ta  .abb.  .^ä^mlil.  «tu  04.    ,    }!  ii. .  j     ;.a.H  ^ 


ami^set   Yei^lurar  am  S^ftsM  Wtobeoi,  ^esadn  Ldwii  uä-  M^hito- 
Bsturi^V  ^3keg«n  das  Ende  ^de^  elften  Mhitoiidflite  tvektmiiMi'isMi  fiftsr 

er  BchMi  Biit  gmtem  Esfolge  mxgepdmL  Um  btatiüe  sich^^iiot^SigiB^ 
tait  «it  itai  grfiSrtett  Mfer^  Uni  zurtvoBen  i^slManiiii^  ^.eIb  BMU^ 
n  J^riitgan;  88'  ipeiaitg  Ihmy  tqii  <at1aM  db  rAAaBtaEaCB  iii«r  jBÜrlfdHii 
SdlB&mig  dar  Qabeine  sm  «sl^ngao,  die  jini'2&Be|>t0nriber  111^ 
schah^);  er  yerfafste  noch  selbst  die  AntiphoniäMiiiid'  LeisäMien^EVür 
karchlidkeiiiEBier  des  iiflueBfieelea,  da^  %t  ast  5iiOc§oborAill2. 

iSigeb^iiat  aowahl  als  Ltiirer  ide,  idanch^das  ^gforCse  Oeiüäcbt, 
indches  Mine  Meinimgen  und  A^nsschten  antii  bciinden  Hikupiani  der 
lifttticihfff  Kirdifl  iiatttoy  eiiie  ^bedeatetide'WlrlDWiiifceit  aiaj^ 
nidife  .wengr  daaa  beigetragen^  4af8.  im  fiegäneaflx  «i^  ehogen  dftig 
gregonaniscfaen  Aebten  diese  iKjtccke  ist  ikrer  Miahhiahli  der  ikafteef^ 
liahea  Sache  tuen  blieb.  Anob  Sigebeii  #aF  ein  editfenr  MQndiv  er 
ffl*lQnte  miä  der  ^rMstoi  aeidBsenkaftigkmt  iUe  Pfliliiten  s#iiie8>Bä^ 
tabBy  beschäftigte  eich  ei&ig  mit  theologiectai  Stadien  nnd  B<^]dift) 
cvfVBChiedene  We^ke  tkber  kaithliche  QegeBsiftnde,  aiier  w  wat^  der 
ttbertriebenea  Ascetyc  aibgeeia^giy  ntid  0ein  ganzes  Wesen  var  erfllilt 
ven  'Wohlwolleo  and:  milder  ißrenndlichkeit  So  «ulriditig  er  «elbet 
den  Klosterieben  migethan  war,  so  weidg  billigte  «r  die  ^kunals  ipirr- 
Bchende  Sichtong,  welche  der  gaaaeiL  Kirdie  dai  Jodüdes  üEOndb- 
tfanme  aitfsrwingen  wolüfe ,  ^aad  nedi  weniger  biHigte  er  die  ^eendt- 
samkeit,  mit  welcher  Hildebrand  seine  Pnnoipien  dnrofaBetaiie,  nnd  *dse 
MilsacklQng  der  gesekiditlich  und  vechllich  hegtfindeten  kaiserlichen 
Juatontit  Bliese  Msiditen  sprach  er  ftorehtlos  aas  w  Abhandkngen, 
idie  in  Briefform  ersdiienen  nnd  bedeolwiden  Eindnidc  ^maGhtell.  £r 
lest  gewisseimafsen  als  das  Ofg^  der  Ltttioker  OBaoche  woi,  und  der 
Ardnüanm  Heierich,  sein  veitraoter  FMind»  war  es,  auf  deesen 
WniMoh  er  diese  Schnfien  yeriafsta  Znerai  sehr^bner  eine  Wüinrle- 
gimg  des  berllhmten  Briefes  Orders  YÜ!  an  Hennam  ton  Meta,  Aber 
die  Bereditij^g  des  Pahstes,  den  Eön^  in  den  Bann  an  tlxnn  imd 
dm  fiid  der  Trane  anfienhiriien'V  a«if  den  aimh  Wafarato  »Ten  ÜTanaitarg 
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0  Patron  hanileH  Mt  mstaism  Ekvaäoms  ß^Wißt»^  m.^,M»  t^öiLS. 


der  Art. 

*)  Bethmann  gUnbte  dieses  Schreibeir  Xu-^ihfHUien  iA.r|br<JB^b7lf^«  /^'cto 
4!^(ßisdhn  iU  dMCC^dia  ^papae  et  refU  prkmim  tqmefipkßm  €fpnpH$^  Mf^  welcher 
am  Rande  bemerkt  ist:- fimirutn  /S^e^erlif. jetai  geda9^V4ii0>  Floto J^«iiuri«ii IV, 


J[22  1^*  ^»^r,    (22.   Qem|»loux. 

«id  Wemich  im  Namen  Dietrichs  von  Ttfdmi  antworteten.  Dann  Ter- 
&fste  er  eine  Widerlegung  der  Belianptnng,  dafs  die  Messen  yeiiioir 
rathetiQr  Priester  nngflltig  w&ren').  Er  greift  darin  nicht  sowohl  die 
Eorderong  des  Coelibats  an,  als  die  Anfreiznng  der  Laien,  der  Hasse 
des  Volkes  zur  gewaltsamen  Erhebung  gegen  die  Priester,  ein  Y^ 
faluren  wdches  yorzfiglieh  tiberall  zu  den  ärgsten  Oewaltthaien  g^ 
föhrt  und  den  bis  didiin  so  bltth^den  Zustand  der  Kirche  aub  trau* 
rigste  verwüstet  hatte.  Diese  schlimmen.  Folgen  der  neuen  Lduno 
stellt  er  in  der  eindringllohsten  Weise  dar.  , 

Zuletzt  yeranlafste  ihn  derselbe  Archidiaconus  Henrich  noch  ein» 
mal  zu  einer  äbnücben  Schrift  im  Namen  der  ganzen  Lütticher  Kirche, 
als  nämlich  Paschalis  n  im  Jahre  1102  oder  1103  den  Grafen  Schert 
von  Flandern  zu  einem  förmlichen  Eeuzzuge  gegen  dieselbe  aufgemfen 
hatte^  weil  sie  nicht  von  ihrem  Kaiser  lassen  wollte').  In  diesem 
Sendschreiben  entwickelt  Sigebert  mit  besondei-er  Eindringlichkeit,  mit 
fiirchtloser  Kühnheit  «nd  in  überzeugendster  Weise,  wie  schriftwidrig 
dieses  Verfahren  sei,  und  weist  die  entgegengesetzten  Aussprüche  und 
Beispiele  früherer  Päbste,  besonders  Gregors  des  Gro&en,  und  anderer 
Kirchenväter  nach.  Es  spricht  sich  eine  treffliche,  edle  Gesinnmig 
darin  aus,  und  die  treffende,  wohl  durchdadi^  Beweisführung  verdient 
nicht  geringere  Anerkennung.  Auch  die  Sprache  ist  hier  vortrefflich; 
sonst  aber  ist  sie  auch  bei  Sigebert  nicht  frei  von  Verstdlsen  gegen 
die  Grammatik  und  leidet  namentlich  an  dem  so  häufigen  Fehler  ge- 
reimter Satztheile:  einem  Fehler,  der  nicht  Sigebert,  sondern  seiner 
Zeit  und  besonders  der  Lütticher  Schule  eigen  ist.  ÜTacfa  dem  6e- 
sdimack  und  ürtheil  seiner  Zeitgenossen  schrieb  Sigebert  schön,  war 
er  ein  vortiefflidier  Stilist,  und  er  wandte  in  üblicher  Weise  dieee 
Kunst  zur  Bearbeitung  älterer  Legenden,  wie  z.B.  des  h.  Lambert  an, 
deraen  Geschichte  er  einmal  in  dem  gesuchten  und  überladenen  Stil 
damaliger  Schönrednerei  und  einmal  in  einfacherer  Weise  behandelte. 
Er  selbst  sagt,  dals  viele  diese  letztere  vorzögen.  * 

1,  437.  Es  ist  dieses  eine  sehr  hefU^  Parteischrifl,  geschrieben  nach  der  Sa- 
■etiung  Gnibertft  nnd  Heinrichs  Kuserkrönnng»  welche  g»ns  mil  Heinrichs  IT 
Absagebrief  an  Gregor  übereinstimmt.  Sie  handelt  Ton  Nioolans  II  Wahlord- 
nung und  ftkhrt  die  Beispiele  an  von  Kaisem,  wriche  F&bste  abgesetst  habsa. 
Heinridu  Ehitsetsong  und  der  gegen  ihn  ausgesprochene. Bann  dagegeii  werden 
nicht  erwähnt.  Es  scheint  daher  nicht  wahrseheinlieh,  dab  dtetHta  jetfe  fttl 
Sigebert  erwähnte  Sbhrift  ist.  So  auch  Oie^breefat-HI,  1040.  Joham»  roa 
Babstein  in  seinem  Dialog  (1469)  besieht  sich  nach  des  HBrätogebectf  Adl 
Baehmaiin  Anncbt  auf  diese  Sehr^  unter  Bigeberti  Namen»  Aroh.  d»  W.  akad. 
LIV,886. 

n  Martmte  TheK  l;  2d&->a4i^  TgL  fltTMh  S.<fiOd^^  £ 

*)  6wdr.  in  den  SammlnngaD  del*  Goneilien  nnd  soaatrlayii^^;  jetak  BfldL 
V,  aOli-226  im  Codex  üdaWcL  '  ;         . 


Bfgöbertr  Schriften:  ^gg 

Zü  seiii^n  Mhesten  WerM0n  srehD^  däd  L6bmi  des  BäicS^ft 
»letfiöh  Von  Metz ^)  (965—984),  irelche^  er  wÄhrend  seöies  Auf- 
entb^ltds  im  Ylnoenzkloster  verfafste,  tun  ten  Mfter  cB^es  Kfödten 
in  verherrMien.  E»  ist  M  eiiler  JngendäAät  lädlt  am  veiWtifideni, 
daTs  düe  gmiehte  ^eifidiUit  d^  Atuldrti^ltes  üäd  ziff 
gene  GMehrsaDukeit  darin  am  meisten  liervoitreten.  Daneben  btoerkt 
man  aber  äncb  schon  die  ^eifisi^e  Benxrtztmg  tLer  Quellen^  w^lie Hrni 
zn  €tobote  standen,  Panhis  Diäconns i^kiscMehte  der  BisoltOfi^  v^^ 
Widnkind,  Bnotgers  Leben  des  Brzbiscbd&  Bi'aito  r6n  C(f^,  eingfeieli^ 
zieitiger  Beriebt  Über  die  ton  Btechof  Bi^ridi  tnitgebrabbften  Beli- 
qtnen,  Constantins  Leben  des  Adalbero  von  Metz,  dazn  diie  ürttmdM 
und  die  müHdMebe  tJeberiiefenmg  von  St.  ITIncenz.  '  DäfS  die  ^Stiftiäi|r 
dieses  K!k)sters  besonders  bervorgeboben  wird,  ist  ihitfirli^b,  tmd  be^ 
grelfllcb  ist  es  ancb,  dafs  cBe  F^er  ^es  Bisoböfii,  namentüeli 
seine  üntrene  gegen  Otto  HI,  verschwiegen  werden,  wie  das  in 
Scbriften  dieser  Art  regelmäftiig  geschah,  aber  loben  kann  nmn  es 
nicbt,  and  Sigebert  selbst  bat  später  in  seiner  Chröiük  anders  übin' 
Dietrich  gesprochen.  ^ 

Nacb  Gemblonl  zurückgekehrt,  feierte  Sigdbert^  damals  44^abre 
alt,  in  emem  gröfseren  Heldengedichte  das  Martyrium  dw  tbebäiscbeh 
Legion,  wie  es  in  der  gan^ären  biegende  besclm^n  war^.  An  der 
Wabrlidt  derselben  zu  zweifeln  mochte  ibm  wob!  fiHii  liegeü;  dir  Art 
aber  wie  er  znr  Belebmig  and  Bei^i^berang  seines  Stoffes  den  ge- 
sebibbtücben  Hintergrund  bebandelt,  zeigt  eine  vbllkonünene  YertrsatMl 
mit  der  Qescbicbte  jener  Zeiten,  w&br^d  zugleich  di^B^bm^schnng 
der  Sprache  und  die  Gewandtheit  im  Tersban  aües  Ldb  verdi^en, 
nnd  sowohl  die  Anordnung  des  Ganzen  als  audi  einzeln^  Schilderungen 
beweisen,  da&  es  Sigebert  nicbt  an  dichterischer  B^abnng  ftblte. 

IM  dieselbe  Zeit,  nocb  vor  dem  Tode  dias  Abtes  Malaiin  {II.  ITo^ 
^%Mber  1071),  ver&fste  Sigebert  äVLiüh  Bäs  LeblEln  Wioberls,  des 
Stifters  von  Grembloux,  und  die  Gescbicbte  des  Klosters,  ^e  er 
je4QGb.i]^  bis  zum  Tode  Olberta  (1048),  zum  Beginn  der  Regierung 
d^s  damals  noch  lebenden^  Abkes  fortflüifte^).   Im  Klostor  selbst  hatte 

-of  ti)  Vita  DeocMei  Met.  imef.  %a6eft9  ed.  Paris/ MG;  SS;  I¥,  461 --48a 
Bme 'fimendAiMin  vos  Heerwügieii  l^mciu  ¥111^  882.M 

rio7  ^PätU,  V^hw  B^bertB  dniBtkdMr  De  poBMione^^Sänctsnthk  Whebaeanm, 
M  AJNMrrail^lT.  ■  ••<■-' 

i-T.  A  ß)  Wita  WUberH  et  Qt&ta  tsMaium '  OenMicennttm  mustaribHS  ^8i^e6erh 
et  Oodeecako,  ed.  Perta,  MG.  SS.  VIII,  504  — 664,  nach  der  Origima^HaAd-^ 
sehrift;  froher  waren  nur  sehr  maagidluilto  Ansagte  bekaiHUi  N«oh  BMklmianns 
jbiiüehv  tiei  }B«0inherg,  Anniiaii«  I>  7i  sd^ieb  atttfc  Eädnlf  Irtffe  Caen 
■einen  Tancredua,  den  er  seinem  Lehrer  AmnI^MdMiiriii?.fairfawheii'  »4Mt  Jeni» 


jf^m-n^^ehikariii«  :da8  Lel)«n  Erluins  bekuidett^  aW  auch  diese 
Sd^füt  war  fi^  tevioxfin  und  nur  wh^  in  Btnohstüoken  erhalten;  eins 
dfiYpn  Jbftli.^gelMrt  is  sein  Werk  aniigienonimeiL.  Folcnin  in  seiner  Qe- 
^johicliA^  v^n  I40MMIS  hlBitte  £äinkiB  gedBObt,  aber  in  niworiheilhaAcr 
Hi^y  m^L  SigrelMrt  tritt  seiner  Baretellnag  entgegen.  HfraptBäcMeh 
war  e»  a^  4ia^  mfindi^Ghe  üeberlkfenrng,  auf  welche  ^ioB&r  angewksen 
war,  f&r  die  er  aber,  durch  die  von  ihm  voUstincbg  anfgenonun«»m 
Ufjqfup^eiieniffn  festeren  Aüt  gewann,  wftln'end  die  g«nane  Eenntnib 
^  j^tbmgiadMn  (ateecfaiohte  ihn  in  den  Stand  setzte,  eine  Baivtelhmg 
zu  ■geb^n,  wekdie  andi  f&r  die  Zeit  Otto's  des  Qrofsen  lehrreich  ist; 
mit  be(iKpdArerYQiiiehei  wird  sodann  die  Wiilsanikttt  Olberts  geschü- 
dcprt,  4eii  jr  Aoäk  ipersönhck  gekaimt  hat  und  dessen  Andenken  im 
S^^fter :  foriJMte»  flegen  die  lifiitte  des  folgmiden  Jahrhunderte  setzte 
Sig^]^  SohjUar  Aodeechalk  diese  Xlastergeechiohte  weiter  fort, 
l48^,;(lm  Jlode  das.  Abtes  Aaisehn  (1136).  Aneh  diese  Fortsetzung  ent- 
hUt  gpteJKachj^cfatQi^  namenlfidi  über  Sigeberi  üeber  seine  Schnftea 
ab^  Mt  Siig0beirt^)  selbst^  ans  die  vollständigste  Angabe  hinterlassen 
in  dem  l^zten  Clapit^  seines  Werkes  flb^  di^  MPdhliehen  Schriftsteller'), 
weikb^P  fibägwia  aahr  nachlässig  geiu'beitet  nnd  ton  geringem 
W#iÄie  ist 

J)^  H^uptwetk  Sigiriieits,  idasjenige  atif  welchem  besonders  sein 
lu)h^;8nb)a^  bei  iden  ZedtgieBOswn  nnd  b^  der  Kaehwelt  bemht,  ist 
seina  Chronik.  Lattge  iZät  galt  sie  fftr  «ne  der  mächtigsten  Auto- 
rität^, wtind  bis  auf  die  neueste  Zeit  -findet  man  sie  überall  vieUkdi 
apg^efiitantN  E£st  J^tstv  begimt  ihr  Anseien  tsn  schwinden,  da  nnr  ftr 
e^n^  >g^g»ti  IbejI  die  ursprOngüchen  QueBen  nicht  bekannt  sind, 
nnd  da  die  Ungenadigkeü' seina*  Angaben  nael^ewiesen  ist.  Bethmam, 
wel9b9P;9«eirat;Medi  der  von  ihm  entdeckten  Original-Handschrift  den 
r^l^ien  mid:  füetvcrfUiK^  herausgejgeben ,  ^  dironologie  ge- 

prüft js^d  über^dJir.iQneileD  nachgewiesen  hat,  gesteht  dem  ersttti 


-,  ,  "< 


salem  (t  III8)  widmete^  aber  nur  bis  1105  ftlhrte^  o)>gleick  er  |MMk  Xmict^ 
Tod'(H¥9)  8<mrieb,  iti  Oembloax,  wo  sein  Auiograpli  sieh  erhalten  bat.. 

^)  Jh  Saif^iainötu  •  eikiesuuiitis^  aiü  beaien  in  A.  Mirsei  Bibfiothee»  eeek- 
sia^tica  ed.  II.  cur.  J.  A  Fabricio.    Vgl.  Hirsch  S*  3dO«-||37. 

*)  Auch  ohne  den  24ua^  über  die  P&bstin  Jphann^  deren  Erfindoag  maa 
firfther  Sigebert  Sifliidd  gaV  Die  Ausgabe  steht  MG.  88.  VI,  300-- 374,  wo 
sich  die  ve? sofaie^enen  F^Uff^ilsaiigaB :  anschlieiieft.    Hf aita  Hewr.  I  8.  225 '  W- 


dauei;t,  4^8  ^ig^b«rta  JiiAfAtiie  m  entt^  kl^iBgQ4nMkte&  Th(«il  miiiii 
schieden  sind.  Ueber  den  abweichenden  und  erweiterten  Text  in  den  A<Ut*^ 
HMPEif>inM»^eB  Jae^iM»  de  ernte/ WQmans  Archiv  IX  34S— 3^.  Ueber  die 
vopi  Sige^  900  TT-  907  be^timn  fiohKiaAn  des^  ImapHam  s.  CtfknMliUi«  Aivu  t. 
Vulgarius  0.  27;  über  die  Yon  Bethmaim  au  seinen  QueUen  gerttchneleB  Av« 
Xitfütenaei  I»  214;  über  die  Ann.  Leodieases  oben  8.  113.  Bttthnmiin  Anis« 
itty  mit  anderen  Schriften  Sigeberts,  abgedr.  bei  Üigne  äLXI. 


OigtheiU  ChronilB.  |^5 

The^e  les  Werkes  gar  keinen  Nittt^  zu  «nd  et^  ar^h  deii^lg^ndrä^ 
nicht  hoeh^).  Zum  Th#il  cflhrt  dieses  rori  deneeibeii'Eigmieehiätffeenlier; 
die  ihn  ale  SchrifteMier  «pfvieiehiien,  indem  er  immeriivr  sein^'  eif^nl^ 
liehen  Zweck,  eine  efaronologiech«  Uebelrsicht'der  Weltgesl^chl^,  itn 
Ange  haitte  und  deshalb  iv«der  loeale Nachndifen  anfitahdi,  noch^anch 
wie  Hennann  tos  Beiehenau  und  BkiBehasd  die  Ctesdnehtt  eeiiief  elgeften! 
Zeit  nnTerhältnifsmäfiRg  auefOhrlieh  bdiandoh  hat 

Erst  im  letzten  tUm^mt  seines  Lebelis,«lGie  scAion  iti  h^ifh^tfr 
Alter,  schemt  Sigebert  die  Ansarbeitmig  dieser  €ll^eiiik  begetyrien  im 
haben,  und  sein  Hanptsiel  dabei  war'  die  FeetsMünng  der  Chronologie: 
eine  Anfgabe  welche  jedem,  der  sich  danuds  mü  g^ehiditlieher  Fön 
schnng  beschäftigte^  als  die  aUerdringUdate  ersehenen  mtif^  üiüd 
deren  Lteong  mit  den  grateten  Schidierigkeiten  iierbimd^n' irärl  D^ 
Werk  des  Marian  war  Sigebert  bekaiait  geworden ,  nnd  er  stielte  es 
sehr  hoch,  obgleich  es  ihn  nicdit  befriedigte;  fls  Icam'  dM*  damtü^en 
Weh  vor  allem  daranf  an,  f&r  die  xa&ilosen  Legeiidett  eine*  meherc^ 
historische  Aidmäpfluig  am  gewinnen:  man  Malte'  eittefneite  merlmi^ 
magere  Annalen,  andererseifes  die  se^  s^r-  wwth'  gehaltenen'  Heiligen^ 
gescliichten,  denen  es  meistens  an  bestimtaftm^  Zeitaagabwi'  fehlte.  Dahei^ 
wiederholt  sich  immer  das  Bestreben,  die  Legenden  dem  annAüslischeh 
Rs^men  einznUQgen,  nnd  diee  mnfste  am  so  ra^  tu  IrrthOmetn  führen, 
da  die'  älteren  Legenden  meistens  imtffgeeehoben  wM  im  Widerspruch 
mit  der  richtigen  Ghr<inologie  warelu  ünsä^icheMfthe  hat  dieser  üm^ 
stand  den  Gelehrten  des  Mittelalters  verarsaehl,  und  mam  kann  es 
Sigebert  nicht  znm  Vorwisf  maehea,  däfs  er^  obwohl  nidit  g?Sät  ohäe 
Sinn  für  historisehe  Kritik^  doch  viele  Fabefai  glfthbig  ännaHm,  an  deiien 
zu  zweifeln  nicht  leicht  jemand  sieh  beikommen  liefen 

Sigeberts  Fleils  und  seine  anb^ordentUche  Belesenheit  terdfeueii 
die  gröiste  Anerkemiung,  a«eh  ist  die  Auswahl  der'  aufigenommeiieh 
Nachrichten  yerständig  nnd  seinem  Zwecke  ttig^dmeBseh,  abei'  a^  Ge- 
nauigkeit in  der  chronologfischen  Anordnung  fehlt  es  ihm  mehr,  als 
nrnn  erwarten  sollte,  auch  da  wo  nicht  gerade  die  Muigelhaftigkeit 
seiner  Hülfsmittd  ihn  entschuldigt  Sein  Werk  scheelst  sieh  msmittelbar 
an  die  Chronik  des  Hieroi^rmne  und  Prosper  an  und  begintit  deshalb 
erst  mit  dem  Jähre  S^l ,  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  d«i  Ur- 
sprung der  yerschiedenen  Beiche,  deren  Begenten  er  synchronistlseh 
mit  den  Jahren  der  chrhrt^ehen  Zeitrechnung  verbindet.  Ip  der  Be- 
handlting  der  neueren  Geschichte  zeigt  Sigebert  dieselbe  Terrtandige 
Mäfsigung,  welche  seinem'  ganzen  Wesen  eigen  i^;  er  schSefit  sich 


>)  Aehnlich  OiaMbrecb«  ül,  X03»* 
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)[«j[iiec  Pa?^  juv  und  iß^-  iiebr  ypfcäcbtig  in  eeism  TbiühBil^  ^rhiUt 
al»€f  #o<^  »n^h  bi^y-  night  f^ne^  ;MifBh|[1ifipBi^  des  nenea  lund  mierMrtA 
YQrJMu*$nB  (}r^g^Hi9  Vn,  di(^  Q^^tMJleA  g^^  did  Priastfir  nn4  $• 
WUwgWWdioJ^^ 

imd<  bald  d^mof  v^wda  sift^yon  Klitohard  zu  eiiter  i^eiifci  Boiurbe^flpg 
meines  W^orkes  beantaiti^  der  Yerbisaer  fahr  jedoch  fort  i  dunui  ^  ar- 
beiten und  überschritt  hier  ein  wenig  das  Mafs  seiner  fiOh^im  Dv- 
ßtfUlpig,  Zpm  Jß^ß  liQ^  nnbm  er.  ein  sehr  scb&tzbareB  Sckt^eiben 
ü^  die  Einaeto^mg  df»  (ik^iapailwte?  Magiiudf  aiqf ,  nnd  llOG  4ea 
anch  ^Mm€(lk  bc^awatw  ^nef  HiBinriohs  lY  an  den  König  Philipp;  jvea 
I^^Biikraich.  Ai|ch  in  Be^i^umg  auf  dctn  Inveetitmstrait  niüfibilligte 
Sigeb^rt  dia  aller  Qeschichte  i^daretreitende  nnd  in  4er  Dniohl^Üiirimg 
n^tt^llf^e  Fordetrong  der  dainalJigeQ  Päbste^  welche  dasr  alte  ^tnd 
zwischen  ^taßA  und  Etif^he  g«ni  zerreiTsei»  wollten^  sein  Werk  beachUelflt 
Heinrich^  V  Vertrag  mit  PasiAaUs  vom  13,  April  lllU  Bei  den  vielp 
wideipfreeheiideii  N^ohriditen  überlese  Vorgänge  begnflgte  er^^ch 
niit  1  der»  >B|ur^ftaliI^lg  derselben,  wdc^^  des  Ka,Uiers  EimdBchraiben  ,^ 
hieI4  ^^  tiieüte  die  Acteis^tCicke  Yollatändig  mit. 

In  dWfi^lben  Jahre,  am  5.  October»  starb  Sigebert.  Seine  G^fopifc 
ifar  <Pol¥>n  d^mids;  in  Absch^nfte^  weit  verbreitet  niicl  würdig,  balf!/,^ 
Tm^gtifiiste  Grondlage  «Uer  GeaGhichtekenntittrs  in  dui  Sorchei^  wd 
Ktösti^ni  Belgjlens  nnd  des  nöirdli<^en  Frankreicha.  Ziigleic^  «her  hatte 
man  e^h  an  diesen  Handsohriften  eine  sehr  beqjDemQ^^^^rp^r.JMa  Zb? 
sitae  Aber  die  frühere  Zeit  einzuschieben  und  AnfzejqhnnnOTi  ^ber  # 
2<#tg9ßchiql|te  Mchsutrpigen.  Bades  geschah  zun^hei^  ,  m  -Kloster 
Oembloux  selbst^,  wo  4er  Abt  Anselm  eine  ausf&hrliohe  FiortsetzBiig 
bis  izum  Jahre  1 135  hingufögte,  die  von  andere  bis  14,48t  <|ortge&^ 
wurde.  Es  ist  Bethmanns  Verdienst,  alle  diese  Zus&tze  der  33  y<|I 
ihm  benutzten  Handschriften  sorgfältig  gesondert,  ihrer  Zeit  und  ihrem 
Werthe  nach  bestimmt  und  in  zuverlässigem  Abdruck  mit  8ei^er  Aus- 
gabe des  Sigebert  verbunden  zu  haben.  Am  werthyollst^  &r' 4^^i6t^ 
eddchte  des  zw51fteü  J^irhunderts  sind  die  2^isätze  un4b  be8<Niders.ffi^ 
Fortsetzung  (1149  bis  1237)  aus  dem  Kloster  AncMn  im  Att($8^);.t^ 
von  Affighem  zwischen.  Brftssri  und  Gent  (597— 1163^;  rsete^l^eii- 


.    »  A  f.  1 


>)  Auctarium  Aquicineme  SS.  VI,  392 --398;  CtmtMmaiiff '  AaMiiu^ 
8.405>-488.  Hierin  sind  die  Amoks  Agn^nctim  1079^1279,  ,^Df'1147 
an  gleiehaeitig;  benotet,  die  gane  loealer  Katar  sind,  ed.  Perts  MD.  88.^  XV]^ 
503 — 506  oluie  Eücksieht  auf  die  BemerktiDgen  von  Wilman»,  Ardu  IX«34& 
Die  TOD  fiemk.  Eugler,  Studien  sur  Gesch.  d.  zweiten  Erenssogiei  S.  13^^^ 
benotete  Fortsetzung  ist  die  sp&ter  zu  besprechende  Historia  pontificalis. 
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iend,  aW  yorzflgliob  f&r  die  normamÜBch- englische  SescMchte,  ist 
£e  auf  Sigeberls  Werk  begründete  Chronik  des  Bohert  yonMont- 
Saint-Miehel,  welche  Bctthinann  ebenMs  ans  der  eigenen  Hand- 
schrift des  Verfassers  in  einem  yielf^h  berichtigten  Abdm^k  mitge^ 
iheflt  hat^).  Ancb  dieAnnalen  Ton  Egmnnd,  der  Anftog  holländischer 
Annalistiky  lehnen  sich  an  einen  Ansang  ans  Sigebert;  Mbstähdig  mnä 
sie  Yon  1112  an.  Wir  werden  im  folgenden  Absdinitt  anf  diesclbcni 
znrttokkommen. 

Im  Jahi-e  1 185  oder  1 186  wnrde  Ortschaft  und  Kloster  Gemblonr 
dorch  den  Grafen  Hieinrich  von  Namnr  schonungslos  veiheert  wbA  Ver-' 
brannt:  eine  Beschreibnng  davon  enthält  mn  Brief  an  die  Nonne  Qer^ 
tmde  in  Bingen  von  dem  Mönch  Gnibert^,  der  sich  lange  in  Mar«^ 
montier-lez-Tonrs  anigehalten  hatte  nnd  ein  besonderer  Verehrer  des 
h.  Martin  war;  dahin  wollte  er  jetzt  heimkehren.  Bald  darauf  wrfirde 
er  jedoch  znm  Abt  von  Florennes,  1194  anch  von  Gemblonx  erwählt; 
liach  10  Jahren  entsagte  er  aber  der  Wttrde,  da  er  vergeblich  di^ 
gänzlich  gelockerte  Zncht  herzustellen  sachte,  und  starb  am  22.  Fe- 
bruar 1208.  Sdne  Briefe  zeigen  uns  einen  lebhafte^  Verkehr  mit  Erz* 
bischof  Philipp  von  C61n,  dem  er  seine  Lobpreisung  des  h.  Martin  niach 
Boppard  überbrachte,  wo  sich  der  Erzbischof  im  (}efblge  des  Kaisers 
befand;  auch  mit  Hildegard  von  Bingen,  deren  Lebensbedchreibuiig 
Philipp  von  ihm  veilangte.  Einen  sehr  langen  und  geschichtlidi  nicht 
unwichtigen  Brief  schrieb  er  an  Erzbischof  Conrad  von  Mainz,  um  ihn 
zu  'bewegen,  von  seiner  zweiten  Kreuzfahrt  (1197)  äbzulafifHen,  tnid  sidh 
lieber  der  Herstellung  seiner  schwer  heimgesuchten  Stadt,  dem  Nenbau 
der  verbrannten  Domkirche  zu  widmen').  EiMg  kirchlich  gesinnt 
^es  er  auch  Sigifrid  von  Mainz  und  Philipp  von  Batzeburg  wegeii 
ihres  Widerstandes  gegen  König  Philipp  und  ermahnte  sie  zur  Au^ 
dauer*). 


^)  Roberti  de  Monte  Chronica  a.  1100—1186,  S.  480— 536.  Chronique 
d^  Robert  de  Torigoi,  Abbö  du  Mont-S.-M.  psr  L.  Deliile,  2  rdttmett,  Rouen 
1872.  1878.  Vgl  Pauli,  £iigL  Q^ch.  III,  858.  Ueber  Boberte  Tb&t^keH  4b  Abi 
••  Huynes,  Hiatoire  generale  de  PAbbaye  du  Mont-Saint-Michel  (Ronen  1872)^ 
o   1^2 -178 

•)  Matt.  Cell.  I,  930.  Perts  bat  MG.  SB.  VIII,  668  ein  StOek  des  Bri^e« 
mit  einem  Zusatz  am  Schlula  gegeben,  ohne  die  Herkunft  su  erkennen. 

')  Bei  de  Oudenus  V,  1104.  VgL  Gust.  Scbolz  de  Conrad!  1  Magunt. 
priaetpatii  territoriali  (Diss,  Bonn.  1870)  p.  41, 

«)  El^nstoiiu  Ouiberli  bei  Mart.  Coli.  I,  916  ff.  vgl  Mab.  AnaiL  p,  48h 
A.  Du^,  Bist,  litt.  XVI,  666  —  574.  Beiffenberg«  Annuaire  VII,  61.  In 
M^nnoiSier  schrieb  er  Turpins  Werk  ab,  von  dem  nun  alle  Bekannte  Ab^ 
tehriften  verUngten* 


128  I^*  Salier.     |f  23.   Cambr«i  and  ToumaL    IfMtriclit. 


§.23.    Cambrai  und  Tonrnai.   Mastricht. 

Zn  den  besten  und  bedeutendstem  Biitthumegcisdliicl^eii  ffilkMt  die 
Chronik  der  Bischöfe  von  Cambrai,  iv^lche  bis  änf  Belfimüttife 
Ausgabe  auf  den  Namen  eines  geirissen  Bälde  rieh  ron  Koyoitf  gin^f, 
obgleich  die  verdächtige  Natur  der  Doeumente,  auf  welche  aüeiii'  diese 
Annahme  sich  stützte ,  schon  früher  bemerkt  worden  war.  J^ür  Ter- 
faeser,  auf  dessen  Namen  wir  verzichten  müssen,  war  vielmi^  DMiheir 
zu  Cambrai,  wo  er  auch  heimisch  wur  oder  doch  seit  lettigM  äei#  M 
Kirche  angehörte,  und  stand  in  nahem  persönlichen  YeiMltifflk  zu  Mä 
Bischof  Gerhard,  der  von  1012  bis  1049  der  Kirche  vdürtttnd,  wükltii 
Heinrich  11  ihm  anverl^ut  hatte.  IMeser  Gethard  war  ein  rmiMliMt 
Mann  und  Verwandter  des^  Erxbisehol)}  AdeilbM*o  von  Beinis,  d^  ftir 
unter  seine»  Augen  hatte  erziehen  und  ausbilden  laafsen,  bis  er  itt  dfil 
kaiserlK^e  Kapelle  eintrait.  Die  ältere  Geschidite^  smnee  S^^ngels'h^f 
ihm  sehr  am  Herzen;  schon  bei  Gelegenheit  der  TnmeMieA  vo#  W19 
bewog  er  den  Fulfoert,  das  Leben  des  alten  Bischofs  Antberl  von  Gatü^ 
brai  (635— 6S9?)  zn  beschreiben^)^  und  später  gdlb  er  Mä  m^mim 
Domherrn,  welcher  sich  bereitk^  an  einer  Ueberarbeilizi^  d^r  LegtMk 
von  dem  noch  älteren  Bischof  Gaugericus  versucht  hatte'),  den  AxifMit; 
die  ganze  Geschichte  desBisthums  zu  bearbeiten.  Zwischen  1041  und 
1043  hat  dieser  seine  Aufgabe  gelöst,  indem  er  im  ersten  Bndi  die 
Nachrichten  über  die  äitere  Zeit  zusammenstellte,  im  zweiteli  vdfl  allenr 
Klöstern  des  Spreng<^  AuG^nnft  gab  und  endlich  im  MIteii'  Buefie 
die  Regierung  des  Bischofs  Gerhard  sehr  ansfüfarüch  beiandäte:  Dil 
letzten  Capitel  (35—60)  hat  er  etwas  später  zugesetzt  niid  damals 
auch  Zusätze  zu  den  früheren  TheOen  seines  Werkes  gemiacht^  wie  du 
aus  seiner  noch  jetzt,  aber  leider  unvollständig  erhaltenen  Ursduift 
zu  ersehen  ist;  doch  gehen  weder  die  Fortsetzung  noch  die  Zusätie 
über  das  Jahr  1044  hinaus.  Sehr  fleiCaig  und  gewisseidiaft  hat  der 
Verfasser  alle  Quellen  benutzt,  welche  üim  zugänglich  waren,  nämlidi 
auDser  den  Heiligenleben  aus  dieser  Gegend  den  Gregor  von  Tours  vnd 
die  Gesta  Francorum,  Flodoards  Geschichte  von  Beims  und  ffinkii»rr 
Briefe,  die  Annalen  Einhards  und  die  von  St.  Vaast,  ferner  die  jetzt 


1)  „Liber  quem  Fulbertua  doctor  kariBsimus  (al.  cUriMisMis)  de  ritm  ä^  All- 
berti jnbente  domno  ep.  Gerardo  inscriptfit.^  Gesta  epp«  Caai.  I,  itL  ikaii  kllt 
um  gewöhnlich  für  den  Bischof  Fulbert  von  Chartres  (1017 — 10^).  tkg^t^ 
Bist,  lit.  de  la  France  VII,  277.     Gedr.  ap.  Sur.  Dec.  13. 

^  Die  alteren  Acu  desselben  Acte  SS.  II,  670.  AcU  ää.  BdgS  «d. 
Ghesquiöre  II,  273. 
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Terlorenen,  aber  auch  Ton  Jacob  von  Guise  benutzten  Annalen  von 
St.  Ghislain^)  und  BeDaix').  Damit  verbancL  j^  4ie  ürk^den  seiner 
Kirche,  von  denen  er  die  wichtigsten  vollständig  anfhahm,  nnd  was 
älp  noish  ans  der  lebendigen  ü^berliM^ffmig  rdkaiin  nnd  glaubwürdig 
i»Miiieli.  Deim  er  strebte  dctrchaüs  ttaoh  Walirheit  und  hütete  sich 
iK(Kr  Faibebi;  ansdHlcklich  ^fldhi  er  deil  ^Orhädsatz^  ans,  Heber  zu 
iwbireigeti  und  seine  Unwissenheit  zu  bekennen,  als  seih  Werk  mit 
un^veiUssig^  nnd  erdiiobteten  Atigäben  zn  schmücken.  I^o  i^  es  ihm 
^enti  genügen,  eine  Oesehichte  zti  sohi-eiben;  #elbhe  vom  keimten  Jahr- 
hunderi  am  nicht  nnr  die  Terhä^tMsä^i  di^a^  l3iMhnms  in  helles  Licht 
aeist,  sondern  auch  für  die  allgemeinere  Geschichte  von  Bedentang 
irt.'  6cl^>n  über  den  Einfäll  der  Ungern  95S;  di^nn  hber  Otto  n,  über 
soinenSag  gegen  Paris  nnd  die  lothringischeü  Verhältnisse,  aber  auch 
tlfer^  seine  Niederlage  in  Oalabrien,  über  ^e  nnmhigen  igelten  der 
S#geiitadisft  und  die  folgenden  Kaiser  hat  er  werthvolle  IST&chrichten 
HufbjBfwjihvti  Die  Sprache  ist  ohne  Anspruch  auf  Ziei)ichkeit,  aber  doch 
fjrei  ven  Uefoerladong;  auöh  s<^ieut  der  Verfasser  sich  mchtj  gerade 
^rim  gewtäinliehen  Leben  üblichen  Ausdrüdre  anzuwenden,  was  na- 
tftdioli  in  remauisch«!  Ländern  weit  leichter  und  häufiger  Vorkommt, 
als:  in  Dentechland. 

Btwa  .^r^iMg  Jähre  nach  der  Vollendung  dieses  Wet^es  wurde 
^mB  Foirtsetsnng  Über  die  Begie^ng  des  Bischofs  Lietbert  (1051  bis 
1Q76)  hinzQge£Eigt,  wetehe  später  ein  Mönch  zum  heiligen  Grabe  in 
Oaübbraiv  Namens  Budotf,  tn  eifiem  eigeiien  Lebeh  Lietberts  umarbei- 
tale.  Audi  die  Zeit  Gerhards  H  (1076—10^21)  wurde  bald  nach  dessen 
Tode  lA  älraUoher  Weise  behandelt  und  vermutfalich  ebenso  die  Be- 
gifinug  ^er  fblgatden  Büsidiüfe,  aber  leider  ii^t'uns  der  weitere  Text 
Bkihtiinehr  erixa]ten.  Nur  ein  Ausi^g  liegt  vor  von  einem  Mönche 
VW:  St.  G^  ans  desr  Jahre  1180,  der  alier  auch  nur  bis  l095  er- 
iMiMen  isty  und  ein;  andsrer  aius  dem  Jeihr^  von  einein  Dbmherm; 

4«r  den  JMkm  Th^  ^eses  Ab^chidi^  scdbiftön^g  vertafsl;  zu  haben 
adMnl*).  ¥m  den  früheren  TheÜ  bis  113!^  besitzen  wir  noch  ein 
Bülfemittel  an  einer  frantösisdieii  Uebksetsung  vom  Ende  di^s  drei- 

•  *•  \)''Anh:  'S.  Oisleni,  s.  Wihnans  im  Afcbir  IX,  356,  die  Auszflge  Von  Guise 
9S4 — 1036;  1035  war  rom  Kaiser  Konrad  duroh  geschickte  Operation  mit 
^em  Leib  des  Schutiheiligen  die  Befreiung  der  Abte^  erwirkt;  die  Wunder, 
MiracitUk  S.  €Kslem,'  wwden  auf  Befbbl  des  Abtes  BäthbocL  von  Bainer  be- 
•oMebea;  Ausi.  hm  M^,  II,  79C— 800.  Nacbtu&g  W  Düriyier/^cherches 
■iiVr,khBAin4biabcien'<Brin.  1^66)'^.  365-^367.  "'"^^ 

*)  Chronica  Rothnaeemis  s.  Arcii  IX,'  863.  ^ 

b'  *)  Alte  dto  wiedtorgefmide^en  HaivdMhrilt  Ptnris.  Lai  tO,008  giebt  W.  Arndt 
im  NA.  II,  294  die  kleine  von  Dom  Brial  fortgelassene  Fortsetsuiig. 

Wattenbach,  Gaschiohtsquellen  IL  i.  Aufl.  9 
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zehnten  Jahrhunderts ,  deren  Ende  in  Bethmanns  Handschrift  fehlte 
Anch  einem  abkürzenden  üeberarbeiter  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
lag  sie  nnr  noch  bis  1151  Tor.  Vollständig  erhalten  ist  sie  aber  mit 
Fortsetzungen  bis  ans  Ende  des  Mittelalters  im  Cod.  Yat.  Christ.  7G0 
(Arch.  XII,  307),  nach  welchem  jetzt  eine  Ausgabe  vorbereitet  wird. 
Auch  nach  dem  jetzt  gedruckt  vorliegenden  Theil  hat  sich  ungeachtet 
so  mancher  Einbufse  doch  immer  genug  erhalten,  um  dieser  Bisthnms- 
chronik  auch  noch  f&r  das  zwölfte  Jahrhundert  ihren  Rang  unter  den 
bedeutendsten  und  lehrreichsten  Quellenschriften  anzuweisen. 

Im  Mittelalter  wurde  sie  aufser  von  Sigebert  nur  von  den  Local- 
schriftsteilem  dieser  Gegenden  benutzt;  1615  erschien  die  erste  Aus- 
gabe von  Colvener,  Bouquet  vertheilte  sie  in  den  8.  10.  und  11.  Band 
seiner  Sammlung,  worauf  Dom  Brial  im  13.  die  Fortsetzungen  von 
1076  an  zum  ersten  Male  publicirte.  Le  Glay  bereicherte  1834  seine 
neue  Ausgabe  mit  einem  ausfSihrlichen  und  lehrreichen  Commentar, 
4ind  endlich  begründete  Bethmann  die  seinige  durch  eine  genaue  und 
sorgfältige  Benutzung  aller  erreichbaren  Hülfsmittel  und  sonderte  zu- 
gleich die  einzelnen  Theile  des  Werkes  mit  schärferer  Kritik  als  bis 
dahin  versucht  worden  war^). 

Zunächst  an  diese  Bisthumschronik  schliefst  sich,  in  manchen 
Stücken  dieselbe  ergänzend,  die  Chronik  des  Lambert  von  Water- 
los, Domherrn  zu  St.  Aubert  in  Cambrai,  jetzt  von  Pertz  unter  dem 
Titel  Annales  Cameracenses  (SS.  XVI,  509— 554)  herausgegeben. 
Im  Gebiet  von  Toumai  1108  geboren,  adelicher  Herkunft,  wurde 
Lambert  schon  mit  1 1  Jahren  unter  die  Domherren  von  St.  Aubert 
aufgenommen  und  trat  später  zu  dem  Bischof  Nikolaus  (1136—1167) 
in  nahe  Beziehungen,  so  wie  er  auch  über  die  nach  dessen  Tode  ein- 
tretende Zwietracht  und  die  Wahl  Peters  von  Flandern  gut  unter- 
richtet war.  Im  Jahre  1152  kam  er,  wie  er  selbst  erzählt,  auf  den 
Gedanken  die  Vorgänge  seiner  Zeit  aufzuschreiben;  er  benutzte  dazu 
ein  Exemplar  der  Chronik  Sigeberts  mit  der  Fortsetzung  von  Anchin, 
und  vermehrte  sie  mit  Zusätzen,  welche  gegen  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts in  ausfOhrliche  Erzählung  übergehen.  In  bunter  Beihe 
wechseln  persönliche  Begebenheiten,  weltgeschichtliche  Ereignisse  und 
die  Unruhen  im  Bisthum  Cambrai,  weitschweifig  und  ohne  Klariieit 
erzählt,  doch  werthvoU  durch  die  Fülle  einzelner  Nachrichten  und 
Schilderungen.    Die  Urschrift  ist  leider  verloren,  der  Text  (1099  bis 

^)  Oesta  episcoponan  Cameracengium^  MG.  SS.  VII,  393 — 525  und  AddeniU. 
Ueber  die  von  Jakob  von  Guise  benutste  Uütoria  Cameracensis  und  den  Cata- 
locus  episcoporum  Com.  s.  R.  WÜnutns  im  Archiv  IX,  349  u.  Bethnuum  S.  491 
Vgl.  Oiesebr.  U,  566.  ni,  1054. 
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1170)  aus  einer  mangelhaften  Abschrift  mit  Benutzung  anderer  Hülfs- 
mittel  Yon  Born  Brial  (Xm,  497)  hergestellt  nnd  von  Pertz  abermals 
bearbeitet.  Für  das  elfte  Jahrhundert  tritt  der  Bisthumschronik  die 
Chronik  des  Andreasklosters  zu  Cateau-Cambr^sis  zur  Seite,  welche 
wichtige  Nachrichten  über  Heinrich  in  enthält.  Le  Glay  war  es 
welcher  zuerst  das  dritte  Buch  derselben  in  seiner  Ausgabe  des  so- 
genannten Baldericus  yeröffentlichte  und  dann  das  ganze  Werk  Beth- 
mann  zur  Publication  überliels^).  Von  dem  in  den  Gesten  übergange- 
nen Kloster  Liessies  berichtet  die  Vita  Hiltrudis'),  welche  ein 
Mönch  Yon  Waussor,  nur  mit  W.  bezeichnet,  auf  Bitten  des  Canoniker 
von  Liessies  geschrieben  hat,  also  bevor  diese  den  Mönchen  Platz 
machen  mufsten  und  1096  Gonterus  als  Abt  eingesetzt  wurde.  Erzählt 
wird  die  Gründung  in  König  Pippins  Zeit,  die  Zerstörung  durch  die 
Ungern,  und  wie  an  dem  vernachlässigten  Grabe  der  Hiltrud,  der 
Tochter  des  Stifters,  welche  Klausnerin  geworden  war,  Wunder  sich 
ereigneten,  die  zur  Erhebung  der  Gebeine  durch  Erluin  führten;  die 
wiederhergestellte  Kirche  wurde  vom  Bischof  Gerhard  geweiht.  Ueber 
Gerhards  I  Stiftung  Florennes  giebt  Gonzo,  um  1050  Abt  des 
Klosters,  Nachricht  in  den  Wundem  des  h.  Grengulf.  Abt  Bichard 
leitete  auch  diese  neue  Anlage').  Hierher  gehört  femer  des  Tomellus 
Qründungsgeschichte  des  Klosters  Hasnon^),  die  unvollendete  Chronik 
von  Afflighem  aus  dem  zwölften  Jahrhundert^)  und  aus  dem  benach- 
barten Sprengel  von  Toumai  Gisleberts  Gedicht,  wenn  man  es  so 
nennen  will,  über  den  Brand  des  Klosters  St.  Am  and  1066,  welches 
Bethmann  zuerst  herausgegeben  hat").  Merkwürdig  ist  darin  der  Be- 
richt über  die  Bittfahrt,  welche  die  Mönche  nach  dem  Brande  mit  den 
Beliquien  ihres  Heiligen  untemehmen,  nach  Cambrai,  Laon  u.  s.  w. 
Von  dem  Ertrag  wird  der  Neubau  untemommen.    Der  Verfasser  hält 

»)  Chromeon  S.  Andreae  in  Castro  Cameracem  (1001  —  1153)  SS.  VII, 
ö26— 560. 

*)  Mab.  III,  2,  420—428.     Acte  SS.  Sept.  VII,  492— ÖOI. 

S)  Miracula  S,  Genguipki  ed.  O.  Henschen,  Acta  SS.  Maji  II,  643.  648—655. 

^)  Tomelli  Hütoria  moncuterii  Hamomensis  (1070)  Martene  Thes.  III, 
777  —  793.  Angeh&ngt  ist  unter  dem  faUchen  Titel  „Fundatio  mon.  Hasno- 
niensifl^  S.  793 — 796  isin  um  1095  yon  einem  MOnch  von  St.  Amand  rerfafster 
Berieht,  Strtttigkeiten  beider  Klöster  über  ihre  Mühlen  betreffend. 

B)  Chronicon  Afßgemmse  (1083  —  1109)  ed.  Bethmann,  MG.  88.  IX, 
407—417. 

^  Qisleberti  Ehonensis  Carmen  de  incendh  S.  Amandi,  MG.  SS.  XI, 
409  —  432,  mit  ausführlichem  Vorwort.  Dasselbe  in  Prosa  Aeto  SS.  Feb.  I, 
879.  Annalen  von  St.  Amand  sind  als  Ann.  Einonenses  mcoores  542 —  1224, 
minores  533—1061  MG.  SS.  V,  10—20,  als  Breve  Ckron,  Ein.  bei  De  Smet, 
Seeueil  des  Chroniqnee  de  Flandre  11,  1  —  26  gedruckt.  Vgl.  auch  Wilmans 
fiber  Jacques  de  Guise,  Archiv  IX,  345 — 348.  352. 

9» 
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sich  aber  besonders  bei  den  Wandern  auf,  an  die  er  lange  und  schwIÜ- 
stige  moralische  Betrachtungen  anknüpft. 

Hänfig  gaben  die  feierlichen  Erhebungen  von  Heiligengebeinen, 
welche  yermehrten  Zulauf  und  Wundergeschichten  zur  Folge  zu  haben 
pflegten^),  Anlafs  zu  Schriften  die  immer  mehr  oder  weniger  brauch- 
baren Stoff  enthalten.  So  wurde  1025  in  Corbie  Adalhard  er- 
hoben, worauf  Gerhard,  später  Abt  verschiedener  Klöster,  die  alte 
Biographie  überarbeitete  und  ein  Buch  Wunder  hinzufügte;  das  nicht 
unwichtige  zweite  Buch  schrieb  ein  anderer  Mönch  von  Corbie  im 
zwölften  Jahrhundert*). 

In  der  Fastenzeit  des  Jahres  1033  wurde  das  Kloster  St.  Bertin 
durch  eine  Feuersbrunst  verheert,  bei  welcher  man  in  der  Grestalt 
von  drei  weiCsen  Tauben  die  Schutzheiligen  Yincentius,  Audomams 
und  Bertinus  zu  erblicken  glaubte,  die  dem  Brande  Halt  geboten;  am  . 
Gregoriustag  tröstete  Yincentius  noch  durch  eine  besondere  Erschei- 
nung. Diese  Vorgänge  verherrlichte  einer  der  Mönche. in  einer  Ode, 
welche  nicht  übel  ausge&llen  ist,  wenn  auch  seine  Metrik  dem  künst- 
lichen Yersmafe  nicht  ganz  gewachsen  war').  Im  Jahre  1052  wurde 
der  glücklich  wieder  aufgefundene  Bertinus  vom  Abt  Bovo  feierlich 
erhoben;  der  Abt  selbst  beschrieb  den  Hergang  und  der  Mönch  Fol- 
card  überarbeitete  das  alte  Leben  des  Heiligen  und  fügte  zwei  Bücher 
Wunder  hinzu.  Aeltere  Erzählungen  sind  darin  aufgenommen  und  von 
den  Normannen  ist  viel  darin  zu  lesen  ^).  Als  unter  Abt  Lambert  zu 
ürbans  II  Zeit  in  St.  Bertin  eine  energische  Beform  unternommen 
wurde,  schrieb  Simon,  ein  Zögling  Lamberts,  eine  Fortsetzung  von 
Fulcuins  Klostergeschichte  ganz  in  dessen  Weise,  Chartular  und  Ge- 
schichte zugleich.  Später  wurde  er  selbst  Abt,  zog  sich  aber  1183 
zu  einem  beschaulichen  Leben  nach  Qeni  zurück,  wo  er  seine  Ge- 
schichte bis  1145  fortführte. 

In  dem  nahen  Saint- Omer  sammelte  1120  der  Ganonicos 
Lambert  mannigfachen  Inhalt  in  einem  Codex,  den  er  Floridus 
nannte,  iL  a.  kurze  Annalen*),  und  eine  Genealogie  der  Könige  von 
Frankreich  und  der  Grafen  von  Flandern,  welche  einem  Mönch  von 

1)  RodolfoB  GUber  III,  6  en&hlt,  wie  1008  dureh  den  Ersb.  Ton  Sau 
luerst  ein  solcher  Fund  mit  gifiokliohem  Erfolge  gemacht  wurde,  dem  wa 
alles  nachstrebte;  IV,  3  ein  merkwürdiges  Beispiel  betrügerischer  Aoabeotimg. 

*)  Acu  SS.  Jan.  I,  111  ff.  u.  daraus  Mab.  IV,  1,  345  ff.  vgl.  Rlnckhohi, 
Geschichte  des  Gottesfnedens  S.  24. 

s)  Herausgegeben  von  £.  Dfimmler  im  NA.  II,  298—230,  Tgl.  8.  223. 

*)  Mab.  III,  1,  108  ff.  Relatio  de  inveniione  etc.  S.  163—168.  AcU  88. 
Sept.  U,  604  ff.    VgL  oben  I,  308. 

B)  LamberH  Audomarienns  Chronica  (1)  919  —  1120  ed.  Bethmann  88. 
V,  66. 


Klosterchroniken  und  Wundergeschiehten.  233 

Saint-Bertin  die  Grandlage  zu  seiner  bis  1164  fortgeführten  Flandria 
generosa  gewährte»  zu  welcher  in  späterer  Zeit  noch  viele  Zusätze  von 
verschiedenem,  meist  sehr  geringem  Werthe  gemacht  sind^). 

In  den  Kreis  der  früher  (I,  311)  berührten  Translationen  gehört 
auch  Bertulf,  erster  Abt  von  Benty  im  Artois  (f  705),  den  Graf 
Erkengar  von  Boulogne  unter  Karl  dem  Einfältigen  nach  Boulogne, 
Arnulf  von  Flandern  aber  unter  Abt  Gerhard  nach  Blandigny  brachte; 
im  Jahre  1073  lie(s  der  Abt  Folcard  ihn  erheben  und  durch  einen 
seiner  Mönche  den  Hergang  sammt  dem  Leben  des  Heiligen  be- 
schreiben*). Auch  ältere  Annalen  bis  1060  wurden  in  Blandigny  ab- 
geschrieben und  von  1061  ab  von  häufig  wechselnden  Händen  fort- 
gesetzt bis  1292»). 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  die  Gründungsgeschichte  des  Klosters 
Oudenburg  bei  Brügge,  wo  1083  Benedictiner  eingeführt  wurden, 
im  Anschlufs  an  das  Leben  des  Stifters,  des  Bischofs  Arnulf  von 
Soissons^),  und  die  Geschichte  der  Herstellung  des  Kloster  St  Martin 
zu  Tournai,  beschrieben  vom  Abt  Her  mann ,  und  von  andern 
1127—1160  fortgesetzt*). 

Zu  den  gefeiertsten  Herstellern  der  Klosterzucht  gehörte  Goswin; 
gebürtig  aus  Bouai,  bekämpfte  er  schon  als  Pariser  Student  den  auf 
der  Höhe  seines  Ruhmes  stehenden  Abaelard,  wie  David  den  Goliath. 
Als  Lehrer  in  Douai  aber  wurde  Goswin  plötzlich  von  dem  Trieb  zur 
Weltentsagung  erfafst  und  trat  ins  Kloster  Anchin  unter  dem  Abt 
AI  Visus  (1111—1131),  der  ihn  bald  entsandte,  um  in  Si  Crispin,  dann 
auch  in  St.  Medard  zu  Soissons  die  verfallene  Zucht  herzustellen.   Als 

^)  Qenealogia  regum  Francicte  et  comitum  FUmdriae  ed.  Bethmann  SS. 
1X^308;  ib.  313  — 334  die  Flandria  generosa  mit  laterpolfttionen  and  Fort- 
setzungen bis  1214.  Vgl.  £.  Schmiele,  Robert  der  Friese  (Diss.  1872)  S.  7—9. 
Wegen  einiger  Verse  c.  17.  18.  vermuthet  Bethmann  Benutzung  eines  ver- 
lorenen Gedichtes  über  die  Sehlaeht  bei  Cassel  (1071),  ans  dem  er  dann  sehr 
wenig  aufzunehmen  fand.  Was  Schmiele  S.  7  als  Verse  noch  geltend  machte 
ist  nichts  als  Prosa. 

*)  Vita  S.  BerttOfi  abb,  Renticensis,  Acta  SS.  Feh.  I,  677—688.  Mab. 
III,  1,  45—64. 

>)  Annalea  Blandinienses  ed.  Bethmann  MG.  SS.  V,  20—34.  Van  De  Putte, 
Annales  abbatiae  S.  Petri  Blandiniensis,  Gandavi,  1842,  4. 

*)  Es  ist  eigentlich  nur  die  Vorgeschichte  der  Kirche,  und  suletzt  ein  ab- 
gesonderter Abschnitt  von  einem  Zeitgenossen  des  Kirchenbauee  von  1056  odt 
einigen  interessanten  Notizen,  s.  Chronicon  Aldenburgense  ed.  J.  B.  Malou,  Bruz. 
1840,  4.  Cap.  8  ist  mm  einmal  fQr  nunc  und  einm*!  für  m»  g^esetst,  cap.  9. 
cemitorihus  st.  seruit,  cap.  12  supposuit  st.  superpomUt,  Aus  dem  16.  Jahrb. 
ist  Chron.  Aldenb,  me^us  ed.  Van  De  Putte,  1843,  4. 

^)  Herimanni  abbatis  narratio  de  restauratione  S.  Martini  TomacentiSj 
D'Achery  SpicUeg.  XII,  358  und  ed.  IL  U,  888.  £zcerpt  MO.  SS.  XII,  660. 
Die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  aus  der  ftlteren  flandr.  Geschichte  rfihmt 
Schmiele,  Robert  der  Friese  S.  10. 


1 


134  ^^''  ^^^^'     i  ^*   Cambrai  und  Toumai.    Mastricht. 

Klosterprior  in  St.  Medard  empfing  er  denselben  von  der  Synode  zn 
Soissons  1121  verdammten  Abaelard,  der  jetzt  mit  verändertem  Bild 
als  Bhinoceros  bezeichnet  wird,  zur  An&icht.  Anch  St.  Bemi  refor- 
miei-te  er;  als  aber  1131  Alvisns  Bischof  von  Arras  wurde,  folgte  er 
ihm  als  Abt  von  Anchin.  Auf  dem  Concil  zu  Beims  1148  soll  Pabst 
Eugen  ihn  sehr  geehrt  haben;  sein  Ansehen  und  EinfluTs  als  Abt  war 
weitreichend,  bis  er  1166  achtzigjährig  starb  ^). 

Vermuthlich  in  Flandern  entstanden  ist  auch  der  oben  S.  37  er- 
wähnte Wettstreit  des  Lammes  und  des  Leins. 

Kaum  zu  den  Geschichtsquellen  zu  rechnen  ist  das  wunderliche 
Werk  eines  Franzosen  Namens  Jocundus,  über  die  Wunder  des 
h.  Servatius  von  Mastricht^).  Seit  der  Verlegung  des  Bisthums 
nach  Lüttich  hatte  man  in  Mastricht  nichts  mehr  als  den  h.  Servatius, 
und  am  alten  Buhme  zehrend  widmete  man  sich  ganz  seiner  Verherr- 
lichung. Es  gab  ein  altes  Buch  über  seine  Wunder,  welches  schon 
Gregor  von  Tours  gekannt  hat,  das  aber  jetzt  verloren  ist.  Den 
Mastrichtem  genügte  es  nicht  und  namentlich  vermifsten  sie  jede  nähere 
Nachricht  über  seine  Person,  seine  Herkunft.  Bas  machte  sich  ein 
griechischer  Mönch  zu  Nutze,  wie  denn  auch  soust  die  unverschäm- 
testen Fabeln  auf  Griechen  zurückgeführt  werden ;  er  gerieth  am  Grabe 
des  Heiligen  in  Verzückung  und  erklärte  ihn  dann  zufolge  höherer 
Offenbarung  für  einen  leiblichen  Neffen  Johannes  des  Täufers.  Dafs 
man  in  Mastricht  an  den  Jahrhunderten,  welche  dazwischen  lagen, 
keinen  Anstofs  nahm,  ist  leicht  zu  begreifen ;  aber  dafs  anch  Sigebert 
(zum  Jahre  399)  das  Märchen  gläubig  erzählt,  ist  arg.  Natürlich 
mehrten  sich  die  Wunder,  allein  die  Mastrichter  wurden  nicht  einmal 
dadurch  bis  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  begeistert.  Da  kam  ihnen 
nun  jener  Jocundus  zu  Hülfe,  ein  Fremder,  der  von  dem  römischen 
Beiche  immer  als  von  einem  fremden  spricht,  der  also  wohl  ohne 
Zweifel  ein  Franzose  gewesen  ist.    Dieser  verfafete  um  das  Jahr  1088 


^)  Vita  Oosvini  in  zwei  BOchern,  edita  a  Bich.  Gibbono,  Duaei  1690. 
Daraus  Auszüge  Bouq.  XIV,  442—448. 

*)  Jocundi  Translatio  S,  ServaHi  ed.  Koepke,  MG.  SS.  XII,  85—126,  erste 
TollstAndige  Autgabe,  cf.  Giesebreoht  II,  757.  Unbenutzte  HandachrÜi  (ob 
desselben  Werks?)  Cod.  Vat.  Christ.  711,  Arch.  XII,  305 ,  u.  in  Beims,  NA. 
II,  270.  In  Utrecht  fand  der  Dichter  des  Meregarte  Zuflucht  vor  dem  Krieigi^ 
den  zwei  Bischofs  in  seiner  Heimath  ftihrten,  und  traf  dort  einen  ehrhaftea 
Pfaffen  Beginpreht,  der  ihm  ron  Island,  wo  er  gewesen  war,  erz&hlen  konnte. 
MaUenhoff  und  Scherer  S.  71.  393.  W.  Wilmans,  HZ.  XXXVI,  521 ,  h&lt  db 
Verse  för  Interpolation.  Bemardus  clericus  Trajectensia  erklärte  seinen  Sehll- 
lern  die  Ecloge  Theoduls  und  widmete  den  Commentar  seinem  Bischof  Conrad 
(1076—1099).  Prolog  gedr.  Mart.  Coli.  I,  512.  Lond.  Handschr.  Bumej  251, 
CataL  p.  65.    Vgl.  Hist.  Ut.  VIU,  677—679. 
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sein  Werk,  indem  er  die  unglaublichsten  Wundergeschichten  mit 
gro£sem  Wortschwall  häufte:  eine  gewaltige  Masse  Spreu,  aus  der  es 
schwer  ist  einige  brauchbare  Kömer  zu  gewinnen.  Doch  ist  es  immer 
bemerkenswei'th,  dafs  auch  er  mit  grofser  Verehrung  von  Heinrich  III, 
Yon  Heinrich  lY  aber  ebenfalls  mit  lebhafter  Anerkennung  schreibt, 
dafs  auch  er  den  Yerßill  der  Kirche  und  der  Frömmigkeit,  den  er  be- 
klagt, nicht  Heinrich  IV,  sondern  seinen  Gegnern  zuschreibt.  Sodann 
ist  es  auch  der  Mühe  werth  zu  sehen,  wie  die  Sagenbildung  in  die  Ge- 
schichte eindringt.  Jocundus  weifs  Karl  den  Grofsen  nicht  mehr  von 
Karl  Mai*tell  zu  unterscheiden,  und  in  der  gänzlich  verwirrten  Auf- 
üassung  der  lothringischen  Verhältnisse  ist  er  schon  weit  über  Eicher 
hinaus  gekommen;  ja  man  findet  bei  ihm  schon  einen  kleinen  Anfang 
jener  auffallenden  Fabeln  über  Heinrichs  in  Kindheit,  die  bei  Gotfrid 
von  Viterbo  zu  einem  vollständigen  Boman  ausgesponnen  sind^).  Die 
Verehrung  des  h.  Servatius  in  Deutschland  ist  es,  welche  Jocundus 
weit  von  Mastricht  abführt;  Quedlinburg  war  ihm  gewidmet,  auch 
Pöhlde,  was  freilich  Jocundus  nicht  erwähnt,  was  aber  vielleicht  die 
grofse  Verehrung  Heinrichs  III  fOr  ihn  erklärt,  von  der  Jocundus  so 
viel  zu  erzählen  weifs.  Es  fehlt  seinen  Berichten  nicht  gauz  an  ge- 
schichtlicher Grundlage,  aber  sie  verschwinden  beinahe  unter  der  Zu- 
that  von  Fabeln  und  üebertreibungen. 


§  24.    Albert  von  Aachen. 

Es  hat  sich  uns  bisher  noch  keine  Gelegenheit  dargeboten,  einen 
eigenen,  nicht  unbedeutenden  Zweig  der  historischen  Litteratur  zu  be- 
rühren, nämlich  die  Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge.  Sie  gehören 
meistens  Frankreich  an,  wo  diese  ganze  Bewegung  ihren  Ursprung 
genommen  hatte  und  von  wo  namentlich  der  erste  Kreuzzug  haupt- 
sächlich ausging').  Doch  wmde  auch  Lothringen  lebhaft  davon  er- 
griffen, und  einer  der  Hauptschriftsteller  ist  Albert,  Canonicus  von 
Aachen,   dessen  Werk   in  zwölf  Büchern  bis  1121   reicht^),    üeber 


^)  Vgl.  Steindorff,  Jahrbücher  unter  Heinrieh  III,  I,  511  ff. 

*)  Ausführlich  behandelt  diese  Litteratur  H.  ▼.  Sybel,  Oesch.  des  ersten 
Kreuzsugs,  Düsseid.  1841.  Vgl.  auch  Hagenmeyers  Ausgabe  Ton  Ekkehards 
Hierosolymita.  In  den  Forschungen  XIV,  155—167  tritt  J.  Oorewitsch  ein  ftir 
die  Priorit&t  der  Oe»ta  Dei  per  Francos^  welche  in  der  neuen  Pariser  Ausg. 
dem  Tudebod  nachgesetzt  sind,  üeber  eine,  wie  es  scheint,  in  Deotcohlaftd 
rerfa&te  Versification  des  sehr  verbreiteten  Werkes  ron  Robert  von  Saint-Remi 
NA.  II,  414—420. 

*)  AlberH  tave  Älberici  Chromeon  Hieroaolymüanum  de  hello  sacroy  bei 
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seine  Person  wissen  wir  nichts,  nnd  es  ist  sogar  zweifelhaft  ob  er 
nicht  der  Kirche  von  Aix  in  der  Provence  angehörte. 

Die  Erenzzüge  haben  anfserordentlich  viel  dazu  beigetragen,  die 
Phantasie  anfznregen  nnd  das  wnnderbarste  glaublich  erscheinen  n 
lassen.  Heimkehrende  Krenz£ahrer  liebten  es,  die  unerhörtesten  Mlffdien 
zu  erzählen,  nnd*  sie  fanden  dafOr  überall  gläubige  Hörer;  ein  Beispiel 
sahen  wir  schon  oben  an  dem  Iflgenhaften  Berichte  über  den  Tod  des 
Erzbischofs  Thiemo  von  Salzbarg.  Die  ganze  Litteratar  über  die 
Xreuzzüge  ist  von  diesem  Geiste  erfQllt,  und. sie  hat  vielen  Schaden 
angerichtet,  indem  sie  den  Sinn  f&r  nüchterne  und  ernsthafte  Brfior- 
schung  der  wirklichen  Geschichte  verdrängte.  Jenes  Werk  Alberts 
nun  trägt  in  vollem  Ma£se  denselben  Charakter.  Mit  glühender  Be- 
geisterung f&r  den  Gegenstand,  ganz  erfüllt  von  der  Herrlichkeit  jeaer 
Thaten  der  Christen  im  fernen  Osten,  deren  Buhm  die  Welt  erfOllto, 
greift  Albert  begierig  alles  auf,  was  ihm  erzählt  wird,  und  schreibt 
es  nieder.  Ob  die  einzelnen  Berichte  und  Schilderungen  sich  wider- 
sprechen, das  kümmert  ihn  nicht.  Kritik  liegt  ihm  völlig  fern.  &  ist 
nur  aufs  eifrigste  bemüht,  alles  was  er  erfahren  hat,  in  möglichst 
glänzender  Darstellung  wieder  zu  erzählen,  und  darin  zeig^  er  sich 
nicht  ungeschickt:  der  volle  Glanz  des  idealischen  Bitterthnms  strahlt 
aus  seinem  Buche  wieder,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  dafs  solche 
Schriften  einen  bezaubernden  Einflufs  auf  die  Hörer  übten,  dafs  immer 
neue  Schaaren,  von  unwiderstehlicher  Sehnsucht  getrieben,  nach  d^n 
Heiligen  Lande  aufbrachen.  Eigentliche  Geschichte  ist  es  aber  nicht» 
was  Albert  schrieb;  die  finden  wir  in  anderen  einfacheren  Berichten, 
welche  wenig  von  jenem  märchenhaften  Schimmer  an  sich  haben  und 
daher  auch  bei  der  Menge  weit  weniger  Eingang  fanden. 

Die  phantastische  Kreuzzugslitteratur  wurde  in  Deutschland  wohl 
gelesen,  aber  ihre  Werke  gehören  fast  ganz  den  Franzosen  an,  und 
wir  können  uns  deshalb  auf  diese  kurze  Erwähnung  beschränken. 


Bongars,  Gesta  Dei  per  Francos  I,  184  —  381.  Ausftihrlich  handelt  über  ilu 
B.  V.  Sybely  Gesch.  des  ersten  Kreuzzuges  S.  72  ff.  Bock  im  Niederrhein.  Jahrb. 
y.  Lersch  (1843)  42 — 98  macht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  nach  Aachen  ge- 
hört; er  hfth  ihn  itr  den  cnstos  Adalbertus,  der  1192  zuletzt  vorkommt.  Ueber 
die  weitere  Ausbildung  des  sagenhaften  Elements  der  Litterator  rom  erttm 
Kreuzing  s.  H.  t.  Sybel,  AUg.  Monatschrift  1861,  Jnli  S.  81  — -60:  Sagen  aoi 
Gedichte  über  die  KreuzzOge.  Die  Kreuzzugsbriefe  im  Cod.  Udalrici,  BAL 
Y,  176—  182.  317.  390  hat  Jaffe  ftlr  unecht  erklärt,  ich  glaube  ohne  Gnad. 
Ueber  den  enten  e.  H«  Hagenmeyer ,  Forsch.  XIII,  400  —  412;  rgl.  B.  Kugicr 
daselbtt  TV,  167. 
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§.  25.   Franken. 

Die  letzte  grofse  Weltehronik  f&hrt  nns  znrflck  in  die  Mitte  von 
Dentscfaland,  nach  Franken. 

Würzbnrg  war  schon  unter  den  Ottonen  durch  gelehrte  Stndien 
aoflgezeichnet  (I,  256).  Bischof  Meinhard  (1019—1084)  berief  den 
Otloh  wegen  seiner  Geschicklichkeit  im  Schreiben  nach  WQrzbnrg,  sein 
Nachfolger  Bnmo  (1034—1045),  Kaiser  Eonrads  Vetter,  schrieb  selbst 
gelehrte  Commentare  znr  Bibel;  nm  dieselbe  Zeit  war  dort  ein  Magister 
Pemolf  hochberfthmt^),  znr  Zeit  des  Bischofs  Heribert  von  Eichstedt 
(1021 — 1042),  der  in  Wlirzbnrg  erzogen  und  nnterrichtet  war  nnd  eine 
besonders  feine  Bildung  sich  erworben  hatte;  Yorzüglich  rflhmte  man 
ihn  als  Dichter,  ebenso  wie  seinen  Vetter,  den  Abt  Williram  Ton  Ebers- 
berg, welcher  die  Grabschrift  Heriberts  yerüafste*).  Auch  Adalbero 
machte  in  WOrzbnrg  seine  ersten  Stndien  nnd  soll  Ton  Paris  dahin 
zurückgekehrt  sein;  Winither,  königlicher  Kanzler  und  1063  Bischof 
von  Merseburg,  war  Würzburger  Domherr  und  Probst').  Etwas  später 
scheint  Otto  von  Bamberg  dort  seine  Studien  gemacht  zu  haben.  Der 
Eichstedter  Schule  stand  unter  Heribert  Gunderam  Tor,  der  keine 
rechte  Anerkennung  &nd,  weil  er  nur  in  der  Heimath  studirt  hatte. 
Höchst  ausgezeichnet  war  Heriberts  Nachfolger  Gebehard,  einer  der 
bedeutendsten  Staatsmänner  am  Hofe  Heinrichs  HI,  dem  dieser  das 
gröfste  Vertrauen  schenkte  und  den  er  nur  ungern  im  Jahre  1055  von 
sich  liefe,  um  als  Victor  n  den  päbstlichen  Thron  zu  besteigen.  Auf 
ihn  folgte  (1057—1075)  Gundecharll,  ebenfalls  ein  vortrefflicher 
Bischof  der  alten  Schule,  welcher  wahrhaft  väterlich  für  sein  Bisthum 
sorgte  und  ein  gesegnetes  Andenken  hinterliefs.  Er  liefs  ein  prächtiges 
Buch  anlegen,  zunächst  zu  liturgischen  Zwecken  bestimmt,  welches 
aber  auch  einige  geschichtliche  Angaben,  besonders  die  Folge  der  Eich- 
stedter Bischöfe  enthält^).  Inhaltreicher  ist  das  Werk  eines  Mönches 
von  Herrieden,  von  welchem  sich  leider  nur  ein  Bruchstück  erhalten 


^)  „Famosus  ille  Wirzeburgensiuni  magister  Pernolfbs.^  Anoiu  Haser. 
cap.  28  pag.  261. 

')  Bekannt  durch  aeine  Auslegung  des  Hohen  Liedes;  egregius  Ule  vergi- 
ficator  beim  Anon.  Haser.  o.  32.    VgL  oben  S.  2  n.  S.  60. 

S)  S.  Stumpf,  Die  Wfiriburger  Immunit&t-Urkunden  (1874)  S.  63. 

^)  Gundechari  Ldber  FonüßcoUs  Eichgtetenns,  mit  Zus&taen  des  Blsehoft 
Otto  (1183—1195)  ed.  Betbmann,  MG.  SS.  VU,  239—253.  Sp&ter,  Ten  1297 
an,  sind  in  dieses  Buch  auch  Biographieen  der  Bischöfe  eingetragen;  sie  sind 
herausgegeben  Ton  Suttner  in:  Tabula  Leonrodiana  Eystettensis  explicata  et 
iUustrata.     Accedunt    yitae    pontificnm    Eystettensium    ad    saee.    usque    XYL 
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hat^);  vielleicht  würde  sein  Werk  besser  in  Ehren  gehalten  sein,  wenn 
er  jiicht  anch  zu  den  Gegnern  Hildebrands  gehört  hätte,  wie  alle  jene 
Männer,  die  mit  Liebe  an  dem  alten  blühenden  Zustande  der  Kirche 
unter  Heinrich  in  hingen.  Erhalten  sind  uns  Nachrichten  über  die 
Eichstedter  Bischöfe  bis  zum  Jahre  1058;  es  ist  kein  eigentliches  Ge- 
schichtswerk,  sondern  in  loser  Form  wird  ^e  grofse  Fülle  einzelner 
Geschichten  mitgetheilt;  Mazelin  oder  Meinhard  von  Wüi*zbnrg  spielt 
darin  eine  grolse  Bolle.  Es  ist  die  harmlose  Zeit  des  Friedens  und  der 
schönsten  Entwickelung  der  bischöflichen.  Territorien,  die  uns  hier  wie 
auch  in  dem  Leben  Meinwwks  von  Paderborn  sehr  anschaulich  geschil- 
dert wird,  gut  erzählt  und  belebt  durch  yiele  charakteristische  Züge, 
so  dafs  für  die  Physionomie  jener  Zeit  und  die  Sittengeschichte  viel 
daraus  zu  lernen  ist. 

Die  Kämpfe  der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  traten  dann  aadi 
hier  verheerend  ein;  einer  der  schlimmsten  Eiferer,  Adalbero  von 
Lambach,  wurde  1045  Bischof  von  Würzburg  und  machte  es  zum 
Schauplatz  der  erbittertsten  Kämpfe.  Wir  gedachten  seiner  schon  ob^ 
S.  63  in  Verbindung  mit  seinen  Genossen  Gebhard  von  Sahburg  und 
Altmann  von  Passau ^).  Erlung,  dessen  wir  schon  gedachten  (S.  76) 
starb  1121,  worauf  Heinrich  V  Gebhard  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Henneberg  erhob,  dem  wieder  ein  Gegenbischof  entgegengestellt 
wurde').  Der  Bamberger  üdalrich  widmete  ihm  1125  seine  Briefeamm- 
lung,  unter  Lothar  aber  konnte  er  sich  nicht  mehr  behaupten,  und 
wich  demEmbrico  oderlmbrico  von  Leiningen  (bis  1147),  der  ein 
Schulfreund  des  Hugo  Metellus  in  Toul  gewesen  zu  sein  scheint^),  und 
von  dem  sich  ein  merkwürdiges  Beichtgedicht  voll  Reue  über  seine 
argen  Sünden  erhalten  hat^). 


ex  pontificali  Gundecariano  descriptae.  Festschrift  zur  Weihe  des  Bischöfe 
F.  L.  r.  Leonrod,  1867. 

1)  Vollständig  zuerst  von  Bethmann  herausgegeben,  Anonymus  Haserenm 
de  episcapis  Eiclistetensibm,  MG.  SS.  VII,  253 — 267.  Hirsch  Heinrich  II. 
II,  78  f.  warnt  vor  unvorsichtiger  Benutzung  des  aus  ungenauer  Ueberliefeninf 
schöpfenden  Autors. 

')  Ihm  wird  von  Stumpf- Brentano,  Die  Wfirzb.  Immunität-Urkunden  (1874) 
&•  72  die  Fälschung  der  Wttrsb.  Privilegien  zugeschoben.  Dagegen  Scham  in 
Lit.  Centralbl.  1875  S.  668.  H.  BreÜBlau,  G6A.  1875  S.  993—  1034.  Duplä 
von  Stumpf,  Zweite  Abhandlung  1876. 

')  Hierüber  handelt  sein  sehr  ausführliches  Schreiben  im  Cod.  Ud.  BäL 
Vy  405  —  412,  doch  vgl.  v.  Hefele:  Der  Streit  um  das  Bisthum  WQrsbug,  in 
Anzeiger  des  Oerm.  Mus.  1862,  Sp.  1 — 148. 

^)  Hugo  schreibt  ihm  Embriconi  HerbipoL  praesuii  et  duci,  Hugo  Mm* 
11,  353.     EbOy  Vit«  Ott.  Bab.  UI,  26  nennt  ihn  ma^um  verbi  tonknuum, 

^)  Erhalten  in  einer  Vorauer  Hda.  mit  Hug.  Met.  Certamen  regia;  gedr. 
NA.  II,  408. 


Würzburg  und  Bamberg.  ];39 

Bamberg  hatte  das  besondere  Glück,  an  dem  Bischof  Otto 
(1103—1139)  einen  Vorsteher  zn  erhalten,  der  zwar  der  strengeren 
kirchlichen  Richtung  zngethan  war,  aber  doch  stets  den  offenen  Brach 
mit  dem  Kaiser  zn  vermeiden  wufste.  Er  verband  mit  seinem  frommen 
Eifer  viel  weltliche  EHngheit  nnd  sorgte  nicht  nnr  anfe  beste  fftr  sein 
Bisthnm,  sondern  bekehrte  auch  die  Pommern,  wodurch  er  sich  vor- 
züglich ein  dauerndes  Andenken  gestifbet  hat.  Unter  seinen  Vorfahren 
ist  besonders  der  prachtliebende  Bischof  Günther  denkwürdig^);  er 
fand  seinen  Tod  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  (23.  Juli  1065), 
von  der  Lambert  und  Harlan  und  der  Altaicher  Annalist  berichten, 
und  auch  der  Biograph  Altmanns  von  Passau,  der  ihn  begleitete*). 
Auch  der  Scholasticus  Ezzo  nahm  Theil  daran,  ein  deutscher  geist- 
licher Dichter,  der  auf  Günthers  Wunsch  ein  Lied  von  so  grofser  Wir- 
kung verfafste,  dafs  wer  es  hörte,  eilte  sieh  zu  münchen*).  Damals 
war  die  Bamberger  Kirche  durch  Frömmigkeit  und  durch  wissenschaft- 
lichen Eifer  vor  allen  ausgezeichnet;  von  Anfang  an  hatte  Heinrich  n 
für  einen  tüchtigen  Lehrer  an  seiner  neuen  Stiftung  gesorgt  und  aus 
der  Lütticher  Schule  den  Durand  berufen,  den  er  1021  zum  Bischof 
von  Lüttich  erhob.  Später  hat  Will ir am  hier  gelehrt,  bevor  er  Mönch 
in  Fulda  wurde,  und  Anno,  1056  zum  Erzbischof  von  Cöln  erhoben, 
die  von  seinem  Biographen  sehr  gerühmte  Schule^)  erst  besucht  und 
dann  geleitet.  Um  1048  legt  der  Paveser  Anselm,  der  sich  den  Peri- 
patetiker  nennt,  auf  Bamberg's  Anerkennung  vorzüglichen  Werth;  er 
bezeichnet  die  Stadt  als 

Urbs  nova  Babenberch,  sed  non  rudis  (artis)  et  expers*). 
Dann  hat  dort  jener  Meginhart  gelehrt,  den  auch  Gozechin  (S.  92) 
rühmt,  und  den  wir  aus  seinen  Briefen  bei  Sudendorf  als  einen  geist- 
reichen, classisch  gebildeten  Mann  kennen  lernen.    Er  ist  nach  Giese- 


«)  Vgl.  Gieaebr.  III,  1088,  u.  S.  1227  den  nach  Sudendorf,  Reg.  II,  10  be- 
richtigt abgedruckten  Brief  Meinbards. 

')  Aucb  Ingulf  von  Croyland  war  dabei,  wie  W.  Junkmann  bemerkt,  De 
peregrinationibus  et  expeditionibus  sacris  ante  syn.  Claromont  p.  58,  und  be- 
richtete darüber;  vgl.  Giesebrecht  III,  1097. 

•)  Mallenhoff  und  Scherer  S.  50.  382—886.  Wille  der  die  wtse  fant  war 
nach  dem  Entdecker  und  ersten  Herausgeber  Diemer  Abt  Ton  Michelsberg 
1082—1085.  Das  stimmt  gut  zu  der  Stelle  bei  Bemold  zu  1083.  C.  Hofr 
mann,  Münch.  SB.  1871  S.  310  — 316  bemerkt  richtig,  dafs  die  Leidenschaft, 
Mönch  EU  werden,  erst  nach  GOntbers  Zeit  ausbrach,  in  Bamberg  eigentlich 
erst  in  Otto's  Zeit  f&Ilt. 

*)  ^Bcola  Babinbergensium ,  qni  tunc  temporis  disciplinae,  religionis  ac 
Btudii  ferrore  cunctis  in  Germania  praepoUebant."  V.  Ann.  c.  1.  Im  Necrolog 
T.  Michelsberg  z.  4.  Dec.  wird  er  als  Wohlth&ter  gerfihmt.  Vgl.  auch  oben 
8.  23  Anm.  3. 

&)  Dlimmler,  Anselm  S.  15. 
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br^hts  Yermuthmig  derselbe,  welcher  Ton  Heinricb  IV  1085  zum  Bi- 
schof Y<m  Würzbnrg  erhoben  wnrde  und  seiner  Gelehrsamkeit  wegen 
Ton  Bonizo  nnd  Ekkehard  gerühmt  wird;  1088  ist  er  gestorben^). 
Sein  Neffe  nnd  Zögling  war  Erlnng  (S.  76),  der  als  Bamberger  Dom- 
herr in  die  königliche  Kanzlei  berufen,  1105  znm  Bischof  Yon  Wün- 
bnrg  erhoben  wurde,  um  1101  ihres  Scholasters  beraubt,  baten  sich 
die  Bamberger  vom  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln,  der  anch  ans  ihrer 
SiChnle  war,  den  gelehrten  Meister  Peter  ans,  der  sich  aber  mit  ihneD 
übel  vertrag.  Dann  wandten  sie  sich  an  einen  B.  nnd  endlich,  nachdem 
sie  schon  lange  yergebUch  gesucht,  mit  dem  nenen  Bischof  Otto  an 
F.^).  Schwerlich  wird  das  jener  Fr  o  n  to  If  sein,  der  mit  chronologischen 
Stadien  angelegentlich  beschäftigt  war,  über  Musik  und  anch  eine 
Chronik  geschrieben  hat,  und  der  wahrscheinlich  als  Mönch  von  Michels- 
berg  schon  1103  gestorben  ist'),  um  1122  finden  wir  Tnto  als 
Schdasticas  der  Domkirche,  der  über  30  Jahre  lang  seinem  Amte  mit 
Eifer  und  dem  Rufe  grofser  Gelehrsamkeit  vorstand  *).  Auf  die  Schmä- 
hungen gegen  die  kaiserlich  gesinnten  Bischöfe  Hermann  (1065—1075) 
nnd  Robert  (1075—1102)  werden  wir  nicht  zu  viel  geben  dürfen;  eine 
neue  Blüthezeit  führte  Bischof  Otto  herbei.  So  viel  aach  die  Zeit  des 
innem  Kampfes  geschadet  haben  mnfs,  wir  sehen  doch  die  Studien 
ihre  Geltang  in  Bamberg  behaupten,  und  erkennen  in  den  von  dort 
ausgegangenen  Schriftstücken  die  treffliche  Schule.  Ein  sehr  merk- 
würdiges und  werthvolles  Denkmal  derselben  aus  dieser  Zeit  ist  die 
Sammlung  des  Bamberger  Clerikers  Udalrich,  im  Jahre  1125  dem 
Bischof  Gebhard  von  Würzburg  gewidmet,  bestimmt  zur  Ausbildung 
von  Eanzlem  und  Staatsmännern.  Die  Form  der  Briefe  und  öffenüioben 
Actenstücke  wird  darin  an  Beispielen  geehrt,  nnd  als  Vorbild,  aber 
nicht  allein  zur  Ausbildung  in  der  Foim,  sondern  anch  des  Inhalts 
wegen,  eine  gro&e  Menge  der  wichtigsten  Schreiben  und  Urkunden  atf 
jener  Zeit  mitgetheilt.  uns  ist  darin  sehr  reichhaltiges  Material  znr 
Geschichte  des  Verhältnisses  zwischen  den  Kaisem  und  Päbsten  er- 
halten; zugleich  ersehen  wir  daraus  die  gründliche  und  tüchtige  Weise, 
in  der  sich  damals  die  Geschäftsmänner  an  den  bischöflichen  H5feD 
und  häufig  auch  die  Bischöfe  selbst  ausbildeten.  Udalrich  ist  vielleic^ 
der  Michelsberger  Mönch,  welcher  am  3.  Jan.  1147  gestorben  ist,  nadi- 


1)  Giesebr.  III,  1053.  1089;  doch  vgl  oben  S.  88. 

*)  Nach  Briefen  im  Cod.  Udahici,  Bibl.  V,  185—187.  197—199.  226. 

*)  Jaffö,  Bibl.  V,  587,  vgl.  NA.  II,  421.628.  Eine  RithmimMhia  (d.  i 
Arithmom.)  von  ihm  in  Cod.  Rebdiger.  fol.  CXIV  in  Breslau.  Als  WoliltlilMr 
der  KlosterbibL  wird  er  Prior  genannt 

«)  Bibl.  V,  642. 
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dem  er  viele  Bücher  für  das  Kloster  geschrieben  hatte;  seine  Samm- 
lang hat  noch  viele  Znsätze  erhalten,  welche  bis  1134  reichen  and 
meistens  an  Bischof  Otto  gerichtet  sind.  Erst  dorch  die  nene,  lange 
ersehnte  Ausgabe  von  Jaff^  ist  die  rechte  Benntzong  dieser  kostbaren 
Actenstücke  möglich  geworden^).  Aach  Otto  selbst  war  in  der  Kanzlei 
Heinrichs  lY  gewesen,  ein  redendes  ZengniJs  gegen  die  verleumderischen 
Behanptangen  von  den  verwerflichen  Motiven,  durch  welche  Heinrich  IV 
bei  der  Besetzung  der  Bisthümer  sich  habe  leiten  lassen,  wie  denn 
auch  in  Otto's  Lebensbeschreibung  Heinrich  in  ganz  and^rm  Lichte 
erscheint,  als  sonst  gewöhnlich.  Erleichtert  wurde  die  Arbeit  durch 
die  vorhandenen  Urkunden  und  Briefe;  eine  Encydica  des  Bischofs 
über  seine  erste  Bekehrungsreise  (1124)  hat  auch  Ekkehard  in  seine 
Chronik  aufgenommen.  Ohne  Zweifel  gab  es  auch  genauere  und  aus- 
führlichere Aufzeichnungen  und  mit  guten  Gründen  hat  H.  von  Zittwits 
die  Existenz  eines  Tagebuches  über  jene  erste  Beise  nachgewiesen, 
welches  den  Biographen  vorgelegen  hat.  Yermuthungsweise  hält  er 
Sefrid  für  den  Verfasser  desselben^). 

Otto's  Persönlichkeit  sowohl  wie  die  aufsergewöhnlichen  Umstände 
seiner  Missionsreisen  nach  Pommern  und  der  glänzende  Erfolg  der- 
selben, regten  frühzeitig  zu  schriftlichen  Au^Eeichnungen  über  ihn  an, 
denen  der  Beichthum  des  vorliegenden  Stoffes  mehr  Lihalt  und  Werth 
verlieh,  als  der  Mehrzahl  anderer  Legenden.  Zu  den  vielen  klöster- 
lichen Stiftungen  Otto's  gehörte  vorzüglich  auch  Michels  borg,  von 
ihm  aus  tiefem  Verfall  hergestellt  und  mit  besonderer  Liebe  gepflegt'). 

*)  Codex  Udalrki  Bambergerms,  Bibl.  V,  1 — 469.  Vgl  aach  Giesebr.  III, 
1074  u.  bei  dems.  viele  kritische  und  erklärende  Bemerkungen;  S.  1171  über 
die  merkwürdige  Briefsammlung  des  K.  Wratislaw  von  B&hmen  bei  Fes, 
Thea.  VI.  Auch  allerlei  Verse  sind  im  Cod.  Udalrioi,  in  einer  Handschrift  der 
metrische  Catal,  Pontiff.  Rom,  Si  vis  pontißces,  hh  auf  Eugen  III,  Bibl.  V, 
461—465.  (Mit  anderem  Schlufs  im  cod.  Guelf.  Heimst  33  nach  E.  Friedberg, 
Neue  krit.  Ausg.  des  Corp.  Jur.  Can.  S.  32,  u.  dem  Nicholaus  Maniacutius  zuge- 
schrieben ,  bis  Clemens  III,  in  Pommersf.  2744,  Arch.  IX,  527  u.  bis  Alex.  Ul 
e.  eod.  Later.  Acta  SS.  Mai.  V,  27  nach  Onufr.  Panvinius.)  S.  114—  122  der 
TOD  Bemold  erw&hnte ,  8.  Ulrich  ron  Augsburg  untergeschobene  Brief  an  Ni* 
colau«  II  gegen  den  Coelibat. 

*)  Die  drei  Biographien  O.  v.  B.  nach  ihrem  gegenseitigen  Verh&ltnils, 
ihren  Quellen  und  ihrem  Werth  untersucht  von  H.  von  Zittwitz,  Forsch.  XVI, 
2W— 334. 

>)  Unbedeutende  Ännaks  5.  Michaelis  Bah.  (1066—1160),  ed.  Pertz  MO. 
SS.  V,  9.  10,  Jaffe,  Bibl.  V,  652.  Notae  und  Ann,  S,  Petri  Bob.  1103-1185 
ed.  Jaffö  MG.  SS.  XVII,  636.  Bibl.  V,  553.  Notae  S,  Jacobi  Bob.  1072-1147 
ed.  Jaffö ,  SS.  XVII ,  637—639.  Catal  epp.  Babb.  (Notae  »epulcrales  Babb.) 
1007—1501  ib.  p.  640—642.  Catalog  der  Michelsb.  Bibl.  u.  ihrer  Vermehrung 
unter  Abt  Wolfram  und  seinen  Nachfolgern  bei  Schannat,  Vind.  lit.  I,  50  und 
rolUtftndiger  aus  den  Aufzeichnungen  des  Abts  Andreas  bei  (Jaeck  u.  Heller) 
Beitr.  z.  Kunst-  u.  LiU-Gesch.  Neue  Ausg.  1825,  I,  ^IX  ff. 
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Hier  ist  yermuthlich  bald  nach  Otto's  Tod  noch  nnter  dem  Abt  Her- 
mann (1123—1147),  welcher  Gedenkfeiern  ftr  Otto  anordnete,  nndanf 
dessen  Veranlassung,  eine  Denkschrift  yerfafst,  welche  mit  einer  Lob- 
preisung des  Verstorbenen  beginnend,  über  seine  Stiftnnjgen,  seine 
Bauten  und  Erwerbungen  Nachricht  gab;  engen  Anschluls  daran  zeigt 
ein  rhythmisches  GMicht  zum  Preise  des  Bischofs^).  Jene  Denkschrift 
aber,  welche  uns  in  Fragmenten  erhalten  und  von  allen  Biogr^hen 
benutzt  ist,  hat  zuerst  G.Haag')  nachgewiesen,  und  dadurch  iilr  die 
Beurtheilung  der  Lebensbeschreibungen  einen  ganz  neuen  Standpunkt 
gewonnen. 

Heormanns  Vorgänger  in  Michelsberg  war  Wolfram  (Uli— 1123X 
unter  dem  lange  Zeit  als  Prior  Wignand  wirkte,  dem  Bifichof  tot 
andern  vertraut  und  zuverlässig,  endlich  gegen  seine  Neigung  zoiii 
Abt  von  Theres  erhoben.  Wir  besitzen  von  ihm  einen  hübschen«  liebe- 
vollen Brief  an  Otto,  und  nachdem  er  1151  fast  hunder^ährig  ge- 
storben war,  einen  rührenden  Nachruf  von  seinem  Klosterbruder  Ebo*), 
dem  Biographen  Otto's^).  Dieser  hatte  den  Bischof  kaum  noch  gekannt, 
konnte  aber  die  Mittheilnngen  seiner  Begleiter  benutzen,  beeimders  d^ 
Priesters  Udalricb,  der  dem  Bischof  sehr  nahe  gestanden  und  an  seiner 
zweiten  Beise  nach  Pommern  Theil  genommen  hatte.  Seine  Erzählung« 
waren  es,  welche  Ebo,  wie  H.  von  Zittwitz  nachgewiesen  hat,  zunächst 
veranlafisten,  diese  zweite  Beise  (1127),  über  welche  es  noch  keine 
Aufzeichnung  gab,  zu  beschreiben  —  sein  drittes  Buch,  dessen  Ein- 
gang mit  seiner  jetzigen  Stellung  nicht  im  Einklang  ist  Erst  später 
hat  sich  Ebo  entschlossen,  mit  Benutzung  der  erwähnten  und  einiger 
anderer  Quellen,  der  noch  lebendigen  üeberlieferung,  und  der  Nadi- 
richten,  welche  er  von  dem  inzwischen  verstorbenen  üdalrich  erhalten 
hatte,  eine  vollständige  Biographie  auszuarbeiten,  in  welcher  schoi 
der  Tod  des  Wignand  (1151)  erwähnt  wird.  Es  ist  ihm  die  Verarbei- 
tung nicht  eben  sonderlich  gelungen,  aber  durchweg  erweist  er  sieb 

^)  Commendatio  pü  Ottonis^  anfangend  0  Jerusalem  supema^  MG.  SS. 
XII,  910. 

')  Quelle,  Gew&hramann  u.  Alter  der  ältesten  Lebensbeechreibimg  0.  r.  B. 
Di«8.  H«l.  1874.  Ein  Fragment  in  der  Neunkirchener  Handaclirift  des  Herbori 
welches  jetzt  abgedruckt  ist  bei  Giesebreeht  IV  (2.  Bearbeitung)  S.  519—521. 
Aussog  in  der  Chronik  ron  Michelsberg  des  Abtes  Andreas;  darwus  MG.  S& 
XII,  907 — 909  mit  Auslassung  dessen,  was  auch  bei  Herbord  stebt. 

»)  Ebonis  V.  Ott.  c  16.  17.  Bibl.  V,  640— Ö46. 

«)  Eb&fU$  Vita  OUmU  ed.  R.  Koepke  MG.  SS.  XII,  822-  8Sa.  Mit  be- 
beutenden Verbesserungen  Jaff^,  Bibl.  V,  580  —  692.  Rec  t.  Watte&beck 
Heidelb.  Jahrbb.  1869  S.  592—594.  Wie  G.  Haag  gesagt  bat,  iok  das  Si^ 
lende  Cap.  17  mit  der  AnfiAhlung  der  von  Otto  gestifteten  Klftster  hersoatetttt 
nach  dem  Stargarder  Fragment  und  4er  deutschen  Biographie  des  Abtt  At- 
dreas  von  1473. 
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als  wahrheitBliebend  und  zuverlässig.  Deshalb  stand  aüeb  sein  Werk 
mit  Recht  in  hohem  Ansehen,  und  wurde  benutzt,  um  1189  m  ßom 
die  Canonisation  zu  erwirken.  Doch  hat  man  sie,  wie  Jaffö  nachge- 
wiesen, zu  diesem  Zwecke  überarbeitet,  um  sie  dem  Ctoschmacke  der 
Curie  besser  anzupassen. 

Eine  bisher  zu  gering  geschätzte  Lebensbeschreibung  Otto's  ist 
von  einem  Prieflinger  Mönch  verfafst^).  G.  Haag  hielt  diese  viel- 
mehr für  die  älteste,  die  von  Ebo  und  von  Herbord  benutzt  sei;  seine 
Nachrichten  verdankte  er  vorzüglich  Otto*s  Dolmetsch  Adalbert,  dem 
ersten  Bischof  von  Cammin,  welcher  1140  in  Bamberg  gewesen  ist. 
H.  von  Zittwitz  hat  jedoch  die  Umstände  nachgewiesen,  welche  einer 
solchen  Annahme  entgegenstehen,  und  sucht  die  üebereinstimmung 
gewisser  Stellen  vielmehr  durch  die  Annahme  jenes  oben  erwähnten 
Tagebuches  zu  erklären,  welches  nebst  der  Denkschrift  alle  drei  Bio- 
graphen benutzten;  diese  habe  er  treu  und  viel  vollständiger  als  Ebo 
wiedergegeben.  Da  er  jenen  Adalbert  noch  als  lebend  eiwähnt,  kann 
er  nicht  später  als  1158  geschrieben  haben,  und  auch  er  konnte  noch 
aus  der  lebendigen  Ueberlieferung  schöpfen,  die  jedoch  schon  sagenhaft 
geworden  war.  Ob  er,  wie  6.  Haag  meint,  auch  der  Verfasser  der 
Vita  Theogeri  gewesen  sei,  hält  Zittwitz  für  s^  unsicher. 

Auch  in  Michelsberg  währte  die  Blüthezeit  nicht  lange.  Gegen  den 
kränklichen  Abt  Helmerich  erhob  sich  lebhafte  Unzufriedenheit,  und  nach- 
dem er  1 160  zur  Abdankung  genöthigt  war,  wurde  aus  Admünt  der  neue 
Abtirmbert  geholt.  Besonders  thätig  finden  wir  dabei  Herbord,  der 
von  auswärts  kommend  1145  in  Michelsberg  Mönch  geworden  war,  und  in 
einer  späteren  Aufzeichnung  Scholasticus  genannt  wird:  ohne  Zweifel 
mit  Becht,  denn  er  war  im  Besitz  einer  gründlichen  grammatischen 
Bildung,  vermochte  sein  Werk  mit  Stellen  aus  Cicero's  Officien  und 
mit  künstlichen  Beden  aufzuputzen,  und  trat  weit  anspruchsvoller  auf 
als  Ebo.  Auch  er  schrieb  ein  Leben  Otto's  *),  und  benutzte  dazu  Ebo's 
Werk,  aber  ohne  weder  dieses  noch  Ebo's  selbst  je  zu  erwähnen,  ob- 
gleich er  in  demselben  Kloster  lebte;  denn  Herbord  schrieb  1158  und 
1159,  Ebo  aber  ist  am  16.  Mai  1163  gestorben;  am  27.  Sept.  1168 
starb  Herbord.  Vielleicht  gehörte  Ebo  zur  Gegenpartei;  vielleicht  war 
auch  nur  Gelehrtenstolz  die  Ursache.   Sehr  künstlich  kleidete  Herbord 


1)  Die  sogen.  Heiligenkreuser  Biographie,  ed.  Endlicher,  Neue  Pomm.  Pro- 
TimEialbUkUer  IV»  812^363.  Monachi  Pneßngensis  Vüa  Ottoms  ed.  Koepke 
MG.  SS.  XII,  683—908. 

>)  Herhordi  Dialogus  de  mta  Ottonis  ed.  R.  Koepke,  MG.  SS.  XX,  697 
bifl  769  u.  Sep.-Ahdruek;  ed.  Jaflfö,  Bibl.  V,  698  —  835.  Uebenetonng  ron 
Hans  Pruts  1869.     Vgl.  Giesebr.  IV,  393. 
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sein  Werk  in  das  (Gewand  eines  Dialoges,  in  welchem  er,  der  erat 
sechs  Jahre  nach  Otto^s  Tod  nach  Bamberg  gekommen  war,  sich  bei 
der  G^dächtnifefeier  des  Bischofs  von  zwei  Zeitgenossen  desselben, 
Thiemo  nnd  Sefrid,  über  diesen  berichten  l&fst,  nnd  er  hat  in  der  That 
dn  sehr  ansprechendes  und  anmuthig  zn  lesendes  Werk  geschaffen. 
Allein  an  formaler  Bildung  weit  höher  stehend  als  Ehe,  nimmt  er  es 
dagegen  mit  der  Wahrheit  weniger  genau,  nnd  ist  nur  mit  groCser 
Vorsicht  zu  benatzen.  JafiU  hat  sein  Verfahren  aufgedeckt,  voRüghch 
eine  ohne  Zweifel  absichtliche  Entstellung  des  Verhaltens  Otto's  in  B^ 
Ziehung  auf  die  Inyestitur,  und  Zittwitz  hat  weitere  Nachwoise  über 
seine  ünsuverlässigk^t  gegeben.  Auch  seinen  vorgeblichen  Doeomeiitea 
darf  man  nicht  trauen.  Er  ist  aber  neben  Ebo  auch  auf  dessen  Quell« 
zurückgegangen,  üeberall  erkennen  wir  den  denkenden  Mann,  der  sich 
nicht  mit  der  einfachen  Erz&hlung  begnügt,  sondern  den  Gründen 
der  Dinge  nachforscht,  zuweilen  mit  bemerkensw^rther  Frmheit  des 
ürtheils. 

Diese  werthYollen  Sohrifben  waren  früher  nur  unvolUrommen  be- 
kannt; man  kannte  sie  vorzüglich  nur  aus  der  Compilation  des  Abtes 
Andreas  von  Michelsberg  (1483—1502),  welche  von  Elempin  nnd  Eoepke 
scharfsinnig  zergliedert  wurde.  Da  gelang  es  18G5  W.  y.  Giesebrecht» 
in  der  Münchener  Bibliothek  eine  vollstftndige  Handschrift  von  Her- 
bords Dialogus  aufzufinden,  und  seitdem  erst  hat  sich  das  Verh&ltmb 
der  beiden  Werke  klar  und  sicher  erkennen  lassen,  was  nun  Yorzüghdi 
durch  Jaff<6's  Verdienst  geleistet,  durch  Haag  und  Zittwitz  weiter  ge« 
f5rdert  ist. 

Herbords  Dialog  wurde  in  Bamberg  bald  nach  1 189  in  die  Form 
einer  einÜEichen  Erzählung  gebracht^),  üeber  die  Oanonisation  dnrck 
Clemens  m,  welche  Abt  Wolfram  II  1189  erreichte,  berichtet  eoe 
Schrift,  welche  von  den  Wundem  an  seinem  Grabe  meldet^). 

Von  geringem  Werth  ist  die  erst  1281  mit  Benutzung  des  Le- 
bens Otto*s  geschriebene  Biographie  Erminolds,  des  ersten  Abtes 
von  Priefling'). 


1)  Anonymus  Canim,  Antt.  Lectt.  II,  325  —  482.  AoU  88.  Jnl.  I,  S78 
bb  425. 

S)  Miracula  8.  Ott&nis  ed.  Sollerius,  Acte  SS.  Jnl.  I,  449—455;  ed.  Koepkt 
HG.  SS.  XII,  911—916.  Nor  die  Gesohiehte  der  Canonisation  bei  Jaffö,  BiU 
V,  836-841. 

B)  Vita  Ermnoldi  abb.  Pruveningemü  ed.  Jsflfö,  MG.  SS.  XII,  480 
bis  500. 
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EkkehArdi  Uraagiensis  Chroniea  ed.  Waitz,  MG.  SS.  VI.  1—867.  Archiv  VII.  469—509. 
Vgl.  Waitz  in  Sehmidtf  Zeitoobrift  II,  106.  Oiesebretibt  111,  1040 —  lOiS.  Unbe- 
nutzte Haodsehr.  der  Chronik  bU  11S5  in  Venedig*  UU898,  welcher  die  Ann.  Herr 
Upolenees  enthllt. 

Der  Bischof  Otto  von  Bamberg  zeigte  sich  besonders  eifrig  ih 
der  Stiftung  nener  ElGster  und  in  der  Emeaemng  und  Befbiln  älterer 
Süftnngwi,  theils  nach  der  Hirschaner  Begel  des  Abtes  Wilhelm,  theils 
nach  der  damals  nen  entstandenen  nnd  rasch  verbreiteten  Begel  der 
Cüfiterdenser. 

Im  Jahre  1108  sMftete  er  nach  Hirschaner  Begel  das  Kloster 
Anra  unweit  Eissingen,  und  setzte  hier  als  Abt  den  Ekkehard  ein, 
welcher  sein  besonderes  Yertranen  genofs.  Zu  seiner  Chronik  hat  Ekke- 
hard, wie  Waitz  nachgewiesen  hat,  besonders  Handschriften  des  Bam- 
berger Klosters  Ificheisberg  benutzt,  und  es  ist  daher  sehr  wahrschein- 
lich, dafe  er  diesem  vorher  angehört  hatte;  er  hat  sich  aber  auch  in 
Gorvey  aufg^ialten  nnd  1101  an  einer  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
Theil  genommen.  Von  hier  kehrte  er  fkber  Bom  zuiück;  im  Jahre 
1106  war  er  anwesend  auf  dem  Ooncil  zu  Gnastalla,  und  ei^  scheint, 
dafs  er  in  nahen  Beziehungen  zu  Heinrich  Y  gestanden  hat.  Nicht 
minder  stand  er  auch  dem  Bischof  Otto  nahe  und  wurde  von  diesem, 
wie  gesagt,  im  Jahre  llOS  dem  Kloster  Aura  ati  der  fränkischen 
Saale  als  Abt  vorgesetzt;  hier  ist  er  nach  dem  Jahre  1125  gestorben^). 

Schon  gegen  das  Ende  des  elflen  Jahrhunderts  wair  Ekkehard  mit 
der  Ausarbeitung  einer  groben  Wehchronik  beschäftigt.  Den  nächsten 
Anlafs  dazu  gab  ihm,  wie  es  scheint,  ein  vermuthlich  in  Wflrzburg 
entstandenes  Werk   ähnlicher  Art'),   eine  ITeberarbeitung   der  schon 


^)  N.  Reininger,  die  Bened.  Abtei  Aura  an  der  fr&nk.  Saale  und  der  Ge^ 
schicbtscbreiber  Ekkehardua  (nur  nach  Waitz),  im  Archiv  des  hisu  Vereins  von 
Unterfranken  XYI ,  (1863),  vgl.  Sybels  Zeitschr.  VII,  578.  Das  Kloster  hat 
nie  Tiel  bedeutet  oder  geleistet.  Ueber  die  Gründung  des  benachbarten  Peters- 
klosters  Herren- Aurach  durch  den  Grafen  Goswin  von  Stahleck  giebt  Auskunft 
die  nicht  unwichtige  sagenhafte  Vita  Hildegundis^  deren  Brautgut  daxu  rer- 
wandt  wurde,  Oefele  S.  626-^628;  vgL  Ussermann,  Ep.  Wiroeb.  p.  360.  420. 
Haupt,  ZeiUchr.  VII,  302.  Ueber  die  an  BoestaU  (Bofsthal)  sich  knApfende 
Sage  Ton  Herzog  Ernst  vgl.  Dümmler  in  Haupts  Zeitschr.  XIV,  265^271,  der 
sie  auf  Ludolf  und  Herzog  Heinrich  surückfohrt. 

>)  Chronicon  Wirziburgense^  ed.  Waitz,  MG.  SS.  VI,.  17  — 31,  cf.  p.  7.  8. 
G0tt.  Nachrichten  1857,  S.  55  —  58.  Jaffö  hn  Archiv  XI,  850—867.  Schum, 
Die  Jahrbücher  des  St.  Albansklosters  (1872)  S.  123—127  sucht  den  Ursprung 
im  Stephanskloster,  und  weist  auf  Abt  Ezzo  11  (c  1097 — 1108),  der  „multorum 

Wattenbach,  Oescblehtaquellen  IL  4.  Aufl.  10 
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S.  38  erwähnten  sog.  Epitome  Sangallensis,  bereichert  durch  Excerpte 
aus  anderen  Quellen  und  Würzburger  Localnachrichten ;  besonders  die 
Folge  der  Bischöfe  von  Würzburg  ist  überall  mit  grofser  Genauigkeit 
eingetragen y  aber  auch  manche  andere  Notiz,  welche  den  Ursprung 
des  Werkes  selbst  in  Würzburg  suchen  läfst,  vielleicht  im  Borchards- 
kloster,  von  wo  ein  Exemplar  oder  ein  Auszug  über  Ilsenburg  nach 
Bosenfeld  kam  (S.  70),  in  welchem  auch  die  Namen  der  Aebte  tob 
St.  Burchard  verzeichnet  waren.  Das  einzige  uns  erhaltene  Exemplar 
dieser  Chronik  reicht  nur  bis  zum  Jahre  1057,  und  nur  fär  die  drd 
letzten  Jahre  lassen  sich  darin  die  Quellen  nicht  nachweisen.  Da  sieb 
aber  in  den  Annalen  von  St.  Alban  (S.  94) ,  von  Ellwangen  und  von 
Bosenfeld,  die  daraus  abgeleitet  sind,  und  bei  Ekkehard  übereinstim- 
mende und  zum  Theil  auch  Würzburg  betreffende  Nachrichten  bis  zom 
Jahre  1100  finden,  welche  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  voraus- 
setzen lassen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  eine  weitere  Fortsetiung 
jener  Chronik  verloren  ist.  Auch  ist  in  der  uns  erhaltenen  Abschrift 
die  Chronik  verbunden  mit  einem  Exemplar  dei*  Ekkehardischen  Chronik, 
das  mit  dem  Jahre  1057  beginnt,  und  da  diese  ausführlicher  war,  lag 
kein  Grund  vor,  auch  den  zweiten  Theil  des  Werkes  abzuachreiben. 
Sachlich  wird  uns  dadurch  schwerlich  etwas  entgangen  sein,  aber  ftr 
die  Kritik  der  abgeleiteten  Werke  wäre  es  wünschenswerth,  das  ge- 
meinsame Substrat  kennen  zu  lernen. 

In  der  Zeitrechnung  bedient  sich  der  Würzburger  Chronist  wie 
Ekkehard  der  Begierungsjahre  der  Kaiser,  indem  er  mit  Begino  schon 
bei  Karl  Martel  zu  den  Franken  übergeht 

Diese  Chronik  also  lernte  Ekkehard  kennen,  und  er  hat  sie  in  so 
umfassender  Weise  benutzt,  dafs  Waitz  anfangs  ihn  selbst  ftür  den 
Verfasser  hielt;  später  nahm  er  jedoch  diese  Ansicht  zurück.   So  brauch- 
bar offenbar  Ekkehard  diese  Unterlage  gefunden  hat,  so  wenig  genügte 
ihm  doch  ein  solcher  chronologischer  Leitfaden;  er  steckte  sich  ein 
höheres  Ziel,  indem  er  auch  stofüich  das  ihm  zugängliche  geschieht- 
liehe  Material  nicht  nur  ordnen,  sondern  in  gedrängter  Kürze  so  tid 
wie  möglich  aufnehmen  wollte,  um  eine  förmliche  annalistische  Welt- 
geschichte herzustellen.    Für  die  ältere  Geschichte  war  er  mit  Hülfs- 
mitteln  gut  versehen  und  hat  dieselben  mit  dem  gröfsten  Fleifse  ver- 
arbeitet.  Die  Chi'onik  des  Hieronymus  mit  der  Fortsetzung  des  Prospff 
bildet  natürlich  die  Grundlage;  zur  weiteren  Ausführung  benutzte  er 
besonders  Isidor,   Beda,    Orosius,    Jordanis,  den  Josephus  und  die 
Historia  miscella,  die  Langobardengeschichte  des  Paulus  und  die  Qesta 

liborum  aaotor  ei  dictator*'  genannt  wird.     Ueber  eine  leider  nur  bii  717  rei- 
chende Ueberarbeitung  XA.  III,  192. 
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Francoram  ^),  Einhard,  Widiüdnd  nebst  den  weniger  bekannten  Werken 
von  Lindprand  nnd  Sicher,  das  Leben  üdalrichs  von  Angsbnrg  nnd 
einige  andere  Werke;  von  da  an  aber  gebrach  es  ihm  an  Quellen, 
nnd  er  rnnfste  sich  begnügen,  die  Wtbrzbnrger  Chronik  auszuschreiben 
bis  zu  der  Zeit,  wo  mündliche  Ueberiiefemng')  und  seine  eigene  Eennt- 
niCs  erganiend  eintraten.  Um  so  begieriger  benutzte  er  später,  schon 
bald  nach  1106,  die  Gelegenheit,  sein  Werk  zu  bereichem  durch  die 
mittlerweile  erschienene  Chronik  des  Sigebert,  welcher  ihm  an  umfas- 
sender Belesenheit  überlegen  war,  da  ihm  die  seit  langer  Zeit  gesam- 
melten Schätze  der  Lütticher  Bibliotheken  zu  Gebote  gestanden  hatten, 
während  er  an  Grenauigkeit  hinter  Ekkehard  zurückbleibt. 

Im  Jahre  1099  hatte  Ekkehard  bereits  zum  ersten  Male  das  von 
ihm  zusammengebrachte  Material  zu  einer  groben  Weltchronik  (A) 
verarbeitet;  den*Schlufis  bildete  die  Geschichte  des  ersten  Ereuzzuges, 
nebst  wenigen  kurzmi  Nachrichten  von  1100  und  1101.  Als  er  aber 
von  seiner  eigenen  Pilgerfahrt  zurückkehrte,  fand  er  manches  ungenü- 
gend; er  arbeitete  die  Geschichte  des  Kreuzzuges  ganz  um  und  änderte 
auch  sonst  viel ;  zugleich  führte  er  die  Geschichte  weiter  bis  zum  Jahre 
1106  (B).  Früher  kaiserlich  gesinnt,  war  er  jetzt  der  siegreichen 
päbstlichen  Partei  ganz  ergeben  und  setzte  grotise  Hofi&iungen  auf 
Heinrich  Y;  in  der  ausführlichen  Geschichte  des  letzten  Jahres  zeigt 
er  sich  sehi*  feindselig  gegen  den  alten  Kaiser. 

Sehr  bald  nachher  hat  er  das  Werk  noch  einmal  überarbeitet  und 
vor  dem  Jahre  1106  mit  einer  Anrede  an  den  neuen  König  versehen, 
welche  diesem  das  höchste  Lob  zollt.  In  dieser  Bearbeitung  (D)  finden 
sich  schon  zahlreiche  Einschaltungen  aus  Sigeberts  Chronik;  eine  Fort- 
setzung bis  1125  kann  erst  später  hinzugefügt  sein. 

Nach  seiner  Kaiserkrönung  forderte  nun  Heinrich  Y  Ekkehard 
auf,  eine  Geschichte  des  römisch -fränkischen  Beiches  seit  Karl  dem 
Grofsen  zu  verÜEissen  (Praef.  p.  8).  Dieser  aber  fand  es  passender^ 
vom  Ursprung  der  Franken  zu  beginnen  (C).  Die  Hauptmasse  des  In- 
halts ist  hier  aus  seiner  Weltchronik  herüber  genommen,  doch  hat  er 
wiederum  vieles  geändert. 

Endlich  hat  dann  Ekkehard  seine  ganze  Weltchronik  noch  einmal 
umgearbeitet  (E);  er  theilte  sie  jetzt  in  fünf  Bücher  und  widmete  sie 
dem  Abte  Erkenbert  von  Corvey').    Davon  enthält  das  erste  Buch  die 

')  Ueber  den  von  Ekkehard  benutzten  Anfang  einer  Bearbeitung  derselben 
in  einer  Bamberger  Handschrift  s.  oben  I,  94  u.  vgl.  dazu  auch  NA.  III,   194. 

*)  Dafs  er  sich  durch  diese  in  Bezug  auf  Rudolf  v.  Rheinfelden  lu  1067 
bat  irrefohren  Ussen,  erweist  O.  Grund,  Die  Wahl  Rudolfs  (1870)  S.  87—97. 

*)  S.  10.  Dieser  veranlafste  auch  Rupert  von  Deuts  zu  einem  Commentar 
SU  den  sechs  letzten  Propheten,  MG.  SS.  XII,  628. 
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alte  Geschichte  von  der  Schöpfüngr  bis  zur  Erbauang  Roms,  das  zwdte 
geht  bis  zur  Geburt  Christi,  das  dritte  bis  auf  Karl  den  Grofeen,  das 
vierte  bis  auf  Heinrich  Y,  und  das  f&nfte  endlich  enthält  die  Begiernng 
dieses  Kaisers,  die  in  unsem  Handschriften  bis  zum  Jahre  1125  g^ 
föhrt  ist,  anfanglich  aber  schon  früher  abschlofs. 

Ekkehards  Weltchronik  ist  die  umfassendste  von  allen.  Er  hat 
mit  dem  unermtldlichsten  Fleifse  den  Stoff  dazu  zusammengebracht  und 
verarbeitet.  Man  erkennt  darin  allerdings  die  Quellen,  aus  denen  er 
schöpfte  und  denen  er  gewissenhaft;  folgt,  aber  nirgends  hat  er  in 
mechanischer,  geistloser  Weise  compiliert,  sondern  alles  der  Form 
seines  Werkes  angepafst,  und  in  der  Auswahl  wie  in  der  Anordnmig 
zeigt  sich  überall  ein  verständiger  Sinn  und  Beherrschung  des  Stoffes. 
Die  Chronologie  steht  natürlich  auch  ihm  sehr  hoch ,  und  das  Streben 
nach  Genauigkeit  in  dieser  Beziehung  führte  ihn  schon  zu  kritischen 
Untersuchungen,  wie  z.  B.  über  die  ersten  Päbste  (S.  99),  welche  zn 
den  besten  Erwartungen  berechtigten,  wenn  die  Folgezeit  diesen  Weg 
der  Forschung  nicht  verlassen  hätte.  Aber  die  chronologische  An- 
ordnung ist  doch  Ekkhard  nicht  so  sehr  die  Hauptsache  wie  Marian 
und  Sigebert;  er  giebt  auch  den  Stoff  in  reichster  Fülle  und  verlä&t 
deshalb  die  hergebrachte  Form,  die  ihm  zu  enge  Schranken  zog.  An- 
statt wie  Hugo  von  Flavigny  das  annalistische  Gkrüste  über  alles  Maus 
vollzupfropfen,  sondert  er  yielmehr  die  beiden  Bestandtheile  und  weiüi 
die  üebersichtlichkeit  der  Annalen  mit  einer  zusammenhängenden  I)a^ 
Stellung  zu  verbinden.  Im  allgemeinen  folgt  er  der  herrschenden  Vor- 
stellung von  den  sechs  Weltaltem  und  den  grofsen  Monarchieen,  welche 
eine  passende  Gliederung  des  Stoffes  gewährt;  in  diesen  Rahmen 
schiebt  er  aber  episodisch  in  ausführlicher  Erzählung  die  Ckschichta 
Alexanders  des  Grofsen  in  der  seit  alter  Zeit  verbreiteten  und  ge- 
glaubten fabelhaften  Gestalt  ^),  sowie  die  Yolksgeschichten  der  Gotheo, 
Hunnen,  Franken,  Langobarden  und  Sachsen  ein.  Später  jedoch  er- 
schien ihm  selbst  diese  Anordnung  für  die  Einheit  seines  Werkes  nn- 
zweckmäfsig;  er  liefs  daher  diese  Einschaltungen  bei  der  letzten  Be- 
arbeitung wieder  fort  und  stellte  sie  in  einem  besonderen  Buche  mit 
dem  Leben  der  Königin  Mathilde  zusammen'),  so  wie  er  gleichfalls 
die  Geschichte  des  ersten  Ereuzzuges  aussonderte  und  abgesondert 
unter  dem  Namen  des  Hierosolymita  herausgab,  ein  Werk,  welches 
sich    durch    strenge    Wahrheitsliebe    und    Nüchternheit    yortheilbift 

1)  Die  von  ihm  dabei  genannte  barbara  historia  h&lt  HoltamanB  ftf 
das  Gedicht  des  Pfaffen  Lamprecht,  s.  oben  S.  88.  Ueber  seine  Quelle ,  do 
Archipresb.  Leo,  s.  Zacher,  Pseudocallisthenes  (1867)  S.  110. 

«)  S.  Archiv  VII,  486. 
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Yor  den  firfiher  erwähnten  phantastischen  Kenzzngsgeschichten  aus- 
zeichnet^). 

AnlÜserdem  aber  fafst  Ekkehard  anch  bei  jedem  Kaiser  die  Be- 
gebenheiten seiner  Zeit  in  einer  übersichtlichen  Darstellang  zusammen 
und  läfst  dann  erst  die  kurze  Anordnung  derselben  nach  den  Begie- 
nmgsjahren  folgen.  Bis  zu  Karls  KaiserkrOnung  behält  er  die  Jahre 
der  griechischen  Kaiser  bei,  verbindet  aber  damit  seit  Pippin  dem  äl- 
teren die  Jahre  der  Hausmeier  und  Könige  aus  dessen  Geschlechte. 

Besonders  ausfQhrlidi  behandelt  er  die  Geschichte  Karls  des 
Grofsen,  die  wieder  zu  einer  eigenen  Episode  angewachsen  ist:  auch 
hier  folgt  er  nur  den  echten,  zuverlässigen  Quellen,  und  den  damals 
schon  immer  mehr  überhand  nehmenden  Fabeln  tritt  er  ausdrücklich 
entgegen.  Bei  dieser  Behandlung  der  ganzen  Geschichte,  welche  nur 
bei  Otto  II,  Otto  III  und  Heinrich  m  aus  Mangel  an  Quellen  dürftig 
wird,  ist  es  auch  nicht  wie  bei  Hermann  und  Lambert  unverhältniTs- 
mäfsig,  wenn  er  die  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  ausführlich  erzählt, 
besonders  die  Geschichte  Heinrichs  Y,  für  welche  er  unsere  Hauptquelle 
ist.  Von  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  benutzte  er  hier  auDser  Davids 
Werk  (S.  77)  die  uns  erhaltene,  sehr  einseitig  päbstliche,  aber  sach- 
lich überaus  wichtige  Schrift  über  das  Beimser  Concil  1119  von  Hesse, 
den  Giesebrecht  als  Scholasticus  zu  Strafsburg  nachgewiesen  hat^). 

Dieser  letzte  Theil  von  Ekkehards  Werk  erftihr  bei  den  wieder- 
holten Bearbeitungen  die  gröfsten  Umänderungen.  Zuerst  erscheint 
der  Verfasser  entschieden  kaiserlich  gesinnt,  wie  ja  auch  Franken  am 
festesten  an  Heinrich  lY  hielt.  Aber  der  Kreuzzug  und  der  Aufent- 
halt in  Bom  änderten  Ekkehards  Ansicht.  Er  nahm  jetzt  eifrig  Partei 
für  Heinrich  V,  die  Vorwürfe  gegen  die  Fäbste  verschwinden  aus  seinem 
Werke,  und  dagegen  wird  jetzt  Heinrich  IV  heftig  getadelt.  Als  er 
dann  1114  für  Heinrich  V  selbst  seine  Geschichte  der  Franken  schrieb, 
nahm  er  eine  mehr  objective  Haltung  an;  er  liefs  die  verletzenden 
Aeufserxmgen  nach  beiden  Bichtungen  fort,  preist  aber  den  Kaiser  noch 
sehr  in  der  Widmung;  auf  seine  Auffassung  der  Vorgänge  in  Bom 
scheint  die  Darstellung  des  Hofhistoriographen  David  greisen  Einflufs 
gehabt  zu  haben.  Zuletzt  aber  als  der  Kampf  des  Kaisers  mit  dem 
Pabstthum  von  neuem  entbrennt,  wendet  er  sich  ganz  von  ihm  ab, 

I)  Bybel,  D«r  erste  Kreuzsug  S.  63 — 67;  vgl.  über  den  ron  Ekkehu'd 
benutzten  Brief  der  Ejreuzfahrer  oben  S.  136.  H.  Hagenmeyer ,  Foracb.  XV» 
19—  42  nimmt  Benutzung  der  Gesta  Dei  an,  die  er  in  Jerusalem  gelesen,  nicbt 
mit  Sybel  einer  verlorenen  Schrift.  Von  dems.  Ausgabe  mit  sehr  reichem  Com- 
mentar,  Tübingen  1877. 

•)  Hessonü  rekUio  de  concilio  Remenn  ed.  Watteubach,  MG.  XII,  422  bis 
428.     Bibl.  V,  353-365  im  Cod.  Udalrici.     Giesebr.  lil,  1048. 
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und  nach  seinem  Tode  bescfaliefist  er  seine  Chronik  mit  einem  harten 
Urtheil  über  Heinrich  V. 

Man  kann  diese  Wandlungen  verschieden  ansehen;  sie  gehen  pa- 
rallel mit  dem  Ueberwiegen  der  einen  nnd  der  anderen  Richtung  in 
der  Wirklichkeit y  und  es  wird  schwer  sein  nachzuweisen,  daf^  Ekke- 
härd sich  nicht  durch  äuTsere  Grründe  bestimmen  liefs.  Nothwendig 
ist  aber  eine  solche  Annahme  nicht,  und  Ekkehärd  zeigt  in  dem 
übrigen  Theile  seines  Wwkes  ein  so  redliches  Streben  nach  Wahrheit, 
dais  man  sich  wohl  htiten  mufs,  ihm  Unrecht  zu  thun.  Denn  wir 
können  auch  eben  so  gut  in  den  Schwankungen  seiner  Auffiissung 
einen  Beweis  und  ein  Beispiel  davon  erblicken,  wie  schwer  es  in  der 
damaligen  so  aufserordentlich  verwirrten  Lage  der  Dinge  werden 
mufste,  dne  entschiedene  Ansicht  zu  gewinnen  und  dieselbe  festzn- 
halten. 

Ekkehards  Weltchronik  dürfen  wir  wohl  unbedingt  för  das  voll- 
endetste Werk  dieser  Art  erklären.  Die  Sprache  ist  rein  und  einfach, 
die  Erzählung  klar  und  übersichtlich,  die  Auffassung  verständig  und 
gemäfsigt.  Dem  Bedürfhifs  nach  dieser  Form  der  Darstellung  war  mm 
vollständig  genügt;  niemand  konnte  sich  versucht  fühlen,  noch  eine 
Chronik  dieser  Art  zu  schreiben.  Dagegen  trat  jetzt,  nachdem  der 
gesammte  Stoff  der  Weltgeschichte  geläutert  und  übersichtlich  vorlag, 
die  weitere  Aufgabe  ein,  dfeselbe  auch  innerlich  zu  durchdringen  und 
philosophisch  durchzuarbeiten.  Daran  versuchte  sich  Otto  von  Freising. 
Andererseits  bedurfte  man  kürzerer  Compendien  fQr  den  Handgebrauch, 
oder  auch  einer  noch  gröfseren  Fülle  des  Stoffes ;  es  entstanden  massen- 
hafte Compilationen,  in  denen  auf  jede  künstlerische  Beherrschung, 
sowie  auf  kritische  Sichtung  des  Stoffes  verzichtet  wurde,  und  daneben 
Handbücher,  unter  denen  endlich  das  Werk  Martins  von  Troppau  häi 
allein  den  Platz  behauptete.  Aus  dieser  Zeit  ist  noch  eine  sehr  zn- 
sanmiengedrängte  und  sehr  mangelhafte  Kaisergeschichte  bis  auf  Hein- 
rich Y  zu  erwähnen^),  in  welcher  nur  das  Eindringen  der  Fabel  bei 
Karl  dem  Grofsen  und  die  Lobpreisung  der  Barmherzigkeit  Hen- 
richs lY,  des  Vollenders  des  Speierer  Domes,  bemerkenswerth  sind. 
Von  Andreas  von  Begensburg  benutzt,  hat  dieser  schlechte  FOhrer 
noch  in  der  Zeit  des  beginnenden  Humanismus  Peter  Luder  als  «n- 
zige  Quelle  gedient'). 

^)  Francorfpm  (besser  Ramanorum)  impertOorum  kistoria  bremsitma  ed. 
Koepke,  SS.  X,  136.  Auch  in  einem  Epigramm  aus  L&ach  heifst  es  nach  dsr 
Bezeichnung  des  Todestages,  7.  Aug.  1 106 :  nohi:»  cum,  bone  Caeeat,  obis.  Abs. 
d.  Ckrm.  Mas.  XVI,  41. 

*)  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXIII,  24. 
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Noch  zu  EkkehardB  Lebzeiten  wurde  sein  Werk  in  zahlreichen 
Handschriften  verbreitet^);  es  bildete  lange  Zeit  fftr  einen  grofiaen 
Theil,  namentlich  für  den  Norden  Dentschlands  die  Grundlage  aller 
geschichtlichen  EenntniTs,  wie  Sigebert  f&r  den  Nordwesten  nnd  Her- 
mann der  Lahme  fftr  den  Süden.  Auch  an  sein  Werk  schlössen  sich 
Fortsetzungen  an,  die  Erfurter  und  Würzburger  Aunalen,  die  ürsperger 
Chronik.  Andere ,  wie  der  sächsische  Annalist,  der  Poehlder  und 
Magdeburger  Chronograph,  Albert  von  Stade,  der  Coeber  Annalist, 
tber^beiteten  auch  Ekkehards  Werk  und  führten  es  weiter. 

üeber  diesen  Verhüllungen  vergafe  man  allmählich  des  ursprüng- 
lichen Werkes,  und  namentlich  hat  man  lange  Zeit  die  ürsperger 
Chronik,  nachdem  sie  schon  1515  gedruckt  war,  benutzt,  ohne  zu  be- 
achten, dafe  der  ganze  ältere  Theil  ein  anderes  selbständiges  Werk 
war.  Es  ist  das  Verdienst  von  Waitz,  dieses  Verhältnifs  zuerst  ge- 
hörig ins  Licht  gestellt,  die  Werke  Ekkehards  genau  geprüft  und  end- 
lich nach  den  zahlreich  vorhandenen  Handschriften  die  erste  kritische 
Ausgabe  seiner  Chronik  mit  den  Varianten  der  verschiedenen  Bear- 
beitungen gegeben  zu  haben. 

Schon  oben  8.  33  haben  wir  der  Paderborner  Annalen  ge- 
dacht, welche  als  reichsgeschichtliche  Aufzeichnung  aus  Heinrichs  V 
Zeit  neben  Ekkehard  zu  nennen  sind.  Dazu  treten  die  in  leider  nicht 
minder  mangelhafter  Weise  überlieferten  'Erfurter  Annalen,  auf 
welche  wir  später  zurückkommen  werden. 

§  27.   Böhmen.   Polen.   Ungern. 

Die  Nachbarländer  des  deutschen  Reiches  gegen  Osten  kommen 
bis  auf  die  Zeit  der  fränkischen  Kaiser  fast  nur  als  Objecte  der  Mis- 
sion und  der  Bekämpfung  mit  den  Waffen  in  Betracht.  Nach  und 
nach  aber  werden  sie  hineingezogen  in  den  Kreis  der  Kirche  und  der 
gelehrten  Bildung  und  beginnen  auch  an  der  geschichtlichen  Litterator 
selbstthätig  Theil  zu  nehmen.  Am  frühesten  kam  Böhmen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Reiche  und  der  Kirche.  Die  schon  erwähnten  Le- 
genden vom  Herzog  Wenzel,  dem  ersten  böhmischen  Märtyrer,  vom 
Bischof  Adalbert,  von  Günther,  dem  Eremiten  im  Nordwalde,  berühren 
Böhmen,  aber  sie  sind  von  Fremden  aufgezeichnet.  Im  Lande  selbst 
konnte  die  lateinisch -kirchliche  Litteratur  erst  später  Wurzel  schlagen. 
Aus  dem  mährischen  Reiche  war  einst  auch  hierher  die  slavische  Li- 
turgie gedrungen,  und  wiewohl  sie  frühzeitig  von  den  fränkischen  Mis- 

^)  Darunter  hat  sich  ein  Autographon  von  B  in  Jena  erhalten.  Dieses 
sowohl  wie  die  Handschrift  ron  C  in  Cambridge  enthalten  Zeichnungen ,  von 
denen  die  Schrifttafeln  bei  der  Ausgabe  eine  Vorstellung  geben. 
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sionaren  anterdrfldrt  und  endlich  vertilgt  wurde,  hatten  sich  doch,  ifie 
es  scheint)  anch  hier  schon  An&nge  einer  Legenden -Litterator  in  dir 
Landesiqi^rache  entwickelt.  Das  lehrt  nns  die  yon  Wostokow  entdeckte 
nnd  1827  pnblicirte  Legende  vom  heiligen  Wensel  in  der  ait- 
slavischen  Eirchensprache,  welche  nach  der  Ansicht  der  bdhmisdien 
Gelehrten  durch  die  EigenthtUnlichkeiten  der  Sprache  ihren  böhmischen 
Ursprung  noch  dentiich  anzeigt.  Ist  es  nun  gleich  nicht  vöUig  un- 
zweifelhaft, dafe  die  Legende  ursprünglich  in  shivischer  Sprache  ver- 
f&ist  ist,  dafs  uns  nicht  eine  üebersetzung  vorliegt,  so  sprechen  doob 
für  die  erstere  Annahme  gewichtige  Gründe,  und  es  erklärt  sich  daraos 
am  einfachsten,  weshalb  diese  Legende  sich  gerade  in  rufisischen  Le- 
g^darien  erhielt^  während  sie  in  Böhmen  selbst  durch  Gumpolds  Werk 
verdrängt  wurde;  es  finden  sich  jedoch  Spuren  von  ihr  anch  in  den 
späteren  böhmischen  Legenden.  Geschrieben  ist  sie  nicht  lange  nach 
dem  Tode  des  Heiligen  und  vielleicht  durch  die  Translation  von  938 
veranlaCst^). 

Cofionas  eErzählt  zum  Jahre  894  die  Taufe  des  Herzogs  Boriwoj 
durch  Methodius,  lehnt  es  aber  ab,  umständlicher  davon  zu  berichten, 
weil  darüber  schon  an  anderen  Orten  ausreichendes  zu  finden  sei,  in 
dem  Privilegium  Moraviensis  ecclesiaey  im  Epüogus  efusdem  teme 
atque  Bohemiae  und  in  der  Legende  vom  heiligen  Wenzel.  Nun  enthüt 
jedoch  diese  letztere,  wie  sie  uns  vorliegt,  gar  nichts  davon;  von  den 
beiden  anderen  Schriften  ist  uns  sonst  nichts  bekannt.  Es  ist  daher 
unmöglich,  über  ihre  Beschaffenheit  und  Glaubwürdigkeit  ein  begründetes 
ürtheil  zu  gewinnen*). 

Vielleicht  im  elften  Jahrhundert  begann  man  auch  an  der  Prager 
Kirche  Annalen  zu  schreiben,  welche  vom  Jahre  997  an  zuverlässig, 
wenn  auch  nicht  frei  von  Fehlem  sind;  die  wenigen  Zahlen  ans  dar 
früheren  böhmischen  G^chichte  von  894  bis  968  wurden  nach  einer 
trügerischen  Berechnung  ergänzt  und  sind  ohne  Ausni^une  falsch. 
Auch    weiterhin  sind  diese  Annalen  ziemlich  unbedeutend  und  nicht 

1)  Böhm.  UeberaetxuDg  von  Hanka  im  Casopis  Cesk^ho  Maseum  IV,  453 
hl»  462.  Urtext  mit  lat.  Uebers.  nebst  einer  zweiten  kürzeren  Legende,  wo 
Miklosich,  SUt.  Bibliothek  II,  270 — 281.  Anmerkangen  sollen  apftler  fbigea. 
Mit  böhm.  Uebersetsnpg,  Fontes  Rerum  Bob.  (Pr.  1872)  I,  127—134.  DeotNhe 
Uebers.  bei  Wattenbacb,  Die  slav.  Liturgie  in  Böhmen,  Abbandlangen  der  phiL 
bist.  Gesellficbafl  in  Breslau  I,  203 — 240.  Besonderer  Abdruck  BresUu  1868. 
Vgl.  auch  Bfldinger,  Zur  £ritik  altböhm.  (Schiebte,  Zeitschr.  ftr  die  österf* 
Gymnasien  1857,  Heft  VIL     Besonderer  Abdruck  Wien  1857. 

')  Oauz  verwerfend  äufsert  sich  E.  Dümmler,  De  Bohemiae  Condidoat 
Carolis  imperantibus  (Lipe.  1854)  p.  19.  Zeleny,  De  reUgionis  cKrittiaiiaa  i> 
Bobemia  principüs,  im  Progr.  des  Prager  Staatsgymnaaiama  1855,  4.  S.  5  rv 
teidigt  sie  dagegen. 
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gerade  immer  gleidiseitig  aolgezeichiiet.  Fortgesetit  bis  1193  und  am 
Anfang  venmscht  mit  der  oben  S.  90  bezeidineten  Mainzer  Gompila- 
tion,  wurden  sie  eingetragen  in  eine  Handsekrilfc,  welche  Tonüterer 
Hand  kurze  Anni^en  des  iialieniaehen  Klosters  La  Cava  lenthält,  und 
nur  in  dieser  Gestalt  haben  sie  sidi  erhalten^)« 

Im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  aber  erhielt  Böiunan  eine 
eigene  Laudesgesduchte  von  einem  Eingeboren«n,  Cosmas,  einem 
Slaven^  wie  es  schont  Ton  iK>lnisoher  Abkunft,  denn  er  war  nach  seiner 
eigenen  Angabe  der  üroikel  eines  Priesters,  der  1039  mit  anderen 
edlen  Polen  gefangen  nach  Böhmen  geführt  wurde').  Wenige  Jahre 
spater  mufs  Cosmas  geboren  sein,  da  er,  der  im  Jahre  1125  gestorben 
isti  sieh  sdlbst  einmal  einen  achtzigjährigen  Greis  nennt.  Zum  Geist- 
lichen bestimmt,  erhielt  er  seine  Unterweisung  anfangs  auf  der  Prager 
Schule,  welche  er,  obgleich  schon  nahe  an  30  Jahre  alt,  noch  im  Jahre 
1074  besuchte.  Dann^)  begab  er  sich  aber  nach  Lüttieh  und  bildete 
sich  hier  weiter  aus  unter  der  Anleitung  des  Franco,  dem  er  noch  in 
seinem  hohen  Alter  ein  dankbares  Andenken  bewahrte.  Die  damals 
gangbaren  Classiker  studirte  er  fleiÜBig,  und  sein  Werk  zeigt,  dafs  er 
in  ihren  Schriften  wohl  belesen  war.  Zugleich  hat  er  aber  den  ge- 
suchten und  pretiösen  Stil  der  älteren  Lütticher  Schule  angenommen; 
er  theüt  auch  in  hohem  Grade  die  damals  häufige  Liebhaberei,  einzehie 
Verse  einzumischen  und  die  Prosa  selbst  durch  ähnlich  auslautenden 
Schluifi  der  Satztheile  gereimter  Dichtung  ähnlich  zu  machen.  Nach 
seiner  Bückkehr  trat  Cosmas,  der  von  ansehnlicher  Familie  gewesen 
sein  muDs,  in  nähere  Beziehung  zu  den  Prager  Bischöfen  und  ¥nirde 
auch  zu  öffentlichen  Geschäften  gebraucht;  verschiedene  Beisen  gaben 
ihm  Gelegenheit,  seine  Kenntnisse  und  Anschauungen  zu  erweitem.  So 
begleitete  er  im  Jahre   1086   den  Bischof  Gebhard  zu  der  Mainzer 

1)  Annaks  PrageMes  ed.  Peru,  MO.  SS.  lU,  119~]21,  Fontt.  Boh.  II, 
376  —  3S0 ;  vgl.  Koepke  IX ,  10 ,  der  sie  für  Excerpte  aus  Cosmas  u.  a.  b&lt, 
Wattenbach  a.  a.  0.  S.  223.  üeber  die  HandschriA:  NA.  III,  194.  Unbedeu- 
tende Ann,  Prag,  12b — 1163,  die  aber  mehr  Excerpte  als  wirkliche  Annalen 
sind,  ed.  Stumpf  in  Miklosich  Slav.  Bibl.  II,  301;  wiederholt  Fontt.  Boh.  II, 
380-382. 

*)  Komirek,  Die  poln.  Colonie  der  Hedcanö  in  Böhmen,  Abb.  d.  k.  bObm. 
Gea.  d.  W.  VI,  2  (1869).  Yermuthlieh  aus  rom^miem  Geschlecht,  das  ron  der 
Burg  Gdec,  jetzt  Giecz  an  weit  Gneeen  stammte. 

')  Oder  vielleicht  schon  vorher;  es  fehlt  gana  an  festen  Haltepunkten  ftlr 
die  Zeit  seines  Lütticher  Aufenthaltes.  Auch  nach  Prag  war  schon  früh  ein 
Lütticher  Lehrer,  der  berühmte  Hubald,  gekommen  (I,  308)  unter  B.  Balderich 
(1008—1018).  Nach  Tinieo  bei  Krakau  sollen  1050  durch  Kasimir  Lütticher 
Itoiohe  gekommen  sein,  Chron.  Pol.  ap.  Stensel,  SS.  £er.  Siles.  I,  11.  Fran- 
sösische  Münche  kamen  sehr  aahlreich  in  polnische  Kldster  und  blieben  in 
lebhafter  Verbindung  mit  dem  Mutterland. 
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SjBode,  auf  welcher  Heiniioh  lY  den  Herzog  Wratislaw  zum  Etaig 
TOD  BOhmea  erhob ;  1092  waar  er  mit  den  Bischöfen  Cosmas  yoii  Prag 
nnd  Andreaa  von  Olmfttz  in  Italien  und  1094  mit  densdben  in  Maini; 
1097  begleitete  er  den  Bischof  Hennaan  nach  Gran,  wo  beide  toh 
dem  Erzbischof  Seraphim  zu  Priestern  geweiht  worden.  In  B5hmea 
hatten  die  Decrete  gegen  die  Priesterehe  keinen  Singsang  gefonden, 
nnd  Cosmas  war,  was  er  in  seiner  Chronik  ganz  mibebngen  «ndihnt, 
Terheirathet  nnd  FamilienTater^);  seiner  Fran  widmet  er  einen  treMo 
nnd  z&rtlichen  Nachraf.  Er  starb  als  Decan  der  Prager  Kirdie  am 
21.  October  1125. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  begann  Coamas  die  Aus- 
arbeitung des  Werkes,  weldies  ihm  als  dem  Yatef  der  böhmischen  6e> 
schichte  einen  unsterblichen  Namen  gesichert  hat.  Es  ist  eine  reckte 
Volksgeschichte  nach  der  Art  des  Panlns  nnd  des  Widnkind.  Anch  er 
schöpft  fOr  die  ältere  Zeit  ans  Sagen  nnd  Märchen,  nnd  wenn  man 
auch  schon  früh  die  augenscheinlichsten  Fabeln  verworfen  hat,  so  ist 
dodi  noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  seine  Auffassung  und  Darsteiimiif 
der  böhmischen  Vorzeit  herrschend  geblieben,  obgleidi  sie  der  wahres 
Geschichte  so  wenig  entspricht,  wie  die  meisten  Darstellungen  welche 
auf  ähnlichem  Grunde  beruhen^).  Dafs  es  ihm  an  schriftlichen  H(Ü&* 
mittehi  gebrach,  sagt  Cosmas  selbst;  er  habe  keine  Chronik  finden 
können,  darum  gebe  er  die  Erzählungen  des  Volkes,  wie  er  sie  geh<yrt 
habe  und  ohne  Zeitbestimmung;  erst  Ton  894  an  tritt  er  zuversicfat- 
lieber  auf  und  giebt  Jahreszahlen  an,  aber  auch  hier  noch  so  unrichtig 
und  fehlerhaft,  dafs  man  den  Mangel  brauchbarer  Annalen  f&r  die 
ältere  Zeit  deutlich  genug  erkennt^).  Nur  einzelne  eben  so  dfirftig« 
wie  ungenaue  Anmerkungen,  die  mit  den  Prager  Annalen  übereinstim- 
men, scheinen  ihm  vorgelegen  zu  haben;  für  das  elfte  Jahriiundert 
standen  ihm  wohl  schon  etwas  bessere  Hülfsmittel  zu  Gebote. 

Hätte  aber  Cosmas  sich  schon  in  Lüttich  ernstlich  mit  der  böh- 
mischen Geschichte  beschäftigt,  so  hätte  er  dort  bessere  Hül£Bmittol 
für  die  Zeiten  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  finden  können; 


^)  Palacky  Dejiny  Ceakö  I,  2,  9  hat  nachgewiesen,  dafs  sein  Sohn  Heio- 
rieh  der  sp&ter  berühmte  Bisehof  Heinrieh  Zdik  von  ObnUts  (1126 — 1150)  ge* 
wesen  ist;  vgL  Koepke  p.  4  n.  22.  Diesem  widmete  Fretellas  sein  Beisebook 
nach  dem  h.  Land,  W.  A.  Nenmann,  Drei  Pilgerschriften  S.  5  (Vierteljahrssehrift 
f.  kath.  TheoL  VII,  3.  Heft). 

*)  Nachgewiesen  ▼.  Dümmler:  De  Bohemiae  condicioae  Carotis  imperssti* 
bosy  Lips.  1854. 

S)  Sowohl  die  Zahl  894  für  die  Taufe  Borirois  als  929  Air  den  M 
Wenxels,  beide  fitlseh,  stimmen  mit  den  Prager  Annalen  Oberein ;  die  Zahl  M 
hat  auch  die  altalarische  Legende. 
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Thietmars  Chronik,  die  in  Ltittich  gefehlt  zn  haben  scheint,  mid  gewifo 
noch  manche  andere  branchbare  Quelle  h&tte  er  in  den  benachbarten 
s&chsischen  nnd  fränkischen  BisiMmem  einsehen  können,  was  ihm  frei- 
lich dnrch  die  politischen  Verhältnisse  erschwert  wtirde.  Aber  ernst)» 
und  mflhevolle  Forschung  war  ftberhaupt  weniger  seine  Sache,  als 
viehnehr  die  behagliche  und  breite  Erifählung;  auch  die  wenigen  Bftdier, 
wekhe  er  zur  Hand  hatte,  wie  die  Legenden  von  Wenzel,  Adalbert, 
ITdalrich,  benutzte  er  wenig,  und  obgleidi  er  einige  Urkunden  in  seine 
Chronik  aufgenommen  hat,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafis  bei 
genauerer  Untersuchung  das  Archiv  der  Prager  Kirche  ihm  einen  festeren 
chronologischen  Anhalt  und  reichlichere  Ausbeute  gewährt  haben  müTste. 
Es  machte  ihm  offenbar  mehr  Vergnügen,  selber  nach  den  Regeln  der 
Kunst  schöne  Beden  zu  verfertigen,  mit  welchen  man  so  gern  nach 
Sallusts  Vorbilde  die  Geschichtsbücher  schmückte;  und  was  schon  von 
anderen  mit  dem  Schmuck  der  Rede  versehen  war,  wie  die  (beschichten 
von  Wenzel  und  Adalbert,  das  lehnte  er  ausdrücklich  ab,  noch  einmal  zn 
behandeln.  Am  meisten  hat  er  die  Chronik  des  Regino  und  deren  Fort* 
Setzung  benutzt  und  daraus  einige  Nachrichten  in  annalistischer  Form 
ausgeschrieben,  wie  er  denn  überhaupt  in  seltsamer  Weise  schwankt 
zwischen  dieser  Form  und  der  ungefesselten  Erzählung,  welche  doch 
immer  gleich  wieder  die  Oberhand  gewinnt.  Ganze  Reihen  von  Jahres- 
zahlen unterbrechen  hin  und  wieder  den  Text,  ohne  dafs  etwas  dazu 
angemerkt  wäre;  dann  folgt  wieder  ein  längerer  Abschnitt,  der  nicht 
immer  zu  der  Jahreszahl  gehört,  bei  welcher  er  stdit.  Die  erste  An- 
lage des  Werkes  von  894  an  war  offenbar  streng  annalistisch;  er  mag, 
wie  das  z.  B.  in  der  Reichersperger  Chronik  deutlich  vor  Augen  liegt, 
eine  geräumig  eingerichtete  Handschrift  mit  den  Jahreszahlen  in  fort- 
laufender Reihe  und  einzelnen  Eintragungen  zu  Grunde  geloggt  und 
dazu  andere  kurze  Notizen  nachgetragen  haben.  Dann  aber  füg^e  er 
seine  umständlicheren  Erzählungen  ein,  wo  sich  ein  Anlafs  bot,  oder 
auch  nur  wo  der  Raum  dazu  einlud.  Vielleicht  erst  die  Abschreiber 
machten  hieraus  ein  scheinbar  zusammenhängendes  Werk,  in  dem  nun 
die  leeren  Jahreszahlen  als  störende  Unterbrechung  erscheinen. 

Bis  zum  Jahre  1038,  zur  Regierung  des  Herzogs  Bracizlaus  (Bre- 
tislaw),  der  dem  böhmischen  Staate  neuen  Glanz  verlieh,  reicht  das 
erste  Buch,  welches  Cosmas  dem  Erzpriester  Gervasius  widmete.  Von 
hier  an  beruft  er  sich  ausdrücklich  schon  auf  seine  eigene  Erfahrung 
und  die  Ifittheilungen  von  Augenzeugen,  das  zweite  Buch,  denr  Abte 
Clemens  von  Brzewnow  gewidmet,  reicht  bis  auf  Bracislaus  U  bis  1092 
nnd  enthält  eine  grobe  Fülle  unschätzbarer  Mittheilungen.  An  Ge- 
nauigkeit fehlt  es  auch  hier,  und  wie  überhaupt  der  Verfasser  gern 
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sich  gehen  läfsi,  so  tritt  hier  Parteilichkeit  ftr  die  Präger  BiechAfe 
und  Abneigung  gegen  die  Deutschen  lebhaft  hervor. 

Eine  gana  nnbefsingmie  Erz&hlnng  wird  man  von  einem  Maoae 
in  Cosmas  Stellung ,  denn  er  war  mittlerweile  Deean  geworden,  nii^t 
erwarten.  Er  hatte  vielerlei  Bflcksichten  zn  nehmen,  was  sich  noch 
viel  st&rker  in  dem  dritten  Buche  bemerkbar  macht.  Dieses  fthrte  & 
bis  zum  Jahre  seines  Todes  und  übersandte  es  mit  den  beiden  ver- 
hwgehenden  Büchern  dem  Probste  Severus  von  Melnik.  Er  bittet  diesen 
freilich,  die  Gabe,  von  der  er  sehr  bescheiden  spricht,  ganz  aUein  f&r 
sich  zu  behalten,  allein  das  war  nur  eine  nicht  seltene  Bedeweise,  ä» 
man  nicht  buchstäblich  nehmen  darf.  Es  blieb  im  Mttelalter  so  wenig 
wie  jetzt  verborgen,  wenn  ein  angesehener  Mann  die  (beschichte  seiner 
Zeit  schrieb;  Abschrifken  waren  sehr  gesucht  und  verbreiten  sidi 
rasch,  die  Qrofsen  des  Landes  aber  achteten  mit  ängstlicher  Eifersudtt 
darauf,  was  über  sie  geschrieben  wurde.  Cosmas  gedenkt  dieser  Ge- 
jEiohren  mehr  als  einmal  und  hat  im  letzten  Buche  so  viel  zu  verschw«- 
gen,  dafs  seine  Geschichte  hier  fast  mager  wird  und  die  amnuthig« 
Fülle  der  früheren  Abschnitte  verliei*t.  Zugleich  beweist  er  aber  eben 
dadurch,  dafs  er  schweigt,  wo  er  nicht  offen  reden  darf  oder  mag,  seise 
Wahrheitsliebe,  und  absich^che  Entstellung  liegt  ihm  fem.  Man  ge- 
winnt den  alten  Herrn  mit  seiner  etwas  pedantischen  C^elehrsamkat, 
seiner  Gleschwätzigkeit  und  Vorsicht  lieb,  wenn  man  sein  Werk  liest, 
man  mufs  seine  wackere  und  wohlwollende  Gesinnung  achten  und  ffthlt 
sich  so  wenig  wie  bei  Widukind  berechtigt,  den  Vater  der  böhmisches 
Geschichte  nach  den  strengen  Begeki  höherer  historischer  Kunst  sa 
beurtheilen. 

Von  Anfang  an  wurde  das  Werk  des  Cosmas  sehr  hoch  geachtet; 
es  bildete  die  unveränderliche  Grundlage  für  alle  späteren  Cbrenisten. 
Ein  Wissehrader  Domherr  fügte  eine  Foi'tsetzung  bis  zum  Jahre 
1142  hinzu,  ein  Mönch  von  Sazawa  bereicherte  auch  die  Chronik 
des  Cosmas  mit  Zusätzen  aus  den  Hersfelder  Annalen  und  mündlicher 
üeberlieferung  und  setzte  sie  foiit  bis  1162.  Andere  knüpften  weiter« 
Fortsetzungen  an.  Um  die  kritische  Bearbeitung  der  Texte  haben  ^ 
besonders  in  Böhmen  Pelzel  und  Dobrowsky  verdient  gemacht ,  dann 
Palacky  in  seiner  Würdigung  der  alten  böhmischen  GesdiichtBchreiber, 
Prag  1830.  Zuletzt  hat  R.  Eöpke  mit  umfassendster  Benutzung  aUff 
ihm  bekannten  Hülfsmitiel  die  ursprüngliche  Chronik  nebst  den  Fort- 
setzongen  bis  1283  herausgegeben,  doch  konnte  er  die  Lesearten  dir 
wichtigen  Budweifser  Handschrift  erst  im  Anhang  mittheilen,  und  da 
seitdem  noch   eine   zweite  Handschrift   bekannt  geworden  ist,  wiid 
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eine  nene  ha&dliche  Ausgabe  um  so  mehr  zu  einem  dring^enden  Be- 
dflrfhifs  ^). 

In  das  Ende  dieses  Zeitraums  fallen  auch  die  Anfti^  der 
Hradischer  Annalen,  von  welchen  im  folgenden  Abschnitte  die 
Bede  sein  wird. 

Schon  etwas  früher  als  die  B6hmen  eiirielten  anch  die  Polen, 
nachdem  bereits  ein  Jahrhundert  früher  in  Gnesen  die  Legende  von 
S.  Adalbert  anfgezmdbinet  war  (I,  287),  ihre  erste  Chronik,  die  aber 
von  einem  Fremden  geschrieben  ist.  Man  nannte  ihn  frtkher  Mar- 
tinus  Gallns,  aber  ohne  hinreichenden  Gmnd,  nnd  er  scheint  eher  ein 
Italiener  gewesen  zu  sein,  der  am  Hofe  Boleslaus  m  lebte,  vermuthli^ 
dessen  Caplan  war.  Diesen  Boleslaus,  einen  tapferen  und  kühnen  Krieg»- 
helden  zu  feiern,  ist  seine  Absicht,  und  wenn  er  auch  im  ersten  Buche 
die  Vorgeschichte  der  Polen  nach  den  Erzählungen,  die  er  gehdrt 
hatte,  mitüieilt,  so  faist  er  sich  hier  doch  ziemlieh  kurz  und  widmet 
dagegen  dem  Leben  des  Boleslaus  bis  zu  dessen  28.  Jahre  allein  zwei 
Bücher,  welche  er  bis  zum  Jahre  1113  fortführte.  Gewidmet  ist  das 
Werk  den  polnischen  Bischöfen,  von  welchen  Maurus  von  Krakau 
(1109—1118)  und  Syroslaw  von  Breslau  (1112— liaO)  chronologisch 
gesichert  sind'),  und  dem  Kanzler  Michael,  welchem  der  Verfasser 
einen  Hauptantheil  daran  zuweist.  Dafs  er  kein  unbefangener  Zeuge 
ist  und  die  dunkleren  Seiten  im  Leben  seines  Helden  nur  leicht  berührt, 
bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung.  Seine  Sprache  ist  in  hohem  Grade 
schwülstig  und  fast  durchgehende  rhythmisch  gereimt'). 

Schon  viel  früher  hatte  man  in  Erakau  mit  der  Aufiseichnung 
von  Annalen  begonnen,  welche  erst  kürzlich  bekannt  geworden  sind; 
sie  schliefsen  sich  an  eine  wahrscheinlich  aus  Mainz  gekommene,  bis 
1012  kenntliche  Unterlage  (S.  90).  Auch  hier  aber  scheint,  was  uns 
ja  leider  öfter  begegnet,  die  ursprüngliche  reichere  Fassung  verloren 
zu   sein;   ein   Chaos   verschiedener  Auszüge,   Ableitungen   und  Fort- 


')  Casmae  Chrom^^  Boemorum  ed.  Koepke,  MG.  88.  IX,  1  —  209  (daraus 
lAigne  CLXVI)  vgl.  p.  843 — 846.  Handschrift  mit  den  Fortsetznng^n  (ansg. 
Cont,  Sazaw,  u.  Wenceslai  regis  historia)  saec.  X  \.  in  Donaueschingen,  mit  Peter 
von  Zittau,  s.  das  Verzeichnirs  von  Barack  S.  481;  benutzt  in  der  neuen  Aus- 
gabe, Fontt.  £oh.  II  mit  b5hm.  Vorrede  und  Uebersetzung ;  die  Varianten  sollen 
anerheblich  sein.  V^gl.  L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  III,  327  fP.  und 
über  den  deutschen  Leis  S.  50,  MüllenhofT  u.  Scherer  S.  53  u.  366,  Benutzung 
durch  den  Florentiner  Minoriten  Fontes  IV,  669. 

> )  Die  alte  Fabel  von  dem  1 109  gestorbenen  Bischof  Paul  von  Kmschwitx 
hätte  Zeil'sberg  nicht  wiederholen  sollen. 

•)  Ckronicae  Polonorum,  edd.  Szlachtowgki  et  Koepke,  MG.  SS.  IX,  418 
bis  478  (daraus  Migiie  CLXI).  Bielowski  I,  379  —  484.  Vgl.  L.  (Mesebrecht, 
Wendische  Geschichten  III,  325  ff.     Zeifsberg  S.  26—30. 


158  IV.  SftlMr.    {27.  Bl^hmeiL  Polen.  Ungern. 

BetKTmgen  iat  yorhandoR,  auf  welches  näher  einzugehen  wir  nns  sparen 
können^). 

Das  Lehen  des  Bischöfe  Stanislans  von  Krakau,  der  1079  Yon 
Bdeslans  n  erschlagen  wurde,  ist  erst  bei  Gelegenheit  seiner  Canonisation 
1253  anf  den  Wunsch  des  Bischofs  Prandotha  von  Yincentins,  einem 
Dominicaner,  verfafst,  entMlt  aber  einige  eigent^ümliche  Nachrichten^. 

Ungern  erhielt  auch  jetzt  noch  keine  Chronik.  Der  König  Stephan 
rief  eine  Menge  fremder  Geistlicher  ins  Land,  die  einige  Keime  der 
Bildung  legten,  aber  zu  schriftstellerischer  Thätigkett  doch  noch  nidit 
Mufse  fanden,  auch  wohl  dem  Volke  und  seiner  heidnischen  Vorzeit 
noch  zu  fem  und  feindlich  waren,  um  an  die  Aufteichnung  der  Ge- 
schichte zu  dmiken.  Der  Bischof  Maarus  von  Fünfkirchen  sdirieb 
die  Legende  der  Einsiedler  Zoerard  oder  Andreas  und  Benedict, 
die  aber  kaum  einen  geschichtlichen  Werth  hat*).  Vielleicht  der  aos- 
gezeic^etste  und  bedeutendste  unter  den  Männern,  welche  K6mg  Stephan 
bei  der  EinÜUirung  der  christlichen  Kirche  in  sMnem  Lande  zur  Säte 
standen,  war  der  Bischof  Gerhard  von  Csanad,  ein  geborener  Ita- 
liener, der  1046  bei  dem  Siege  des  Heidenthums  als  Märtyrer  starb, 
der  Verfasser  jener  merkwürdigen  Unterweisung,  welche  König  Stephan 
f&r  seinen  Sohn  Emerich  yerfirasen  liefs.  Wir  haben  über  diesen  Mann 
eine  ausführliche  Legende^)  mit  sehr  anschaulichen  und  lebendig«n 
Schilderungen  und  Erzählungen  aus  jener  ersten  Zeit  des  Christenthmns 
imd  der  Kämpfe  mit  dem  noch  einmal  sich  ermannenden  Heidenthnm, 
aber  sie  ist  erst  nach  dem  Jahre  1381  geschrieben,  und  so  auffallwid 
auch  die  reiche  Fülle  des  Stoffes  und  die  sehr  individuelle  Auffassung 
nach  so  langer  Zeit  erscheint,  läfst  sich  doch  keine  ältere  schrtfUicb« 
Quelle  nachweisen  mit  Ausnahme  der  kurzen  Leotionen  aus  dem  Offi- 
cium des  Heiligen^). 

M  Annales  Pölanarwn,  edd.  B.  Roepell  et  W.  Arndt,  MO.  SS.  XIX,  574 
bis  689 ;  vgl.  ZeiTsberg  S.  30 — 48,  a.  423  f.  über  die  neue  Ausgabe  ron  Bie- 
lowski,  Vol.  II.  Femer:  Polnische  Annalen  bis  zum  An&ng  des  14.  Jtlu^ 
hunderts.    Von  Dr.  Stanislaw  Smolka,  Lemberg  1873 

')  Oedr.  in  Martini  Qalli  Chronicon  rec.  Bandtkie,  Vars.  1824;  TgL  Zahkmg 
S.  83—90. 

»)  Acta  SS,  Zoerardi  et  BenedicH  ed.  Cuper,  Acta  SS.  JuL  IV,  336. 
Endlicher,  Bemm  Uungaricaruin  Monumenta  Arpadiaaa  p.  184 — 13&  Die  Ge- 
schichte der  Ungr.  Litteratnr  im  Mittelalter  ron  Dr.  Frana  Toldy,  übersetst  tss 
Kolbenheyer,  Pest  1865,  ist  leider  f^r  die  &here  Zeit  gans  oAhrauehbar. 

«)  Endlicher  ib.  p.  205  —  234.  Erste  Ausgabe  in  der  Hist.  epp.  Cha*»- 
densium  von  Batthyanj,  1790,  4.  BQdinger,  Oesterreiohisebe  Geecdiichte,  I,  424 
weist  eine  Menge  ron  geschichtlichen  VerstöÜBen  und  anderen  Spuren  spttcr 
Abfassung  nach. 

»)  Endlicher  p.  202.  Mab.  VI,  1,  550  ed.  Ven.  Acu  SS.  Sept.  VI,  7S2, 
nnd  andere  ib.  p.  726. 
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Aathentischer  aber  dfirftiger  sind  die  Legenden  vem  h.  Steph&n^), 
die  jedoch  auch  erst  lange  nach  dem  Tode  des  Königs  verfafst  wnrden. 
Im  Jahre  1083  i^unlich,  als  sich  in  Ungern  Salomo,  Heinrichs  lY 
Schwager  nnd  Verbündeter,  nnd  Ladislaus  bekämpften,  nnd  von  Born 
ans  alles  aufgeboten  wurde,  um  die  kirchliche  (xeainnung  im  Lande  zu 
starken,  da  verordnete  Gregor  auch  die  feierliche  Erhebung  der  ersten 
Glaubensboten  und  Blutzeugen,  und  erst  durch  diese  Erhebung  wurde 
die  Abfassung  der  Legenden  veranlafst.  Beide  sind  namenlos  und  un- 
abhängig von  einander.  Die  eine  kleinere  ist  einfacher  und  hat  ein 
ursprünglicheres  Ansehen,  während  in  der  gröDseren  die  Phrase  schon 
mehr  Baum  gewinnt.  Beide  hat  auf  König  Colomans  Wunsch  ein  Bi- 
schof Hartwich,  vielleicht  von  Begensburg  (1105—1126),  mit  ein.» 
ander  verbunden,  ein  arger  Plagiator,  wenn  nicht  vielleicht  er  selbst 
auch  der  Verfasser  jener  gröberen  Legende  gewesen  ist,  mit  welcher 
er  nun  die  kleinere  verschmolz.  Unter  den  wenigen  anderen  Zuthaten 
ist  besondws  die  Stelle  über  die  vom  Pabst  Silvester  gesandte  Ejrone 
bemerkenswerth,  welche  später  von  dem  Kroaten  Levakowitsch  zur 
Verfertigung  einer  angeblichen  Bulle  dieses  Pabstes  benutzt  wurde. 

Sehr  späten  Ursprunges,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  ist,  wie  B.  Boesler  jetzt  ganz  überzeugend  nachgewiesen 
hat^),  die  Chronik  eines  ungenannten  Verfassers,  der  sich  als  des 
Königs  Bela  Notar,  Magister  P.  bezeichnet'),  über  die  früheste 
Geschichte  der  Ungern,  ihre  Einwanderung  und  die  Zeit  der  ersten 
Kriege  mit  dem  Abendlande  bis  auf  König  Stephan.  Dieser  Bericht, 
zum  Theil  mit  Benutzung  der  Chronik  des  Begino  nebst  ihrer  Fort- 
setzung verfafst,  ist  nicht  nur  ganz  fabelhaft,  sondern  auch  absichtiich 
entstellt,  um  der  einfachen  Thatsache  der  Eroberung  eine  vorgebliche 
rechtlich    begründete  Besitznahme    des  Landes    unterzuschieben   und 

1)  Vita  Stepkam  regis  üngariae  ed.  Watcenbach,  MG.  SS.  XI,  222—242. 
Aneh  bei  findlidber,  Mon.  Arp.  p.  139< — 192.  Die  ursprflnglichen  Legenden 
gab  zuerst  1781  Mancini  beraus;  Hartwigs  Werk  StUting,  Acta  SS.  Sept.  I, 
456  und  Podhradcsky  1836  mit  Commentar.  Die  Legenden  von  Stephans 
Sohn  Emerich  oder  Heinrich,  und  von  König  Ladislas  I  (1077  — 1095),  bei 
Endlicher  193 — 201  u.  285 — 244,  sind  jüngeren  Ursprungs  und  geschichtlich 
unbraudibar. 

*)  Rom&nisehe  Studien  (1871)  S.  147—230. 

*)  AnofMfmi  Belae  regis  notarü  de  gestis  Hvngarorum  Hher,  Textum  ad 
fidem  cod.  Vindob.  rec  Endlicher  1827,  u.  Mon.  Arpad.  p.  1 — 54.  Vgl.  Dümmler 
de  Amulfo  p.  180.  Ostfr.  II,  451.  Bfidinger,  Oesterr.  Geschiohte  I,  209  ff. 
Ed.  BöCsler,  Zur  Kritik  Alterer  ungarischer  Geschichte,  Troppauer  Gymn.  Progr. 
1860.  ->-  Nicht  unwichtig,  obgleich  in  den  Jahressahlen  fehlerhaft,  sind  die 
kursen  Annalen  aus  einer  Prefsburger  Handschrift  von  997  —  1203,  wel<^e 
£«nd]icher  S.  55  als  Chronicon  Posoniense  herausgegeben  hat;  Wattenbach 
im  Wiener  Arch.  XLU,  502 — 505  als  Ann.  veteres  üngariei. 
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aoberdem  die  Magyaren  über  alle  Gtobtthr  zn  reiiierrlieheB.  Elym<^ 
gisdie  Aberweisheit  spielt  dabei  eine  hervorragende  Bolle.  Neaeetens 
hat  H.  Marczali  nachgewiesen,  im  der  YerÜEisser  yon  Dares^  ftr  wel- 
chen «r  greise  Bewunderung  ausspricht,  und  ans  der  Alexandersage 
seine  Farben  enUehni  hat,  und  Beziehungen  auf  die  Veirh&ltnisse  des 
Landes  gefunden,  welche  die  Abfassung  iwischen  1278  und  128^  wahr- 
scheinlich machen.  FUr  den  Yerfasser  h&lt  er  den  urkundlich  bekanntoi 
Magister  Pens,  welcher  in  der  Thai  Bela's  lY  Notar  gewesen  ist^). 

§  28.   Frankreich. 

Frankreich  übte,  wie  schon  erwähnt,  in  dieser  Periode  einen  gm 
auiswordentlichen  Binflufs,  der  sich  in  der  Folgezeit  noch  steigerte. 
Die  ganze  neue  Richtung,  der  neue  Geist  in  der  Kirche,  welcher  aU- 
mähUeh  bis  zur  völligen  Herrschaft  durchdrang,  ging  von  Ghmy  aus, 
und  als  hier  das  Feuer  nach  und  nach  erkaltete,  erwuchs  im  Ci8te^ 
(uenser  Orden  eine  neue  Macht,  die  sich  noch  rascher  auch  über  Deutsdn 
kuEui  ansbr^tete.  Ebenso  war  andererseits  auch  Frankreieh  die  Hei- 
math der  entgegengeseteten  Schule  des  Berengar  von  Tours,  und  die 
ganze  scholastische  Philosophie,  Grammatik  und  Poesie  wurden  in  den 
französischen  Schulen  eifrig  betrieben  und  zogen  immer  zahlreichere 
Schüler  an^).  Aber  die  Geschichte  wurde  dabei  vernachlässigt,  und 
es  geschah  wenig  dafür.  Sowohl  an  Zahl  wie  an  innerem  Gehalt  der 
Werke  stand  Frankreich  gegen  Deutschland  weit  zurück.  Zu  den  schon 
im  vorhergehenden  Abschnitte  erwähnten  Schriften  aus  dem  AnCuige 
des  elften  Jahrhunderts  traten  im  Laufe  desselben  nur  sehr  wenige 
hinzu,  die  hier  zu  erwähnen  wären. 

Ademar  von  Chabannes'),  der  im  Kloster  des  h.  Martialis  m 
Limoges  unterrichtet  war  und  später  als  Priester  in  Angoultoie  lebte, 
schrieb  eine  Geschichte  der  Franken^),   die  bis  1028  reicht  und  am 

^)  Foraeh.  XVII,  623—638.  Marctali  findet  auch  AnkUknge  «n  Gnido  de 
Colnmna,  welohe  nnaiober  sind.  Wenn  er  aber  S.  631  iUr  das  richtige  Jakr 
der  Abfassung  ron  densen  Werk  1280  st.  1287  halt,  so  widersprieht  den  die 
beigesetzte  erste  Indietion. 

')  Die  Beimser  Schale  rflhmt  Balderick  von  Dol  in  emem  Gedieht  aa 
Godefrid  (Romania  I,  37\  der  dort  sich  gebildet  hatte  und  nun,  beruliMi  iroe 
Erab.  Manasse,  (1069—1083)  als  praepositus  studiis  wirkte. 

')  Caponnense  juzta  casteUum  Potentiaoun,  erklärt  als  Chabeones  bei 
Gh4teau*-Pon8ar. 

«)  Ademari  Historianm  Hbri  III  ed.  Waiti,  MG.  SS.  IV,  106—148.  D» 
aweite  Buch  wurde  soerst  von  Pithou  besonders  herausgegeben  und  ist  ih 
MonachuB  EngoUtmoMU  de  vita  KaaroU  Magm  bekannt;  es  enthllt  ner  dii 
Lorscher  Annalen  mit  einigen  Zus&taen.  Dritte  röm.  Handsckr.  Christ.  630, 
Dndik  Iter  Rom.  p.  172.  Arch.  XII,  299.  WaiU  HZ.  XXVIII,  201.  Ats 
Ademars,    Torsfiglich  für  itaL  Gelehrtendünkel  charaeteristischeai   Brief  Sbcr 
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meisten  Aber  Aqnitanien,  aber  anch  vielerlei  über  aller  Herren  Länder 
enth&lt;  nnd  Bodnlf as  Glaber,  d.  i.  der  Kahlkopf  genannt,  ein  Mönch 
▼on  dnny,  der  vorher  in  vielen  anderen  ElAstem  gewesen  nnd  nament- 
lich in  Dyon  dem  reformatoriichen  Abte  Wilhelm  nahe  getreten  war, 
schrieb  das  Leben  dieses  Abtes  ^)  nnd  anfeerdem  ein  grOfseres  Werk 
Aber  die  Begebenheiten,  welche  sich  nm  das  Jahr  1000  zngetragen 
hatten'),  fortgeführt  bis  znm  Jahre  1044;  ein  Werk  voll  merkwürdiger 
Dinge  nnd  mannigfiäch  belehrend,  wenn  anch  vell  von  Fabeln  nnd 
schlecht  geschrieben,  aber  wie  Ademars  Chronik  ohne  festen  Plan  nnd 
chronologische  Ordnung;  beide  erinnern  an  die  Schriften  eines  Alpert, 
Arnold  von  St.  Emmeram,  Otloh. 

Eine  festere  Grundlage  fQr  die  Geschichtschreibnng  gaben  erst 
die  grofisen  Chroniken  ans  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts, 
von  denen  Sigeberts  Werk  im  nördlichen  Frankreich  weit  verbreitet 
war  und  auch  Fortsetzer  fand,  während  im  Süden  ein  einheimischer 
Chronist  Sigebert  und  Ekkehaad  zur  Seite  trat,  im  Kloster  Fleury, 
welches  schon  vor  einem  Jahrhundert  durch  Aimoins  Werke  bekannt 
geworden  war  und  sich  durch  litterarische  Thätigkeit  auszeichnete*). 

8.  Martiftl's  ApoBtolat  (Mab.  Ann.  IV,  7 17  >- 720)  die  Haupstellen  bei  Waits 
1.  c.  p.  109;  vgl.  Oiesebr.  de  litt  studiis  p.  18.  —  Ann.  Lemavic,  818 — 1060, 
MO.  II,  251.  Commemoratio  abbatum  Lemovic,  bei  Labbe  Bibl.  nora  II,  271. 
Keue  Ausg.  in :  Chroniques  de  Saint- Martial  de'Limoges,  par  H.  Dupl^s- Agier, 
Parid  1874,  vgl.  Bibl.  de  Pöcole  des  chartes  XXXV,  29Ö.  Naob  dem  Chnm. 
B.  Iterii  starb  Ademar  1034  (S.  47).  Nichts  für  deutsche  Geschichte  enthalten 
die  ^7171.  Auscienses  687  -1127,  MG.  SS.  III,  171,  von  Auch  in  der  Gascogne. 
Ebenso  wenig  die  Ann»  8.  Albini  Andegaoenm  ib.  p.  168,  während  die  ver- 
schiedenen Aufseichnungen  aus  Angers  bei  Labbe  Bibl.  nova  I,  275  —  291 
immerhin  Beachtung  verdienen.  Die  lothringischen  Rlosterverhältnisse  be- 
rühren die  Ann,  Mosomemes  SS.  III,  160  und  etwas  inhaltreicher  das  Chron. 
Masom,  bis  1033  im  Spieileg.  ed.  II.  II,  561. 

»)  Vüa  8.  WiUelmi  Dimonensis,  AcU  SS.  I,  58.  Mab.  VI,  1,  322.  Bx- 
cerpto  ed.  Waito,  MG.  SS.  IV,  655—658. 

^)  Rodulß  Olabri  historiarum  libri  F,  Duchesne  IV,  1— -58.  Bouquet  X, 
1  —63.  fizcerpu  ed.  Waitz,  MG.  SS.  VII,  48—72.  Vgl.  Gieeebr.  II,  567. 
Aus  der  grofsen  Klosterchronik  vom  8.  Benignuskloster  xu  Dijon,  die 
um  das  Jahr  1050  geschrieben  ist  (D'Achery,  Spieil.  I,  353.  ed.  2.  II,  367) 
giebt  Waitz  Bruchstficke ,  besonders  über  Halinard  von  Lyon ,  MG.  SS.  VII, 
235—238.  Neue  sehr  berichtigte  Ausg.  dieser  vorsQglieh  ftlr  Burgund  wichtigen 
Chronik  von  Bougaud:  Chronique  de  Pabbayie  Saint- Benigne  de  Dijon,  suivie 
de  la  Chronique  de  Saint-Pierre-de-Böze  (par  Garnier),  Dijon  1876  (Anaiecta 
Divionensia  I).  Vgl.  Revue  hist.  IV,  397;  nach  einer  Bemerkung  der  Red. 
hat  der  Chronist  f&r  das  Ende  des  7.  u.  den  Anfang  des  8.  Jahrb.  unbekannte 
Annalen  benutst.  —  Annales  8,  Ben,  Divion.  um  1125  compiliert  und  bis  1285 
fortgesetzt,  SS.  V,  37  —  50;  vgl.  oben  I,  294  ttber  deren  Abstammung  nnd 
Verzweigung.  Daraus  schöpften  Ann,  Besuenses  und  wurden  1119 — 1174 
selbständig  im  Kloster  Saint-Pierre-de-Böze  fortgesetzt     MG.  II,  247—250. 

')  Uugonis  Floriacenm  Opera  kistorica.  Accedunt  aliae  Franeomm  histo- 
riae.     Ed.  Waitz,  MG.  SS.  IX,  337—406.     Waitz  hat  hier  zuerst  Licht  in  die 
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Hugo  Yon  Saneta  Maria,  so  benannt  yon  einem  I>orfe,  das  Beinem 
Vater  gehörte,  Mönch  zn  Flenry,  trat  znerst  anf  mit  einem  Weilce  Aber 
den  Investitarstreit,  in  wdchem  er  mit  bemerkenswerther  Kühnheit  mid 
Klarheit  der  priesterlichen  üeberhebnng  gegenüber  die  Berechtigimg 
der  königlichen  Autorität  vertrat,  nnd  in  Uebereinstämmnng  mit  seinem 
Freunde  Ivo  von  Chartres,  dem  man  anch  mit  Unrecht  die  Kirchen- 
geschichte des  Hugo  beig^egt  hat,  auf  die  Scheidmig  und  Versöhnung 
der  beiderseitigen  Ansprüche  ausging.  Die  Grundsätze,  welche  er  hier 
vor  dem  König  Heinrich  ?on  England,  dem  das  Bach  gewidmet  ist» 
entwickelt,  sind  im  wesentlichen  dieselben,  welche  später  in  den  Ver- 
trägen, die  den  Investiturstreit  beendigten,  zur  Geltung  kamen  ^). 

Im  Jahre  1109  verfafete  Hugo  eine  Kirchengeschkhte  bis  auf 
Kaiser  Karls  Kaiserkrönung,  die  er  im  folgraden  Jahre,  nachdem  et 
die  Historia  tripartita  kennen  gelernt  hatte,  neu  bearbeitete  nnd  bis 
855  fortführte.  Er  widmete  sie  der  Gräfin  Adela  von  Bleis.  Dieses 
Werk  ist  ein  Denkmal  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Fleilses,  hat 
aber,  da  die  Quellen  bekannt  sind,  keinen  eigenthümlich^  Werth'). 
Von  gröCserer  Bedeutung  ist  seine  neuere  Geschichte  der  Franken  vob 
Karl  dem  Kahlen  bis  auf  Ludwig  VII,  die  er  der  Kaiserin  Mathilde, 
Heinrichs  V  Gemahlin,  der  Tochter  Heinrichs  I  von  England,  widmete, 
und  von  der  er  auch  eine  zweite  kürzere  Bearbeitung  verfafst  bat*). 
Er  benutzte  dazu  die  bertinianischen  Annalen,  Flodoard,  die  in  Senf 
verfafste  Geschichte  der  Franken  (I,  337),  Aimoin,  Hugo  von  Flavignj, 
die  Geschichte  des  ersten  Kreuzzuges  und  normannische  Quellen.  Weder 
an  Kenntnifs  der  Vergangenheit  noch  an  Genauigkeit  kommt  er  Bkke- 
hard  gleich,  und  die  Geschichte  seiner  Zeit  behandelt  er  nur  kurz  uod 
dürftig,  aber  bei  dem  Mangel  anderer  Schriftsteller  ist  sein  Werk  doch 
schätzbar;  es  ist  von  Waitz  zuerst  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
herausgegeben.  Denn  die  Werke  Hugo^s  wurden  schon  frühzeitig  über- 
arbeitet, interpoliert  und  fortgesetzt;  mehr  jedoch  die  Kirchengeschichte 

grofse  Verwirrung  gebracht,  welche  bis  dahin  über  diese  Werke  und  ihre  Ver- 
fasser verbreitet  war. 

^)  Hugo  Fhriacenm  de  regia  potestate  et  sacerdotaH  dignitate^  swischea 
1100  und  1106  verfafst,  in  Balusti  Misce.  ed«  Mansi  H,  186,  vgl.  Stensel  l 
689.     Waiu  a.  a.  O.  8.  345. 

')  Ausg.  T.  Rottendorf,  Mflnster  1636,  4.  Die  Vorreden  der  eintela« 
Bflcher  und  der  letite  Theil  bei  WaiU  8.  349  —  364.  Er  henutcte  Justin,  f. 
Rfihl,  Die  Verbreitung  des  Justinus  (Diss.  Lips.  1871)  S.  26.  39--.  41.  Ueber 
eine  von  Kerryn  de  Lettenhore  mitgetheilte  Ers&hlung  vom  J.  741  s.  Waitt* 
Forschungen  IV,  166—170;  sie  ist  einer  Compilation  entnomnsen,  welehe  nick 
Watts  nicht  von  Hugo  ist,  und  verdient  schwerlich  Beachtung  als  alte  Utbtr- 
liefemng. 

')  HugoMB  liber^  gut  Modemorum  Regwn  Frtmcarum  conünet  Adugy  i^ 
p.  376—396. 
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als  die  neuere  Geschichte.  Dieser  trat  noch  ein  andres  Werk  zur 
Seite,  eine  knrze  Geschichte-  der  Franko  ans  dem  Kloster  Saint* 
Denis,  welche  schon  reichlich  mit  Faheln  ausgestattet  ist  und  dadurch 
BeiiaU  üand'). 

Den  I,  339  erwähnten  Lebensheschreihmigen  der  Aebte  von  Clnny 
reiht  sich  in  dieser  Periode  das  Leben  des  Abtes  Hngo  (1049—1109) 
an,  welcher  in  dem  Kampfe  zwischen  Hildebrand  und  Heinrich  IV, 
dessen  Taufpathe  er  war,  eine  so  wichtige  vermittelnde  Stellimg  ein- 
nahm. Seine  hohe  Bedeutung  und  der  starke  Eindruck  seiner  Pers5»- 
lichkeit  seigen  sich  auch  in  der  Fülle  von  Lebensbeschreibungen,  welche 
ihm  schon  sehr  bald  nach  seinem  Tode  zu  Theol  wurden');  doch  ver- 
missen wir,  wie  gewöhnlich,  bei  den  Biographen  Sinn  und  Verst&ndnifs 
für  die  weiter  reichenden  Beziehungen:  ihnen  waren  diä  klösterlichen 
Tugeiiden  die  Hauptsache,  und  etwa  die  Ehrenbezeugungen,  welche  die 
Häupter  von  Staat  und  Kirche  dem  Abt  erwiesen  hatten.  Als  Vorbild 
sollte  er  aufgefafst,  durch  Wunderberichte  verherrlicht  den  zahllosen 
CluniacensMii  dargestellt  werden.  Lebhafter  war  natürlich  noch  bei 
den  Zeitgenossen  die  wirklich  persönliche  Theihiahme,  und  von  vorzflg- 
lichon  Werth  ist  deshalb  seine  Lebensbeschreibung  von  Rainald, 
Hugo's  Neffen,  welche  dieser  als  Abt  von  Vezelay  noch  vor  der  Cano- 
nisation  (6.  Jan.  1120)  schrieb').  Eine  wichtige  Mittheilung  über  Hugo's 
Versuch  1083  zwischen  Gregor  und  Heinrich  Frieden  zu  stiften,  ist 
in  d^  folg^den  Bearbeitungen  schon  fortgelassen.  Bainald,  der  früher 
Mönch  in  Gluny  gewesen  war,  starb  1129  als  Erzbischof  von  Lyon; 
er  schreibt  einfach  und  ungesucht  mit  augenscheinlicher  Wahrheitsliebe, 
der  Aufforderung  vieler  Brüder  folgend. 

Nidit  bekannt  ist  das  Werk  des  Ezelo,  welchen  B.  Lehmann 
für  den  S.  114  erwähnten  Hezelo  hält,  wobei  es  jedoch  auffallen  müfste, 
dafs  der  Abt  Peter  dieses  Verdienst  in  seinem  Schreiben  unerwähnt 
gelassen  hätte.  Dagegen  ist  das  Leben  Hugo's  von  Gilo  oder  Aegi- 
dius,  der  1121  Cardinalbischof  von  Tusculum  wurde,  noch  erhalten*), 

*)  Historia  Regum  Francorum  Monastern  S.  Dionyffiij  p.  39ö— 406.  Den 
Uebergang  zu  den  Grandes  Gkromques  bilden  die  Nova  Oesta  Fhincorum  und 
Abbreviatio  Oestorum  Francorum;  darQber  handelt  ausf&hrlich  Jules  Lair: 
Memoire  eur  deuz  chroniques  ladnes,  oompos^s  au  12.  si^ole  ä  Pabb.de  Saint- 
Denia.     Biblde  l'^cole  des  Chartes  XIUCV,  543—580. 

*)  Vgl.  Rieb.  Lehmann,  Forsehnngen  lur  Geech*  des  Abies  Hugo  I  von 
aumy,  Oött.  1869. 

*)  ed.  D.  Papebroch  Apr.  III,  648 — 653,  mit  dem  roetriflchen  Auuug 
p.  654.  655.     Bibl.  Clun.  p.  648~-654. 

«)  Codd.  in  Paris  Saint-Oermain  460,  Arch.  VUl,  289.  XI,  279.  Rösidu 
Sanit-Germain  97,  4,  12,  Arch.  VIII,  318.  Die  Strafsbarger  Handschrift  Arch. 
YIII,  465  wird  verbrannt  sein» 
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und  sehr  zu  bedanem,  dafs  noch  nichts  darfiber  mitgetheilt  ist,  anlser 
den  wenigen  Notizen  MabiUons,  der  ihm  allerdings  keinen  grotaea 
Werth  beigelegt  hat. 

Diese  Schriften  waren  schon  vorhanden,  als  nach  der  Canonisation 
der  berühmte  Hildebert,  Bischof  von  Le  Mans,  wo  er  einst  selbst 
die  Schule  geleitet  hatte,  anf  Bitten  des  Abtes  Pontius,  yor  dessen 
Abdankung  Anf.  1122,  dem  Leben  des  Heiligen  den  Schmuck  seiner 
Bede  zuwandte^).  Er  legte  yorzflglich  Bainalds^Werk  zu  Grunde,  konnte 
aber  auch  noch  aus  eigener  Eenntnifs  und  der  lebendigen  Ueberliefe- 
rung  den  Stoff  vermehren.  Dieses  formell  treffliche  Werk  trat  nun 
allein  in  den  Yordergrund,  wurde  wieder  verkfirzt  und  mit  neuen 
Wundergeschichten  vermehrt,  doch  konnten  auch  noch  der  Mönch 
Hugo')  und  ein  Ungenannter')  nicht  unwichtige  Nachträge  bringen. 

Von  besonderem  Werthe  fCU*  die  Geschichte  Hugo's  und  Cluny's 
ist  der  auch  sonst  merkwürdige  Bericht  über  Peter  Damiani*s  Reise 
nach  Bnrgund  1063,  um  die  Unabhängigkeit  Cluny's  vom  Bischof  von 
Mäcon  zu  wahren,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  die  widerstrebenden 
Mönche  von  St.  Martial  zu  Limoges  dem  Abt  von  Glnny  unterwarf. 
Die  von  Bewunderung  Cluny's,  Hugo's  und  Peters  überströmende  Schrift 
ist  recht  lebendig  von  einem  Begleiter  des  Oardinals  verfafist^).  Er  ist 
so  uneigennützig,  auch  ihren  Führer  Adrald  oder  Eidrad  III,  Abt  von 
Breme,  sehr  zu  rühmen,  obgleich  er  seinen  Kummer  nicht  verschweigt, 
dafs  er  allein  keinen  Pelz  von  ihm  bekommen  habe.  Eidrad,  dessen 
Gelehrsamkeit  sehr  gepriesen  wird,  war  Mönch  in  Oluny  gewesen,  und 
starb  als  Bischof  von  Chartres  (1069—1075). 

Ein  Werk  voll  reichster  Belehrung,  hauptsächlich  über  die  Ge- 
schichte der  Normannen  und  der  Kreuzzüge,  ist  die  Geschichte  des 
Mönchs  von  Saint-^vroul  Ordericns  Vitalis;  er  bietet  auch  über 
Heinrich  Y,  den  er  Karl  Heinrich  nennt,  Nachrichten,  für  welche  er 
Davids  Werk  (S.  77)  benutzt;  femer  über  das  Beimser  Concil  1119, 
die  Wahl  Lothars,  doch  über  diese  fernen  Dinge  ist  er  wenig  zuver- 
lässig und  oft;  ganz  fabelhaft^). 

1)  BibL  aun.  p.  413—438;  Apr.  Ill,  634—646,  u.  in  HUdeberte  WwIem. 

S)  Bibl.  Clun.  p.  437—448;  p.  567— 560  der  Brief  an  Pontius  mit  den  ia 
der  Vita  verarbeiteten  Nachträgen. 

S)  Anonymus  II  bei  Lehmann;  Bibl.  Clan.  447 — 462. 

*)  Die  Kunde  Ton  diesem  Berieht  verdanke  ich  Dümmler;  er  stellt  ii 
A.  Mai's  Nova  CoUectio  VI^,  193-210. 

^)  Ordertet  VüaUs  Angiigenae  ÜÜcensis  monacki  Historiae  etdttkatkae 
libri  Xni,  ed.  Aug.  Le  Prövost,  Paris  1838^1855,  5  B&nde.  Biee.  MO. 
S8.  XX,  .50-82.  Ueber  sein  Verhaltnif^  zu  Wilhelm  von  Jumi^ges  s.  L.  Defiali, 
Bibl.  de  Ecole  des  Chnrtes  XXXIV,  267 -282^  ders.  XXXVII  (1876),  491 1« 
494  ftber  das  Vaücan.  Fragment  in  Cod.  Christ.  703  B. 
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Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  Nachrichten,  welche  Gnihert, 
anfangs  Mönch  in  Flay,  dann  seit  1104  Abt  von  Nogent-sous-Couci 
im  Sprengel  von  Laon,  in  seiner  Selbstbiographie  bringt  über  die  Ent- 
stehung der  Commune  in  Laon,  über  Paschalis  II  und  seine  bestech- 
liche Umgebung  (in,  4)  und  über  viele  andere  Dinge  ^).  Höchst  eigen- 
thümlich  und  lehrreich  sind  auch  seine  Mittheüungen  über  den  Mifs- 
brauch  der  Beliquien  und  die  dabei  verübten  Betrügereien  in  seinem 
Werk  de  pignoribus  sanctorum. 

Die  weitere  Entwickelung  der  historischen  Litteratur  in  Frank- 
reich, welche  sich  im  zwölfton  Jahrhundert  reicher  entfaltete,  aber  auch 
immer  mehr  aus  aller  Verbindung  mit  Deutschland  trat,  gehört  nicht 
hierher  und  würde  uns  zu  weit  von  unserem  Gegenstände  abführen. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  die  Schriften  des  Engländers 
Wilhelm  von  Malmesbury  über  den  Streit  zwischen  Heinrich  Y 
und  Paschalis  n  gute  Nachrichten  enthalten;  ihm  war  auch  das  Werk 
des  Schotten  David  bekannt  geworden'). 

§  29.   Italien.   Parfa. 

So  redlich  sich  auch  die  Kaiser  bemühten,  in  Bom  eine  bessere 
Zucht  einzuführen,  es  konnte  alles  nur  wenig  helfen,  so  lange  die 
Grundlagen  unverändert  blieben.  Mit  einem  noch  so  wohlgesinnten 
Pabste  war  wenig  gewonnen;  von  oben  herab  läfst  sich  wohl  ein  ein- 
zelnes Kloster,  aber  nicht  die  ganze  Kirche  reformieren.  Eine  durch- 
greifende und  dauernde  Aenderung  konnte  daher  erst  eintreten,  als  die 
von  Cluny  ausgegangene  Bewegung,  nachdem  sie  ein  Jahrhundert  lang 
gewachsen  und  erstarkt  war,  zur  Herrschaft  kam  und  sich  auch  der 
höchsten  Kirchengewalt  bemächtigte,  die  nun  ihre  feste  Basis  hatte 
in  den  zahllosen  Klöstern  dieser  Bichtuug.  Jetzt  erst  tritt  das  Pabst- 
thum  wieder  in  lebendige  Verbindung  mit  der  Kirche;  die  Begesten 
von  Jaffe  zeigen,  wie  schwach  dieses  Band  bis  gegen  die  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  war.  An  geschichtlichen  Nachrichten  aus  Bom 
selbst  fehlt  es  bis  dahin  ganz.  Manche  Belehrung  über  die  dortigen 
Zustände   und  Vorgänge   erhalten  wir  aber  aus  dem  nahen  Kloster 

^)  Gniberti  NovigentensU  Opera  ed.  L«  d'Achery»  1651  in  folio;  wiederholt 
Migne  CLVI.  Ueber  seine  QeUa  Dei  per  Francos  Sybel  &  33*^36.  Charles 
Thurot,  Revue  hist.  II,  104-111. 

')  Sein  Werk  De  rebu»  gestis  regum  Anglorum  bia  1127  und  die  Hüio- 
fia  novella  1127—1143  bat  Uardy  herausgegeben  London  1840.  2  B&nde,  8. 
Sxoerpta  ed  Waiu»  MG.  SS.  X,  449  —  486.  De  gestia  pofUtficum  Anglorum 
UM  V  (—1125)  ed.  A.  HamUton  1870;  vgl  R.  Pauli,  HZ.  XX VU,  184.  Uel>er 
die  darin  enthaltenen  ansinnigen  Sagen  von  Heinriek  III  s.  Stetndorff  I,  515 
bU  520. 


136  IV.  Salier.   {  29.  Italien.  Farfa. 

Farfa,   dessen  Litteratnr  erst   nenerdings  durch  Bethmann  Initisch 
untersucht  und  zugänglicher  geworden  ist^). 

Dem  Bflchlein  von  der  Gründung  des  Klosters  Farfa,  dessen  wir 
firflher  (I,  250)  gedachten,  scfaliefsen  sich  die  Schriften  des  Abtes 
Hugo  an.  Dieser  hatte  im  Jahre  997  die  Abtei  vom  Pabste  Gregor  Y 
für  Gßld  zu  erlangen  gesucht,  wurde  aber  deshalb  vom  Kaiser  Otto  m 
verjagt.  Die  Mönche  baten  jedoch  ftr  ihn,  er  erlangte  seine  Würde 
wieder  und  empfand  so  lebhafte  Beue  über  sein  früheres  Yerg^en, 
dafs  er  vriederholt  freiwillig  abdankte.  Zuletzt  wurde  er  1036  doch 
wieder  Abt  und  blieb  es  bis  an  seinen  Tod  1039.  Seine  Schrift  über 
die  Zerstörung  des  Klosters')  schildert  uns  die  traurigen  Schicksale 
desselben  während  des  Verfalles  und  gänzlichen  Mangels  jeder  festen 
obrigkeitlichen  Gewalt  in  Italien.  Als  kaiserliches  Stift  theilte  Farfa 
alle  Wechselfälle  der  Kaiserherrschaft  und  verfiel  immer  zugleich  mit 
dieser.  Im  Jahr  891  wurde  es  von  den  Sarrazenen  zerstört,  und  nach- 
dem es  wieder  hergestellt  war,  gerieth  es  abermals  in  die  schlechtesten 
Hände.  Zwei  bis  drei  Aebte  bekämpften  sich  unter  einander;  einer 
von  ihnen,  Campo  (936—962),  bahnte  sich  den  Weg  durch  Vergiftung 
seines  Vorgängers  und  verwandte  die  Besitzungen  des  Klosters  zur 
Ausstattung  seiner  zehn  Kinder.  Die  Mönche  richteten  sich  in  den 
Klosterdörfem  behaglich  ein,  und  liefsen  die  Gebäude  des  Klosters 
absichtlich  verfallen,  damit  sie  nie  wieder  dahin  zurückzukehren  ge- 
nöthigt  würden.  Ihre  Weiber  schmückten  sie  mit  den  Zierrathen  da* 
Mefsgewänder.  Um  die  Herstellung  einer  besseren  Zucht  machte  sidi 
dann  besonders  Alberich  verdient,  der  hier  in  weit  besserem  Lichte 
erscheint,  als  z.  B.  in  der  Chronik  von  St.  Andrea.  Wir  sehen  ihn  in 
genauer  Verbindung  mit  Odo  von  Oluny,  der  auf  seine  Einladung  nach 
Rom  kommt  und  auch  in  dem  Mutterkloster  Monte  Cassino  einen  bes- 
seren Zustand  herstellt:  ein  Verdienst,  welches  man  in  Monte  Cassino 
selbst  entweder  bald  gänzlich  vergafs  oder  von  dem  man  absichtlidi 
nichts  wissen  wollte.  In  Farfa  hatte  die  Beform  nur  kurzen  Bestand, 
dann  schaffte  Otto  der  Grofse  auch  hier  Ordnung,  und  der  Abt  Hugo 
führte  von  neuem  die  Gewohnheiten  von  Cluny  in  Farfa  ein.  Aber  mA 
jetzt  noch  empfand  man  hier  jede  Schwächung  der  kaiserlichen  Gewalt, 
und  Hugo  hatte  1026  wieder  Anlab,  eine  Schrift^  über  die  Abnahme  des 
Klosters')  zu  verfiEissen  und  eine  Klage  an  den  Kaiser*)  einsnreichen. 

0  Historiae  Far/enses  ed.  Beihmann,  MG.  SS.  ZI,  519—590. 
*)   DestrucHo  Farfensis  p.  532— 539.     Vgl.  Giesebr.  I,  356.     Ueber  Al- 
berich S.  372. 

*)  De  cUmmuHone  numastefii  p.  539—543. 
*)  Q^erimonium  ad  imperatorem  p.  543. 
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Unter  Heinrich  IV  war  Farfa  eifrig  kaiserlich,  nm  bo  mehr  da  die 
Päbste  danach  strebten  es  nnter  ihre  unmittelbare  Herrschaft  zu  bringen, 
was  ihnen  znletzt  auch  gelang.  Natürlich  hatte  man  bei  dem  recht- 
losen Zustande  wieder  viel  zu  leiden  von  Gtowaltthaten  d^r  Nachbaren 
xmd  von  bösen  Aebten.  Hier  wie  fast  überall  erwies  sich  nichts  ver- 
darblicher  als  die  so  eifrig  geforderte  freie  Wahl  der  Aebte;  sie  zer- 
rflttete  das  Kloster  durch  Parteiungen  und  brachte  durch  schlechte 
Mittel  die  unwürdigsten  Personen  an  die  Spitze.  Diese  Zeit  schildert 
uns  Gregor  von  Catina,  der  mit  staunenswerthem  Fleifee  unter 
mancherlei  Hindernissen  vom  Jahre  1092  an  sein  Biesenwerk  reUendete, 
alle  Urkunden  des  Stiftes  in  ungeheuren  Folianten  zu  copieren,  und 
dazu  die  Greschichte  der  Aebte  bis  1125  schrieb^).  Aulserdem  yerfafiste 
er  auch  eine  Verteidigung  der  kaiserlichen  Rechte ^),  welche  bis  jetzt 
noch  ungedruckt  ist. 

§30.    Die  Pabstgeschichte. 

In  Born  selbst  war  an  keine  Litteratur  zu  denken,  so  lange  hier 
der  Zustand  der  äufsersten  Unwissenheit  und  Barbarei  fortdauerte, 
welcher  der  Christenheit  immer  yon  neuem  Anstols  und  Aergemifs 
gab.  Jener  alte  seit  den  frühesten  Zeiten  fortgeführte  Pabstcatalog, 
der  im  neunten  Jahrhundert  zu  förmlichen  Lebensbeschreibungen 
erweit^  war,  erhielt  freilich  auch  jetzt  noch  Fortsetzungen,  aber  sie 
beschränken  sich  lange  Zeit  fast  ganz  auf  die  Namen,  Herkunft  und 
Begierungsdauer  der  Päbste').  Einige  Aenderung  tritt  erst  mit  dem 
reformatorischen  Eingreifen  Heinrichs  ni  ein;  von  da  an  werden  die 
hinzugefügten  Nachrichten  reichlicher,  wenn  auch  ihre  Form  noch 
lange  Zeit  von  dem  niedrigen  Bildungstande  der  Bömer  Zeugnifs  giebt. 

Es  scheint  sogar,  dafs  von  jener  Zeit  an  zweierlei  verschiedene 
Fortsetzungen  des  Ponüficale  entstanden  sind.  Die  eine  ist  von  An- 
hängern der  kaiserlichen  Partei  geschrieben  und  fafet  die  Ereignisse 
ganz  von  diesem  Standpunkte  auf;  es  ist  begreiflich,  daCs  ein  solches 
Werk  später  in  Born  verschmäht  wurde,  und  es  haben  sich  nur  Bruch- 
stücke daraus  erhalten,  welche  später  mit  urkundlichen  Aufrechnungen 


1)  S8.  XI,  548—587.  Cap.  20—29  sind  nach  Scheffer-Boichorst,  Forsch. 
XI,  495  aua  der  ungedmckten  Schrift  des  Abte  Beraldus  (1099—1120)  ent- 
nommen. Daran  schliefst  sich  noch  ein  Catalogw  abbatum  und  unbedeutende 
Annales  Far/enses  bis  1228. 

')  Orthodoxa  Defenm  Imperialist 

')  S.  die  auf  bandschrifUiche  Studien  begründete  Darstellung  W.  Giese- 
brechte  in  der  Allg.  Monatochrift,  April  1852,  welcher  das  folgende  entnommen 
IM;  TgL  Kaiserseit  UI,  1061.  1071. 
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aas  dßn  pabstiichen  Bege^u  sn  den  sogettamiteii  B^misch^i  An- 
nale n  (1044r-^U8$)YarBchinoIzea^  sind  ^). 

Eine  andere  Fortsetzung  wurde  in  der  Cnrie  selbst  veifii&t  ani 
spici^elt ,  d«^  Greist  derselben ,  aber  sie  bleibt  lange  Zeü  kurs  uad 
dtrftig,  litts  Q^ter  Pasehalis  XI  einer  seiner  yertrantesten  Säihe,  d«r 
Cardinal  Feter  von  Pisa,  sieh  des  Temachlissigten  Werkes  annimt; 
er  tr&gt  einiges  nach  zn  den  schon  vorhandenen  Nachrichten  seit 
Leo  IX  und  fügt  3ipgraptiieen  von  Gregor  VII,  Victor  III,  ürban  II, 
und  ausfOhrlicher  PascihaUs  II  htnsn,  ganz  in  der  einüsich  urknndlieheQ 
Weise»  in  welcher  nun  ^mnal  das  Pontificaie  angd^egt  war,  ohne 
den  Phrasenschmuck  der  Legenden  oder  die  AnsfOhrlichkeit  andtror 
selbständiger  Lebensbesehreibungen.  Dieser  Cardinal,  ein  aosgezmdH 
neter  Canonist,  war  ein  Anhanger  Anaclets  und  verfaCste,  wie  S.  Mflhl- 
bacher  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat*),  das  an  den  Erzbisehof  von 
Compostella  gerichtete  Schreiben  vom  10.  April  1130  über  diese  Wahl. 
Wir  werden  ihm  noch  als  Verfasser  eines  Werkes  zum  Preise  seuwr 
Landsleute,  der  Pisaner,  wieder  begegnen. 

Eine  weitere  Fortsetzung  des  Pabstbuches  verfalste  bald  nach 
dem  Jahre  1130  der  Cardinal  Pandulf;  er  f&gte  Nachrichten  über 
Gelasius  II,  Calixt  n,  Honorius  II  hinzu').  Es  ist  die  Stellung  der  V«^ 
fiaaser  und  der  amtliche  Charakter,  weldie  diesen  Aufzeichnungen  ihren 
gröfsten  Werth  verleihen;  auf  schriftstellerische  Schönheit  mach«i  sie 
keinen  Anspruch,  doch  ist  ein  groüser  Fortschritt  gegen  die  firfihere 
Zeit  augenscheinlich,  wie  denn  mit  dem  Durchbruch  und  Sieg  der  Glu- 
niacenser  der  päbstliche  Hof  eine  ganz  andere  Gestalt  gewonnen  hatte. 

^)  Herausgegeben  nach  einer  Abschrift  ron  Zaceagai  von  A.  Mai  im  Spi* 
cilegium  Rom.  VI,  und  nach  der  Ilandschrifi  selbst  von  Perts,  MG.  SS.  V, 
468 — 489.  Vgl.  W.  Giesebrecht  a.  a.  O.  und  Geschichte  der  Kaiseraeit  H,  />74. 
Bethmann  über  den  Cod.  Vat.  1984,  Archiv  XI,  841  —  849.  Andere  wenig  be- 
deutende römische  Annalen  1067 — 1138  und  fortgesetzt  bis  1168  sind  MO. 
SS.  XVII,  31  mitten  unter  den  deutschen  Annalen  von  Bethmann  abgedruckt 
(man  kann  nicht  sagen  herausgegeben)  unter  dem  täuschenden  Namen  Am^ 
SeUgemtadeiwes^f  weil  sie  sich  in  einer  Abschrift  Overhams  ex  cod.  Sefigeost. 
gefunden  haben.  Scheffer  -  Boichorst ,  Forsch.  IX,  383—896  weiat  nach,  da« 
der  erste  Theil  den  Caveser  und  besonders  Cassineser  Annalen  nahe  rerwaodt 
ist,  mit  Zuthat  sicilischer  Elemente,  lombardischer  im  zweiten;  dass  ferner  diese 
Annalen  in  die  Ann.  Herbipolenses  aufgenommen  sind. 

*)  Die  streitige  Pabstwahl  des  Jahres  1130  (1876)  S.  9  — 2a  E^iitak 
untversi  Romanae  urbis  cleri  et  papuli  ad  Dtdacum^  gedr.  u.  a.  bei  Watterick 
II,  187-190. 

')  Ausgabe  von  Papebroch  im  Propylaeum  Miyi,  und  bei  Watterich,  beide 
zerstückelt:  vgl.  Watteriohs  Vorwort  p.  XLVII  —  LXXI.  Wegmi  Benatnmg 
durch  Martinus  erw&hnenswerth  sind  der  CeUalogu9  Cmcii  bu  Celeetio  Ql 
(Kaiser  und  P&bste)  bei  WeUand,  Arch.  XU»  60  —  77  und  JVata«  JKcmmm^ 
1062—1223  S.  78.  79;  vgL  Ober  diese  Qieaebr.  lY,  404  (Aoagabe  tod  1877> 
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Aus  der  Zeit  Ghregora  YU  Bind  nnn  a;d(A  noeh  verBdüedöne  to- 
dere  Schriften  zu  erwähnen^  welche  übei*  die  Pabstgesdiichie  Lieht 
Terbrdten. 

Als  eine  Haoptifaelle  vorzüglich  Aber  die  so  ungenttg efi^  bekanaiten 
Zustände  tor  Heiniichs  lU  Bömerzng  und  über  seine  Reform  ist  Tiel- 
fiudi  das  Buch  des  Bischofis  Benizo  Ton  3n  tri  beträchtet,  welches 
dieser  im  Jahre  1085  yerfafst  und  der  Gri^n  Mathilde,'  bei  welcher 
et  eine  ZufLnoht  geftmden,  überreidbt  hat.  fiiii  unbedingt  Anhänger 
Gregors  YII,  steHt  er  alle  Befleckungen  der  lOrche  durch  die  weltn 
liehen  Mächte  zusammen;  in  Bezug  auf  die  ältere  Zeit  sehr  unwissend 
«nd  mit  vielen  Fehlem,  dann  aber  gerade  über  eine  Zeit,  von  der  wir 
sonst  fast  keine  Nachrichten  haben,  eingehend  und  atsfUiitidi.  Er 
selbst  ist  wahrecheinlich  zuerst  in  Piacenza  als  Ha^pt  der  Pataria 
onporgekommen;  1078  ist  er  Bischof  von  Sutn,  aber  schon  1082  wird 
er  veijagt  und  geräth  in  Heinrichs  lY  (Gefangenschaft.  Baraus  befreit 
verfaDste  er  jenes  Werk,  welches  vorzüglich  das  unzweifelhafte  Becht 
Gregors  YII  und  die  Pflicht,  mit  allen  Waffen  für  seine  Partei  einzu- 
treten, erweisen  sollte. 

Ein  anderes  Werk  gegen  den  Schismatiker  Hugo,  welches  den 
Sieg  Urbans  n  über  Wibert  in  Rom  darstellte,  und  nicht  gut  vor  1089 
geschrieben  sein  kann,  ist  verloren;  noch  später  verfofste  er  sein  De- 
cretum  oder  wie  er  selbst  es  nannte  de  vita  chrütiana,  ein  Mittelding 
zwischen  Canonensammlung  und  theologischem  Tractat,  mit  welchem 
eine  kurze  Pabstgeschichte  verbunden  ist^),  und  eine  Schrift  über  die 
Sacramente.  Im  Jahr  1089  wurde  er  von  den  Paterinem  zum  Bischof 
von  Piacenza  erwählt,  aber  alsbald  von  seinen  Gegnern  verjagt  und 
verstümmelt:  Bemold  scheint  damals  die  Nachrichten  erhaIt«Di  zu  haben, 
dafs  er  umgebracht  sei.  In  Cremona  ist  er  gestorben,  die  Zeit  ist  un- 
bekannt'). 

Da  Bonizo  so  mitten  in  den  Stürmen  dieser  Zeit  lebte,  fällt  die 
entschiedene  Parteilichkeit  seiner  Darstellung  nicht  auf,  wie  bei  dem 
Mangel  schriftlicher  Vorlagen  Irrthümer  und  chronologische  VerstöCse 
leicht  Verzeihung  fanden.  Die  neuesten  Untersuchungen  haben  jedoch 
das  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit  vollends  erschüttert,  und  bei  der 
offenbaren  Absicht,  namentlich  die  Verhältnisse  des  Patriciats  und  die 
Absetzung  Gregors  VI,  die  Einsetzung  Gregors  VII,  seinem  Zwecke 
entsprechend  darzustellen,  schien  er  auch  das  mäfsige  Vertrauen,  wel- 

1)  AosiUge  bei  A.Mai,  Nova  Patrum  Bibl.  VII»  8,  1—75;  vgl  Giesebr. 
Gdsettgebong  der  B^m.  Kirche  S.  66. 

*)  Die  Erw&hnnng  des  Kometen,  welche  H.  Saor  auf  1106  bezogen  hat, 
beweist  nichts,  da  er  andi  den  von  1066  gesehen  hatte. 
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ches  Sto&s^  und  (j^iesebreckt  für  ihn  in  Ansimich  nahneii,  nidit  2a 
verdienen.  Doch  haben  seitdem  £L  Sanr  und  W.  v*  Oieaebredit  neafi 
Gründe  ku  seinen  Gunsten  geltend  gemacht,  nnd  bei  der  DanteUang 
der  selbsterlebten  Zeit  mag  er  als  stark  yoreingenornrnfflier,  aber  doeh 
nicht  geradesn  lügenhafter  Zeuge^  gelten:  nm  so  soh&tsbarer,  weil« 
ans  Kreisen  nnd  über  Dinge  berichtet,  über  welche  nns  sonst  alle  Aof- 
knnft  f^en  würde  % 

ünbeüangener  dagegen  ist  das  Werk  des  Abtes  Desiderins  nä 
Monte  Caseino,  der  nach  Gregor  als  Victor  III  Pabet  wnrde,  über 
die  Wunder  des  Benedict,  welohoi^  Yortreffliche  Nachrichten  über  dk 
Kirehenreform  Heinrichs  III  enth&lt'),  nnd  ?on  der  höchsten  Wichtig- 
keit über  die  ersten  Zeiten  Heinrichs  lY  und  der  Begentsohaft  siid 
die  Schrift^  des  eifrigen  Petrus  Damiani,  die  jedoch  nickt  sor 
Historiographie  gerechnet  werden  können  mit  Ausoahma  des  schtt 
früher  (I,  349)  erwähnten  Lebens  S.  Bomualds,  und  der  nnbedentendaD 
Vita  Odilonis,  welche  er  auf  Bitten  des  Abtes  Hugo  von  Olnnj  sohrieb^ 
Derselben  Bichtnng  gehört  auch  die  wichtige  Schrift  des  Cardinal 
Humbert  gegen  die  Simonisten  von  1058  an^).  Gegen  dieselben  und 
sonstige  Gegner  schrieb  auch  der  Cardinal  Densdedit,  yon  welchem 
das  grofoe  Privüegienbuch  der  römischen  Kirche  gesammelt  ist,  n 
ürbans  II  Zeit  eine  Schrift,  welche  werthvolle  Naehrichten  eniftiilt'). 

Einem  römisdien  Pabste  war  es  seit  Gregor  dem  Groben  i^i 
au  Theil  geworden,  dafs  sein  Leben  in  der  Weise  beschrieben  wün, 
wie  es  bei  deutschen  Bischöfen  so  häufig  geschah.  Erst  jetst  komm« 
einzelne  Beispiele  davon  vor,  aber  es  ist  auch  eben  nur  die  nltramon- 


')  Bonithonis  Über  ad  amicum,  bei  Jaffe  Bibl.  II,  577 — 689  und  aoeh  a^ 
gesondert.  Bonitho  ist  die  Schreibart  der  Handschrift  dieses  Werkes»  wäkread 
die  Zeitgenossen  ihn  Bonieo  nennen.  Seine  Glaubwürdigkeit  bekimpfen  gleich- 
zeitig Jaffö  in  seiner  Einleitung»  Ant.  Kdkger  and  Jo.  Hennes  in  twei  Bonaer 
Dissertationen  von  1865.  Dagegen  Ungo  Saar,  Stadien  über  Boniao,  Fonok 
VIII,  395—464.     Oiesebr.  Kal»er&.  II»  575.  Hl,  1059. 

')  Dmderii  Ubri  IV  Dialogorum  de  MiracuUe  8.  Benedicti^  Mab.  IV,  3; 
425-461.     Vgl.  Oiesebreeht  II»  574. 

')  Opera  ed.  Const.  Ciyetanas  1783»  4.  in  rier  Banden;  im  erste«  aadi 
sein  Leben  vom  MCqch  Johannes.  S.  über  ihn  besonders  Oieaebreoht  s«  4« 
Ann.  Altahenses  8.  168.  Eine  kurse  Darstellung  seines  Lebens  giebt  O.  Vofdi 
Peter  Damiani»  Jena  1856.  Vgl.  aneh  Heh'enstein  S,  58.  139.  Oieeebr.  übir 
Hanegold  3.326-330.  Steiaderff»  Heinr.  III,  1»  251^254.  JVanx  Nenkiivh» 
Das  Leben  des  P.  D.  (bis  1059)  mit  einer  chronol.  Anordnung  aeiaer  SchriAtt 
im  Anhang»  Gott.  1875.  Ueber  den  Reisebericht  s.  oben  S.  164;  bei  A.lCii 
1.  c.  p.  211  —  244  Nachträge  zu  seinen  Werken«  Brief  des  Abt«  DesiM» 
nit  Zusage  einer  Memoriensüftong  bei  CaraTita  II,  17. 

«)  Hart.  Thes.  V,  633—844.   Migne  CXUIL 

*)  lAbellus  contra  invasarei^  mm»niacog  etreNqua$  »ehumatiöQg^  in  Aüai'' 
Nova  Patrum  Bibl.  VII,  3»  77  ff.     Oieaebreoht,  Qesetigebang  S.  92r-I0QL 
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tane  EinwirkuDg',  welche  dazu  Anlafe  giebt.  Es  wat  kein  BOmer,  son- 
dern der  Archidiaeonns  Wibert  Ton  Toni,  welcher  das  Leben  des 
Pabstes  Leo  IX  beechrieb,  in  der  Weise  der  besseren  Biograi^hen  deut^ 
scher  Bischöfe^),  ünbedentend  ist  ein  anderes,  anf  AntHeb  Gregors  VII, 
doch  erst  nach  dessen  Tod  von  dem  Bischof  Bruno  yon  Seg^ni  ver- 
fabtes  Leben  Leo's  IX  in  Predigtform'). 

Gregor  YII  selbst  fand  ebenfalls  einen  Biographen  an  einem 
deutschen  Mönche,  Paul  yon  Bernried^),  der  zuerst  Domherr  der 
Begensbnrger  Kirche  gewesen  und  doii;  von  Heinrich  IV  vertrieben 
war.  Von  Bemried  ans  ging  er  später  nach  Rom  und  lebte  hier  am 
p&bstlichen  Hofe,  wo  er  erst  im  Jahre  1128  das  Leben  Gregors  haupt- 
sächlich nach  schriftlichen  Quellen  verfaßte;  doch  war  auch  noch  eine 
lebendige  TJeberlieferung  vorhanden,  welche  natürlicher  Weise  das  Bild 
des  gewaltigen  Mannes  schon  legendenhaft  umgestaltete  und  mit  Wun- 
dern reichlieh  ausstattete.  Allein  Gregors  Persönlichkeit  war  fdr  eine 
solche  Darstellung  zu  grofe ,  und  wenn  auch  hier  und  mehr  noch  in 
anderen  Schriften  werthvolle  Nachrichten  uns  überliefert  sind,  so  er- 
halten wir  ein  wahres  und  volles  Bild  des  Mannes  doch  nur  aus  seinem 
Begistrum,  der  Sammlung  seiner  Briefe,  welche  uns  zugleich  zeigt, 
wie  gut  man  schon  wieder  in  Rom  gelernt  hatte  zu  schreiben  und 
welche  Richtung  dort  die  fähigsten  Geister  nahmen:  die  kirchHch-poli- 
tißche  Thätägkeit  der  Curie  nahm  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Denn  ge- 
waltig viel  mufs  in  Gregors  Kanzlei  geschrieben  sein,  und  was  wir 
davon  besitzen  ist  nur  ein  kleiner  Theil,   eine  Auswahl  aus  der  o£ß^ 

0  S.  oben  S.  101.  Der  von  H.  Hagen  angeftihrte  Cod.  Bern.  24  saec.  XII 
mit  der  anifallenden  Aufschrift  „a  Humberto  archiepiscopo  Rome  composita** 
enthalt  das  Werk  WiberU. 

«)  Murat.  III,  2,  846—355.  Watterich  I,  96—  100.  Zwei  Briefe  Bmtio'g 
an  den  Card.  P«tras  von  Porto  nnd  Paschalia  II  gegen  denen  Convention  mit 
Heinrieh  V  bei  Cararita  ü,  101 — 104.  Eine  dritte  Biographie,  50  Jahre  nach 
Leo's  Tode  in  Benevent  verfällst,  bei  Borgia,  Memorie  di  Benevento  II,  299. 
Eine  Schrift  de  obikt  Leonis^  schon  von  Bruno  benutst,  bei  Mab.  VI,  2,  81. 
Watt.  I,  170-176.  Vgl.  Giesebr.  II,  575.  —  Wichtiger  ist  eine  Schrift  des 
Mönches  Anselm  von  St.  Remi  über  die  Einweihung  seiner  Kirche  dutoh 
Leo  IX  am  2.  October  1049,  wobei  Leo's  Reise  und  das  Conoil  von  Reims 
genau  beschrieben  werden,  daher  als  IHnercarkm  Leanis  IX  belcannt,  bei  Marlot 
Metrop.  Rem.  H,  88—  104,  Mab.  VI,  1,  713  —  727  nnd  unvollständig  bei  Ba- 
ronius  und  bei  Mansi  IX,  727  —  745.  Den  Verfasser  nennt  Sigebert  de  SS. 
ecel.  0.  152.  Im  NA.  I,  175  —  180  giebt  Dümmler  Epitaphia  Heinrici  III  et 
Leonis  IX  metrica  nebst  einer  Exhartatio  ad  proceres  regm,  ebenfalls  aus 
Italien  stammend,  in  eifrir  kaiserKohero  Sinn. 

^)  PauH  Bemriederms  Vita  Oregorii  Vll  bei  Mabillön  und  Mnratori  1. 1. 
AcU  SS.  Maji  VI,  113— I4S.  Watterioh  I,  474—546.  Seine  Qudlen  waren 
nach  Giesebrecht  III,  1069  das  Registrumr  einselne  Urkunden,  Bemold,  Doni- 
xmiis  V.  Mathiidis  und  die  V.  Anselmi,  doch  auch  ^5misohe  Ueberlieferung  und 
rielleicht  Gebhards  von  Salcburg  verlorene  Schrift  (S.  61). 


172  ^«  Salier.    {30.  Die  Pabstgesehichte. 

cidllen  Begistratar,  yon  Gregor  selbst,  wie  Jaffe  nachgewiesen  hat,  im 
Jahre  1081  veranstaltet,  nro  seinen  Anhängern  die  Grandsätie  nach 
welchen  er  handelte  darzulegen,  und  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  c^ 
Angriffle  der  Gegner  zu  beantworten;  eine  Anzahl  späterer  Briefe  i^ 
haehträglich  hinzugefügt.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  diese  unschtobare 
G^schichtsquelle  von  W.  Giesebrecht  kritisch  untersucht,  und  gest&tit 
auf  diese  Vorarbeiten  hat  nach  Giesebrechts  CoUation  der  Vaticanische» 
Handschrift  Jaff^  endlich  zur  Freude  aller,  welche  mit  solchen  Stodiflo 
umgehen,  die  erste  kritische  Ausgabe  des  Registrum  yeröffentlicht^). 

Zu  Gregors  treuesteu  und  eifrigsten  Anhängern  gehörte  Ansein 
Von  Lucca,  der  Nachfolger  und  Neffe  Alexanders  n  (1073  bis  1086), 
der  freilich  das  Bisthum  von  des  Königs  Hand  annahm,  und  auf  Gregois 
Befehl  behielt,  dann  aber  zur  Beruhigung  seines  Gewissens  um  so 
lauter  gegen  diesen  Mifsbrauch  eiferte.  Er  war  der  besondere  Beistand 
und  Bathgeber  der  Gräfin  Mathilde,  und  diese  sorgte  auch  daf&r,  dilis 
Sowohl  sein  lieben  wie  auch  die  Wunder  an  seinem  Grabe  sogleich 
von  seinen  Caplänen  aufgezeichnet  wurden.  Der  Verfasser  der  Bio- 
graphie ist  der  Priester  Bardo  von  Lucca,  ein  treuer  Diener  seiofls 
Herrn ^).  Anselms  dritter  Nachfolger  Bangerius  hat  das  alles  in  Veite 
gebracht  und  auch  wieder  über  den  Investiturstreit  geschrieben^  aber 
eeine  Werke  sind  verloren. 

Gegen  Heinrich  V  und  die  Investitur  von  Laienhand  schrieb  auch 
noch  Placidus,  Prior  von  Nonantula,  sein  Werk  über  die  Ehre  der 
Kirche,  noch  ganz  nach  den  Gregorianischen  Grundsätzen,  von  welches 
die  Praxis  sich  schon  entfernt  hatte®). 

^)  Bibl.  Rer.  Germ.  II.  Beigefügt  sind  alle  sonst  bekannt  gewordencB 
Briefe  Gregors.  Auch  neben  der  Ausgabe  ist  die  Inbaltsungabe  in  den  Begg* 
Pontif.  Rom,  sehr  nützlich;  in  der  dort  aufgenommenen  AbhAadking:  Oiimt' 
brechts  war  die  Abfassung  gleich  nach  Gregors  Tode  angenommen.  VgL  aa<k 
W.  Giesebrecht  de  Gregorii  Vll  Kegistro  emendando,  Kegiomonti  1868,  W 
tJeber  die  Oesetsgebung  der  röm.  Kirche  sur  Zeit  Gregors  VII ,  m  MOiM^ 
bist.  Jahrbuch  II. .  Kaiserzeit  III,  1073.  Ein  flberseheoer  Brief  in  Ufteiii  Epr 
Stolarum  Hibernicarum  Sylloge  n.  29.  Für  die  Anordnung  der  BricNf«  im  £cf* 
ist  zu  berOcksichtigeu  Dünaehnann  Forsch.  ^V,  513—547«  der  wülk&riieke 
Zusetzung  der  Daten  behauptet,  u.  0.  Meltzer:  Greg.  VII  n.  die  Bifcboteakki* 
Dresden  1876.  Nach  Originalen  und  Abschriften  in  Saint -Omer:  A^  Qkf, 
Greg.  VII  et  les  ^vdques  de  Terouane,  Eevue  hiat.  I,  387 — 409. 

')  Vita  Anselmi  ep.  Imc,  auctore  Bardone  ed.  Wilmans»  MG.  SSL  XU 
1 — 35,  mit  Auszügen  aus  Anselma  Schriften;  doch  ist  &  5 — 9  ans  ^erScknt 
des  Card.  Deusdedit  (S.  170),  wie  Giesebrecht  nachgewiesen  hat.  VgL  HeUs- 
stein  64.  144.  Giesebr.  III,  1057.  Au«  einer  neugeftmdenen  Handsehnft  ktf 
"W.  Arndt  SS.  XX,  692 — 696  die  kürzere  Legende  von  Ansein,  ohne  deef»* 
Bchichtlichen  Inhalt,  abgedruckt,  in  welcher  er  irrtbümlieh  eine  Lfteke  ▼«W- 
zunehmen  glaubte. 

')   Placidi  NonarUulam  Über  de  honore  ecclesiae^  Pe«,  Thes.  II,  2,75. 
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Die  Lage  der  Dinge  in  Italien  unterschied  sich  von  den  Verhältnissen 
jenseits  der  Alpen  sehr  wesentlich  dadurch,  da(s  dort  das  üebergewickt 
der  Bildung  sowohl  wie  der  festen  sittlichen  Haltung  unleugbar  b^i 
den  Gregorianem  war.  Gehen  auch  diese  in  ihren  Schriften  zu  weit, 
indem  sie  ungerecht  gegen  ihre  Widersacher  werden,  sowie  auch  ihre 
Handlungsweise  der  Mäfsigung  entbehrte,  so  fiberschreitet  dagegen  auf 
der  anderen  Seite  die  Leidenschaft  und  Lügenhaftigkeit  alle  Schianken. 
So  ist  namentlich  des  Bischofs  Benz o  von  Alba  Lobschrift  aufHeii>- 
rich  IV  in  gereimter  und  rhythmischer  Prosa  yoll  der  unverschämtestep 
Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  und  der  gemeinsten  Schimpf  reden  gegen 
die  Gregorianer,  und  sie  wimmelt  dermafsen  ?on  Lügen  und  Fabeln, 
dafs  man  nur  mit  der  äufsersten  Vorsicht  einigen  Nutzen  f&r  die  Ge- 
schichte daraus  ziehen  kann^).  Derselben  Art  ist  des  Cardinais  Beno 
sogenanntes  Leben  Gregors  VII,  eine  leidenschaftliche  Schmähschrift 
nicht  nur  gegen  Gregor,  sondern  auch  gegen  die  früheren  Päbste 
und  ürban  n,  den  er  und  seine  Genossen  immer  nur  Turbanus 
nennen  *). 

Diesem  Kreise  eifriger  Wibertiner  entstammt  auch  die  Aufzeich- 
nung der  angeblich  an  Clemens  HI  Grabe  geschehenen  Wunder,  welche 
Bischof  Peter  von  Padua  um  1100  Heinrich  IV  übersandte'). 

Benzo  hat  in  seinem  Werke  sich  auch  auf  eine  Sibyllinische 
Weissagung  berufen.  Dergleichen  unsinnige,  doch  für  die  Denkungsart 
der  Zeit  characteristische  Sprüche  sind  durch  die  angeblichen  Schriften 
des  Methodius  ins  Abendland  gekommen,  und  wie  G.  von  Zezschwitz 
nachgewiesen  hat,  daraus  schon  von  Adso  (I,  305)  benutzt.  Vielf5rmig 
den  Umständen  und  Gesinnungen  angepafst  begegnen  sie  uns  an  ver- 
schiedenen Orten;  so  in  einer  von  Usinger  bekannt  gemachten  Form, 


Vgl.  Heifenstein  S.  75.  Giesebr.  III,  1057.  Ueber  eine  Ha.  in  Venedig  NA. 
III,  21^. 

*)  Benz&nü  ep,  Albensis  ad  Heinricum  IV  lihri  VII  ed.  Kar.  Pertz,  MG. 
S8.  XI,  591 — 681.  Ueber  den  fUschlich  in  GeUius  veränderten  Grammatiker 
Orilliafi  S.  599  s.  M.  Haupt  im  Hermes  I,  45.  Vgl.  Stenzel  II,  80^90.  Giese- 
brecht,  Ann.  Altah.  S.  213  ff.  und  Geschichte  der  Raiserzeit  II,  576  gegen  die 
Schrift  von  C.  Will:  Benxo's  Panegyricus  anf  Heinrich  IV,  mit  besonderer 
Rücksidit  anf  den  Kirchenstt-eit  zwischen  Alexander  II  und  Honorius  II  und 
dasi  Ceocil  lu  Mantua  kritisch  behandelt,  Marburg  1856.  Helfenstein  S.  162. 
Hegert:  Quae  fides  sit  adhibenda  narrationi  Benzonis  de  discordia  ecclesiae 
a.  1061  —  1064.  Diss.  Bonn.  1866.  Th.  Lindner,  Forsch.  VI,  495  —  526. 
ß.  Dflmmler,  Forsch.  IX,  378—382.     Giesebrecht  III,  1059. 

s.  Gedruckt  n.  a.  in  Goldasts  Apologia  Heinrici  IV.  Vgl.  Archiv  VII,  872 
über  die  BrUsseler  Handschrift,  aus  welcher  in  Sudendorfs  Registrum  II  merk- 
würdige Stücke  leider  nach  sehr  incorrecter  Abschrift  gedruckt  sind.  Stenzel  II, 
18.    Giesebr.  III,   1058. 

>)  Erhalten  im  Codex  Udalrici,  Bibl.  V,  194—196. 
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Welche  dieser  auf  die  BinBahme  Roms  durch  Heinrich  V  besieht,  tdi 
lieber  mit  Wadtz  der  Zeit  Heinrichs  lY  snschi-eiben  möchte.  Sie  ist  er- 
&llt  von  l^enachaftlicher  Abneigung  gegen  den  fremden  Gewaltherni^> 

Anderer  Art  sind  zwei  erst  kürzlich  bekannt  gewordene  Schriftoa 
dieser  Zeit^  welche  mit  grofsem  Aufwände  von  Gelehrsarnkdit  die  Sache 
dea  Kaisers  zu  nnterstütfiseii  bestimmt  waren.  Die  eine  davon  ist  ?oi 
Petras  Cra&sus,  einem  rechtsgeiehrten  Laien  am  Hofe  Wiberts  tos 
Bayenna,  verfafst  und  Heinrich  lY  vor  einem  Concil  zugeschickt,  um 
hi^  Crebranch  davon  zu  machen').  Den  Behauptungen  der  Oegner 
werden  darin  besonders  die  Sätze  des  römischen  Bechts  entgegeoge> 
stellt,  und  es  ist  dies  das  erste  Beispiel  dieser  Art,  das  erste  EnscheiiieD 
dieser  Waffe,  welche  später  Heinrich  Y  und  den  Hohenstanfen  so  gute 
Dienste  leistete;  es  war  die  Bechtschule  zu  Bavenna,  wo  diese  Bidh 
tung  sieh  ausbildete.  Denselben  KreisMi  und  derselbe  Zeit,  vermutii- 
lich  zur  Bechtfertignng  von  Wiberts  Erhebung  und  Weihe,  wird  aucb 
das  unechte  Privileg  Leo's  YUI  entstammen,  in  welchem  sidi  ebeof^ 
jene  Citate  aus  dem  römischen  Bechte  finden.  Daraus  wurden  fllr  euMO 
etwa^  veränderten  Standpunkt  eine  kürzere  Fassung  desselb^  Privilegs 
und  ein  neues  Privileg  Adrians  I  geschmiedet^). 

Die  zweite  Schrift  ist  auf  den  Wunsch  des  Gkgenpabstes  Cüemoie 
nach  Jaff6  bei  Gelegenheit  der  Synode  von  1089  verfafst,  um  sein  nzd 
des  Kaisers  Becht  aller  Welt  darzulegen.  Der  Yerfasser  Wido,  damik 
Bischof  von  Ferrara,  war  selbst  früher  auf  Gregors  S^ie  gewesen  md 
erst  bei  der  Spaltung  dieser  Partei  nach  dem  Tode  ihres  Hauptes  so 
den  Gegnern  übergegangen.  Es  entspricht  dieser  Laufbahn,  dafs  er 
im  ersten  Buche  Gregors  Sache  mit  grofsem  Aufwand  von  eanonis^ 


M   Usinger,  Forsch.  X,  621-631.    XI,   147—150.    H.  t.  Zezschwitx.  Von 
Rom.  Kaisertum  (Lefpz.  1877)  8.  42.  156. 

')  Sadendorfs  Registrum  I,  22;  jetzt  yerbessert  bei  Ficker,  Fontlvmgtm 
Eur  Keiehs-  und  Rechtsgesch.  Italiens  IV,  106 — 124,  rgl.  III,  112.  Nach  den 
Versen  am  Schlüsse  scheint  es,  als  habe  ein  Crassus  im  Anftrtkge  eines  Pecm 
die  Schrift  yerfafst,  doch  weist  Ficker  einen  Petrus  Grasso  1074  als  Zeiga 
bei  Wibert  nach.  Traditionell  wurde  seit  dem  ersten  Herausgeber  dieselbe  inf 
die  Brixener  Synode  1080  bezogen,  aber  Otto  Meltzer  in  der  S.  1 72  angeftÜmeB 
Sebrift  S.  236  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Heinrich  als  Sieg^  ftiier  Rob 
gefeiert  wird,  und  also  eher  an  die  Synode  zu  Rom  am  22.  M&ra  1084  t» 
denken  isu  Rine  darin  angeführte  canonist.  Sammlung  Gregors  I  weist  Maassei 
nach,  Wiener  SB.  LXXXV.  —  Der  Ravennater  Reehtschule  dieser  Mi  wtiit 
Ficker  auch  den  Brachylog^s  juris  civilis  zu,  Wiener  SB.  LXVII,  622L 

*)  Nach  der  Untersu^ong  von  E.  Bemheim,  Forsch.  XY,  618—631,  wei- 
cher ein  zu  Grunde  liegendes  echtes  Privileg  von  064  Termutbet.  Das  UUigwe 
Privileg  ist  zuerst  von  Flofs  herausgegeben :  Die  Pabstwahl  unter  den  OttoseB 
S.  147—166;  das  kürzere  u.  a.  MG.  Legg.  II,  2,  168.  Adrians  Decret  tm 
Kunstmann  in  d.  Tüb.  Theol  Quartalschrift  1838  S.  337  ff. 
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scher  G«lefarsainkeit  unterstfitet,  im  zweiten  aber  f&r  Clemens  auftritt 
nnd  seine  eigene  Argumentation  siegreich  widerlegt.  Diese  Schrift, 
welche  auch  an  geschichtlichen  Nachrichten  reich  ist,  hat  B.  Wilmans 
jetzt  zum  ersten  Male  heransgeg^ben^). 

In  einigen  sehr  hochtrabenden  gereimten  Hexametern  wurde  Pa- 
schalis n  mit  besonderer  Hervorhebung  der  Unterwerfung  von  Benevrat 
(1101)  gefeiert*),  in  anderen  nach  Heinrichs  IV  Tod  dieser  und  Wibert 
verspottet,  die  wesen^chste  Schärfe  der  Satire  aber  gej^en  die  Hab* 
sucht  nnd  Käuflichkeit  der  BOiäer  gewendet  Heinrichs  Y  Gewaltthat 
gegen  Paschahs  veranlafste  einra  sehr  erbitterten  Bhythmus  eines 
eifrigen  Gleriealen  (s.  oben  S.  12).  Bald  darauf  hatte  sich  Paschalis 
mit  vieler  Mähe  der  Angriffe  zu  erwehren,  welche  ihn  von  verschiedenen 
Seiten  trafen;  die  übereifrigen  Fanatiker,  namentlich  in  Frankreich, 
verlangten  von  ihm  die  Bannung  des  Kaisers,  und  waren  nahe  daran 
ihn  fär  einen  Ketzer  zu  erklären,  während  von  kaiserlicher  Seite  schon 
das  unbegrflndete  Gerächt,  dafs  er  den  Bann  ausgesprochen  habe,  einen 
Versuch  hervorgerufen  zu  haben  scheint,  ihn  als  meineidig  der  päbst- 
liehen  Würde  zu  berauben.  Auf  ein  uns  verlorenes  Schreiben  dieser 
Richtung  ist  eine  ausfährliche  Antwort  aus  dem  Jahr  1112  erhalten 
und  jetzt  von  W.  Schum  bekannt  gemacht*),  worin  Heinrichs  V  Schuld 
stark  betont  wird,  auch  mit  den  herkömmlichen  Gründen  das  Recht 
des  Pabstes,  ihn  zu  bannen,  behauptet,  die  Thatsache  aber  geleugnet 
wird.  Doch  scheint  der  Verfasser  es  durchaus  nicht  ftir  unmöglich  zu 
halten,  dafs  es  noch  dazu  kommen  werde;  bemerkenswerth  ist,  dafs 
sich  bei  ihm  ftb*  die  Hauptfrage  der  später  angenommene  Ausweg  der 
Ertheilung  der  Begalien  durch  das  Zeichen  des  Scepters  ausgesprochen 
findet.  Wenn  wirklich,  wie  W.  Schum  zu  beweisen  sucht,  der  Cardinal 
Lambert  von  Ostia,  welcher  1124  als  Honorius  Pabst  geworden  und 
vorher  unter  Calixt  n  als  Unterhändler  tbätig  gewesen  ist,  diese  Schrift 
verfafst  hat,  so  ist  ihre  Bedeutung  nicht  gering  anzuschlagen. 


^)   Wido  ep.  Ferrar.  de  scismate  HüdebranU^   ed   R.  Wilmans,  MO.  88. 
XH,  148—179.    Vgl.  Qietebrecht  II,  656.  111,  1057. 

>)  Herausgeg.  V.  Dümmler  NA.  I,  184.  Anfang  Magnißcandu^, 
')  Die  Politik  Papst  Paschalis  II  gegen  Kaiser  Beinrioh  V  im  J.  1 1 12 
(Jahrbücher  der  Akad.  gemeinafltz.  Wia»,  zo  Erinrt,  Heft  VIII)  1877.  Die  ge- 
wüs  nieht  ursprüngliche  Anisohrift  in  der  Neapel,  einzigen  Handschrift  lautet: 
DigpHtaUo  vel  defenm  quortmdam  catkoUcorum  cardinalium  contra  quosdam 
insipientes  vel  setsmaticos^  imo  hereiicos,  out  conabantur  asserere^  domnum  pa- 
pam  P,  non  debere  papam  vocari^  quia  H.  impercOorem  excommunicavit.  Sonst 
irird  die  Schrift  bezeichnet  als  Trtictatus  de  investitura. 
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§  31.   ünteritalien. 

Kurze  Annalen  aus  Bari^),  Benevent*),  Monte  Casamo')  und  La 
Cava^)  geben  uns  Nachridit  über  die  wichtigen  und  nunenüicb  ftr 
die  Berührungen  zwischen  Kaiser  und  Pabst  so  bedeutenden  YerhftH- 
nisse  IJnteritaliens. 

Hervorragend  in  jeder  Beziehung,  einflufsreich  und  namentiiefa 
auch  mit  Deutschland  in  mannigfacher  Verbindung  ist  das  Kloster 
Monte  Cassino,  das  wie  Farfa  in  kaiserlichem  Schutze  stand  and 
bei  dem  Verfall  der  kaiserlichen  Macht  viel  zu  leiden  hatte.  Abt 
Aligem  (949—985)  hatte  es  nach  der  Zerstörung  durch  die  SarrazencD 
und  dem  Capuanischen  Exil  wieder  hergestellt ,  aber  Kaiser  Konnd 
mufste  es  1038  wieder  aus  schwerer  Bedr&ngnils  durch  die  Füraten 
von  Capua  erretten;  unter  seinem  Schutze  wurde  Sicher,  ein  Möudi 
von  Nieder -Altaich,  damals  Abt  von  Leno  bei  Bresda,  zum  Abt  er- 
wählt und  erst  mit  diesem  beginnt  ein  besserer  Zustand  und  ein  leb- 


1)  Annales  Baremes  a.  605—1048,  MQ.  SS.  V,  61^56.  Ann,  Lvpi  Phh 
toipatharü  a.  855- 1 102  ib.  52—63.  Anonymus  Baremis  —  1 1 15  bei  M«rat  V, 
147 — 156.  Vgl.  Ferd.  Hirsch  de  Italiae  inferioris  Annalibus  saec.  X  et  XL 
Bise.  Berol.  1864.  Danach  schöpften  alle  drei  aus  ausHlhrlicheren  Annalen  tod 
Bari,  welche  auch  Quii.  Appulos  bis  1051  benutate;  Ton  1052  an  sind  Lnp« 
und  Anon.  selbstftndig.  Lupus  hat  dazu  eine  Benerentaner  Chronik  auftgeschne- 
ben,  im  letzten  Theil  apulische  Localnachrichten  mit  einem  Werk  über  die  6«> 
schichte  der  Normannen  verbunden,  welches  auch  Romuald  ron  Salemo  tob 
1086  an  benutzt  hat.  Das  breve  Chron,  Nortmtmnicum  bei  Marat.  V,  278  m 
zwischen  IUI  und  1127  geschrieben  und  hat  Tarentiner  Au&eichnungcB 
verwerthet. 

»)  Ar^n,  Benev.  a.  788—1130  SS.  III,  173—185.  Ckronicon  ducum  Be- 
neventi  etc.  p.  211— 213.  Nach  F.Hirsch  lag  eine  aasf&hrliehere,  nach  fia- 
gierungen  der  Fürsten  rechnende  Chronik  von  Benevent  zu  Grunde,  weldie 
auch  Lupus  und  1105 — 1112  Falco  benutzten.  Zu  vergleichen  sind  über  die 
hier  so  gefährlichen  Pratillischen  F&lschungen  Perta  nnd  Koepke  im  Ardiiv  12, 
j 239. 

>)  Ann,  Owtiiate« 914—1010.  1042  ed.Pertz  SS.  III,  172;  vgL  BibL  Casis.l 
92.  Awm.  Casinensis  von  1000—1212  nach  verschiedenen  Handschriften  bsi 
Murat.  V,  55.  139;  jeut  mit  neuen  Hülfsmitteln  als  Ann.  Casinenses  ed.  Perti 
88.  XIX,  305  —  320.  Ueber  ihr  Verh&ltnifs  zu  einander,  zu  den  Ann.  Caveaies 
imd  den  Chroniken  von  Monte  Cassino,  St.  Vincenz  am  Voltumo,  ^ssa  nors 
{Ann,  Ceccanenses  ed.  Pertz  SS.  XIX,  275—302),  Casauria  u.  Romoald  s.F. 
Hirsch  1.  1.  u.  Forsch.  VII,  103—112,  wo  er  gegen  Pertz  seine  Ansicht  aaireekt 
h&lt,  dafs  verlorene  ausftkhrlichere  Cassineser  Annalen  allen  gemeinsam  n 
Grunde  liegen. 

«)  Ann,  Cavenses  a.  569—  1315,  MO.  88.  III,  185—  197,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  unechten  Chronicon  Cavense.  Nach  F.  Hirsch  sind  sie  i* 
11.  Jahrb.  Auszug  der  Cassineser  Annalen.  Vgl.  Waiti  im  NA.  III,  194  flk« 
die  Handschrift,  aus  welcher  Theile  des  Hugo  de  8.  Victore  irriger  Weise  ia 
die  Ann.  Cavenses  aufgenommen  sind. 
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haftes   wissenschafbliches  Leben,   das   unter   dem   Abte  Desiderius 
(105&— 1087)  seinen  Höhepunkt  erreichte*). 

Zn  den  vielen  ausgezeichneten  Mönchen,  an  welchen  damals  das 
Kloster  reich  war,  gehörte  atich  Leo,  ans  dem  Hanse  der  Marsicaner 
Orafen,  den  DesideriQs  bald  nacli  seiner  Wahl  als  14  jährigen  Knaben 
ins  Elöster  anfnahm,  wo  Aldiemar,  firüher  Notar  des  Pursten  Eichard 
von  Capna,  später  Cardinal  der  Römischen  Kirche,  sein  Lehrer  wurde. 
Der  Kreis  gd«hrler  und  bedeutender  Männer,  der  sich  um  Desiderius 
-versammelt  hatte,  sah  mit  Hoffoung  und  Wohlgefallen  auf  den  talent- 
vollen Jfkndling;  Alfti«tJS,  des  Erzbischofs  von  Salemo,  Yerse  zeugen 
davon.  Auch  Desiderius  hielt  viel  von  ihm,  nnd:  weil  Leo  diesem  so 
nahe  gestanden  hatte,  gab  sehi  Nachfolger  Oderishis  ihm  den  Auftrag, 
da^  Leben  dieses  Abtes  zu  beschreiben,  dem  das  Klöster  viel  verdankte 
und  dessen  Erhebung  anf  den  päbstlichen  Stuhl,  den  auch  schon  sein 
Vorgfänger  Priedrich  als  Stephan  IX  bestiegen  hatte"),  den  Cassinesern 
grofsem  Bnhm  brachte.  Leo  fand  indessen  keine  Hnfse,  den  Auftrag 
ansznffthren;  er  wurde  Bibliothekar  Und  Archivar  des  Stiftes,  und  vrie 
es  bei  solcher  Stellung  zu  gehen  pflegt,  nahmen  ihn  die  äufseren  Sorgen, 
die  vielen  Bechtshändel  dea  Klosters  gänzlich  in  Anbruch. 

Zuletzt  aber  (nach  1098)  entband  ihn  Oderisius,  wie  es  scheint, 
von  diesen  Geschäften,  indem  er  ihm  nun  zugleich  auftrug,  die  ganze 
Geschichte  des  Klosters  zu  schreiben.  Daran  machte  sich  Leo  jetit 
wirklich  mit  gröfstem  Fleifse,  imd  auch  seine  Erhebung  zum  Cardinal- 
l)ischof  von  Ostia  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  scheint  die 
Arbeit  noch  nicht  unterbrochen  zu  haben.  Doch  nahmen  ihn,  nament- 
lich nachdem  der  Streit  zwischen  Heinrich  V  und  Paschalis  II  ausge- 
brochen war,  die  Weltbegebenheiten  wohl  zn  sehr  in  Anspruch,  als 
dafs  er  viel  Mufse  zum  Schreiben  hätte  finden  können;  er  gehörte  zu 
den  eifrigsten  Gegnern  des  Kaisers,  welche  von  keinem  Frieden 
wissen  wollten.  Gestorben  Ist  er  in  den  Jahren  1115,  1116  oder  1117 
am  22.  Mai. 


^)  Siehe  darüber  Giesebrecht  de  litterarum  studLU  apud  Italos,  Berlin  1844, 
4.  Alfani  versus  de  situ,  constructioDe  et  renovatiooe  monasierii  Casinenais 
bei  Ozaiiam,  Documenis  inödits  p.  261 — 268.  F.  Hirsch,  Desiderius  von  Monte 
Cassino,  Forschungen  VII,  1  — 103.  A.  Caravila,  I  codici  e  le  arti  a  Monte  Caa- 
sino,  1 — 3,  1869.  70.  Das  Commemoratorium  abbatLs  T/leobaldi  a.  Henr,  imp. 
in  Italia  septimo^  mit  dem  Terz,  der  Bücher,  sehr  ungrammatisch  geechrieben, 
ist  wieder  abgedr.  Bibl.  Casin.  I.  App.  p.  LVIII— LXI;  die  Codices  Ton  1023 
p.  LXI.  LXII. 

*)  Obgleich  kein  Anhänger  der  Unfehlbarkeit,  glaube  ich  doch  den  Pftbsten 
das  Beeht  wahren  eu  mQssen,  ihre  eigene  Ordnungssahl  zu  bestimmen,  und 
halte  es  deshalb  für  fehlerhaft,  ihn  Stephan  X  xu  nennen. 

Wattenbaeh,  GetobichtsqneUen  IL  4.  Aufl.  12 
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Unschätzbar  würde  seine  Chronik^)  sein,  wenn  er  sie  bis  zu  den 
Zeiten  Heinrichs  V  fortgeführt  hätte;  leider  reicht  sie  aber  nnr  bis 
1075,  wo  sie  mitten  in  der  Beschreibung  der  von  Desiderins  neu  er- 
bauten und  eben  damals  geweihten  Slosterkirche  abbricht.  Deshalb 
ist  ihre  Bedeutung  fQr  die  allgemeine  Geschichte  nur  gering,  und  selbst 
fQr  die  unteritalischen  Verhältnisse  und  die  firfthere  Greschichte  des 
Klosters  nicht  so  gar  grofs,  weil  uns  die  von  Leo  benutzten  Quellen 
und  die  Cassineser  Urkunden,  aus  denen  er  mit  dem  mühsamsten  Fleifee 
schöpfte,  noch  jetzt  vorliegen').  Es  war  ihm  ausdrücklich  aufgetragen, 
die  verschiedenen  Erwerbungen  des  Klosters  genau  zu  verzeichnen  und 
die  Rechtstitel  nachzuweisen;  dieses  und  die  übrige  Klostergeschidite 
ist  ihm  die  Hauptsache,  und  als  Schriftsteller  kann  man  ihn  nnr  loben, 
weil  er  überall  sorgföltig  das  richtige  Maafs  beobachtet  und  von  den 
ferner  liegenden  Ereignissen,  von  Kaisem  und  Päbsten  nicht  mehr  be- 
richtet, als  för  seinen  Zweck  nöthig  war.  Für  die  Hausgeschichte  des 
Klosters  hat  er  einige  eigenthümliche  Nachrichten  schon  aus  der  älteren 
Zeit;  im  zehnten  Jahrhundert  werden  sie  reichlicher,  und  je  weiter  die 
Erzählung  fortschreitet,  desto  klarer  und  vollständiger  lieg^  die  Oe- 
schichte  des  Zosters  vor  uns;  im  dritten  Buche  ist  das  Leben  und 
Wirken  des  Desiderius  mit  eben  so  viel  Wärme  und  Liebe  wie  genauer 
KenntniÜB  dargestellt.  Der  Ausdruck  ist  einfach  und  der  Sache  ange- 
messen ;  die  verschiedenen  Handschriften,  deren  älteste  von  Leo*s  eigner 
Hand  ist  und  nur  bis  1057  reicht,  zeigen  uns  deutlich,  wie  er  fort- 
während an  der  Form  änderte  und  nachbesserte,  während  er  sachlich 
einschaltete,  was  er  neues  in  Urkunden  und  anderen  Schriften  fand; 
namentlich  hat  er  die  Geschichte  der  Normannen  von  Amatus  erst  bei 
der  letzten  Bearbeitung  seines  Werkes  benutzt.  Es  giebt  wohl  keine 
andere  Klostergeschichte,  welche  mit  gleicher  Kunst  und  Sorgfalt  ge- 
arbeitet ist.   Zuverlässig  ist  sie  in  hohem  Grade  und  in  der  Beurthei- 

1)  Leonis  Marsixxmi  et  Petri  DiacorU  Chronica  monasterii  Camnenm  ed. 
W.  Wattenbach  MG.  SS.  VII,  551-844.  Im  Kloster  hiefs  die  Chronik  Legenda 
Ä  Benedicti  longa^  Ambrosä  Camaldal.  epp.  p.  367.  Tosti,  Bibl.  Cas.  I  p.  XIV 
bezweifelt,  dafs  die  Münchener  Hb.  autograph  sei,  übersieht  aber,  dafs  sie  nnr 
ein  Entwurf  ist  und  man  im  Kloster  eine  Reinschrift  als  Original  bewahrt  haben 
mufs.  Nach  p.  XXVI  hat  Friderici  den  Cod.  Velitr.  gehabt,  es  ist  aber  Ton  ihm 
keine  Aufzeichnung  über  die  darin  enthaltene  Chronik  vorhanden.  Eine  DOck 
nicht  benutzte  Hb.  saec.  XV  aus  der  Abbatia  Flor,  ist  in  der  Bibl.  Magliabech. 
B  4.   In  St.  Michael  in  Hildesheim  ist  einst  eine  Hs.  gewesen,  Arch.  VIU,  641. 

*)  Waitz  bemerkt,  dafs  er  auch  die  vorzüglich  aus  den  Oestis  Pontificom 
geschöpfte  Contin.  Pauli  D.  Casinensis  benutzt  hat.  Ueber  die  Benutzung  tka 
Cassin.  Annalen  s.  die  vorher  angeftlhrte  Diss.  von  F.  Hirsch.  Ueber  die  OuaUni 
d.  i.  BaQayyot  s.  Kunik  in  Dorns  Caspia  (Möm.  de  PAcad.  de  St.  Petersb.  T.Serie. 
XXIII,  1.  1875)  S.  376— 878.  406^409,  wo  auch  die  Guandali  der  Ann.  Btf- 
1027  so  erklärt  werden. 
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lung  des  Geschehenen  spricht  sich  überall  ein  gerechter  und  leiden- 
schaftsloser Sinn  aus. 

Diese  guten  Eigenschaften  des  Leo  von  Ostia  treten  um  so  besser 
hervor,  da  sein  Fortsetzer  ganz  das  Widerspiel  von  ihm  war. 

Petrus  Diaeonus,  aus  dem  yomehmen  Hause  der  Grafen  von 
Tusculum,  die  ihr  Geschlecht  von  den  Juliem  herleiteten,  wurde  1115 
als  Knabe  dem  Kloster  übergeben  und  genofs  hier  besonders  den  Unter- 
richt des  Guido,  welcher  die  Vision  des  Albericus  aufgeschrieben  und 
auTserdem  eine  leider  verlorene  Geschichte  Kaiser  Heinrichs  lY  verfafst 
hat.  Auch  schreibt  Petrus  ihm  eine  Fortsetzung  der  Cassineser  Chronik 
zu,  die  er  selbst  vielleicht  benutzt  haben  mag.  Ihm  wmde  wie  Leo 
das  Archiv  des  Klosters  übergeben,  und  hier  hat  er  sich  verdient  ge- 
macht durch  die  Anfertigung  seines  Begistrum,  welches  die  zahlreichen 
Urkunden  des  Klosters  in  Abschriften  enthält,  wie  es  denn  überhaupt 
Petrus  an  Fleifs  nicht  fehlte.  Wäre  nur  seine  Wahrheitsliebe  eben  so 
grofs  gewesen!  Aber  der  Hauptzug  seines  Wesens  war  Eitelkeit,  Eitel- 
keit auf  seine  Person,  auf  seine  Abkunft  und  auf  sein  Kloster.  Die 
ehrwürdige  Vergangenheit  von  Monte  Cassino  genügte  ihm  nicht,  der 
h.  Benedict  selber  mufste  ein  Vetter  des  Kaisers  Justinian  gewesen 
sein,  und  eine  Beihe  abgeschmackter  Briefe  und  Urkunden,  welche  sich 
daran  knüpften,  fand  ihren  Platz  theils  im  Begistrum,  theils  in  einem 
anderen  Werke  über  den  h.  Placidus,  Benedicts  Schüler.  Denn  dieser 
mufste  sich  ganz  besonders  zum  Träger  des  Fabelgebäudes  hergeben 
in  einer  Legende,  die  Petrus  dem  Gordian,  einem  Grenossen  des  Pla- 
cidus unterschob  und  aus  dem  Griechischen  übersetzt  haben  wollte, 
wahrscheinlich  aber  selbst  erfunden  hat.  und  obgleich  er  die  wahre 
Geschichte  des  Klosters  von  Leo  nicht  zu  verfälschen  wagte,  so  ist 
er  doch  wahrscheinlich  der  Verfertiger  einer  falschen  Urgeschichte 
von  Monte  Cassino  unter  dem  Namen  des  Anas tasius^).  Noch  vieles 
andere  hat  er  geschrieben,  Heiligenleben  und  Bücher  über  die  frommen 
und  gelehrten  Cassineser  Mönche^);  diese  haben  etwas  mehr  Werth, 
aber  nachlässig  und  unzuverlässig  ist  alles,  was  von  Petrus  stammt. 


')  Anasta»it  Ckronicon  Casinense  bei  Muratori  II,  249.  Schon  Mabillon 
Actt.  II,  330  ed.  Yen.  hält  Petras  D.  fQr  den  Verfasser.  Ebenso  schlecht  and 
imbrauchbar  ist  der  auf  Anhalten  des  k.  Kanzlers  Redulf  von  ihm  zusammen- 
gestellte und  König  Konrad  übersandte  Über  notarum,  zuerst  in  echter  Unge- 
Btalt  bei  Mommsen,  Notarum  Laterc.  p.  221 — 346  (Gramm,  latt.  ed.  Keil  IV). 

*)  Liber  illustrium  virorum  Casinensis  archisterii^  gedruckt  u.  a.  in  der 
Bibliotheca  eccl.  von  Fabricius  und  bei  Muratori  SS.  VI,  9.  Ortus  et  vita 
Justorum  Qmnen^is  irumasterii  bei  A.  Mai,  Nova  CoUectio  VI*»,  245.  Catalo- 
gus  abbatum  Qmnensium  bis  auf  Wibald,  mit  einigen  Bemerkungen,  Caravita 
I,  89—93. 

12* 
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Das  mindert  denn  anch  sehr  den  Nnts^en  seiner  Fortsetzung  der  Cassi- 
neser  Chronik,  welche  er  auf  Antrieb  des  Abtes  Bainald  nm  das  Jak 
1140  verfafste.  Sie  ist  sehr  nn^eich  geschrieben,  bald  sehr  ansföhr- 
lich,  bald  kurz  über  wichtige  Dinge,  enthält  aber  doch  manche  danken»- 
werthe  Nachricht  über  diese  Zeiten,  wo  der  Abt  Desiderins  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  Gregors  YU  Nadifolger  wurde  und  später 
das  Kloster  auf  Seiten  Anaclets  stand.  Am  ausführlichsten  ist  die  An- 
wesenheit Lothars  (1137)  b^iand^t,  und  die  Yor  ihm  undlnnocenzll 
gef&hrten  Verhandlungen  über  das  Verhältnifs  des  Klosters  zu  Kaisff 
und  Fabst;  Petrus  selber  war  es ,  der  hier  mit  seinen  echten  und 
falschen  Privilegien  aufbrat  und  siegreich  die  Freih^ten  der  Abta 
vertrat.  Der  alte  Kaiser  fafste  eine  besondere  Zuneigung  zu  ihm  und 
ehrte  ihn  durch  allerlei  Titel,  wenn  wir  Petrus  so  weit  trauen  dürf». 
Denn  das  ist  eben  das  mifsliche  bei  diesen  Nadirichten,  dafe  wir 
sie  nur  von  Petrus  haben  und  diesem  kein  Wort  mit  Zuversicht  za 
glauben  ist^). 

Die  Nachrichten  des  Leo  und  des  Petrus  über  die  Anfänge  der 
normannischen  Herrschaft  in  Apuhen  haben  an  Werth  für  uns  ver- 
loren, seitdem  die  Hauptquelle  derselben  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist,  nämlich  die  Normannengeschichte  des  Cassineser  Mönchs 
Am  a tu 8,  welche  dem  Abt  Desiderins  gewidmet  ist;  der  Verfasser 
wurde  später  Bischof.  Nachdem  man  dieses  wichtige  Werk  lange  Zeit 
für  verloren  gehalten  hatte,  ist  es  von  ChampoUion-Figeac  in  altfran- 
zösischer Uebersetzung  aufgefdnden  und  (leider  sehr  mangelhaft)  heraos- 
gegeben*).  Ein  zweiter  wichtiger  Schriftsteller  über  die  Normannen- 
geschichte  ist  von  B.  Wilmans  nachgewiesen  worden  als  gemeinschaft- 
liche Quelle  für  die  Alezias  der  Anna  Komnena  und  das  Heldengedidit 
Wilhelms  von  Apuüen,  nämlich  ein  Priester  des  Erzbischofs  von  Bari, 
der  Bobert  Wiskard  auf  dem  Feldzuge  ins  griechische  Beich  begleitete. 
Anna  nennt  ihnLatinus,  was  schwerlich  ein  Eigenname  ist;  Wilmam 
verrouthet  in  ihm  den  Archidiaconus  Johannes  von  Bari,  welcher 
auch  die  Auffindung  des  h.  Sabinus  beschrieben  hat').    Sein  Werk  i^ 

1)  Vgl.  Giesebr.  III,  1063.  IV,  403.  Nach  dems.  Gesetzgebung  d.  Bdm. 
Kirche  S.  98  benutzte  er  den  Libellus  des  Cardinal  Deusdedit,  doch  nicht  ohne 
Entstellang. 

*)  Uystoire  de  li  Nonnant  et  la  chronique  de  Robert  Viscart  par  Aime 
meine  du  Mont-Caasin,  publikes  pour  la  premi^re  fois  par  M.  CbampolIioD- 
Figeac,  k  Paria,  1835.  Vgl.  Wilmans:  Ist  Amatas  ron  Montecasino  der  Ver- 
fasser der  Chronica  Roberti  Biscardi?  im  Archiv  X,  122 — 130;  er  weist  nach, 
dafs  die  hier  übersetzte  Historia  Sicula  des  Anonymus  Vaticanus  ein  Exc«rft 
aus  Gaufr.  Malaterra  ist.  W.  Giesebrecht,  Eaiserzeit  II,  572.  III,  1063.  SchaHe 
Kritik  des  Amatus  von  P.  Hirsch,  Forsch.  VIH,  203—325. 

')  R.  Wilmans  über  die  Quellen  der  Gesta  Roberti  Wiscardi  des  OoiDer- 


Amatus.    Wilhelm  Yon  Apulien.    Faleo.  ]^g| 

yerloren,  aber  die  Nachrichten  jener  beiden  epi8(dien  Gedichte  erhalten 
dnrch  diese  Annahme  eine  festere  Begründung.  Das  Heldengedicht  des 
Wilhelm  von  Apnlien  zeichnet  sich  durch  guten  Versbau  und  Bein- 
heit  der  Sprache  aus;  gerichtet  ist  es  an  den  Herzog  Boger,  Bobert 
Wiskards  Sohn,  und  Pabst  XJrban  n  wird  als  derjenige  genannt, 
dessen  Wunsch  den  Verfasser  besonders  yeranlaÜBt  habe,  diese  Arbeit 
2u  übernehmen;  weiter  ist  uns  aber  über  den  Verfiediser  nichts  be- 
kannt^). 

Zu  den  wichtigsten  Quellen  über  Unteritalien  im  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  gehört  die  Chronik  des  Falco,  Bichters  zu 
Beneyent  (1102-— 1140),  die  namentlich  über  alles,  was  Benevent 
betrifft,  sehr  genau  und  ausführlich  ist'). 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Alb  er  ich  von  Monte 
Gassino  zur  Zeit  Gregors  Vn  der  erste  Verfasser  eines  Lehrbuches 
für  die  neue  Disciplin  der  Anleitung  zum  Briefstil  gewesen  ist.  Bis 
dahin  nur  empirisch  betrieben,  wurde  sie  nun  mit  grofsem  Eifer  theo- 
retisch ausgebildet  und  namentlich  in  der  Lombardei  auf  dra  dort  er- 
blühenden Schulen  gefördert.  Vorzüglich  die  reichen  Mustersammlungen 
geben  diesen  Schrifben  bedeutenden  Werth^). 

§  32.   Die  Lombardei. 

An  die  alten  Elosterchroniken,  in  barbarischem  Latein  von  un- 
wissenden Mönchen  mit  beschränktem  Gesichtskreis  geschrieben,  schliefst 
sich  in  diesem  Zeitraum  noch  die  Chronik  des  Klosters  Novalese  im 
Thal  von  Susa  bis  zum  Jahre  1048.  Sie  ist  fast  nur  von  localer  Be- 
deutung, wichtig  besonders  für  die  Geschichte  der  Grafen  von  Turin. 
Merkwürdig  sind  auüserdem  im  ersten  Theile  die  IJeberblelbsel  einhei- 
mischer Sage  aus  den  letzten  Tagen  des  langobardischen  Beiches  und 
grofse  Fragmente  aus  dem  Liede  Ton  Walther  und  Hildegund  nebst 

mus  Apuliensis,  im  Archiv  X,  87 — 121.  F.  Hirsch  hat  die  Benutsung  alter 
Annalen  von  Bari  im  ersten  Theile  des  Gedichtes  genauer  untersucht 

*)  Qvülermi  Apulierma  Geßta  Roberti  Wiscardi  ed.  R.  Wilmans,  MG.  SS. 
IX,  239 — 298.  Ferner  steht  uns  die  Geschichte  Siciiiens  his  1099  von  Gau- 
freduB  Malaterra,  Murat.  SS.  V,  537— 602.  Auch  der  Verfasser  der  Gesta 
Dei  per  Francos,  ein  eifriger  Verehrer  Boemunds,  gehört  Apulien  oder  doch 
Italien  an,  nach  Gurewitsch,  Forsch.  XIV,  171. 

*)  FcUcanis  Beneventani  Chronicon  bei  Muratori  SS.  Rer.  ItaL  V,  82 — 133. 
Del  Be,  Cronisti  Napoletani  p.  5.  Unter  Innocenz  II  war  der  Vf.  Scriba  Sacri 
Palatii,  dann  Judex  Beneventanus. 

>)  Wattenbach  im  Archiv  der  Wiener  Akademie  XIV,  34.  Albericus  de 
dzckamne  bei  Rockinger,  Briefsteller  und  Formeibücher  des  elften  bis  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  S.  29 — 46.  Die  ihm  dort  zugeschriebenen  Raiiones  dictandi 
S.  9 — 28  sind  jünger  und  lombardisch.  Hugonis  canorUd  Bonan.  Eationes  die- 
tandi  prosaice  c.  a.  1 124.  das  S.  53 — 94. 
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einigen  Sparen  karolingischer  Sage^).  Die  Original -Handschrift,  eine 
lange  Rolle,  ist  nicht  ToUständig  erhalten;  einige  Fragmente  der  yer- 
lorenen  Stücke  liefsen  sich  aus  anderen  Quellen  gewinnen.  Mit  sorg- 
fiamem  FleiTse  hat  daraus  Bethmann,  so  weit  es  möglich  war,  den  Text 
hergestellt  und  erläutert'). 

Derselben  Gegend,  aber  schon  etwas  späterer  Zeit,  gehört  das 
Leben  des  Abtes  Benedict  Ton  Clusa  (t  1091),  Yon  seinem  Schfiler, 
dem  Mönch  Wilhelm,  welcher  auch  die  Gründungsgeschichte  des 
Klosters  schrieb ').  Dem  Inhalt,  aber  nicht  der  Abfassung  nach  stammt 
noch  aus  der  ottonischen  Zeit  die  wenig  zuverlässige  Legende  vom 
h.  Bovo  von  Voghera,  welcher  die  Sarrazenen  aus  Fraxinetum  ver- 
trieben haben  soll,  aber  in  keiuer  anderen  Quelle  genannt  wird^). 

Li  Ivrea  hat  in  eine  der  aufserordentlich  schönen  und  merkwür- 
digen Handschriften,  durch  welche  zu  Otto's  IE  Zeit  Bischof  Warmund 
seine  Verehrung  der  Mutter  Gottes  bezeugt  hatte,  ein  Zeitgenosse  des 
Bischofs  Ogerius,  der  Heinrichs  IV  Kanzler,  und  ihm  und  Clemens  lU 
treu  ergeben  war,  Gedichte  eingetragen,  Hymnen  und  ein  längeres 
Idyll,  welches  in  gezierter  und  mit  Gelehrsamkeit  prunkender  Sprache 
characteristisch  ist  für  die  Studien  der  Grammatiker  jener  Zeit,  und 


*)  Ueber  die  frühe  Verbreitung  der  Chansons  de  geste  in  Italien  s.  Osa- 
nam,  Documenta  inedits  p.  142.  Donizo  beginnt  sein  Werk  mit  dem  Verse: 
„Francorum  prosa  (d.  i.  ryhthmische  gereimte  Poesie)  sunt  edita  bella  sonora*. 
Die  Ersfthlung  Ton  der  Auffindung  Karls  d.  Gr.  durch  Otto  III  kridsirt  Th. 
•  Lindner,  Preufs.  Jahrbb.  XXXI,  431 — 440,  übersetzt  aber  in  der  Hauptstelle 
Thietm.  IV,  29  (mit  Laurent)  solium  falsch  durch  Sarg^  was  es  niemals  be* 
deutet. 

■)  Chromeon  Novaliciense  ed.  Bethmanh,  MG.  SS.  VII,  73 — 133,  und  Sep. 
Abdr.  1846,  8,  mit  den  Fragmenten  der  rhythmischen  Vita  beati  Eldradi  abh, 
Novalicterms,  zu  Lothars  I  Zeit.  Vorher  hatte  sich  Combetti  durch  seine  Aus- 
gabe, Turin  1843,  und  Monumenta  Historiae  Patriae  SS.  III,  19 — 130  rerdient 
gemacht.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Chronik  von  Prof.  Braun  im  BheinL 
Jahrb.  XXXIIl  (1863)  S.  133-142.  Verse  von  Florus  von  Lyon  an  jenen  Abi 
Eidrad,  Eccl.  Colon,  codd.  p.  108;  Brief  von  ihm  vor  einem  Commentar  zu  den 
Psahnen  bei  A.  Mai,  Nova  Coli.  III,  2,  251. 

>)  Vita  Benedicti  Clvsensis  ed.  Bethmann,  MG.  SS.  XII,  196—208.  Moon. 
Patr.  SS.  III,  273—300  aus  Mabillon.  Ib.  249-266  die  Gründungsgeschichte, 
erste  Ausg.  von  Provana.  Vita  Johannis  Ravennatis^  des  Stifters,  ib.  237—244 
aus  Murat.  1^,  564  ff. 

*)  Vita  Bobonis  de  Viqueria  ed.  God.  Henschen,  Acta  SS.  Mai  V^  185.  — 
Ueber  Bernhard  von  Mentone,  Archidiaconus  von  Aosta,  Gründer  der 
beiden  St.  Bernhard- Hospitäler,  ist  eine  alte  Sequenz  Acta  SS.  Jun.  II,  1082. 
Danach  gemacht  ohne  neue  Nachrichten  die  Vita  p.  1082 — 1085.  Während 
er  hier  in  Heinrichs  IV  Zeit  gesetzt  wird,  versetzt  ihn  die  ganz  fabelhafte  ViU 
p.  1074— 1078  in  die  Jahre  923—1018.  Ein  angeblicher  Archidiaconus  Richard, 
Nachfolger  Bernhards,  bezeugt  sie  geschrieben  zu  haben,  aber  ee  ist  ein  grober 
Betrug,  obgleich  Papebroch  daran  glaubte.  Brauchbar  nur  ftkr  Alpen&agen  ud 
Aberglauben.    Eine  abweichende  Handschrift  Arch.  VII,  380. 


Novalese.    Ivrea.    Mailand.  ]^g3 

manchen  cnltorgeschichtlich  wichtigen  Zug  enthält,  zugleich  in  Prunk- 
liebe und  Freude  an  Sinnenlust  den  gröfsten  Gegensatz  bildet  zu  der 
weltentsagenden  Ascetik,  die  in  Peter  Damiani*s  Schriften  uns  ent- 
gegen tritt ^). 

In  Novara  wurde  unter  Bischof  Ricard  (1117—1124)  das  Ver- 
zeichnifs  der  Bischöfe  in  ein  altes  Diptychon  eingeschrieben,  und  bald 
darauf  Bischof  Litifred  (1124—1151),  der  hier  das  gemeinsame  Leben 
der  Canoniker  herstellte,  hinzugefügt^). 

Von  grofser  Bedeutung  einerseits  fOr  die  Verfassüngsgeschichte, 
namentlich  f&r  die  städtische  Entwickelung ,  andererseits  für  das  Ein- 
greifen Hildebrands  in  die  lombardischen  Verhältnisse,  sind  die  beiden 
Mailänder  Schriftsteller  Arnulf  und  Landulf'),  beide  Geistliche 
der  alten  Schule  und  Gegner  Hildebrands,  von  denen  aber  Arnulf,  ein 
besonnener  wahrheitsliebender  Mann,  zuletzt  sich  der  römischen  Auto- 
rität fügt,  Landulf  in  leidenschaftlicher  Feindschaft  beharrt  und  in 
blinder  Wuth  allen  Sinn  für  geschichtliche  Wahrheit  verliert. 

Einige  Ergänzungen  zu  diesen  Nachrichten  bietet  das  Leben 
Arialds,  des  Urhebers  der  Partei  der  Pataria,  mit  deren  Hülfe  Hilde- 
brand den  Widerstand  der  lombardischen  hohen  Geistlichkeit  bekämpfte, 
der  als  Märtyrer  in  diesem  Streite  fiel  und  der  Pataria  durch  seinen 
Tod  zum  Siege  verhalf,  beschrieben  von  seinem  Schüler  und  eifrigen 
Anhänger  Andreas,  Abt  von  Vallombrosa*).  Den  weiteren  Ver- 
lauf der  Dinge,  anhaltende  innere  Kämpfe,  die  zu  dem  gänzlichen  Ver- 
fall der  noch  vor  kurzem  so  glänzenden  Mailänder  Kirche  führten,  bis 
1137,  schildert  der  jüngere  Landulf  von  St.  Paul*). 

Gregors  Freundin  und  unerschütterliche  Bundesgenossin,  die  Gräfin 
Mathilde,  feierte  mit  mehr  Eifer  als  Geschick  in  einem  grofsen  Hel- 
dengedichte über  ihre  und  ihrer  Vorfahren  Geschichte  der  Priester 
Donizo,  ein  Mönch  in  dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  zu  Canossa. 
Das  Werk  war  fQr  Mathilde  selbst  bestimmt  und  wurde  mit  Gemälden 

^)  Dümmler,  Anseim  der  Peripatetiker  S.  83 — 106.  Vgl.  die  Einleitung  über 
die  Blüthe  der  lombardischen  Scbulen  im  11.  Jahrhundert. 

■)  Qori,  Thesaurus  Diptychorum  II,  201. 

*)  Amulß  Oesta  archiepiscoporum  Mediolanensium  926 — 1077  edd.  Beth- 
mann  et  Wattenbach,  MG.  SS.  VIII,  6—31.  Landulfi  historia  MedioUmensis 
bis  1085  ib.  32— 100.  Vgl.  Giesebr.  II,  676.  III,  1060.  Herm.  Pabst  de  Ari- 
berto  II,  Berl.  Diss.  1864.  Catalogus  archiepp.  MedioL  SS.  VIII,  102;  dazu  der 
Cod.  Bamb.  C.  47  bis  Arnulf  II  bei  DQmmler,  Qesta  Berengarii  p.  161  — 166. 

*)  Andreae  Vita  S.  Arialdi,  Acta  SS.  Junii  V,  281—803.  Bpithaphium 
Arialdi  im  Corpus  Inscriptt.  Lat.  V,  622. 

*)  Landulf  US  Junior  de  S.  Paulo  bei  Muratori  SS.  V,  459 — 620;  ed.  JaflTe, 
MG.  SS.  XX,  17—49;  Tgl.  Giesebr.  III,  1060.  Drei  Vitae  Bemhardi,  seit  1106 
Bischof  Ton  Parma,  frUher  Card.  Legaten,  Monn.  Parm.  III,  491  —  615. 
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geschmückt,  um  ihr  überreicht  zn  werden,  aber  ehe  es  vollendet  war, 
starb  die  Gräfin  am  24.  Juli  1115,  worauf  der  Verfasser  noch  dne 
Klage  über  ihren  Tod  hinzufügte').  Dafs  man  ihm  nicht  zu  viel  ver- 
trauen darf,  versteht  sich  von  selbst. 

Ein  Bewohner  von  Como  besang  mit  mehr  Patriotismus  als  poe- 
tischer Begabung  und  grammatischer  Ausbildung,  in  einem  langen 
Heldengedichte;  4en :  ^rieg  seiner  Yat^rsl^dt  mit  den  übermächtigai 
Mailändern  (1 118—1 127) ,  welcher  nach  heldenmüthiger  Gregenwehr 
mit  der  ünteijochung  der  schwädieren  Sta4t  endigte*).  Y511ig  entge- 
gengesetzter Art,  voll  Selbstbewulstsein  und  Siegesfrende,  sind  da- 
gegen die  Aufzeichnungen  aus  der  Stadt  Pisa,  welche  damals  die 
Höhe  ihrer  Macht  erreichte.  Schon  im  Jahre  1088  unternahmen  die 
Pisaner  auf  Antrieb  des  Pabstes  Victor  III  im  Verein  mit  Grenueseio, 
Bömem,  Amalfitanem  einen  Kriegszug  zur  See  gegen  die  Sarrazenei 
in  Afrika  mit  dem  glänzendsten  Erfolge,  und  diese  Grofsthat  fnerie 
ein  patriotischer  Pisaner  in  einem  rhythmischen  gereimten  Gedichte 
von  73  achtzeiligen  Stanzen,  noch  ziemlich  roh  in  der  Fem,  aber 
voll  von  Leben  und  Begeisterung^).  Nicht  lange  nachher  verherrlichte 
der  Diaconus  Laurentius  die  Eroberung  von  Majorca  (1114,  1115) 
in  einem  Heldengedichte  von  sieben  Büchern,  welches  nicht  ohne  dich- 
terischen Schwung  ist  und  eine  bedeutend  fortgeschrittene  Herrsdiaft 
über  die  poetische  Form  bekundet,  nach  dem  Muster  des  Virgil.  Wenig 
später  schilderte  wieder  ein  ungenannter,  nach  Giesebrecht  der  Car- 
dinal Petrus  von  Pisa,  kurz  und  gedrängt,  aber  mit  gleichem  Selbst- 
gefühl in  Prosa  die  GroÜBthaten  der  Bürger  von  der  Einnahme  Jeru- 
salems unter  dem  Erzbischof  Daibert  an  bis  zum  Siege  über  die  6e- 
nueser  im  Jahre  1120*). 

1)  Donizonh  Vita  Mathildk  ed.  Betlimann,  MG.  SS.  XII,  348—409  mit 
den  Bildern  aus  dem  noch  erhaltenen  Original.  Giesebrecht  II,  577.  Ilf,  1060. 
Stücke  daraus  bei  Salimbene;  er  selbst  benutste  schon  Bardo's  V  Anaelmi  und 
Boni^,  wie  Alb.  Pannenberg  gezeigt  hat  in  der  Abhandlung:  Studien  zur  Ge- 
schiente der  Herzogin  Mathilde,  Gott.  Gymn.  Progr.  1872,  wo  Donizo's  Unza- 
verlässigkeit  ausftihrlich  nachgewiesen  ist.  Copie  eines  der  Mathilde  gewidme- 
ten Exemplars  der  Meditationes  von  Anseim  ron  Canterbury  NA.  II,  420. 
Gleichzeitige  Notiz  über  den  Tod  ihrer  Mutter  Beatrix,  1077  Ap.  18,  und  Lob 
derselben,  Arch.  VI,  141. 

')  Anonymi  poema  de  hello  et  excidio  urbis  Comenm^  Murat.  V,  413—466. 

S)  Entdeckt  von  Pertz,  Archiv  VII,  539.  Gedruckt  bei  Du  Möril,  Po^sies 
pop.  (1847)  p.  239.  Beiffenberg  im  Bull,  de  PAcad.  de  Brux.  X,  1,  524.  Ad- 
nuaire  V,  112—185. 

♦)  Qesta  Triumplialia  Pisananan,  Mur.  VI,  100 — 106.  Laurentü  Vemauit 
de  hello  Majoricano  libriVll,  ib.  112-162.  UgheUiX,  127  ff.  Daran  schUelit 
sich  das  Chron.  Pisanum  bis  1136  bei  Mur.  1.  c.  p.  107.  VgL  H.  Pabtt  bei 
Hirsch,  Heinr.  IL  II,  378.    Giesebrecht  III,  1061. 


V.  WELPEN  UND  WEIBLINGEB. 

Ton  Heinriehs  V  Tod  bis  snr  Ktte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 


§  1.   Allgemeines. 

Uie  salischen  Kaiser,  eine  Beihe  kraftvoller  und  willensstarker 
Männer,  beherrschten  trots  alles  Widerstrebens  der  Forsten,  ungeachtet 
ihres  Zerfallens  mit  der  römischen  Kirche,  so  gewaltig  ihre  Zeit,  dafs 
ihre  Person  den  Mittelpunkt  der  Geschichte  bildet:  es  gab  noch  eine 
Beichsgeschichte,  oder  vielmehr  es  hatte  sich  eben  von  neuem  eine 
gebildet,  die  in  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Werke  behandelt  wurde, 
während  zugleich  in  jeder  Specialgeschichte  die  allgemeine  sich  ab- 
spiegelt. Der  Zusammenhang  mit  den  beiden  Mittelpunkten  der  christ- 
lichen Welt  war  zu  keiner  Zeit  lebhafter  als  während  des  Investitur- 
streites, dessen  Phasen  in  jedem  Kirchsprengel  empfunden  wurden. 

Heinrich  Y  war  bald  in  die  Fufstapfen  seines  Vaters  getreten; 
nach  seinem  Tode  kam  die  Opposition  zum  ersten  Male  wirklich  zur 
Herrschaft.  Anstatt  der  Staufer,  welche  aUgemein  als  Erben  und  Nach- 
folger der  Heinriche  betrachtet  wurden,  ward  Lothar  der  Sachse,  das 
Haupt  des  particulären  Widerstandes,  gewählt  mit  ausdrücklichem  und 
bewusstem  Widerspruch  gegen  die  erbliche  Folge,  welche  die  kirch- 
lichen Vorkämpfer  der  eigenen  freien  Wahl  wie  eine  Art  von  Simonie 
ansahen.  Es  war  die  erste  grofse  Niederlage  des  deutschen  Kaiser- 
thums,  und  als  man  nach  Lothars  Tode  dasselbe  Spiel  fortsetzte,  drohte 
schon  das  ganze  Beich  aus  seinen  Fugen  zu  gehen. 

Da  erfafste  aber  Friedrich  I  noch  einmal  mit  starker  Hand  die 
Zügel,  und  diese  Zeit  erscheint  auch  in  der  historischen  Litteratur 
vertreten  durch  Otto  von  Freising  und  seine  Fortsetzer;  noch  Frie- 
drichs n  erste  Hen*scherjahre  sind  durch  ein  neues  Aufleben  der  Beichs- 
geschichte bezeichnet,  dann  aber  nimt  auch  in  den  Geschichtsquellen 
das  besondere  überhand,  und  immer  seltener  erscheint  in  ihnen  die 
Beziehung  auf  einen  Mittelpunkt;  denn  es  hatte  wohl  gelingen  können, 
die  kaiserliche  Macht  zu  zerstören,  aber  die  päbstliche  Herrschaft  an 


Ig6  ^*  Staufer,    §  1.  Allgemeines. 

ihre  Stelle  zu  setzen,  das  Schwert  des  Kaisers  zam  Werkzeug  der- 
selben zn  machen,  das  war  mifslongen.  Damit  verlieren  mm  aber  auch 
die  Einzelgeschichten  viel  von  ihrer  Bedeutung;  über  die  wichtigsten 
Begebenheiten  finden  wir  bald  nirgends  mehr  irgend  genügende  Nach- 
richten, bis  es  allmählich  so  weit  kam,  dafs  das  wichtigste  Beichsge- 
setz,  Karls  IV  goldene  Bulle,  in  keiner  einzigen  Chronik  erwähnt  wurde. 
Schon  für  die  Zeit  Friedrichs  n  tritt  die  Bedeutung  der  Chronisten 
sehr  zurück  gegen  die  Briefe  und  Urkunden,  welche  in  zunehmender 
Fülle  vorhanden  sind^). 

In  der  auffallendsten  Weise  verschwindet  femer  vom  zwölften 
Jahrhundert  an  der  Sinn  für  historische  Forschung,  für  jene  sorgsame 
und  vorsichtige  Erkundung  der  Vorzeit,  welche  noch  eben  vorher  so 
eifrig  und  gewissenhaft  betrieben  wmde.  Wenn  sich  noch  jemand  mit 
den  Werken  der  Alten  beschäftigte,  sag^  Johann  von  Salisburj,  so 
lachten  alle  ihn  aus  und  hielten  ihn  für  stumpfsinniger  als  einen  Esel, 
ja  als  einen  Stein  ^).  Wir  haben  ähnliche  Klagen  bereits  aus  den  Tageo 
Ludwigs  des  Frommen  und  Heinrichs  IV  gehört,  es  ist  die  natürliche 
Wirkung  einer  unruhigen  Zeit,  die  von  Kampf  und  Streit  erfüllt  war, 
aber  verschiedene  andere  Ursachen  traten  hinzu,  welche  namentlich 
die  Beschäftigung  mit  ernstlichen  geschichtlichen  Studien  verhinderten, 
während  eine  gewisse  formale  Bildung,  die  Kenntnifs  der  lateiniscbeo 
Sprache,  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  selbst  unter  den 
Laien,  weniger  freilich  in  Deutschland,  als  in  romanischen  Ländern, 
verbreitet  war  und  theilweise  auch  die  Kaiser  dieses  Zeitraums  aus- 
zeichnete^). Zu  diesen  Ursachen  gehört  die  Herrschaft  der  scholasti- 
schen Philosophie,  welche  sich  von  Paris  aus  über  die  Welt  verbreitete, 
und  von  der  Lombardei  aus  das  Eindringen  des  römischen  Bechtes, 


')  Ueber  diese,  welche  hier  zu  berühren  nicht  möglich  ist,  orientieren 
Böhmers  Regesta  Imperii  von  1198 — 1254,  Stuttg.  1849,  4.  Gesammelt  sind 
sie  jetzt  in  dem  Codex  diplomaticus  et  epistoUris  Friderici  II  Ton  HuiUard- 
BröhoUes,  10  Bde.  4.  1852—1861. 

')  Johannis  Saresber.  Metalog.  I,  3:  Poetae  historiographi  habebantur  in- 
fames, et  si  qois  incumbebat  laboribus  antiquonim,  notabatur  et  non  modo  asdlo 
Arcadiae  tardior,  sed  obtusior  plumbo  Tel  iapide  omnibus  erat  in  risum. 

')  Die  Litteratur  ist  jetzt  von  dem  persönlichen  Einfluls  derselben  zu  we- 
nig abhängig,  als  dafs  es  nöthig  wäre,  hier  diesen  Gegenstand  näher  zu  unter- 
suchen. Friedrich  I  hatte  keine  gelehrte  Bildung,  wufste  aber  ihren  Werth  sa 
schätzen.  Koch  Bernhard  zur  Lippe  heilst,  als  er  Mönch  wird,  „religionea 
discens  et  litteras*^,  obgleich  er  in  der  Hildesheimer  Domschule  gewesen  wv. 
Bemerkens  werth  für  die  Bildung  der  Frauen  in  dieser  Zeit  ist  die  Aeubemng 
des  Vincentius  Pragensis  ad  a.  1153  über  des  Landgrafen  Ludwig  tob  Tbft- 
ringen  Tochter  Jutta,  die  Gemahlin  des  Königs  Wladislaua  Ton  Böhmen.  & 
nennt  sie:  „litteris  et  latino  optime  eruditam  eloquio,  quod  maxime  domizelU- 
rum  nobilium  exomat  decorem'^. 


Verfall  der  geschichtlichen  Forschung.  ]^g7 

dessen  Studium  von  der  Erforschung  der  eigenen  Vorzeit  gänzlich  ab- 
lenkte. In  der  Kirche  nahm  zu  derselben  Zeit,  während  die  wissen- 
schaftliche Bildung  abnahm,  Fanatismus  und  Wundersucht  immer  mehr 
überhand;  die  Ereuzztige  namentlich  trugen  dazu  bei,  aber  mehr  noch 
der  Kampf  gegen  die  weltliche  Oewalt  und  vom  dreizehnten  Jahrhun- 
dert an  der  Einflufs  der  Bettelorden.  Immer  häufiger  werden  die  feier- 
lichen Erhebungen  und  üebertragungen  der  Heiligengebeine  mit  den 
grofsen  Pilgerfahrten,  welche  sich  daran  knüpfen,  und  den  lügenhaften 
Legenden,  die  dadurch  yeranlafst  werden.  Findet  irgendwo  ein  grofser 
Zulauf  statt,  so  pflegen  sich  bald  auch  benachbarte  Kirchen  zu  rühren, 
um  ihren  Theil  an  der  reichen  Beute  an  sich  zu  ziehen^).  Guibert 
von  Nogent,  am  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  rügt  dieses 
Treiben  mit  dem  schärfsten  Tadel  und  deckt  mit  bemerkenswerther 
Offenheit  die  Kunstgriffe  auf,  deren  man  sich  bediente^).  Im  Wunder- 
machen erlangte  man  eine  grofse  Fertigkeit,  und  Schriftsteller  der  Zeit 
klagen  über  die  vielen  betrüglichen  Wunder')  und  dafs  sich  auch  die 
Ketzer   darauf  so    gut  verstanden^).    Denn  während  die  Kirche  die 

1)  Vgl.  oben  S.  132.  Reuter,  Gesch.  d.  relig.  Aufkl&rung  I,  146 ->  148. 
1107  Transl.  S.  Modoaldi  nach  Helmershauseo.  1112  ff.  Miracula  8.  Mariae 
Laudunensis.  1 120  Mir.  Friderici  ep.  Leod.  Ann.  Blandin,  SS.  V,  28.  1 123  Ele- 
Tatio  Chunradi  ep.  Constantiensis.  1128  Mir.  S.  Mariae  Sueasionensis ,  Sigeb. 
Auct.  Ursicamp.  SS.  VI,  472.  1131  InTentio  S.  Mathiae  in  Trier.  1132  Ele- 
Yatio  S.  Godehardi.  1142  S.  Legontii  in  Metz.  1147  S.  Vitoni.  1152  Mir.  S. 
Mariae  in  Brüssel,  Sigeb.  Auct.  Aquicinct.  SS.  VI,  396.  1154  Inventio  SS.  Ade- 
larii  et  Eobani  in  Erfurt,  Ann.  S.  Petri,  Nicol.  de  Syghen  p.  335.  1155  ff.  die 
Cölner  Funde,  Theodericus  aedit.  in  Lacomblet's  Archiv  V,  292  —  299.  1156 
Barthol.  et  Paulini  in  Würzb.  SS.  XVI,  9.  Miracula  S.  Nicolai  in  Brauweiler. 
1164  Translatio  Trium  Regum.  1165  Eleratio  et  canonisatio  Earoli  Magni. 
1166  Translatio  SS.  Cassii  et  Florentii  in  Bonn.  1172  Elevatio  S.  Thomae  Can- 
tuariensts.  1181  Miracula  Sanctorum  Juvavensium ,  des  Vitalis  in  St.  Peter, 
Valentin  und  PUgrim  in  Passau,  Adalbero  in  Lambach.  1183  Translatio  S. 
Annonis  in  Siegburg,  Udalrici  in  Augsburg.  1189  Cannonisatio  Ott.  Bamber- 
gensis.  1191  Inventio  Sanguinis  Domini  in  Erfurt,  Ann.  Reinhardsbr.  p.  56. 
Nicol.  de  Syghen  p.  335  zu  1190.  1192  Elevatio  S.  Ladislai  in  Ungern.  1194 
S.  Bernwardi  in  Hildesheim.  1199  Hostienwunder  in  Augsburg.  Ann.  Argentin. 
Wittwer  Catal.  abb.  p.  152.  1201  Transl.  SS.  Heinrici  et  Cunigundis  in  Bamberg. 
1205  Translatio  S.  Corbiniani  in  Freising  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Autobiography  of 
Lutfullah,  a  Mohamedan  Gentleman,  p.  193  Tauchn.  „Thousands  of  pilgrima 
annually  come  to  paj  their  respects  to  the  tomb.  The  prayers  of  some  sup- 
plicants  being  granted  throngh  the  medium  of  the  shrine,  and  their  hearta' 
desire  being  fulfilled  either  by  chance  or  destiny,  the  effects  are  attributed  (o 
miracnlous  aid  of  the  saint.  In  such  respects  mankind  are  like  a  herd  of  sheep, 
one  blindly  follows  another^. 

')  In  der  Schrift  de  Sanctis  et  pignoribus  Sanctorum,  Opera  ed.  Dache- 
rius  p.  327  ff. 

S)  So  schon  Wolfher  in  Vita  Godeh.  II,  c.  34,  MG.  SS.  XI,  216. 

*)  ^Hisdem  temporibus  tanta  portenta  falsorum  sigpaomm  per  hereticos  facta 
Bunt,  ut  plurimis  obstupescentibus  jam  omnino  instare  perditi  hominis  adventus 
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Herrschaft  über  die  Gemüther  verlor,  während  sie  begann  in  Unwissen- 
heit und  Fanatismus  zu  versinken,  mehrten  sich  auch  die  Klagen  über 
die  zahllosen  Ketzer,  die  man  dann  mit  Feuer  und  Sdiwert  verfolgte^). 
Philipp  August  von  Frankreich  wird  von  Wilhelm  Brito  (I,  371  ff)  ge- 
priesen, weil  er  seine  Begierung  damit  begann,  die  Juden  zn  vertreiben 
und  die  Judenschulden,  doch  gegen  Zahlung  eines  Fünftels  an  da 
Fiscns,  zu  erlassen,  die  Ketzer  zu  verbrennen.  Bekannt  sind  die  Edieto 
gegen  die  Ketzer,  welche  Friedrich  II  erlassen  mulste,  um  seine  Becbi- 
gläubigkeit  zu  beweisen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  Leopold  der  Glorreiche 
von  Oesterreich  besonders  gerühmt,  weil  er  Ketzer  braten  nnd  sieda 
liefs  %  und  dasselbe  that  schon  König  Heinrich  II  von  England.  Sot 
hundert  Jahren  begannen  die  Ketzer  in  England  sich  zu  Terbreita, 
wie  Walter  Map  erzählt,  der  von  ihren  Schlechtigkeiten  unglaubUcbes 
berichtet ').  Böhmen  war  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  voll  toi 
Ketzern,  und  der  König  von  ungern  erwarb  sich  durch  Yerfolgimgei 
das  Lob  des  Pabstes*).    Die  Waldesier  und  Albigenser  und  Kovnl 

apud  plerosque  Bdeles  creditom  sit.'^  Ann.  Brunwillar.  1145,  SS.  XVI^  727.  VfL 
Ann.  S.  Jacobi  Leod.  ib.  p.  641.  August,  min.  1146.  Schefllar.  1147.  Gerli^ 
Reichersberg.  1147  über  die  aus  dem  Morgenlande  heimkehrenden  Betrügv. 
Caesarii  Dial.  V,  18.  Walther  Map  spottet  sogar  über  die  vorgeblichen  Wuä^ 
des  h.  Bernhard,  nnd  Ab&lard  über  Norbert,  MG.  SS.  XII,  666  n.  24—26.  - 
1147  Wunder  und  Zulauf  in  Würsburg  gegen  den  Willen  des  Bischofs,  SS, 
XVI,  4. 

1)  Um  1112  Tanchelm  in  Antwerpen,  dessen  Anh&nger  sich  nach  Ciii 
Terbreiteten ,  s.  H.  C.  Stein  de  Friderico  archiep.  Colon,  p.  38.  MoU,  Kerk- 
geschied.  II,  3,  42— -59.  V.  Norberti,  MG.  SS.  XII,  691.  Eberwini  abb.  Stcia- 
feldensis  epistola  ad  Bernhardum  de  hereticis  juxta  Coloniam  repertis  et  ooa- 
bustis,  Mab.  Anall.  p.  473  und  Opera  S.  Beruh,  ed.  Mab.  I,  1490  mit  den  be- 
den  Predigten  Bernhards,  welche  sich  darauf  beziehen.  Ketzer  bei  SoissoB^* 
Guib.  de  vita  sua  III,  16,  p.5I9;  in  Lüttich  1135,  Ann.  Aqu.  et  Rod.SS.XVL 
711;  1143  in  Cöln,  Ann.  Brunwil.  p.  727;  ib.  1163,  Ann.  Aqu.  et  Coloo-mai. 
SS.  XVII,  778.  Theodericus  aedituus,  Rheinl.  Jahrbb.  XLI,  48.  Caesarii  DiaL  V. 
19.  Hugo  Metellus  hetzte  den  Bischof  Heinrich  von  Toul  ( 1 126 — 1 165).  In  Am« 
1183,  Sigeb.  Cont.  Aquicinct.  VI,  421.  Ann.  Floreff.  SS.  XVI,  625.  Heinriehsn 
Verfolgung  der  Patorener,  Toeche  S.  431.  1206  Judenverfolgung  in  HtiS», 
Ann.  Keinhardsbr.  p.  108.  Groüse  Ketzer?erbrennungen  in  und  nm  Stralsbirf 
1212  und  1230,  Ann.  Marbac.  SS.  XVU,  174.  176.  Colmar.  min.  ib.  189.  & 
Trudp.  p.  293.  Caes.  III,  17.  Heinrich  Minnekes  Verbrennung  in  Hildeshas 
1225,  8.  Sudendorfs  Registrum  II,  160.  Verschiedene  Ketsergeschioktco  Wi 
Caesar.  III,  16.  V,  20—25.  IX,  12.  Als  Reichsgesetz  erscheint  der  Feoerts^ 
zuerst  in  der  Constitution  von  1224,  s.  Ficker,  Entstehongszeit  des  Saehsei- 
spiegelfl,  S.  94. 

*)  Welscher  Gast  194«. 

')  De  nugis  curialium  I,  30. 

*)  Boczek  III,  238.  Die  ron  Palaeky,  Verh&ltnils  der  Waldenser  n  ^ 
Secten  in  Böhmen  (1869)  S.  7  mitgetheilte  Bulle  Innoc.  IV  t.  19.  A«g.  1^ 
(rgL  Notitzblatt  der  Wiener  Akademie  I,  384)  kann  sich  nar  auf  Boaniei  be- 
ziehen, wie  C.  Hoefler  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  f.  Qeach«  d.  Deat«^ 
in  Böhmen  1869  Heft  5  gezeigt  hat. 
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von  Marburg  brauche  ich  nur  zu  nennen;  wie  stark  sich  die  Waldesier^) 
in  der  Passaner  Diöcese  und  bis  nach  Norddeutschland  ausgebreitet 
hatten,  hat  erst  ein  neuerlich  entdecktes  lehrreiches  Actenstück  er- 
wiesen. Nur  zu  bekannt  sind  femer  die  Judenverfolgungen,  zu  welchen 
die  Ereuzzüge  den  ersten  Anstofs  gaben ,  und  der  Bischof  von  Beau- 
vais  verbrannte  auch  schon  Hexen*). 

Je  mehr  aber  das  Volk  sich  der  ESrche  entfremdete,  desto  eifriger 
achtete  man  auf  Visionen  und    Träume,  wie  die  der  Hildegard  von 
Bingen  und  der  Elisabeth  von  Schönau*),  deren  Bruder  Ekbert  die 
Katharer  in  Cöln  bekämpfte^).   'Sie  selber,  gedrängt  und  angeleitet 
von  Ekbert  und  den  Achten  von  Deutz,  sah  in  Visionen  die  ganze 
Geschichte  der  11000  Jungfrauen*),    üeberhaupt  wurden  immer  fabel- 
haftere Legenden  verbreitet,  um  den  Zulauf  zu  den  Wallfahrtsorten 
zu  vermehren,  und  sie  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  die  ferne  Ver- 
gangenheit, sondern  besudelten  auch  die  näher  liegende,  völlig  ge- 
schichtliche Zeit.    Ein  Büchlein,  das  um  1050  in  Compostela  zur  Ver- 
herrlichung des  dortigen  Heiligthums  entstanden  war,  wurde  vom  Erz- 
bischof Guido  von  Vienne,  als  er  1108  seinen  Bruder,  Graf  Baimund 
von  Galizien  besuchte,  mitgebracht,  und  erhielt  auf  seine  Weisung 
eine  Erweiterung  durch  einen  Mönch  von  St.  Andreas  zu  Vienne  (1110 
l>i8  1115).    So  entstand  die  lügenhafte  Chronik  des  falschen  Turp in, 
welche,  da  Guido  als  CaHxt  n  Pabst  wurde,  und  die  Phantasterei  zu 
den  herrschenden  Kreuzzugsideen  stimmte,  unverdientes  Glück  machte*). 
Die  Legende  vom  heiligen  Karl  nahm  den  Kreuzzug  des  Kaisers  als 
Thatsache  auf;  aus   dem  thatkräfkigen  Heinrich  11  machte  die  Bam- 
"berger  Kirche  einen  Betbruder.  Nicht  besser  ging  es  dem  König  Stephan 
von  üngem.    Welches  Eabelgewebe  sich  an  die  Trierer  Beliquienfnnde 
anschlofs,  ist  in  neuerer  Zeit  genugsam  erörtert  worden.    Zu  den  un- 
verschämtesten Erfindungen  gehört  femer  die  St.  Emmerammer  Schrift 

*)  Das  ist  die  einzig  richtige  Form  des  yon  Waldes  abgeleiteten  Namens. 
S.  W.  Preger :  Beiträge  zur  Qesch.  d.  Waldesier  im  Mittelalter.  Aas  d.  Abhand- 
lungen d.  MQnch.  Ak.  Ilt.  Cl.  XIII,  1.  1875. 

')  Walter  Map  de  nugis  carialium  IV,  6.  Auch  die  Richter  in  Soest  rer- 
l^rannten  einen  keuschen  Cleriker  als  Zauberer,  Caesarii  Dialog.  IV,  99. 

>)  Vgl,  über  diese  W.  Preger,  Gesch.  d.  deutschen  Mystik  im  Mittelalter, 
Xjeipz.  1874. 

*)  Sein  Buch  darüber  an  Elrzb.  Rainald  ist  mehrmals  gedmckt;  Handschr. 
in  Born  Pal.  482.  Arch.  XII,  335. 

')  S.  Rettberg  I,  116.  Die  von  Sigebert  benutzte  Passio  Regnante  domino 
(bei  Kessel  S.  168 — 195)  wurde  dadurch  verdrängt.  Ueber  die  rasche  Verbrei- 
tung der  Visio  Tundali  von  1 149  Gervinus  I,  264  (5.  Ausgabe). 

*)  De  Pseudo - Turpino  diss.  Gmston  Paris,  Paris  1865.  Anz.  von  S.  Abel 
^0A.  1866  S.  1295—1301.  Vgl.  Gervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
X,  360. 
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Über  ihren  angebliche  h,  Dionysius.  Wohl  stränbten  sich  viele  gegen 
diese  Fabeleien,  in  den  Stiftern  selbst  fanden  sich  Spötter,  und  die  Pokmik 
gegen  diesen  Unglauben  ist  ein  beachtenswerther  Zug,  z.  B.  in  deo 
Salzbui^^  Wuadergeschichten,  in  den  Wundem  des  h.  Anno.  Gerhoh 
von  Beichersberg  eifert  nachdrücklich  gegen  die  Profanen,  welche  Ton 
Legenden  nichts  hören  mögen  und  lieber  im  Cicero,  Vrrgil,  Orid  lesen ^). 
Aber  die  Wundergeschichten  gewannen  die  üeberhand,  und  von  der 
anderen  Seite  gesellten  sich  zu  ihnen  die  Dichtungen  des  karolingiscfaa 
Sagenkreises.  So  verliert  sich  allmählich  der  Sinn  f&r  historische  Wahr- 
heit; die  Vorzeit  wird  mit  Fabeln  und  absichtlichen  Erdichtungen  aus- 
gefüllt, und  die  bis  dahin  so  sorgsam  benutzten  echten  Quellen,  fior 
die  duieben  kein  Platz  bleibt,  werden  gänzlich  verdrängt.  Da  konnte 
es  nicht  ausbleiben,  dafs  auf  den  Höhepunkt  der  mittelalterlichen  Jffisto- 
riographie  ein  rascher  Verfall  folgte,  dessen  Verlauf  wir  hier  nicht 
weiter  verfolgen  werden*). 

Auch  in  den  romanischen  Ländern  hört  mit  dem  dreizehnten  Jahr- 
*  hundert  die  Kirche  auf,  die  Hüterin  der  Geschichte  zu  sein,  aber  hier 
haben  mittlerweile  die  Laien  bereits  einen  solchen  Grad  der  Bildung 
gewonnen,  dafs  sie  in  vollkonmien  ebenbürtiger  Weise  die  Aufgabe 
übernehmen  können;  es  tritt  hier  eine  wissenschaftliche  Entwickehmg 
ein,  gegen  welche  Deutschland  weit  zurückbleibt.  Nur  langsam  nnd 
vereinzelt  entstehen  in  den  deutschen  Städten  Chroniken,  noch  später 
Landesgeschichten,  und  auch  diese  werden  zum  Theil  von  GeisÜicha 
geschrieben;  der  künstlerischen  Form  entbehren  sie  üast  ohne  Ans- 
nahme.  Zwischen  dem  Verfall  der  kirchlichen  Geschichtschreibnof 
aber  und  dem  Beginn  der  weltlichen  und  partikularistischen  liegt  m 
Zwischenraum  gro£ser  Oede,  welcher  mit  dem  unseligen  Zwischenreidi, 
der  Periode  allgemeiner  Zerrüttung  und  Erschöpfung  zusamm^ifllit 
und  unsere  Aufgabe  begrenzt. 

§  2.   Die  Zeit  Lothars  und  Konrads. 

Mit  dem  Tode  Heinrich  V  legte  Ekkehard  die  Feder  nieder.  Ueb^ 
die  Wahl  Lothars  hat  einer  der  anwesenden  Cleriker,  vermuthlicb 
ein  Oesterreicher  und  ganz  der  extremen  kirchlichen  Richtung  des  En- 

^)  „Qui  gesta  Sanctorum  non  solum  legere  dedignantur  sed  nee  m^ 
qaidem  dignantar,  aed  solent  ea  odUse  et  fastidisise,  magis  diligentes  comoMBU 
Maronis,  scripta  Ciceronis,  nenias  Nasonis,  quam  sign^  Nicolai,  rirtates  Ggvl^ 
et  aliorum  Christi  amicornm.'^  Prologes  Vitae  Wirntonis  bei  Pes,  Thes.  l 
3,  399. 

>)  Dümmler  machte  mich  darauf  aufinerksam,  dafs  Leibnix  in  der  £isl<'' 
tong  Eum  Oerrasius  Tilb.  (SS.  I)  ganz  übereinstinunende  Bemerkungen  aasg^ 
sprechen  hat. 
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bischofs  Eonrad  von  Salzburg  zngpethan,  einen  Bericht  abgefafst,  der 
uns  noch  erhalten  ist^);  hoch  erfreut  über  den  Sieg  seiner  Partei  sieht 
der  Verfasser  in  allem,  was  geschah^  das  Wirken  des  Heiligen  Geistes. 
So  dankbar  wir  ihm  nun  anch  sein  müssen  fCLr  die  Nachrichten,  welche 
er  uns  aufbewahrt  hat,  so  vermissen  wir  dodi  ungern  genauere  An- 
gaben über  die  Motive  dieser  so  wichtigen  Wahl  und  die  Mittel,  durch 
welche  sie  zu  Stande  gebracht  wurde.  Denn  was  in  jener  Erzählung 
gesagt  wird,  beschränkt  sich  auf  das  Aeufserlicbste,  und  der  Verfasser 
war  entweder  wenig  eingeweiht  oder  er  sagt  weniger  als  er  wufste. 
Wenn  er  aber  von  einer  üebereinkunft  berichtet,  wodurch  Lothar  so- 
gleich nach  der  Wahl  auch  das  preisgegeben  hätte,  was  das  Wormser 
Goncordat  der  Krone  noch  gelassen  hatte,  so  geht  er  darin  ohne 
Zweifel  zu  weit,  und  es  ist  vollkommen  erwiesen,  dafs  thatsächlich 
Lothar  nicht  von  dem  Verfahren  seines  Vorgängers  abwich,  ohne  dafs 
ihm  deshalb  der  Vorwurf  der  Wortbrüchigkeit  gemacht  wäre*). 

Wie  es  nun  zu  geschehen  pflegt,  wenn  das  Haupt  der  Opposition 
zur  Regierung  kommt,  Lothar  lenkte  bald  auf  die  Bahn  seines  Vor- 
gängers ein;  es  fehlte  nicht  viel,  dafs  auch  er  mit  dem  Pabste  zer- 
fallen wäre,  und  die  Reichsgewalt  hielt  er  kräftig  aufrecht  Da  sehen 
wir  denn  auch  unter  ihm  noch  die  Reichsgeschichte,  welche  unter 
Heinrich  V  sich  entwickelt  hatte,  fortdauern.  Einem  Exemplar  der 
Chronik  des  Ekkehard,  das  mit  Auszügen  aus  Lambert  bereichert  ist, 
sind  Annalen  angefügt,  die  in  kurzer  gedrängter  Weise  über  Lothars 
Regierung  Bericht  erstatten;  der  Kaiser  steht  durchaus  im  Vorder- 
grunde, und  die  ganze  Fassung  erinnert  an  die  Reichsannalen.  üeber 
den  Verfasser  ist  nichts  bekannt,  er  war  aber  gut  unterrichtet  und 
scheint  1133  den  Römerzug  mitgemacht  zu  haben.  Pertz,  der  diese 
Annalen  zuerst  in  dieser  Form  bekannt  machte,  hielt  ihn  für  einen 
Mönch  von  St.  Peter  in  Erfurt;  gewifs  schrieb  er  in  Thüringen'). 
Dieselben  Annalen  finden  wir  auch  in  den  Bosauer  und  Pegauer  An- 
nalen wieder,  und  Böhmer  glaubte  dafs  ihr  Ursprung  dort  zu  suchen 
sei.  Allein  es  scheint  kaum  zweifelhaft  zu  sein,  dafs  sie  nicht  nur  in 
Erfurt  geschrieben  sind,  sondern  auch  ursprünglich  einen  Theil  der 
Peterschronik   ausmachten,   und   nur   zur  Vervollständigung  eines 

')  Aus  der  einzigen  Götweiger  Handschr.  nach  Pee  u.  a.  gedr.  in  Böhmer» 
Fontes  III,  570-574.  MG.  SS.XU,  509— 512  ed.  Wattenhach.  8.611,42  ist 
mit  Masco V  und  Giesebrecht  för  ceptus  zu  bessern  certus, 

^)  Ueber  diese  in  neuester  Zeit  vielbehandelte  Frage  begnQge  ich  mich 
auf  Giesebr.  IV,  416 — 419  zu  verweisen;  in  den  Nachträgen  ist  auch  noch  er- 
wähnt: fi.  Witte,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Wormser  Concordats,  G5tt.  1877. 

»)  Annales  Etphesfwrdenses  1126—1137,  MG.  SS.  VI,  636— 541.  Böhmer, 
Fontes  III,  574 — 581,  nennt  sie  Annales  Lothariani, 
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Exemplars  des  Ekkehard  von  da  entlehnt  sind.  Auf  diese  lange  ver- 
nachlässigte Peterschronik^)  Lst  jetzt  vermehrte  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt; man  hat  sich  überzeugt,  dafe  die  älteren  Annalen,  welche  den 
Anfang  bilden,  nicht  etwa  nachträglich  erweitert,  sondern  mit  grofe^ 
Trene  überschrieben,  ja  hin  und  wieder  verkürzt  sind.  Sparen  einer 
reicheren  Fassung  sind  aus  späteren  Ableitungen  nachgewiesen').  Die 
kürzeren  Annalen'),  welche  Pertz  fQr  den  ursprünglichen  Kern  hielt» 
sind  vielmehr  ein  im  12.  Jahrh.  gemachter,  mit  einigen  Notizen  und 
selbständiger  Fortsetzung  vermehrter  Auszug.  Diese  von  W.  v.  Giese- 
brecht  zuerst  aufgestellte  Behauptung  hat  es  erst  möglich  gemacht, 
die  Sachlage  klar  zu  erkennen.  Die  Grundlage  des  im  Erfurter  Peters- 
kloster noch  bei  Heinrichs  Y  Lebzeiten  begonnenen  Werkes  bilden  die 
über  St.  Alban  dahin  gekonmienen  Würzburger  Annalen  bis  1 101,  docli 
sind  nach  Giesebrecht  Anklänge  der  Albaner  Fortsetzung  noch  bis 
1118  kenntlich.  Sie  sind  aber  unbedeutend  gegen  die  seit  1104  ans 
eigener  Kenntnifs  eingetragene  Begierungsgeschichte  Heinrichs  Y,  welche 
gleichzeitig  bis  ans  Ende  fortgeführt  ist.  Daran  schliofsen  sich  un- 
mittelbar, nach  Giesebrechts  Ansicht  von  demselben  Yerfasaer  bis  1137, 
die  schon  erwähnten  lotharianischen  Annalen.  Es  spricht  f&r  diese 
Auffassung,  dafs  wir  das  ganze  Stück  1116  —  1149  in  den  P^aa«" 
Annalen  wiederfinden.  Weiter  scheinen  sie  damals  nicht  gereicht  in 
haben,  und  als  man  sie  fortsetzte,  war  doch  von  einer  Beichsgeschichte 
in  der  früheren  Weise  nicht  mehr  die  Bede.  Ganz  dieselbe  Erschei- 
nung haben  wir  bei  den  Paderborner  Annalen  (S.  33),  die  über- 
haupt ein  merkwürdiges  Gegenstück  bilden.  Es  ist  kein  Zufall,  dals 
es  keine  Darstellung  dieser  Art  aus  Eonrads  Zeit  giebt:  der  rasche 
Wechsel  der  herrschenden  Familien  erschütterte  das  Reich  zu  sehr, 
und  es  fand  sich  keine  Feder  für  eine  Beichsgeschichte,  die  es  gar 
nicht  gab. 

Eine  nicht  unwichtige  Quelle  f&r  Lothars  Auftreten  in  Italien,  die 
Cassineser  Chronik  des  Petrus  Diaconus,  wurde  schon  früher  erwähnt: 
in  Sachsen  sind  aulser  den  eben  erwähnten  Annalen  noch  andere  rat- 


*)  Chronicon  Sampetn'num  (bis  1355),  herausgegeben  von  Br.  Stfibel  in: 
Oeschicbtsquellen  der  Provinz  Sachsen  I,  Halle  1870,  nach  dem  besseren  Gdu. 
Codex,  während  die  frühere  Ausg.  von  Mencken,  SS.  III,  201 — 344  nach  den 
daraus  entnommenen  Dresdener  gemacht  ist.  Vgl.  Br.  Stfibel,  Das  Chronicon 
Sampetrinum.    Diss.  Lips.  1867.    Giesebr.  III,  1042.   IV,  388. 

*)  Posse,  Spuren  eines  verlorenen  gröfseren  Chron.  Sampetrinum  Forsck- 
XUI,  333—350;  vgl.  Giesebr.  das.  S.  646. 

•)  Annales  S.  Petri  Erphesfurctenseti  (Chronicon  Sampetrinufn  minus)  10*8 
bis  1181  ed.  Pert«,  MG.  SS.  XVI,  15—20.  Excerpt  daraus  das  Chron.  moniAi 
S.  Petri  bei  Würdtwein. 
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standen,  aber  leider  anch  nur  theilweise  und  mangelhaft  uns  erhalten. 
Mit  Znrechnong  der  schon  S.  70  erwähnten  Bosenfelder  Annalen  er- 
scheint diese  Thätigkeit  wahrhaft  stannenswerth.  Wieder  wie  zur 
Zeit  der  Ottonen,  f&hrte  die  Gelangung  des  Sachsenherzogs  zur  Krone 
anch  zu  lebhafterer  Beschäftigung  mit  der  Beichsgeschichte.  Mancherlei 
erzählte  man  sich  im  Volk  von  den  alten  Herrschern,  von  den  glor- 
reichen Vorfahren  und  der  Bosheit  der  Pranken,  auch  Gregor  Vn  .war 
bereits  der  geschäftigen  Sage  verfallen  und  die  Schandgeschichten, 
welche  einst  die  Pfaffen  Heinrich  IV  angehängt  hatten,  wucherten 
noch  fort.  Das  waren  die  Elemente,  aus  welchen  um  diese  Zeit  eine 
Kaisergeschichte  zusammengesetzt  wurde,  lauter  Dinge,  von  denen 
in  den  ernsthaften  alten  Jahrbüchern  nichts  zu  ünden  war;  es  mag 
auch  sein,  dafs  kein  besonderes  Buch  daraus  entstand,  sondern  wie 
Giesebrecht  meint,  nur  in  einem  Exemplar  von  Ekkehards  Chronik  der- 
gleichen Zusätze  gemacht  wurden.  Uns  sind  diese  nicht  historisch, 
wohl  aber  in  anderer  Beziehung  wichtigen  Geschichtchen  nur  aus  dem 
Sächsischen  Annalisten  und  der  Poehlder  Chronik  bekannt;  im  Sprengel 
von  Hildesheim,  vielleipht  in  Gandersheim,  scheinen  sie  aufgezeichnet 
zu  sein^). 

Eine  neue  Spur  dieser  Chronik  ündet  sich  jetzt  in  der  kürzlich 
veröffentlichten  Auslegung  der  Apocalypse,  welche  1243  verfafst  ist 
von  einem  Minoriten  oder  doch  von  einem  begeisterten  Verehrer  dieses 
neuen  Ordens^).  Er  benutzte  dazu  eine  hystoriay  deren  wesentlichsten 
Bestandtheil,  und  das  spricht  für  Giesebrechts  Ansicht,  Ekkehards 
Chronik  ausmachte.  Die  Sachsen  treten  darin  vorzüglich  hervor,  und 
sind  sogar  abgebildet  (S.  176),  wie  sie  als  bekehrte  Christen  cither- 
spielend  tanzen.  Ein  Stück  aus  Widukind  (I,  12)  ist  aufgenommen 
mit  einem  Zusatz  über  die  gemeine  Woche').  Auch  wird  Otto's  n 
Beiname  „pallida  mors  Sarracenorum"  erwähnt*).  Besonderes  Gewicht 
wird  auf  die  Befreiung  der  Kirche  durch  Gregor  VII  gelegt,  und  als 
Höhepunkt  erscheint  die  Eintracht  des  Beichs  und  der  Kirche  unter 
Lothar  und  Innocenz.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  es,  dafs  die  Wunder- 

^)  Giesebr.  I,  794.  Waitz  über  eine  s&cbsiscbe  Kaisercbronik  und  ihre 
Ableitungen.  Aus  dem  12.  Bande  der  Abbandlungen  der  K.  G.  der  W.  zu 
Oöttingen  1863.  Vielleicht  hat  Gotfrid  von  Viterbo  Kunde  davon  gehabt,  s. 
MG.  SS.  XXll,  8. 

^)  Scriptum  super  Apocalypsim  cum  imaginibus.  Codex  Capituli  Metropol. 
Prag,  (dictus  Wenceslai  doctoris)  editus  a  Cap.  Metropolitano,  Pragae  1873 
(phototypiert). 

')  „Sicut  adhue  agitur  in  partibus  illis.  Quos  dies  communes  appellant." 
Pag.  100. 

*)  Pag.  60:  „vocatur  in  hystoriis.'^  Es  ist  übrigens  ein  byzantinischer 
Ehrentitel,  Liudpr.  Leg.  c.  10. 
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geschichte  bei  der  Pfingstmesse  zu  Bari  1137  wörtlich  übereinstim- 
mend mit  dem  Annalista  Saxo  nnd  der  Poehlder  Chronik  erzählt  wird'). 
Von  den  charakteristischen  Fabeln  nnd  Sagen  der  froheren  Zeit  kommt 
freilich  nichts  vor,  doch  kann  das  bei  so  dürftigen  Auszügen  nichts 
beweisen').  Die  Anführungen  ans  der  Geschichte  gehen  auch  noch 
weiter;  die  mit  Konrad  aasgezogenen  Kreuzfahrer  werden  als  Märtyrer 
gepriesen,  aber  von  Friedrich  I  ist  gar  nicht  die  Rede.  Dagegen  folgen 
nun  zahlreiche  Auszüge  aus  den  Legenden  von  Pranciscus  nnd  Do- 
minions. 

AuTser  dieser  sagenhaften  Quelle  mufs  nun  in  Sachsen  auch  nodi 
eine  Eeichschronik  anderer  Art  verfafst  sein,  deren  Existenz  sich 
ergiebt  aus  der  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Annalista  und  Chrono- 
graphus  Saxo,  welche  beide  daraus  geschöpft  haben;  dazu  rechnet 
C.  Günther  noch  die  Magdeburger  Schöppenchronik ,  nnd  Scheffe^ 
Boichorst  die  Gesta  abbatum  Bergensium^).  Nach  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  Günthers  *)  sind  als  Quellen  jener  Chronik  zu  erkennen, 
vielleicht  Regino,  sicher  die  Annalen  von  Quedlinburg  (I,  279),  die 
Hildesheimer,  wir  dürfen  jetzt  sagen  die  Ann.  Hild.  majores  (oben  S.  23) 
mit  der  Fortsetzung  aus  St.  Alban,  die  Rosenfelder  Annalen,  Adam  ?on 
Bremen,  die  Vita  Godehardi,  Lambert  und  Ekkehard.  Als  werth- 
vollstes,  weil  sonst  unbekanntes  Element  kommen  dazu  Sächsische 
Annalen,  welche  Günther  vermuthungsweise  nach  Nienburg  an  der 
Saale  setzt;  eine  Vermuthung,  welche  Scheffer -Boichorst*)  zu  fast 
völliger  Gewifsheit  erhoben  hat;  er  nennt  deshalb  das  ganze  Werk 
Nienburger  Annalen.  Hier  also  wäre  danach  unter  Abt  Arnold 
(1134 — 1166)  die  Compilation  aus  jenen  Quellen  mit  Benutzung  ein- 
heimischer Aufzeichnungen  entstanden,  und  da  Amold  auch,  und  zwar 
schon  seit  1120,  Abt  von  St.  Johann  oder  Kloster  Berge  bei  Magde- 

1)  Mit  dem  Zusats :  „Qood  interpretatum  est  sigpiificare  concordiam  regni 
et  Bacerdotii.'*    Pag.  239  mit  Bild. 

*)  Bedenklicher  ist  S.  185  das  Citat  über  Otto  III:  ^£t  quintus  angeicu^ 
quod  fuit  Otto  imperator  tertius,  qui  bene  angelus  dicitur  propter  castit^em. 
de  eo  namque  dicit  hystoria,  quod  esset  vincens  peccata  de  jurene  came,  et 
quod  ipse  deliciosus  adole^cens  uxore  Don  frueretur.'*  Das  stimmt  nicht  recht 
zu  der  Geschichte  von  der  Witwe  des  Crescentius,  welche  aber  auch  im  Ekke- 
hard zu  lesen  war. 

»)  Sybels  Bist.  Zeitschr.  XXVI,   453. 

*)  Die  Chronik  der  Magdeburger  Erzbischöfe,  Gott.  Diss.  1871.  Ich  maU 
mich  bei  dieser  Gelegenheit  dagegen  verwahren,  dafs  mir,  was  sehr  oft  ^* 
schiebt ,  Ansichten  zugeschrieben  werden,  welche  ich  nur  berichtend  mittbi^ 
wie  ich  denn  hier  ansdrOcklich  bemerkte,  dafs  ich  dem  Vorworte  Winkehnaim^t 
den  Günther  gar  nicht  nennt,  zur  Uebersetzung  der  Magdeburger  Jahrbficker 
folgte. 

>)  Forschungen  XI,  485-490. 
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barg  war,  erklärt  sich  der  bedeutende  Bestandtheil  Hagdebnrger  Nach- 
richten sehr  leicht.  Hier  w&re  dann  auch  die  yorzflglich  werthyolle 
Fortsetzung  hinzugefügt,  welcher  am  auaftlhrlichsten  beim  Annalista 
Saxo,  der  voi-treMiche ,  augenscheinlich  von  einem  Augenzeugen  her- 
rührende Bericht  über  Lothars  letzten  italienischen  Feldzug  entnommen 
ist,  nebst  den  Nachrichten  aus  den  ersten  Jahren  Konrads,  bei  wdchen 
die  Handschrift  des  Annalisten  1139  abbricht.  Weiter  haben  sich  auch 
die  Nienburger  Annalen  bis  jetzt  nicht  nachweisen  lassen^). 

Der  Sächsische  Annalist  selbst,  ein  Autor,  über  dessen 
Person  wir  nichts  wissen,  der  aber  sicher  ins  Bisthum  Halberstadt 
gehört,  schrieb  nach  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts^)  eine  grofse 
Beichsgeschichte  in  Annalenform  vom  J.  741  an,  mit  besonderer  Bück* 
sieht  auf  Sachsen ').  Der  Fleifs  und  die  Gelehreamkeit  des  Verfassers 
sind  bewunderungswerth ,  namentlich  die  ganze  sächsische  Litteratur 
war  ihm  bekannt  und  dazu  die  Chronik  Ekkehards,  die  er  in  um- 
fassender Weise  ausgeschrieben  hat  Er  hat  nämlich  diese  Quellen 
fiEist  gar  nicht  verarbeitet,  sondern  mehr  oder  weniger  vollständig  ab- 
geschrieben und  auf  diese  Weise  eine  ungeheuere  Compilation  zu  Stande 
gebracht,  die  wenig  schriftstellerischen  Werth  hat,  aber  vor  der 
späteren  Litteratur  sich  sehr  vortheilhaft  auszeichnet  durch  die  Sorg- 
samkeit der  Arbeit  un&  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  da  er  durch- 
gehends  die  besten  Quellen  benutzte  und  noch  frei  ist  von  der  Fabel- 
sucht der  Späteren.  Seine  Bedeutung  für  die  Gegenwart  beruht  grofsen- 
theils  auf  dem  zufälligen  Umstände,  wie  weit  seine  Gewährsmänner 
uns  noch  erhalten  sind.  So  haben  seine  Auszüge  aus  Begino,  Widu- 
kind,  Thietmar,  Adam,  Bruno,  Cosmas  u.  a.  wenig  Werth  für  uns; 
um  so  wichtiger  aber  ist  dagegen  die  Benutzung  der  Paderbomer, 
Bosenfelder  u.  a.  Annalen  und  der  eben  erwähnten  verlorenen  Quellen- 
schriften, die  er  mit  verständiger  Auswahl  und  meistentheÜG  wörtlich 
ausschrieb.  Seiner  besonnenen  und  nüchternen  Art  entspricht  es,  dafs 
er  von  der  Sagengeschichte  nur  wenig  aufnahm;  erst  die  Entdeckung 
der  Poehlder  Chronik  gewährte  reichlichere  Auszüge  und  einigen  Auf- 
schluDs  über  die  Natur  dieser  Quelle. 

üeber  die  sächsischen  Klöster  hat  der  Annalist  viel  gesammelt 

^)  Gieeebrecht  IV,  389  spricht  die  Vermutbung  tMa,  daft»  die  Fortsetsang 
bis  1149  gereicht  habe,  ohne  Gründe  daftkr  anEugeben;  dagegen  verwirft  er 
die  von  Weiland  angenommene  directe  Benntsung  im  Chron.  Montis  Sereni. 

2)  Nach  1158,  wie  B.  Wilmans,  Wettf.  Kaiserurkunden  S.  109—112  aus 
der  ßenutcnng  des  in  Corvey  vermehrten  Cod.  Brux.  de»  Thietmar  erweist. 

>)  Annalista  Saxo  ed.  WaiU,  MO.  SS.  VI,  542—777.  Uebers.  von  Winkel- 
mann  1864,  mit  AusschluTs  der  aus  bekannten  Quellen  entlehnten  Stücke.  VgL 
über  das  Verh&ltniXs  eu  Ann.  Magdeb.  und  Palid.  unten   {19. 
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was  ihm  eigenthümlich  ist;  anch  benutzte  er  (bis  1113  nachweisbar)  j«ie 
Halberstädter  Quelle  (I,  280),  welche  Seheffer-Boichorst,  der  zuerst  sie 
nachwies^),  als  Annalen  bezeichnete,  während  Weiland  vielmehr  eine  Bis- 
thumschronik  vermuthet,  welche  mit  den  Quedlinburger  Annalen  und  Thiet- 
mar,  vielleicht  auch  Erfurter  Annalen  und  Ekkehard  verschmolzt  und 
bis  auf  Lothars  Tod  fortgeführt  war;  aufser  dem  Annalisten  nur  nodi 
im  Chron.  Halb,  auszugsweise  erhalten').    Die  Geschichte  der  BiscMfr 
von  Halberstadt  berücksichtigt  der  Annalist  mit  solcher  Vorliehe,  da& 
Waitz  deshalb  vermuthet,  er  selbst  habe   dieser  Kirche   angehört'). 
Besonderen  Fleifs  hat  er  auch  auf  die  Genealogie  der  bedeutenderen 
sächsischen  Familien  verwandt,  und  diese  aus  mündlicher  Dfittheilmig 
geschöpften  Nachrichten  sind  für  uns  von  grofsem  Werihe.    Es  schont, 
dafs  der  Verfasser  einen  grofsen  Theil  von  Sachsen   durchreist  bat, 
um  seine  Nachrichten  zu  sammeln;  von  der  Mühe  und  Sorg£Edt,  die 
er  auf  sein  Werk  verwandte,  zeugt  auch  die  noch  erhaltene  Origiiuü- 
Handschrift  mit  ihren  zahlreichen  Verbesserungen    und  Nachträgen 
Wie  weit  sein  Werk  sich  erstreckt  hat,  ist  unbekannt,   und  es  I^st 
sich  auch  jetzt  nach  der  genaueren  Analyse  der  Quellen  kein  Schiüt- 
stdler  mehr   nachweisen,   der    es   benutzt  hat,   mit  Ausnahme  der 


»)  Forschungen  XI,  498—506. 

')  Zu  den  Quellen  des  Ann.  Saxo  gehört  auch  ein  Pabstcatalog  mit  d« 
gewohnlichen  Kachrichten  über  die  Constitutionen  der  einzelnen  Päbste  bis 
auf  FormoBus,  dessen  Geschichte  aus  Liudprand  abgeschrieben  ist,  weshalb 
Flacius  das  ganze  Werk  dem  Liudprand  zuschrieb,  und  Busaeus,  obgleich  ff 
die  Wahrheit  erkannte  und  in  der  Vorrede  nachwies,  es  unter  dem  Titel: 
Luitprandi  Ticinensis  diac.  opus  de  vitis  Romanorum  pontificum^  Mog.  1602  in 
quarto  herausgab.  Eine  in  den  Text  bei  Hadrian  II  gerathene  Glosse  Ober  die 
sächsischen  Zehnten  scheint  auf  Uersfeld,  als  die  Heimath  der  Handschrift, 
zu  führen,  und  die  wenigen  eigen thümlichen  Zusätze  betreffen  Sachsen;  t^ 
Waitz,  Verfassungsgesch.  III,  149.  Wilmans  Kaiserurkk.  S.  129.  371  erweist 
Benutzung  der  Correyer  und  Osnabrücker  Fälschungen  und  deshalb  Entstebinf 
nach  1077.  —  Die  irrthümlich  für  alt  gehaltene  Narratio  de  fimdatione  quarv»- 
dam  Saxoniae  ecclesiarum  weist  Waitz  in  den  Gott.  Nachrichten  18d7  &  6S 
als  sehr  spät  entstanden  nach. 

*)  Namentlich  auch  wegen  der  in  seiner  Originalhandschrift  auf  dem  Baa^ 
eingetragenen  Briefe  und  Urkunden,  die  sich  fast  aUe  auf  Halberstadi  beiielkMi: 
Tgl.  Forsch.  XI ,  504.  Sie  sind  in  der  Ausgabe  fortgelassen  und  finden  scb 
meistens  bei  Martine  Coli.  Ampi.  I ,  und  jetzt  bei  Jaff^ ,  Bibl.  III  o.  V ,  s.  ^> 
470.  L.  T.  Ledebur  (Ani.  d.  Germ.  Mos.  1860  Sp.  43)  möchte  ihn  nach  Xiea* 
bürg  setzen  (u.  ebenso  O.  r.  Heinemann,  Markgr.  Gero  8.  129)  und  ihm  ti^ 
das  merkw.  Nienbnrger  Fragment  über  die  Besitzangen  des  Klostan  i> 
der  Lausitz  zuschreiben,  doch  ist  dieses  in  der  Form  zu  barbarisch,  Heni>' 
gegeben  ist  es  von  Kindscher  im  Ana.  1859  Sp.  361  und  im  N.  Laos.  M** 
gazin  XXXVIII,  148,  cf.  XL,  513  und  H.  Fechner  in  den  Forsehiuigea  ^* 
540 — 547.  Die  Beziehungen  auf  Nienburg  erklären  »ich  durch  die  oben  &  1^ 
bezeichnete  Quelle. 
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Schöppenchronik,  wo  es  aber  aach  nur  bis  1136  kenntlich  ist^).  In 
nenerer  Zeit  wurde  es  zuerst  durch  die  Ausgabe  von  Eckhard  (1723) 
bekannt  und  ungebührlich  viel  benutzt;  gemindert  wurde  der  Werth, 
welchen  man  seinen  Angaben  beilegte,  nachdem  G.  Waitz  die  mühsame 
Arbeit  ausgeführt  hatte,  überall  die  ursprünglichen  Quellen  nachzu- 
weisen, und  die  daraus  entlehnten  Stellen  in  der  Ausgabe  auch  durch 
kleineren  Druck  kenntlich  zu  machen.  Seitdem  ist  nun  auch  der  früher 
noch  unbestimmbare  Best  fast  vollständig  seinen  Quellen  zugewiesen, 
mit  Ausnahme  der  ihm  eigenthümlichen  genealogischen  Untersuchungen. 
Einen  anderen  Weg  als  der  sächsische  Annalist  schlug  Honorius 
ein,  ein  Schriftsteller,  der  insofern  räthselhaft  ist,  als  er  Priester  und 
Scholaster  der  Kirche  von  Autun  genannt  wird^);  während  doch  in 
seinen  Schriften  nichts  auf  Frankreich  deutet,  und  er  nur  deutsche 
Geschichtsquellen  benutzte.  Auch  heifist  es  sogar  an  jener  Stelle,  da£s 
er  unter  Heinrich  Y  gelebt  habe,  so  wie  er  auch  selbst  nur  deutsche 
Kaiser  und  deutsche  Geschichte  berücksichtigt.  Wie  sollte  er  ein 
Franzose  gewesen  sein!  Es  liegt  daher  nahe,  an  eine  Verwechselung 
mit  Augsburg  zu  denken,  welches  auch  Otto  von  Freising  (Gesta 
Frid.  ly,  3)  so  benennt;  dafs  er  aber  in  Frankreich  seine  Studien  ge- 
macht habe,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  In  späterer  Zeit  hat  er  sich  als 
Klausner  in  die  Einsamkeit  zurückgezogen');  er  selbst  nennt  sich 
solUarius.  Seine  Werke  sind  vorzüglich  im  südöstlichen  Deutschland 
in  zahlreichen  Handschriften  verbreitet;  die  einzige  Stadt,  welche  er 
in  der  Beschreibung  Deutschlands  nennt,  ist  Begensburg,  die  Donau 
tritt  unter  den  Flüssen  am  meisten  hervor.  Burgund  erwähnt  er  in 
dem  überaus  elenden  Werkchen  gar  nicht,  von  Frankreich  sagt  er 
sehr  wenig.  Dem  Abt  Cuno  und  dessen  Nachfolger  Simon,  die  bis 
jetzt  nicht  zu  finden  sind,  widmete  er  Schriften.  Noch  verwickelter 
wird  die  Frage  dadurch,  dafs  nach  einer  Handschrift  seines  Speculum 
ecclesiae  die  Fratres  Cantuariensis  ecclesiae  es  waren,  welche  ihm  ge- 

')  Janicke  in  der  Vorr.  S.  XXXV  (die  Chroniken  der  deutschen  St&dte 
VII).  Die  von  O.  v.  Heinemann ,  Markgr.  Gero  S.  128  u.  anfangfs  auch  ron 
Weiland  angenommene  Benatzung  im  Chron.  Montis  Sereni  hat  dieser  später 
verworfen. 

^)  Im  letzten  Capitel  seines  Buches  de  luminarihus  ecclesiae,  welches  wohl 
sicher  nicht  von  ihm  ist. 

')  d.  h.  in  einer  Celle  vermauert  wie  Marian,  wenn  die  Bezeichnung  als 
mcluBus  begründet  ist.  Das  ist  doch  sehr  verschieden  von  dem  Leben  eines 
Trappers,  womit  Seherer  es  vergleicht;  s*  dessen  Becension  von  Heinseis  Hein- 
rich von  Melk,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  1868  8.564 — 679,  wobei  noch 
zu  bemerken  ist,  dafs  der  Probst  Gotschalk,  welchem  er  eine  Schrift  gewidmet 
hat,  unmöglich  der  Abt  von  Heiligenkreuz  sein  kann,  weil  eben  ein  Probst 
kein  Abt  ist.  Vgl.  auch  was  Diemer  in  den  Wiener  SB.  XXVIII,  127  ff.  356 
über  ihn  beibringt. 
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schrieben,  nnd  die  er  kurz  zuvor  besucht  hatte ^).  Er  scheint  ein 
weitberflhmter  Mann  gewesen  zn  sein,  doch  ist  es  bis  jetzt  nicht  ge- 
lungen, eine  andere  Spur  von  ihm  zu  finden,  als  die  bedeutende  ßn- 
Wirkung,  welche  er  vorzüglich  auf  die  geistliche  Poesie  in  Oestreich 
geübt  hat.  Honorius  schrieb  zahlreiche  theologische  Werke,  eine 
Schrift  über  den  Vorzug  des  Priesterthums  vor  dem  Eönigthum,  deren 
Inhalt  dem  Titel  entspricht'),  eine  andere  über  die  kirchlichen  Schrift- 
steller, in  welcher  am  Schluljs  auch  seine  eigenen  Werke  angezahlt 
sind'). 

Unter  diesen  befindet  sich  auch  ein  Handbuch  der  Weltgeschichte, 
Summa  genannt,  verfafst  zum  Frommen  derjenigen,  welche  bisher 
den  Mangel  an  Büchern  vorschützten,  wenn  sie  in  Unwissenheit  blieben. 
Und  compendiös  genug  ist  auch  die  Geschichte,  aber  zugleich  so  mager 
und  geistlos,  dafs  der  Leser  nicht  gar  viel  dadurch  gewann.  Gedrnckt 
ist  nur  der  letzte  Theil  von  726  —  1133  in  der  Ausgabe  von  Wilmans*). 
nachdem  das  Werk  lange  verborgen  geblieben  war.  Die  beiden  letiten 
Abschnitte  über  Heinrich  V  und  Lothar  sind  von  1121  an  dem  Ver- 
fasser, der  bis  dahin  vorzüglich,  vielleicht  allein,  die  Rosenfelder 
Chronik*)  ausschreibt,  eigenthümlich ,  haben  aber  auch  nur  sehr  ge- 
ringen Werth. 

Viel  verbreiteter  als  diese  Summa  war  ein  noch  viel  umfassa- 
deres  und  compendiöseres  Werk  des  Honorius,  eine  Beschreibung  dff 
ganzen  Welt,  welche  auch  eine  kurze  Chronik  enthält,  die  in  einen 
Kaisercatalog  ausläuft^). 

Fast  gleichzeitig  entstand  auch,  wahrscheinlich  in  Regensbnrg, 
bald  nach  1146  das  erste  deutsch  geschriebene  Geschichtswerk,  wenn 
man  es  so  nennen  darf,  dieXaiserchronik^),  später  bis  auf  Bndolf 

^)  Czerny,  Handschriften  ron  Sanct  Florian  S.  106  N.  252. 

^)  Summa  gloria  de  Apoitolico  et  Augusto,  Pez.  Thes.  II,  179. 

')  Liber  de  lumifiaribus  ecclesiae^  s.  oben  I,  73. 

*)  £x  Honorii  Augustodunensis  Summa  totius  et  Imagine  MundC,  ed.  WÜ- 
mans,  MG.  SS.  X,  125  —  134.  Man  mOchte  Termuthen,  daTs  nur  in  der  BW- 
schrifl  der  Summa  die  Zahlen  der  Regierungsjahre  fortgelassen   sind. 

5)  Schum,  Die  Jahrbücher  ron  St.  Alban  S.  60  —  65. 

^)  Der  frühere  Theil  dieser  Chronik  findet  sich  auch  zusammen  gearbeitet 
mit  Salzburger  Annalen  unter  dem  Titel  Cronica  Honorii,  Die  Image  Mas^ 
ist  1472  von  Koburger  und  später  häufig  gedruckt,  auch  in  der  Bibtiotbec» 
Patrum  Colon.  XII,  Lugd.  XX.  Sie  wurde  schon  früh  in  einer  nordisdieB 
Sage  benutzt  und  angeführt ,  Jac.  Qrimms  Kl.  Sehr.  V ,  9 1 .  Die  Stelle  MO. 
SS.  X,  133.  Waitz  über  Jord.  Osn.  S.  15  tadelt  die  Fortlaasung  der  Stdk 
über  die  Herkunft  der  Franken. 

'')  Ausgaben  1849  von  Mafsmann,  u.  von  Diemer  nach  der  Voraaer  HtB<i- 
schrift;  eine  neue  Ausg.  wird  vorbereitet.  Vgl.  Gervinus  (5.  Ausg.)  l,  256—381 
Wackemagel  S.  172.  Centralblatt  1854  S.  801.  S.  über  dieses  Eindringen  ^ 
Sagen   in   die  Geschichte  auch  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrift  IV,  99  ff.   £■>" 


Die  Kaiaerchronik.  J99 

von  Habsbnrg  fortgesetzt.  Sie  ist  in  Yersen  geschrieben  und  bebandelt 
ausführlich  nur  die  alte  Geschichte  in  durchaus  sagenhafter  Weise. 
Die  Eaisergeschichte  seit  Karl  dem  GroDsen  ist  nicht  nur  ganz  dürftig, 
sondern  auch  vöUig  entstellt  und  märchenhaft;  merkwürdig  ist  dabei 
die  sehr  geringe  Bücksicht  auf  die  Päbste,  welche  kaum  erwähnt 
werden.  In  dem  Abschnitt  über  Lothar  den  Sachsen  und  Eonrad,  wo 
der  Verfasser  auf  die  Gegenwart  kommt,  wird  seine  Darstellung  aus- 
führlicher und  beachtenswerth;  sein  Standpunkt  ist  weifisch,  Lothar 
und  Bichinza,  ganz  vorzüglich  auch  Heinrich  der  Stolze  werden  von 
ihm  verherrlicht.  Dieser  letzte  Theil  und  die  Frage  nach  der  Zeit 
der  Abfassung  sind  in  neuester  Zeit  mehrfach  behandelt  worden;  ich 
habe  mich  hier  den  Ausführungen  von  Giesebrecht  (IV,  398—400) 
angeschlossen,  auf  welchen  ich  auch  in  Bezug  auf  die  Benutzung  des 
sog.  Chron.  Wirzib.  und  anderer  Quellen  zu  verweisen  mich  begnüge^). 
Die  weiteren  Fortsetzungen  sind  nicht  ganz  unwichtig,  doch  besteht 
die  Wichtigkeit  des  Werkes  für  unsere  Aufgabe  hauptsächlich  darin, 
daTs  sich  in  ihm  zuerst  das  massenhafte  Einströmen  der  Fabel  in  die 
Geschichte  zeigt,  welches  in  den  gelehrten  lateinisch  geschriebenen 
Werken  erst  etwas  später  und  vorsichtiger  beginnt  und  durch  die 
vielgelesene  Eaiserchronik  nicht  wenig  befördert  wurde. 

§  3.    Die  Prämonstratenser.    Albero  von  Trier.    Wibatd. 

Aufserordentlich  grofs  ist  der  Einflufs,  welchen  die  verschiedenen 
Mönchsorden  geübt  haben,  die  mit  der  erstaunlichsten  Schnelligkeit 
sich  bis  in  die  gröfste  Feme  verbreiteten.  Frankreich,  im  elften  und 
zwölften  Jahrhundert  die  eigentliche  Heimath  der  römisch-katholischen 
Kirche,  das  Land  wo  sie  am  festesten  wurzelte,  brachte  auch  diese 
mächtigen  Eeime  neuer  Entwickelungen  hervor.  Wir  haben  oben  der 
Ausbreitung  der  Cluniacenser  gedacht  und  des  grofsen  Einflusses,  den 
die  Aebte  von  Cluny  auf  ihre  Zeit  ausübten.  Jetzt  wurde  Lothar  von 
Norbert  beherrscht,  Eonrad  von  Bernhard  von  Clairvaux,  der  ihn 
wider  Willen  zum  Ereuzzuge  zwang.  Die  Werke  S.  Bernhards,  nament- 


prosaische  Auflösung  der  Kaiserchronik  ist  Der  künige  buochy  das  sich  vor 
dem  Schwaben spiegely  theilweise  auch  vor  dem  Spiegel  deutscher  Leute  findet, 
ed.  von  Daniels,  Land-  und  Lehenrechtsbucb  I,  p.  XXI  f.  Vgl.  B^icker,  Ent- 
6tehung8Eeit  de^  Sachsenspiegels,  S.  53.  Die  auch  wobl  so  genannte  Hepego- 
-wische  Chronik  hat  keine  Berührung  damit. 

^)  Welshofer,  Untersuchungen  über  die  deutsche  Kaiserchronik,  München 
1874.  Scherer  in  d.  Zeitachr  f.  D.  Alt.  XVIII,  298-306.  W.  Bernbardi  in  d. 
I^.  Jen.  LZ.  1875  S.  76— 8(/.  Schum's  Ansicht  über  Zusammenhang  mit  den 
Paderb.  Annalen,  Forsch.  XV,  610 — 617,  kann  ich  nicht  zustimmen. 
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lieh  seine  Briefe,  Dnd  seine  Biographieen  enthiJten  viel  wichtiges  f&r 
die  Geschichte  der  Zeit,  aber  seine  Wirksamkeit  gehörte  dodi  Ter* 
zogsweise  Frankreich  an*).  I^^äher  steht  nns  Norbert,  der  von  Gebvt 
ein  Deutscher  war  nnd  als  ErEbisdiof  Ton  Magdeburg  gestorben  ist 

Norbert  war  ein  Weltgeistlicher  yon  Yomehmer  Abkunft,  gebornD 
in  Xanten^,  der  in  angesehener  Stellung  am  Hofe  lebte.  Plötzlich 
aber  entscMofs  er  sich  (1115)  der  Welt  zu  entsagen;  ein  Blitzstrahl 
der  ihn  schreckte,  bestärkte  ihn  in  seinem  Vorsatz,  und  er  nahm  n 
Siegburg  von  dem  strengen  Abte  Euno  das  Mdnchskleid  an,  ohne 
doch  eigentlich  in  den  Orden  einzutreten.  Vielmehr  ging  er  mnher 
ond  predigte,  wozu  er  sich  1118  in  St.  Gilles  vom  Pabste  GelaöBs 
eine  formliche  Vollmacht  erwirkte;  besonders  liefe  er  es  sich  ange* 
legen  sein,  die  zahllosen  Fehden,  welche  damals  Frankreich  wie  Deutsch- 
land erfEÜlteu,  beizulegen  und  Frieden  zu  stiften.  Im  folgenden  J.  1119 
aber  liefe  er  sich  von  seinem  Freunde,  dem  Bischof  Bartholomäus  tod 
Laon  bewegen,  dauernd  in  dessen  Sprengd  sich  niederzulassen;  in 
unwirthlicher,  sumpfiger  Gegend  gründete  er  das  Kloster  Pr^ontre 
nach  der  Kegel  des  h.  Augustinus,  die  er  durch  strengere  Bestim- 
mungen schärfte;  unterscheidend  war  besonders,  wie  bei  den  neueren 
Benedictiner  Orden,  die  Unterordnung  der  Tochterklöster  unter  den 
Abt  des  Mutterklosters.  Die  Erwerbung  von  Eappenberg  f&r  den 
Orden  fQhrte  Norbert  wieder  häufiger  nach  Dentschland;  mit  dem  En- 
bischof  Friedrich  von  Köln,  der  ihn  zum  Priester  geweiht  hatte,  war 
er  nahe  befreundet.  Er  gewann  bald  auch  einen  sehr  gro&en  Einfloß 
auf  Lothar,  der  1126  seine  Wahl  zum  Erzbischof  der  sehr  verwilderieo 
und  verwahrlosten  Magdeburger  Kirche  bewirkte,  eine  Stellung,  zu 
der  seine  übertriebene  mönchische  Askese  ihn  keineswegs  geeignet 
machte;  er  erfuhr  dort  den  hartnäckigsten  Widerstand  und  konnte  xn 
keiner  bedeutenden  Wirksamkeit  gelangen.  Erst  nach  seinem  Tode 
(1134)  hat  der  Orden  der  Prämonstratenser  in  diesen  Gegenden  sich 
weiter  ausgebreitet  und  für  den  Anbau  und  die  Germamsierung  der 
slavischen  Lande  vieles  geleistet^). 

Als  Erzbischof  von  Magdeburg  nahm  Norbert  auch  an  Lothars 
Bömerzuge  Theil  und  fungierte  nach  dem  Tode  des  Erzbischofe  tos 
Cöln  als  Kanzler  für  Italien.    Seine  Stimme  war  entscheidend  für  die 


*)  Opera  S.  Bernardi,  ed.  Mabillon.  Die  Briefe  daraus  Migae  CLXXXH. 
lieber  die  Kehrseite  der  Cisterdenser  s.  Waltker  Map  de  nugis  CuriaKom  vaä 
den  Reinardas,  der  TorzQgiich  gegen  sie  gerichtet  ist. 

*)  Nach  dem  Chron.  Gratiae  Dei  auch  Canoniciis  in  Xanten. 

*)  S.  darftber  Franz  Winter,  Die  PrAmonstratenser  des  12.  Jabrh.  nnd  ibr» 
Bedeutung  für  das  nordöstliche  Deutschland,  BerL  1866. 
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endgültige  Yerwerfdng  Anadete');  weit  wichtige  aber,  denn  Innocenz  n 
war  bereits  Yon  der  fransösischen  Kirche  und  auch  von  Lothar  an- 
ericannt,  war  Norberts  Auftreten  gegen  die  Investitar  Yon  Laienfaand. 
Lothar  forderte  die  Litestitor  der  Bischöfe,  wie  seine  Vorfahren 
sie  geübt  hatten,  bei  der  EaiserkrGnnng  zurück,  Innocenz  schwankte, 
aber  Norbert  trat  ihm  mit  seinem  vollen  mönchischen  Fanatismus 
entgegen,  und  Lothar  fügte  sich  gehorsam.  So  wenigstens  ist  zu 
lesen  in  der  von  Wilmans  entdeckten  und  herausgegebenen  Mographie 
Norberts,  die  von  einem  seiner  ersten  Schüler  geschrieben  ist  und  zu 
den  bedeutendsten  Quellen  dieser  Zeit  gehört^).  Dieselbe  ist  jedoch 
neuerdings  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  worden  ?on 
Bosenmund'),  welcher  durch  Yergleichung  mit  der  jüngeren  Vita  aus 
jener  älteren  (A)  noch  einen  ältesten  Kern  (a)  herausgeschält  hat, 
von  einem  Schüler  und  Verehrer  Norberts,  der  schon  nicht  ohne  tenden- 
tiöse  Entstellung  schrieb  und  für  Norberts  politische  Stellung  keinen 
Sinn  hatte;  auch  hier  wieder  werden  Zusätze  zweiter  Hand  unter- 
schieden, zu  welchen  auch  der  stark  abfallende  Schlufs  (c.  15~-23)  ge- 
rechnet wird.  Der  Biograph  A  soll  diese  Biographie  mit  neuen  Zu- 
sätzen versehen  haben,  zu  welchen  namentlich  auch  der  Bericht  über 
den  Bömerzug  Lothars  gehört,  dessen  Werth  Bosenmund  aufrecht  hält, 
wie  nicht  minder  auch  Mühlbacher^).  Auch  Giesebrecht  (IV,  436)  ist 
nicht  geneigt,  mit  E.  Friedberg')  die  Erzählung  des  Biographen  als 
eine  Ausgeburt  seiner  mönchischen  Phantasie  zur  V^herrlichung  seines 
Helden  einfach  zu  verwerfen.  Der  schon  länger  bekannten  jüngeren 
Biographie  (B),  welche  zwischen  1157  und  1161  geschrieben  ist*), 
fehlen  diese  geschichtlich  wichtigen  Nachrichten,  was  nun  Bosenmund 
dadurch  erklärt,  dafs  ihm  a  ohne  die  Zusätze  von  A  vorlag. 

Der  Verfasser,  ein   französischer  Prämonstratenser,  der  Norbert 

1)  Eine  Schrift  von  ihm  ftir  Inn.  11  geg^n  Anaclet  ist  verloren,  s.  M6. 
SS.  XII,  679  n.  57.  Ueber  Innocens  und  Anaeiet  s.  auch  ArnuJß  archidiacofd 
Sagi&nsis  in  Otrardum  Engolismensem  invectiva^  MG.  SS.  XII,  707 — 720,  über 
deren  geh&sBigen  und  lügenhaften  Charakter,  bei  geringem  bist.  Inhalt,  Mühl- 
bacher, Die  streitige  Pabstwahl  S.  52 — 56. 

*)  Vita  Norberti  arckimscopi  Magd,  ed.  Wilmans,  MO.  SS.  XII,  663—706. 
Hierher  gehören  auch  die  Excerpta  ex  Herimanni  libro  de  Miraculis  S.  Mariae 
Laudunensis  ed.  Wilmans  ib.  p.  653—660  über  den  Bischof  Bartholomäus  und 
Norbert,  und  aus  desselben  Hermanns  Historia  restaurationis  S,  Martini  Tor- 
nacenm  p.  660 — 662. 

')  Die  ältesten  Biographien  des  h.  Norbert,  Berlin  1874. 

*>)  Zur  Kritik  der  Vita  Norberti  c,  21.  Ueber  die  streitige  Pabstwahl  von 
1130,  S.  180—211. 

&)  Die  Narratio  de  eleetione  Lotharii.    Forsoh.  YIII,  75—91. 

*)  Acta  SS.  Jun.  I,  819 — 858.  Bei  Wihnans  nur  Bmohstüoke  als  Anmer- 
kungen cur  älteren  Vita. 
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noch  gekannt  hat,  macht  lücht  unerhebliche  Znsätse  ans  eLgen«' 
Eenntnifs  und  aus  den  Mittheilungen  anderer  Ordensbrüder,  besonders 
vermuthlich  von  Hugo ,  dem  ersten  Abte  Yon  Pr^montr^ ,  d^n  er  d&s 
Werk  überreichte.  Dieser  schickte  es  nach  Kappenberg ,  wo  neue  Za- 
tbaten  beigefügt  wurden. 

Was  urkundlich  von  Innocenz  dem  Kaiser  bewilligt  wurdei,  wissen 
wir  jetzt  durch  die  von  Jaffe  (Bibl.  Y,  522)  zuerst  ans  Licht  gebrachte 
Bulle;  zwei  zufällig  erhaltene  Verse  aber  lassen  uns  einen  Blick  thnn 
in  den  Kreis  der  Fanatiker ,  wo  man  schon  Lothar  mit  Heinridi, 
Lmocenz  mit  Wibert  verglich  und  ihnen  unumwunden  mit  Aufsagong 
des  Gehorsams  drohte.  Sie  sind  verbunden  mit  Versen,  in  weldieo 
Lothar  über  alles  Mafs  gepriesen,  ebenso  sehr  aber  die  Simonie  oad 
Käuflichkeit  der  Bömer  getadelt  wird,  und  mit  anderen  von  einem 
Magister  Peter  über  denselben  Gegenstand^). 

Sehr  lehrreich  ist  auch  die  Lebensbeschreibung  des  Grafen  God- 
fried  von  Kappenberg  (t  1126),  welche  bald  nach  1150  ?on 
einem  Prämonstratenser  in  seiner  Stiftung  Kappenberg  verfafst  ist'). 
Dieser  Godfried  nämlich,  ein  sehr  vornehmer  und  reicher  Graf  in 
Westfalen,  gab  sich  selbst  mit  seinem  ganzen  Vermögen  völlig  dem 
Norbert  und  seinem  neuen  Orden  hin,  und  beredete  auch  seinen  Bruder 
Otto  und  seine  Gemahlin  Jutta,  der  Welt  zu  entsagen.  Aus  8ein€n 
drei  Burgen  Kappenberg,  Varlar  und  übenstadt  machte  er  drei  Klöster. 

Den  heftigsten  Widerstand  erfuhr  Godfried  hierbei  von  seinem 
Schwiegervater,  dem  Grafen  Friedrich  von  Arnsberg,  und  begreiflich 
ist  der  Unwille  der  Verwandten,  wenn  so  reiches  £rbe  und  die  alten 
Stammburgen  in  Pfaffenhände  kamen.  Um  aber  diese  Erscheinung, 
welche  so  häuflg  vorkommt,  zu  würdigen,  mufs  man  die  Schilderungen 
der  Zeitgenossen  lesen,  nach  welchen  fast  ohne  Ausnahme  eine  Bitter- 
burg der  Fluch  der  Umgegend  und  ein  ritterliches  Leben  nicht  mög- 
lich war,  ohne  an  den  ärgsten  Gewaltthaten  Theil  zu  nehmen.  Godfried 
freilich  hatte  seinen  Leuten  schon  Mher  in  einer  Fehde  mit  dem 
Bischof  von  Münster  untersagt,  den  Villaneu  das  Vieh  wegzutreiben, 
aber  es  war  vorauszusehen,  daDs  spätere  Herren  der  Burgen  mind^ 
gutherzig  sein  würden.  Die  Burg  des  Grafen  von  Arnsberg  war  ganx 
voll  von  unglücklichen  Gefangenen,  die  hier  gepeinigt  wurden,  mn 
ihnen  Geld  abzupressen ,  und  das  scheint  ein  ganz  gewöhnlicher  Zu- 
stand gewesen  zu  sein.  Die  Rohheit  des  Bitterthums  und  die  in  ihr^ 

>)  Anxeiger  d.  Germ.  Mns^XX,  99—103,  Tgl.  XXIII,  76. 

*)  Vita  Qodefridi  com.  Cc^enbergenns  ed.  Ja£f^,  MG.  SS,  XII,  513-5^ 
lUkch  der  Ausg.  von  Gamans,  Acta  Sä.  Jan.  I,  846 ->  856.  Die  HS.  ist  im  bi- 
schdfl.  Seminar  in  Mainz,  wie  F.  Falk,  Forsch.  XIV,  615  miuheilt. 
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Art  grofsartige  Selbstyerleugntmg  der  mönchischen  Askese  treten  sich 
liier  in  merkwürdiger  Weise  gegenüber. 

Unter  den  ersten  Brüdern  des  Klosters  Kappenberg  befand  sich 
auch  ein  getaufter  Jude,  Herrmann,  Mher  Judas  geheifeen,  ein 
Cöluer,  den  Bupert  von  Deutz  und  Eckebert,  Bischof  von  lAünster, 
bekehrt  hatten,  und  der  uns  eine  buchst  eigenthümliche  Schrift  über 
diese  seine  Bekehrung  hinterlassen  hat^). 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wie  die  TJmwandehmg  der 
Burgen  Godfrieds  von  Kappenberg  in  Prämonstratenser  Klöster,  und 
zugleich  ein  Beispiel  von  der  weiteren  Ausbreitung  dieses  Ordens, 
finden  wir  anschaulich  geschildert  in  dem  Leben  des  Orafen  Ludwig 
von  Arnstein  (f  1185)^).  Die  Mönche  und  den  ersten  Probst  er- 
liielt  Graf  Ludwig  von  Göttesgnaden,  einem  Kloster  bei  Calbe  an 
der  Saale,  welches  noch  von  Norbert  selbst  bestimmt,  sein  Vetter 
Graf  Otto  von  Beveningen  (Eoeblingen)  1131  gegründet  hatte.  Die 
bald  nach  1190  vermuthlich  noch  bei  Lebzeiten  des  Probstes  Günther 
geschriebene  Geschichte  der  Stiftung  enthält  nicht  unwichtige  Nach- 
richten über  Norbert  und  den  Erzbischof  Wichmann'). 

Ein  völlig  entgegengesetztes  Bild  zeigt  uns  das  Leben  des  Erz- 
bischofs Albero  von  Trier  (1131  —  1152).  Es  ist  kein  Heiligenleben, 
wir  lesen  nichts  darin  von  Kasteiungen,  aber  desto  mehr  von  weltlicher 
Pracht  und  Herrlichkeit,  von  Krieg  und  Waffenlärm.  Wenn  uns  nicht 
Balderich  sagte,  dafs  Albero  ein  sehr  gelehrter  Herr  war  und  so  subtil 
zu  predigen  pflegte,  dafs  man  ihm  kaum  zu  folgen  vermochte,  man 
sollte  glauben,  dafs  er  sich  besser  darauf  verstanden  hätte,  ein  Heer 
zu  ordnen  und  zur  Schlacht  zu  führen,  Burgen  zu  stürmen  und  seiner 
Feinde  Herr  zu  werden.    Und  doch  war  er  ein  Hauptheld  der  Kirche, 


')  Herimanni  opusculum  de  convermne  sua,  gedr.  von  Carpzow  hinter 
dem  Pugio  fidei  Raymundi  Martini  ed.  Lips.   1687  foi. 

*)  Vita  Ludewid  comitis  de  Arnstein  ^  in  Böhmers  Fontes  III,  325— -339. 
Acta  SS.  Oct.  XI,  752—762.  Vgl.  Schliephake,  Gesch.  v.  Nassau  I,  156.  Auch 
hiervon  ist  eine  Hs.  in  der  bischöfl.  Bibl.  in  Mainz,  Forsch.  XIV,  617.  Ein  sehr 
schöner  Codex  mit  Heiligenleben,  um  1190  in  Arnstein  geschrieben,  ist  in 
London,  Harl.  2800.  Daraue  bei  Tymms  und  Digby  Wyatt,  The  Art  of  Illu- 
minating,  PI.  28  u.  30,  u.  8  Tafeln  bei  Shaw.  Ebenfalls  aus  Arnstein  stammt 
der  von  Nonnen  geschriebene  Cod.  Harl.  3099  saoc.  XII  „quem  nobis  Mona- 
sterienses  restitnerunt  pro  pastorali  cnra.^  Fr.  Zarnoke  de  ep.  presb.  Joh.  (Progr. 
dootorum  a.  1874)  p.  5.   2  h 

*)  Fundatio  monasterii  Gratiae  Dei^  zuerst  herausgegeben  von  Winter 
a.  a.  Ö.  S.  324—341  ,  dann  von  H.  Pabst  MG.  SS.  XX,  683—691.  Benutzt 
im  Chrou.  Montis  Sereni.  Die  Nachrichten  über  Norbert  stimmen  mit  dem 
Chron.  Magdeb.  bei  Meibom ,  und  werden  von  Winter  auf  eine  Aufzeichnung 
im  Magdeb.  Marienkloster  zurfickgeffthrt,  w&hrend  Günther  und  Pabst  Be- 
nutzung des  Chron.  Magd,  annehmen. 
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und  auch  er  begleitete  Kaiser  Lothar  nach  Italien  und  stand  hoch  in 
Gunst  bei  ihm.  In  Mheren  Jahren  als  Axchidiaconos  von  Mete  hatte 
er  unermüdlich  und  unerschrocken  gegen  die  Inyestitur  von  Laienhand 
gekämpft,  er  besonders  war  es  d^  jenen  Abt  Diegger  zum  Bisdiof 
von  Metz  wählte,  aber  er  selbst  ging  nicht  die  Wege  dieser  frommeD 
Betbrüder,  sondern  ihn  lockte  die  Gefahr  und  sein  Vergnügen  war, 
sich  verkleidet  in  die  Mitte  seiner  Feinde  zu  begeben,  ihre  Pläne  aus- 
zukundschaften und  ihnen  Trotz  zu  bieten.  Als  Erzbischof  hat  er  mann- 
haft alle  Peinde  der  Trierer  Kirche  bekämpft  und  diese  zu  einer  Höhe 
der  Macht,  des  Beichthums  und  des  Ansehens  im  Beiche  erhoben, 
welche  um  so  blendender  war,  da  noch  eben  zuvor  der  Eirchenvogt 
Graf  Ludwig  den  Erzbischof  Meinher,  seinen  Vorgänger,  in  gänzlicher 
Abhängigkeit  und  Dürftigkeit  gehalten  hatte.  Die  Wahl  König  Kon- 
rads war  hauptsächlich  sein  Werk  und  er  auch  seine  Hauptstütze  gegoi 
den  Herzog  Heinrich. 

Selbst  ein  geborener  Franzose,  von  Montreuil,  einst  von  der  Mutter 
des  Hugo  Metellus  unterstützt  und  erzogen,  brachte  Albero,  als  er  1147 
zum  Concil  des  Pabstes  Eugen  nach  Paris  gereist  war,  von  dort  den 
Balderich  mit  sich  nach  Trier,  gebürtig  aus  Florennes  im  Lütticher 
Sprengel,  der  damals  Sachwalter  am  päbstlichen  Hofe  war,  und  übergab 
ihm  die  Leitung  der  Domschule.  Dieser  Balderich,  der  Albero  bis  ai 
dessen  Tod  sehr  nahe  stand,  hat  uns  ein  prächtiges  Bild  von  ihm 
hinterlassen,  das  im  Anfange  der  Begierung  seines  Nachfolgers  JOin 
geschrieben  ist,  eiQe  warme  lebensvolle  Schilderung,  die  uns  den  Mann 
zeigt  als  ob  er  vor  uns  stünde,  gänzlich  frei  von  allem  mönchischen 
Geiste  und  daher  ein  höchst  merkwürdiges  Seitenstück  zu  dem  Leboi 
Norberts^). 

Im  ganzen  sind  aber  doch  die  Quellen  für  Lothars  und  Konrads 
Zeit  wenig  genügend,  und  um  so  mehr  verlangt  uns  nadi  Ergänzung 
dessen  was  die  Schriftsteller  uns  bieten,  aus  Urkunden  und  Briefen. 
Die  früher  erwähnte  Sammlung  des  Udalrich  von  Bamberg  reicht  nur 
bis  1134.  Auf  Lothars  Zeit  schien  ein  unerwartetes  Licht  zu  fallen 
aus  einigen  von  Kortüm  zuerst  herausgegebenen  Briefen,  allein  bei 
näherer  Prüfung  hat  sich  ergeben,  dafs  es  nur  Musterarb^ten  sind 
aus  einer  lombardischen  Schule  für  Notare  und  Dictatoren,  wie  man 
sie  damals  nannte,  nicht  unbrauchbar  um  die  Verhältnisse  der  Zeit 
kennen  zu  lernen  und  für  Sittengeschichte  interessant,   aber  nicht  ab 

0  Qesta  AlSeroms  auct,  Balderico,  ed.  WaiU,  MG.  SS.  VIII,  243--26a 
Ziemlich  venmglQckt  ist  ein  Lobgedicht  auf  Albero,  das  noch  bei  aeiBen  Leb- 
Eeiten  geschrieben  ist,  in  schlechten  Uezametern  und  fehlerhafter  Sprache,  i^ 
236—242.    Vgl  Bodger  PrQmers,  Albero  von  Montreuil,  Qött.  1874. 
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anthentische  Doemnente  zu  betrachten^).  In  einem  schon  oben  (S.  57) 
kurz  erwähnten  Bnefe  ans  Mailand  wird  die  Occupation  der  Stadt  1138 
dnrch  Konrad  als  Gegenkönig  erwähnt,  doch  ist  übrigens  der  geschicht- 
liche Gehalt  dieser  Grappe  nnbedentend^).  Dagegen  besitzen  wir  fftr 
König  Konrads  Zeit  einen  grofsen  Schatz  an  dem  in  der  Urschrift  er- 
haltenen Conceptbnch  des  Abtes  Wibald  von  Stablo  (seit  1130)  nnd 
Coryey  (seit  1146),  eines  höchst  ausgezeichneten  Mannes  ans  der  Lflt- 
ücher  Schule,  der  Lothars,  Konradd  und  eine  Zeit  lang  auch  Friedrichs 
Dfinister  war  und  w&hrend  des  Kreuzzuges  dem  unmündigen  König 
Heinrich  zur  Seite  stand;  leider  ist  ein  früherer  Band,  welcher  seine 
Correspondenz  bis  1146  enthielt,  augenscheinlich  verloren.  Nachdem 
Janssen  in  einer  sehr  fleifsig  gearbeiteten  Biographie  Wibalds  von 
neuem  auf  den  hohen  Werth  jener  Briefe  hingewiesen,  die  beabsichtigte 
Ausgabe  aber  nicht  hatte  möglich  machen  können,  ist  es  Jaff^  ge- 
lungen, seine  Bibliotheca  Berum  Germanicarum  mit  einer  vortrefflichen 
Ausgabe  der  Briefe  Wibalds  zu  eröffeen.  Für  die  Zeit  vor  1146  hat 
er  zusammengestellt  was  sich  aus  anderen  Quellen  gewinnen  liefs,  wobei, 
wie  Giesebrecht  (TV,  410)  richtig  bemerkt,  zu  bedauern  ist,  dafs  er 
mit  den  authentischen  Stücken  auch  die  sehr  fraglichen  aus  dem  Be- 
gistrum  Petri  Diaconi  ohne  äufserliche  Unterscheidung  verbunden  hat. 
Den  Briefen  vorangestellt  ist  die  schon  früher  (I,  207)  erwähnte  ver- 
besserte Ausgabe  der  Annalen  von  Corvey,  welche  1117  abgebrochen 
waren.  Diese  erhielten  um  1147  einige  Zusätze  und  eine  ausführliche, 
aber  in  gesuchter  Schi'eibart  und  ungrammatisch,  nicht  immer  verständ- 
lich verfafste  Erzählung  über  die  Zerstörung  von  Eresburg  und  den 
Abtswechsel  nebst  den  damit  verbundenen  Ereignissen.  Diese  auf  den 
Band  geschriebene  Erweiterung  der  alten  Annalen  hat  Jaff^  zur  Unter- 
scheidung als  Chronographus  Corbeiensis  bezeichnet*). 

Im  Jahr    1114   hatte  Herzog  Lothar  einen  siegreichen  Feldzug 
gegen  die  Wenden  geführt,  welcher  bei  den  Corveyem  Erinnerungen 


')  S.  Wattenbach,  Iter  Austriacum,  im  Archiv  flQr  Kunde  Österreich.  Gesch.- 
Quellen  XIV,  wo  auch  andere  verwandte  Sammlungen  besprochen  sind.  Ein 
4ort  übersehenes  Turin  er  Bruchstück  derselben  Sammlung  bei  Pasini  II,  224, 
.und  besser  Forschungen  YIII,  392  vgl.  651.    Giesebr.  IV,  410. 

')  In  einer  Abschrift  Jaff^^'s  e  cod.  Ambros.  weist  auch  die  Ueberschrift 
auf  Konrad.  Derselben  Zeit  weist  die  Briefe  Sormani  zu,  der  eine  gröfsere 
Sammlung  hatte  und  Apologismorum  MedioL  I,  44—48  sechs  Briefe  mittheilt. 

')  Janssen,  Wibald  von  Stablo  und  Corvey,  Münster  1854.  Monumenta 
Corbejensia  ed.  Phil.  Jaffe,  1864.  Die  Zeitbestimmung  einiger  Briefe  von  1156, 
1167  bestreitet  Fechner,  Leben  Wichmanns,  Forsch.  V,  436.  Vgl.  über  Wibald 
Bbeinl.  Jahrbb.  XL  VI,  138  (Weih  -  Inschriften)  u.  149  ff.  E.  aus'm  Werth  über 
seine  Bedeutung  ftkr  die  Kunstgeschichte.  L.  Mann ,  Wibald  nach  seiner  poli- 
tischen Thätigkeit  (Diss.  Hai.  1875)   betont  seine  stark  curialistbche  Haltung« 
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an  einstige  Miasionsbestrebnngen  ihrer  Vorfahren  auffrisdite ;  sie  hatten 
nach  Bügen  die  Verehrung  Sanct  Vits  gebracht ,  öm  die  Bewohner, 
wie  wir  Hehnold  wohl  glauben  müssen,  in  einen  Götzen  Swanteyit  um- 
gestaltet hatten,  welcher  anderswo  nicht  vorkommt  Wirkliche  oder 
vermeintliche  Ansprüche,  welche  sich  dai*an  knüpften,  bilden  AusdrodL 
nicht  nur  in  Eintragungen  in  die  Annalen,  sondern  auch  in  einer 
untergeschobenen  Schenkung  Kaisers  Lothars.  Wibald  hat  bei  G^egen- 
heit  des  Ereuzzuges  1147  versucht,  diese  zur  Qeltung  zn  bringen;  der 
Chronograph  redet  davon,  und  auch  in  dem  bis  1146  fortgeführten 
Abtcatalog  ündet  sich  eine  Erwähnung^). 

Sehr  verdient  machte  sich  der  Probst  Adalbert  (urkundlich  nach- 
weisbar 1147—1176)  durch  Besorgung  der  kostbaren  Handschrift,  in 
welche  das  Verzeichnifs  der  Wohlthater  des  Klosters  und  der  Aebte 
eingetragen  wurde;  ehe  sie  vollendet  war,  starb  Wibald  am  19.  Juli 
1158^).  Wibalds  eigene  Bemühungen  für  die  Bereicherung  der  Kloster- 
bibliothek sind  aus  seinen  Briefen  ersichtlich;  vorzüglich  wünschte  er, 
alle  erreichbaren  Werke  Cicero's  in  einer  grofsen  Handschrift  zu  ver- 
einigen, und  die  Frucht  dieses  Strebens  liegt  uns  in  dem  Kiesencodei 
der  Berliner  Bibliothek  vor'). 

§4.    Otto  von  Freising  und  seine  Fortsetzer. 

Ed.  princeps  von  Cuspinian,  StraTsburg  1515  f.  Erste  kritische  Ausgabe  von  R.  WiU 
mans,  MG.  SS.  XX.  83^493.  u.  Sep.-Abdr.  in  2  B&nden  1867.  Vgl.  L.  Giesebreeht, 
W^cndisehe  Geaehichton  III,  338.  WaiU  in  Sohmidts  ZeiUchr.  II.  110.  SUlio.  Wirt. 
Gesch.  II,  12.  Huber.  Otto  von  Freising,  München  1847.  Th.  Wiedemann .  Passso 
1849.  Ludw.  Lang,  Psycholog.  Characteristik,  Aagsb.  1859.  K.  Wilmaos,  Ueber  die 
Chronik  Otto's  von  Frcisiog,  Archiv  X,  181  —  173.  Zur  Geschichte  der  Haadschriflea 
derselben  ib.  XI,  18  —  64.  VerhAltnifs  zn  den  Witteisbachern  65—76;  vgl.  Watten- 
baoh  im  Archiv  d.  W.  A.  XIV.  68,  Wilm.  SS.  XX,  116.  Ueber  die  Züricher  Hsaa- 
Schrift  (Wilm.  C  2)  vgl.  auch  Bfldinger,  Von  den  AufIngen  des  Sehulswanges  (Z&rieb 
1865)  S.  40—45.  Fragm.  mit  Chron.  VI,  8  saec.  XII.  in  Zwettel  cum  Einband  des 
cod.  116  verwandt,  Fräst  im  Arch.  d.W.  Akad.  1849.  I,  898.  Ueber  den  eod.  R«b> 
P.  Anton  Weis,  Beitrigc  sur  Kunde  Steicrm.  GQ.  XII,  38.  —  Characteristik  von  K. 
W.  Nitssch  in  Sybcls  Zeitschr.  III,  384  f.  Sorgenfrey  im  Progr.  d.  Greiser  höh. 
Bargersehale  1873.  Giesebrecht  IV,  394—399.  Angaben  Qber  sein  Leben  in  des 
Klosterneuburger  Annalen,  MG.  SS.  IX.  610,  und  Gesta  Friderici  IV,  11  von  Ragewia, 
mit  Benntsung  derselben  u.  des  ungedr.  Conr.  Sacrista  nebst  Urkonden  und  Briefes. 
auch  aaerst  mit  Aasseheidong  der  Fälschungen  Banthalers,  in  R.  Wilmaos'  Vorrede. 

Otto,  Bischof  von  Freising,  war  ein  Sohn  des  Markgrafen  Leopold 
des  Frommen  von  Oesterreich  nnd  seiner  Gemahlin  Agnes,  der  Tochter 

1)  Wilmans  Kaiserurkunden  I,  94,  113.  Ueber  den  CcUeUogus  abbatMm 
oben  I,  208,  vgl.  Wilmans  S.  511. 

«)  Wilman.«!  S.  111. 

>)  Wattenbach,  .Schriftwesen,  2.  Ausg.  S.  454.  Die  Beischriften  der  Fi- 
gruren  sind  bedeutend  jünger,  und  das  Adalbertus  abbcLS  über  dem  darbringend 
Abt  beweist  deshalb  nichts.  Vorne  in  der  Handschrift  befindet  sich  eine  merk- 
würdige Zollrolle  des  Coblenser  Rheincolls,  s.  Anx.  d,  Qerm.  Mus.  XXI,  38. 
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Kaiser  Heinrichs  IV ,  Witwe  Friedrichs  von  Stanfen;  geboren  ist  er 
nicht  vor  IUI.  Sein  Vater  bestimmte  ihn  zum  Probste  des  von  ihm 
nen  begründeten  Chorhermstiftes  Klostemenburg,  schickte  ihn  aber, 
bevor  er  diese  Würde  wirklich  übernahm,  der  Studien  halber  nach 
Paris,  was  «m  diese  Zeit  bei  den  vornehmen  nnd  reichen  jungen  Cle- 
rikem  üblldi  zu  werden  anfing.  Hier  in  Paris  blieb  Otto  mehrere 
Jahre,  machte  anch  einmal  von  da  ans  einen  Besuch  in  der  Heimath; 
als  er  endlich  seine  Heimkehr  angetreten  hatte,  kam  er  auf  der  Beise 
mit  einem  Gefolge  von  fünfzehn  ansgesuchtm  (electissimis)  Clerikem 
zur  Abtei  Morimund,  wo  sie  übernachteten.  Da  machte  nun  der  Orden 
der  Cistercienser,  welcher  damals  noch  in  seiner  ersten,  frischesten 
Entwicklung  nnd  vollen  Reinheit  sich  befand,  einen  so  überwältigenden 
Eindruck  auf  Otto  und  seine  Begleiter,  dafs  sie  alle  das  weifse  Kleid 
des  neuen  Ordens  annahmen,  ein  grofser  Entschlufs,  da  noch  die  Strenge 
desselben  ungemildert  und  der  unterschied  zwischen  einem  Cistercienser 
Mönch  und  einem  vornehmen  Weltgeistlichen  anfserordentlich  grofs 
war^).  Nach  einiger  Zeit  wurde  Otto  in  Morimund  zum  Abt  erwählt, 
doch  hat  er  diese  Würde  nur  knrze  Zeit  bekleidet,  da  ihn  gegen  das 
Ende  des  Jahres  1137  die  Freisinger  Kirche  zum  Bischof  wählte*). 
Dieses  Amt  verwaltete  er  von  nun  an  bis  zu  seinem  Tode  zwanzig 
Jahre  lang  mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt.  Er  fand 
die  Kirche  in  tiefem  Verfall,  innerlich  und  äufserlich  zerrüttet  durch 
die  Folgen  des  unseligen  Investiturstreites;  die  Güter  waren  verschleu- 
dert, die  Geistlichkeit  verwildert.  Da  war  nun  Otto  unablässig  und 
mit  gutem  Erfolge  bemüht,  den  alten  Glanz  der  Kirche  herzustellen; 
er  machte  ihre  Rechte  wieder  geltend  und  liefs  sich  durch  keinen 
Widerstand  des  Adels,  welcher  die  Besitzungen  an  sich  gerissen  hatte, 
einschüchtern.  Besonders  von  den  Witteisbachern,  vom  Pfalzgrafen 
Otto,  dem  Schirmvogt  des  Stiftes,  erfuhr  er  erbitterte  Feindseligkeiten, 
die  bis  zu  MiTshandlungen  führten;  seine  Chronik  (VI,  20)  vergilt  es 
ihnen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  bei  seiner  sonst  überall  sich  gleich 
bleibenden  ruhigen  Mäfsigung  sehr  auffallend  ist:  man  erkennt  daran 
mit  welcher  Erbitterung  der  Kampf  geführt  wurde.  Als  später  die 
Witteisbacher  in  Baiern  zur  Herrschaft  kamen,  wurde  die  anstö&ige 
Stelle  in  mehreren  Handschriften  geändert^);  den  älteren  Ausgaben 
aber  liegt  eine  andere  Handschrift  zu  Grunde,  welche  von  keiner  wit- 

*)   1133  war  er  urkundlich  Mönch. 

*)  Ob  er  gleich  nach  Heinrichs  Tod  (9.  Oct.  1137)  gewählt  und  ob  nicht 
ein  Zwiespalt  eingetreten  ist »  bleibt  freilich  zweifelhaft.  Nach  Gest.  IV,  11 
mufs  er  einige  Zeit  Abt  von  Morimund  gewesen  sein. 

*)  Wilmans  vermnthet  in  Conradus  Sacrista  den  Urheber. 
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telsbachiseheii  Hand  berührt  war.  Doch  ist  sie  darum  eben  so  wenig 
frei  von  späteren  Aendenmgen;  auch  die  Weifen  nahmen  an  mehierai 
Stellen  der  Chronik  Anstofs  und  ihnen  zn  Liebe  waren  diese  schon 
froher  verfälscht  worden,  wie  das  Yon  Wilmans  nachgewiesen  wor- 
den ist. 

Neben  der  Sorge  fflr  den  änüseren  Bestand  seiner  Kirche  liels 
sich  Otto  auch  ihre  innerliehe  Emeuang  ernstlich  angelegen  sein;  er 
reformierte  die  Klöster  und  stellte  überall  Zucht  und  Ordnmig  ho'^), 
Yomehmlich  aber  brachte  er  die  Freisinger  Schule  zu  hohem  Ansehoo. 
Es  war  die  aristotelische  Philosophie,  welche  er  hier  vorzüglich  lehrte 
und  lehren  lieis  als  einer  der  ersten  in  Deutschland.  Die  Disputationen 
der  Pariser  Scholastiker  wurden  durch  ihn  auch  in  Freising  heimisch, 
wie  68  sein  Schüler  Bagewin  in  seiner  Todtenklage  beschreibt*).  Auch 
die  grammatischen  Studien  mit  der  darin  vorwaltenden  etymologischeo 
und  mythologischen  Gelehrsamkeit,  wie  sie  uns  aus  allen  Commentaren 
dieser  Zeit  entgegentritt,  werden  nicht  vernachlässigt  sein;  wir  finden 
ihre  Spuren  häufig  genug  in  Otto's  Werken.  Seine  Sprache  stellt  ifai 
den*  besten  Schriftstellern  des  Mittelalters  zur  Seite;  doch  fehlt  es  bei 
ihm  nicht  an  Soloecismen,  wie  er  denn  z.  B.  nach  mittelalterlicher  Weise 
eeu  für  et  gebraucht. 

Otto  war  natürlich  als  Bischof  und  Fürst  des  Beiches,  besonders 
aber  als  Halbbruder  des  Königs  Konrad  und  Oheim  Friedrichs  voll- 
ständig eingeweiht  in  die  wichtigsten  Verhältnisse  des  Beiches  nnd 
der  Begierung.  Den  König  Konrad  begleitete  er  auf  seinem  unglück- 
lichen Kreuzzuge,  scheint  aber  ihm  nicht  persönlich  nahe  gestanden 
zu  haben,  vielmehr  ihm  zeitweise  entfremdet  gewesen  zu  sein'),  üb 
so  mehr  nahm  er  unter  Friedrich  an  allen  bedeutenden  Verhandlungen 
Theil,  und  wirkte  wo  er  konnte  vermittelnd  und  versöhnoid;  bei  dem 
Vergleich  1156  mit  Heinrich  dem  Löwen  erwähnt  er  es  ausdrücklich. 
Der  fanatische  Eifer  Bernhards  von  Clairvaux  war  nicht  nach  seinem 
Sinn,  und  in  dem  ihn  tief  betrübenden  Zerwürfiiils  mit  dem  Pabet 
gelang  es  ihm,  einen  Ausgleich  herbeizuführen,  in  Augsburg  1158. 
wo  das  Heer  sich  zum  Feldzuge  nach  Italien  sanunelte.  Otto,  der  sich 
krank  fühlte,  erbat  seine  Entlassung,  und  begab  sich  zum  Generalci- 

1)  So  in  SohefUarn,  wofür  er  in  einer  Erweiterung  dea  Epitaphs  gepriaeB 
wird,  bei  W.  Meyer,  Theopbilussage  S.  16. 

S)  Hujus  in  te  studio  Studium  vigebat. 

Grata  disceptatio  plures  acuebat 

Ipse  dedit  strepere  logicum  tumoltum. 
Vgl.  aucb  Wilmans  S.  96  über  die  ihm  bekannte  Tollst&ndigere  Uebersetsuf 
des  Aristoteles. 

')  So  Wilmans,  dem  freilieb  Grotefend  widerspricht. 
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pitel  seines  Ordens.  Auf  dieser  Beise  besachte  er  sein  Kloster  Mori- 
mnnd,  and  hier  starb  er  am  21.  September  1158,  nachdem  er  noch 
Yorher  sein  letztes  Werk  den  Brüdern  übergeben  hatte  mit  der  Bitte 
darin  zn  ändern,  was  vieDeicht  in  seinen  Aenüsernngen  über  die  Lehre 
des  Gilbert  von  Poitiers  jemandem  Anstofs  geben  könnte. 

Wir  müssen  es  als  ein  besonderes  Glück  betrachten,  dafs  ein  Manu 
in  solcher  Stellang,  der  zugleich  so  vollständig  im  Besitze  der  damals 
erreichbaren  Bildung  war,  es  unternahm  Geschichte  zu  schreiben. 
Zwischen  den  Jahren  1143  und  1146  hat  er  seine  Chronik  verfaist, 
die  er  seinem  Freunde  Isingrim,  nach  Wihnans  einem  Mönch  von  Wei- 
henstephan, widmete.  Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen  Wer- 
ken, die  wir  bisher  zu  betrachten  gehabt  haben,  durch  die  vollständige 
Beherrschung  des  Stoffes  und  die  Verarbeitung  desselben  nach  be^ 
stimmten  Gesichtspunkten.  Nur  auf  der  Grundlage  der  greisen  chro- 
nologischen Arbeiten  der  vorigen  Periode,  namentlich  des  Ekkehard, 
den  er  am  meisten  (doch  nur  bis  1106)  benutzt  hat,  war  ein  solches 
Werk  überhaupt  möglich.  Man  nennt  es  gewöhnlich  seine  Chronik, 
allein  es  ist  keine  Chronik  und  er  selbst  nennt  es  auch  nicht  so,  son- 
dern das  Buch  von  den  zwei  Kelchen  (de  duabus  civitatibus).  Seine 
ganze  Bichtung  ist  weniger  historisch  als  vielmehr  philosophisch,  was 
sich  aus  seinem  Bildungsgange  hinlänglich  erklärt  Er  schliefst  sich 
nnmittelbar  an  Augustin  und  Orosius  an,  deren  Idee  er  wieder  auf- 
nahm. Seine  Absicht  ist,  das  Elend  dieser  Welt,  der  Babel,  und  die 
Herrlichkeit  des  Beiches  Gottes,  des  himmlischen  Jerusalem,  zu  schil- 
dern. Er  will  sie  darstellen  in  ihrer  irdischen  Vermischung,  davon 
handeln  die  ersten  sieben  Bücher,  und  das  achte  berichtet  dann  vom 
Weltuntergang,  von  der  Scheidung  beider  Welten  nach  der  Auferstehung, 
und  von  dem  entgegengesetzten  Ausgang  beider^). 

Otto  verfafste  dieses  Werk  zuerst  in  der  Zeit  vor  dem  Ereuszug 
Konrads,  als  die  Zerrüttung  des  Beiches  durch  die  lange  dauernden 
nnd  entscheidungslosen  Parteikämpfe  aufs  äufeerste  gestiegen  war,  als 
alles  von  Krieg  und  Fehden,  von  Baub  und  Brand  erfüllt  war.  Dabei 
fühlte  sich  Otto  auch  in  seiner  Betrachtung  der  Geschichte  beengt 
durch  seine  doppelte  Stellung,  einerseits  als  Mönch  und  Bischof,  an- 
dererseits als  Fürst  des  Beiches  und  erster  Bath  des  Königs.  Auf 
allen  Seiten  sah  er  nur  gutes  und  böses  unheilbar  vermengt  und  den 
Untergang  der  Welt  nahe  bevorstehend :  nur  die  Frömmigkeit  und  die 
Gebete  der  Mönche,  meinte  er,  gewähren  noch  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Schlechtigkeit  der  Menschen. 

i)  Vgl.  hierzu  Büdinger  in  v.  Sybels  Eist.  Zeitschrift  VII,  117. 
Wattenbach,  Gcachichtsquellen  II.  4.  Aufl.  14 
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DUse  Auffassung*  b^berrdcht  das  ganze  Werk,  nttd  die  philoso- 
phisch-theologische Behandlung  des  Stoffes  ist  dnrchans  als  die  Haupt- 
sache zn  betrachten,  nicht  die  historische  Forschnng,  wenn  anch  ons 
der  letzte  Theil  des  Werkes  nicht  unwichtige  Nachriditen  darbietet, 
und  Otto  keineswegs  ohne  historische  Kritik  terftihr.  So  emrihnten 
wir  schon,  dafe  er  die  Lügenhaftigkeit  der  Leidensgeschichte  des  En- 
bischofs  Thiemo  von  Salzburg  nachgewiesen  hat;  ebenso  widerlegte 
er  die  Fabeln  im  Leben  des  Pabstes  Silvester  (VI,  1)  und  verhehlt 
nicht  seine  Bedenken  gegen  die  berflchtigte  Schenkung  Constantins 
(IV,  3).  Auffallend  aber  ist  seine  Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  wich- 
tigsten staatsrechtlichen  Fragen  der  Zeit.  Sein  Bericht  Aber  das  Wonnser 
Concordat  von  1122  ist  durchaus  ungenau,  und  er  scheint  die  Ansicht 
zu  theilen,  dals  nach  einem  besonderen  Vorrecht  im  Komischen  Beiche 
die  Wahl  der  Fürsten  allein,  ohne  Rücksicht  auf  Verwandtschaft,  t\m 
die  Nachfolge  entscheide.  Es  ist  das  ein  einzelnes  Beispiel  unter  vielen 
von  den  schädlichen  Folgen  der  grenzenlosen  Nachlässigkeit,  mit 
welcher  man  das  Beichsrecht  der  Vergessenheit  anheim  fallen  liefs, 
und  auch  die  wichtigsten  Beschlüsse  und  (besetze  in  keiner  authenti- 
schen Sammlung  aufbewahrte,  während  die  Kirche  nicht  nur  ihre  Bechte, 
sondern  auch  ihre  Ansprüche  in  den  Sammlungen  des  canonischen 
Rechtes  jedem  ihrer  Mitglieder  als  unabänderliche  Basis  ihrer  SteQimg 
stets  gegenwärtig  erhielt. 

Nach  der  Vollendung  der  Chronik  und  der  Heimkehr  toid 
Kreuzzug  hat  vielleicht  Otto  die  Historia  Austriaca  geschrieben, 
welche  Lazius  noch  besessen  haben  soll,  die  aber  leider  spurlos 
verschwunden  ist.  Gestt.  I,  10  scheint  er  darauf  Bezug  zu  nehmen 
(Wilm.  S.  92). 

Die  Chronik  Otto*s  verbreitete  sich  rasch,  besonders  im  südöst- 
lichen Deutschland.  Zahlreiche  Handschrifl;en  sind  noch  vorhsndeiir 
und  nachdem  man  früher  nur  den  Abdruck  einer  einzigen  wiederholt 
hatte,  ist  nun  von  R.  Wilmans  auf  umfassender  Grundlage  die  erste 
kritische  Ausgabe  hergestellt  worden^).    Sie  wurde  viel  gelesen,  tod 

')  Dabei  i«t  xu  bemerken,  daCs  sie  lange  vor  dem  Abdruck  fertig  geUfft 
hatte,  wodurch  einige  8chon  veraltete  Citate  sich  erklären.  S.  91  L  39  ist  ii 
dem  li^pit.  v.  3  zu  lesen :  Si  proavi  vel  avi.  252,  36  rolutati  st.  Tolontati.  ^ 
35  imperatores  und  257,  24  a  Mediolanensibus,  mit  Oaspinian.  489,  2  qaooiaa 
sUtt  quum.  Scheuer- Boichorst  MG.  SS.  XXIII,  658  n.  55  bemerkt,  da£i  A)- 
bricus  in  seinen  Citaten  einen  ron  unseren  Handschriften  abweichenden  Ttit 
hat.  Gestorum  II,  1  ist  U.  C.  1904  xn  lesen,  wie  Grotefend  8.  26  bemerkt.  - 
Ueber  den  Bericht  des  ep.  Gabulensis  Chron.  VII,  33  s.  Fr.  Zamcke,  CoaB> 
in  qua  quis  fuerit,  qui  primns  presb.  Johannes  vocatus  sit,  quaeritnr  (Uip** 
Doctoren  -  Programm  1875);  Bruun  in  d.  Zeitsch.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkonde  U 
(1876)  S.  280. 
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Compilaioren  b^nntzt  tmd  ausgeschrieben^  und  hatte  groben  Einflnfs 
anf  die  AiifEassnng  der  Geschichte.  In  dieser  berührte  sich  Otto  mit 
den  alten  Chronisten  der  merowingischen  Zeit;  er  selbst  aber  bheb 
nicht  dabei  stehen,  sondern  wandte  sich  davon  ab,  als  mit  Friedrichs 
Auftreten  alles  eine  andere  Qestalt  gewann.  Im  Jahre  1157^)  über* 
sandte  Otto  seinem  Neffen,  dem  Kaiser,  auf  dessen  Wunsch  durch 
seinen  Notar  Eagewin  und  den  Abt  Bapoto  von  Weihenstephan  die 
Chronik,  welche  inzwischen  einige  Aenderungen  und  Zusätze  erhalten 
hatte,  jedoch  weder  fortgesetzt  noch  in  Hinsicht  ihrer  Grundgedanken 
verändert  war.  Er  schrieb  dabei,  dafs  er  sie  in  der  Bitterkeit  seiner 
Seele  verfällst  habe,  verleitet  durch  die  trübe  Zeit,  welche  Friedrichs 
Regierung  vorhergegangen  sei');  jetzt  aber,  da  der  Friede  hergestellt 
sei,  da  eine  bessere  Zeit  begonnen  habe,  sei  er  bereit  auch  diese  zu 
beschreiben,  wenn  der  Kaiser  es  wünsche  und  wenn  er  ihm  durch  seine 
Notare  das  Material  dazu  schicken  wolle.  Und  Friedrieh  ging  hierauf 
wirklich  ein;  wir  besitzen  noch  seinen  Brief,  in  wdchem  er  einen  ge- 
drängten üeberblick  seiner  Thaten  an  Otto  sendet,  um  diesen  in  seiner 
Geschichte  weiter  auszuführen.  Wir  können  diesen  Brief  gewissermafsen 
als  den  Text  betrachten,  den  Otto  seinem  neuen  Werke  zu  Grunde 
legte,  welches  er  aber  nicht  vor  dem  Sommer  1157  begonnen  hat,  dem 
Buche  von  den  Thaten  des  Kaisers  Friedrich.  Friedrich  selbst 
aber  hat  in  seiner  Urkunde  vom  6.  August  1167  über  die  Translation 
des  h.  Bartholomaeus  ein  längeres  Stück  aus  dem  sechsten  Buch 
von  Otto's  Chronik  als  entscheidendes  Zeugnifs  aufgenommen;  er 
nennt  sie  Annales  praedecessorum  nostrorum,  catholicorum  impera- 
tomm'). 

In  diesem  Werke  nun,  welches  als  Geschichtsquelle  vom  höchsten 
Werthe  ist,  giebt  Otto  im  ersten  Buche  eine  Uebersicht  der  Zeit  seit 
dem  Beg^n  des  Kampfes  zwischen  Kaiser  und  Pabst  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Geschlecht  der  Staufer.  Dann  berichtet  er  in  chro- 
nologischer Folge  sehr  ausführlich  über  die  ersten  Jahre  Friedrichs, 
mit  vollständiger  Au&ahme  wichtiger  Actenstücke.  Das  thut  er  um 
so  lieber,  da  auch  hier  schon  wieder  Reibungen  mit  der  päbstlichen 
Curie  zu  berühren  waren,  und  in  solchen  Fällen  Otto  es  sorg^tig  ver- 

^)  Nicht  1156,  wie  Hans  Jungfer  nachgewiesen  hat:  Untersuchung  der 
Nachrichten  über  Friedrichs  I  griech.  u.  norm.  Politik  (Berlin  1874)  S.  45.  Otto 
besieht  sich  nämlich  dabei  auf  den  Brief  U,  30,  der  nach  Vergleichung  mit 
VTibaidi  ep.  456  rom  Apr.  1 157  ist.  Deshalb  ist  auch  die  Antwort  sp&ter  an- 
zusetzen. 

*)  Kx  amaritudine  animae,  nubilosi  temporis  quod  ante  vos  fuit  turbulentia 
inductus. 

*)  Boehmer  -  Ficker,  Acta  Imperii  Selecta  p.  117. 
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meidet,  eine  entschiedene  eigene  Meinung  audzusprechon.  Ab  genaoer 
Eenntnifs  des  Glegenstandes  konnte  es  Otto  aber  um  so  weniger  fehleiif 
da  er  ja  selbst  an  vielen  Dingen  Antheil  gehabt  hatte,  und  bei  dem 
wichtigsten  Gegenstande  von  allen,  die  er  zn  bmchten  hatte,  beider 
Beilegung  des  Zwistes  mit  Heinrich  dem  Löwen  durch  die  Stübmg 
des  Herzogthums  Oesterreichi  welche  die  Grundlage  von  Friedrichs 
Begierung  bildete,  war  gerade  Otto  der  Vermittler  gewesMi.  Doch  eDt- 
spricht  die  Darstellung  nicht  immer  unserer  Erwartung;  ungenau  ist 
s.  B.  der  Bericht  über  die  Königswahl  und  über  die  Erhebung  Wich- 
manns  zum  Erzbischof  von  Magdeburg.  Yöllige  Unbefangenheit  dürfen 
wir  nicht  verlangen,  und  es  war  jenen  Zeiten  s^r  geläufig,  zu  ver- 
schweigen was  zu  berühren  unangenehm  war.  Doch  glaube  ich  Otto 
gegen  den  Vorwurf  absichtlicher  und  kunstvoller  Verdunkelung  A« 
Vorgänge  in  Schutz  nehmen  zu  müssen;  er  hätte  ja  sonst  das  päbei- 
Uche  Schreiben  über  Wichmanns  Einsetzung  nicht  aofgenommen, 
welches  die  XJngenauigkeit  seiner  eigenen  Darstellung  erst  erkenaei 
läfst'). 

Man  darf  nie  vergessen,  daCs  ihm  die  Form,  der  Schmuck  der 
Darstellung,  fast  ebenso  wichtig  ist  wie  der  Inhalt,  und  im  höchsten 
Grade  seine  Aufinerksamkeit  in  Anspruch  nimmt;  das  zeigen  uns  die 
so  sorg^tig  und  kunstreich  ausgearbeiteten  Beden,  welche  unzweifel- 
haft von  Otto  herrühren,  aber  mit  Benutzung  der  ihm  zu  Grebote  ste- 
henden Anhaltpunkte  vortrefflich  der  Sachlage  angepalst  sind.  Audi 
er  hat  schon  in  gleicher  Weise  wie  Bagewin  Bedewendungen  des  Jo- 
sephus  benutzt^). 

Nur  die  Geschichte  des  Jahres  1156  vollendete  Otto  noch;  er 
nahm  diese  beiden  ersten  Bücher  mit  sich  nach  Morimund  und  übergab 
sie  hier  bei  seinem  Tode  zur  weiteren  Fortsetzung  seinem  Schüler  nod 
Notar  Bagewin,  dem  er  den  Anfang  dictiert  hatte  und  der  das  ToDe 
Vertrauen  seines  Herrn  und  Lehrers  genofs.   Vorgearbeitet  aber  hstte 


>)  Vgl.  H.  Grotefend:  Der  Werth  der  Gesta  Frid.  0.  t.  FV.  ftlr  die  G«- 
schichte  des  Reichs  unter  Friedrich  1  (Hann.  1870),  wo  das  zweite  Buch  eb- 
gehend  geprüft  ist.  Gr.  scheint  mir  in  der  beseichneten  Richtung  ku  weh  n 
gehen,  und  verkennt  auch,  dafs  es  sich  in  Wichmanns  Sache  nicht  am  ^ 
Versetzung  allein,  sondern  darum  handelte,  ob  für  dieselbe  hinlänglich  gewich- 
tige Gründe  vorhanden  waren.  Sehr  ungünstig  äufsert  sich  über  das  «rste 
Buch  Gie^ebrecht  IV,  396—398.  Derselbe  giebt  S.  öOö  das  Vaiidnim  ^ 
byllae  aus  dem  Prooemium  nebst  dem  kürzeren  Text  des  Chronogr.  Corb.  b**^ 
Münchener  Handschriften. 

*)  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Scheffer- Boichorst,  der  als  Beispiel  l^« 
16  ^praeruptis  undique  prope  interclusa  rupibus^  bei  Jos.  edd.  Weber  et  C^eM^ 
p.  188  nachweist. 
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Otto  bereits;    er  hatte  viele  Actenstücke  gesammelt  mid  wohl  auch 
Anfiseichnmigen  hinterlassen,  die  Eagewin  verarbeitete^). 

In  den  Elostemenbnrger  Urkunden  kommt,  wie  Wilmans  nachge- 
wiesen hat,  in  der  Zeit  jenes  Opold,  welcher  ffir  den  jugendlichen  Otto 
die  Probstei  versah,  ein  Bruder  desselben,  Bilegrim,  mit  seinem  Sohne 
Bnodewin  vor.  Ob  dieser  mit  unserm  Historiker  identisch  ist,  wissen 
wir  nicht;  aber  die  Herkunft  des  letzteren  aus  dieser  Familie  ist  sehr 
wahrscheinlich.  Von  unserm  Ragewin,  der  Otto  als  seinen  nutrüor  be- 
zeichnet, mOchte  ich  glauben,  dafs  auch  er  in  der  Pariser  Schule  seine 
ausgezeichnete  philologische  Bildung  sich  erworben  hat.  Zeugnifs  davon 
giebt  die  von  W.  Meyer  herausgegebene  Bearbeitung  der  Theophilus- 
sage  in  den  künstlichen  gereimten  Hexametern,  wdlche  jene  Zeit  liebte'). 
Der  Verfasser  nennt  sich  am  Schlüsse  Badewinus;  die  Handschrift 
stammt  aus  dem  Kloster  Scheftlam').  üeber  die  persönlichen  Verhält- 
nisse des  Autors  erfahren  wir  hieraus  nichts.  Ergiebiger  ist  eine  Te- 
gemseer  Handschrift,  welche  ein  Gedicht  enthält  mit  der  üeberschrift: 
Flosculus  RAHEW.  ad  Ha.  prep.  d.  i.  an  den  Probst  Hartmann,  welcher 
1133  den  in  Klosterneuburg  neu  eingeführten  Begulierten  Chorherren 
vorgesetzt  war,  und  1140  Bischof  von  Brixen  wurde.  Der  Verfasser 
erscheint  in  einem  innigen  Verhältnifs  zu  dem  Probste,  der  ihn  unab- 
lässig antrieb,  die  himmlischen  Dinge  in  Verse  zu  bringen,  um  zu 
zeigen,  was  er  vermöge.  Die  erste  Abtheilung  ist  rhythmisch,  die 
zweite  in  gereimten  Hexametern.  Auch  andere  Stücke  enthält  die 
Handschrift,  von  ungenannten  Verfassern,  in  welchen  dieselbe  Form- 
gewandtheit und  Vertrautheit  mit  den  alten  Dichtern  sich  zeigt.  Am 
merkwürdigsten  ist  ein  an  Nonnen  gerichtetes  Gedicht,  dessen  Ver- 
fasser sich  gegen  diejenigen  verteidigt,  welche  die  classischen  Studien 
verwerfen,  und  den  Metamorphosen  Ovids  mystische  Deutung  unter- 
schiebt. Wenn  er  aber  neben  anderen  ernsthafteren  Ausführungen 
u.  a.  sagt: 

Quando  nos  vobis  pacto  sociamur  amoris, 
Haec  sunt  magnorum  connubia  sacra  deorum, 

so  begreifen  wir,   dafs  er  es  für  besser  hielt  seinen  Namen  zu  ver- 
schweigen.  Auch  können  wir  denen  nicht  Unrecht  geben,  welchen  die 

^)  Wilmans  im  Arch.  X,  147  schreibt  Otto  wohl  einen  zu  grofsen  Antheil 
su;  TgL  Grotefend   S.  15. 

')  Radewins  Gedicht  über  Theophilus.  Nebst  Untersuchungen  fiber  die 
Tbeophilussage  und  die  Arten  der  gereimten  Heiameter  herausgegeben  von 
Wilh.  Meyer  aus  Speyer.    München   1873  (Aus  den  SB.  der  Akademie). 

*)  In  einer  Hs.  aus  diesem  Kloster  und  in  einer  anderen  des  Klosters 
Bein  hat  sich  auch  ein  merkwürdiges  Gedicht  über  die  Unglücksfälle  des 
Jahres  1184  erhalten,  gedr.  NA.  I,  186—194,  ygl.  II,  386. 
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Beschäftigung'  mit  Orid  för  Nonnen  bedenklich  erschien  ^).  Die  ganze 
Art  dieses  Verkehrs  erinnert  sehr  an  die  Briefe  einer  Nonne ,  welche 
uns  ebenfalls  in  einer  Tegemseer  Handschrift  erhalten  sind*). 

Ob  nun  auch  hiervon  noch  etwas  Bagewin  zuzuschreiben  ist, 
wissen  wir  nicht;  aber  in  einer  Nachschrift  zu  dem  oben  erwihntoi 
Werke  beklagt  er  sich,  dafs  die  Geschäfte  des  Hofes  (curia)  ihm  kerne 
Mufse  lassön,  und  ergieCst  gegen  diese  Curia  eine  Fluth  von  Vorwürfen; 
er  schliefst  mit  den  Versen: 

Haec  sunt  quae  fiEiciunt,  ut  non  sit  curia  ourae. 
Haec  sunt,  odisse  cur  illam  debeo  jure: 
Si  tibi  cura  mei,  cujus  me  subtrahe  curae. 
Ejus  enim*lege8,  pondus,  juga  perfero  dure. 
Fac  ut  qua  teneor  rumpas  orando  catenam, 
Et  nieliora  meam  dabo  ludere  metra  camenam. 

Hier  finden  wir  ihn  also  am  Hofe;  er  sehnt  sich  nach  der  Stille 
des  Klosters  zurück,  aber  vergeblich.  Der  Hof  wird  doch  wohl  der 
bischöflich  freisingische  gewesen  sein;  hier  finden  wir  ihn  urkundlich 
nachweisbar  1144  als  cartularius,  von  1147  an  als  Capellan  und  Notar 
des  Bischofs  Otto.  Hier  heilist  er  gewöhnlich  Bagewin,  Beguin,  Bache- 
win  u.  s.  w.  Diese  Formen  waren  dort  geläufiger,  und  da  er  sich  ihrer 
in  den  durch  seine  Hand  ausgestellten  Urkunden  selbst  bedient,  werden 
wir  auch  wohl  mit  Wilmans  gut  thun,  sie  vorzuziehen;  übrigens  legte 
man  auf  dergleichen  Unterschiede  damals  keinen  Werth,  und  in  der 
Widmung  der  Gesta  nennt  er  sich  Badewin.  Nur  die  seit  der  ersten 
Ausgabe  gebräuchlich  gewordene  Form  Badevicus  beruht  auf  emen 
Schi'eibfehler  und  ist  zu  verwerfen. 

Bagewin  also  übernahm  von  seinem  sterbenden  Bischof  das  be- 
gonnene Werk,  mit  dem  Auftrag  es  fortzusetzen,  und  kehrte  damit  an 
des  Kaisers  Hof  zurück,  welcher  diesen  Auftrag  bestätigte.  Noch  einige 
Zeit  verweilte  er  am  Hofe;  dann  begab  er  sich  nach  Freising,  wo  er 
inzwischen,  wie  Wilmans  nachgewiesen  hat,  Probst  von  St,  Veit  ge- 
worden war;  1170  wird  er  noch  als  solcher  genannt,  1177  war  ihm 
Konrad  gefolgt. 

Manches  hatte  Bagewin  selbst  erlebt  und  gesehen;  aus  der  kai- 
serlichen Kanzlei  erhielt  er  Actenstücke  und  Nachrichten,  andere  von 

^)  S.  hierüber  meine  Abhandlung  in  den  MQnchener  SB.  1873  &  6S3 
bis  709,  wo  S.  699  r.  123  jusum  zu  lesen  ist,  d.  i.  deorsum.  Dieselbe  Hsn^* 
Schrift  enthält  den  sehr  leichtfertigen  poetischen  BriefsteUer  des  Matthaev 
von  Vendöme,  Münch.  SB.   1872  S.  561— "631. 

*)  Gedr.  bei  M.  Haupt,  Des  Minnesangs  Frühling,  S.  221—224  (222,  7  L 
innitatur.    8  innitamur.  22  concussio). 
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den  Bi&oh5f9n  von  Bamberg,  Freising  und  Brixen,  vom  Erzbiscbof  von 
Salzburg,  nnd  mündliche  Berichte  betheiligter  Pei-sonen  vervollstäQ- 
digten  daa  Material,  welches  er  kunstvoll  bearbeitete.  Mit  dem  Jahr 
1160  schleiß  er  seijae  Arbeit  ab,  nnd  zwar  nach  de^i  Wortlaut  in  dem- 
selben Jahr.  H.  Prutz^)  hat  freilich  nicht  unerhebliche  Gründe  für 
eine  spätere  Ab£assung  geltend  gemacht,  allein  er  hat  den  Epilog  über- 
sehen, in  welchem  Bagewin  das  fertige  Werk  n&chst  dem  Kaiser  auch 
dem  Kanzler  Ulrich  und  dem  Protonotar  Heinrich  überreicht.  An  diese 
beiden  ist  auch  der  Prolog  gerichtet;  sie  hatten  ihm  durch  ihre  Mit- 
theilungen die  Ausführung  ermöglicht.  Ulrich  aber  ist  1162  Bischof 
Yon  Speier  geworden  und  schon  1163  gestorben.  Dieser  Gegengrund 
scheint  mir  entscheidend  zu  sein,  und  wir  müssen  deshalb  annehmen, 
dafs  die  Imperfecta,  in  welchen  in,  14  von  Bischof  Hartmann  von 
Brixen,  lY,  73  von  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  geredet  wird, 
nicht  auf  ihren  erst  1164  erfolgten  Tod  schliefsen  lassen. 

Mit  der  Vierzahl  der  Evangelien  will  Bagewin  das  Werk  ab- 
schliefsen;  es  mochte  ihm  zu  mühsam  oder  wegen  des  wachsenden 
Kirchenstreits  zu  bedenklich  geworden  sein.  Doch  dachte  er  vielleicht 
an  eine  Fortsetzung,  da  die  kurzen  Nachrichten  von  1160  bis  1170, 
welche  unter  dem  Namen  der  Appendix  zu  seinem  Werke  bekannt 
sind*),  wohl  mit  Becht  von  Wilmans  ihm  zugeschrieben  werden. 

An  philosophischer  Tiefe  mag  Otto  den  Bagewin  übertroffen  haben, 
aber  keineswegs  an  den  Eigenschaften,  welche  dem  Geschichtschreiber 
am  nöthigsten  waren;  vielmehr  ist  Bagewin  darin  seinem  Meister  vor- 
zuziehen, dafs  er  sich  nicht  durch  philosophisch -theologische  Gesichts- 
punkte leiten  läfst,  sondern  seine  volle  Aufmerksamkeit  der  Geschichte 
unbefangen  zuwendet,  und  kein  anderes  Ziel  erstrebt  als  diese  der 
Nachwelt  zu  überliefern.  In  der  Meisterschaft  der  Sprache  uud  der 
Darstellung  aber  ist  kaum  ein  Unterschied  zu  bemerken.  Als  gleich- 
zeitiger Bericht  über  die  Geschichte  der  Gegenwart  ist  das  Werk  Ba- 
gewins  schwerlich  übertroffen.  Eine  selbständige  Meinung  zu  äulsem 
in  dem  jetzt  heftig  entbrennenden  Streit  zwischen  Pabst  und  Kaiser, 
vermeidet  auch  er,  und  verweist  den  Leser  auf  die  in  reicher  Fülle 
mitgetheilten  Briefe,  um  daraus  seine  Ansicht  sich  selber  zu  bilden. 

Wie  Bagewin  gearbeitet  hat,  das  hat  kürzlich  H.  Prutz  vor- 
trefflich nachgewiesen.  Hatte  man  schon  früher  allerlei  Anklänge  an 
Sallust  und  andere  Autoren  wahrgenommen,  so  hat  nun  H.  Prutz 
eine  ganz  aufserordentliche  Ausbeutung  des  Josephus  in  der  Ueber- 

i)  Badewins  Fortsetzung  der   Gesta   FrideriCi,   Dansig    1873.     Die  S.  48 
Termibte  Stelle  Liudprands  iBt  I,  37,  wie  Dümmler  bemerkt. 
«)  MG.  SS.  XX,  491—493. 
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seteimg  des  Boftnus  ans  Licht  gebracht,  ein  Yerfahren,  in  wvleheiD 
ihm,  wie  inr  vorher  sahen ^  sein  Meister  das  Yorbüd  gegeben  hatte, 
wenn  nicht  Tielleicht  Bagewin  aneh  an  dem  Mhern  llieile  schon  mit- 
gearbeitet hat.  Ganze  Seiten  sind  üadt  wörtlich  abgeschrieben.  Aber 
doch  nnr  fast  wörtlich:  sorgsam  ist  geändert,  was  eq  den  yerinderten 
Zuständen  nicht  pafete.  Und  wenn  nnn  hierans  der  Schlols  geiogen 
wird,  dafs  die  Berichte  werthlos  seien,  so  kann  ich  dem  in  keiner 
Weise  zustimmen.  Schon  I,  146  habe  ich  mich  in  Betreff  Angüberts 
dag^Mi  ausgesprochen,  und  doch  hatte  Angilbert  sich  durch  die 
Versnoth  verleiten  lassen,  auch  die  Hafenbauten  aus  der  Beschreibimg 
Carthago's  herfiber  zu  nehmen.  Bergleichen  kommt  bei  Bagewin  nicht 
vor,  und  wenn  man  darin  wohl  einig  ist,  Einhard  trotz  amer  von 
Sueton  entlehnten  Phrasen  far  glaubwürdig  zu  halten,  so  werden  wir 
fOr  Bagewin  denselben  Anspruch  machen  dürfen.  Ganz  anders  liegi 
die  Sache,  wenn,  wie  in  der  Vita  Mathüdis  (I,  275)  ein  älteres  Werk 
erst  später  aufgeputzt  ist,  und  handgreifliche  Mifsgriffe  Torkommeo. 
Dafs  den  Beden  auch  bei  Bagewin  geringe  Autorität  zakommt,  ?er- 
steht  sich  von  selbst. 

Auch  die  Chronik  Otto*s  fand  einen  würdigen  Fortsetzer  an  Otto 
von  St.  Blasien,  der  sie  in  annalistischer  Form  bis  1209  weiter 
führte^).  Doch  läfst  er  sich  durch  diese  Form  nicht  fesseln,  sondern 
bewegt  sich  frei  und  leicht  in  seiner  Darstellung  und  faist  das  gleich- 
artige zusammen.  Er  schliefst  sich  völlig  an  Otto's  Weise  an  und 
kommt  wie  dieser  im  Ausdruck  den  antiken  Schriftstellem  ziemlich 
nahe;  es  ist  nicht  imgeschickte  Nachahmung,  nicht  die  Aufiiahme 
einzelner  entlehnter  Bedeweisen,  sondern  ein  durchgebildeter  Stil, 
welcher  eine  gründliche  und  sorgföltige  Beschäftigung  mit  dem  römisches 
Alterthum  erkennen  läfst.  Keineswegs  aber  ist  es  zufällig  und  blofs 
äufserlich,  wenn  die  Schriftsteller  dieser  Zeit,  so  weit  es  ihnen  möglidi  ist^ 
von  den  Kaisern  in  der  Weise  der  alten  Autoren  berichten,  und  die  Kaiser 
selbst  in  ihren  Erlassen  die  Formeln  Justinians  wieder  zur  Anwendung 
bringen;  es  hängt  das  vielmehr  innig  zusammen  mit  der  damals  gerade 
besonders  lebhaft  wieder  hervortretenden  Vorstellung,  daCs  das  römische 
Beich  deutscher  Nation  sich  unmittelbar  der  Herrschaft  der  alten 
Cäsaren  anschliefse,  einer  Idee,  die  vorzüglich  von  der  Juristenschale 
Italiens  genährt  wurde  und  die  Chronisten  ohne  Ausnahme  erfHIHe. 
üebrigens  versteht  Otto  von  St.  Blasien  es  vortrefflich,  die  Ereignisse 
kurz  und  übersichtlich  zusammen  zu  fassen,  das  wesentliche  übenD 


I)  Neue  Ausgabe   von  R.  Wihnans  SS.  XX,  302—334.    Die  ebeeda  ac- 
gehängte  weitere  FortaeUung  ist  fast  gans  aus  Martinus  Poloniu   entlehnu 
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henrorznheben;  er  l)ewahrt  dabei  eine  ruhige  nnd  pajrteilose  Objekti- 
vität, aus  der  er  nur  selten  heraustritt*  Dies  konnte  ihm  nm  so  eher 
gelingen,  da  er  den  Ereignissen,  welche  er  beschreibt,  schon  ziemlich 
fem  stand,  denn  er  hat  sein  Werk  erst  nach  1209  im  Zusammenhang 
verfafet.  An  schriftlichen  Quellen  haben  ihm  die  Gesta  Friderici  vor- 
gelegen, welche  er  Otto  von  Freising  lusohreibt,  ohne  Bagewins  Antheil 
zu  beachten,  und  nach  H.  Thomä*s  Ansicht  bei  1198  dieselbe  gleich- 
sffltige  Strafsburger  oder  Elsasser  Quelle,  welche  andi  in  den  sog. 
Marbacher  Annalen  zu  erkennen  ist.  Doch  zeigt  sich  schon  hier,  und 
noch  mehr,  wo  er  nur  auf  Hörensagen  angewiesen  ist,  eine  leichtfertige 
üngenauigkeit,  und  namentlich  in  der  Chronologie  ist  er  ganz  unzu- 
verlässig. Varrentrapp  in  seiner  Dissertation  Aber  Christian  von  Mainz 
(Bonn  1865),  Toeche  in  den  Jahrbflchem  Heinrichs  VI,  und  am  ein- 
gehendsten Heinrich  Thomä^)  haben  äim  zahllose  Fehler  nachgewiesen. 
Doch  mödite  ich  nicht  mit  Thomä  willküriiche  Erdichtung  annehmen. 
Dieser  ganzen  Bichtung  stand  die  geßülige  Darstellung  höher  als  die 
Genauigkeit  in  Einzelheiten.  Die  geistliche  Auffassung  fehlt  natürUch 
auch  bei  ihm  nicht  ganz,  aber  von  dem  zelotischen  Geiste  der  alten 
Sanctblasianer  ist  nichts  mehr  bei  ihm  zu  bemerken;  auch  er  ist  wie 
Otto  durchdrungen  von  der  Nichtigkeit  alles  Irdischen,  beschränkt 
sich  aber  mehr  als  dieser  auf  die  einfache  Darstellung  der  Thatsachen. 
Das  Eaiserthum  steht  ihm  überall  im  Vordergrund,  die  Geschichte  des 
Kaiserthums  ist  eben  sein  Gegenstand,  und  selbst  das  Pabstthum  tritt 
bei  ihm  dagegen  in  auffallender  Weise  in  den  Hintergrund.  Obgleich  un- 
verkennbar staufisch  gesinnt,  achtet  er  doch  auch  in  Otto  schon  den 
ktlnftigen  Kaiser,  und  nachdem  dieser  nach  Philipps  Tod  von  den 
Fürsten  anerkannt  ist  und  sich  mit  den  Staufem  ausgesöhnt  hat,  be- 
richtet er  auch  von  ihm  in  gleicher  Weise  wie  von  seinen  Vorgängern. 
Bei  Otto's  rV  Kaiserkrönung  aber  endigt  seine  Chronik,  sei  es  dals 
er  an  der  Vollendung  verhindert  wurde,  oder  dafs  er  die  neuen  Ver- 
wickelungen und  Wirren  darzustellen  sich  scheute.  Bonn  gestorben 
ist  er  nach  üssermann  erst  am  23.  Juli  1223,  nachdem  er  im  Jahre 
zuvor  Abt  von  St.  Blasien  geworden  war'). 

Wir  wollen  hier  auch  der  kurzen  Erzählung  von  den  Anfängen 
des  Deutschen  Ordens  gedenken,  welche  von  Dudik  entdeckt,  und 


^)  Die  Chronik  des  Otto  von  St.  Blasien  kritisch  untersucht,  Leips.  Diss. 
1877.  Darin  ist  8.  11  auch  eine  Untersuchung  über  die  eigenthümlich  unge- 
naue Verwendung  des  Namens  Pjfrenaeus  in  damaliger  Zeit. 

*)  Seine  Autorschaft  ist  nicht  gans  sicher  bezeugt,  doch  wohl  kaum  su 
besweifeb.  Gründe  ftlr  die  Abfassung  in  St.  Blasien  Forsch«  XI,  488,  u.  bei 
Thoma. 
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na4)h.  der  ünterso^hDag  von  M.  P^rlback  zwiseben   1204    and   Uli 
in  Aocon  Ton  eineia  Ordenabruder  verfafet  isi^). 
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Damge/,  Gohtliferi  PoeU«  Li^nvinut.  Heyddb.  idlS.  A.  Paobenborgr  Ueb«r  den  Lign- 
rinas.  Forsch.  XI,  161  —  300.  W»ttenb«e]^:  Die  Ebreorettang  de«  Liguxjnua,  Hist. 
Zeitschr.  XXVI,  S86 — 40Ö.  Dissertation  critique  aar  le  Poeme  latin  da  Lagurinos, 
attribne  i  GuDthtr^  Par  Guloo  Paris.  Paids  187S.  Aas.  v.  Wwtt.  im  CotlraUd. 
1873,  997.  A.  Paanenborg:  Magister  Guntherus  u.  seine  SchrifWo,  Forseb.  XIII. 
S8S-234.    G.Paris.  Reyae  crit.  1^73  II,  32—88. 

Das  anfserordantUcbe  Gewicht,  welches  man  im  zwölften  Jaiir- 
hondert  auf  eiine  nach  claesischen  Mustern  sorgföUigst  anagearbeitete 
Form  l^gte,  ist  durch  die  werthvoUe  Untersuchung  yo^i  H*  Pmtz  recht 
schlagend  dargelegt  Die  Freude  an  poetischer  Form  und  die  Gewandt* 
heit,  in  der  Handhabung  derselben,  zeigen  sich  in  äuTserst  zahlreichen, 
grofsentheila  noch  ungedruckten  Werken.  Ein  sehr  merkwürdiges  Bm- 
spiel  davon  gewährt  uns  der  Ligurinus,  ein  Heldengedicht  über  die 
Thaten  des  Kaisers  Friedrich  bis  1160,  in  welchem  die  Gresta  Fridehci 
mit  grofser  Genauigkeit  und  einigen  Ausschmückungen  in  Verse  ge- 
bracht sind.  Das  Epos,  welches  in  10  Büchern  6576  Verse  umfafst 
wurde  von  dem  unbekannten  Dichter  1187  in  kurzer  Zeit  YoUendet, 
um  die  Gunst  des  Kaisers  und  seiner  Söhne  zu  gewinnen,  als  eben 
durch  die  VermäMung  des  Königs  Heinrich  mit  Constanze  von  Sidhen 
sich  neue  glänzende  Aussichten  fOr  das  Kaiserhaus  eröfEneten.  Kurz 
vorher  hatte  er  dem  Prinzen  Konrad  ein  anderes  Epos  unter  dem 
Titel  Solymarius  überreicht,  welches  die  Thaten  der  ersten  Kreuz- 
fahrer feierte^).  Sein  neues  Werk  benannte  er  nach  Ligurien,  als 
dessen  Haupt  er  nach  Otto's  von  Freising  Vorgang  die  Stadt  Mailand 
betrachtete,  deren  Besiegung  den  Inhalt  seiner  Dichtung  vorzüglich 
ausmachte. 

Nirgends  «findet  sich  dasselbe  im  Mittelalter  erwähnt;  es  war 
völlig  unbekannt»  bis  Konrad  Celtis  im  fränkischen  Kloster  Ebrach 
die  Handschrift  fand,  und  seine  Augsburger  Freunde  es  1507  drucken 
üe&en.  Freudig  begrüfst  und  viel  benutzt,  wurde  es  1737  von  Sencken- 

^)  Forsch.  XUl,  387—392.  De  primordiis  ardinU  Theutonid  narratk^ 
ed.  Toeppen,  SS.  Rerum  Pruss.  I,  220 — 225.  In  den  theilweUe  gereimteo 
Hexametern  S.  221  ist,  da  Elision  damals  nicht  vorkam,  t.  2  zu  lesen:  Omnia 
pro  Christo  dum  linquere,  u.  r.  7  U,Ul  subit.  Die  Verl&ngenuig  in  der  Pflo- 
themimeris  war  ganz  gewöhnlich« 

')  Fragmente  in  der  Coelner  Gymnasialbibliothek,  welche  mit  ziemlich«' 
Sicherheit  diesem  Epos  zugeschrieben  werden  können,  sollen  n&chstens  TerSffiNit- 
licht  werden. 
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berg  fftr  unecht  erklärt^  nnd  wenn  eer  aach  niemals  ganz  an  Wider- 
sprach gefehlt  hat,  so  hatte  sich  doch  bis  Tor  inmsem  die  Meinung 
festgesetzt,  dalüs  der  Lignrinns  eine  hnmanistische  Fälschung  sei.  Dazu 
bewogen  vorzüglich  zwei  Wahrnehmungen.  Erstlich  fand  man  sachlich 
fast  nichts  darin,  was  nicht  auch  in  den  Gesten  steht.  Auch  ein 
späterer  Fälscher  hätte  deshalb,  wie  man  meinte,  den  fertig  vorlie- 
genden Stoff  in  poetische  Form  bringen  können;  ein  Zeitgenosse  aber 
wflrde  doch  wohl  etwas  mehr  BQcksicht  auf  die  inzwischen  verflossene, 
inhaltreiche  Zeit  genommen  haben.  Noch  bedeutender  erschien  das 
zweite  Bedenken,  nämlich  die  fQr  einen  Dichter  des  zwölften  Jahr- 
hunderts zu  reine  Sprache,  die  fast  tadellosen  Verse. 

Dieser  damals  herrschenden  Ansicht  trat  1870  A.  Pannenborg 
mit  einer  Abhandlung  im  elften  Bande  der  Forschungen  entgegen. 
Gleichzeitig  und  völlig  unabhängig  war  auch  Gaston  Paris  in  dem 
damals  belagerten  Paris  auf  dieselbe  Ansicht  gekommen,  welche  er 
im  Januar  1871  der  Academie  vortrug,  und  mit  einem  zweiten  TheU, 
der  auf  Pannenborg's  Abhandlung  Bücksicht  nahm,  1872  veröffent- 
lichte. Auf  die  Beweisführung  selbst  einzugehen,  können  wir  hier  im 
Hinblick  auf  dior  oben  angefahrten  Schriften  unterlassen;  es  genügt 
zu  sagen,  dafs  die  Giünde  vollkommen  überzeugend  sind,  und  nirgends 
Widerspruch  gefunden  haben.  Vorzüglich  eingehend  hat  A.  Pannen- 
borg nachgewiesen,  dafs  Sprache  und  Versbau  aUerdings  dem  aus- 
gehenden zwölflen  Jahrhundert  vollständig  entsprechen.  Man  liebte 
damals  freilich  sehr  äie  mannigfaltig  gereimten  und  auf  verschiedene 
Weise  verkünstelten  Hexameter,  allein  man  wufste  doch  recht  gut, 
dafs  im  Alterthum  andere  Begeln  gegolten  hatten,  und  für  die  Beo- 
bachtung derselben  finden  sich  auch  andere  Beispiele.  Ebenso  ist  die 
Yersificierung  eines  fertig  vorliegenden  Stoffes,  ohne^  auf  sachliche  Zu- 
thaten  Anspruch  zu  machen,  seit  dem  sogenannten  Poeta  Saxo  häufig 
vorgekommen,  und  galt  für  eine  hervorragende  und  verdienstliche 
Leistung;  Walther  von  Chätillon,  Joseph  von  Exeter,  Aegidius  von 
Paris,  Wilhelm  Britto,  bieten  vollkommene  Seitenstücke;  auch  einer 
Versification  der  Geschichte  vom  ersten  Kreuzzug  wurde  schon  oben 
(S.  135)  gedacht.  In  Frankreich  ist  damals  diese  Kunst  in  lebhafter 
üebung  gewesen,  und  man  hat  es  da  zu  einer  sehr  sicheren  Be- 
herrschung der  Form  gebracht;  französische  Schulen  wird  auch  der 
Dichter  des  Ligminus  besucht  haben. 

Wir  haben  also  damit  ein  leichtfertig  hingegebenes  Werk  der 
Stauferzeit  wiedergewonnen;  der  Dichterkrone  Deutschlands  ist,  wie 
G.  Paris  sich  ausdrückt,  ein  Kleinod  zurückgegeben,  dessen  es  sich 
verblendeter  Weise  selbst  beraubt  hatte. 
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Nicht  ganz  fehlt  es  auch  dem  Inhalt  an  Znüiaten;  der  Dichter 
hat  fr^ich  von  den  Sreigoissen  selbst  keine  eigene  Keontmfs,  aber 
er  scheint  doch  Italien  zu  kennen;  er  kennt  den  grobeiL  Kaiser,  seine 
Söhne  und  sein  Heer,  and  seine  Schilderangen  sind  deshalb  nicht  dbm 
Werth. 

Pannmborg  hatte  den  Dichter  ffir  einen  Italiener  gehalten,  hat 
aber  auf  meine  nnd  Paris'  Einwendungen  seine  Meinung  geändert, 
und  auf  Anziaichen  hingewiesen,  welche  denselben  dem  südwestlichen 
Deutschland  zuweisen. 

Bäthselhaft  bleibt,  wie  die  ersten  Herausgeber  auf  den  Namen 
Günther  geriethen,  der  sich  nicht  auf  dem  Titel,  sondern  nor  in 
der  Unterschrift  findet.  Die  scheinbar  frühere  Erwähnung  bei  Nan- 
clerus  beweist  nichts,  weil  das  Manuscript  desselben  1516  von  Me- 
lanchthon  umgearbeitet  wurde;  eine  yermeintlich  ältere  Ausgabe  ?on 
1501  giebt  es  nicht.  Während  nun  Paris  und  ich  der  Meinung  sind, 
dafo  der  Name  auf  einer  Vermuthung  beruhe,  und  dafs  der  Dichte, 
welcher  noch  gröfsere  Werke  im  Sinne  hatte,  wohl  bald  gestorben 
sein  möge,  weil  eine  weitere  Spur  von  ihm  nicht  aufzufinden  ist,  hat 
Pannenborg  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  doch  der  Ebracher  Codex 
eine  Unterschrift  mit  dem  Namen  des  Verfassers  enthalten  habe, 
welche  mau  nur  anfangs  übersah  oder  nicht  richtig  verstand.  Und 
diesen  Günther  glaubt  er  aufgefunden  zu  haben  in  einem  Mönche  des 
Cistercienserklosters  Pairis  oder  Paris  bei  Sigolzheim  im  Elsads. 

Es  hat  nämlich  dieser  Günther  auf  den  Wunsch  seines  Abtes 
über  den  vierten  Ereuzzug  geschrieben  ^).  Der  Abt  Martin  hatte  nicht 
nur  den  Kreuzzug  mitgemacht,  sondern  auch  aus  Constantinopel  s^ 
werthvolle  Reliquien  für  sein  Kloster  mitgebracht.  Hierüber  vorzüglich 
berichtet  Günther  im  Jahre  1206  oder  1207,  und  theilt  dabei  über 
das  ganze  Unternehmen  nach  der  Erzählung  seines  Abtes  sehr  schätz- 
bare und  aus  eigener  unmittelbarer  Kenntnifs  geschöpfte  Nachrichten 
mit.  Darstellung  und  Schreibart  sind  vortrefflich.  Die  Unterschrift 
belehrt  uns,  dafs  Günther  Scholasticus  gewesen,  dann  aber  Mönch  ge- 


*)  Ountheri  Historia  Constantinopolitana  in  Canlsü  Antt.  Lectt.  V,  2, 
305—^393.  IV,  I-XXII,  ed.  II.  Migne  CCXIi,  222  ff.  vgl.  Pannenborg  Foneh. 
XIII,  233.  324—326.  Neue  Au^g.  vom  Grafen  Paul  de  Riant:  Guntheri  Ak- 
manni  scholaatici  de  ezpugnatione  urbis  Constantinopolitanae  liber,  Genera« 
1875.  Burchard  Ton  Ursperg  und  Otto  von  St.  Blasien  benutaten  sie  nach 
Pannenborg,  S.  329 — 331,  aber  Thora&  findet  es  bei  Otto  unbegründet.  Uebri- 
gens  Tgl.  L.  Streit,  Commentatio  de  auctoribus  quartae  sacrae  expeditioniii 
Putbus  18G3.  C.  Elimke,  Die  Quellen  zur  Gesch.  d.  4.  Ereussuges,  BreaL  1875. 
L.  Streit,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  4.  Kreuzzuges,  Anklam  1877,  4.  O.  Hanotaox: 
Les  Vönetiens  ont-ils  trahi  la  cbretient^  en  1202?   fierue  hiat.  IT,  74 — 103. 
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worden  sei.  Später  warde  er  noch  Prior,  und  verfafste  ein  Werk 
ascetisehen  Inhalts^),  and  welchem  sich  einige  Eenntnifs  seiner  Persön- 
lichkeit gewinnen  läfot.  Er  war  ein  gelehrter  Grammatiker,  der  viel 
gelesen  hatte,  doch  zeigt  die  Erwähnnng  der  Sappho  nnd  des  Menander, 
dafs  ihm  anch  nicht  alles,  was  er  anführt,  wirklich  bekannt  ist.  Der 
Weltinst  scheint  er  sich  nach  der  Weise  der  vornehmen  Weltgeistlich- 
keit ziemlich  rückhaltlos  hingegeben  zn  haben;  jetzt  will  er  seine 
Seele  retten,  kann  aber  die  überstrenge  Elosterzucht  schwer  ertragen, 
nnd  leidet  an  Kopfweh'). 

Kein  Wort  weist  daranf  Mn,  dafs  er  einst  gedichtet  habe.  Wenn 
nnn  Herr  Pannenborg  ans  einigen  übereinstimmenden  Ausdrücken  die 
XJeberzeugnng  gewonnen  hat,  dafis  von  demselben  Verfasser  auch  die 
Historia  Peregrinomm  nnd  der  Lignrinns  geschrieben  sein  müssen,  so 
haben  weder  Paris  noch  ich  nns  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
zn  überzeugen  vermocht.  Die  ganze  mittelalterliche  Latinit&t  bildet  sich 
nach  einem  ziemlich  beschränkten  Kreise  von  Vorbildern,  und  dafs  man 
da  in  den  Ausdrücken  für  ähnliche  Dinge  oft  auf  gleiche  oder  ähnliche 
Worte  verfällt,  ist  sehr  natürlich.  Die  Folgerungen,  welche  aus  solchen 
Aehnlichkeiten  gezogen  werden,  sind  nicht  selten  übereilt,  und  schon 
mehr  als  einmal  ist  davor  gewarnt  worden.  In  diesem  Falle  zeigt  die 
Historia  Peregprinomm  in  der  ganzen  Behandlung  einen  völlig  ver- 
schiedenen Stü,  und  auch  Pannenborg  hat  sie  schon  fallen  lassen, 
während  er  dagegen  (Forsch.  XIV,  185—206)  an  den  Namen  Günther 
für  den  Autor  des  Lignrinns  festhält,  und  die  Identität  desselben  mit 
<3kinther  von  Paris  durch  den  Nachweis  übereinstimmender  Ausdrücke 
zn  sichern  sucht. 

Gtozlich  verklungen  ist  leider  das  altdeutsche  Epos  auf  Kaiser 
Friedrich,  dessen  nur  Bndolf  von  Ems  gedenkt: 

diu  rnaere 
wie  der  edel  Stoufaere 
der  Kaiser  Friderich  verdarp, 
und  lebende  höhez  lop  erwarp'). 

Dagegen  ist  neu  aufgefunden  eine  epische  Behandlung  der  Lom- 
bardischen Kriege  Friedrichs  in  c.  3600  Versen,  mit  grofser  formeller 
Oewandtheit   und    sehr   genauer  Sachkenntnifs,  vielleicht  von  einem 

^)  De  oratione,  jejunio  et  elemosyna,  Basil.  1607,  Mig^e  CCXII,  25  if. 

>)  Der  zur  Vergleichung  Forsch.  XIII ,  279  angezogene  Conr.  de  Kirkke 
mafs  riel  jünger  sein  als  1166,  wo  solche  H Anfang  kirchlicher  Aemier  noch 
nicht  vorkam. 

>)  J.  Grimm,  Gediehte  auf  Friedrich  I,  Abh.  d.  Beri.  Acad.  1843  S.  145 
bis   153.  Kl.  Schriften  HI,  3—12. 
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eifrig  kaiserlich  gesinnten  ItaUener  verfafst^).  Ein  Cttrmefi  de  potenüa 
FncJMc»  tin/Mr«/om  schreibt  Job.  Butabach  dem  Henri cue  panper 
Septimellensis  ans  Toscana  zn^);  vielleicht  ist  es  dieses. 

Eine»  wie  es  scheint,  gleichzeitige  Klage  am  den  Tod  des  Kaisers 
in  Distichen,  hat  Biezler  in  den  Forschungen  X,  126  mitgetheüt 
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Arehiv  VII,  669— a96  (1830).  Wuts  ib.  XI.  329—888  (1868).  Oodefridi  Vit.  Carmen  de 
Gestis  Friderici  ia  lUlU »  ed.  Ficker,  looebr.  1858.  H.UlinMo.  G.  r.  Viterbo.  GötL 
Diss.  1863.  Waltz  Ober  die  GesU.  Gott.  Nachr.  1866  S.  879— S98:  aber  das  Spc* 
eatam  Regun  1867  S.  4-17.  Opera  ed.  G.  Waite,  MG.  SS.  XXII.  1—388  (I8T1). 
Sep.-Abdr.  der  Gesta  Friderici  et  Heinrioi  VI.  Rec.  Ton  P.  Scheffer-Boiehorai,  Bist 
Zeitacbr.  XXIX.  441—446. 

Otto  von  Freiaing,  Bagewin,  Otte  von  St.  Blasien  bezeichnen  den 
Höhepnnkt  mittelalterlicher  Historiographie;  wir  finden  bei  ihnen  eine 
durchgebildete,  den  Fesseln  der  Schule  entwachsene  Sprache'),  freie 
Beherrschung  und  Anordnung  des  Stoffes  nach  higheren  Gesichta- 
punkten,  und  die  Grundlage  einer  umfassenden  gelehrten  Bildung, 
welche  ihrer  Auffassung  Sidierheit  und  Bestimmtheit  veiieiht,  und 
mit  eigener  reicher  Erfahrung  verbunden  sie  befähigt,  sich  weit  über 
das  Gebiet  der  blofeen  Gompüation  und  Berichterstattung  zu  erheben. 
Wir  werden  noch  einige  Werke  zu  nennen  haben,  welche  sich  diesen 
anreihen,  aber  während  dann  in  Frankreich  und  Italien  eine  fort- 
schreitende Entwickelung  sowohl  der  Historiographie  als  der  gelehrten 
Bildung  überhaupt  zu  beobachten  ist,  finden  wir  in  Deutschland  einen 
unverkennbaren  Bückschritt.  Die  Kunst  der  Darstellung  und  die  histo- 
rische Kritik  verschwinden  fast  ganz,  und  wenn  auch  hin  und  wieder 
recht  gute  Aufzeichnungen  der  Zeitgeschichte  zum  Vorschein  kommen, 
so  fehlt  ihnen  doch,  was  bei  der  Zerstückelung  des  Beiches  nicht  aus- 
bleiben konnte,  die  üebersicht  der  allgemeinen  Geschichte,  sie  sinken 
zu  blofsen  Localchroniken  herab  und  sind  doch  andererseits  auch  auf 
diesem  Gebiete  mit  den  ähnlichen  Leistungen  der  Italiener  nicht  zn 
vergleichen. 


.  *)  Anfang  Inclüa  fert  ammus.  Dehio  fand  es  in  einem  cod.  b.  XVI.  der 
Bibl.  TriTuifiana  in  Mailand.  Den  Cod.  Ottobon.  1463  b,  welchen  Bethmana 
yergeblieh  suchte  (Arch.  XII,  366)  hat  Herr  Prof.  Emesto  Monaci  gefunden. 
Uebersohrift:  „Geata  per  imp.  Federichum  Barbam  mbeam  in  parUbns  Lum- 
bardie  ei  Italic.*' 

s)  Bei  Boecking,  Opera  U.  Hutteni  VII,  389. 

>)  Ich  halte  daran  fest  trotz  der  jetat  nachgewiesenen  mühaamen  Mosaik- 
arbeit  Ragewins,  weil  sein  Product  den  Eindruck  freier  Daratellang  maelu« 
ganz  anders  als  z.  B.  Heriger. 
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Einen  anfserordentüichen  Contrast  bildet  sogleich  Gotfried  von 
Viterbo  zu  Otto  von  Frtisingy  dem  ersieh  znnäcbst  anschliefst, 
und  dem  wir  ilm  deshalb  auch  hier  anreihen  wollen. 

Gotfried  war  allem  Anschein  nach  von  deutscher  und  zwar  von 
sächsischer  Abkunft,  denn  die  Sachsen  lobt  er  vor  allen  anderen^), 
und  mit  der  Verherrlichung  des  ErzbischofiB  Wichmann  von  Magde- 
burg schliefst  er  sein  Gedicht  über  die  Thaten  des  Kaisers  Friedrich ; 
ihn  für  einen  Italiener  zu  halten  ist  kaum  möglich,  wenn  er  auch 
durch  langen  Aufenthalt  in  Italien  von  italienischer  Schreibart  manches 
angenommen  hat.  Gelernt  hat  er  sein  Latein  in  Bamberg,  wohin  ihn 
Kaiser  Lothar  der  Sachse  brachte.  Vermuthlich  stand  seine  Familie 
im  Hofdienst,  und  dadurch  wird  sie  auch  nach  Viterbo  gekommen  sein, 
wo  Gotfried,  sein  Bruder  Werner  und  dessen  Sohn  Keimbert,  mitten 
auf  ihrem  Allod  zu  des  Kaisers  Ehren  eine  Pfalz  erbauten;  die^  gab 
ihnen  der  Kaiser,  indem  er  Erstattung  der  darauf  verwandten  Kosten 
versprach,  im  October  1169  zu  Lehen;  nur  die  AufnaJime  daselbst  bei 
persönlicher  Anwesenheit  behielt  er  sich  vor,  und  die  Beherbergung 
seiner  Gesandten,  doch  ohne  Kosten').  Diese  Verbindung,  welche 
sich  aus  den  damaligen  Verhältnissen  leicht  erklärt,  kann  vielleicht 
schon  vor  Gotfrieds  (Geburt  geknüpft  sein;  aber  die  deutsche  Herkunft 
der  Familie  ist  wohl  nahezu  uuzweifelhaffc.  Scheffer -Boichorst  führt 
auch  eine  Urkunde  aua  Viterbo  an,  weldie  daselbst  1158  durch  die 
Hand  Werners  des  Deutschen  ausgestellt  ist.  Schon  1153,  wo  er 
zuerst  urkundlich  erwähnt  wird,  helfet  (Gotfried  von  Viterbo. 

Der  Schale  zu  Bamberg  bewahrte  Gotfried  ein  dankbares  An- 
denken; er  preist  Stadt  und  Bisthum:  auf  dem  ummauerten  Domhügel, 
sagt  er,  wohnen  abgesondert  nur  Cleriker,  und  niemand  redet  da  etwas 
anderes  als  Latein*).  Nachdem  er  ausreichend  unterrichtet  war  — 
dafs  er  noch  andere  Schulen  besucht  habe,  erwähnt  er  nicht  —  kam 
er  an  den  Königshof,  und  wurde  König  Konrads  Caplan;  fast  40  Jahre 
war  er  Kaiser  Friedrichs  Caplan  und  Notar,  und  seine  treuen  Dienste 
werden  in  der  angeführten  Urkunde  rühmend  hervorgehoben  und  be- 
lohnt.    Zu  thnn  hatte  er  genug:  nicht  nur  Messe  zu  lesen,  sondern 


^)  Gesta  Frid.  v.  1171  ff.,  wo  1174  das  Comma  swUchen  (h)orrea  und 
tritioea  su  «treiohen,  und  1197  periit  xu  lesen  rst. 

*)  Urkunde  bei  Ficker,  Forschungen  xur  Reichs-  und  Rechtogesehichte 
Italiens  IV,  186.  Vgl.  Soheffer-  Boichorst  1.  c  S.  443  fftr  die  deuUche  Abkuntl, 
gegen  Waits,  der  G.  für  einen  Italiener  hält;  auch  Dümmler  im  Centralbl.  1865 
Sp.  501. 

>)  Pantheon  XXIU,  82.  33.  S.  240.  Durch  Ulmann  hatte  ieh  mich  früher 
2U  der  unstatthaften  Annahme  verleiten  lassen,  dals  in  gans  Bamberg  nur  La- 
tein gesprochen  sei. 
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anch  fortwährend  für  die  mannigfaltigen  Anfordemngen  des  Hofhaltes 
Sorge  zu  tragen;  bald  mnliste  er  bei  Bechtsgeschäften  thätig  sein, 
Briefe  und  Urkunden  dichten  (wie  man  damals  sagte),  bald  f&r  die 
Unterbringung  von  Gästen  sorgen,  und  noch  obendrein  die  nöthigen 
Einkünfte  selber  eintreiben,  wie  er  das  so  anschaulich  schildert  in  der 
Widmung  der  Memoria  Saeculorum  (S.  105).  In  besonders  freundschaft- 
lichem Yerhältnifs  finden  wir  ihn  zu  dem  heranwachsenden  Heinrich  VI, 
welchem  er  dieses  und  andere  Werke  widmete,  als  einem  layco  mode- 
rate phüosophanti.  Das  war  eben  nach  der  Ansicht  der  Zeit  die  Auf- 
gabe des  Laien,  mit  Moderation  zu  philosophieren,  d.  h.  sich  wohl  one 
Kenntnifs  auch  gelehrter  Dinge  zu  yerschafifen,  aber  die  schwierigeren 
Fragen  der  Schule  nicht  anzurühren^).  Friedrich  I  liefs  alle  seine 
Kinder  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  erziehen  und  unterrichten'),  und 
Gotfi'ied  wird  wohl  auch  etwas  mitgeholfen  haben,  obgleich  wir  ihn 
als  eigentlichen  Prinzenlehrer  nicht  betrachten  dürfen.  Das  würde 
er  nicht  verschwiegen  haben,  und  er  hatte  auch  keine  Zeit  dazu.  Sehr 
häufig  wurde  er  mit  Sendungen  in  ferne  Länder  beauftragt;  nach  seiner 
eigenen  Angabe  (S.  105,  a.  1185)  einmal  nach  Sicilien,  dreimal  in 
die  Provence,  einmal  nach  Spanien,  häufig  nach  Frankreich,  nach  Bom 
aber  gar  vierzigmal  von  Deutschland  aus.  Urkundlich  erwähnt  finden 
wir  ihn  zuerst  am  23.  März  1153  zu  Constanz,  wo  er  als  königlicher 
Caplan  unter  den  Zeugen  des  mit  dem  Pabste  abgeschlossenen  Ver- 
trages vorkommt ;  ebenso  ist  er  unter  den  Zeugen  des  1 1 55  noch  in 
der  Lombardei  mit  Adrian  lY  abgeschlossenen  Vertrages  *).  1162  war 
er  mit  dem  Kaiser  in  Burgund;  1167  nahm  er  wieder  Theil  an  dem 
anflEings  so  glänzenden  italienischen  Feldzug,  dem  durch  die  furchtbare 
Pest  dieses  Jahres  ein  trauriges  Ende  bereitet  wurde;  später,  wir 
wissen  nicht  wann,  gerieth  Gotfried  in  die  Gefangenschaft  des  Mark- 
grafen von  Montferrat^).  Auch  in  den  Jahren  1174  bis  1178  ist  er 
wieder  in  Italien  gewesen;  er  war  Canonikus  zu  Pisa  und  zuLucca^), 


*)  Darauf  sucht  noch  Kunrad  S&ldner  den  Augsburger  Patricier  Sigismand 
Gossembrot  su  beschr&nken,  aber  im  Zeitalter  der  Humanisten  waren  die  aheo 
Schranken  nicht  mehr  festzuhalten.  Wattenbach,  Sigismund  Gossembrot  al> 
Vorkämpfer  der  Humanisten ,  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XXV. 
36—69. 

')  „Liberos  suos  omnes  litteris  apprime  erudiri  fecit.^  Otto  de  S.  Blasio 
«.21. 

*)  Huillard-BröhoUes,  Bouleaux  de  Cluny  p.  54.  R.  Detloff,  Der  erste 
lUmerzug  K.  Fr.  I  (Gott.  1877)  S.  29  u.  32  bemerkt  dieses  gegen  die  AnnaliBe 
Ton  Ulmann  u.  Waitz,  dafa  G.  auf  dem  Feldsug  Ton  1 1 55  nicht  zagegeo  vir. 
und   setzt   den  Abschlufs   des  Vertrages  trotz  des  Kaisertitela  in  d.  Jan.  11^^< 

*)  Pantheon  XXiV,  12  p.  271. 

»)  Stumpf  4242.  4243;  vgl.  Scheffer- Boichorst  1.  c.  S.  443. 
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hielt  sich  aber  in  seinem  Alter  dauernd  in  Viterbo  anf  und  hat  da 
auch  seine  letzte  Schrift  verfafst,  das  Pantheon,  von  dem  er  ausdrück- 
lich sagt,  dafs  es  in  der  Pfalzkirche  zu  Viterbo  vollendet  sei.  Er  lobt 
den  Ort  sehr  wegen  seiner  angenehmen  und  gesunden  Lage,  den  alten 
Dienern  des  Kaisers  diene  er  zur  Erholung  von  ihren  Anstrengungen ; 
aber  er  klagt  zugleich,  dafs  nicht  besser  fQr  sie  gesorgt  werde ^). 
Den  Viterbiensern  galt  er  augenscheinlich  als  ein  grofser  Dichter;  er 
verfafste  für  sie  die  Verse,  welche  sie  unter  Heinrichs  VI  Eegierung 
auf  ihre  neugebaute  Porta  Sonza  setzten'). 

Ruhe  und  litterarische  Mufse  hatte  Gotfried  auch  1185  noch  nicht 
gefunden.  Wii*  entlehnten  schon  einige  Angaben  der  Schilderung, 
welche  er  in  der  Widmung  seiner  Memoria  Saeculorum  von  der  Mühsal 
seines  vielbewegten  Lebens  entworfen  hat,  um  die  Kritik  zu  entwaffiien. 
Bald  in  einem  Winkel  der  Kaiserpfalz  schreibend,  bald  auf  der  Beise 
vom  Pferde  steigend  und  für  kurze  Zeit  im  Schatten  eines  Baumes 
ruhend  oder  in  einem  Walde  sich  bergend,  im  Heere  vor  einer  be- 
lagerten Burg  liegend,  von  Gefahren  umgeben,  so  hatte  er  das  Buch 
zu  Stande  bringen  müssen.  Er  selbst  findet  es  sehr  wunderbar,  dafs 
es  ihm  doch  so  schön  gelungen  sei.  Frage  man  ihn  aber,  woher  er 
denn  das  alles  genommen  habe,  so  erwiedere  er,  dafs  er  vierzig  Jahre 
lang  in  allen  Beleben  und  Kirchen,  wohin  er  nur  gekommen  sei,  die 
Bücherschätze  durchmustert  und  alle  Blüthen  daraus  gesammelt  habe. 
Auch  Griechen,  Sarrazenen,  Perser  und  Armenier  kamen  häufig  als 
Gesandte  an  den  Hof  des  Kaisers  und  des  Pabstes;  sie  haben  ihm 
viel  erzählt  und  zuweilen  auch  Schriften  mitgetheilt.  Bei  solcher  Ent- 
stehung ist  es  nun  wohl  nicht  zu  veinvundem,  wenn  Gründlichkeit  und 
Sauberkeit  in  Gotfrieds  Schriften  fehlen,  und  wenn  wir  dagegen  allerlei 
Sagen  und  Fabeln  darin  finden.  Gar  wunderbar  und  wenig  ansprechend 
ist  auch  die  Form,  indem  er  immer  auf  zwei  Hexameter  einen  Penta- 
meter folgen  läfst;  die  Metrik  ist  darin  nicht  minder  nachlässig  und 
willkürlich  behandelt  als  die  Grammatik.  So  verarbeitete  er,  ¥rie 
Scheffer -Boichorst  sich  ausdrückt,  auf  dem  poetischen  Hackbrett  die 
ganze  Weltgeschichte. 

Um  1183  verfatste  GotMed  für  den  jungen  König  Heinrich  das 
SpectUum  Regum,  worin  er,  von  der  Sündfluth  anhebend,  den  gemein- 
samen Ursprung  der  Bömer  und  der  Franken  durch  die  Trojaner  nach- 
weist, und  die  Vereinigung  beider  Zweige  in  Karl  dem  Grofsen,  nebst 
den  Thaten  ihrer  Könige  bis  zu  Pippins  Krönung.  Er  will  vorzüglich 

»)  Gesta  Friderici  t.  146—165. 

>)  Waits,  Praef.  p.  2  n.  29.    Le  Croniche  di  Viterbo,  Fontt.  IV,   691. 

Wattenbach,  Geschichtaqaenen  IL  4.  Anfl.  15 
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die  Jagend  belehren,  und  hofift,  dafs  der  König  dieses  Bnch  in  den 
Schalen  werde  lesen  lassen.  Das  werde  den  Knaben  nützlicher  sein, 
als  die  Fabeln  vom  Corydon  oder  die  Vicher  des  Meliboens.  Und  fast 
scheint  es,  als  ob  sein  Wunsch  erfüllt  wäre,  da  mit  dem  Gedichte  ein 
weitläaftiger  Commentar  verbunden  ist,  der  nicht  von  dem  Verfesser 
selbst  herrührt.  Geschichte  ist  freilich  weder  aus  dem  Werke  selbst 
noch  aus  dem  Commentar  zu  lernen,  aber  Fabeln  sind  in  Menge 
darin  zu  finden,  und  für  manche  Untersuchungen  ist  es  dankenswerth, 
dafs  jetzt  eine  Ausgabe  davon  vorliegt*). 

Nach  der  Ueberschrift  wollte  Gotfried  das  Werk  bis  auf  die 
Gegenwart  fortführen,  und  auch  von  allen  Thaten  Kaiser  Friedrichs  be- 
richten. Davon  finden  wir  in  den  vorliegenden  Handschriften  nichts; 
dagegen  hat  sich  abgesondert  eine  poetische  Behandlung  der  Thaten 
Friedrichs  {Gesta  Friderici)  erhalten,  die  fast  allein  unter  Gotfrieds 
Werken  geschichtlichen  Werth  hat.  Doch  hat  er  es  auch  hier  nicht 
unterlassen,  in  die  Mailänder  Ereignisse  eine  greuliche  Confusion  zu 
bringen,  indem  er  einen  Bericht  über  die  erste  Belagerung  von  1158, 
vielleicht  denselben,  dessen  auch  die  Ann.  Colon,  max.  S.  769  ge- 
denken, für  die  zweite  verwendet,  und  namentlich  die  Beschreibung 
der  Schlacht  an  der  Adda  von  1158  in  äie  Belagerung  von  1160 
bis  1162  gebracht  hat.  Das  ist  zuerst  von  Tourtual  nachgewiesen^), 
und  dann  von  Waitz  genauer  und  berichtigend  festgestellt,  verbunden 
mit  dem  Nachweis,  dafs  im  ersten  Theile  Gotfried  nach  den  Gesten 
Otto's  von  Freising  gearbeitet  hat.  Doch  hat  er  über  den  Feldzng 
von  1 1 55  eigenthümliche  Nachrichten,  und  seine  persönliche  Anwesen- 
heit scheint  nicht  zu  bezweifeln^).  Waitz  hat  femer  nach  Anleitung 
eines  theilweise  erhaltenen  Autographs  gezeigt,  dafs  Gotfried  ursprüng- 
lich wohl  nur  den  Sieg  über  die  Mailänder  von  1162  hat  feiern  wollen, 
später  aber  mehr  hinzugefügt,  doch  noch  immer  mit  der  Beschränkung 
auf  Italien.  Der  Triumph  über  Heinrich  den  Löwen  hat  wieder  ein  abge- 
sondertes Stück  gebildet,  und  ist  erst  nachträglich  hinzugefügt  Die 
Hauptsache  für  uns  aber  ist,  was  vorhergeht,  nämlich  der  Bericht  über 
den  Feldzug  von  1167,  von  welchem  Gotfried  als  Augenzeuge  erzählen 
konnte.  Vorzüglich  der  eilige,  in  völlige  Flucht  ausartende  Rücking, 
und  die  Verheerungen  der  Pest  sind  mit  anschaulicher  Lebendigkeit 
geschildert. 

Schon  1822  hat  Docen   im  Archiv  auf  dieses   werthvolle  Stück 

i)  MG.  SS.  XXII,  21—93.    Bis  dahin    ungednickt. 

*)  Böhmens  Antheil  an  den  Kämpfen  Friedrichs  I  in  Italien,  Gott.  18fö, 
S.  113—160,  vgl.  G.  Waiu,  Gott.  Nachr.  1866  8.  279—293. 

S)  S.  oben  8.  224  u.  bei  Dettlo£F  noch  8.  19  Anm.  1  u.  8.  44  Anm.  5. 
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aufmerksam  gemacht;  doch  erst  1853  hat  J.  Ficker  sich  durch  die 
Herausgabe  desselben  ein  grofses  Verdienst  erworben.  Waitz  konnte 
zu  der  seinigen,  wie  erwähnt,  auch  die  Pariser  Originalhandschrift  be- 
nutzen, welche  aber  am  Ende  verstümmelt  ist^). 

Nur  bis  1181  reicht  diese  Dichtung,  und  1183  scheint  sie  voll- 
endet zu  sein;  er  nahm  sie  auf  in  sein  1185  nach  neunjähriger  Arbeit 
vollendetes  Werk  Memoria  Saeculorum,  welches  er  wiederum  König 
Heinrich  widmete.  Aus  Prosa  und  Versen  gemischt,  umfafst  es  die 
ganze  Weltgeschichte.  Bald  nach  Vollendung  dieses  Werkes  wurde 
ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  Otto's  von  Freising  Chronik  bekannt,  ein 
unschätzbares  Hülfsmittel  ffir  seine  Studien,  das  er  aber  nirgends  ge- 
nannt hat,  obwohl  er  sonst  gern  mit  dem  Namen  der  Autoren  prunkt, 
die  er  gelesen,  oft  auch  nur  irgendwo  genannt  gefunden  hat;  macht 
er  doch  sogar  aus  den  falsch  gelesenen  Worten  hoc  loco  bei  Paulus 
Diaconus  einen  historiographus  Toclacus  (XXIII,  4  p.  212).  Nun 
machte  er  sich  an  eine  neue  Bearbeitung  seiner  Weltgeschichte,  der 
er  den  Namen  Pantheon  gab.  Unablässig  ist  er  damit  beschäftigt  ge- 
wesen und  hat  geändert  und  zugesetzt.  Um  1186  widmete  er  eine 
Ausgabe  dem  Pabste  ürban  III;  1187  eine  zweite  dessen  Nachfolger 
Gregor  VIII  und  Heinrich  VI,  und  bis  1191  ist  er  mit  der  Arbeit 
beschäftigt  gewesen.  Er  wollte  auch  Friedrichs  I  Kreuzzug  beschreiben, 
was  er  aber  nicht  ausgeführt  hat,  und  des  Kaisers  Tod  erwähnt  er 
nicht  mehr. 

In  einigen  Handschriften  der  Ausgabe  des  Pantheon,  welche  mit 
einer  Widmung  an  Gregor  VIII  versehen  ist,  findet  sich  ein  Gedicht 
über  Heinrich  VI  eingeschoben*),  in  vierzeiligen  gereimten  Strophen, 
welches  Waitz  als  Gotfrieds  Werk  betrachtet.  Ich  mufs  mich  jedoch 
der  Ansicht  Scheffer -Boichorsts  anschliefsen,  welcher  dasselbe  in 
Sprache  und  Metrik  zu  roh,  und  auch  den  süditalienischen  Standpunkt, 
mit  einer  besonderen  Beziehung  auf  Bimini,  für  Gotfried  nicht  ange- 
messen findet.  Es  erscheint  uns  daher  wahrscheinlicher,  dafs  Gotfried 
den  alten  Kaiser  nicht  lange  überlebt  hat. 

Früher  war  nur  eine  Form  von  Gotfrieds  Pantheon  bekannt.  Jetzt 
hat  G.  Waitz  sich  der  unendlich  mühsamen  und  unerquicklichen  Auf- 
gabe unterzogen,  aus  den  zahlreich  erhaltenen  Handschriften^)  eine 


0  L  c.  p.  307—334.  Für  r.  896  mufs  ich  bei  meiner  schon  1855  (Centralbl. 
S.  137)  Yorgeschlagenen  Conjectur  eriles^  v.  935  cavetur  beharren. 

>)  Qesta  Heinrici  VI,  MG.  SS.  XXII,  334—338  u.  im  Sep.-Abdr.  mit  den 
GeBta  Friderici;  Tgl.  Scheffer- Boichorst,  Hist.  Zeitschr.  XXIX,  441 — 444. 

')  Nicht  benutzt  ist  eine  Handschrift  s.  XIV  in  Viterbo,  erw&hnt  Arch. 
XU,  475. 

15* 
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Ausgabe  herzustellen,  welche  eine  vollständige  Einsicht  in  Gotfrieds 
schriftstellerische  Thätigkeit  gewährt,  und  auch  durch  die  Widmung 
der  Memoria  Saeculorum  Aufschlüsse  über  sein  Leben  bietet^),  während 
die  Vorrede  alle  einschlagenden  Fragen  gründlichst  erörtert. 

.  Der  geschichtliche  Werth  dieser  Werke  ist,  wie  gesagt,  änfserst 
gering;  am  ausführlichsten  ist,  wie  in  der  Eaiserchronik,  die  alte  Ge- 
schichte behandelt.  Wichtig  aber  ist  das  Pantheon  deshalb,  weil  hier 
zuerst  die  ganze  Fülle  der  Fabeln  auch  in  die  gelehrte  Geschicht- 
schreibung einströmt  und  weil  Gotfried  dadurch  einen  sehr  schädlichen 
Einflufs  auf  die  späteren  Chronisten  ausgeübt  hat.  Hier  finden  wir 
den  Ereuzzug  Karls,  allerlei  Fabeln  über  die  Ottonen,  hier  auch  schon 
jenes  wunderliche  Märchen  über  Heinrichs  IH  Abkunft  und  Geburt 
und  anderes  der  Ai-t,  und  zwar  steht  dieses  in  den  Versen  Gotfrieds, 
mitten  zwischen  Fragmenten  der  geschichtlich  wahren,  von  Otto  von 
Freising  entlehnten  Darstellung.  Mit  der  Kaiserchronik  welche  vor- 
züglich  aus  Legenden  schöpfte,  trifft  Gotfried  nicht  zusammen,  wohl 
aber  scheint  er,  wie  Ulmann  nachgewiesen,  die  Poehlder  Chronik  oder 
deren  sagenhafte  Quelle  benutzt  zu  haben,  und  das  .18.  Bnch  entlehnte 
er  aus  Galfrid  von  Monmouth.  Weiter  lassen  sich  schrifOiche  Quellen 
seiner  Zuthaten  nicht  nachweisen,  er  schöpfte  hier  vorzüglich  aas 
mündlichen  Erzählungen,  die  er  wahrscheinlich  mit  eben  solcher  Willkür 
und  Leichtfertigkeit  behandelt  hat,  wie  den  schriftlich  ihm  vorliegenden 
Text.  Dafs  die  arabischen  Erzählungen,  welche  im  zwölften  Jahr- 
hundert grofsen  Einflufs  auf  die  Sagenbildung  übten,  wie  Ulmann 
richtig  hervorhebt,  auch  bei  Gotfried  zu  erkennen  sind,  ist  nach  seiner 
eigenen  Angabe  über  die  Mittheilungen  von  Sarrazenen  sehr  wahr- 
scheinlich, und  zu  jenem  Märchen  von  Heinrichs  III  Kindheit  hat 
A.  Weber  eine  indische  Parallele,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in- 
dischen Ursprungs  nachgewiesen*). 

Rechnen  wir  hierzu  noch  die  fehlerhaften  Verse,  die  in  jeder 
Hinsicht  geschmacklose  Art  der  Erzählung,  die  überall  herrschende 
Verwirrung  und  Unordnung,  so  können  wir  nicht  anstehen,  diese  Werke, 
auf  welche  ihr  Autor  so  stolz  war,  für  ein  trauriges  Beispiel  rascher 
Entartung  der  Historiographie  zu  erklären.  Benutzt  sind  sie  tob 
Hermann  von  Altaich,  Martin  von  Troppau  u.  a.,  und  die  zahlreicheD 


1)  Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Mangel  specieller  Ueberschrifien  die  Aaf- 
suchung  einzelner  Abschnitte  sehr  erschwert.  Die  S.  306  aufgenommenen  Verse 
sind  aber  nicht  ron  Gotfried,  sondern  die  Praedicatio  Goliae  bei  Wr^H 
Walter  Mapes  S.  31. 

*)  A.  Weber:  Ueber  eine  Episode  im  Jaimini-Bh&rata,  Berichte  der  Bcci 
Akad.  1869  S.  10—48.  377—387.    Steindorff,  Heinrich  lU,  1,012-614. 
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Handschriften  zeigen  nns,  wie  viel  sie  gelesen  warden;  sie  können  nur 
schädlich  auf  das  Studium  und  die  Darstellung  der  Greschichte  einge- 
wirkt haben. 

Was  Grotfried  versprochen»  aber  nicht  ausgeführt  hatte,  eine  Dar- 
stellung des  Ereuzzuges,  hat  der  Priester  Johannes  S.  Stephani 
de  Piscina  hinzugefügt,  aber  nur  auf  Grund,  der  bekannten  Historia 
Peregrinorum ').  Drei  kurze  Fortsetzungen,  welche  sich  in  Handschriften 
fanden,  sind  fast  völlig  werthlos').  Ueber  Miswachs,  Unwetter  und 
einen  Ausbruch  des  Aetna,  auch  die  Ermordung  des  £rzbischofs 
Engelbert  (1224— 1226)  berichtet  ein  Mönch  vonFoigny  im  Sprengel 
von  Laon,  und  fügt  eine  Versificierung  einer  Mariensage  hinzu').  In 
derselben  Handschrift,  welche  aus  Eberbach  im  Bheingau  stammt, 
schliefst  sich  daran  eine  übersichtlich  gediängte  Beichsgeschichte  von 
1187  bis  1235,  in  welcher  der  Bericht  über  des  jungen  König 
Heinrichs  Aufistand  und  Unterwerfung  gut  geschrieben  und  durch 
mehrere  sonst  unbekannte  Züge  werthvoU  ist*).  Von  geringerem  Werthe 
sind  mehrere  Cataloge  von  Päbsten  und  Kaisern  mit  einzelnen  Be- 
merkungen; der  erste  aus  Yiterbo^)  enthält  eine  merkwürdig  im  cleri- 
calen  Sinn  entstellte  Darstellung  der  Vorgänge  zwischen  Heinrich  Y 
und  Paschalis  U.  Der  zweite  aus  Tibur^)  enthält  allerlei  Stücke  italie- 
nischer Annalen,  und  ist  als  Quelle  des  Martin  von  Troppau  be- 
merkenswerth.  Der  dritte'')  scheint  aus  Monte  Cassino  zu  stammen, 
und  ist  in  Deutschland  mit  Zusätzen,  vorzüglich  aus  der  sog.  Chronica 
S.  Aegidii,  vermehrt;  er  zeigt,  wie  Scheffer-Boichorst  bemerkt,  mehr- 
fache Uebereinstimmung  mit  Martin,  da  beide  das  Werk  Gilberts  be- 
nutzten. Mit  diesem  Catalog  verwandt  ist  die  nach  Mencken  wieder- 
holte Fortsetzung^),  welche  1243  in  Italien  geschrieben,  aber  nur  bis 
1220  erhalten  ist,  und  durchgehends  mit  dem  Catal.  Casinensis  und 
den  gibellinischen  Annalen  von  Piacenza  aus  gleicher  Quelle  schöpfte. 

Aufser    einer    werthlosen    Fortsetzung    des    Pabstcataloges    aus 

• 

")  Johannes  de  Piscina  de  transfretatione  Friderici  /,  MG.  SS.  XXII,  339 
bi«  341.    Eine  ältere  Ausgabe  von  1784  weist  Scheffer-Boichorst  nach. 

')  Continuatio  brevis,  Argentinensis,  Francogallica  p.  341.  342. 

*)  Continuatio  Funiacensts  p.  342 — 345;  vgl.  W.  Meyer  Ober  die  Theo- 
philussage,  Münch.  SB.  1873  I  S.  12  mit  Emendationen;  aber  S.  344,  18  ist 
regente  «u  lesen,  343,  11  vacuavit, 

*)  Continuatio  Eberbacensis  p.  345 — 349. 

')  Catalogus  Pontifictan  Romanorum  Viterbiensis  p.  349 — 352. 

^)  Calalogus  Pontißcum  et  Imperatorum  Bomanorum  Tiburtinus  p.  353 — 358. 

'')  Catalogus  etc.  ex  Casinensiut  videtur  sumptus^  a  pluribus  continuatus^ 
p.  359—367. 

*)  Continuatio  Chronici  ex  Pantheo  excerpH^  p.  368-370;  Tgl.  Scheffer- 
Boichorst  1.  c.  p.  445. 
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LaoD^)  sind  noch  ans  einer  Handschrift  Verse  zum  Preise  der  Stadt  Lodi 
beigegeben')»  welchen»  wie  wieder  Scheffer -Boichorst  nachgewiesen 
hat,  ein  älteres  Gedicht  des  Jndex  Orfinus  zmn  Lobe  Friedrichs  I 
nnd  n  zn  Grunde  liegt  ^)y  durch  dessen  Vergleichung  die  Ausgabe 
sich  berichtigen  läfst.  Den  Beschluls  dieser  Beigaben,  unter  welche 
auch  die  Lamentatio  Vüerhiensis  aufgenommen  ist^),  macht  als  eine 
von  Gotfrieds  Quellen  das  Vaticinium  Sihyllae,  wovon  schon  oben 
S.  174  die  Bede  war. 

§7.    Salzburger  Quellen. 

In  der  vorigen  Periode  (S.  60  flf.)  haben  wir  gesehen,  wie  im 
Sprengel  von  Salzburg  mit  der  Edrchenspaltung  litterarisches  Leben 
erwachte;  die  schon  oben  erwähnten  Werke  sind  zum  Theil  erst  in 
dieser  Zeit  geschrieben.  Die  Erzbischöfe  waren  der  strengsten  kirch- 
lichen Bichtung  zugethan,  und  sie  verstärkten  diese  Partei  durch  die 
Einführung  von  Hirschauer  Mönchen  aus  Schwaben.  Im  Jahre  1106 
empfing  auf  dem  Concil  zu  Guastalla  Eonrad,  aus  der  Yomehmen 
bairischen  Familie  der  Grafen  von  Abenberg,  die  Weihe  zmn  Erzbischot 
ein  Mann  von  unerschütterlicher  Festigkeit,  den  die  schärfsten  Ver- 
folgungen Heinrichs  Y  und  seiner  Anhänger  nicht  wankend  zu  machen 
vermochten  in  seiner  Ueberzeugung.  Sein  Biograph  rühmt  von  ihm, 
dafs  er  nach  Heinrichs  Tode  nicht  wenig  dazu  beigetragen  habe, 
gegen  die  Stimmen  fast  aller  Fürsten  Lothar  auf  den  Thron  zu  er- 
heben, weil  dieser  immer  auf  päbstlicher  Seite  gestanden  hatte.  Segens- 
reicher war  Konrads  spätere  Wirksamkeit,  da  er  nach  hergestelltem 
Frieden  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Erfolg  bestrebt  war,  seinen  weiten 
Sprengel  zu  sichern  und  einen  blühenden  Zustand  herbeizuführen.  Er 
zuerst  brachte  durch  seine  Festigkeit  und  sein  persönliches  Ansehen 
einen  dauernden  Frieden  mit  den  Ungern  zu  Stande,  und  die  noch 
wenig  bewohnten  Grenzlande  konnten  sich  nun  mit  Colonisten  bevöl- 
kern; Klöster  erblühten  in  den  steirischen  Alpen,  und  der  Anbau  des 
Landes  machte  die  gröfsten  Fortschritte.  Wir  besitzen  eine  recht 
gute  Lebensbeschreibung  von  ihm,  verfafst  von  einem  Geistlichen,  der 
ihn  persönlich  gekannt  hatte  und  von  ihm  unter  anderem  zu  einer 
Gesandtschaft  an  den  König  von  Ungern  verwandt  war;    geschrieben 

*;  Cdtalogi  Pontificum  Continuatio  Laudunensis,  p.  370.  371. 

*)  De  laude  civitatis  Laudae^  p.  372.  373;  vgl.  Bist.  Zeitachr.  XXIX,  445, 

»)  Aasgabe  von  Ceruti  in:  Miscellanea  di  Storia  Iteliana  VII,  33 94. 

♦)  S.374;  früher  Pontt.IV,  705  in  den  Croniche  di  Viterbo,  wo  sie  Ghotti- 
fredo  und  Lanzilotto  zagescbrieben  wird.    - 
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hat  er  jedoch  erst  bedeutend  später,  zwischen  1170  nnd  1177,  nnd 
sein  Werk  ist  daher  im  einzelnen  nicht  sehr  genau,  obgleich  er  seinen 
(jregenstand  mit  Greschick  und  Eenntnifs  behandelt  und  auch  sehr  werth- 
Yolle  Nachrichten  aufbewahrt  hat.  Doch  beschränkt  er  sich  wie  die 
meisten  Biographen  fast  ganz  auf  die  Thätigkeit  Eonrads  innerhalb 
seines  Sprengeis  und  weifs  yon  der  Beichsgeschichte  nur  wenig  zu 
berichten.  Das  Ende  seiner  Schrift  ist  verloren,  und  sie  reicht  jetzt 
leider  nur  bis  1138^). 

Konrad  fOhrte  in  seinem  Sprengel  besonders  den  Orden  der  re- 
gulierten Chorherren  ein,  welche  nicht  minder  eifrig  papistisch 
waren  als  die  übrigen  neuen  Orden.  Er  holte  sie  aus  Sachsen  und 
räumte  ihnen  unter  andern  Reichersperg  am  Inn  ein,  welches  er  eben 
aus  Laienhänden  befreit  hatte.  Andere  waren  in  Baitenbuch,  und  von 
hier  ging  durch  Konrad  bewogen,  1111  Bicher  als  erster  Abt  nach 
Elosterrath  bei  Aachen.  Nachdem  inzwischen  Konrad  vom  Kaiser 
verfolgt  in  Sachsen  hatte  Zuflucht  suchen  müssen  und  seine  Stiftungen 
schwer  gelitten  hatten,  berief  er  1121  vier  Priester  zur  Einrichtung 
ihres  Ordens  aus  Klosterrath,  denen  bald  mehr  nachfolgten.  In  Baiten- 
buch aber  hatte  auch  Lambert,  ein  vornehmer  Domherr  aus  C51n, 
die  Kutte  genommen,  und  diesen  entsandte  später  Konrad  zur  Ver- 
geltung mit  einer  Colonie  von  Ordensbrüdern  nach  dem  neu  gestifteten 
Kloster  Neu  werk  bei  Halle  ^).  Aus  Konrads  Zucht  stammte  auch 
Hartmann,  der  von  Passau  aus  St.  Nicola  1122  nach  Salzburg  ge- 
kommen war,  Domdechant,  dann  Probst  von  Chiemsee  war,  wo  er  das 
canonische  Leben  einführte,  1133  zu  demselben  Zweck  der  neuen 
Stiftung  Klostemeuburg  vorgesetzt  wurde  und  endlich  als  Bischof  von 
Brixen  (1140—1164)  seine  Laufbahn  beschloss.  Ein  Chorherr  von 
Klostemeuburg,  der  ihn  jedoch  nicht  mehr  persönlich  gekannt  hatte, 
hat  sein  Leben  beschrieben').  Es  ist  arm  an  geschichtlichem  Inhalt, 
aber  desto  reicher  an  Phrasen  und  Wundergeschichten. 

Lehrreicher  ist  das  Leben  Bertholds,  des  ersten  Abtes  von 
Garsten^).    Der  Markgraf  Otakar  von  Steier  hatte  hier  auf  seinem 

»)  Vita  ChunracU  archiep,  Salisb.  ed.  WaUenbach,  MG.  SS.  XI,  62—77. 
Die  hier  übersehene  Wiener  Handschrift  Sal.  8°,  jetzt  289,  giebt  keine  be- 
deutende Verbesserung  und  bricht  an  derselben  Stelle  wie  Sal.  79  ab.  Giesebr. 
III,  1069.  Ueber  Babo  von  Abensberg  vgl.  Hirsch,  Heinrich  II  I,  426.  Ein 
Brief  des  Erzb.  Walther  von  Ravenna  an  Konrad  über  die  Doppelwahl  Innoc.  II 
und  Anaclets  Forsch.  VIII,  164.  Epitaphium  in  12  Distichen:  Beitr.  z.  K. 
Steierm.  GQ.  XII,  25. 

s)  Chron.  Beichersp.  1110.  Ann.  Bod.  Uli.  1121.  1123.  Vita  Lam- 
Berti  primi  praepositi  Novi  Operis^  bei  Schannat,  Vindemiae  II,  68. 

')   Vita  Hartmanni  ep.  orixinenm  ed.  Pez,  SS.  Austr.  I,  495. 

♦)  Vita  Bertholdi  abb.  Oarst.  ed.  Pez,  SS.  Auatr.  II,  86. 
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Erbgnte  eine  Stiftung  fOr  Cleriker  gemacht,  aber  wie  das  so  häufig 
vorkommt,  diese  wollten  nicht  gut  thnn.  Der  Markgraf  entschloß 
sich  daher  (1107)  Mönche  aus  Götweih  dort  einzufahren;  den  fremden 
Clerikem  erlaubte  er  abzuziehen,  aber  wer  darunter  zu  seinen  eigenen 
Leuten  gehörte,  mufste  Mönch  werden.  Einer  weigerte  sich  hartnäckig, 
aber  der  Markgraf  liefs  ihn  so  lange  prflgeln,  bis  er  einwilligte.  Dieser 
soll  dann  von  Stund  an  sich  durch  besondere  Frömmigkeit  ausge- 
zeichnet haben.  Zuerst  stand  dem  neuen  Kloster  der  Götweiher  Prior 
Wimt  vor;  als  dieser  bald  darauf  Abt  von  Formbach  wurde,  folgte 
ihm  Berthold,  der  nach  Gfötweih  aus  St.  Blasien  gekommen  war  und 
den  Mönchen  in  Garsten  bis  an  seinen  Tod  am  27.  Juli  1142  vorstand. 
Konrads  Nachfolger  Eberhard  (1147  —  1164)  war  derselben 
Bichtung  ergeben.  Er  hatte  in  Paris  studiert  und  es  konnte  daher 
nicht  fehlen,  dafs  er  in  dem  neuen  Schisma  auf  Alexanders  Seite  trat; 
denn  er  war  von  Paris  her  mit  einem  grofsen  Theile  der  Männer  be- 
freundet, welche  die  Hauptstützen  und  Führer  dieser  Partei  waren. 
Mit  der  gröfsten  Zähigkeit  und  Klugheit  behauptete  er  seinen  Stand- 
punkt, und  als  alles  sich  vor  Barbarossa  beugte,  bUeben  nur  die  Sals- 
burger  Berge  Alexanders  feste  Burg  in  Deutschland,  eine  Borg  die 
um  so  wichtiger  war,  da  sie  den  Weg  nach  Ungern  öffnete  und  auch 
der  Patriarch  von  Aquileja  von  Eberhard  gewonnen  wurde.  AUe  diese 
Verhältnisse  liegen  offen  vor  uns  durch  die  noch  erhaltenen  Corre- 
spondenzen;  wir  besitzen  Eberhards  eigenes  Conceptbuch,  in  welche 
er  die  erhaltenen  und  abgesandten  Briefe  eintragen  liefet),  und  diese 
werden  ergänzt  durch  eine  Anzahl  anderer  von  Sudendorf  mitgetheilto' 
Briefe,  unter  denen  des  kaiserlichen  Notars  Burchard  Bericht  über 
seine  Sendung  an  Eberhard  am  wichtigsten  ist').  Vergeblich  suchen 
wir  dagegen  Auskunft  in  den  beiden  vorhandenen  Biographieen  Eber- 
hards, welche  höchst  unbedeutend  sind*).  Doch  enthält  die  ältere,  von 
einem  seiner  Schüler  verfallt,  wenigstens  gute  Nachrichten  über  seine 
persönlichen  Verhältnisse  und  seine  bischöfliche  Wirksamkeit. 

^)  Gröfstentheils  gedruckt  in  Tengnagels  Monn.  adv.  Schismatico«;  TgL 
Archiv  X,  491.  Viele  finden  sich  auch  bei  Ragewin,  aber  seine  Correspoa- 
denz  mit  Alexander  und  dessen  Anhängern  in  Frankreich,  Italien  und  Ungem 
blieb  dem  Kaiser  verborgen.  Für  seine  heuchlerische  Verr&therei  gebraocbt 
er  das  Bild  des  Nicodemus,  der  bei  Nacht  zum  Herrn  kam.  Vgl.  über  ibs 
a.  seine  Nachfolger  auch  die  Abb.  des  eifrigen  Alexandriners  W.  S^midt:  Di« 
Stellung  de/- Erzbischöfe  von  Salzburg  etc.  im  Wiener  Arch.  XXXIV,  1,  144, 
und  A.  T.  Meillers  Regesten  der  Salzburger  £rzbisch6fe  von  1106 — 1146« 
Wien  1866.  Monographie  von  Franz  Gruber:  £b.  I  ron  Salzburg ,  Müncheo 
1873. 

')  Begistr.  II,  134.     Wir  kommen  auf  Burchard  noch  zurück. 

»)  Ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XI,  77—84.  97—103. 
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Eberhards  Nachfolger  Eonrad  II  (1164—1168)  hat  keinen  Bio- 
graphen gefanden,  so  wenig  wie  sein  Bruder,  der  Bischof  Otto  von 
Freising.  Konrad,  bis  dahin  Bischof  von  Passau,  blieb  eben  so  fest 
wie  Eberhard  auf  Alezanders  Seite;  Friedrich  aber  gab  nun  die  bis- 
her beobachtete  MäCsigung  auf  und  liefs  die  Witteisbacher  und  die 
Grafen  von  Piain  wie  eine  hungrige  Meute  gegen  Salzburg  los.  Einen 
Theil  des  Unheils,  welches  in  Folge  dieses  Kampfes  die  Kirche  betraf, 
schildert  uiis  das  ausf&hrUche  Schreiben  des  Archidiaconus  Hein- 
rich an  den  nach  Konrads  Tode  erwählten,  aber  bald  vertriebenen 
Erzbischof  Adalbert  von  Böhmen^).  Um  dieselbe  Zeit  wurde  Konrads  I 
Leben  yerfafst,  und  eine  kleine  Schrift;  über  die  in  Salzburg  verwahrten 
Beliquien,  unter  welchen  vorzüglich  der  vorgeblich  durch  Erzbischof 
Herold  erworbene  S.  Martin  hervorgehoben  wird^).  Damit  war  auf 
einen  Weg  zu  neuem  Glänze  hingewiesen,  den  wir  bald  darauf,  jedoch 
in  etwas  anderer  Bichtnng,  wirklich  eingeschlagen  finden.  Es  waren 
die  Salzburger  Erzbischöfe  selbst,  die  mit  grofsem  Erfolg  verherrlicht 
wurden. 

Als  nämlich  nach  dem  Frieden  von  Venedig  Konrad  von  Mainz 
Salzburg  erhielt,  und  man  nun  ernstlich  darauf  bedacht  war,  die  er- 
littenen Schäden  wieder  zu  heilen,  sehen  wir  im  Jahre  1181  plötzlich 
den  alten  Bischof  Yirgil,  die  Erzbischöfe  Hartwich  und  Eberhard  in 
der  Domkirche  grofse  Wunder  wirken,  worauf  Vitalis  in  St.  Peter, 
Valentin  und  Pilgrim  in  Passau  sich  alsbald  zu  gleicher  Thätigkeit 
bereit  finden  lassen.  In  Salzburg  wurden  nun  neue  Legenden  über 
jene  Heiligen  verfällst,  die  freilich  jedes  geschichtlichen  Werthes  ent- 
behren. Dagegen  enthalten  die  Wundergeschichten  manchen  cultur- 
historisch  beachtungswertheu  Zug;  merkwürdig  ist  namentlich  die 
hartnäckige  Ungläubigkeit  eines  Salzburger  Domherrn,  der  wohl 
wissen  mochte,  wie  die  Dinge  zugingen;  natürlich  findet  er  seine 
Strafe,  die  zur  Abschreckung  erzählt  wird'). 

Aus  Passau  ist  nichts  der  Art  vorhanden,  und  überhaupt  von 
dort  aus  der  früheren  Zeit  nichts  und  aus  der  späteren  wenig  erhalten. 
Es  hat  aber  über  ihren  Handschriften  ein  Unstern  gewaltet,  so  wie 
auch  ihre  Kirche  ganz  vorzüglich  in  den  Kampf  der  Parteien  hinein- 
gezogen ist.    Den  Kreuzzug  Kaiser  Friedrichs  machte  Bischof  Diet- 

»)  Uütoria  calamitatum  ecclesiae  ScUisburgenm^  Fez,  Thes.  II,  3,  199. 

')  Neu  herausgegeben  von  Dümmler,  Archiv  d.  Wien.  Ak.  XXII,  295 — 299. 
Den  Anfang  bildet  die  Tramlatio  S.  Hermeiis. 

')  Vitae  et  Miracula  Sanctorum  Juvaveimum  ed.  Wattenbach,  MG.  SS. 
XI,  84  —  103.  Miracula  S.  Vitalis  bei  Canis.  III,  2,  358.  Acta  SS.  Oct. 
VIII,  913. 
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pold  (1172--1190)  mit;  ihn  begleitete  sein  Decan  Tagen o,  der  in 
Tripolis  starb  und  Aufzeichnungen  hinterliefs,  die  nur  in  dner  ab- 
kürzenden Abschrift  Aventins  erhalten  sind  (s.  unten  §  9).  Ein  sehr 
ausgezeichneter  Bischof  war  Dietpolds  Nachfolger  Wolf ker  von  Ellen- 
brechtskirchen,  der  1197  an  dem  Ereuzzug  mit  Herzog  Friedrich  tod 
Oesteneich  theilnahm,  und  1204  Patriarch  von  Aquileja  wurde.  Dun 
widmete  mit  grofsem  Lobe  Eilbert  von  Bremen  seinen  Ordo  judiciarins*). 
In  Ciyidale  hat  sich  sein  Ausgabebuch  erhalten,  nach  welchem  er 
1203  (?)  in  Zeiselmauer  «Walthero  cantori  de  Yogelweide  pro  pellido 
5  solides**  geschenkt  hat'). 

Aber  auch  Annalen  sind  in  Pas  sau  geschrieben,  welche  bis 
zum  Tode  des  Decans  Albert  Behaim,  jenes  fanatischen  Papisten  (1258) 
reichten,  und  noch  von  Schreitwein,  Brusch,  Wiguleus  Hund  benutzt, 
seitdem  aber  spurlos  verschollen  sind.  Werthvolle  Stücke  daraus  sind 
durch  die  erwähnten  Schriftsteller  gerettet*).  Weit  verbreitet  waren 
im  Passauer  Sprengel  die  «Armen  von  Lyon**,  und  im  J.  1260  hit 
ein  dortiger  Inquisitor  eine  sehr  merkwürdige  Schrift,  nicht  ohne 
bittere  Kritik  der  kirchlichen  Zustände  seiner  Zeit  verfafst,  in  welcher 
er  uns  das  überaus  lehrreiche  Rescriptum  heresiarcharum  Lombardu 
ad  pauperes  de  Lugduno,  qui  sunt  in  Älamania  erhalten  hat,  welches 
nach  Pregers  Untersuchungen  um  1 230  an  die  Gemeinden  im  Passaoer 
Sprengel  geschickt  war*). 

Auch  mit  der  litterarischen  Thätigkeit  der  Salzburger  ist  es 
nach  den  oben  erwähnten  Werken  vorbei,  mit  Ausnahme  der  Annalen, 
welche  mit  löblichem  Fleifse  fortgeführt  wurden.  Es  scheint,  dafs  man 
in  Salzburg  etwa  um  das  Jahr  1180  eine  annalistische  Compilation 
verfafste,  die  wir  im  Original  nicht  mehr  besitzen,  zusammengesetit 
aus  der  Historia  Miscella,  den  Grestis  Francorum  und  Fredegar,  der 
Geschichte  der  Langobarden  von  Paulus  Diaconus,  dem  Leben  des  L 
Bonifacius,  den  Gestis  Pontificum  Bomanorum,  den  Annalen  von  Fulda, 
Begino  und  dessen  Fortsetzer  nebst  älteren  einheimischen  Aufzeich- 
nungen und  den  Besultaten  gelehrter  Combination  für  die  älteste  Zeü 
Wir  erkennen  diese  gemeinschaftliche  Quelle  in  den  viel&ch  überein- 
stimmenden Nachrichten,    welche  in  Verbindung  mit  den  Melker  An- 

»)  H.  Siegel,  Wiener  SB.  LV,  531—652. 

>)  Mitth.  Y.  A.  Schönbach,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XIX,  497.  Ausg.  der  ^Beise- 
rechnungen**  von  Zingerle,  Heilbr.  1877,  vgl.  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  654; 
J.  Strobl,  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXI.  Anzeiger  S.  268—272. 

*)  Fr.  Schirrmacher,  Albert  von  Possemünster  (Weimar  1871)  S.  171— 18& 
Nach  S.   179  sind  sind  sie  in  der  Chronik  von  Matsee  benutst. 

*)  Gedr.  in  der  oben  S.  189  angef.  Schrift  nebst  Nachrichten  über  die 
Compilation  Ton  1260.     Auf  Albert  kommen  wir  noch  sarück. 
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nalen  Salzbürger,  Admnnter,  Garstener  und  Vorauer  Handschriften  uns 
darbieten. 

In  Garsten  beginnt  mit  dem  Jahre  1182  eine  selbständige  Fort- 
setzung. Die  Jahre  von  1199  bis  1213  sind  nachträglich  aus  den 
Melker  und  Admunter  Annalen  ergänzt;  dann  schliefst  sich  wieder 
eine  anfangs  kurze  und  dürftige,  von  1241  bis  1256  aber  ausführliche 
und  schätzbare  Fortsetzung  an,  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die 
österreichische  Geschichte  in  dieser  Zeit^). 

Admunt  hatte  seine  Blüthezeit  imter  dem  Abt  Gotfried  1137  bis 
1165.  Dieser  ist  es,  mit  welchem  ein  ungenannter  Mönch  die  Unter- 
haltung über  die  unvollkommene  Befolgung  der  Kegel  hatte,  nach 
welcher  er  Cistercienser  wurde,  und  jenen  merkwürdigen  Dialog  zwi- 
schen einem  Cluniacenser  und  einem  Cistercienser  verfafste,  der  viel 
Einsicht  in  das  Elosterleben  gewährt^).  Er  sandte  es  zur  Bechtferti- 
gung  seines  Uebertritts,  welchen  ihm  viele  verdachten,  an  die  Aebtissin 
von  Niedermünster  bei  Begensburg,  und  ist  vielleicht  nicht  verschie- 
den von  dem  Bruder  Idung,  welcher  ein  gutgeschriebenes  beachtens- 
werthes  Werk  über  den  Unterschied  von  Mönchen  und  Weltgeistlichen 
verfasste,  das  sich  ebenfalls  in  einer  Begensburger  Handschrift  erhalten 
hat^).  Er  richtete  es  an  den  Magister  Herbord,  welchen  er  drin- 
gend ermahnte,  Mönch  zu  werden;  mit  gutem  Erfolg,  wenn  er,  wie 
sehr  wahrscheinlich,   der  oben  S.  143  erwähnte  Herbord  gewesen  ist. 

In  Admunt  verband  man  um  diese  Zeit  einige  der  schon  er- 
wähnten Nachi*ichten  mit  einem  Auszuge  der  Melker  Annalen  bis  1136 
und  fügte  auch  Excerpte  aus  Ekkehard  und  Otto  von  Freising  hinzu; 
die  Fortsetzung  bis  1186  zeigt  noch  vielfach  Uebereinstimmung  mit 
den  Annalen  von  Salzburg  und  Garsten  und  erstreckt  sich  dann  selb- 
ständig bis  1250.  Sie  ist  nicht  gerade  sehr  reichhaltig,  aber  zuver- 
lässig und  hat  uns  manche  eigenthümliche  Nachrichten  aufbewahrt, 
die  um  so  werthvoUer  sind,  da  aus  diesen  Gegenden  sonst  nur  wenig 
überliefert  ist^).  Dafs  in  Admunt  auch  ein  kurzer  Abrifs  von  dem 
Leben  des  Stifters,  Erzbischof  Gebehard,  aufgeschrieben  und  das 
Martyrium  seines  Nachfolgers  Thiemo  verherrlicht  wurde,    ist   bereits 

*)  Annalium  Mellicensium  Auctarium  Garstense,  MG.  SS.  IX,  ö61 — 569. 
Das  Stück  von  1140—1188  als  Nebenform  der  Ann.  Admunt.  S.  580—586. 
ContimuUio  Garstensü  S.  594 — 600.  Eine  Aufzeichnung  aus  Rein  bei  Gratz  fiber 
den  Tod  des  hier  gerühmten  Friedr.  II  1246  an  der  oben  S.  206  angefl  Stelle. 

')  DialoguH  inter  Clumacen&em  et  Cüterciensem^  Mart.  Thea.  V,  1570—1654; 
Tgl.  Winter,  Cist.  III,  172.  Das  Begleitschreiben  bei  B.  Pez,  Thes.  VI,  2,  57; 
der  Verfasser  heifst  da  frater  L. 

8)  Cod.  lat.  Mon.  14349.     Daraus  bei  B.  Pez,  Thes.  II,  2,  505. 

*)  Annales  Admimtenses  ib.  569  —  593. 
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(S.  61)  erwähnt.  Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden 
diese  kurzen  Nachrichten  erweitert  und  die  Geschichte  des  Elostere, 
verbunden  mit  einigen  Angaben  über  die  Erzbischöfe  yon  Salzburg, 
bis  1177  fortgeführt.  Später  fägte  man  hierzu  noch  ein  Excerpt  ans 
den  Admimter  Annalen  bis  1231  und  führte  die  Klosterchronik  von 
da  bis  1259  fort^). 

Die  Salzburger  Annalen  endlich  scheinen  weniger  auf  denen 
von  Melk  als  auf  gemeinschaftlicher  Grundlage  mit  ihnen  zu  beruhen, 
zeigen  dann  Verwandtschaft  mit  den  Admunter  und  Garstener  Anoalen 
bis  1186,  und  sind  von  Salzburger  Domherren,  hin  und  wieder  auch 
abweichend  in  einem  anderen  Exemplare  von  Mönchen  bei  St  Peier, 
mit  immer  zunehmender  Ausführlichkeit  fortgesetzt  bis  1286.'  Nament- 
lich über  Budolfs  zweiten  Kiieg  gegen  Otakar  ist  eine  vortreflQiche 
und  umständliche  Darstellung  aufgenommen.  Dann  trat  eine  länger« 
Unterbrechung  ein,  worauf  um  1307  Weichard  von  Polhaim  die  Lücke 
fast  ganz  wörtlich  aus  Eberhard  von  Altaich  ausfüllte  nnd  mit  neuem 
Eifer  bis  1327  foi-tgefahren  wurde'). 

Zu  den  Quellen  des  zwölften  Jahrhunderts  aber  gehört  an(s^  des 
erwähnten  Annalen  noch  eine  kleine  Chronik  des  Bisthums  Gnrk, 
welche  leider  nur  bis  1180  reicht'),  und  die  Beichersberger  Chronik 
nebst  den  Annalen  verschiedener  österreichischer  Klöster,  zn  welchen 
wir  jetzt  übergehen  wollen.  Von  dem  Bischof  Otto  von  Gnrk  (f  1214) 
hat  sich  eine  sehr  reumüthige,  an  das  Generalcapitel  der  Cistercienser 
gerichtete  Todesanzeige  erhalten,  welche  er  mit  Ausnahme  des  Todea- 
tages  selbst  verfalst  zu  haben  scheint  (NA.  II,  447). 

*)  Vüa  Gebehardi,  Thiemonis^  Chunradi^  Eberhard^  Chunradi  II  arckie- 
piscoporum  cum  Ckronico  Admuntensi  ed.  Wattonbach,   MG.  SS.  XI,  33 — 50. 

^)  Annales  S.  Rudberti  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  IX,  767-823,  wo  «ck 
die  Matseer  Annalen  von  1305 — 1395  und  eine  Fortsetzung  aus  dem  KIosmt 
St.  Peter  von  1375 — 1398  anüchliefsen.  Ueber  die  aus  Vinc.  Bellovac.  ent- 
nommene Notiz  von  der  mongol.  Gesandtschaft  1249  s.  Fr.  Zarneke,  Abk. 
d.  phil.  bist.  Cl.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  VIII  (1876)  S.  82,  u.  aber  d.  Jak 
1280  S.  101.  Ueber  den  aus  irgend  einer  Chronik  der  Kaiser  und  FlhsU 
entnommenen  Anfang  der  Ann.  Mats.  s.  Archiv  für  Österreich.  Gesch.-QaeUefl 
XIV,  11  —  17.  Aus  dem  1130  hergestellten  Stift  St.  Feter  stammt  der  schöoe 
Codex,  beschrieben  von  K.  Lind:  £in  Antiphonar  im  Stift  St.  Peter,  nÄ 
26  Tafeln.  Mitlh.  d.  k.  k.  Centralcommission  XIV  (1869)  167—189.  Bi 
Catalogus  librorum  S.  Petri  saec.  XII  bei  Fr.  Mone  de  palimpsestis  p.  24—28. 
Die  scolares  libri  sind  fast  alle  profan.  Ein  schöner  Kelch  mit  Pateoe  •.  XÜ 
auf  der  MQnchener  Ausstellung  1876  hat  nach  dem  Catalog  S.  13  die  sek- 
same  Aufschrift:  „Gaudeat  in  vita  Heinricus  Sirus  Etita**,  Heinrich  I  w 
1147_1167  Abt  u.  wurde  Bischof  von  Gurk,  Heinrich  II  war  1167— 1188  Abc 

»)  Ckronicon  Ourcense  ed.  Wattenbach,  MG.  SS.  XXIII,  8 — 10.  Frük» 
nur  fragmentarisch  bei  Hansiz  in  der  Germania  Sacra  II,  300. 
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Gerhoh  von  Beichersberg,  1093  zu  Fölling  geboren,  zeich- 
nete sich  schon  frühzeitig  aus  während  seiner  Studien  in  Freising  und 
Mosburg;  höhere  Ausbildung  suchte  er  in  Hildesheim,  wo  er  drei 
Jahre  blieb.  Heimgekehrt  wurde  er  von  jenem  kaiserlich  gesinnten 
Bischof  Hermann  von  Augsburg,  den  seine  Widersacher  so  arg  ver- 
leumdet haben,  zu  der  erledigten  Stelle  eines  Meisters  der  hohen  Schule 
zu  Augsbm'g  berufen;  damals  war  Gerhoh  ebenfalls  dieser  Partei  völlig 
ergeben  und  wurde  von  Hermann  zum  Domherrn  erhoben.  Allmählich 
aber  zog  er  sich  von  der  Gemeinschaft  der  Kaiserlichen  zurück  und 
suchte  endlich  Zuflucht  in  Baitenbuch  bis  zum  Abschlufs  des  Friedens 
zwischen  Staat  und  Kirche.  Da  war  er  es,  der  Bischof  Hermann  nach 
Bom  geleitete  und  seine  Aussöhnung  mit  dem  Pabst  vorzüglich  be- 
wirkte, aber  von  Sehnsucht  nach  dem  Klosterleben  ergriffen  liefs  er 
sich  um  1124  in  Baitenbuch  als  Chorherr  einkleiden.  Es  war  eine 
Stiftung  des  Herzogs  Weif,  1086  unter  Mitwirkung  des  Bischofs  Alt- 
mann von  Passau  gegründet;  1090  erhielt  sie  ein  päbstlich'es  Privileg. 
Hier  war  bis  1094  jener  Mangold  Decan  gewesen,  dessen  Schriften 
Gerhoh  anführt,  aber  nicht  lobt^).  Von  hier  berief  ihn  Kuno,  früher 
Abt  zu  Siegburg,  jetzt  Bischof  von  Begensburg,  zu  sich;  als  dieser 
1132  starb,  begab  sich  Gerhoh  zu  Konrad  von  Salzburg,  der  ihn  zum 
Probst  von  Beichersberg  erhob,  wo  er  bis  an  sein  Ende  (1132— 1169) 
blieb  und  das  Kloster  zum  blühendsten  Zustand  erhob.  Doch  hatte 
auch  er  zuletzt  von  der  ausbrechenden  Verfolgung  zu  leiden;  schrift- 
stellerisch thätig  blieb  er,   bis  er   1169   am  27.  Juni  7 6 jährig  starb. 

Gerhoh  gehörte  der  strengsten  mönchischen  Bichtung  an,  die 
darauf  ausging,  alle  Geistlichen  zu  Mönchen  zu  machen,  und  ihre  Ver- 
flechtung in  weltliche  Angelegenheiten  als  ein  Unglück  betrachtete: 
dieselbe  Bichtung,  der  einst  Petrus  Damiani  angehörte,  die  Paschalis 
vergeblich  versucht  hatte  durchzuführen. 

Mäfsigung  kannte  Gerhoh  nicht,  offen  und  aufrichtig  war  er  im 
höchsten  Grade;  er  bekämpfte  schonungslos  die  Gebrechen  der  Kirche 
xmd  des  Clerus,  auch  des  päbstlichen  Hofes,  die  Verweltlichung  der 
Kirche,  die  Hingabe  ihrer  Güter  an  reisige  Dienstleute,  und  daher 
hatte  er  auch  mit  seinen  eigenen  Parteigenossen  vielerlei  Händel  zu 

^)  S.  oben  S.  44.  Der  Manogald,  dessen  grammatisch-mythologische  Glossen 
zu  Ovids  Metamorphosen  im  Clm.  4610  aus  Benedictbeuem  sind  (M.  Haupt  im 
Hermes  VIII,  192),  mufs  wohl  ein  anderer  sein. 
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bestehen;  för  Alexander  hat  er  sich  zwar  nach  längerem  Schwanken 
erklart,  aber  er  war  weit  entfernt  alles  zu  billigen,  was  anf  dieser 
Seite  geschah.  Ihm  gefiel  am  besten  Engen  III,  der  die  ErzbischOft 
von  Cöln  und  Mainz  mit  sammt  den  goldbeladenen  Sanmthieren,  weldie 
sie  zur  Betreibung  ihres  Prozesses  mitgebracht  hatten,  nnerleichtert 
heimsandte;  bitter  klagt  er  über  die  Habsucht  der  Römer,  welche  den 
Pabst  seit  dem  Zerfall  mit  dem  Kaiser  zur  Erpressung  zwinge.  Anfser 
seinen  theologischen  Werken  schrieb  Gerhoh  eine  Menge  von  Briefen 
imd  polemischen  Schriften,  die  für  die  Eenntnifs  dieser  Zeit  wichtig 
sind^).  Aufserdem  verfafste  er  eine  Lebensbeschreibung  des  Abtes 
Wirnt  von  Formbacb  (1108  bis  1127),  die  aber  fast  nur  Ton 
Kasteiungen  und  Wundem  berichtet;  merkwürdig  ist  darin  nur  die 
Polemik  gegen  diejenigen,  welche  lieber  heidnische  Autoren  lesen  als 
Legenden,  imd  die  Wundergeschichten  nicht  glauben  wollen'). 

Wohl  die  merkwürdigste  Schrift  Gerhoh's  ist  eine  Abhandlung 
über  den  Antichrist,  welche  er  1162  auf  den  Wunsch  des  En- 
bischofs  Eberhard  von  Salzburg  verfafste;  sie  war  Tengnagel  und 
Gretser  bekannt,  die  aber  Bedenken  trugen  sie  bekannt  zu  machen 
und  nur  einzelne  Stücke  daraus  mittheilten.  Seitdem  war  die  Hand- 
schrift verschollen,  und  man  glaubte,  dals  sie  durch  den  Brand  des 
Klosters  Eeichersberg  vernichtet  wäre,  bis  sie  von  Jodok  Stüli  in 
Beichersberg  wieder  entdeckt  und  ans  Licht  gezogen  wurde.  In  dieser 
Schrift  untersucht  nämlich  Gerhoh  die  Zeichen,  welche  der  Ankunft 
des  Antichrists  vorangehen  sollen,  und  verbreitet  sich  dabei  über  die 
Schlechtigkeit  der  Menschen;  über  Heinrich  lY  theilt  er  die  abschen- 
lichsten  Verleumdungen  mit,  gegen  welche  alle  anderen  Schriften  der 
Art  noch  milde  und  züchtig  erscheinen.  Dieser  Abschnitt  wurde  schon 
von  Tengnagel  veröffentlicht').  Im  weiteren  Verlauf  aber  wendet  sich 
Gerhoh  mehr  und  mehr  gegen  die  römische  Curie,  gegen  ihre  Habgier 
und  Bestechlichkeit,  den  Hochmuth  und  die  Erpressungen  der  Legaten, 
den  Misbrauch  der  Appellationen  und  Exemptionen;  er  tadelt  die  Ver- 

>)  Handschrift  in  Admunt,  Archiv  X,  640;  gröfstentheils  gedruckt  bei  Pet, 
Thes.  VI.  Opera  bei  Migne  CXCIII,  CXCIV;  über  die  Schlechtigkeit  der  Aus- 
gabe s.  Dilloo  de  Gerhoho  (Diss.  Berol.  1867  über  seine  Theologie)  S.  3.  Vgl 
auch  die  Abhandlung  über  Gerhoh  ron  Stülz  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  I,  113 — 166;  B.  Heinzeis  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Heinrich  tob 
Melk  8.  37  ff.  J.  Bach  in  d.  Oesterr.  Vierteljahrsschrift  f.  Kath  Theol.  1863. 
IV,  19 — 116  mit  Uebersicht  seiner  Schriften   und   ineditis.     Giesebr.  IT,  40t 

>)  Oerkoki  Vita  Wimtonis,  Fez,  Thes.  I,  3,  399—422.  Die  Wunder  tob 
c.  10  an  müssen  wegen  der  Beziehung  auf  die  Salzburger  Mirakel  Ton  llSI 
später  zugesetzt  sein. 

')  Gerhohi  Reich,  de  Henrico  IV  et  V  imperatoribus  etc.  Syntagma,  Mona 
adv.  Schism.  p.  415,  wiederholt  in  Gretseri  Opp.  VI,  243. 
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bindung  der  Päbste  mit  Mailand  und  den  Normannen,  das  ganze  Ver- 
halten Adrians  nnd  Alexanders  dem  Kaiser  gegenüber,  nnd  wenn  er 
anch  zögernd  Mr  Alexander  sich  entscheidet,  so  sieht  er  doch  die 
gro&e  Verschlimmerung  der  Zeiten  darin,  dafs  hier  Becht  und  unrecht 
gar  nicht  zu  unterscheiden  sei  und  man  eigentlich  vorziehen  müsse, 
mit  dem  König  von  Ungern  neutral  zu  bleiben.  Von  diesem  ganzen 
Abschnitt,  welcher  jetzt  durch  Stülz  bekannt  gemacht  ist^),  war  bis 
dahin  nur  durch  Gretser  (Opp.  KI.  111—114)  eine  Stelle  mitgetheilt, 
in  welcher  Gerhoh  ausführlich  über  den  Kreuzzug  von  1147  berichtet'), 
der  für  die  ganze  Christenheit  ein  so  grofses  AergemüJB  war,  thöricht 
unternommen,  mit  äufserstem  Leichtsinn  geführt  und  jämmerlich  ge- 
endet, nachdem  die  gröfsten  Erwartungen  dadurch  erregt  waren.  Das 
Scheitern  der  ganzen  Unternehmung  betrachtet  Gerhoh  als  eine  ge- 
rechte Strafe  für  die  Sünden  der  Theilnehmer;  vorzüglich  aber  sieht 
und  beklagt  er  die  Macht  der  Dämonen  in  den  theils  betrüglichen, 
theils  nach  seiner  Meinung  wirklichen  Wundem,  mit  denen  vom  Kreuz- 
zug heimkehrende  Vagabunden  das  Volk  verführten. 

Hieran  reiht  sich  eine  von  E.  Mühlbacher  herausgegebene  Schrift, 
ein  ausführlicher,  sehr  merkwürdiger  Brief  an  Alexanders  Cardinäle'). 
Nach  dem  verhängnifsvoUen  Pfingsttag  1165,  wo  zu  Würzburg  der 
Kaiser  die  Anerkennung  seines  Pabstes  Paschalis  erzwang,  wuchs 
Gerhoh's  BedrängniTs.  Zwar  hielt  er  an  Alexanders  Bechtmäfsigkeit 
fest  und  behauptete  sie  unerschrocken  auch  persönlich  vor  dem  Kaiser, 
der  ihn  hochherzig  gegen  den  Zorn  seiner  Fürsten  schützte;  aber 
immer  bedenklicher  wurde  ihm  der  geheime  Pact  mit  den  Beichsfein- 
den,  dem  er  kaum  noch  den  Glauben  versagen  konnte.  Deshalb  be- 
schwört er  in  dringendster  Weise  die  Cardinäle,   offen   dem  allgemein 


M  Des  Probstes  Gerhoh  von  Beichersberg  Abhandlung  de  investigatione 
antichristi,  auszugsweise  mitgetheilt  von  J.  Stülz,  Archiv  d.W.  Ak.  XX,  127 — 188. 
Diese  histor.  Betrachtungen  finden  sich  nur  im  ersten  Buch ;  das  dritte  ist  nicht 
vollständig  erhalten.  Ausg.  von  Fr.  Scheibelberger :  Gerhohi  Beich.  opera 
hactenus  inedita.  Libri  HI  de  investig.  Antichristi,  una  cum  tractatu  adversus 
Graecos.  Linea  1875.  Vgl.  Moritz  Meyer,  Die  Wahl  Alex.  III  und  Victors  IV 
(Gott.  1871)  S.  53  ff.  Scheffer- Boichorst,  Ann.  Patherbr.  S.  195  berichtigt  eine 
Stelle  über  das  Wormser  Concordat,  ohne  jedoch,  wie  Forsch.  XIII,  398  ge- 
sagt ist,  Lobwisen  an  die  Bergstrafse  zu  verlegen.  Heppenheim  an  der  Wiese 
liegt  dicht  bei  Worms. 

3)  Für  die  Geschichte  des  Kreuzzuges  ist  sie  unbrauchbar  nach  B.  Kugler, 
Studien  zur  Gesch.  d.  zweiten  Kreuzzuges  S.  34 — 36. 

>)  £.  Mühlbacher,  Gerhohi  Beich.  ad  Cardinales  de  schismate  epistola, 
Arch.  d.  W.  A.  XL VII,  355—382.  S.  364  vor  n.  3  ist  Adrian  IV  gemeint, 
nicht  Adrian  I.  Nach  Mitth.  v.  Mühlbacher  ist  u.  a.  &.  367  Z.  26  für  tenuit 
zu  lesen  terruit,  S.  374  Z.  2 1  jam  f.  sain*  Die  Anm.  2  S.  365  soll  lauten : 
S.  Greg.  Opera  ed.  Maur.  ep.  XIV,   17. 
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verbreiteten  Gerflehte  zu  widersprechen,  oder,  wenn  es  wahr  sei,  sich 
von  diesem  Bunde  loszumachen;  hätten  doch  auch  frühere Päbste  sich 
nicht  gescheut,  sich  zu  rechtfertigen  oder  auch  Fehltritte  nachträglich 
zu  verbessern.  Schon  war  die  Verfolgung  Aber  den  Salzburger  Spren- 
gel hereingebrochen,  und  viele  schwankten  in  grdlster  Ctowissenäioth 
bei  dem  Gonflict  ihrer  Pfliditen. 

Als  auch  Beiohersberg  schon  von  Heinrich  vom  Stein  heimge- 
sucht war  und  Grerhoh  aus  dem  Kloster  hatte  entweichen  mflssen^), 
als  aber  auch  die  Kunde  von  der  plötzlichen  Wendung  der  Dinge  im 
Jahre  1167  schon  eingetroffen  war,  schrieb  Gkrhoh  seine  Schrift  ii^ 
quarta  vigüia  noctis^).  Mit  dem  gegenwärtigen  Schisma  schien  ihm 
die  vierte  Yigilie  eingetreten  zu  sein ;  er  beklagt,  daXls  der  Kaiser  in 
die  kirchlichen  Dinge  mit  G-ewalt  eingreife,  aber  lebhafter  noch  und 
bitterer  die  Habsucht  und  den  Hoohmuth  der  Cardinäle,  die  neue  Art 
durch  Geldspeikden  die  Hfllfe  der  Bömer  zu  gewinnen,  zn  welchesi 
Zwecke  mit  verdammlicher  Simonie  aus  kirchlichen  Geschäften  Gewina 
gemacht  werden  mflsse;  er  beklagt  vorzflglich  die  üeberhebung  des 
Pabstes,  der  gegen  das  Beispiel  seiner  Vorgänger  dem  Kaiser  nicht 
geben  wolle,  was  des  Kaisers  sei,  und  in  die  Sphäre  übergreife,  welch« 
nicht  die  seinige  sei. 

Mitten  in  diesem  Kampfe,  ohne  den  Frieden  zu  erleben,  starb 
Gerhoh.  Stftcke  aus  seinen  Schriften  und  reiche  Kachrichten  über  seio 
Leben  finden  wir  in  den  verschiedenen  Handschriften  der  Beichers- 
berger  Chronik,  deren  Anfange  noch  in  seine  Zeit  fallen.  Es  sind 
Annalen,  die  in  ihrer  einfachsten  Form  (A)  nur  bis  1 1 67  reichen  hb^ 
weniger  wirkliche  Jahrbücher  sind,  als  eine  Compilation  in  annalisti- 
scher Form,  welche  für  das  letzte  Jahrzehnt  auch  selbständige  Nadh 
richten  gewährt^).  Diese  Ausarbeitung  hat  wieder  der  Priester  Mag- 
nus benutzt,  um  theils  mancherlei  Lesefrüchte  fär  die  ältere  Zeit  ob* 
zutragen,  theils  die  Geschichte  des  Klosters  und  des  Salzborger  Spresg^ 
fortzuführen  bis  zu  seinem  Todesjahr,  bis  1195.  Merkwürdigerweise 
liegt  sein  Werk  uns  in  drei  verschiedenen  Bearbeitungen  vor,  von  dcoes 
die  eine  (B  2)   nur  bis  1160  geht,   mehr   alte  Geschichte  aber  nichts 

^)  „Nanc  ecee  in  senectute  mea  ejectus  de  nidulo  meo,  de  regaUri  Tide* 
licet  claustro  mihi  commisso,  compellor  declioare  universale  periculo  (L  penff- 
lam)  schismatis,  cui  si  consentire  volabsem,  pacem  qaalemennqae  habeie  p^ 
tuissem.''     S.  570. 

*)  Fr.  Scheibelbergrer,  Zwei  nngedmckte  Schriften  Gerhoh's,  nach  fsaf 
Handschrift  de«  Klosters  Reichersberg.  Oesterr.  Vierteljahresackrift  ftr  ^ 
Theol.  (1871)  X,  565—606. 

*)  Bei  €anis.  lil,  2,  219  ex  cod.  AldersbacensL  Von  921  an  HG.  S^ 
XVII,  443—476.     Vorher  ist  Regino  Hauptquelle. 
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Yom  Kloster  enthält,  zwei  andere  bis  1195  so  yertheilt,  daCsi  die  eine 
(B  1)  alle  wichtigeren  Urkunden  des  Klosters  yoUständig  aufgenommen 
hat,  die  andere  (B  3)  nur  eine  Auswahl  der  Hausgeschichte  enthält 
und  auch  die  ältere  Geschichte  nur  kurz  behandelt.  Die  Belesenheit 
des  Priesters  Magnus  yerdient  alle  Anerkennung;  au&er  Gerhoh's 
Schrifben  und  einer  Menge  Legenden  kennt  er  auch  Liudprand  und 
Otto  von  Freising;  nur  fOr  das  zehnte  Jahrhundert  fehlte  es  ihm, 
wie  Ekkehard,  an  Stoff.  Aus  dem  canonischen  Becht  entlehnte  er 
die  Urkunden  über  das  VerhältnKs  des  Kaisers  zum  Pabst,  aus  den 
unechten  Passauer  Urkunden  die  fabelhaften  Nachrichten  Aber  ein  vor- 
gebliches Erzbisthum  Lorch.  Von  groÜBem  Werth  sind  die  eigenen 
Nachrichten  aus  dem  zwölften  Jahrhimdert;  sie  haben  später  noch 
Fortsetzungen  bis  1279  erhalten,  wobei  zur  Ausfüllung  von  Lücken 
die  Salzburger  Annalen  benutzt  sind. 

Endlich  hat  sich  im  Kloster  Voran  noch  eine  Handschrift  dieser 
Chronik  erhalten,  deren  Schlufs  von  1191  an  verloren  ist;  sie  kommt 
B  1  am  nächsten,  lädst  aber  consequent  die  Hausnachrichten  weg  und 
setzt  an  deren  Stelle  die  Gründnngsgeschichte  von  See  kau,  ein  be- 
sonders deutliches  Beispiel  der  Art,  wie  dergleichen  Werke  von  einem 
Stifte  zum  anderen  übergingen  und  wie  unsicher  der  Schluüs  von  einigen 
localen  Nachrichten  auf  die  Herkunft  einer  Chronik  ist^). 

Bischof  von  Seckau  wurde  1231  (bis  1243)  Heinrich  von  Zwettel, 
Probst  von  Maria-Saal  in  Kärnten,  den  der  Mamer  in  einem  schönen 
Lobgedicht  verherrlicht  hatte'). 

Der  Priester  Magnus  hat  in  seine  Chronik  auch  mit  einiger  Ver- 
kürzung den  Bericht  des  Passauer  Decans  Tageno  aufgenommen, 
welcher  den  Bischof  Dietpold  auf  seiner  Kreuzfahrt  begleitete  und  in 
Tripolis  gestorben  ist').  Sein  genau  und  sorgfältig  geführtes  Tagebuch 
wurde  in  die  Heimath  zurückgebracht  und  noch  Aventin  fand  es  in 
Beichersberg  und  machte  eine  Abschrift,  in  welcher  jedoch  die  Worte 
nicht  treu  wiedergegeben,  sondern  ziemlich  bedeutend  verändert  sind  ^). 

^)  Magm  presb,  Ännales  Reicherspergenses  ed.  Wattenbach,  MG.  SS. 
XVII,  439-534;  p.  443—476  a.  921  — 1167  aus  A  und  B  1.  2.  4;  p.  476—488 
*.  1—1167  aus  B3;  p.  488^523  a.  1167  —  1196;  p.  623  —  634  die  Port- 
setsang. Die  Urkunden  vpn  B  1  sind  weggelassen,  sie  finden  sich  im  Chro- 
nicon  Reich,  ed.  Oewold,  Mon.  1611,  B3  von  1084 — 1196  suerst  in  Böhmers 
Fontes  III,  630—663. 

*)  Carmina  Burana  p.  79,  Tgl.  die  Ausg.  des  Mamer  von  Strauch  (1876)  S.  7. 

•)  MG.  XVII,  609-616.  Vgl.  fiber  ihn  rorsAglich  Biezler,  Forsch.  X, 
87—98;  Karl  Fischer,  Geschichte  des  Kreuszuges  Kaiser  Friedrichs  I  (1870) 
S.  6—16;  Pannenborg,  Forsch.  XIII,  317—319. 

*)  Aeltere  Drucke  nachgewiesen  Ton  Biezler,  Forsch.  X,  88.  Freher  (1717) 
I,  407—416. 

Wafctenbach,  Gescblohtaquellen  II.   4.  Aafl.  16 
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Tageno  war  noch  1184  des  Bischofs  Notar  nnd  Caplan 
und  eignete  sich  also  Torzüglich  f&r  eine  solche  Aufgabe;  auch  der 
Ton  ihm  in  den  Bericht  anfgenommene  Brief  Dietpolds  wird  wohl 
von  seiner  Hand  sein.  Tageno*s  Bericht  wurde  schon  auf  dem  Ereni- 
znge  dem  österreichischen  Oeriker  Ansbert  bdotnnt,  welcher  ebei- 
falls  Notisen  fftr  eine  Geschichte  des  Krenzznges  sammelte,  die  «* 
nach  seiner  Heimkehr  mit  Benntenng  von  Briefen  und  anderen  Acten- 
stücken  zn  einer  Darstellung  Torarbeitete,  welche  er  nicht  rollendei 
zn  haben  scheint;  vom  16.  Mai  an  ist  einfach  Tageno*8  Bericht  wie- 
dergegeben^). Dersdbe  war  ferner  nebst  einer  Anzahl  anderer  Qnelles 
die  Grundlage  fCb:  die  Historia  Peregrinornm,  welche  Paantn- 
borg  fär  ein  Werk  Gnnthers  hielt,  diese  Ansicht  aber  sp&ter  M» 
liefs').  Mittelbar  gelangte  er  durch  diese,  wie  A.  Doye  nachgewiesen 
hat,  in  das  Werk  eines  Begleiters  und  Assistenten  des  Cardinallegaten 
Petrus,  der  eine  Geschichte  des  christlichen  Orients  und  der  Kreuz- 
zfige  bis  1205  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat  ver&Iste,  welche  in  ansehnlichen  Fragmenten  bei  Sicard  und 
Salimbene  erhalten  ist'). 

Doch  wir  kehren  zu  den  Annalen  zurflck.  Dergleichen  Auf- 
zeichnungen wurden  jetzt,  wie  in  den  früheren  Zeiten,  in  vielen  Klöstern 

^)  Erhalten  durch  Gerlach  von  Muhlhausen  unter  dem  Titel:  YUoria  de 
expeditüme  Friderici  imperatoria  edita  a  guodam  Austriengi  clerico  gut  ddem 
interfuiU  wozu  eine  viel  jüngere  Hand  gesetzt  hat  nomine  AjubertM,  Vgl 
über  ihn  Rieiler  Forsch.  X,  87—98;  Karl  Fischer  16—29;  Pannenhorg  Forsdi. 
XIII,  317  ff.     Neueste  Ausgabe  mit  Vinoenz  u.  Qerlach,  Fontes  Austr.  V. 

')  Schlechte  Ausgabe  von  Canisius  ed.  Basn.  III,  2,  499  —  526w  Au- 
flQhrlicher  Nachweis  der  Quellen  von  Pannenborg,  Forsch.  XIII,  316 — 324. 

*)  S.  darl&ber  Alfred  Dove:  Die  Doppelchronik  von  Reggio  und  die  Qnellei 
Salimbene's  (Leipz.  1873)  S.  110—  137.  —  Ueber  die  Quellen  för  die  Ge- 
schichte dieses  Kreuzzuges  geben  die  angefahrten  Schrillen  hinlänglichen  Anf- 
schlufs.  Ich  erwfthne  noch  die  kurze  Schrift  De  excidio  regni  et  regibuM  Jer%' 
salemy  um  1200  geschrieben,  Eccard  II,  1349 — 1354,  besser  von  Thomas, 
Manch.  SB.  1865  II,  160—170;  vgl.  Riezler  X,  107.  Ein  Bericht  Ober  die 
Flotte,  welche  aus  der  Scheide  auslief,  von  einem  Sachsen  rerfafst,  ist  In 
den  Abhandlungen  der  Turiner  Akademie  1840  S.  177  ff.  Ton  Gaxzera  heraus- 
gegeben; vgl.  Röhricht,  HZ.  XXXIV,  28.  Das  Itinerarittm  Peregrinorum^  n- 
leut  1864  von  Stubbs  herausgegeben  (vgl.  Riezler  Forsch.  X,  105,  Karl  Fischer 
33 — 43)  ist  nach  einem  französischen  Gedicht  gearbeitet,  welches  Q.  Paris  nod 
Monod  herausgeben  werden;  vorläufige  Nachricht  u.  Analyse  des  Itinerariia 
Revue  bist.  III,  229.  Baymoari  Monachi  de  expugnata  Accone  Über  tetrastich», 
bei  Riant,  De  Haymaro  Monacho,  Paris  1865.  Rog.  de  Hovedene  ed.  StabVs 
III,  cv — cxxxvi,  giebt  auch  einen  kurzen  Bericht  über  Friedrichs  I  Rreauog. 
Kaum  als  Oeschichtsquelle  zu  rechnen  ist  das  im  14.  Jahrh«  überarbeitete  Ge- 
dicht von  Landgrafen  Ludwig  des  Frommen  Kreuzfahrt  (ed.  F.  H.  v.  d.  Hafcs 
1854)  vgl.  Riezler  S.  119  —  125,  der  Benutzung  Arnolds  von  Lübeck  nacb- 
gewiesen  hat;  über  andere  Quellen  Röhricht  in  d,  Zeitschr.  f.  Deutsche  Philologie 
VIII,  419—446. 
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und  einzelnen  Domstifkem  gemacht,  aber  nur  selten  kennen  wir  den 
Namen  des  Verfassers  und  oft  zeigt  auch  die  immer  wechselnde  Hand- 
schrift, dafs  gar  kein  bestimmter  Verfasser  vorhanden  war.  Ebenso 
sehr  fehlt  es  dann  natürlich  an  einer  überlegten  Anlage  tmd  gleieh- 
mäCnger  Durchführung:  bald  sind  einige  Jahre  ausführlich  behandelt, 
bald  beschränkt  man  sich  wieder  auf  wenige  Angaben  über  weltkundige 
Ereignisse  und  den  Wechsel  der  Aebte.  War  mehrere  Jahre  lang 
nichts  geschrieben  worden,  so  entlehnte  man  die  Chronik  eines  be- 
nachbarten Klosters,  um  die  Lücke  auszufüllen.  Häufig  benutzte  man 
aber  auch  nachträglich  ältere  Werke,  um  der  Lückenhaftigkeit  und 
Armuth  der  Jahrbücher  nachzuhelfen,  wie  z.  B.  jener  Priester  Magnus 
that  und  wie  wir  in  den  Admunter  Annalen  Stücke  aus  Otto  von  Frei- 
sing, in  denen  yon  Zwettel  lange  Stellen  aus  Wipo  und  den  ganzen 
Anhang  zum  Bagewin  finden. 

Oesterreich  ist  in  dieser  Zeit  reich  an  sollen  vielgestaltigen 
Annalen^);  zuerst  legten  die  Mönche  von  Melk  ein  Buch  der  Art  an 
im  Jahre  1123,  welches  bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  fortgesetzt 
wurde.  Der  Anfang  ist  aus  der  sogenannten  Epitome  Sangallensis 
(S.  38)  und  aus  Bemold^)  entnommen.  Fortsetzungen  und  üeber- 
arbeitungen  finden  sich  dann  in  Zwettel,  Elostemeuburg,  Heiligenkreuz, 
Wien,  Eremsmünster,  Lambach,  St.  Florian,  Neuberg;  auch  die  Annalen 
von  Götweih,  Admunt,  Salzburg,  Garsten  sind  verwandt.  Häufig  be- 
gegnen übereinstimmende  Nachrichten,  ohne  dafs  eine  directe  Entleh- 
nung wahrscheinlich  wäre,  so  dafs  man  zu  der  Vermuthung  gedrängt 
wird,  es  sei  wohl  noch  allerlei  vorhanden  gewesen,  was  uns  nicht 
mehr  erhalten  ist,  vielleicht  ausführlichere  Chroniken  über  das  zwölfte 
und  die  erste  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  zusammenhängen- 


^)  Sie  sind  kriüsch  bearbeitet  und  zasammeDgestellt  von  Wattenbacb,  MG, 
SS.  IX,  479 — 843.  Die  damals  vergeblicb  gesuchte  Handschrift,  welche  wohl 
irrig  als  der  bischöfl.  Bibliothek  ang^börig  bezeichnet  war,  ist  später  durch 
Herrn  A.  t.  Meiller  aufgefunden.  S.  darüber  Arch.  d.  W.  A.  XLII,  607 — 511.  — 
Von  einer  dieser  annalistischen  Compilationen  (1025 — 1283),  welche  wegen  der 
darin  Torkommenden  Beziehungen  auf  die  Dominicaner  zu  Wien  nach  diesen 
benannt  ist  (S.  725 — 732),.  hat  Zeibig  eine  alte  deutsche  Bearbeitung  publi- 
cirt,  in  welcher  aber  jene  Beziehungen  fehlen,  Arch.  d.  W.  A.  IX,  355 — 362, 
Tgl.  XIV,  9.  In  demselben  Archir  XIX,  117 — 144  befindet  sich  ein  Aufsati 
Ton  Stoegmann  über  jene  Ausgabe  der  Ann,  Austriae  im  VerhältniXs  zu  den 
früheren  Ausgaben  von  Pez  und  Bauch.  Schoenemann,  Zweites  u.  drittes  Hun- 
dert d.  Wolf.  Bibl.,  S.  22  erw&hnt  ein  Chron.  a  Christo  nato  ad  a.  1327  aus 
d.  Wiener  Schottenkloster.  Der  SchluTs  ist  gleich  der  Contin.  Vindobonensis, 
SS.  IX,  722. 

>)  Nach  Giesebr.  UI,  1044,  der  auch  auf  die  auffallende  Uebereinstimmung 
in  der  Bezeichnung  der  Schlachttage  mit  Bruno  hinweist. 

16* 
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der  Erzählung.  Diese  Annalen  erstrecken  sich  zum  Theil  jnit  Mbr 
guten  nncl  reichhaltigen  Nachrichten, über  das  dreizehnte  Jahrhonderi; 
bei  dem  Kampfe  zwischen  Bndolf  nnd  Otakar  sind  wieder  grGCsere 
selbständige  Beschreibungen  aufgenommen,  und  neue  Fortsetzungen 
reichen  bis  zum  fCUifzefanten  Jahrhundert. 

In  anderer  Form  besitzen  wir  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  nur 
das  in  Götweih  geschriebene  Leben  Altmanns  von  Passau  und  das 
Leben  des  Bischofs  Hartmann  Ton  Brixen  von  einem  Elostenieubnrger 
Chorherm^)  nebst  einer  kurzen  üebersicht  der  Geschichte  Oesterreichi 
unter  den  Babenbergem,  die  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  Leopold  Yl 
in  Melk  yerfabt  wurde  und  eine  bemerkenswerthe  Unklarheit  flb« 
die  Anfänge  des  Klosters  und  der  Mark  an  den  Tag  legt  Nach 
A.  y.  Meillers  Untersuchung  war  der  Herzog  noch  nicht  zur  Begienmg 
gelangt,  und  ist  die  Schrift  also  kurz  vor  1177  entstanden,  doch  ist 
das  zweifelhaft.  Der  Verfasser  fabelt  in  den  Tag  hinein,  und  hat  sicli 
nach  schriftlichen  Hälfsquellen  gar  nicht  umgesehen;  dagegen  hat  e 
durch  das  Geschichtchen  von  einem  Gizo,  dem  Leopold  I  die  Burg  ab- 
genommen habe,  und  den  Lazius  auf  Geisa  deutete,  grobe  Yerwimng 
in  die  Geschichte  gebracht.  Weiterhin  begnflgt  er  sich  fast  aos- 
schlieCsUch  mit  der  Ausnutzung  der  Passio  Cholomanni  und  der  Meto 
Annalen^).  Etwas  früher  schon  hat  der  Abt  Erchenfrid  (1121  Ins 
1163),  unter  dem  auch  Heinrich  von  Melk  schrieb'),  durch  die  Anle- 
gung des  Annalencodex  sich  um  die  Geschichte  verdient  gemacht,  und 
er  selbst  hat  auch,  wie  es  scheint,  die  Leidensgeschichte  des  Schutz 
heiligen  8.  Choloman,  eines  irischen  Pilgers  (f  1012)  mit  der  Ge- 
schichte seiner  Uebertragung  nach  Melk  und  den  unvermeidüchflB 
Wundem  beschrieben.  Alte  Ueberlieferung,  da  auch  Cholomans  Zeit- 
genosse Thietmär  (YII,  54)  in  ähnlicher  Weise  seines  Todes  gedenkt, 
liegt  gewiDs  zu  Grunde,  vielleicht  auch  schiiftliche  Aufiseichnung,  dodi 
ist  die  Ausschmückung  der  Geschichte  schon  so  weit  fortgeschntteo. 
dafs  sicherlich  eine  lange  Zeit  seit  der  auch  vom  Verfasser  (c.  2)  als 
sehr  entfernt  bezeichneten  Begebenheit  verflossen  war,  bevor  auch  urc 

^)  Beide  schon  erw&hnt  S.  62  und  231. 

>)  Pez,  SS.  Austr.  I,  290.  Neue  Ausgabe,  doch  sehr  zdrstückt,  mit  ir«t- 
l&uftigem  Commentar,  Ton  A.  r.  Meiller:  Ueber  das  Breve  Chronicon  AuMtria- 
cutm^  Denkschriften  d.  W.  A.  XVIII;  ygl.  Heidelb.  Jahrbb.  LXI,  567— 5C9. 
Hirsch,  Heinrich  II  I,  136.  Ausg.  r.  Wattenbach  MG.  SS.  XXIV.  O.  Lofvu 
in  den  „Drei  Büchern  Geschichte  u.  Politik^  hebt  die  Wichtigkeit  der  Nach- 
richten für  Sagengeschichte  herror,  und  findet  es  glaublich,  dafs  doch  Gtin 
in  dem  Gizo* stecke. 

*)  Herausgegeben  ron  Rieh.  Heinzel  1867;  vgl  Scherer  in  der  Zeitsck. 
f.  österr.  Gymnasien  1868  S.  564—679. 
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der  erste  Theil  derselben   aufgezeichnet  wurde,   wenn    gleich   dieser 
vielleicht  schon  vor  ErchenMds  Zeit  geschrieben  sdn  mag^). 

§  9.    B(^hmen. 

In  Böhmen  wirkte  der  durch  Gosmas  gegebene  Anstofs  fort,  und 
eine  Beihe  trefflicher  Geschichtswerke  bis  über  die  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  verbreitet  nicht  allein  über  die  böhmische,  son- 
dern auch  über  die  allgemeine  Geschichte  helles  Licht.  Der  vortreff- 
lichen Fortsetzung,  durch  welche  ein  Wissehrader  Domherr  das 
Werk  des  Cosmas  bis  1142  fortf&hrte,  gedachten  wir  schon  oben 
(8.  156),  so  wie  der  ebenfalls  guten  Fortsetzung  des  Mönchs  von 
Sazawa  bis  1162,  welche  durch  die  Nachrichten  über  8.  Procop  und 
die  durch  ihn  in  diesem  Kloster  zur  Herrschaft;  gelangte  slavische 
Liturgie  besonderen  Werth  erhält'). 

Im  zwölften  Jahrhundert  wurde  auch  in  dem  1077  begründeten 
mährischen  Kloster  Hradisch  bei  Olmüz  ein  Annalenwerk  compiliert, 
dessen  Anfang  aus  Cosmas  nebst  dessen  ersten  Fortsetzem,  und  bis 
999  auch  aus  Ekkehard  entnommen  ist;  doch  scheint  der  Verfasser 
wenigstens  von  1095  an  auch  eigene  Annalen  zu  Gebote  gehabt  zu 
haben,  die  er  mit  den  Auszügen  aus  Cosmas  so  mechanisch  verband, 
dafs  er  nicht  selten  dasselbe  Ereignifs  doppelt  berichtete.  Von  1130 
an  wird  die  Fortsetzung  immer  selbständiger,  1138  schreibt  er  offen- 
bar gleichzeitig,  und  1142  wollte  er  schliefsen,  fügte  aber  noch  weitere 
Nachtrage  bis  1145  hinzu.  Die  Einführung  von  Prämonstratenser 
Mönchen  unterbrach  diese  Thätigkeit,  welche  aber  in  dem  böhmischen 
Benedictiner  Kloster  Opatowiis  wieder  aufgenommen  wurde,  l^erhin 
war  das  Zeitbuch  geflüchtet;  man  trug  hier  heimische  Nachrichten  ein 
und  setzte  die  Annalen  um  das  Jahr   1163   bis   auf  diese  Zeit  fort. 

')  Ptmio  Cholwmnni  ed.  Waite,  MG.  SS.  IV,  674—678.  Der  «weite  Theil 
über  die  in  Melk  gesckehenen  Wunder,  welcher  in  der  Admunter  Handschr. 
n.  412  des  zwölften,  nicht  des  elften  Jahrhunderts  fehlt,  scheint  sp&teren  Ur- 
sprungs zu  sein,  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  die  Angabe  des  Nekrologes, 
diafs  Abt  Erchenfrid  die  Historia  S.  Cholomanni  verfafst  habe ;  möglicher  Weise 
kann  aber  damit  auch  nur  ein  Officium  fQr  den  Gottesdienst  gemeint  sein. 
Wenn  aber  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  I,  474  und  H.  Pabst^  Jahrbücher  Hein- 
richs II  II,  80  Benutzung  dieser  Legende  durch  Thietmar  annehmen,  so  über- 
sehen sie,  dafs  c.  1  Heinrich  II  unzweifelhaft  als  verstorben  bezeichnet  wird, 
und  Thietmar  1018  gestorben  ist«  —  Ohne  historischen  Werth  ist  das  Leben 
Gothalms,  der  angeblich  bei  Cholomans  Vater  KeUermeister  war  und  auszog 
Choloman  zu  suchen,  unterwegs  aber  in  Mauer  bei  Melk  starb,  erst  1362  von 
Bernhard  Dapifer,  Mönch  in  Melk,  aufgezeichnet,  ed.  H.  Pez,  SS.  Rer«  Austr.  I, 
109;  Gu.  Cuper  in  Act.  SS.  JuL  VI,  337. 

')  Ueber  die  hieraus  geflossenen  und  erweiterten  Prokopslegenden  s.  Feifalik, 
Sitz.-Ber.  d.  W.  A.  XXX,  414. 
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Man  findet  keine  Spar,  dafe  später  von  diesen  Annalen  Oebranch  ge- 
macht wäre,  und  erst  in  neuerer  Zeit  würden  sie  ans  der  glücididi 
erhaltenen  Handschrift  bekannt  gemacht^). 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  das  Werk  des  Yincentiiis 
von  Prag,  eine  Hauptquelle  tkber  Friedrichs  I  italienischen  Feldzng 
von  1158. 

Wie  einst  Herzog  Wratislaw  von  Heinrich  IV,  so  wurde  Wladislaw 
von  Friedrich  Barbarossa  zum  König  gekrönt,   und    er  bewährte  sidi 
wie  jener  als  eine  treffliche  Stütze  seiner  Macht.    Noch  enger  schloß 
sich  Bischof  Daniel  von  Prag  an  den  Kaiser  an;   er   zog    1158  mit 
Wladislaw  gegen  Mailand,  blieb  aber  auch  nach  des  Königs  Bficl±^ 
dort,  und  bewies  sich  besonders  eifrig  und   thätig  f&r  die  Sache  des 
Pabstes  Victor.    Im  Jahre  1160  führte  ein  Auftrag  des  Kaisers  d«o 
Bischof  nach  Ungern,  1166  folgte  er  dem  Kaiser  wieder  nach  Itaüeo, 
wo  er  mit  dem  Bischof  Hermann  von  Verden  als  kaiserlicher  Hofrichter 
fungierte.    Im  folgenden  Jahre  wurde   er  von  der  schrecklieben  P«t 
hinweggerafft,    die   damals   den   glänzenden   Erfolgen   Friedrichs  ein 
Ende  machte.    Daniels  treuer  Begleiter  auf  diesen  Fahrten  war  Yin- 
centius,  Notar  und  Domherr  der  Prager  Kirche ;  er  selbst  schrieb,  wie 
er  berichtet,  1158  den  kaiserlichen  Friedens-  und  Gnadenbrief  fftr  di« 
Mailänder.    Traurig   kehrte   er  heim   nach   dem  Tode  seines  Hern, 
und  wandte  sich  nun  mit  der  Bitte  um  ünterstfltzung  nach  so  vielen 
Leiden  und  Mflhen  an  die  Königin  Judith.   Ihr  und  ihrem  Gemahl  xn 
Ehren  verfafste  er  seine  Chronik,  die  1140  mit  Wladislaws  ftegierungs- 
antritt  beginnt  und  im  Jahre  1167    plötzlich  abbricht,    ofTenbar  un- 
vollendet, wie  denn  auch  in  der  Mitte   noch   einige  Lücken  geblieben 
sind*).    Das  Werk  ist  sehr  gut   geschrieben,   treu   und    zuverlässig, 
und  daher  eine  unserer  wichtigsten  Quellen;   nur   im   Anfang  ist  es 


M  Ann.  Oradicensti  et  OpatowicenseSj  MG.  SS.  XVU,  643  —  653  ud 
der  früheren  Ausgabe  ron  Meinert  und  Palacky's  Verbesserungen  von  mir  ms 
der  Handschrift  ediert.  Es  ist  nicht  die  Urschrift  und  daher  zweifelhaft,  ob 
die  Compflation  in  Hradisch  oder  erst  in  Opatowiz  gemacht  wurde.  Nene  Aiug. 
Fontes  Boh.  II,  386 — 400.  Auch  die  Olmüser  Biachofschronik  unter  dem  Ttei 
Oranum  CatcUogi,  welche  bis  jetst  nur  bruchstflckweise  aus  M.  Ziegelbancrs 
handschriftl.  Olomutium  sacrum  in  Richters  Series  epp.  Olom.  publiciert  ist 
scheint  in  ihren  Anftngen  dieser  Periode  aneugehAren;  Tgl.  Dudik,  Oeediieblf 
M&hrens  11,  47. 

*)  Vincentii  et  Oerlaci  Annales  ed.  VTattenbach,  MG.  SS.  XVII,  654-7ia 
Textabdruck  ron  Tauscbinski  und  Pangerl,  Fontes  Rer.  Austr.  SS.  V.  186S. 
Fontes  Boh.  II,  403  —  516.  Vg^.  auch  Böhmens  Antheil  an  den  KJkapfta 
Friedrichs  I  in  Italien,  ron  Dr.  Floreni  Tourtual,  Gott.  1865.  Giesebr.  IV. 
406.  B.  Dettloff,  EOmersug  Friedrichs  I  (1877)  S.  12  Anm.  2,  8.  19  Anm.  % 
8.  36  Anm.  6,  S.  40  Anm.  1,  S.  52,  Anm.  2. 
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Über  die  Vorgänge  in  Italien,  bevor  Yincenz  als  Augenzeuge  beliebten 
konnte,  ungenau  und  irrefElhrend. 

Fortgesetzt  ist  es  von  Ger  lach,  dem  ersten  Abt  des  Primon- 
stratenserklosters  Mühlhausen  in  Böhmen.  Dieser  Gerlach  war  von 
guter  Herkunft  und  wohl,  wie  Palacky  yermuthet^  ein  naher  Verwandter 
des  Grafen  Georg  von  Mühlhausen.  Im  Jahre  1174  wurde  er  als 
neunjähriger  Knabe  nach  Würzburg  auf  die  Schule  gebracht,  wo  er 
aber  nicht  lange  blieb,  weil  der  Abt  Gotschalk  ihn  mit  sich  in  das 
neu  gegründete  Kloster  Selau  nahm;  bei  ihm  war  er  sieben  Jahre  als 
Caplan  bis  an  den  Tod  des  hochverehrten  Mannes  am  17,  Februar  1184. 
(xotschalks  Erzählungen  sind  eine  Hauptquelle  für  ihn,  und  er  verbreitet 
sich  sehr  ausführlich  über  die  Einführung  der  Prämonstrateuser  in 
Böhmen  aus  den  Bheinlanden  und  dem  Mutterkloster  Stemfeld.  Nach 
dem  Tode  seines  Abtes  trat  er  in  ein  nahes  Verhältnifs  zu  dem  Bi- 
schof Heinrich  und  scheint  zu  dessen  Capelle  gehört  zu  haben,  bis  er 
1187  zum  ersten  Abt  des  Klosters  Mühlhausen  ernannt  wurde,  dem 
er  bis  an  seinen  Tod  vorstand;  noch  1221  wird  er  als  Zeuge  einer 
Urkunde  erwähnt. 

Da  Gerlach  nach  dem  Frieden  von  Venedig  schrieb,  war  er  nicht 
schismatisch  wie  Vincenz,  gehörte  aber  übrigens  derselben  Bichtung 
an  und  ist  vor  allen  Dingen  eben  so  gut  bischöflich  gesinnt. 

Nach  alt  ottonischer  Politik  nämlich  benutzte  Friedrich  das  Prager 
Bisthum,  um  die  übergrofse  Selbständigkeit  Böhmens  zu  brechen.  Der 
Bischof  sollte  unmittelbarer  Beichsfurst  sein  wie  die  übrigen  Bischöfe, 
während  die  Herzoge  ihn  immer  in  Abhängigkeit  zu  halten  suchten. 
Vorzüglich  durch  seine  Nachrichten  über  diese  Verhältnisse  ist  Ger- 
lachs Werk  auch  für  die  allgemeine  Geschichte  wichtig*  £!s  scheint, 
dals  die  hinterlassenen  Papiere  des  Vincenz  in  seine  Hände  kamen; 
er  liefe  sie  geordnet  abschreiben,  fügte  einige  Bemerkungen  hinzu  und 
schrieb  nun  auch  selbst  seine  Erinnerungen  auf.  Mit  der  abschlielsen- 
den  BedactioB  seines  Werkes  war  er  noch  im  Jahre  1214  beschäftigt, 
u:id  wahrscheinlich  haben  ihm  damals  schon  seine  älteren  Aufzeich- 
nungen nicht  mehr  vollständig  vorgelegen.  Das  Ende  seines  Werkes 
von  1198  an  ist  leider  verloren^).  Von  besonderem  Wwthe  ist  ein 
von  Gerlach  vollständig  in  seine  Chronik  aufgenommener  Bericht  eines 
Augenzeugen,  des  österreichischen  Clerikers  Ansbert,  über  den  Kreuz- 
zug Friedrichs  I,  eine  einfache,  genaue  und  wahrhaftige  Erzählung, 
welche  aber  unvollendet  geblieben  zu  sein  scheint,  und  in  ihrem  letzten 
Theile  nur  Tageno's  Bericht  wiederholt  (S.  242). 

1)  Erste  Ausgabe  bei  Dobner  I,  79  •—  129,    der   erste  Tbeil  aU  Chrono- 
grccpkus  Süoensis.     Vgl.  Palacky,  Würdigung  S.  79—89. 
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Im  dreizehnten  Jahrhundert  überwiegt  natürlicher  Weise  anch  in 
Böhmen  immer  mehr  die  specielle  Landesgeschichte.  Zu  den  Prager 
Annalen,  welche  im  Jahre  1193  abgeschrieben  waren,  wnrden  lodi 
einige  nnbedentende  Bemerkungen  bis  1230  hinzugefügt.  Wichtig« 
aber  sind  die  verschiedenen  Bestandtheile,  welche  man  früher  unier 
dem  Kamen  des  zweiten  Fortset^ers  des  Gosmas  zusammenfaßte. 
Palackj  hat  zuerst  nachgewiesen,  dafs  hierin  die  Arbeiten  verachiedener 
Prager  Domherren  zusammengeworfen  sind,  und  Koepke  hat  darauf 
nicht  nur  die  Untersuchung  sorgOÜtig  durchgefi&hrt,  sondern  auch  in 
seiner  Ausgabe  die  einzelnen  Elemente  zu  scheiden  versucht^). 

Aehnlich  wie  bei  den  oben   erwähnten   österreichischen  Annalen 

■ 

finden  wir  auch  hier  ausführlich  erzählende  Werke  in  den  anna- 
listischen  Bahmen  eingefügt.  Derjenige,  welcher  auf  solche  Weise  eine 
einzige  umfassende  Chronik  von  Böhmen  bis  1283  herzustellen  sucht^ 
schob  nach  Eoepke's  Ansicht  am  Anfang  einen  ungeschickten  Auszog 

•       

aus  Yincenz,  der  sich  auch  schon  in  der  Baudnizer  Handschrift  findet, 
und  die  Prager  Annalen  von  11 60 —  11 93  ein;  von  diesen  hatte  er, 
wie  es  scheint,  eine  etwas  vollständigere  Handschrift.  Aus  dem  nun 
folgenden  Theile  von  1196  bis  1278  hat  der  Herausgeber  einerseitB 
Annalen  des  Prager  Domcapitels,  welche  nach  Art  anderer  Annalen 
politische  Ereignisse  und  Hausnachrichten  zu  bunter  Mischung  ver- 
binden und  vorwiegend  localer  Natur  sind^),  und  andererseits  gröfsere 
Stücke  ausgesondert,  deren  gänzUche  Verschiedenheit  in  die  Augen 
l^t  und  schon  lange  bemerkt  war.  Eine  vortreffliche  und  ausführliche 
Erzählung  über  das  Jahr  1249  beschäftigt  sich  mit  den  Thaten  des 
Königs  Wenzel,  über  deinen  ^-ste  Begierungsjahre  eine  kurze  üebe^ 
sieht  vorangestellt  ist;  der  Verfasser  schrieb  vor  dem  Tode  des  Königs 
(1253)  und  scheint  sein  Werk  unvollendet  gelassen  zu  haben').  Eine 
Beihe  gröfserer  und  zum  Theil  sehr  ausführlicher  Stücke  seMdert 
dann  die  hauptsächlichsten  Ereignisse  aus  der  Begierung  Otakars; 
diese  sind,  zum  Theil  wenigstens,  gleichzeitig  geschrieben  und  tod 
Liebe  und  Bewunderung  für  den  König  erfüllt.  Sie  bilden  em  m- 
wünschtes  Gegenstück  zu  den  entsprechenden  Theilen  der  österreichi- 
schen Annalen  0.  Hieran  schliefst  sich  endlich  die  weitere  Fortsetnu^ 
der  Prager  Annalen,  deren  erster  Theil  von  1278  bis  1281  sich  be- 
sonders mit  dem  Bischof  Tobias  und  den  Erlebnissen  des  Domcapitels 

>)    Canonicorum     FVagensium     Continuationes    Cosnuie^     MG.    SS.  II» 
162—166. 

*)  Annalium  Pi-agensium  Pars  I,  S.  169—181. 
»)  Hutona  Wenceslai  L  S.  167—169. 
«)  Annettes  Otakariani  S.  181  —  194. 
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beschäftigt^),  während  der  zweite  wieder  bis  auf  das  Jahr  1279  znrflck- 
geht  und  die  unglücklichen  Zustände  des  Landes  bis  1283  ipit  Wärme 
und  leidenschaftlichem  ünjnnth  schildert'). 

Damit  ist  nun  di^ea  grofse  Werk  abgeschlossen^  welches,  wenn 
anch  mit  bedeutenden  Lücken,  doch  die  Landesgeschichte  bis  nahe  an 
das  Ende  der  Premislideu  -  Herrschaft  in  einer  th^ilweise  ausgezeich- 
neten Darstellung  umfafst  Wir  haben  die  Besprechung  desselben  yon 
den  Schiiften  des  Yincenz  m^d  Oerlach  nicht  trennen  wollen,  kehren 
aber  nun  zurück  zu  der  Zeit  des  Kaisers  Friedrich ,  welche  uns  auf 
jene  böhmischen  Berichterstatter  über  seine  Thätigkeit  geführt  hat. 

§  10.    Italienische  Quellen. 

Der  Erwähnung  verschiedener  Berichte  über  die  italienischen 
Eeldzüge  Friedrichs  reihen  wir  gleich  hier  die  einheimischen  Nach- 
richten über  dieselben  an,  bei  denen  wir  jedoch  nur  ganz  kurz  ver- 
weilen, da  Italien  jetzt  bereits  eine  so  eigenthümliche  und  selbständige 
Entwicklung  gewinnt,  dafs  ein  eigentlicher  Zusammenhang  mit  der 
deutschen  Historiographie  nicht  besteht,  und  nur  die  äufserliche  Ver- 
bindung beider  Länder  es  nothwendig  macht,  der  italienischen  Quellen 
hier  überhaupt  zu  gedenken.  Ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zeigt 
sich  sogleich  darin,  dafs  in  Italien,  besonders  in  der  Lombardei,  die 
Geschichtschreibung  schon  in  die  Hand  der  Laien  übergeht. 

So  berichten  uns  über  Friedrichs  Kämpfe  mit  den  Mailändern  von 
entgegengesetztem  Standpunkte  ein  ungenannter  Mailänder')  und  der 

M  Annalium  Pragensium  Pars  TL  S.  194—198, 

*)  Annalium  Pragemium  Pars  III .  S.  19$ — 203.  Unbeachtet  blieben  da- 
neben Heinrici  de  Heimburg  Annales  861  —  1300,  zuerst  von  Pertz  SS.  XVII, 
711 — 718  berauHgegeben.  Der  Verf.  ist  1242  in  Heimburg  geboren,  wurde 
1279  Priester  und  scheint  in  QmQnd  bei  Weitra  gelebt  zu  haben.  Der  An- 
fang ist  aus  Cosmas  ohne  Fortsetzung  und  den  Legenden  von  Wenzel  und 
Adalbert  entnommen,  1126—1268  sehr  dürflig,  von  1271  an  schreibt  er  aus- 
f&brlicb  als  Augenzeuge,  wird  aber  nach  1282  wieder  kürzer.  Er  war  ein 
eifriger  Anhänger  von  Otakar  und  Bruno. 

*)  Früher  Radulf  oder  Sire  Baoul  genannt,  doch  scheint  dieser  nur 
ältere  Aufzeichnungen  gesammelt  und  überarbeitet  zu  haben.  Diese  giebt  Pertz 
nach  einer  Pariser  Handschrift  als  Annale»  Medio lanenses^  SS.  XVIII,  357 — 882, 
nftmlich  den  Libelhis  trisHttae  et  doloris  a.  1154 — 1177  und  Oesta  Frederici 
iui^,  über  seinen  Kreuzzug  und  Tod  (vgl.  unten  S.  251  A.  5),  mit  Nachträgen 
Ton  1201.  1202.  1230.  Es  folgen  1.  1.  p.  383-402  Annales  minores  et  Notae 
Mediolanenses  ed.  Phil.  Jaffö,  n&mlich  Notae  S.  Mariae  Med.  931  — 1186  (Ka- 
lend.  Sitoniannm  chronologisch  geordnet),  Notae  S.  Qeorgii  Med,  1061  — 1295 
(Kai.  Ambros.  ebenso),  Annales  breves  Med.  1104—1228  (Chron.  Mediol.  bei 
De  Lewis),  Ann.  brevissimi  Med.  1111  — 1237  (Chron.  Cremen.  Baluzii),  Ann. 
minores  Med.  1264—1280,  Memoriae  Med.  1061  —  1251.  Die  Archiv  XI,  319 
beschriebene  Pariser  Handschrift  6168  scheint  nicht  berücksichtigt  zu  sein. 
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kaiserliche  Pfalzrichier  zu  Lodi,  Otto  Morena,  dessea  Werk  tod 
seinem  Sohne  Acerbus  Morena  fortgesetzt  wurde ^). 

Ein  wichtiges  (xeschichtswerk  voll  mannigfacher  Belehrung  sind 
die  Annalen  von  Genua  von  1099  bis  1294,  welche  hin  und  wie- 
der auch  für  die  Geschichte  der  deutschen  Kaiser  Bedeatnng  gewinnen. 
Früher  nur  aus  fehlerhaften  und  abgekürzten  Handschriften  b^annt» 
sind  sie  jetzt  durch  Pertz  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  hergesttUi 
Begonnen  und  bis  1163  fortgeführt  wurden  sie  von  Cafaro,  einem 
der  angesehensten  Staatsmänner  seiner  Vaterstadt,  und  auf  Yemi- 
lassung  des  Stadtrathes,  dem  Cafaro  sein  Werk  übergeben  hatte,  bis 
1294  fortgesetzt^). 

Sehr  merkwürdig  und  lehrreich,  wenn  auch  roh  in  der  Form,  ist 
des  Bernhard  Marango  oder  Marangonis  Chronik  von  Pisa  bis 
zum  Jahre  1175,  sowohl  über  die  alte  G^chichte  der  Stadt  und  ibie 
Kämpfe  mit  Lucca,  Genua  und  anderen  Feinden,  als  auch  über  ibre 
Beziehungen  zu  den  Kaisem,  da  sie  immer  gibellinisch  war.  Einiges 
ist  schon  für  Lothars  Zeit  daraus  zu  entnehmen,  mehr  für  die  Zeit 
Friedrichs  I,  und  die  Pabstgeschichte  während  des  Schisnota'}. 

1)  Otto  Morena  j  Acerbus  Morena^  Anonymus  de  Rebus  Leuulendh* 
(1153—1168)  ed.  Phil.  Jaffö,  MG.  SS.  XVIll,  582—659.  Der  anonyme  Fort- 
setzer  ist  nicht  mehr  kaiserlich  gesinnt.  Vgl.  über  Lodi  auch  oben  8.  230. 
Kur  kurs  su  erwähnen  sind  Annales  ei  Notae  Parmenses  et  Ferrariensa  «i 
Jaff^  ib.  p.  680  — 790,  nftmlich  Ann,  Form,  minores  1038—  1167  (rgL  ^an 
A.  Dore  S.  142),  Ann.  Ferrar  1101—1211.  Notae  Form.  1147  —  1210,  Ä9». 
Parm.  majores  1165^1835,  an&ngs  ganz  kurs  und  local,  von  1228  an  imoMr 
auBf&brlicher.  Verse  auf  die  Eroberung  Ton  Vittoria  1248  schUelaen  tick 
S,  790—799  daran.  Ferner  ^nn.  Bergomates  ed.  Jaffe  1167—1241  S.  809—810. 
Ann.  Brixienses  ed.  Betbmann  1014—1273  8.811—823.  Annales  Veromenm 
1095-1277  und  Mantuani  1183—1299  ed.  Perti  SS.  XIX,  1—18  u.  19—31. 
Verwandte  Annales  veteres  Veronenses  bis  1247  ed.  Cipolla  im  Arohirio  Veneto 
IX,  2,  77.  Breve  Chron.  Mantuanum  1095—1295  ed.  C.  d'Arco,  Areh.  stor. 
N.  8.  I^  27—58.  Ann.  Senenses  1107—1479,  von  Boehmer  ans  einem  Calei- 
darium  abgeschrieben  und  chronologisch  geordnet ,  S.  225  —  235.  Wie  die 
meisten  die«er  Annalen  nur  f&r  das  13.  Jahrb.  ausführlich,  aind  die  um  1199 
begonnenen  und  später  rückw&rta  erweiterten  Ann.  Regienses  bis  1273,  wekke 
auA  dem  Liber  de  temporibus  (Memoriale  Potestatum  Eegiensium  bei  Muratini} 
gewonnen  sind  von  A.  Dove:  Die  Doppelchronik  von  Keggio  (Leipi.  1879) 
S.  153—192.  Nach  der  Ansicht  Winkelmanns,  GGA.  1873  S.  1841  —  1850, 
sind  sie  eine  Compilation,  der  ursprQnglicbe  Kern  ist  dominicanisch.  Vgl  aaek 
Scheffer -Boichorst»  Jenaer  LZ.  1874  Aug.  1.     Ueber   Venedig  s.  oben  1,347. 

')  Cafari  et  Continuatorum  Annales  Januenses  ed.  Q.  U.  Peru,  MG.  SS. 
XVIll,  1  —  356  mit  den  Bildern  der  Handschrift  in  sohSnem  Farbeadrock 
Ueber  die  Mängel  der  Ausgabe  vgl.  Lit.  Centralbl.  1864  Sp.  340.  Die  dsm 
S.  49 — 56  enthaltene  Brems  Regni  Jerosolimitani  historia  ist  naeb  Panneoboig 
Forsch.  Xlll,  316  in  der  Hist.  Peregrinorum  benutzt.  Die  Annalen  aasi^fi- 
weise  QberseUi  von  W.  Arndt  1866  (Erster  Band  bis  1248), 

')  Bemardi  Marangonis  Chronicon  Pisanum  im  Archivio  Storioo  VI»  % 
1—71  (1845).    Vgl  über  die  Handschrift  Archiv  XI,  320  und  über  das  V«- 
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In  dem  damals  noch  tmbedentenden  Florenz  begann  die  Anf- 
zeichnong  von  Annalen,  von  denen  nnr  Spuren  erhalten  sind^);  gegen 
Ende  des  12.  Jahrh.  wnrde  ein  Versuch  gemacht,  die  Urgeschichte 
der  Stadt  aufzuzeichnen^),  und  ein  Bechtsgelehrter  Namens  Sänza- 
nome  schrieb  mit  geringem  Geschick  Gesta  Flormtinorum  von  1125 
bis  1231').  Spater  benutzte  man  ein  Exemplar  des  Martinus  zu  anna- 
listischen Bandbemerkungen,  welche  noch  nicht  veröffentlicht  sind;  auf 
ihnen  beruhten  neue  Qesta  Flotentinorum,  welche  vielleicht  bis  1303 
reichten,  und  nur  in  Ableitungen  erhalten  sind*). 

Auch  ein  Bischof  von  Cretnona  ist  wieder  als  Historiker  zu 
nennen,  der  aber  seinem  Vorfahr  Liudprand  sehr  unähnlich  ist,  Sicard, 
ein  ruhiger  und  milder  Mann,  der  1186  den  Frieden  zwischen  Cremona 
und  dem  Kaiser  vermittelte,  und  in  einfacher  Erzählung,  ziemlich  kurz, 
eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  1212  oder  1213  verfafste*). 

Wichtiger  fQr  Friedrichs  I  Zeit  wäre  es,  wenn  es  gelänge  das 
verlorene  Werk  des  Johannes  von  Cremona  wieder  aufzufinden, 
der  eine  (beschichte  seiner  Zeit  verfafst  hat  und  nur  aus  den  An- 
fühnmgen  derselben  in  der  ürsperger  Chronik  bekannt  ist*).  Man  darf 
nicht  daran  verzweifeln,  nachdem  in  neuester  Zeit  zwei  völlig  ver- 
schollene Placentiner  Chroniken  wieder  ans  Licht  gezogen  sind, 

haltnila  enm  Chron.  Pisanum  bis  1136  bei  Mur.  VI,  107  und  Breviarium 
Pisanae  ftisi.  des  Michael  de  Vico  8.  167  u.  a.  m.»  Pabst  in  den  Jabrbb.  Hein- 
richs II  II,  378  und  eingehender  Scheffer- Boichorst,  Forach.  XI^  506  —  627, 
mit  einer  Kritik  der  neuen  Ausg.  als  B»  M,  Annales  Pisani  1004 —  1175  von 
K.  Pert«,  SS.  XIX,  236—266. 

»)  Annaies  FlorerUim  1110—1173  ed.  Pert«,  MG.  SS.  XIX,  221.  222. 

*)  Chronica  de  origine  civitatis  bei  0.  Hartwig,  Quellen  u.  Forschungen 
znr  ältesten  Geschichte  von  Floren«,  1,  1875. 

*)  Bei  O.  Hartwig,  und  Docnmenti  di  storia  Italiana,  VI,  1876,  von  G.  Mi- 
lanesi,  S.  117—205. 

«)  S.  darüber  Scheffer-Boichorst,  Arch.  XII,  427—461  u.  Florentiner  Stu- 
dien (1874)  S.  219— 267. 

&)  Muratori  SS.  VII,  529—626.  Vgl.  darüber  das  A.  1  d.  vor.  Seite  an- 
geführte Buch  von  A.  Dore.  Die  KreuzEUgsgeschichte  Friedr.  I  entnahm  er 
dem  Bericht,  welcher  auch  in  den  Mailänder  Annalen  u.  den  Ann.  Gibell.  von 
Piacensa  eu  Grunde  liegt  (Riezler  Forsch.  X,  106,  Karl  Fischer  46—50)  und 
nach  Pannenborg  Forsch.  XIII,  322  auch  in  der  Hist.  Peregr.  benutst  sein 
soll.  Annales  Cremonenses  1096—1232  sind  MG.  SS.  XVIII,  800-808  von 
Jaffi^  herausgegeben.  Daran  schliefst  sich  (nach  Mittheilung  Ton  Scheffer- 
Boichorst)  unmittelbar  das  Stück,  welches  Odorici  als  Erläuterung  eu  seinem 
Aufsatse  „La  battagiia  di  Rudiano''  im  Archirio  storico,  Nuova  Serie  IIP 
(1856)  22  —  28  herausgegeben  hat;  es  reicht  bis  1269.  Odorici  fügt  hinsu: 
,,Beliqua  desiderantur.**  Voraus  gehen  S.  20 — 22  Verse  über  den  Sieg  von 
Bodiano  1091. 

^)  Eine  Erwähnung  seines  Werkes  bei  OnufV.  Pantinius  weist  Scheffer- 
Boichorst  nach,  Forsch.  XI,  495.  Miracula  S.  Hymerii  Ton  ihm  Acta  SS. 
Jun.  III,  373. 
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eine  gnelfische  und  eine  gibellinlBche,  welche  fBür  das  iwölfte,  ror- 
züglich  aber  fbr  das  dreisehnte  Jalurhnndert  von  groCser  Wichtigkeit 
sind^).  Die  gnelfische  Chronik  findet  sich  in  der  eben  (S.  249)  t^ 
wähnten  Paiiser  Handschrift  yerbnnden  mit  der  Mailänder  Qwchiditi 
des  Sire  Baonl  nnd  der  Erzählung  von  Friedrichs  I  Erenzzog,  und 
dieselben  ülaterialien  finden  sich  benutzt  und  in  eiMg  gibellinischer 
Gesinnung  yerarbeitet  und  verändert  bei  dem  andern  Chronisten,  den 
aber  die  einheimischen  Quellen  seines  guelfiseh  gesinnten  Collega 
selbst  vorgelegen  haben  müssen,  da  er  seine  Nachrichten  wesentlich 
ergänzt.  Während  aber  der  Guelfe  schon  mit  dem  Jahre  1235  ib> 
bricht  und  um  diese  Zeit  gelebt  haben  muCs,  schrieb  der  Oibelline  ent 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  und  führte  sein  Werk  bis  1284  mt 
wachs^der  Ausführlichkeit  und  vollständiger  Anfhahme  wichtiger 
Actenstücke;  auch  beschränkt  er  sich  keineswegs  auf  Piacenza,  sf»- 
dem  berücksichtigt  gleichmäüsig  die  Gibellinen  in  der  glänzen  Leu- 
bardei  und  in  Toscana,  ja  auch  in  Neapel.  Für  den  Verfasser  dies« 
Chronik  hält  Pertz  den  auf  dem  letzten  Blatt  der  Handschrift  ge- 
nannten Besitzer  derselben,  Herrn  Mutius  von  Monza,  der  1294  Capita 
del  Popolo  in  Piacenza  war.  Hnillard  und  Pallastrelli  dagegen  be- 
kämpfen diese  Annahme;  es  ist  auch  in  der  That  schwer  einzosehei, 
weshalb  Herr  Mutius,  der  noch  1312  Reichsvicar  in  Piacenza  wir, 
seine  Chronik  nicht  weiter  geführt,  und  warum  er  in  einigen  Yersoi 
die  Absicht  unbekannt  zu  bleiben  ausgesprochen,  unmittelbar  dannitv 
aber  seinen  Namen  und  die  verschiedenen  von  ihm  bekleideten  Aemter 
eingezeichnet  haben  sollte.  Auch  scheint  der  Verfasser  ein  einheini- 
scher  Placentiner  gewesen  zu  sein.  Die  guelfische  Chronik  dagegen 
weisen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  aber  wieder  gegen  die  Ansidit 
von  Pertz,  die  genannten  Herren  dem  Johannes  Codagnello  oder 
Caputagni  zu,  welcher  von  1202  bis  1230  als  Notar,  dann  afe 
Kanzler  der  Stadt  in  öffentlichen  Angelegenheiten  thätig  war,  zugleich 
der  Verfasser  einer  sehr  fabelhaften  Chronik  von  der  Sch(ypfVmg  liis 
zur  üebertragung  des  Eaiserthums  auf  die  Deutschen,  welche  sich  ii 
derselben  Handschrift  befindet^). 

Dem  ausgezeichneten,  um  die  Geschichte  Friedrichs  II  vorzüglich 
hochverdienten  französischen  Gelehrten  Huillard^Br^hoUes  gebührt  dis 
Verdienst,   diese  Chroniken  im  Auftrag  und  auf  Kosten    des  Herzogs 

1)  Annales  Piacentini  Quelfi  et  Qibellini  ed.  FerU,  MG.  SS.  XVIII,  40S 
bis  581.  Ueber  das  Verh&ltniTs  der  leUtern  zu  einer  FortoetuiBg  des  PanthMB 
oben  S.  229. 

')  VgL  über  diese  Chronik  Bethmann  im  Archir  X,  339  und  Antchlti» 
ib.  XI,  231. 
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von  Luynes  zuerst  (1856)  herausgegeben  zu  haben'),  nachdem  Pertz 
1853  eine  Abhandlung  über  beide  Chroniken,  ihr  Verhältnife  zu  ein- 
ander und  ihre  Yer^Mser  veröffentlicht  hatte*).  Im  Jahre  1859  folgte 
eine  neue  Ausgabe  vom  Gonte  Pallastrelli  in  der  Sammlung  der  Ue- 
Bchichtsquellen  von  Parma  und  Piacenza,  doch  ist  hier  aus  der  zweiten 
Chronik  nur  looales  aofgenommen,  und  die  Chronik  des  Guerinus  von 
1289  bis  1322  hinzugefQgt').  Der  Teit  beruht  auf  der  Ausgabe  von 
HoiUard,  aber  Vorwort  und  Anmerkungen  enthalten  werthvoUe  Mitt^ei- 
lungen  aus  heimische  Materialien.  Nicht  nur  dieser  eine  Fall  zeigt 
den  groben  Vortheil^  welchen  eine  frühere  Veröffentlichung  an  anderm 
Ort  sowohl  der  Wissenschaft  als  auch  ganz  besonders  dem  Heraus- 
geber einer  solchen  neu  entdeckten  Quelle  in  der  Sammlung  der  Mo- 
numenta  Germaniae  bringt,  welche  doch  weniger  mit  Neuigkeiten  über- 
raschen als  mOgUohst  abschlielsende  Ausgaben  von  bleibendem  Werth 
gewähren  soll.  Nichtsdestoweniger  hat  Pertz  die  Ausgabe  von  Huillard 
in  seinem  Vorwort  als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  bezeichnet,  und 
sie  als  voll  von  Fehlem  hart  getadelt.  Huillard- Br^hoUes  hat  darauf 
erwiedert,  dafs  er  mit  der  Pariser  Handschrift  längst  sich  beschäftigt 
habe,  von  der  Londoner  durch  Panizzi  selbst  dem  Herzog  von  Luynes 
Mittheüung  gemacht  sei;  er  hat  mit  vollem  Becht  gefordert,  da(s  man 
ihm  seine  angeblichen  vielen  Fehler  wenigstens  nachweise*).  Anstatt 
dessen  hat  jedoch  Pertz  in  einer  Selbstanzeige  in  den  Göttinger  Ge- 
lehrten Anzeigen  jene  Beschuldigungen  einfach  wiederholt.  Deshalb 
habe  ich  auch  jetzt  noch,  nachdem  in  der  Leitung  der  Monumenta 
Germaniae  andere  Grundsätze  zur  Geltung  gekommen  sind,  doch  aus 
Achtung  für  das  Andenken  Huillard's  es  für  nothwendig  gehalten, 
diese  Darstellung  der  Sachlage  nicht  zu  unterdrücken. 

In  Faenza  schrieb  der  Magister  Tolosanus,  seit  1188  als 
Domherr  nachweisbar,  eine  Chronik  seiner  Stadt,  die  bis  1236  fort- 
gesetzt wurde;  er  selbst  wurde  1219  vom  Schlage  getroffen  und  starb 
1226.  Eingemischte  Verse  über  Friedrichs  I  Kämpfe  scheinen  einem 
älteren  Werke  entnommen  zu  sein^). 

Li  der  römischen  Campagna  wurde   in   Ceccano  eine  bis  1217 

*)  Chronicon  Placentinum  et  Chronicon  de  rebits  in  Italia  gestis^  ed. 
J.  L.  A.  HuiUard-BröholIes,  Paris  1856,  4. 

*)  Ueber  die  ältesten  Placentiner  Chroniken,  Abh.  d.  Berl.  Ak.   1853. 

')  Mon.  historica  ad  prorincias  Parmensem  et  Placentinam  pertinentia 
III,  2. 

*)  Correspondance  litteraire,  7*  ann^e,  n.  9. 

•)  MitUrelli,  Accessiones  ad  SS.  Murat.  Faventinae  (1771  fol.)  S.  1  —  194. 
Eine  sorgfUtigere  Bearbeitong  ron  Qianb.  Borsieri  in:  Docnmenti  di  Storia 
ItaliaiiA  VI  (1876)  589—816. 
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reichende  Chronik  verfafst,   die  manche  schätzbare  KiMchricbt  enthilt 
und  früher  die  Chronik  von  Fossa  nova  genannt  za  irocden  pflegte^). 

In  Unter-Italien  schrieb  ßomnald  ü,  yon  1153  bis  1181  £n- 
bischof  von  Salerno,  eine  Chronik  von  Eh'schaffung  der  Welt  bis 
1178,  welche  besonders  für  den  Frieden  von  Venedig  voa  Wichtigkeit 
ist»  weil  Bomuald  selbst  bei  diesen  Yerhandlnngen  tb&tig  geweeei 
war;  für  die  frühere  Zeit  benutzte  er  Annalen  von  Monte  Gassino  und 
Saleme.  nebst  einer  Greschichte  der  Normannen^).  Die  Greachicbte  des 
in  diesem  Zeitraum  ganz  selbständigen  normanniachen  Reiches  ia 
Italien  gehört  nicht  hierher');  über  den  Krieg  zinschen  Heinrich  VI 
und  Tankred  verfafste  Peter  von  Ebnlo  ein  eigenes  Werk  in 
Versen^).  Sehr  merkwürdig  sind  ans  dieser  Zeit  auch  die  Visionen 
und  Weissagungen  des  kaiserlich  gesinnten  Abtes  Joachim  in  Cala- 
brien,  deren  grofser  Einflufs  vorzüglich  in  der  Chronik  Saümbene's 
lebhaft  hervortritt*). 

In  ßom  war  eine  Unterbrechung  in  der  Fortführung  des  amt- 
liche Pabstbnches  eingetreten.  Innooenz  II  wurde  gegen  alles  Becht, 
gegen  die  getroffene  Verabredung,  von  einer  Minderzahl  gewählt:  der 
Zweck  die  eigene  Partei  ans  Buder  zu  bringen,  hatte  einmal  wieder 
die  Mittel  heiligen  müssen.  Innocenz  hatte  aber  die  französisdie 
Kirche,  hatte  Bernhard  und  Norbert  für  sich,  und  Anadets  Sache 
war  daher  hoffnungslos,  auch  wenn  nicht  Lothar   ihn    im   Stich  ge- 


1)  Annales  Geccanemes  ed.  Pertc  SS.  XIX,  275— 302;  vgl.  oben  S.  176 
und  die  dort  Angeführte  Untersuchung  von  F.  HirBch,  auch  ftü:  Bomaald.  Die 
Bemerkung  von  Pertz  über  den  Vf.  des  nach  1192  eingelegten  Gedichts  be- 
richtigt Ulmann  NA.  I,   191. 

s)  Neue  Ausg.  als  Ramualdi  Ätmales  von  W.  Arndt,  SS.  XIX,  387—461; 
angehängt  ist  eine  gleichzeitige  Relatio  de  Pace  Veneta,  Vorherrschend  Jocaler 
Natur,  aber  filr  die  Geschichte  Kaiser  Ludwigs  II  von  Bedeutung,  ist  die  an 
1182  von  Joh.  Berardi  verfafste  Chronik  von  jenes  Kaisers  grofsartiger  Stif- 
tung Casauria,  bei  Muratori  II,  2,  768—1018.  Vgl.  Archiv  XI,  485  ftWr 
die  Handschrift. 

•)  Alexander  Telesinus^  libri  IV  de  rebus  gesHs  Rogerii  fiKi  1129— 11 S5 
bei  Muratori  V,  607 — 646.  Htigonis  Falcandi  Historia  de  rebus  gestis  m  5k 
cüiae  regno  1154—1169,  Mur.  VII,  247—344.  Beide  auch  bei  Del  Be,  O^ 
nisti  e  Scrittori  sincroni  (Nap.  1845  I.). 

*)  Petri  de  Ebulo  carinen  de  hello  tnter  Heinricum  VI  et  TancredwKK  «i 
Engel  1746,  4,  u.  bei  Del  Be,  mit  einigen  Bildern  aus  der  Handschrift»  Petri 
de  E,  liber  ad  honorem  Augusti  ed.  Winkelmann.  Kritische  Bemerkungen 
dazu  Jen.  LZ.  1874  S.  743;  von  Pannenborg  im  Litt.  Centralblatt  1875  S.  243 
bis  245;  von  Werner  Huber  Forsch.  XV,  605—609. 

^)  Interpretatio  praeclara  abb,  Joachim  in  Hieremiam  propheiam  ad  Ha»- 
ricum  VI,  Venet.  1525.  Colon.  1577.  Vgl.  Abel,  Kfinig  PhUipp,  S.  29.  SÜ 
Toeche,  Heinrich  VI  S.  178—181.  G.  Voigt,  HZ.  XXVI,  136—140.  Pi«gfr. 
Das  Evangelium  aetemum  u.  Joachim  v.  FloriA,  Abb.  d.  MUnch.  Akad.  Hiat- 
Cl.  XII,  3  (1874).     Es  ist  ihm  von  Minoriten  untergeschoben. 
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lassen  hätte.  Mit  der  Mehrzahl  der  Cardinäle  gehörten  indessen  anch 
Peter  von  Pisa  und  Pandnlf  zn  seiner  Partei;  Pandnlf,  der  zuletzt  das 
Pontificale  nnter  seiner  Obhnt  gehabt  hatte,  blieb  Anaclet  tren  und 
verlor  deshalb  Amt  nnd  Würde.  In  diesen  Verhältnissen  scheint  die 
Ursache  gelegen  zn  haben,  weshalb  nicht  nnr  die  weitere  Fortsetzung 
anterblieb,  sondern  anch  alles,  was  Peter  und  Pandnlf  bereits  ge- 
schrieben hatten,  später  unbeachtet  blieb.  Zur  Zeit  Alexanders  III 
nämlich  wurde  die  Fortführung  des  lange  vernachlässigten  Werkes 
wieder  aufgenommen  von  dem  Cardinalpriester  Boso,  eiifem  Engländer, 
der  zu  Eugens  HI  Zeit  nach  Born  gekommen  war  und  von  1149  an 
als  Scriptor  der  Curie  genannt  wird.  Bei  seinem  Landsmann,  dem 
Pabst  Hadrian  lY,  wurde  er  Kämmerer,  und  bewahrte  auch  unter 
Alexander  ni  eine  angesehene  Stellung:  er  hatte  auch  bei  Alexanders 
Wahl  tbätig  mitgewirkt.  Dieser  Boso  also  knüpfte  nicht  an  die  Fort- 
setzungen Peters  and  Pandulfs,  sondern  unmittelbar  an  den  alten 
Pabstcatalog  an;  er  begann  wieder  mit  Stephan  Y,  und  schrieb,  um 
die  Lücke  zu  f&llen,  die  Werke  des  Bonizo  von  Sutri  aus,  die  üeber- 
sicht  der  Pabstgeschichte  im  vierten  Buch  seiner  Canonensammlung 
und  die  »Ad  amicum*'  betitelte  Schrift.  Urban  II  liefs  er  aus,  weil 
f!lr  diesen  Pabst  Bonizo  sich  auf  seine  frühere  an  den  Schismatiker 
TJgo  gerichtete  Schrift  berief,  welche  Boso  augenscheinlich  nicht  besafs. 
Bis  auf  Eugen  III  giebt  er  noch  wenig  Einzelheiten ,  und  diese  ent- 
nahm er  aus  den  päbstlichen  Begesten;  von  da  an  aber  schrieb  er 
aus  eigener  Anschauung  und  EenntniTs^  Alexanders  UI  Leben  ver- 
fafste  er  zur  Zeit  des  Friedens  von  Venedig  und  führte  es  auch  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt;  ein  Nachtrag  reicht  bis  zur  Rückkehr  Alexanders 
nach  Rom  um  Ostern  1178.  Bald  nachher  starb  Boso,  und  die  weitere 
Fortsetzung  unterblieb.  Wir  haben  also  an  diesem  Werke  wiederum 
eine  amtliche,  vom  Standpunkte  der  damals  herrschenden  Partei  ge- 
schriebene Darstellung  der  Pabstgeschichte  aus  einem  der  wichtigsten 
und  bedeutsamsten  Zeiträume^). 

Eine  sehr  wichtige  Ergänzung  der  Pabstgeschichte  bietet  uns  die 
erst  kürzlich  bekannt  gewordene  Geschichte  Eugens  III,  1162  oder  1163 
geschrieben  von  einem  Manne,  der  die  genaueste  Kenntnils  der  Curio 
hatte,  und  in  dem  W.  von  Giesebrecht  Johann   von   Salisbury 

>)  Ich  folge  hierin  ganz  der  Untersuchnng  W.  Giesebrechta  in  der  AUgem. 
Monatochr.  1852  S.  268  ff.;  cf.  Kaiserzeit  III,  1071,  IV,  404.  Watterioh  I, 
p.  LXXI — LXXXIV.  Gedruckt  ist  dieser  Tbeil  des  Pontificale  bei  Muratori  III 
unter  dem  Namen  des  Cardinais  von  Aragonien;  in  der  ursprünglichen  Gestalt, 
aber  zeratfickt,  zuerst  bei  Watterich.  In  Bezug  auf  die  weitere  Fortsetzung 
erwfthne  ich  nur  die  Heidelb.  Diss.  Ton  Hugo  £lkan :  Die  Gesta  Innocentii  III 
im  YerhältniTs  zu  den  Regesten  desselben  Pabstes,  1876. 
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erkannt  hat^).  Aeofserlich  schliebt  sich  das  Werk  an  die  Gembla- 
censer  Fortsetzung  Sigeberts  1148,  und  ist  leider  nnr  bis  115:2  «- 
halten.  Der  Verfasser  ist  namentlich  über  französische  und  englisd» 
Angelegenheiten  genan  unterrichtet,  und  vertieft  sich  mit  gTodBem 
Eifer  in  die  theologischen  Streitigkeiten  der  Zeit.  Er  beginnt  mit  dem 
Beimser  Concil,  bei  welchem  er  zugegen  war,  und  giebt  Aber  S.  Bern- 
hard und  Gilbert^  über  Arnold  von  Brescia,  über  die  Bestechlichkeit 
der  Legaten  und  der  Curie,  auch  über  den  zweiten  Kreuzzag,  die  werth- 
vollsten  NachAchten. 

üeber  das  alexandrinische  Schisma  giebt  auch  der  Draco  Nor- 
mannicus  einige  Angaben,  welcher  sonst  der  deutschen  Geschickte 
fem  steht,  abgesehen  von  den  Mittheilungen  über  die  Kaiserin  Mi- 
tMlde;  er  ist  jetzt  in  der  Appendix  zu  A.  Mai*s  Werken  veröffentlidti 

Die  Zeit  Friedrichs  11  berühren,  um  das  gleich  hier  zu  be- 
merken, viele  der  genannten  italienischen  Quellen.  Zu  erwähnen  ist, 
dafs  zu  der  einst  von  Boehmer  gegebenen  üebersicht')  die  Ausgabe 
desSalimbene,  als  eine  der  werthvoUsten  Quellen  hinzugekommeB 
ist*);  dafe  die  Chroniken  des  Bolandin  von  Padua^)  und  Bichards 
von  San  Germano^)  in  den  Monumenten  neu  herausgegeben  sind. 
In  Genua  feierte  der  Notar  ürso  in  Versen  die  siegreichen  E2mpfe 
seiner  Landsleute  gegen  die  kaiserliche  Flotte  1242^).  Sicilische 
Annalen  1027  —  1282  sind  MG.  XIX,  494  —  500,  ein  nach  Fried- 
richs II  Tode  verfaijstes  Chronicon  ck  Rebus  Siculis  von  Huillard- 
Breholles  I,  2,  892  herausgegeben. 

Diese  Litteratur  steht  jedoch  völlig  aufserhalb  jeder  BeziehuDf 
zu  den  deutschen  Geschichtsquellen,  und  wir  wenden  uns  nun  nad 
dieser  Abschweifung  wieder  nach  Deutschland  Scurück,  wo  neben  der 
bisher  betrachteten  Geschichtschreibung,   die  in   genauer  Beziehnaf 

i)  Hutoria  PonHficalU  ed.  W.  Arndt,  MG.  SS.  XX,  515  —  545.  VfL 
W.  V.  Giesebrecht,  Arnold  von  Breocia,  Manch.  SB.  1873,  I;  Kaisers«u  K* 
408.  Zuerst  hat  B.  Kugler  in  seinen  Studien  zur  Geschichte  des  iwdtei 
Kreuxsuges  Fragmente  mitgetheilu  Ueber  Arnold  ist  eine  ftbersehene  Sttik 
bei  Walter  Map  de  nugis  curialium  S.  41.  43  ed.  Wright.  Ein  höhniadi  Mt 
lockendes  Epitaph  bei  Mangeart,  Catal.  de  Valenciennea  p.  34. 

»)  Regesten  von  1198-1254  S.  LXXl— LXXXIV. 

*)  Chronica  fratris  Salimhene  Parmensis  ord,  Minorum  ex  cod.  bibl  Vit 
nunc  primum  edita,  Parmae  1857,  4  (Monumenta  historica  ad  provindas  Par- 
mensem  et  Piacentinam  pertinentia  111).  Vgl.  das  oben  S.  250  angeftlhrte  Book 
Yon  A.  Dove. 

*)  Rolandini  Patamni  Chronicon  (1200—1260)  ed.  JaflP6,   XIX,  82-147. 

»)  Ryccardi  de  S.  Oermano  notarii  Chronica  (1189  —  1234)  ed.  PertL 
XIX,  321—386. 

•)  MonumenU  Bist,  patriae,  Chartt.  II,  1737—1764.  Zu  warneo  ist  ^ 
Matteo  di  Giovenazzo  und  den  Malespini,  welche  als  unecht  beseitigt  >ia^ 
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zum  Kaiser  und  zu  dessen  Unternehmungen  stand,  andere  Werke  den 
Weifen  sich  anschlössen  oder  in  proYinzieller  Absondening  nur  von  den 
nahe  liegenden  Begebenheiten  eines  kleineren  Kreises  berichten.  Wir 
werden  hiervon  eine  üebersicht  za  geben  versuchen,  und  dann  noch 
einmal  zu  den  Bearbeitungen  der  allgememen  Geschichte  zurflckkehren. 

§  11.    Weifische  und  niederdeutsche  Litteratur. 

Jede  Familie  stand  im  Mittelalter  in  Verbindung  mit  irgend  einer 
Kirche  oder  einem  Kloster,  wo  sie  ihren  Mitgliedern  ein  würdiges  Be- 
gräbnils zu  sichern  suchte,  und  durch  Schenkungen  und  Stiftungen  fOr 
ihre  ewige  Seligkeit  sorgte.  Männer  die  jedes  anderen  Stiftes  schlimmste 
Feinde  waren,  pflegten  nur  um  so  sorgsamer  dieses  ihres  eigenen  Hsr 
fens  sich  anzunehmen,  um  gewissermafsen  eine  Art  von  Gleichgewicht 
herzustellen.  Am  liebsten  trat  man  in  Beziehung  zu  einem  Kloster, 
und  wo  die  Mittel  ausreichten,  wurden  eigene  Klöster  neu  begründet. 
Fr(ymmigkeit  und  Aberglauben  waren  nicht  die  einzigen  Motive,  welche 
dazu  veranlafsten ;  man  hatte  zugleich  an  dem  Abt  und  seinen  Mönchen 
gute  Bathgeber,  und  fand  hier  die  Schreiber,  deren  man  so  sehr  be- 
durfte, oft  auch  gewandte  diplomatische  Agenten,  und  die  Stiftschronik 
wurde  zugleich  zur  Familienchronik. 

Forscht  man  nach  der  Geschichte  einer  Familie,  so  hat  man  sich 
zuerst  nach  ihrem  Kloster  umzusehen. 

Das  weifische  Kloster  war  Weingarten;  hier  vermischte  man 
zu  ihrem  Vortheil  die  Chronik  des  Otto  von  Freising  (oben  S.  208)  und 
ein  ungenannter  Mönch  des  Stifts  schrieb  bald  nach  dem  frühen  Tode 
des  jugendlichen  Weif  Vn  (1167)  ein  eigenes  Werk  über  die  Geschichte 
der  Weifen  mit  redlichem  Fleifs  und  lobenswerther  Treue.  Er  strebt 
nadi  urkundlicher  Genauigkeit  und  hält  sich  ziemlich  frei  von  den 
Fabeln,  mit  welchen  sonst  Genealogen  so  gern  die  unbekannte  Vor- 
zeit ausfüllen;  dafs  er  die  näher  liegenden  Ereignisse  überall  vom 
wolfischen  Gesichtspunkte  auffafst,  und  dazu  den  umgestalteten  Text 
des  Otto  von  Freising  verwendet,  auch  selbst  in  diesem  Bestreben 
noch  weiter  geht,  kann  man  ihm  kaum  zum  Vorwurfe  machen,  und 
ist  eine  ganz  andere  Sache,  als  wenn  man  dem  Schriftsteller  der  feind- 
lichen Familie  selbst  eine  seinen  Verwandten  ungünstige  Darstellang 
in  den  Mund  legt^).    In  Steingaden  ist  das  Werk  bis  auf  den  Tod 

^)  Anonymus  Weingartemis  de  Ouelfis  prindpibus  bli  1167  bei  He£s,  Monn. 
Oaelf.  p.  1—47.  Vgl.  Stalin  II,  14  und  Wihnans,  Archiv  XI,  38  ff.  Neue 
Ausgabe  von  L.  Weiland  als  HUtoria  Welforum  Wdngarterms^  MG.  SS.  XXI, 
457  —  472.  Kritik  seiner  Genealogie  von  G.  Meyer  von  Knonau,  Forsch« 
XIII,  78. 
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des  Stifters,  des  alten  Weif  VI  (1191)  fortgeführt.  In  Handschriften 
ans  Ranshofen,  einer  Stiftung  Heinrichs  des  Schwarzen,  fanden 
sich  Fragmente  einer  yom  Verfasser  berichtigten  Gopie,  die  zum  Ein- 
band verbrancht  waren  ^);  anfeerdem  aber  eine  wichtige  genealogisdie 
AnfKeichnung  aus  dem  zwölften  Jahrhundert').  Weitere  Anfzeichnimga 
ans  Weingarten  bis  1208  schliefen  sich  der  dort  befindlichen  Chronik 
Hngo's  von  St.  Victor,  welche  auch  von  jenem  ersten  Autor  angefthrt 
wird,  und  Honorins'  Imago  Mundi  an').  Von  dem  Abt  Berthold, 
unter  welchem  1227  das  Kloster  abbrannte,  hat  sich  ein  prächtiges 
Missale  erhalten^). 

Aufser  Weingarten  hat  Weif  IV  Raitenbuch,  Weif  VI  1147 
Steingaden  und  später  auch  das  Schottenkloster  zu  Memmingen  ge- 
stiftet, über  welches  eine  gänzlich  fabelhafte  Gründungsgeschichte 
existiert*).  Dieser  Weif  VI  war  ein  erbitterter  Gegner  des  kaiseriidi 
gesinnten  Bischofs  Hartwig  von  Augsburg.  Er  war  dadurch  tief  ver- 
wickelt in  den  Kampf  der  Parteien,  und  gab  sich,  aber  vergeblich, 
viele  Mühe,  seinen  besonderen  Interessen  bei  dem  Frieden  von  Venedig 
Berücksichtigung  zu  verschaffen.  Sein  Unterhändler  war  der  Proh^t 
Otto  von  Raitenbuch,  der  zugleich  Probst  von  Eberndorf  im 
Jaunthal  war,  welches  von  Raitenbuch  aus  mit  Chorherren  besetzt 
war,  verwandt  mit  dem  Stifter  von  Eberndorf,  dem  Patriarchen  üdal- 
rich  von  Aquileja,  und  Bruder  des  Abtes  Rupert  von  Tegernsee, 
mit  dem  er  in  lebhaftem  Briefwechsel  stand.  Aber  nicht  aDein  die 
Briefe,  welche  er  an  diesen  schrieb,  sondern  seine  ganze  Correspondenir 
namentlich  auch  die  Briefe  des  Herzogs  Weif,  scheinen  in  Tegemsee 
aufbewahrt  zu  sein  und  finden  sich  jetzt  in  einem  Copialbuche  dieses 
Stiftes  ^).  Mit  Hülfe  derselben  hat  H.  Fechner  in  einer  sehr  sorgfiiltig 
gearbeiteten  Monographie  diese  Verhältnisse  ins  Licht  gestellt,  welche 
theils  unbeachtet,  theils  durch  alte  Lesefehler  verwirrt  waren,   in  die 

1)  W.  ▼.  Giesebrecht,  Münch.  SB.  1870  I,  549-662.  Der  ursprüngUd« 
Titel  ist  danach  Chronica  Altorfemium.  Unbenuzte  Handschrift  im  Wiener 
Staatsarchiv   139  nach  dem  Verzeichnifs  ron  C.  von  Boehm. 

')  In  der  angef.  Schrift  von  Giesebrecht  S.  562  mit  Erläoteningen.  Wie- 
derholt Kaiserseit  IV,  509. 

•)  Früher  als  Ckronograpkus  Weingartemis  bekannt;  jeut  als  Hugc«^ 
et  Honorii  Chronicorum  Uontinuationes  Weingartenses  von  L.  Weiland  L  «• 
472—480  herausgegeben. 

^)  Waagen,  Kunstdenkm.  in  Wien  II,  353.  Sacken,  Die  Ambraser  San»* 
lang  U,  197—199. 

»)  Origines  Guelff.  II,  431-452. 

*)  Sie  sind  daraus  sehr  xerstückt  gedruckt  in  Pez,  Thes.  VI  und  Origis'' 
Ouelf.  II;  andere  bei  Meichelbeck,  Hist.  Fris.  P,  471—473.  508  —  510.513. 
554.  555.  565.  566.  Vgl.  über  diese  merkwürdige  Handschrift  auch  Ai^ 
d.  W.  A.  XIV,  58. 
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verwickelte  Politik  jener  Zeiten   aber   manchen  belehrenden  Einblick 
gestatten '). 

Die  Erwerbung  des  Herzogthnms  Sachsen  fOhrte  die  Weifen 
auch  nach  Norddeutschland,  und  hier  war  der  Hauptschauplatz  der 
Thatigkeit  Heinrichs  des  L6wen;  dahin  führen  auch  die  wichtigsten 
Quellen  über  ihn.  Werthvolle  Nachrichten  Aber  den  letzten  Abschnitt 
seines  Lebens,  den  mindest  rühmlichen  nach  dem  Verrath  an  Kaiser 
und  Beichy  finden  wir  in  der  Chronik  des  Klosters  Stederburg  un- 
weit Wolfenbüttel,  geschrieben  von  dem  Probste  Gerhard  (1163  bis 
1209),  einem  Manne,  der  dem  Herzog  Heinrich  sehr  nahe  stand  und 
mehrfach  mit  wichtigen  Aufträgen  betraut  wurde.  Er  ist  aber  leider 
von  80  fanatischem  Eifer  fOr  das  weifische  Haus  erfüllt,  daCs  seine 
ganze  Darstellung  dadurch  gefärbt  und  falsch  wird;  er  entstellt  die 
Begebenheiten  völlig,  hat  aber  als  Zeitgenosse  einzelne  wichtige  Nach- 
richten aufbewahrt  und  schildert  die  Kriegsereignisse,  durch  welche 
auch  sein  Stift  hart  betroffen  wurde,  mit  grofser  Lebendigkeit,  Ein- 
geflochten sind  diese  Abschnitte  in  die  Klostergeschichte,  welche  sich 
jedoch  fast  ausschliefslich  mit  der  Erwerbung  der  Stiftsgüter  und  der 
Sorge  für  ihre  Erhaltung  und  Bettung  beschäftigt;  kurze  Annalen,  die 
fast  ganz  auf  denen  von  Poehlde  und  Pegau  beruhen,  sind  wohl  von 
anderer  Hand  eingeschoben'). 

Von  unvergleichlich  grölserem  Werthe  ist  die  Wenden chronik 
Helmolds'),  ein  ausgezeichnetes  Werk,  welches  ebenfalls  vorzugs- 
weise von  Heinrich  dem  Löwen  handelt,  deSsen  Aufgabe  aber  doch 
eine  gröfeere  ist.  Helmold  wollte  darstellen,  wie  das  Christenthum 
und  die  deutsche  Herrschaft  unter  den  Wenden,  yomehmlich  in  Waghen, 
festen  Fuüb  gefafst  hatten,    ein  Gegenstand   der  ihm  besonders  nahe 


>)  H.  Fechner,   Udalrich  II  von  Aquileja  und    Otto    von   Reitenbuch ,    im 

Archiv  d.  W.  A.  XXI,  295—300.    Reo.  von  A.  Cohn,  GGA.  18ö9  S.  1302  ff. 

*)  Ueber  die  Handachrifi,  ein  Diplomatar  aus   dem    14.  Jahrhundert,   und 

die  sehr  schlechten  Ausgaben  (Meibom  1,   427—  436.  450 — 455,  Leibn.  SS. 

Brunsvic.  I,  849  ff.)  s.  Waitz  im  Archiv  VII,  598.     VgL  Cohn,  De  rebus  inter 

Henricum  VI  et  Henricum  Leonem  actis  (Vratisl.  1856.)    S.   13  ff.    S.  18  über 

das    Verh&ltnifs  zur  Braunschweiger  Reimchronik,  welche  Gerhards  Worte  am- 

plificiert.     Neue  Ausgabe  von  Pertz,  MG.  SS.  XVI,  197—231  als  Ann.  Sted, 

€tuctore  Qerhardo.    Der  Text  ist  in  der  Handschrift  ziemlich  verderbt;  S.  199,  16 

niöcbte  statt  vel^  tit,   sUtt  imperius   S.  200,  8  und  213,   31  ipsiusy  S.  222,  9 

<itatt  exuertf  exurere  zu  lesen  sein.    Uebers.  mit  sehr  ungenügender  Einleitung 

Von   Winkelmann,   1865. 

*)  Helmoldi  Chronica  Slavormn^  ed.  Lappenberg,  MG.  SS.  XXI,  1  —  99. 
^«p.'Abdr.  1868.  Uebersetzung  von  Laurent  nach  dem  berichtigten  Text,  1852. 
t^,  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten  III,  355.  Otto  Voelkel,  Die  Slaven- 
^lironik  Helmolds,  Gott.  Diss.  1873,  mit  genauem  Quellennachweis.  C.  Hirse- 
korn, Die  Slavenchronik  des  Presb.  Helmold,  Hall.  Diss.  1874. 

17* 
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lag,  da  diese  Vorgänge  grobentheils  vor  seinen  Augen  sich  ereignet 
hatten,    nnd    er   mit   dem   eifrigsten   Glanbensboten ,    mit    Yicelin 
(t  12.  Dec.  1154),  persönlich  befrenndet  war.     Er   war    noch   Zeage 
Yon  Yicelins  Predigt  und  aufopfernder   Th&tigkeit   gewesen,   und  er 
hatte  auch  mit  ansehen  müssen,  wie  die  Wagrier  durch  die  Habsocfat 
der  herzoglichen  Beamten  zu  immer  neuen  Kriegen  und  Aufstända 
getrieben,  endlich  ganz  unterjocht  und  grofsentheils   vertilgt  wurda; 
Colonisten  aus  Westfalen  und  Holland   traten   an   ihre   Stelle,    üeber 
diese  Ereignisse,  doch  auch   über   die  entferntere  Wirksamkeit  Hein- 
richs des  Löwen,   über  seine  Kriegszüge  nach  Ponmiem,    giebt  mu 
Hebnold  in  einfacher  anschaulicher  Erzählung  und  in  besonders  gnttm 
und  fliefsendem  Latein  reichhaltige  Nachrichten.    Freilich   ist  die  Zu- 
yerlässigkeit  derselben   stark   angefochten.     Für   die    ältere   Zeit  üt 
seine  Genauigkeit  sicherlich  nicht  zu  loben;   er  benutzt  die   Kirches- 
geschichte  Adams  von  Bremen,  mit  dem  er  an  gelehrter  Kenntnüs  d« 
Geschichte  nicht  zu  vergleichen  ist,   nebst  den  Scholien   zum  Texte, 
und  die  Chronik  Ekkehards ,   dessen  fünftes  Bnch  über  Heinrich  Y  er 
als  partelisch  lobend  tadelt.    Diese  nennt  er  selbst,  aber  er  hat  a»h 
noch  andere  Quellen  benutzt.   lieber  Heinrich  IV  folgt  er  der  einseitig 
feindlichen  sächsischen  Tradition  in  solchem  Grade,   dafs  schon  Hen- 
rich von  Herford  es    zu  arg   fand;   er  trifft   da  zusanunen   mit  d« 
Nachrichten    und   Ausdrücken    der   Disibodenberger    imd   Bosenfeldir 
Annalen,  und  mufs  ihre  gemeinsame  Quelle  gekannt  haben,  von  dir 
schon  oben  (S.  70)  diS  Bede  war^).     Helmold  benutzte   ferner  die 
Vita  Willehadi,  und  vielleicht  eine  uns  verlorene  Vita  Yiceliniio 
Distichen,  deren  Existenz  schon  Lappenberg   vermuthete,    und  derts 
Herkunft  Scheffer-Boichorst  (Ann.  Patherbr.  S.  71)  in  Paderborn  socbt. 
wo  Vicelin  einst  gelernt  und  gelehrt  hatte,  vielleicht    auch  kirdüicb« 
Lectionen  zu  Vicelins  Ehre.     Endlich  verwerthete   er    auch   noch  die 
ihm  zugänglichen  Urkunden,   und   bezieht   sich   ausdrücklich  aof  dtf 
bischöfliche  Archiv  in  Lübeck. 

Für  diejenigen  Nachrichten  nun,  welche  für  uns  die  wichtigst 
sind,  weil  Helmold  hier  unsere  einzige  Quelle  ist,  beruft  er  sich  td 
mündliche  Mittheilungen  Vicelins  und  des  Bischofs  Gerold  von  Lübeck; 
er  mufs  aufserdem  aus  der  noch  reichUch  fliefsenden  mündlichen  Uebe^ 
lieferung  geschöpft  haben.  Hier  aber  ist  durch  einen  mächtigai  ^ 
griff  von  C.  Schirren')  seine  Glaubwürdigkeit  in   so  arger  Weise  ff- 

I)  S.  darüber  Hirsekorn  S.  24 — 38,   zugleich  gegen  die   von  Voelkel  «** 
genommene  Verwandtschaft  mit  den  Poehlder  Annalen. 

*)  Beiträge  cor  Kritik   älterer   liolsteiniBcher  GeschichtsqneUen,  U^ 
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schflttert  worden,  da&  sein  ZengniDs  in  der  That  zu  einem  sehr  ver- 
dächtigen geworden  ist.  Hatte  schon  Hirsekorn  seine  Abneigung 
gegen  die  Bremer  Erzbischöfe  hervorgehoben,  welche  nach  Macht- 
erweitemng  auf  Kosten  des  Hamburger  Domcapitels  strebten  und  nach 
der  Stiftung  der  neuen  Bisthümer  sich  um  die  Mission  wenig  kfimmerten, 
hatte  Dehio  seine  Parteilichkeit  gegen  den  Erzbischof  Hartwich  nach- 
gewiesen^), so  beschuldigt  ihn  G.  Schirren  nicht  nur  einer  fortgesetzten 
Gleschichtsfälschung  zur  Verherrlichung  des  Bisthums  Oldenburg-Lübeck 
nnd  der  Stiftung  in  Segeberg  auf  Kosten  Bremens  und  Neumünsters, 
sondern  er  weist  auch  in  viel  weiterem  umfang  die  ünhaltbarkeit  sei- 
ner Nachrichten,  namentlich  über  den  «Slavenheinrich"  nach,  und  läfst 
ihm  kaum  noch  ein  g^tes  Haar.  Es  wird  sehr  schwer  sein,  ihn  gegen 
diesen  vernichtenden  Angriff  zu  verteidigen,  aber  zu  weit  geht  nach 
meiner  Ansicht  Schirren,  indem  er  überall  fein  berechnende  absicht- 
liche Fälschung  sieht.  Zu  wenig  in  Anschlag  gebracht  ist  die  grofse 
Schwierigkeit,  sich  selbst  eine  klare  Anschauung  zu  verschaffen,  wo 
man  fast  allein  auf  mündliche  Berichte  angewiesen  ist;  zu  wenig  der 
Einflufs  einer  Umgebung,  der  älteren  Männer  namentlich,  welche  eben 
die  Berichterstatter  sind,  die  selbst  schon  verwirrt  in  ihren  Erinne- 
rungen sind,  und  sich  von  denselben  Neigungen  und  Feindschaften 
leiten  und  bestimmen  lassen.  Unvermerkt  bilden  sich  da  grundfalsche 
Darstellungen,  ohne  dafs  es  mOglich  wäre;  sie  auf  bestimmte  Erfinder 
zurückzuführen.  Freilich  warnen  uns  die  auch  hier  begegnenden  ge- 
mischten Urkunden,  die  Harmlosigkeit  jener  Zeiten  und  Kreise  nicht 
zu  hoch  anzuschlagen. 

Nach  des  Bischofs  Gerold  Tod  (13.  Aug.  1163)  ist  Helmold  sicht- 
lich schlfechter  unterrichtet,  denn  dem  Nachfolger  Conrad,  Gerolds  Bru- 
der, stand  er  femer;  er  tadelt  ihn  mit  Bitterkeit.  Gerold  war  es  auch, 
der  ihn  zu  seinem  Werke  veranlaCst  hatte,  sein  Lehrer,  wie  er  in  der 
Widmung  sagt,  der  zuerst  die  Lübecker  Kirche  zu  hohem  Ansehen  er- 
hob. Gerold  war  Vicelins  Nachfolger  als  Bischof  von  Oldenburg,  früher 
Caplan  Heinrichs  des  Löwen,  der  ihn  aus  Schwaben  mitgebracht,  ihm 
auch  in  Braunschweig  die  Leitung  der  Schule  übergeben  hatte ^),  und 
wohl  schon  hier  ist,  wie  Voelkel  vermuthet,  Helmold  sein  Schüler  ge- 
wesen.   Geboren  oder   doch  aufgewachsen   ist   aber  Helmold  in  Hol- 

1876.  Eine  schwache  Einwendung  von  K.  Höhlbaum,  Forach.  XVII,  209  bis 
229 ,  hat  Schirren  ib.  S.  376  —  389  zurückgewiesen.  Sehr  ausführlich  gegen 
Schirren  schreibt  Wigger  im  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Mecklenb.  Oesch.  1877,  XLII,  4 
S.  21   ff.,  wie  ich  erst  eben  erfahre. 

»)  Bremer  Jahrbuch  VI  (1871)  Excurs  IV.  S.  147  ff. 

*)  Helm.  I,  79.  Vgl.  DQrre,  Oesch.  der  Gelehrtenschulen  zu  Braunschweig 
(1861,4.)  S.4. 
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steiD;  er  hatte  dann  noch  unter  Yiceün  in  dem  Angostinerldoster 
Faldera,  später  Neumünster,  gelebt,  und  wurde  endlich  Pfarrer  xn 
Bosau  am  Plöner  See.  Das  erste  Buch  widmete  er,  da  Gerold  schon 
gestorben  war,  den  Domherren  zu  Lübeck,  wohin  eben  damals  das 
Bisthum  verlegt  war,  weil  die  neue  deutsche  Colonie  den  Handel  nnd 
Beichthum  des  altberühmten  01denbm*g  oder  Stargard  rasch  an  sich 
gezogen  hatte.  Das  zweite  Buch  reicht  bis  1170,  scheint  aber  erst 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  Conrad  (1173)  geschrieben  zu  sein;  sein 
Fortsetzer  Arnold  bezeichnet  es  als  unvollendet,  doch  hält  Hirsekorn 
es  trotz  des  ungleichen  XJmfanges  für  wahrscheinlicher,  dafs  er  sein 
Werk  hier  mit  der  Vollendung  der  Mission  als  abgeschlossen  betrachtet 
habe*).  Noch  1177  war  Helmold  bei  der  Stiftung  des  Lübecker  Jo- 
hannisklosters  durch  Bischof  Heinrich  Zeuge;  weiter  findet  sich  keine 
Spur  von  ihm. 

Ein  Auszug  aus  Helmolds  Werk  bildet  den  Anfang  der  Chro- 
nica Sclavorum  Lubicensis  und  nach  der  Ansicht  von  Laspejres 
wäre  dieser  sogar  schon  bei  des  Verfassers  Lebzeiten  1168  ver&fet 
was  doch  sehr  zweifelhaft  erscheint,  in  jedem  Fall  aber  von  dem  Com- 
pilator  schon  vorgefunden*).  'Herrmann  von  Kirchberg  übertraf 
1378  Helmolds  Chronik  in  deutsche  Verse. 

Vicelin  blieb  in  Neumünster,  wie  billig,  hochverehrt,  und  dff 
Probst  Sido  (1174—1201)  feierte  1187  sein  Andenken  in  leoninischen 
Versen');  so  wenigstens  ist  die  Ansicht  von  W.  v.  Bippen*)  und 
N.  Beeck,  während  C.  Schirren*)  den  Verfasser,  welcher  sich  nicht 
genannt  hat,  vom  Probst  Sido  unterscheidet,  und  zwischen  beiden 
Schriftstücken  einen  tiefen  Gegensatz  findet,  welcher  mir  nicht  ein- 
leuchten will.  Die  Urkunden  des  Stifts,  welche  noch  erhalten  aber 
sehr  verdächtig  sind,  fanden  auch  Raum  in  dieser  Reimerei,  aber  an- 
dere Quellen  hatte  er  nicht,  und  das  nur  durch  mündliche  üeberliefe- 
rung  erhaltene  Bild  war  schon  sehr  nebelhaft  geworden;   bemerken»- 


»)  S.  ö— 7;  vgl.  Schirren  S.  36. 

*)  Chronicon  Sclavicum-^  quod  rolgo  dieitur  parocM  Suselensis.  Neoe  A»- 
gftbe  von  Laspeyres,  LQbeck  1865.  Ders.  über  Zeitalter  und  Entatehniig  ^ 
Chronik,  im  Archiv  der  Schlesw.  -  Holst.  -  Lauenb.  Gesellschaft  XX  (1867)  161 
bis  225.  P.  Hasse:  Ueber  die  Chronistik  des  Lübecker  Bisthoms,  in  d.  Zeit- 
schrift derselben  Gesellschaft  VII  (1877)  S.  21-62. 

')  Versus  anäqui  de  vUa  Vtcelini^  nach  der  Handschrift  im  Hamburg 
Stadtarchiv  neu  herausgegeben  von  N.  Beeck:  Analecta  ad  historiam  5«^ 
monasterii,  Quellensammlung  d.  Ges.  f.  Scbl.-Hol8t.-Lauenb.  Gesch.  IV  (1874} 
S.  127—203. 

*)  Kritische  Untersuchung  über  die  Versus  etc.  u.  den  sog.  Bericht,  G^ 
DisB.  1868. 

»)  A.  a.  0.  S.  1—9. 
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werth  ist,  dafs  die  Stadienreise  nach  Frankreich,  welche  Schirren  nicht 
ohne  Gnmd  bezweifelt,  hier  fehlt.  Die  Arbeit  war  nicht  ganz  uneigen- 
nützig, denn  es  galt,  den  Erzbischof  Hartwich  II  günstig  für  das  Stift 
zu  stimmen,  welches  nur  vom  alten  Buhme  zehrte.  Noch  stärker  tritt 
der  Zweck  in  dem  Briefe  desselben  Sido^)  hervor,  welcher  die  in 
irgend  einer  Weife  bedrohte  Schenkung  des  Kirchspiels  Bishorst  zu 
retten  bestimmt  ist,  1196  verfafst  und  gerichtet  an  Gozwin  „confratri 
et  sacerdoti  de  Haselthorpe'',  wobei  es  gewiüs  zunächst  liegt,  an  den 
Pfarrherm  von  Haseldorf  zu  denken,  da  Bishorst  in  der  Haseldorfer 
Marsch  lag;  Schirren  jedoch  stimmt  denen  bei,  welche  ihn  für  einen 
Domherrn  aus  dem  Adelgeschlechte  von  Haseldorf  halten^).  Warum 
in  diesem  Falle  Sido  nicht  geschrieben  hätte,  wie  es  sonst  gewöhnlich 
war,  „Crozwino  de  Haselthorpe"  ist  mir  unklar.  Er  hatte  inzwischen, 
wenn  er  nämlich  auch  der  Verfasser  der  Verse  ist,  die  Chronik  Hel- 
molds,  seines  ^socius  et  coaetaneus**,  wie  er  ihn  nennt,  kennen  gelernt; 
nm  so  unverzeihUcher  aber  ist  die  Verwirrung  in  seinen  Angaben. 
Das  Geschichtstudium  hat  in  Neumünster  nicht  geblüht,  und  bald 
ruhte  bei  ihnen  die  Feder  gänzlich.  Doch  hat  sich  noch  eine  sehr 
merkwürdige  Aufzeichnung  erhalten,  welche  auch  noch  in  die  Zeit  des- 
selben Frohstes  Sido  fallt,  nämlich  die  Vision  des  Godescalc  aus 
dem  Jahre  1190.  Ein  armer  Bauer  und  Arbeiter,  Pfarrkind  von  Neu- 
münster,  war  er  mit  allen  Holsten  von  dem  heimgekehrten  Herzog 
Heinrich  aufgeboten  zur  Blockade  Adolfs  von  Dassel  in  Segeberg,  wo- 
bei er  in  fünftägiger  Bewuüstlosigkeit  die  übliche  Vision  von  Himmel 
und  Hölle  hatte.  Von  geschichüicher  Bedeutung  ist  darin  die  aus- 
führliche Nachricht  von  dem  Bäuberleben  der  wendischen  Bakariden, 
mit  denen  die  gleichfalls  wendischen  Dasoniden  in  Nortorf  in  geheimem 
Bunde  waren.  Auch  die  Beschreibung  der  ümlagerung  Segebergs 
in  regelmäfsiger  Ablösung  verdient  Beachtung,  so  wie  verschiedene 
Beiträge  zur  Sittengeschichte  und  zum  Bechtsleben  der'  Zeit  und  Ge- 
gend') 

Helmolds  Chronik  wurde  bis  1209  fortgesetzt  von  Arnold,  dem 
ersten  Abte  des  Lübecker  Johannisklosters.  Auch  hier  steht  Heinrich 
der  Löwe  im  Vordergrunde,  sein  Kreuzzug,  dann  sein  Kampf  mit  dem 


1)  Neue  Ausg.  a.a.O.  S.  172  —  284.  Die  S.  151  vermifste  Brüsseler 
Handschrift  ist  in  Pertz's  Arch.  VIII,  525  verzeichnet,  einer  sehr  nützlichen, 
aber  leider  auffallend  selten  benutzten  Zeitschrift. 

*)  In  der  eben  angef.  Zeitschrift  VII,  284. 

*)  Auszüge  bei  Leibn.  SS.  Brunsvicc.  I,  870  —  875 ;  berichtigt  und  ver- 
mehrt bei  Haeberlin,  Anall.  (1764)  569  —  608,  und  daraus  bei  Langebeck  V, 
362—377;  vermehrte  jetzt  in  d.  angef.  Quellens.  IV,  73—126,  von  R.  Usingen 
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Kaiser.  Die  Belagerung  Lübecks  1181,  die  Erhebang  der  Stadt  nr 
Beichstadt  hatte  der  Abt  selbst  mit  erlebt.  Die  G^eschicbte  dieser 
Lande  ist  vorsflgHch  sein  Gegenstand,  aber  er  beschränkt  sich  nicht 
darauf;  schon  dadurch,  dafe  die  Bekriegong  nnd  Bekehrung  der  Wen- 
den vollendet  war,  wird  der  Charakter  seines  Bnches  verändert  Er 
nimt  vieles  über  die  entfernteren  Begebenheiten,  die  Kriege  in  Italioi, 
mit  Vorliebe  aneh  über  die  Kreuzzüge  auf;  wie  einst  Thietmar  giebt 
er  mehr  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  als  ein  einheitliches  Gresdiichti- 
werk.  An  g^ten  Nachrichten  fehlt  es  ihm  nicht,  doch  sind  begreif- 
licher Weise  seine  Angaben  über  femliegende  Ereign^isse  weniger  genas. 
Briefe  und  Urkunden  hat  er  benutzt,  und  die  Schrift  über  S.  Bemwards 
Translation;  dagegen  leugnet  B.  Damus  Benutzung  der  Cölner  An- 
nalen  oder  gemeinsame  Quellen  mit  der  Braunschweig^r  Beimchronik^), 
und  auch  Kohlmann  (S.  57)  und  L.  Weiland  nehmen  vielmdir  Be- 
nutzung Helmolds  und  Arnolds  in  der  von  dieser  ausgebeuteten  Brann- 
schweiger  Fürstenchronik  an.  Pannenborg  sieht  in  den  letzten  Capiteh 
gleiche  Quellen  mit  der  Historia  Peregrinorum,  oder  Benutzung  eben 
dieser  Geschichte*).  Bestimmte  Zeitangaben  findet  man  wenig  bei  ihm; 
übrigens  aber  ist  er  in  hohem  Grade  zuverlässig  und  wahrheitsliebend. 
Obwohl  dem  Herzog  Heinrich,  dem  Stifter  seines  Klosters,  und  dessen 
Nachkommen  günstig  gesinnt,  läfst  er  sich  dadurch  nicht  wie  Gerhard 
zur  Parteilichkeit  und  zur  Ungerechtigkeit  gegen  die  Gegner  desselben 
hinreüsen.  Dagegen  zeigt  sich  in  seinen  Urteilen  mancherlei  Schwan- 
kung, und  keine  durchdachte  Parteistellung.  In  Ausschmückung  der 
Beden  ist  er  mit  ziemlicher  Willkür  verfahren. 

Geschrieben  hat  Arnold  seine  Chronik  in  hohem  Alter  und  1212, 
also  bald  nach  ihrer  Vollendung,  ist  er  gestorben.  Er  widmete  sie 
dem  Bischof  Philipp  von  Batzeburg,  scheint  aber  auch  ein  Exemplar 
dem  Grafen  Adolf  von  Schauenburg  überreicht  zu  haben,  zu  dem  er 
nahe  Beziehuügen  hatte.  Seine  Nachrichten  schöpfte  er  grölstentheib 
aus  mündlicher  Mittheilung,  vorzüglich  vom  Bischof  Heinrich  tos 
Lübeck,  der  zuvor  Abt  des  Aegidienklosters  zu  Braunschweig  g^ 
wesen  war  und  den  Herzog  auf  seinem  Kreuzzuge  begleitet  hatte*). 
Aus  Brüssel  gebürtig,  hatte  Heinrich  in  Paris  studiert  und  dann  den 

')  Bud.  Damus,  Die  Slavenchronik  Arnolds  Ton  Lübeck,  Lftb.  1872  o.  in 
der  Zeitflchr.  f.  Lttb.  Geschichte  III,  196  —  263.  Ausgaben  und  Uebers.  be 
Helmold. 

<)  Forschungen  XIII,  317. 

>)  Hieran  schliefst  sich  die  Historia  de  duce  Uinrico  Ober  die  tob  ikn 
erworbene  Reliquie  des  Heiligen  Blutes,  Quellens.  IV,  231  —  263  ron  KoU* 
mann,  nach  welchem  sie  aus  der  Chronica  Sazonum  geschöpft  ist.  VgL  L.  Wo- 
land,  Deutsche  Chroniken  II,  444. 
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Schulen  in  Hildeslieim  mid  Brannscliweig  vorgestanden,  bevor  er  Mönch 
vnu'de.  Nnr  ungern  liefs  ihn  Herzog  Heinrich  1173  von  sich,  als  die 
Lübecker  Kirche  ihn  znm  Bischof  erw&hlt  hatte.  Anderes  verdankt 
Arnold  den  Mittheihingen  des  Kanzlers  Konrad  von  Qnerfnrt. 
Diesem,  seinem  Caplan,  den  die  Stadien  ebenfalls  nach  Hildesheim 
und  Paris  geführt  hatten,  verlieh  Kaiser  Friedrich  nach  dem  Tode 
des  Bischofs  Heinrich  (1182)  das  Bisthnm  Lübeck,  dem  er  aber  nnr 
knrze  Zeit  vorstand,  weil  er  sich  mit  dem  Grafen  Adolf  von  Holstein 
nicht  vertragen  konnte.  Er  kehrte  an  den  Hof  zurück,  wnrde  kaiser- 
licher Kanzler,  1195  Bischof  von  Hildesheim  und  von  da  1198  nach 
Würzbnrg  versetzt,  wo  ihn,  als  er  von  König  Philipp  abgefallen  war, 
am  6.  December  1202  seine  Feinde  erschlugen^).  Arnolds  Beziehungen 
zu  ihm  zeigt  anfser  anderem  der  vollständig  aufgenommene  Brief  des 
Kanzlers  vom  Jahr  1196  aus  Apulien  an  den  Scholasticus  Herbord 
zu  Hildesheim,  ein  Brief  der  auf  die  wunderlichste  Weise  aus  antiken 
Beminiscenzen  und  späteren  italienischen  Fabeleien  gemischt  ist').  Er 
zeigt  uns  deutlich,  wie  sehr  auch  angesehene  und  ausgezeichnete 
Männer  die  Leichtgläubigkeit  ihrer  Zeitgenossen  theilten,  und  es  ist 
nicht  zu  verwundern  dafs  auch  Arnold  an  dieser  Schwäche  leidet 
Ungeachtet  mancher  Mängel  behauptet  er  doch  einen  sehr  ansehnlichen 
Platz  unter  den  Chronisten  dieser  Zeit  und  ist  besonders  für  die  Ge- 
schichte des  nördlichen  Deutschlands  von  grofser  Wichtigkeit'). 

Zu  beklagen  ist  dagegen  der  Verlust  einer  ausführlichen  crnna" 
liatischen  Reichsgeschichte  von  1198  bis  1209,  von  einem  wohl  unter- 
richteten Verfasser,  welcher  weder  für  Philipp  noch  für  Otto  einge- 
nommen erscheint  und  mit  Otto's  Kaiserkrönung  sein  Werk  abschloß; 


1)  S.  über  ihn  O.  Abels  K.  Philipp,  S.  158—162.  356.  Nachrichten  über 
seine  Familie  enthält  die  Gründungsgeschichte  der  ecclesia  in  ccutro  Querforde, 
geschrieben  vor  1198,  gedr.  in  Buders  Sammlung  verschiedener  Schriften  (Frankf. 
1735),  S.  484 — 490.  Neue  Ausgabe  von  Holstein  in  der  Zeitschrift  des  Harz- 
vereins IV,  78  ff. 

>)  Vgl.  darüber  MaDsmann:  Virgil  als  Zauberer,  in  seiner  Ausgabe  d. 
Kaiserchronik  III,  433 — 460.  Creizenach,  Die  Aeneis,  die  vierte  Ecloge  und 
die  Pharsalia  im  Mittelalter,  Franf.  Gymn.-Progr.  1864.  Comparetti,  Virgilio 
nel  Medio  avo  (2  Bde.  Liv.  1872)  S.  221  der  Uebersetzung  von  H.  Dütschke 
(1875).  Als  Kanzler  wird  Conrad  geschildert  und  sehr  gepriesen  von  Petrus 
de  Ebulo. 

*)  Ueber  die  Hamb-Holst.  Reimchronik,  deren  Fragmente  und  Ex- 
cerpt  1199 — 1261  Lappenberg  in  den  Hamb.  Chroniken  S.  193 — 226  heraus- 
gegeben hat,  vgl.  dessen  Vorwort  S.  V — XXII  und  Waitz,  Hist.  Zeitschrift  VII, 
542.  Adolf  IV  zu  Ehren  vermuthlich  im  Hamb.  Magdalenenkloster  im  15.  Jahrb. 
verfaCst,  enthält  sie  über  ihn  eigenthümliche  Nachrichten;  sonst  ist  sie  aus  den 
Ann.  Ryensibus  et  Hamb.  und  der  Repegow.  Chronik  entnommen.  Vgl.  Forsch. 
XIII,  188. 
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yieUeicht  schrieb  er  in  Hildesheim.   Nur  in  der  Braanschweiger  Bäm- 
chronik  ist  ein  Auszug  davon  erhalten^). 

Was  wir  von  diesem  Geschichtswerk   wissen,    und    die    Schiiften 
Helmolds  und  Arnolds  beweisen   einen   sehr  achtbaren  Stand  der  ge- 
lehrten Bildung  in  diesen  Gegenden ;  die  Schulen  von  Bremen,  Hildes- 
heim, Hameln,  Braunschweig,  deren  sie  gedenken,   scheinen   in  gut« 
Zustande  und  erfreulicher  Wirksamkeit  bestanden    zn    haben.     Auch 
drang  die  lateinische  kirchliche  Bildung  nun  schon  über  die  Grenzai 
in  die  Nordlande  ein  und  setzte  auch  hier  wirkliche  Geschichte  an  die 
Stelle  der  unbestimmten  und  unzuverlässigen  Sage.   Auch  in  Benne- 
mark  war  die  Entwickelung  eingetreten,  welche  in  allen  nea  bekehrten 
Beichen  nach  einiger  Zeit  vor  sich  ging,    und   von   den  Päbsten  aas 
Staatsklugheit  immer  begünstigt  wurde;  es  hatte  sich  von  der  kirch- 
lichen Herrschaft  der  Bremer  Kirche  los  gemacht,  in  Lund  einen  eige- 
nen Efzbischof  erhalten   und   trat   in   directe  Verbindung    mit  dem 
eigentlichen  Mittelpunkte  der  Kirche,    mit  Frankreich.     Schon  sandte 
der  dänische  Adel  seine  Söhne  nach  Paris,  um  dort  zn  studieren  (Am. 
Lub.  in,  5)  und  dorthin  hatte  sich  auch   der  junge  Axel   oder  Ab- 
salon  begeben,    der   1158  als  Bischof  von   Rothschild,    1177  Ins 
1201  auch  als  Erzbischof  von  Lund  eine  hohe  und  glänzende  Stellnng 
einnahm.    Wie   er   dem   von   ihm    gestifteten  Kloster  Soröe  eine  ans 
Frankreich  mitgebrachte  Handschrift   des  Justin  zur  Ausstattung  ge- 
schenkt hat,  so  f5rderte  er  auch  die  einheimische  Geschichtschreibong, 
welche  schon  vor  seiner  Zeit  um  1138  ein  Bothschilder  Greistlicher  mit 
der  ersten  dänischen  Chronik,   vorzüglich   auf  Adam  von  Bremen  ge- 
stützt, begonnen  hatte  ^).    Die   Heiligsprechung   und    feierliche  Erhe- 
bung des  1131  erschlagenen  Knud  Laward   veranlafste    1170  eiie 
Schrift  darüber  in  Verbindung  mit  der  vermuthlich  schon  früher  ?«• 
fafsten  Biographie  des  Märtyrers^).    Auf  Axels  Antrieb  schrieb  Säen 


))  Weiland,  Deutsche  Chroniken  II,  447 — 450.  Eohlmann,  Die  Br.  Bei^ 
Chronik  auf  ihre  QueUen  geprüft  (Kieler  Diss.   1876,  4.)  8.  64. 

•)  Anonymi  RoskUdensis  Chron.  Danicum  bei  Langebek  I,  373,  nach  der 
Ansicht  von  Usinger,  Die  D&nischen  Annalen  und  Chroniken  des  Mittelalters 
kritisch  untersucht  (Hann.  1861)  S.  9. 

3)  Waitz,  Eine  ungednickte  Lebensbeschreibung  dea  Herxogs  Knud  Lavar^ 
von  Schleswig,  aus  dem  8.  Band  der  Abb.  d.  K.  Oes.  d.  W.  zu  Oöttiago« 
1858,  nach  der  von  Potthast  entdeckten  Handschrift;  rgL  Usinger  S.  U- 
L.  Oiesebrecht  in  der  Zeitschrift  d.  Gesellschaft  f.  d.  Gesch.  v.  Schlesw.-Holil- 
u.  Lauenb.  I  (1870).  Neue  Ausg.  des  Officium  S.  Kanuti  ducis  ron  B.  Csiagv 
(mit  Einleitung)  Quellens.  IV,  1—72.  Die  Vita  Kanuti  von  dem  sehotoscbci 
Bischof  Robert  von  Elgin  ist  leider  nur  in  einem  mageren  Aussug  von  Haav* 
fort  erlialten,  Langeb.  IV,  256. 
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Aggeson  um  1187  seine  Chronik^),  fafiste  sich  aber  kürzer  weil  sein 
Gespan  Saxo  auf  des  Erzbischofis  Wunsch  mit  beredterem  Stil  aUes 
ansfOhrlich  zu  schildern  unternommen  habe.  Dieser  Saxo,  ein  See- 
länder von  ritterlicher  Herkunft,  den  man  um  seiner  Gelehrsamkeit 
willen  den  Grammatiker  nannte,  hat  in  der  That  ein  merkwürdiges 
Werk  zu  Stande  gebracht,  eine  echt  nationale  Geschichte,  die  in 
ihrem  älteren  Theile  ganz  auf  der  heimischen  Sage  beruht  und  diese 
mit  wunderlichem  Bedeschmuck,  Justin  nachahmend^),  aufputzt'); 
was  uns  aber  hier  zunächst  angeht,  ist  die  beredte  und  ausfQhrliche 
Schilderung  der  Thaten  Axels  und  die  Geschichte  der  Könige  dieser 
Zeit,  welche  die  deutsche  Geschichte  vielfach  berührt.  Ganz  besonders 
gewährt  die  Beschreibung  der  Kriegszüge  gegen  die  Wenden,  in  Ver- 
bindung mit  Heinrich  dem  Löwen  unternommen,  eine  vortreffliche  Er- 
gänzung der  weniger  ausgeführten  Nachrichten  Helmolds,  wenn  gleich 
dem  ruhmredigen  Dänen  keineswegs  unbedingt  zu  trauen  ist.  Dem- 
selben Bestreben,  wohl  auch  der  Anregung  Axels,  scheint  auch  eine 
grofse  Welt  Chronik  ihren  Ursprung  zu  verdanken,  welche  haupt- 
sächlich auf  französischer  Grundlage  in  Lund  gegen  das  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  ausgearbeitet  und  lange  fortgesetzt  wurde.  Nach 
den  Forschungen  üsingers  ist  sie  in  den  Annales  Lundenses 
auszugsweise  erhalten  und  liegt  allen  späteren  dänischen  Annalen  zu 
Grunde. 

§  12.    Localgeschichte.    Sachsen. 

Wir  haben  in  den  früheren  Abschnitten  darzulegen  versucht,  wie 
sich  an  verschiedenen  Orten  eine  litterarische  Thätigkeit  entwickelte. 
Jedes  Denkmal  war  uns  bedeutend,  wenn  es  die  Anfange  und  Fort- 
schritte derselben  berührte.  Jetzt  nun,  nachdem  die  ersten  Stufen 
längst  überwunden  sind,  ist  es  weniger  nothwendig  jede  Erscheinung 

')  Suenonis  Aggonis  filii  compendiosa  Regum  Daniae  kistoria  a  Skioldo 
ad  Canutum   F/,  Langeb.  I,  44.     Usinger  S.  17. 

')  BQhl,  Verbreitung  des  Justinus  im  Mittelalter,  Leipz.  Habil.  Schrift  1871, 
S.  19  u.  47. 

•)  Saxonis  OramnuUici  Itistoria  Dantca  { —  1186)  recc.  Müller  et  Velschow, 
Havniae  1839.  1858.  Vgl.  Dahlmanns  Histor.  Forschungen;  L.  Giesebrecht, 
Wendische  Geschichten  III,  363  fr.  Usinger,  Deutsch  -  dänische  Geschichte 
1 189—1227  (Berl.  1863),  S.  71.  Paladan-Moller  in  Historisk  Tidskrift,  4.  Serie, 
5.  Band,  üeber  das  Verh&ltniTs  zur  Knytlingasage  O.  Fock,  Bügensch-Pomm. 
Geschichten  (1861)  I,  126 — 136.  Ffir  die  Ann.  Lundenses,  Byenses  etc.  ge- 
nügt es  auf  die  mühsame  und  sehr  verdienstliche  Untersuchung  Üsingers  in 
der  angef.  Schrift,  und  auf  Dietrich  Schäfers  Dänische  Annalen  und  Chroniken 
von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrh.  (Hann.  1872)  zu  ver- 
weisen. 
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dieser  Art  zn  beachten  mid  hervorzuheben.  Ein^ziemlich  hoher  Grad 
gelehrter  Bildung  hat  nnter  der  (Geistlichkeit  eine  weite  Yerbr^ton^ 
erlangt,  nnd  überall  bietet  sich  strebsamen  Clerikem  GMegenheü  in 
weiterer  Ausbildung.  Bis  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jabrhim- 
derts  hält  sich  dieser  Znstand,  daiin  aber  reifst  immer  mehr  Bohheit 
nnd  Unwissenheit  ein,  während  die  Laien  anfangen  zn  selbständiger 
Bildung  vorzudringen  und  allmählich  auch  in  der  Litteratnr  sich  gel- 
tend machen.  Die  Rechtlosigkeit  und  Anarchie,  welche  die  Geistlieh- 
keit  durch  ihren  Kampf  gegen  die  weltliche  Obrigkeit  zuwege  gebracht 
hat,  trifft  in  gerechter  Vergeltung  niemanden  schwerer  als  die  Urheber 
selbst:  die  blühendsten  Stifter  gehen  in  den  unaufhörlichen  EämpfeD 
theils  zu  Grunde,  verlieren  ihren  Besitz  und  ihre  angesehene  Stelhmg, 
theils  verdrängt  die  Nothwendigkeit  kriegerischer  Gegenwehr  alle  ge- 
lehrte Thätigkeit,  die  höhere  Bildung,  welcher  die  Geistlichen  ihr 
Uebergewicht  verdanken. 

Geschichtliche  Aufzeichnungen,  von  der  Gestalt  zufälliger  NotizeD 
an  bis  zur  sorgfältig  gearbeiteten  Elosterchronik  und  Biographie, 
kommen  während  des  vorliegenden  Zeitraums  an  vielen  Orten  vor; 
gewifs  ist  nur  ein  Theil  davon  erhalten,  manches  liegt  auch  vielldcht 
noch  ungedruckt.  Was  vorhanden  ist  und  nicht  bereits  erwähnt  wurde, 
werden  wir  hier  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammenstellen;  es  ist 
aber  verhältnifsmäfsig  und  im  Vergleich  mit  der  Thätigkeit  des  elften 
Jahrhunderts  nicht  viel  und  versiegt  immer  mehr  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert. 

Aus  Magdeburg  besitzen  wir  eine  Bisthumschronik^),  detm 
schon  I,  286  gedacht  wurde,  weil  der  auszusondernde  a^te  Theil  bis 
1023  reicht.  Für  die  weitere  Untersuchung  hatte  C.  Günther  ein  neues 
Hülfsmittel  an  der  inzwischen  gedruckten  Magdeburger  Schöppen- 
chronik^),  deren  Verfasser,  der  Stadtschreiber  Hinrik  von  Lamine- 
springe,  um  1360  ein  Exemplar  der  Chronik  der  Erzbischöfe  bis  1142 
ohne  Interpolationen  vor  sich  hatte.  Die  einzelnen  Lebensbeschrei- 
bungen sind  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  nach  dem  Tode  der  £n- 
bischöfe  verfafst,  aber  nachträglich  beeinträchtigt  durch  grolse  Ein- 
Schiebungen,  welche  nach  Günthers  Ansicht  bei  Grelegenheit  der  An- 
fertigung einer  Abschrift  för  ein  von  Magdeburg  aus  gegründetes 
Prämonstratenserstift  um  1142  eingefügt  wurden,  nebst  einer  neuen 
Vorrede  ^Ne  actus  veterum";   die   weitere  Fortsetzung   bis  1371  iet 

')  Chronicon  Magdeburgense  ^  Meibom.  II,  269  —  371.  Emendadonen  bei 
Mencken  III,  360—374. 

>)  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  VII.  Magdeburg  L,  Ansgabe  der 
Schöppenchronik  von  Dr.  Janicke,  1869. 
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spätere  Gompilation^.  Beuntzt  worden  ftlr  jene  Erweitemng  die  Nien- 
bnrger  Annalen  (oben  S.  194);  fast  yollstandig  ist  6mno*s  Sachsen- 
krieg anfgenommen.  Ansfubrlich  nnd  werthyoll  sind  wieder  die  Le- 
bensbeschreibnngen  der  Erzbisehöfe  Norbert  (1126 — 1134)  and  Konrad 
(1134—1142),  allein  von  letzterer  ist  der  Schlnfs  vom  Tode  Lothars 
1137  ab  schon  früh  verloren.  Dieser  Theil  der  Chronik  ist  in  dieser 
Bearbeitong  benatzt  in  der  Halberstädter  Chronik,  und  bildet  die  Grund- 
lage der  Fortsetzung;  die  ursprüngliche  unveränderte  ist  kenntlich  im 
Chronicon  Gratiae  Dei  (S.  203),  im  Chronicon  Montis  Sereni,  und  im 
Chronographus  Saxo. 

Während  nun  die  weitere  Fortsetzung  gerade  über  die  wichtigen 
Zeiten  der  Erzbischöfe  Wichmann  (1152—1192),  Ludolf  (1192—1205) 
und  Albert  (1205—1232)  überaus  dürftig  ist,  finden  sich  für  diesen 
Abschnitt  selbständige  und  nicht  unbedeutende  Nachrichten  in  der 
Schöppenchronik,  und  wie  Janicke  vermuthet,  sind  dieselben  aus  einer 
ausführlichen  Fortsetzung  der  Stiftschronik  entnommen,  deren  Verlust 
sehr  zu  bedauern  ist;  ihre  Spur  findet  sich  nach  Weiland  auch  im 
Chronicon  Montis  Sereni  und  in  der  Sachsenchronik').  Nach  C.  Günthers 
Untersuchung  ist  die  bis  1231  oder  1235  reichende  Fortsetzung  der 
Gesta  auch  im  Chron.  Magdeb.  benutzt,  aber  in  deutscher  Ueber- 
setzung,  nebst  Fortsetzungen,  welche  in  längeren  Zwischenräumen  1305, 
1325,  1361  angefügt  wurden,  und  auch  in  der  Schöppenchronik  kennt- 
lich sind. 

Aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Wichmann  ist  uns  noch  ein  aus 
Urkunden  und  Briefen  geschöpftes  Formelbuch  erhalten'),  und  die 
bedeutende  Anregung,  welche  diese  Zeit  für  geschichtliche  Aufzeich- 
nungen gab,  zeigt  sich  auch  in  dem  sog.  Chronographus  Saxo,  auf 
welchen  wir  bei  der  Beichsgeschichte  zurückkommen  werden.  Wich- 
mann ist  auch  von  Gotfried  von  Yiterbo  und  von  Vaganten  gepriesen ; 
dem  Erzbischof  Albert  widmete  Odo  sein  Buch  vom  Herzog  Ernst  in 
lateinischen  Hexametern*). 

Der  zweiten  Hälfte  des    13.  JahrhundertsJ gehört   die  Legende 


^)  Ueber  diese  handelt  C.  Günther:  Die  Chronik  der  Magd.  Ersbiscböfe. 
Zweiter  Theil  1142—1371.  Aus  d.  Osterprogr.  der  Albin us- Schule  zu  Lauen- 
barg,  1877. 

3)  Forschungen  XIII,  188—196.  Sie  reichten  nach  S.  194  bis  1229, 
höchstens  1230. 

*)  Fr.  Winter,  Der  Codex  Viennenais  (1.  Vindobonensis ;  er  ist  ans  Wien 
gestohlen)  auf  der  Wernigeröder  Bibliothek,  ein  Magdeburger  Formelbueh  des 
12.  Jahrhunderts,  Forsch.  X,  642  —  648.  Gedruckt  bei  Ludewig,  RelL  MSS. 
11,  333-480.    Begesten  Wichmanns  von  Fr.  Winter,  Forsch.  XIII,  130—155. 

*)  Martehe,  Thes.  III,  307—376. 
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Wichmanns  von  Arnstein  an,  welche  kürzlich  Fr.  Winter  aus  einer 
ütrecbter  Handschrift  bekannt  gemacht  hat^).  Ans  vornehmer  Familie 
stanmiend,  war  Wichmann  in  das  Prämonstratenserstift  zu  unserer 
Lieben  Franen  eingetreten  (1195  zuerst  erwähnt)  und  hatte  als  Probet 
desselben  eine  ansehnliche  Stellung  eingenommen  (1211  —  1228  ur- 
kundlich erwähnt).  Seine  Wahl  zum  Bischof  von  Brandenburg  1221 
war  nicht  bestätigt.  Dann  aber  hat  er  den  Dominicanern  1224  ihre 
Niederlassung  in  Magdeburg  verschafft,  ist  selbst  in  ihren  Orden  an- 
getreten, und  als  Bruder  des  Convents  zu  Freiberg  Beichtvater  der 
Constantia  von  Meifsen  gewesen,  und  endlich  Prior  des  Ck>nvents  za 
Bnppin  geworden,  welchen  sein  Verwandter,  Graf  Gebhard  von  Arn- 
stein, 1246  gestiftet  hatte.  Dort  ist  auch  seine  Legende  geschrieben, 
welche  von  Wundern  und  Visionen  zum  Zweck  der  Erbauung  berichtet, 
aber  auch  einige  wenige  geschichtliche  Kömchen  bietet,  und  f&r  die 
Ausbreitung  und  die  Sinnesart  der  Dominicaner  chaxacteristisch  ist 

Bischof  Anselm  von  Havelberg  (1126  —  1155),  später  nach 
seiner  griechischen  Gesandtschaftsreise')  (1155—1158)  Erzbischof  Ton 
Bavenna,  hat  sich  durch  verschiedene  theologische  Schriften  einen  Na- 
men gemacht,  und  an  den  Abt  Egbert  von  Huysburg  ein  Sendschreiben 
gegen  die  üeberhebung  der  Mönche  zu  Gunsten  der  Canoniker  ge- 
richtet'). Wenn  aber  Jaffe  (Bibl.  III,  566)  ihn  auch  zum  Biograph«i 
des  Erzbischofs  Adalbert  n  von  Mainz  gemacht  hat,  so  scheinen  dieser 
Annahme  überwiegende  Gründe  entgegen  zu  stehen. 

Von  bedeutendem  Werthe  ist  aus  dem  Stifte  Brandenburg  der 
Bericht  des  Priors  Heinrich  von  Antwerpen,  vielleicht  noch  im 
12.  Jahrhundert  verfafst,  über  die  Herstellung  des  Bisthnms  und  der 
Domkirche ^),  der  in  einer  Leitzkauer  Compilation  gedruckt^)  und 
als  gleichzeitige  Quelle  zuerst  von  H.  Hahn  nachgewiesen  wurde^); 
jetzt  berichtigt  herausgegeben  von  W.  v.  Giesebrecht.  Im  J.  1221 
war    hier   die   oben    erwähnte   zwiespältige  Wahl,   über   welche  der 

1)  Magdeburger  Geschichubiätter  XI  (1876)  S.  180—191. 

>)  Ueber  diese  s.  B.  Dettloff,  Der  erste  Bömerzug  Friedr.  I  (GöU.  1877) 
S.  26,  welcher  zwei  Gesandtschafien  1153  u.  1155  annimt,  und  die  Daten  tob 
Wibalds  Briefen  410  u.  411  Jaffö  anders  bestimmt. 

3)  ed  Spieker  in  Illgens  Zeitachrift  f.  bist.  Tbeol.  (1840)  X,  2,  95—120, 
nach  einer  Abhandlung  über  Anselm  S.  3  —  94.  Das  hier  falsch  geksese 
Sprichwort  „Pro  latema  (latrina  Spieker)  vendis  ▼esicam'^  findet  sich  richtig 
bei  Leibn.  II,  530.  Handschrift  in  St.  Florian,  s.  Czerny  S.  237.  VgL  umes 
§  17  fiber  die  Vita  Adalberti. 

*)  Tracutns  de  urbe  Brandenburg,  bei  Giesebr.  IV ,  506  —  508,  TgL 
S.  401.  502. 

&)  Fundatio  eccL  Letzkenm,  bei  Riedel,  CD.  Brand.  IV,  1,  283—^8. 

^)  Die  Söhne  Albrechts,  im  Jahresbericht  d.  Looisenst&dt,  Bealsdwli 
(Berlin  1869)  S.  5. 
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Schöppenchronist  sagt:  „  Hir  vint  men  lange  rode  af  in  der  Brande- 
borger croniken**.  Der  Pabst  setzte  damals  als  Biscbof  Gernand  ein, 
den  Domscholaster  von  Magdeburg,  welcher  20  Jahre  lang  bis  1241 
diese  Würde  bekleidete  nnd  ein  besonders  guter  Pnblicist  war,  so  dafs 
seine  Schriften  als  Muster  benatzt  wurden^).  Yermnthen  läfst  sich, 
dafs  schon  damals  an  einer  Stiftschronik  geschrieben  wurde;  nachge- 
wiesen ist  von  C.  Günther'),  dafs  bis  1278  eine  ausführliche  Chronik 
gereicht  hat,  welche  den  Verfassern  der  erzbischöflichen  Chronik  und 
der  Schöppenchronik  in  Magdeburg  vorgelegen  hat.  Auszüge  davon 
sind  verschiedene  vorhanden,  und  eine  sehr  abgekürzte  Bearbeitung 
bis  1308  hat  sich  in  der  sog.  Chronik  des  Pulkava  erhalten'). 

Aus  Merseburg  hat  sich  eine  nicht  gerade  reichhaltige  Bis- 
thumschronik^)  erhalten,  welche  aber  doch  jetzt  mit  Nutzen  zu  ge- 
brauchen ist,  seitdem  Wilmans  den  ursprünglichen  Text  hergestellt 
und  nachgewiesen  hat,  dafs  sie  zaerst  1136  verfafst,  darauf  1320  inter- 
poliert und  mit  einer  Fortsetzung  versehen  ist;  weitere  Fortsetzungen 
bis  1341,  1431,  1514  schliefsen  sich  daran. 

Etwas  später,  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  ist  die 
unbedeutende  Lebensbeschreibung  jenes  Bischofs  We ruber  verfällst, 
dem  Bmno  sein  Werk  über  den  Sachsenkrieg  gewidmet  hatte').  Lehr- 
reicher besonders  fClr  die  Ausbreitang  der  neuen  Mönchsorden  und  ihren 
Zusammenhang  unter  einander  ist  das  hübsch  geschriebene  Leben 
Lamberts,  des  ersten  Probstes  der  regulierten  Chorherren  im  Kloster 
Neuwerk  bei  Halle  (S.  231).  Hierhin  wurden  1124  Beliquien  des  h. 
Alexander  aus  Magdeburg  gebracht,  und  1146  die  Uebertragnng  be- 


^)  Der  Verf.  einer  Summa  prosarum  dictaminis  nennt  sich :  „moderni  usus 
et  magiBtrornm  qui  suis  temporibus  egregie  dictaverunt,  maxime  venerabilis 
patris  et  domini  Oernandi  Brandinburg.  ep.  sedulus  imitator.''  Diese  säch- 
sische Summa  ist  jetzt  herausgegeben  von  Rockinger,  Quellen  und  £rört.  IX, 
201—346. 

>)  Die  Chronik  der  Magdeb.  Erzbischöfe  (1877)  S.  10—22. 

^)  Diese  bei  Riedel,  CD.  Brand.  IV,  l,  1 — 22.  Zu  viel  Gewicht  scheint 
mir  ihrem  confusen  Autor  C.  Platner  beizulegen,  Forsch.  XVII,  612  —  520. 
Brandenburg- Brietzner  Fragment  bei  Riedel  8.  276  ff.  Andere  bei  O.  v.  Heine- 
mann, Albrecht  d.  Bär  8.421  vgl.  345,  u.  Märkische  Forschungen  XI,  1  —  30 
mit  einer  genealog.  Cfironica  principum  Saxonie,  worin  die  Brand,  benutzt  ist. 
Ueber  Fragmente  bei  Henr.  de  Hervordia  s.  d.  Vorrede  von  Potthast  8.  XXII. 

*)  Chronica  episcoporum  ecclesiae  Merseburgenm^  ed.  Wilmans,  MG.  SS. 
X,  157 — 212.  Die  von  Job.  Tylich  in  den  sog.  Annales  Veterocell.  angef&hrte 
^Chronica  aulae  episcopalis  Merseburgensis  **  ist  gewifs  nur  eine  an  diesem 
Bischofshofe  von  ihm  eingesehene  Chronik,  keine  Chronik  von  Merseburg.  Er 
berichtet  daraus  eine  sagenhafte  Geschichte  von  Konrads  von  Wettin  Vater 
Thimo,  8.  169,  u.  nach  8.  165  war  darin  Theodericus  wie  im  Annalista  Saxo 
als  egregiae  iibertatis  vir  bezeichnet;    vgl.  Opel  8.  152. 

*)   Vita  Wernheri  ep,  Merseburg,  ed.  Wihnans,  MG.  88.  XU,  244—248. 
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schrieben;  ursprünglich  hatte  Otto  I  die  Reliquien  964   in   Pinna  er- 
worben, und  es  scheint  eine  alte  Aufzeichnung  benutzt  zu  aein^). 

Unweit  von  Merseburg  liegt  das  Kloster  Pegau,  gestiftet  tob 
Wipert  von  Groitzsch,  Markgrafen  der  Lausitz  aus  wendischem  Ge- 
schlecht. Schon  im  Jahre  1091  war  der  Bau  begonnen  und  im  fol- 
genden Jahre  Mönche  aus  dem  fränkischen  Kloster  Schwarzaeh 
geholt,  welches  1047  durch  den  Bischof  Adalbero  von  Würzburg  mh 
lothringischen  Mönchen  neu  besetzt  war').  Doch  erst  unter  dem  Abte 
Windolf  (1101  —  1150),  früher  Prior  zu  Correy,  einem  ausgezeichneten 
und  gelehrten  Manne,  begann  die  neue  Stiftung  zu  gedeihen  und  zn- 
zunehmen.  Dieser  wird  es  auch  wohl  gewesen  sein,  welcher  mm 
Mönch  seines  Klosters  veranlafste,  das  Leben  des  Stifters  in  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  der  Gründung  aufzuzeichnen,  und  ihm  zu- 
gleich aus  dem  Schatze  seiner  Erinnerungen  den  Stoff  dazu  gab^. 
Da  aber  die  vorhandenen  schriftlichen  Quellen,  die  von  Schwarzach 
herübergekommene  Chronik  des  Ekkehard  und  die  Erfurter  Annalen, 
über  Wiperts  Leben  (f  22.  Mai  1124)  nur  wenig  enthielten,  so  ist  ee 
nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Biographie  besonders  in  ihrem  früheren 
Theile  durchaus  sagenhaft  und  verwirrt  ausgefallen  ist.  Geschriebeo 
oder  doch  vollendet  wurde  sie  nach  Cohns  richtiger  Bemerkung  ^ 
nach  dem  gleich  zu  Anfang  erwähnten  Tode  des  Pfalzgrafen  Otto  vcm 
Baiem  (5.  August  1155),  aber  vermuthlich  vor  dem  Tode  des  am 
1.  Mai  1156  verstorbenen  Abtes  Windolf,  der  schon  1150  seine  Würde 
niedergelegt  hatte.  Im  Verlaufe  seines  Werkes  gewinnt  der  Verfasse 
an  Glaubwürdigkeit,  und  seine  ausführlichen  Nachrichten  über  die 
Kämpfe  zwischen  Heinrich  Y  und   den  Sachsen   sind    sehr   schätzbar 


*)  Translatio  S.  Alexandri  bei  Schannat,  Vindemiae  litt.  II,  73  u.  damu 
Acto  SS.  Jul.  VI,  864.  Vgl.  Dümmler,  Otto  I  S.  357.  Desselben  Alexander 
Leib  glaubte  man  auch  in  Wildeshausen  u.  in  Ottobeuern  su  besitaen  o.  er 
that  überall  seine  Wunder.    Die  BoUandisten  überlassen  dem  Leser  die  AuswaU. 

')  Die  ersten  Aebte  Egbert  aus  Oorze  und  Burchard  (1076 — 1096)  Ver- 
den sehr  gerühmt.  In  der  Chronik  bis  1590  bei  Ludewig,  SS.  Bamb.  11,  wiri 
h&nfig  auf  eine  Chronica  major  verwiesen,  die  wohl  verloren  ist. 

■)  Annales  Pegavienses  et  Bo80vien$es  ed.  Perus,  MG.  SS.  XVI,  232—270. 
Vgl.  L.  A.  Cohn,  Die  Pegauer  Annalen  mit  Benutzung  handschrifUicher  Hfil&- 
mittel  kritisch  untersucht.  Abgedruckt  aus  den  Mittheil.  d.  Qeschichts-  u^ 
Alterthumsforschenden  Oesellsch.  d.  Osterlandes,  Bd.  IV,  Heft  4,  S.  472—533. 
Th.  Flathe,  Wiprecht  von  Oroitzsch,  im  Archiv  f.  d.  S&chs.  Oesch.  III,  82,  127. 
Oiesebr.  III,  1066.  Unten  S.  274.  Durch  jene  Ausgabe,  die  erste  nach  ^ 
Urschrift,  werden  die  früheren  zerstückten  Drucke  als  F.  Viperti  and  Co»l»' 
Chronici  Pegaviensis  unbrauchbar.  Die  Ann.  Bosovienses^  nur  nach  dem  FünA- 
ort  der  Handschrift  im  Kloster  Posen  unweit  Zeitz  so  genannt,  f&gen  das  Stftck 
von  1125  —  1195  als  Fortsetzung  an  Ekkehards  Chronik  nebst  zwei  kkiaea 
Notizen  von  1197  und  1198. 
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f&r  die  Geschichte  Sachsens,  wenn  auch  überall  mit  Vorsicht  aufzn- 
nehmen  und  oft  trügerisch.  In  höchst  ungeschickter  Weise  aber,  die 
an  Ck)8mas  von  Prag  erinnert,  sind  diese  freien  nnd  lebendigen  Er- 
zählnngen  durchweht  mit  den  bnchstäblich  abgeschriebenen  Erfurter 
Annalen  von  1116  an^).  Der  Besitz  dieser  Annalen  verleitete  den 
Verfasser,  nicht  nur  gegen  die  ursprüngliche  Anlage  seines  Werkes 
zu  einer  annalistischen  Form  nnd  von  der  Elostergeschichte  zu  bunt 
gemischter  allgemeiner  nnd  specieUer  Geschichte  überzugehen,  sondern 
auch  die  eigene  Arbeit  fast  ganz  zu  unterlassen  und  sich  auf  wenige 
Zusätze  zu  den  Erfurter  Annalen  zu  beschränken,  in  denen  er  auch 
die  sogenannten  Lotharianischen  Annalen  vorfand.  Mit  dem  Jahre 
1149  endigte  vermuthüch  das  ihm  mitgetheilte  Exemplar  und  des- 
halb beschlofs  auch  er  hier  seine  Arbeit.  Erst  nach  langer  Zeit  dachte 
man  an  eine  weitere  Fortsetzung,  die  bis  1176  fast  ganz  aus  den 
Magdeburger  Annalen  (Chronographus  Saxo)  entnommen  ist,  nur  mit 
der  Abweichung,  dafs  der  jetzt  zur  Anerkennung  gelangte  Pabst 
Alexander  III  hier  von  Anfang  an  als  der  rechtmäfsige  hingestellt 
wird,  während  die  Vorlage  kaiserliche  Gesinnung  zeigte.  Die  weitere 
Fortsetzung  bis  1181  ist  aber  eigenthümlich,  sehr  ausführlich  und  von 
grofsem  Werthe;  von  verschiedenen  Händen  und  in  ungleicher  Weise 
ist  die  Geschichte  von  da  bis  1190  weiter  geführt.  Endlich  wurde 
um  das  Jahr  1280  noch  eine  Fortsetzung  hinzugefügt,  welche  an- 
fänglich bis  auf  wenige  mit  den  Bosauer  Annalen  übereinstimmende 
Worte  aus  der  Chronik  des  Martin  von  Troppau  genommen  ist,  aufser- 
dem  aber  zum  Jahre  1198  und  von  1215  —  1227  ausführliche  und 
genaue  Nachrichten  über  den  Markgrafen  Dietrich  den  Bedrängten 
Ton  Meifsen  enthält.  Da  von  Pegau  hier  gar  nichts  vorkommt,  die 
sogenannte  Chronik  von  Altenzelle,  einer  Stiftung  dieses  Markgrafen, 
aber  dieselben  Nachrichten  enthält,  so  vermuthete  Cohn,  dafs  dieses 
Stück  aus  einer  Altenzeller  Aufzeichnung  entlehnt  sein  möge.  Doch 
ist  dieser  Argument  wieder  hinfallig  geworden,  seitdem  J.  0.  Opel 
nachgewiesen  hat,  dafs  diese  Geschichte  des  Wettinischen  Fürsten- 
hauses bis  1420  von  dem  Leipziger  Professor  Johann  Tylich  verfafst 
ist  und  mit  Altenzelle  nichts  zu  thun  hat^). 

^)  Wie  Cohn  a.  a.  0.  nachgewiesen   hat;    entscheidend   ist   besonders   der 
Aasdruck   Wigbertum  quendam  praedivitem^  der  sich  nur  so  erklären  läfst. 

')  Annales  Veterocellenses,  mit  Einleitung  herausgeg.  t.  Opel  1874  in  den 
Mitth.  d.  Deutschen  Ges.  in  Leipzig  I,  2,  aber  schon  1859  verfafst.  Die  älteren 
Ausgaben  sind  dadurch  unbrauchbar  geworden.  Wirkliche  kurze  Annalen  v. 
Altenzelle  sind  als  Chromeon  Veterocellense  minus  von  Mencken  II,  435 — 446, 
Jetzt  als  Ann.  Veterocellenses  von  Pertz  mit  Unterscheidung  des  Alters  der 
verschiedenen  Notizen  SS.  XV I,  41  —  47  herausgegeben.      Sie  schliefsen  sich 

Wattenbacb,  Gescbichtsquellen  IL   4.  Anfl.  18 
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Eine  wirkliche  Elosterchronik  ohne  einen  solchen  Auswuchs  wie 
die  Pegauer,  ist  die  Chronik  von  Goseck^)  bei  Naumburg  (1041  bis 
1135),  die  auch  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  geschriebeo 
ist  und  über  die  Familie  der  Stifter,  des  Erzbischofs  Adalbert  um 
Bremen  und  seiner  Brüder,  der  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  zwar  wiD- 
kommene  Nachrichten  gewährt,  aber  doch  auch  von  der  mit  blofs 
mündlicher  XJeberlieferung  verbundenen  Verwirrung  nicht  frei  ist  Die 
weitere  Geschichte  des  Klosters  giebt  ein  Bild  der  schon  so  oft  be- 
rührten gewöhnlichen  Kämpfe  und  Wechselfalle  solcher  StiftungeiL 
Auch  Goseck  war  bald  sehr  heruntergekommen  und  wurde  neu  herge- 
stellt durch  den  1134  erwählten  Abt  Nenther,  welcher  die  Hirschaner 
Begel  einführte. 

In  Halberstadt  wurde  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
eine  Bisthumschronik  von  780—  1209  verfafst,  von  der  schon  oben 
I,  280  die  Bede  gewesen  ist.  Wir  haben  sie  nur  als  einen  Aussnp 
älterer  und  reicherer  Aufzeichnungen  zu  betrachten,  der  wieder  aos 
anderen  Quellen  vermehrt  ist.  XJm  1140,  wo  der  ältere  Theil  einst 
abgeschlossen  war,  werden  ihre  Nachrichten  dürftig  und  ungenao; 
weiterhin  aber  berichtet  der  Verfasser  die  Geschichte  seiner  Zeit  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Halberstadt  und  gehört  hier  zu  den  besseren 
Quellenschriften.  Vorzüglich  gerühmt  wird  darin  Bischof  Gardolf 
(1193—1201),  der  vor  seiner  Wahl  Heinrichs  VI  Caplan  gewesen  war 
und  vielleicht  einen  Lehrer  des  Briefstils  mit  nach  Halberstadt  brachte'). 

Excerpten  aus  Hugo  von  St.  Victor,  Ekkehard  und  den  Erfurter  Annalen  b» 
1166  an  nnd  reichen  bis  1484,  sind  aber  schon  im  12.  Jahrhundert  begonnen. 
Damals  sind  auch  in  Altenzelle  die  Werke  des  Widukind  und  Cosmas  abge- 
schrieben. Ueber  Abschriften  der  Annalen  berichtet  Herschel  im  Serap^un 
XVII,  348.  Die  Altenzeller  Briefsammlung  (Arch.  XV,  252)  ist  von  Scbeffer- 
Boichorst,  Friedrichs  letzter  Streit  mit  der  Curie,  Toeche,  Heinr.  VI,  H.  Pniu, 
Heinr.  d.  Löwe,  benutzt,  enth&lt  jedoch,  wie  ich  yon  Scheffer- Boichorst  erfahre, 
nur  oder  fast  nur  Uebungstücke.  Zwei  Aufforderungen  zum  Kreuzzug  daraos 
bei  Röhricht :    Quellenbeitr&ge  zur  Gesch.  d.  Kreuzzüge  (Berlin  1 875,  4)  S.  32. 

^)  Chron,  Oozecense  ed.  Koepke,  MG.  SS.  X,  140 —  167.  Leider  niehi 
benutzt  ist  die  damals  noch  nicht  bekannte  älteste  Abschrift  in  der  Handschnfi 
der  Pegauer  Annalen,  s.  Cohn  S.  17. 

')  Ckrom'con  Halberstadense  ed.  Schatz,  1839,  4.  Jetzt  als  Oesta  episco- 
vorum  Ualberstademium  ed.  Weiland  SS.  XXIII,  73—123;  vgl.  Add.  p.  VIL 
Ueber  den  Bericht  vom  4.  Kreuzzug  Klimke  S.  59—61.  Es  folgen  bis  S.  129 
die  Qesta  Alherti  II ,  1324—1349.  Benutzt  in  der  Magd.  Schöppenchronik 
nach  Weiland,  Forsch.  XIII,  190.  Arch.  VIII,  658  merkw.  Notiz  fiber  den 
Halb.  Diac.  Marcward,  der  11.  Apr.  1147  in  Troyes  starb  u.  der  Halb.  Kirtbe 
Tiele  SchulbQcher  Termachte;  im  Priscian  ed.  M.  Hertz  I  p.  XVtll  wird  ein 
Priscian  der  Halb.  Bibl.  von  ihm  erwähnt.  Ueber  die  Swnma  dictOK^ 
Arehir  X,  498;  Mittheilungen  daraus  von  F.  Winter  in  d.  Zeitschr.  des  Han- 
vereins 18C9,  II,  3,  190—195.  S.  192  ein  merkw.  Schreiben  Gardolfs  fiber 
seine  Wahl.  Zur  Chronologie  Gardolfs  G.  Schmidt,  Zeitschr.  dea  HarzvereiBS 
Vn  (1874)  S.  61—58. 
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üeber  die  meifsnischen  Ffbrsten  und  Lande  erfahren  wir  manches 
aus  der  Chronik  des  Klosters  auf  dem  Lauterberg  oder  Peters- 
berg bei  Halle  (1124—  1225),  welche  einem  Priester  Konrad  zuge- 
schrieben wird.  Die  Hausgeschichte  des  Klosters,  in  reicher  Fülle 
erzählt,  ist  anziehend  und  lehrreich;  anderes  zur  Ausfüllung,  wie  der 
Verfasser  selbst  sagt,  dazu  gethan,  nicht  eben  von  grofsem  Werthe, 
doch  gelegentlich  brauchbar.  Benutzt  sind  darin  nach  der  Ausführung 
Weilands  im  Vorwort  zur  neuen  Ausgabe  die  Nienburger  Annalen 
(S.  194)  mit  einer  Fortsetzung,  welcher  auch  schon  die  Pegauer  An- 
nalen zu  Grunde  gelegen  hatten,  nach  Giesebrechts  Ansicht  (IV,  389) 
jedoch  nur  durch  Vermittelung  des  Chronographus  Saxo,  und  die  ver- 
lorene Fortsetzung  der  Magdeburger  Stiftschronik  (S.  269).  Von  dem- 
selben Ver&sser  aber  ist  auch  der  angehängte  libellus  über  die 
Genealogie  der  Wettiner^). 

Aus  Sittichenbach  im  Naumburger  Sprengel  hat  sich  eine 
Schrift  über  die  Wunder  des  ersten  Abtes  Volquin  erhalten,  die  um 
1250  geschrieben  ist,  und  die  Gründungsgeschichte  des  Klosters  ent- 
hält 2). 

Jenseits  der  Beichsgrenze  in  Polen  entstand  im  Anfang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  als  Staat  und  Kirche  unter  Kasimir  dem 
Gerechten  neue  Festigkeit  gewonnen  hatten,  die  Chronik,  welche  lange 
Zeit  gewissermafsen  als  die  officieUe  Landeschrönik  betrachtet  und  in 
Schulen  commentiert  wurde').  Der  Verfasser  ist  Bischof  Vincenz 
von  Krakau  (1208—1218),  welcher  in  jüngeren  Quellen  Kadlubek 
genannt  wird.  Obgleich  er  einmal  (IV,  12)  seine  Worte  an  Herzog 
Kasimir  (1177  —  1194)  richtet,  als  ob  derselbe  noch  am  Leben  wäre, 
so    scheint  er  doch   seine  Geschichte   erst  in   hohem  Alter  in   dem 


^)  Chronicon  MorUis  Sereni  ed.  Eckstein  1844  in  drei  Hallenser  Schul- 
Programmen  und  suaammen  1856,  4.  Vgl.  Opel,  Das  Chron.  Montis  Sereni 
kritisch  erläutert,  Halle  1859.  Rec.  von  A.  Cohn,  GGA.  1860  S.  841-867, 
vgl.  dens.  über  zuvei  Ereignisse  des  Jahres  1180,  Forschungen  I,  329  —  345. 
Neue  Ausgabe  von  Ehrenfeuchter  8S.  XXIII,  130 — 228,  mit  den  Bemerkungen 
von  Weiland  S.  133.  Add.  p.  VII.  u.  Forsch.  XIII,  194-196. 

•)  Miracula  S.  Volquini  primd  abbatis  in  Stehern^  bei  F.  Winter,  Die 
Cistercienser  I,  368 — 395.  Der  Ausdruck  „sermone  pedestri^  ist  der  gelehrten 
Schreibart,  nicht  poetischer  Darstellung,  entgegengesetzt.  Das  durchgängig 
begegnende  Wort  miracla  kann  wohl  nur  auf  einem  Lesefehler  beruhen. 

')  Die  älteren  Ausgaben,  mit  weitschweifigen  ganz  unnützen  Commentaren 
versehen,  die  sich  in  den  jüngeren  Handschriften  finden,  sind  unbrauchbar  ge- 
worden durch  die  Ausgabe  von  Bielowski  im  2.  Band  der  Monumenta  Poloniae, 
während  die  Ausgabe  des  Grafen  Przedziecki  (1862)  sehr  ungenau,  die  von 
Mnlkowski  durch  Aufnahme  von  Bielowski's  Hypothesen  in  den  Text  entstellt 
ist.  VgL  Zeifsberg,  Vinc.  Kadi,  im  Arch.  d.  W.  Ak.  XLH,  und  Poln.  Ge- 
schichtschreibung des  Mittelalters  (Leipz.  1873)  S.  48 — 78. 

18» 
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Cistercienser  Kloster  Jendrzejow  geschrieben  zu  haben,  in  welches  er 
sich  von  seinem  Bisthum  znrflckzog,  nnd  wo  er  1223  gestorben  ist 
Vorzüglich  hielt  er  sich  bei  der  fabelhaften  Urgeschichte  auf,  und 
hier  liefs  er  sich  durch  seine  classischen  Studien  zu  einer  höchst 
merkwürdigen  Nachahmung  des  Cicero  verleiten,  indem  er  vorgab,  als 
Knabe  die  Unterhaltungen  des  Erzbischofe  Johann  von  Ciuesen  mit 
dem  Bischof  Matthaeus  von  Krakau,  Stifter  des  Klosters,  angehört  so 
haben,  und  diese  dialogisch  wiedergab.  Dem  entsprechend  werdflD 
hier  aus  den  Brocken  unverdauter  Gelehrsamkeit  und  heimischer  Fabeb 
die  abgeschmacktesten  Erzählungen  zusammen  gesponnen.  Den  un- 
glücklicher Weise  ihm  bekannt  gewordenen  Justinus  miüsbraucht  er 
dabei  in  heilloser  Weise,  so  dals  die  Meinung  aufkommen  konnte,  a 
habe  den  ursprünglichen  Text  des  Trogus  besessen,  welche  dorch 
A.  V.  Gutschmid  widerlegt  ist.  Wenn  aber  Zeifisberg  der  Meinnuf 
ist,  Yincentius  habe  es  nicht  gewuIiBt,  wenn  er  log,  so  kann  ich  midi 
davon  nicht  überzeugen.  Mit  nicht  besserer  Treue  hat  er  im  zweiteii 
Buch  den  sog.  Martinus  Gallus  ausgebeutet.  Gröfsere  Bedeutung  ge- 
winnt natürlich  Yincenz  im  weiteren  Verlaufe  seines  Werkes;  dod 
reicht  es  nur  bis  1203.  üeber  die  späteren  polnischen  und  schlesi- 
schen  Geschichtsquellen  genügt  es,  auf  das  angeführte  Werk  tob 
Zeifsberg  zu  verweisen^). 

Näher  noch  als  diese  polnische  Geschichtschreibung  berührt  uns, 
obwohl  räumlich  weiter  entfernt,  die  Chronik  des  neu  begründeten 
livischen  Bisthums.  Arnold  von  Lübeck  giebt  uns  die  ersten  Nadh 
richten  über  die  Entdeckung  und  Bekehrung  Livlands,  die  von  der 
Bremer  Kirche  ausging;  den  weiteren  Verlauf  erfahren  wir  aus  den 
treuen  und  gut  geschriebenen  Bericht  Heinrichs  des  Letten,  d^ 
vom  Bischof  Albert  erzogen  und  unterrichtet,  dann  von  diesem  zu 
mancherlei  Greschäften  verwandt  wurde  und  eine  Geschichte  des  liTi- 
sehen  Bisthums  von  seiner  Gründung  bis  z.  J.  1227  verfafst  hat  Mit 
grofser  Lebendigkeit  werden  vorzüglich  die  vielen  Kämpfe  mit  den 
Esten  geschildert;  Heinrich  war  für  den  gröfsten  Theü  der  von  M 
geschilderten  Begebenheiten  selbst  Augenzeuge  und  beobachtet  nur  ib 
Bezug  auf  seine  geistlichen  Oberen,  die  ihn  zu  der  Arbeit  veranlaist 
hatten,  einige  leicht  erklärliche  Bücksichten'). 

*)  Später  erschienen  ist  die  Diss.  von  G.  Krüger:  Die  Polenchronik  de» 
Boguchwäl  (Gott.  1874),  nach  welcher  diese  nur  in  sp&teren  Compil»tiMM 
Torliegt.  Für  Schlesien  orientiert:  C.  Grünhagen,  Wegweiser  dnrefa  ^ 
schles.  GeschichtsqueUen  bis   1550,  Breslau  1876. 

*)  Heinrici  Chromeon  Lyvoniae  ed.  W.  Arndt,  MG.  S8.  XXIII,  281-5S2. 
Vgl.  H.  Hildebrand,  Die  Chronik  Heinrichs  von  Lettland,  Berlin  1865.  SchirriB, 
Der  Codex  Zamoscianus,  Dorpat  1865.     Uebersetzt  u.    erläutert  von  S.  P*^ 
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Wenden  wir  uns  nun  wieder  nach  dem  eigentlichen  Sachsen 
zurück,  80  tritt  uns  in  auffallender  Weise  die  Erscheinung  entgegen, 
dafe  alles  Leben  sich  in  die  östlichen  Grenzlande  geworfen  hat,  wo 
das  rasche  Vordringen  gegen  die  Wenden  eine  rege  Thätigkeit  weckte. 
Auch  die  noch  zu  erwähnende  Sachsenchronik  und  Albert  von  Stade 
gehören  nach  Ostüalen,  und  ebenso  die  um  1230  verÜArste  Chronik  des 
Lüneburger  Michaelisklosters^). 

In  dem  einst  so  beredten  Hildesheim  erhielt  sich  noch  die 
Schule  in  ihrem  alten  Buhm.  Beinald  von  Dassel  erhielt  dort  seine 
gelehrte  Bildung  (Chron.  Montis  Sereni)  und  Heinrich  von  Brüssel, 
der  in  Paris  sich  hohe  Gelehrsamkeit  geholt  hatte,  leitete  die  Schule, 
bis  er  zu  gleicher  Thätigkeit  nach  Braunschweig  überging,  wo  er 
später  Mönch,  dann  Abt  im  Aegidienkloster  wurde,  bis  ihn  1173  die 
Lübecker  sich  als  Bischof  erbaten  (Am.  Lub.  m,  3).  Auch  in  der 
Altenzeller  Briefsammlung  wird  die  Schule  gepriesen'),  und  Herr  Bern- 
hard zur  Lippe  lernte  dort,  als  er  noch  für  die  Kirche  bestimmt  war. 
Aber  geschrieben  wurde  wenig  mehr,  und,  wenn  wir  von  der  verlorenen 
Beichsgeschichte  von  1198—1209,  die  vielleicht  nach  Hildesheim  ge- 
hört (S.  265),  absehen,  auüser  einer  dürftigen  Fortsetzung  der  Bis- 
thumschronik  (S.  29)  nur  über  die  Heiligsprechung  und  feierliche 
Erhebung  des  h.  Beruward  (1194)  ein  Bericht  verfaEst,  der  über  den 
Cardinal  Cinthias  und  dessen,  so  wie  des  Abtes  Dietrich  zu  St.  Michaelis, 
Beise  nach  Bom  werthvoUe  Nachrichten  gewährt').  Die  fähigeren  und 
strebsamen  Geister  wurden  offenbar  angezogen  durch  das  angeregtere 
Leben  in  den  Marken,  wie  wir  dies  an  Yicelin  und  anderen  sehen 
können.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  jedoch  hatte  Hildesheim  einen 
sehr  ausgezeichneten  Bischof  an  Konrad  (1221—1247),  einem  eifrigen 
Ketzerverfolger,  der  in  Paris  als  Lehrer  gewirkt  hatte,  dann  Scholaster 
zu  Mainz  und  Decan  zu  Speier  gewesen  war.  Er  nahm  1223  zuerst 
die  Minoriten  in  Hildesheim  auf,  denen  unter  anderen  auch  der  Knaben- 
lehrer ^)  Albert  sich  zugeseUte.    Als   grofser  Prediger  und  Theologe 

IteTal  1867.  Berkholz,  Balt.  Monatschr.  XXIV  S.  168  über  Identität  der  Hand- 
schriften 5*  u.  6  bei  Arndt.  Ueber  die  zweifelhafte  Lettische  Abkunft  s.  Wei- 
land, GGA.  1877  S.  785. 

^)  Ckronicon  Manasterii  S,  Michaelis  bei  Wedekind,  Noten  zu  einigten  Oe- 
schichtschreibern  des  Mittelalters  I,  401 — 422.  Nach  Waitz,  Ueber  eine  s&chs. 
Kaiaerchronik  S.  19,  ist  der  erste  Theil  in  Tollständigerem  Text  für  die  Repe- 
gowische  Chronik  benutzt,  doch  vgl.  die  Einwendungen  von  Kohlmann,  Die 
Braunschw.  Reimchr.  S.  32.     Neue  Ausg.  von  Weiland  SS.  XXIII,  391—399. 

*)  Bei  Scbeffer-Boichorst,  Bernhard  zur  Lippe  S.  10. 

»)  TranslatioS.Bemwardi,  Leibn.1,469— 481,  Acta  SS.  Oct.  XI,  1024— 1034. 

*)  Magister  puerorum.  6.  Voigt,  Denkwürdigkeiten  des  Minoriten  Jordanus 
von  Giano  S.  533. 
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wird  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bischof  gepriesen.  Unter  Friedrich  II 
in  bedeutender  politischer  Thätigkeit,  verzichtete  er  1247,  der  zuneh- 
menden Yerwirmng  müde,  anf  sein  Amt  und  starb  lebensmüde  n 
Schönan  bei  Heidelberg.  Seiner  Kanzlei  entstammt  das  ungemän 
reiche  Missivbnch,  welches  eine  Ffllle  der  wichtigsten  Actenstöeh 
enthält'),  und  das  theoretische  Lehrbuch  des  Meisters  Lndolf^.  Zu 
nennen  ist  auch  der  Domherr  Wilbrand  von  Oldenburg,  welcher  1211 
das  heilige  Land  besuchte  und  sich  auch  im  Auftrag  Leopolds  tod 
Oestreich,  der  damals  einen  Ereuzzug  vorhatte,  zum  König  Leo  tob 
Armenien  begab.  Seine  Beisebeschreibnng  enthält  merkwürdige  Nach- 
richten über  die  Beziehungen  Heinrichs  VI  zu  den  Königen  von  Ar- 
menien und  Cypem.  Gestorben  ist  Wilbrand  1234  als  Bischof  von 
Utrecht').  Die  hier  durch  ihn  veranlafste  Bisthumsgeschichte  werdeo 
wir  noch  zu  erwähnen  haben. 

Der  Hildesheimer  Nachbarschaft,  aber  dem  Mainzer  Sprengel, 
gehört  das  Kloster  Beinhausen  bei  G^ttingen  an,  dessen  Stiftoog 
vom  Bischof  Udo  von  Hildesheim  (1079—1114)  und  der  Familie  dee- 
selben  ausging,  deren  Stammburg  dort  gelegen  war ;  Bischof  Reinhard 
von  Halberstadt  weihte  die  Klosterkirche.  Der  erste  Abt  war  Bein- 
hard,  einst,  doch  wohl  in  Stablo,  Wibalds  Lehrer  und  mit  diesem 
fortwährend  in  zärtlicher  Liebe  verbunden,  wie  ihre  Briefe  bezeugen, 
und  auch  Konrad  m  nennt  in  seiner  Bestätigungsurkunde  ftlr  BeiB- 
hausen  ihn  „eruditor  Wibaldi*.  Noch  1168  erhielt  er  ein  Pririleg 
von  Heinrich  dem  Löwen,  mufs  aber  damals  schon  recht  alt  gewesen 
sein.  Wie  so  häufig,  waren  den  reichen  Schenkungen  an  die  neoe 
Stiftung  vielerlei  Anfechtungen  gefolgt;  andere  waren  schon  angedroht 
fOr  die  Zeifc,  wo  nicht  mehr  die  Scheu  vor  dem  ehrwürdigen  Greise 
Beinhausen  schützen  würde.  Da  verfafste  Beinhard  noch  in  Form 
einer  Urkunde  einen  Bericht  über  die  Stiftung   und   die  Ausstattong 

1)  S.  darüber  Böhmers  Regesten  S.  LXXI. 

')  Summa  dictaminum  magistri  Ludolfi^  zum  Theil  auf  der  sichsisdies 
ars  dictandi  (S.  274)  beruhend,  bei  Rockinger  S.  347  —  400.  Ludolf  ist  seh 
1221  als  can.  S.  Crucis  nachweisbar,  1236  bisch.  Notar,  1239  schol.  S.  Oadi. 
1252  Decan  daselbst,  1260  todt.  Den  Verdener  und  Lftbecker  Canonieas 
Ludolf  V.  Lüchow,  1223 — 1236  vorkommend,  hält  Orotefend  für  den  Verf.  d« 
Gedichts  über  die  lat.  Syntax,  Flores  Orammaticae.  S.  Orotefend  im  Archiv 
des  bist.  Y er.  f.  Niedersachsen  1 87 1  S.  37  —  39.  Ueber  eine  Ethica  Lodotf 
Peiper  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  V,  168. 

*)  Itinerarium  Terrae  Sanctae^  neu  herausgegeben  von  Laurent,  HaB^ 
1859,  4.  und  in:  Peregrinatores  Medii  Aevi  Quatuor  ed.  Laurent,  Lips.  1864. 
4.,  leider  ohne  Benutzung  der  Bemerkungen  im  Lit.  CentraibL  1860  Sp.  36. 
Vielleicht  gehört  dahin  noch  der  Magister  Thetmarua,  der  1217  seiM 
Pilgerfahrt  machte,  von  Laurent  1857  als  Hamb.  Progr.  herausgegeben,  t|L 
Krause,  Forsch.  XV,  153—166. 
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des  Klosters,  welcher  über  die  dabei  betheiligten  Familien  schätzbare 
Nachrichten  enthält^). 

Schon  I,  274  gedachten  wir  des  Gandersheimer  Eberhart, 
welcher  1216  eine  alte  Chronik  in  deutsche  Beime  brachte. 

Ans  Westfalen  ist  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
yerfafsten  Lebensbeschreibungen  des  Bischofis  Meinwerk  und  Gotfrieds 
Ton  Kappenberg  zu  gedenken,  welche  schon  Erwähnung  fanden');  aber 
die  Paderbomer  Annalen  erhielten  nach  1144  keine  Fortsetzung  in  der 
alten  Weise,  und  nach  1190  verschwindet  jede  Spur  von  ihnen.  Da- 
gegen hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts  (zwischen 
1259  und  1264)  der  Magister  Just inus,  Schulmeister  in  Lippstadt, 
in  einem  sehr  eigenthümlichen  kleinen  Epos  voll  patriotischer  Be- 
geisterung den  Herrn  Bernhard  zur  Lippe,  den  Gründer  von  Stadt 
und  Kirche  gefeiert,  nicht  ohne  dichterische  Begabung  und  in  einer 
für  seine  Zeit  meisterhaften  Form.  Schon  Hildesheimer  Domherr,  war 
Herr  Bernhard  durch  den  Tod  seines  Bruders  zum  Waffendienst  be- 
rufen, und  gewann  hohen  Buhm  als  treuer  Vasall  Heinrichs  des  Löwen. 
Krankheit  trieb  ihn  als  Mönch  in  das  Cistercienserkloster  Marienfeld, 
zu  dessen  Stiftung  er  mitgeholfen  hatte;  genesen  zog  er  nach  Liv- 
land,  wo  er  1211  Abt  von  Dünamünde,  1218  Bischof  von  Seiburg 
wurde,  1224  starb.  Diesem  geistlichen  Ende  verdanken  wir  die  Bio- 
graphie eines  Laien,  voll  von  kriegerischen  Thaten.  Justinus  folgte 
ohne  schriftliche  QueUen  dem  noch  lebendigen  Nachinihm  des  bedeuten- 
den Mannes ;  um  Namen  und  Zahlen  kümmerte  er  sich  nicht  viel.  Dem 
Enkel,  Bischof  Simon  von  Paderborn,  wurde  das  vollendete  Lippißorium 
gewidmet^). 

Von  Westen  aus  wirkte  auf  Westfalen  der  neue  Orden  der  Prä- 
monstratenser  ein,  wie  wir  schon  oben  (S.  202)  gesehen  haben.  Dem 
dreizehnten  Jahrhundert  gehört  noch  eine  Legende  an,   welche   von 

^)  Leibn.  SS.  I,  703—705.  Ueber  Erzb.  Adalberts  gefälschte  Urkunde  s. 
Kolbe,  Erzb.  Adalb.  (1872)  138—142. 

*)  Aus  der  Bist.  Zeitschr.  XXXIX,  154  ersehe  ich,  dafs  in  d.  Westf. 
Urkundenbuch,  Additamenta  von  R.  Wilmans  (Münster  1877)  „der  libellus 
Monasterienm  de  iniraculis  8,  Liudgeri^  die  älteste  (1169 — 1173)  in  MQnster 
erfolgte  geschichtliche  Aufzeichnung,  von  der  wir  Kunde  haben,  und  die  (eine?) 
Quelle  der  Vita  Meinwerci,  eine  von  Wilmans  aufgefundene  Schrift  über  die 
Erbauung  des  MarienstifU  auf  dem  Berge  bei  Herford"  sich  befinden. 

')  MagUtri  JusHm  Ldppißorium,  herausgegeben  von  Dr.  G.  Laubmann. 
Herr  Bernhard  zur  Lippe,  von  Dr.  P.  Scheffer- Boichorst.  Detmold  1872.  Bec. 
von  Pannenborg  GGA.   1872  S.  1328—1346.     V.  483—486  sind  zu  lesen: 

Sanxit  in  hoc  populo  jus  spirituale  quod  hujus 

Ecclesiae  pastor  cum  ratione  regat; 
Praesit  et  ecelesiis,  quarum  proventüs  ad  ipsum 
CoUegium  spectet,  huic  alimenta  ferat. 
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der  Stiftang  des  Prämonstratenser  Nonnenklosiers  Fronnenberg  be- 
richtet^). Sie  beginnt  mit  einem  hübschen  Bilde  aus  alter  Zeit:  anf 
dem  Berge  Haslei  an  der  Rnhr  steht  eine  uralte  Linde,  welche  die 
Dingstatt  beschattet  und  an  Festtagen  anf  die  Tänze  und  Spiele  des 
Volkes  herabschant.  Aber  diese  Tänze  und  Spiele  erregten  den  zelo- 
tischen Eifer  des  Prämonstratensers  Berthold  in  Scheida,  der  sich  mit 
einem  wunderthätigen  Marienbild  bewaffnet  dort  ansiedelte,  um  1214. 
Mit  Hülfe  verschiedener  Visionen  kommt  nach  seinem  Tode  durch  da 
Erzbischof  Heinrich  von  Molenarken  endlich  die  Gründung  eines  Klosters 
an  dieser  Stelle  zu  Stande. 

Die  Anfänge  eines  anderen  Ordens  zeigt  uns  die  Gründung^ 
geschichte  des  Dominicaner  -  Frauenklosters  Paradies  bei  Soest *) 
(1252  ff.),  eine  einfach  aber  lebendig  geschriebene  Erzählung  ans  der 
Feder  des  Bruders  Hinrich  von  Osthoven,  des  ersten  Priors  und 
Beichtigers  der  Schwestern.  Der  erste  frische  Eifer  der  Ordensbrüdff 
unter  dem  Provinzial  Albertus  Magnus  und  der  unwiderstehliche  Ein- 
druck  dieser  Hingebung  auf  die  vornehmen  Laien,  welche  anfangs  rieie 
Hindemisse  in  den  Weg  legen,  tritt  uns  darin  lebhaft  entgegen. 

In  dem  altberühmten  Kloster  Fulda  schrieb  der  Abt  Markward 
(1150—1165)  eine  Selbstbiographie,  die  zwar  nur  kurz  ist,  aber  in 
sehr  anschaulicher  und  lehrreicher  Darstellung  schildert,  wie  ein  reiches 
Kloster  durch  seine  Nachbarn  und  Dienstleute  um  sein  Gut  kommt 
und  wie  ein  guter  Abt  es  anfangt,  ihnen  den  unrechtmäfsigen  Besüt 
wieder  zu  entwinden.  Auch  das  auf  seine  Veranlassung  von  Eberhard 
geschriebene  Copialbuch  zeugt  von  seiner  verständigen  Thätigkeit,  imd 
darin  hat  sich  diese  Aufzeichnung  erhalten').  Aber  Markward  wurde 
durch  die  Kirchenspaltung  aus  seinem  Kloster  verdrängt,  und  mm 
wurde  es  wieder  ärger  als  zuvor.  Zum  23.  Juli  1168  ist  sein  Tod 
verzeichnet  im  Todtenbuch  von  Michelsberg,  wo  er  seine  Bildung  er- 
halten hatte;  von  1142—1150  war  er  Abt  von  Deggingen  im  Angs- 
burger  Sprengel  gewesen*). 


i)  Acta  SS.  Jun.  IV,  59—63. 

*)  De  institutione  Paradysi  et  humili  ingressu  sororum^  per  Fr.  Hinnam 
de  Osthoven,  bei  Seibertz,  Quellen  der  Westföl.  Oesch.  I,  l — 13. 

S)  Abgedruckt  in  Böhmers  Fontes  III,  16ö— 173  als  Oesta  MarcuardiaU' 
Fuldenm;  in  Dronke's  Traditiones  Fuld.  S.  153—157.  In  dems.  Budi  ist  aacb 
die  Nachricht  über  Vargula  als  locus  conceptionis  Karoli  Mag^,  rgt  Hab, 
Lieu  de  naissance  p.  20.  111. 

«)  Steichele,  Bisthum  Augsburg  III,  633. 
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§  13.    Thüringen. 

Für  Thüringen  bildeten  natürlich  Lamberts  Jahrbücher  die  Grund- 
lage der  Geschichtschreibung;  auf  dem  Petersberg  zu  Erfurt  wur- 
den sie  excerpiert,  glossiert  und  fortgesetzt.  Mit  Hülle  der  aus  Würz- 
burg über  Mainz  dahin  gekommenen  Annalen  von  St.  Alban  konnte 
man  den  Faden  weiter  führen.  Auch  Ekkehards  Chronik  wurde  hier 
frühzeitig  bekannt.  Ein  eigener  kirchlicher  Mittelpunkt  fehlte  dem 
Lande,  da  die  Absicht  des  Bonifaz,  Erfurt  zum  Sitz  eines  Bisthums 
zu  machen,  nicht  zur  Ausführung  gekommen  war^).  Doch  war  Erfurt 
der  Sitz  der  Mainzer  Verwaltung,  und  die  lebhafte  Verbindung  mit 
der  Metropole  muljste  anregend  wirken.  Auf  dem  Petersberg  hatte 
der  Erzbischof  SigeMd  Canoniker  vorgefunden,  und  statt  ihrer  Mönche 
eingeföhrt^);  im  J.  1080  aber  war  mit  der  ganzen  Stadt  auch  die 
Kirche  auf  dem  Petersberge  verbrannt.  Als  der  erste  Abt  wird  Gisel- 
bert  genannt,  ein  Hirschauer,  der  zuerst  nach  Hasungen  geschickt, 
von  hier  aber  vertrieben  war,  später  Beinhardsbrunn  und  den  Peters- 
berg erhielt,  wo  er  die  Hirschauer  Begel  einführte,  dann  auch  Admunt 
reformierte  und  endlich  mit  dem  Herzog  Weif  nach  Jerusalem  pilgerte, 
wo  er  gestorben  ist.  Das  Kloster  aber  gelangte  nun  rasch  zu  be- 
deutendem Ansehen,  und  es  wurden  hier  Annalen  geschrieben,  welche 
um  Localgeschichte  sich  wenig  kümmern,  dagegen  zu  den  bedeuten- 
deren Darstellungen  der  Beichsgeschichte  gehören,  weshalb  auch  schon 
oben  S.  192  von  ihnen  die  Bede  war.  Wie  dort  schon  erwähnt  wurde, 
hat  Posse  die  Spuren  einer  ursprünglich  vorhandenen  reicheren  Fassung 
der  Peterschronik  nachgewiesen;  für  den  Theil  von  1270  bis  1330  hatte 
schon  C.  Grünhagen  den  Beweis  geführt').  Die  früher  fQr  ursprünglich 
gehaltenen  Annalen  von  St.  Peter  sind  vielmehr  nur  ein  dürftiger  Aus- 
zug. Sie  enthalten  aber  eine  selbständige  Fortsetzung  bis  1181,  welche 
über  die  letzten  Kämpfe  Heinrichs  des  Löwen  werthvolle  Auskunft 
giebt.  TJebrigens  wird  naturgemäfs  nach  1149,  wo  das  so  weit 
vollendete  Werk  dem  Compilator  der  Pegauer  Annalen  vorlag,  die 
Provinzialgeschichte  vorherrschend. 

Theilweise  in  die  Peterschronik  aufgenommen  sind  die  Erfurter 

*)  Rettberg  11,  370  denkt  sich  die  „urbs  paganorum  rusticorum"  als  eine 
offene  Landstadt;  es  wird  vielmehr  ein  verschanzter  Zufluchtsort  gewesen  sein. 

*)  Nach  NicoL  v.  Siegen  ed.  Wegele  S.  232  im  Jahre  1058,  aber  da  war 
er  noch  nicht  Erzbischof. 

S)  Zeitschr.  des  Vereins  ftir  thür.  Gesch.  III  (1858)  S.  85  —  98.  Waits 
über  eine  sächs.  Kaiserchronik  S.  54  weist  eine  Uebersetznng  1225 — 1335  und 
Fortsetzung  bis  1351  nach. 
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Annalen  von  1220  bis  1254,  welche  stellenweise  recht  ansfiihrlich 
nnd  von  bedeutender  Wichtigkeit  sind;  so  enthalten  sie  namentlich 
sehr  schätzbare  Nachrichten  über  den  Eetzerrichter  Eonrad  von  Mir- 
bnrg.  Der  Geist  dieser  Aufzeichnungen  und  die  freimüthige  Beurthd- 
lung  des  ruchlosen  Kreuzzuges  gegen  die  Stedinger  lassen  in  dem 
Schreiber  keinen  Dominicaner  vermuthen,  auf  welche  sonst  verschie- 
dene Erwähnungen  dieses  Ordensjhindeuten,  und  denen  der  letzte  Theil 
der  Annalen  angehören  könnte;  dafs  der  1234  verstorbene  Canonicos 
Ludwig  von  St.  Severus  den  Anfang  geschrieben  habe,  ist  wohl  eine 
mindestens  sehr  zweifelhafte  Vermuthung  Böhmers;  er  scheint  viel- 
mehr Schreiber  geheifsen  zu  haben  ^). 

Die  neu  aufkommenden  Bettelmönche  fanden  in  Thüringen  eine 
gute  Stätte,  üeber  die  Minoriten  und  ihre  Verbreitung  in  Deutsch- 
land haben  wi^  erst  kürzlich  eine  ungemein  werthvolle  neue  Quelle  er- 
halten in  den  von  G.  Voigt  aufgefundenen  und  herausgegebenen  Denk- 
würdigkeiten des  Jordan  von  Yane  (Giano)  im  Gebiet  von  Spoleto, 
welcher  einer  der  thätigsten  Leiter  der  Mission  in  Deutschland  war, 
und  als  Greis  1262  auf  dem  Capitel  zu  Halberstadt  seine  Erinnerungen 
auf  Andringen  der  Brüder  aufgezeichnet  hat'). 

Das  Aufblühen  der  Dominicaner  in  der  Zeit  ihrer  ersten  Rein- 
heit und  Frische,  vorzüglich  das  Leben  und  Wirken  des  Priors  Elger 
von  Hohenstein  in  den  Conventen  von  Erfurt  und  Eisenach,  schildert 
uns  seine  Legende,  welche  etliche  Zeit  nach  seinem  Tode  1242  auf- 
gezeichnet, recht  lebensvoll  über  ihn  berichtet.  Andere  weit  abge- 
schmacktere Legenden  sind  wohl  noch  jüngeren  Ursprungs*). 

Von  einem  Thüringer,  vielleicht  Erfurter  Dominicaner  rührt  endlich 
noch  das  Compendium  der  Weltgeschichte  bis  1261  her,  welches  wir 
unten  noch  zu  erwähnen  haben;  ein  anderer,  Dietrich  von  Apoldi, 

*)  „Hoc  anno  2.  £al.  Sept.  obiit  Ludevicus  scriptor  canon.  S.  Sereri  Er- 
phordie.**  Gedr.  als  Ann.  Erphord.  ed.  Pert«,  MG.  XVI,  26—40.  Als  CAftw. 
Erphord.  in  Böhmers  Fontes  II,  388—415. 

>)  Die  Denkwürdigkeiten  (1207 — 1238)  des  Minoriten  Jordanas  von  Giaao, 
herausgegeben  u.  erläutert  von  G.  Voigt,  L.  1870  (Abh.  d.  k.  Ges.  d.  Wlsseo- 
schafien).  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1870  S.  955,  u.  die  Bemerkungen  Ton  G.  Voigt, 
UZ.  XXXI,  179—182  zu  einem  Werk  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts,  wo 
ein  etwas  weiter  reichendes  Exemplar  des  Jordan  benutzt  ist:  Johanni*  de 
Komerovo  Tractatus  cronice  fratrum  minorum  observancie  a  tempore  Conäa»- 
ciensis  concilii  et  gpecialiter  de  provinda  Polonie,  ed.  Zeifsberg,  Arch.  d.  W. 
A.  XLIX,  297—426. 

')  Legendae  de  mnctis  patribus  conventus  Ysenacensis  ordims  Praediat 
torunif  gefunden  von  Hesse,  herausgegeben  von  Michelsen:  Legendarium  du 
Dominicanerklosters  su  Eisenach,  Zeitschr.  des  Vereins  f.  thfir.  Gesch.  IV  (1861) 
361—394.  Viel  besprochen  wegen  des  darin  erwähnten  Frankfiirter  FflrsMi- 
tages  1242. 
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beschrieb  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  das  Leben  der  Land- 
g^räfin  Elisabeth^)  und  verfofste  auch  eine  Biographie  des  Stifters 
seines  Ordens. 

Außerhalb  Erfurts  schrieb  im  Kloster  Paulinzelle  in  der  ersten 
Hälfte  des  zwölfton  Jahrhunderts  ein  Mönch  Namens  Sigeboto  das 
Leben  der  Stifterin,  der  Frau  Paulina,  Bischof  Wemhers  von  Merse- 
burg Nichte,  welches  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist*). 

In  besonders  inniger  Beziehung  zum  Thüringer  Landgrafenhause 
stand  das  Kloster  Beinhardsbrunn,  von  ihnen  1089  begründet  und 
Hirschauer  Mönchen  übergeben,  und  als  ihre  Begräbnifsstätte  gepflegt 
und  gehegt.  Die  Aebte  fanden  ihren  natürlichen  Platz  im  Bathe  der 
Landgrafen,  auch  wohl  in  der  Kanzlei,  und  es  würde  nicht  überraschen, 
wenn  sich  in  diesem  Kloster  etwas  von  der  Correspondenz  der  Fürsten 
erhalten  hätte.  In  der  That  hat  sich  eine  ziemlich  umfangreiche 
Sammlung  von  Briefen  erhalten,  welche  für  das  Klosterleben  des 
zwölften  Jahrhunderts  nicht  unwichtig  ist,  und  mitten  darunter,  ohne 
irgend  eine  Ordnung,  Briefe  des  Landgrafen,  des  Kaisers  Friedrich  I, 
Heinrichs  des  Löwen  und  anderer  Fürsten.  Sie  erscheinen  auch  in 
Sudendorfs  Eegistrum  H,  125  —  130  zwischen  geschichtlichen  Docu- 
menten,  aber  gerade  da,  im  Vergleich  mit  wirklichen  Briefen,  wird 
eine  aufinerksame  Betrachtung  sogleich  zeigen,  dafs  dergleichen  kurze 
Billets  aus  fürstlichen  Kanzleien  nicht  hervorgegangen  sein  können, 
sondern  da(s  wir  nur  eine  sehr  dürftige  Schulübung  vor  uns  haben'). 

Dagegen  begegnet  uns  ein  Brief  des  Landgrafen  Ludwig  H  in 
fremdem  Lande.  Um  das  Jahr  1163  schickt  er  zwei  Söhne  nach 
Paris  und  empfiehlt  sie  dem  König  Ludwig  VH;  der  föhigere  von 
ihnen  soll  beim  Studium  bleiben.  Auch  dieser  Brief  ist  sehr  schlecht 
stilisiert  und  in  unpassender  "Form  abgefafst.  Ist  er  echt,  so  muTs 
der  Landgraf  einen  elenden  Concipienten  gehabt  haben,  und  auch  die 
feindliche  Stellung  des  Königs  von  Frankreich  zum  Kaiser  läfst  diesen 
freundschaftlichen  Verkehr  unwahrscheinlich  erscheinen.  Aber  der  Brief 
ist  der  Handschrift  von  St.  Victor  entnommen,  welche  aus  der  könig- 

')  Canis.  V,  143;  ed.  Basn.  IV,  113.  Es  ist  eine  Compilation,  deren 
wichtigste  Elemente  dem  Leben  des  Landgrafen  Ludwig  entnommen  sind.  Der, 
wie  es  scheint,  älteste  Bericht  über  ihre  Wunder  von  1 230  bei  Henke,  Konrad 
Ton  Marburg  (Marb.  1861)  S.  53—58. 

^)  Erwäint  in  der  Vita  Wernberi  Mers.  SS.  XII,  245.  Ein  Auszug  im 
Chron.  eccl.  Nicolai  de  Siegen  ed.  Wegele  p.  271 — 273. 

*)  Bethmann  im  Archiv  IX,  545 — 548  (1847)  beschrieb  zuerst  die  Hand- 
schrift. Ausgabe  von  C.  Hoefler :  Der  Epistolarcodex  des  Klosters  Reinhards- 
bronn,  Arch.  d.  W.  Ak.  V,  1  —  66.  Ueber  die  Natur  der  Briefe  als  Schul- 
Btücke  Wattenbach  ib.  XIV,  57.  Vgl.  auch  Hesse  über  den  etc.  im  Serapeum 
XXUI,  337  ff. 


284      ^«    Staufer.     §  13.    ThüriDgen.     §  14.    Baiern  und  Oeeterreich. 

liehen  Kanzlei  stammt  und  die  wichtigsten  Correspondenzen  ans  der 
Zeit  von  1159  bis  1172  enthält,  überaas  wichtig  f&r  die  (xeschiehte 
des  Schisma.  Enthält  dieselbe  anch  üebnngstflcke,  so  ist  doch  schwer 
zn  begreifen,  wie  man  gerade  anf  einen  solchen  Brief  yer&Uen  wäre^). 
Doch  wir  kehren  nach  Beinhardsbrnnn  znrfick.  J.  Ficker  hit 
die  Aufmerksamkeit  auf  wichtige  und  merkwürdige  Nachrichten  über 
Heinrich  VI  gelenkt,  welche  sich  in  der  damals  noch  nngedmcktoi 
Beinhardsbmnner  Chronik  befanden.  Seitdem  hat  Wegele  diese  ganze 
Chronik  herausgegeben^).  Allgemein  angenommen  war  die  Meinung, 
dafs  einem  Beinhardsbmnner  Mönche  die  hier  allein  erhaltenen  wichtigen 
annalistischen  Nachrichten  aus  den  Jahren  1180—1193  zn  yerdankeii 
wären.  Allein  nach  den  Untersuchungen  von  Otto  Posse*)  ist  diese 
Ansicht  wohl  nicht  mehr  haltbar.  Nichts  weist  in  jenen  Annalen  vd 
Beinhardsbrunn.  Thüringischen  Ursprunges  jedoch  scheinen  sie  n 
sein;  geringe  Spuren  davon  finden  sich  auch  in  der  Peterschronik. 
Nachgewiesen  hat  nun  femer  0.  Posse,  dafs  es  noch  im  16.  Jahr- 
hundert ein  in  Beinhardsbrnnn  entstandenes,  unter  dem  Namen  Hi- 
storiae  angeführtes  Geschichtswerk  gegeben  hat,  von  welchem  die 
Annalen  des  Codex  in  Hannover,  wo  sie  mit  der  Magdeburger  Stifte- 
chronik vermengt  sind,  das  vollständigste  Bild  liefem;  doch  sind  in 
anderen  Auszügen  und  Benutzungen  einzelne  Stellen  besser  erhalten. 
Diese  Historien  sind  erst  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ans 
mancherlei  Quellen  zusammengearbeitet,  von  denen  die  Peterschronik, 
das  sog.  Chronicon  S.  Aegidii  u.  a.  bekannt  sind.  Einheimische  An- 
nalen lagen  dem  Verfasser  nicht  vor,  und  für  die  Geschichte  des 
Klosters  war  er  auf  Sagen  und  Urkunden  angewiesen;  anch  die  Ge- 
schichte der  Landgrafen,  welche  zu  verherrlichen  ihm  ein  Hauptzweck 
war,  schöpfte  er  zum  Theil  aus  der  Sage,  und  er  liebte  es,  durch 
einen  gesuchten  schwülstigen  Stil  die  Ueberliefemng,  anch  wo  sie  ihm 
schriftlich  vorlag,  nach  seiner  Meinung  zu  verschönem.  Eine  über- 
aus wichtige  Quelle  aber  lag  ihm  noch  vor,  und  ist  uns  dadurch« 
dafs  er  sie  fast  ganz  in  sein  Werk  aufnahm,  erhalten,  nämlich  dis 
sehr  anziehend  geschriebene  Leben   des   Landgrafen  Ludwig  des 


1)  Der  Brief  eteht  bei  Du  Chesne  IV,  704,  Bouquet  XVI,  42.  VgL  Rnocha- 
hauer,  Thür.  Gesch.  S.  163.     Die  Uds.  ist  Vat.  Christ.  179,    HZ.  XXXl,  476. 

')  Annales  Reinhardsbrunnenses.  Thüringische  Geschichtsquellen  I.  Jeu 
1854.     Emendationen  Lit.  Centralbl.  1854  S.  425. 

*)  Die  Reinhardtsbrunner  Geschichtsbücher.  Eine  rerlorene  Quellensehriß* 
Zur  Kritik  der  späteren  thüring.  Geschichtschreibung.  Von  Dr.  Otto  Poese* 
Leipzig  1872.  Vgl  G.  Waits,  HZ.  XXVIII,  221  —  223.  Lit.  CentralbL  1873 
S.  414.  0.  Posse,  Thür.  Sagen.  Zur  Kritik  der  sp&teren  thür.  Gesehiflkt- 
Bchreibong  bis  auf  Rothe.    HZ.  XXXI,  33—72. 
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Heiligen  (st.  1227),  vermuthlich  von  seinem  Caplan  Berthold  yerfafst, 
eine  der  ausgezeichnetsten  Biographieen  des  Mittelalters,  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  dieser  Zweig  der  Litteratar  schon  zn  verdorren  be- 
g^innt.  Der  Text  derselben  läfst  sich  um  so  sicherer  herstellen,  da 
wir  auch  eine  sehr  schöne  deutsche  TJebersetzung  davon  besitzen^), 
welche  der  Beinhardsbrunner  Schulmeister  Friedrich  Ködiz  von 
Saalfeld  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  verfafst  hat,  ein 
eben  so  ansprechendes  wie  lehrreiches  Denkmal  aus  der  Blüthezeit 
Thüringens. 

§  14.    Baiern  und  Oesterreich. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Salzburger  Kirche  in  dem  gewaltigen 
Kampfe  zwischen  Friedrich  Barbarossa  und  Alexander  m  hat  uns  eine 
Gruppe  wichtiger  Quellenschriften  schon  früher  betrachten  lassen.  Es 
bleiben  noch  die  minder  wichtigen  Aufzeichnungen  einzelner  Klöster 
zu  erwähnen.  So  die  stark  mit  Fabeln  versetzte  Greschichte  von  Wind- 
berg bei  Straubing,  wo  nach  früheren  formlosen  Anfängen  Graf  Albert 
Ton  Bogen  1142  Prämonstratenser  unter  dem  Probst  Crebhard  von 
Cöln  einführte,  der  1146  Abt  wurde  und  bis  1191  auch  füi  wissen- 
schaftliche Ausbildung  thätig  war.  Noch  vorhandene  Handschriften 
mit  Versen,  in  denen  er  die  sorgfältige  Aufbewahrung  und  Benutzung 
der  abgeschriebenen  Autoren  empfiehlt,  zeugen  davon  und  die  auf 
seine  Veranlassung  aufgezeichnete  und  fortgesetzte  Geschichte  der 
Kirche  und  des  Klosters'). 

unbedeutend  sind  die  von  Böhmer')  als  Annalen  zusammenge- 
fafsten  Notizen  aus  Seidenthal  bei  Landshut,  von  1108—1347. 

In  Nieder-Altaich  wurde  die  sehr  fabelhafte  Geschichte  zweier 
Klausnerinnen,  der  Salome  und  der  Judith,  beschrieben,  welche  an- 
geblich die  Nichte  und  die  Tochter  eines  englischen  Königs  gewesen 
waren,  und  unter  dem  Abte  Walter  (wohl  der  1068  erwählte  Waltker) 
auf  der  Heimkehr  von  Jerusalem  hier  Aufnahme  gefunden  hatten^). 

Im  Kloster  Scheiern  zeichnete  sich  der  Mönch  Konrad  (1205 
bis  1241)  durch  Gelehrsamkeit  und  Kalligraphie  aus;  seit  Aventin 
pflegt  man  ihn  den  Philosophen  zu  nennen.    Es   ist   ihm   aber,   wie 


I)  Dfts  Leben  des  h.  Ludwig,  herausgegeben  von  H.  Rückert.    Lps.  1851. 

•)  Jetat  als  Prmordia  Windbergensia  herausgegeben  von  JaiF<6,  MG.  SS. 
XVir,  560  —  565;  sie  reichen  nicht  über  die  Kirchweihe  von  1167  hinaus. 
Daran  schliefsen  sich  wenig  bedeutende  Annales   Windbergenses  1196 — 1393. 

S)  Fontes  III,  526—529  als  Annales  Seldentalenses  aus  Mon.  Boica  XV. 

«)  Acta  SS.  Jun.  V,  493—499;  s.  oben  S.  20. 
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dem  Tegemseer  Werner,  viel  mehr  zugeschrieben,  als  er  wirklich  la 
verantworten  hat,  und  nach  der  sorgfaltigen  Untersuchung  des  Grafen 
Hundt  ist  namentlich  der  Liher  /undationis  (Chronicon  ScMrense),  be- 
sonders wichtig  durch  die  darin  enthaltenen  Nachrichten  über  die 
Witteisbacher,  nicht  von  ihm ,  sondern  von  dem  Abt  Eonrad  I  yoo 
Luppurg  (seit  1206),  welcher  sich  namentlich  auch  um  wissenschaftliche 
Thätigkeit  und  Vermehrung  der  Bibliothek  sehr  verdient  machte,  den- 
noch aber  1225  vom  Herzog  zur  Abdankung  genöthigt  wnrde;  sein 
Nachfolger  Heinrich  (1226  —  1259)  wirkte  aber  in  demselben  Geiste. 
Nach  dieser  Ansicht  des  Grafen  Hundt  wäre  der  Schlnfs  erst  nach- 
träglich hinzugesetzt;  vorzüglich  aber  ist  die  Ausgabe  von  Jaffe  ent- 
stellt durch  Einschiebung  des  cap.  16,  welches  besonders  durch  Fabeh 
Anstofs  giebt  und  in  der  ursprünglichen  Handschrift  fehlt,  nach  Jaffe 
von  des  Schreibers  Konrad  Hand  zugesetzt  ist.  Diesem  verbleiben 
danach  die  freilich  dürftigen,  aber  nicht  werthlosen  Annalen  1077  bis 
1226.  Merkwürdig  ist,  wie  in  Scheiern  gleich  auf  die  ersten  An&ige 
des  Klosters  völliger  Verfall  folgte,  aus  dem  es  sich  im  Anfange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vorübergehend  erholte^). 

Aus  dem  Kloster  Diessen  ist  uns  keine  Chronik,  wohl  aber  mne 
merkwürdige  Legende  erhalten.  Graf  Berthold  von  Diessen  hatte  in 
dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  auch  sein  fünl^ähriges  Töchterchen 
Mathilde  dargebracht,  welche  später  als  Aebtissin  nach  Edelstetten 
zwischen  Augsburg  und  Ulm  postuliert  wurde.  Nur  mit  Hülfe  eince 
päbstlichen  Breve  (vom  22.  November  1153  oder  1154)  konnte  der 
Bischof  Konrad  von  Augsburg  sie  zur  Annahme  bewegen;  es  war 
nicht  leicht,  dort  die  Clausur  herzustellen,  den  gewohnten  Verkehr  mit 
ritterlichen  Besuchern  abzuschaffen.  Auch  den  Hof  Kaiser  Friedrichs, 
ihres  Verwandten,  mufste  sie  eines  Rechtsgeschäfts  wegen  in  Begen»- 
burg  aufsuchen;  sterbend  liefs  sie  sich  zuletzt  wieder  nach  Diessen 
bringen,  wo  sie  am  30.  Mai  1160  verschied.  Doch  erst  um  1200  ist 
ihr  Leben  beschrieben  von  Engelhard,  einst  Abt,  damals  aber  nur 
noch  Mönch  in  Langheim  bei  Culmbach.  Eine  Gräfin,  Mathildens 
Verwandte,  hatte  ihm  von  ihrem  Leben  erzählt;  dals  er  nur  wenig 
von  ihr  wisse,  beklagt  er  selbst  und  hilft  sich,  wie  gewöhnlich,  mit 
der  Schilderung  eines  ascetischen  Lebenswandels').   Ein  Umstand  aber 

^)  Chunradi  Schirensis  Chronicon ,  Catalogi^  AnncUes  ed.  Jaffö,  HO.  SS. 
XVII,  613 — 633.  Die  Kataloge  der  Päbste  etc.  sind  grofsentheila  ans  Ootfried 
von  Viterbo  geschöpft.  Hector  Graf  Hundt  in  d.  Abh.  d.  Münck.  Akadflnie, 
Hist.  Clasae  IX  (1866)  S.  205—340. 

>)  DaEu  gehört  auch  S.  445 :  ^  Contempsit  et  balnea  cum  Petro  andieai: 
Qui  lotus  est  non  indiget  nisi  ut  pedes  lavet.  Quos  etiam  ipsam  lavitse  (hi^r 
schiebt  Henschen  stillschweigend  ein  non  ein)  negaTerim,  ne   audiret  iUnd  M- 
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hindert  ihn  dabei,  ihr  schönes  langes  Haar,  welches  man  nach  ihrem 
Tode  abgeschnitten  hatte  und  vom  Elosterthnnn  auszuhängen  pflegte, 
um  Gewitter  zu  yerscheuchen.  Diesen  deutlichen  Beweis  dafQr,  dafs 
Mathilde  sich  der  strengen  Begel  niemals  unterworfen  hat,  sucht  Engel- 
hard vergeblich  zu  entkräften^). 

Aus  Benedictbeuern  (S.  59)  hat  Jafif^  noch  einige  geschichtliche 
Aufzeichnungen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  entdeckt 
und  herausgegeben,  deren  Ergebnifs  nicht  sehr  erheblich  ist'). 

Aus  Scheftlarn,  wo  1140  Otto  von  Freising  Prämonstratenser 
einführte,  und  bald  darauf  Probst  Heinrich  (1164—^1200)  sich  durch 
Vermehrung  der  Bibliothek  verdient  machte,  sind  neuerdings  Annalen 
von  1092  bis  1247,  und  von  1215  bis  1272  herausgegeben,  welche 
fOr  die  erste  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ausführlich  und  nicht 
unwichtig  sind^).  Erhalten  hat  sich  eine  Abschrift  von  Roberts  Ge- 
schichte des  ersten  Erenzzuges,  welche  der  Probst  Heinrich  f&r  Bar- 
barossa machen  liefs,  mit  einem  roh  gemachten  Bilde  des  Kaisers 
und  Widmungsversen*). 

In  Wessobrunn  lebte  die  fleifsige  und  geschickte  Schreiberin 
Dimud,  zu  deren  Andenken  der  Bruder  Eonrad  mit  dem  Beinamen 
Pozzo  eine  Stiftung  machte,  allen  gelehrten  Elosterbrüdem  zur  Er- 
getzung^).  Wenn  aber  Leutner  die  Annalen  von  1195  bis  1279, 
welche  im  sechzehnten  Jahrhundert  Stephan  Leopolder  in  seine  Chronik 
aufnahm,  diesem  Eonrad  zuschreibt,  so  widerspricht  dem  die  Chrono- 
logie, da  er  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  lebte  und  der 

nitruam:  Si  non  lavero  te,  non  habebis  partein  mecum,"  Engelhard  wusch 
sich  also  vermuthlicb  gar  nicht. 

1)  Vita  S.  Mathitdis  in  Dyezzen^  bei  Canis.  Antt.  Lectt.  Y,  2,  9  und 
daraus  Ton  G.  Henscben  Acta  SS.  Maü  VII,  442 — 457.  Notae  DiessenMS  ed. 
Jaffö,  MG.  SS.  XVII,  323—331,  a.  1122-1432,  zusammengestellt  aus  Nekro- 
logien  nebst  einem  Caial.  Praejpositorum  und  Nachrichten  über  die  Familie 
der  Stifter. 

»)  Annales  Benedictoburani  a.  1109  -  1155.  1191  --  1211.  1278.  Notae 
Buranae  (Ober  Eirchweiben)  ed.  Jaffö,  MG.  SS.  XVII,  319—322. 

*)  Annales  Scheftlarienses  ed.  Rudbart  in:  Quellen  und  Erörterungen 
zur  bayrischen  und  deutschen  Geschichte  (München  1856)  I,  365 — 404.  Neue 
Ausg.  von  Jaffö,  MG.  SS.  XVII,  334—350.  Der  Anfang  beruht  auf  Ensdorfer 
und  Regensb.  Aufzeichnungen  und  ist  auch  den  Ann.  Meli,  und  Salisb.  ver- 
wandt; von  1163  an  sind  sie  selbständig  und  gleichzeitig.  Notizen  über  Kirch- 
weihen und  ein  Probstverzeichnils  sind  als  Notae  Scheftlarienses  hinzugefügt. 
Vgl.  oben  S.  208. 

♦)  Cod.  Vat.  2001,  Arch.  V,  458. 

*)  „Ut  singulis  annis  in  anniversario  b.  Dimudis  ....  omnibus  litteratis 
confratribus  Deo  ibidem  militantibus  honesta  consolatio  impendatur."  Leutner 
Hist.  Wessofont.  I,  253.  VerzeichniTs  der  von  ihr  geschriebenen  Bücher  Serap. 
II,  249.  Ueber  sie  B.  Pez,  Thes.  I,  Diss.  isag.  p.  XIX  —  XXII.  Ein  Brief- 
wechsel zwischen  ihr  und  der  Herluca  in  Bernried  war  damals  schon  verloren. 
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Verfasser  der  Annalen  noch  1308  gelebt  haben  muTis.  Den  Autor 
Konrad  zn  nennen,  wurde  Lentner  nur  durch  die  Beiscbrift  Teranlalist: 
«Qoi  me  scribebat,  Gonradns  nomen  habebat.'  Das  ist  aber  die  Form, 
in  welcher  die  Abschreiber  sich  zn  nennen  pflegen.  0.  Lorenz  (1, 145) 
hält  jene  Annalen  f&r  einen  Auszug  aus  der  Chronik  des  Probstes 
Konrad  von  Ranshofen  (1277—1311)^). 

In  dem  Kloster  Mondsee  unweit  Salzburg  schrieb  Liutold  ein 
Plenar  und  ein  Passionale,  dem  er  eine  Einleitung  in  recht  guten 
Hexametern  voranstellte,  und  nicht  minder  lobenswerth  sind  seine  vier 
Epitaphien  des  Abtes  Konrad,  welcher  1127  durch  Bischof  Cuno  von 
Begensburg  aus  Siegburg  nach  Mondsee  gekommen  war  und  wegen 
seiner  Strenge  bei  der  Bückforderung  entfremdeter  Klosterg^ter  1145 
erschlagen  wurde.  Es  ist  deshalb  nicht  anzunehmen,  dafis  auch  die 
in  schlechten  leoninischen  Versen  verfafste,  sehr  geschmacklose  Grtin- 
dung^geschichte  des  Klosters  bis  auf  die  Herstellung  desselben  durch 
Kaiser  Heinrich  11  von  Liutold  herrühre*). 

Tegernsee  ist  uns  wichtig  durch  die  früher  erwähnte  Brief- 
sammlung,  und  der  (beschichte  der  deutschen  Litteratur  bekannt  dnrdi 
den  Dichter  Werner');  aus  derselben  Handschrift  stammt  auch  der 
„ludus  de  antichristo**,  der  gewifs  sehr  merkwürdig  und  beachtenswerth 
ist,  wenn  ich  auch  der  Auffassung  seines  neuesten  Herausgebers  nicht 
vollständig  zu  folgen  vermag^).  An  geschichtlichen  Denkmalen  ab« 
ist  Tegernsee  auffallend  arm.  Man  beschäftigte  sich  hier  gern  mit 
der  fabelhaften  Urgeschichte,  mit  Norix  des  Hercules  Sohn  und  andren 
bairischen  Fabeln,  mit  Adalbert  und  Otker'),  den  angeblichen  Stiften 

• 

')  Die  Annalen  bei  Leutner  1.  1.  11,  26 — 35.  Stülz  im  NotixenbUtt  der 
Wiener  Akademie  1854  S.  468  bezweifelt  die  Existenz  der  Chronik  und  be- 
zieht die  Anführung  in  der  Forts,  d.  Reichersberger  Chronik  auf  das  noch  ii 
München  vorhandene  Kegistrum;  es  müfste  leicht  festzustellen  sein,  ob  die 
Worte  darin  sind.  —  Die  Inschrift  eines  besonders  schönen  1178  in  Rsat- 
hofen  geschriebenen  Evangeliars  Archiv  VII,  995. 

*)  Chronicon  Lunaelacense  p.  128.  Urkundenbuch  des  Landes  ob  dff 
£nns  I,  102—108.  Die  Epitaphien  im  Chron.  Lun.  p.  124  vgl.  Denis  II,  75a 
Verse  Liutolds  unter  seinen  Abschriften  bei  B.  Pez,  Thes.  I,  Diss.  p.  IV.  Au 
einem  Mondseer  Codex  kennen  wir  auch  den  Magister  Chonradus,  welcher  is 
seinem  Computus  von  1200  zuerst  den  Fehler  des  Julianischen  Kaienden  er- 
örterte, s.  Kaltenbrunner,  Wiener  SB.  LXXXII,  293. 

*)  Ueber  ihn  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  I,  20  ff.  Es  wird  ihm  aber  riele« 
ohne  Grund  zugeschrieben,  nur  weil  es  in  jener  Briefsammlung  steht;  f^ 
Feifalik,  Wernhers  driu  Liet  (Wien  1860)  S.  XVI--XX. 

*)  Gerb.  v.  Zezschwitz:  Vom  Römischen  Kaisertum  deutscher  Nataoa.  & 
mittelalterliches  Drama.  Nebst  Untersuchungen  über  die  bjzant.  QaeUen  ^ 
deutschen  Kaisersage.     Leipz.  1877. 

*)  Vgl.  darüber  Leibn.  Ann.  Imp.  I,  83  und  über  die  bairitche  Ssfes' 
geschichte  Mafsmann,  Kaiserchronik  III,  784 — 819. 
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des  Klosters,  und  mit  den  Wundem  des  Schutzpatrons,  des  heiligen 
Qnirinus.  Zum  Preise  dieses  Heiligen  verfafste  Metellus  um  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  umfangreiches  Gedicht,  welches 
durch  grofse  Sprachgewandtheit  überrascht,  und  auch  geschichtliche 
Nachrichten  enthält^);  eine  Bearbeitung  seiner  Passio  mit  den  Wunder- 
geschichten in  Prosa  von  dem  Mönch  Heinrich  ist  nach  Bursians 
Ansicht  jünger  und  mit  Benutzung  jener  Verse  gearbeitet^).  Eine  mit 
grofsem  Aufwand  von  rednerischem  Schmuck  geschriebene  Gründungs- 
geschichte in  Prosa ^)  ist  wohl  schon  älter,  vielleicht  noch  aus  dem 
elften  Jahrhundert;  es  schliefst  sich  daran  eine  dürftige  Chronik  des 
Klosters,  die  ursprünglich  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
fafist  sein  mag,  aber  nur  in  einer  späteren  üeberarbeitung  vorhan- 
den ist 

Alle  diese  verschiedenartigen  Aufzeichnungen,   die  auch  an  Um- 
fang nicht  bedeutend  sind,  gewähren  jedoch  über  die  eigentliche  Ge- 
schichte der  Zeit,  besonders  nach  dem  Frieden  von  Venedig,  aufser- 
ordentlich  wenig  und  beschränken  sich  auf  die  äufserlichsten  Ereignisse. 
Mit  Becht  hebt  Böhmer  es  als  einen  Beweis  unserer  grofsen  Armuth 
an  Nachrichten  hervor,  dafs  keiner  der  uns  erhaltenen  zeitgenössischen 
Schriftsteller,  da  die  Passauer  Annalen  (S.  234)  verloren  sind,  auch 
nur  den  Namen  Alberts  des  Böhmen   nennt.    Denn   dieser   Albert, 
der  Böhme  genannt,  aber  ein  Baier  von  Geburt,  nach  den  Forschun- 
gen des  Freiherm  Otto  von  Lerchenfeld  ^)  ein  Behaim  von  Kager,  ein 
angesehener  Sachwalter  an  der  päbstlichen  Curie   unter   Innocenz  m 
und  Honorius  III,  seit  1223  als  Domherr,  seit  1224  als  Archidiaconus 
Ton  Passau  nachgewiesen,   war   1237   als   übereifriger   Päbstler  ver- 
trieben, kehrte  aber  1238  als  Agent   der   Curie  wieder,   und   erhielt 
1239  von  Gregor  IX  den  Auftrag,    den  Bann  gegen  Friedrich  n  zur 
<jeltung  zu  bringen;  er  entfaltete  gerade  im  südöstlichen  Baiem  eine 
«ufserordentliche  Thätigkeit,   ging   als  Domdechant  von  Passau  zum 
Concil  von  Lyon,  bewirkte  1250  wesentlich  die  Absetzung  des  Bischofs 
Utüdiger,  wurde  aber  endlich  1256  gefangen  und  soll  sogar  von  seinen 
<}egnem  geschunden  sein;    1258  wird  er  zuletzt  erwähnt.    Aber  wir 
"^rürden,  abgesehen  von  den  lange  übersehenen  Nachrichten  der  Passauer 
Annalen,  gar  nichts  von  ihm  wissen,  wenn  nicht  durch  einen  glück- 

1)  Metern  Quirinalia  bei  Canis.  III,  2,  117  ff.  Vgl.  Archiv  X,  635.  Bursian, 
Manch.  SB.  1873,  S.  473—518;  das  sechste  Buch  h&lt  er  fftr  jünger. 

S)  Th.  Mayer  im  Archiv  fftr  österr.  Gesch.  -  Quellen  1849,  II,  342  ff. 
Vgl.  NA.  II,  397. 

»)  Fez,  Thes.  III,  3,  475—496. 

«)  Historisch-politische  Blätter  LXXIV,  352—369.  421— 438.  Schirrmacher 
^«hreibt  ihn  dem  Passauer  Ministerialengeschlecht  von  Possemünster  su. 
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liehen  Zufall  sein  Notizenbuch  erhalten  wäre,  welches   eine  Ffllle  dfir 
wichtigsten  Actenstücke  enthält^). 

Der  Annalen  aus  den  österreichischen  Klöstern,  welche  uns 
doch  auch  bis  auf  Rudolfs  Zeit  nur  Bruchstflcke  bieten,  gedachten 
wir  schon  oben.  Das  Land  erhob  sich  unter  den  Babenbergem  nr 
schönsten  Blüthe,  und  seine  hohe  Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Poesie  tritt  gegenwärtig  immer  heller  ans  Licht.  Dann 
aber  wirkte  das  Zwischenreich,  da  hier  gleichzeitig  1246  auch  die 
Babenberger  ausstarben,  doppelt  verderblich.  In  Wien  dichtete  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  Jans  der  Enenkel  in  deutscher  Sprache 
eine  grofse  Weltchronik,  nach  der  Art  der  Eaiserchronik,  und  daher 
nicht  als  Geschichtswerk  zu  betrachten.  Etwas  mehr  geschichtlichen 
Lihalt  hat  sein  Fürstenbuch  von  Oesterreich  und  Steier,  in  dem 
freilich  auch  die  ganz  fabelhafte  Vorgeschichte  den  gröfsten  BamD 
^nnimt,  und  selbst  die  Geschichte  des  letzten  Babenbergers,  Fried- 
richs des  Streitbaren,  schon  ganz  sagenhaft  ist,  das  aber  doch  flher 
diese  spätere  Zeit  manches  geschichtliche  und  viele  charakteristische 
Erzählungen  und  Schwanke  enthält'). 

Jene  Sagen  über  die  Herkunft  der  Babenberger  und  ihre  frfihestei 
Zeiten  finden  sich  zum  Theil  auch  schon  in  den  Versen,  welche  im 
Kloster  Zwettl  zu  Ehren  der  Stifter,  der  Eunringer,  gedichtet 
wurden,  noch  unter  dem  Abt  Hadamar  II,  der  1215  nach  dem  Ge- 
lobten Lande  zog  und  dort  starb  ^). 

In  Sanct  Florian  scheint  unter  dem  Probst  Engelbrecht  {Uli 
bis  1203)  die  Letanie  gedichtet  zu  sein^),  und  lateinische  Dichtungen 
des  1223  oder  1224  verstorbenen  Frohstes  Altman  und  eines  jüngeren 
Altman  aus  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts')  lassen  aoch 

*)  Herausgegeben  von  Höfler,  in  der  Bibliothek  des  Lit.  Vereins  XVP, 
3 — 153.  Excerpte  eines  zweiten  verlorenen  Buches  bei  Oefele  I,  787  —  ^ 
S.  Böhmer,  Regg.  Imp.  von  1198—1254  S.  LXVUI.  Ratsinger  in  den  Hi^ 
polit.  Blättern  LXIV.  Schirrmacher,  Albert  von  Possemünster,  Weimar  1871. 
Winkelmann,  Hist.  Zeitschr.  XXVII,  159—104. 

<)  Bei  Rauch  SS.  Rer.  Austr.  I,  252 — 373  und  besser  von  Megiser,  Li>s 
1618;  vgl.  Schatzmayr  in  d.  Zeitschr.  f.  österr.  Oymn.  XX,  419 — 440.  Uebir 
seine  Weltchronik  Mafsmann,  Kaiserchronik  III,  103 — 113.  Bruchstücke  darau 
von  Karl  Roth,  München  1854.  Kaiser  Friedrich  II  aus  der  Leipz.  Handsckrift 
der  Weltchronik  in  d.  Zeitschrift  f.  Deutsches  Alt.  V,  268—293. 

*)  Versus  a  senioribus  huius  domus  scripti^  überarbeitet  su  Zeiten  dfi 
Abtes  Ebro  (1273 — 1304).  Liber  fundationum  monasterii  Zwetlensis  ed.  Fräst, 
Fontes  Rer.  Austriacarum,  Urkunden  III,  1851.  Vgl.  Friefs,  Die  Herrta  t« 
Euenring,  Wien   1874. 

^)  Nach  J.  Voigt  in  den  Studien  zur  deutschen  Sprache  u.  Litt,  von  H.  P»! 
u.  W.  Braune  (1873)  I,  108—146. 

*)  Nachrichten  darüber  in  einem  unvollendeten  Werk  über  die  litt«  Letttang** 
des  Stifts  St.  Florian  von  C.  Mühlbacher. 
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hier  ein  frnchtreiches  Studium  der  alten  Classiker  erkennen,  aber  ge- 
schichtliche Aufzeichnungen  finden  sich  nicht. 

Eine  starke  Hinneigung  zum  Märchenhaften,  und  Mangel  an  ernst- 
lichem Geschichtstudium  zeigt  auch  das  zwischen  1125  und  1141  in 
Goetweih  geschriebene  Leben  Altmanns  von  Passau,  von  dem 
50  Jahre  später  durch  einen  fremden  Abt  Bobert,  der  sich  als 
Gast  im  Kloster  aufhielt,  eine  neue  gänzlich  phrasenhafbe  Bearbeitung 
verfafet  ist*).  Veranlafst  wurde  es  vielleicht  durch  den  Wunsch,  Alt- 
manns Heiligsprechung  herbeizuführen,  wozu  das  Gedicht  eines  unbe- 
kannten Aerbo  auffordert,  mit  Bezug  auf  die  Canonisation  Otto^s  von 
Bamberg  (1189).  Es  enthält  sehr  starke  Bemerkungen  über  die  Geld- 
gier der  römischen  Curie'). 

In  Passau  scheinen  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
zuerst  die  später  in  Kremsmünster  weiter  ausgebildeten  Fabeleien  über 
die  Vorzeit  des  Bisthums  entstanden  zu  sein,  durch  welche  eine  Bi- 
schofsreihe des  angeblichen  vormaligen  Erzbisthums  Lorch  nachgewiesen 
werden  sollte');  der  nur  in  Auszügen  noch  erhaltenen  Annalen  ge- 
dachten wir  schon  oben  (S.  234). 

In  Begensburg  wurden  1130  Annalen  zusammengestoppelt,  deren 
erster  Theil  bis  714  auf  Hermanns  Chronik  beruht;  der  folgende  bis 
900  ist  den  Fulder  Annalen  entnommen  mit  Zusätzen  aus  einheimi- 
schen Quellen.  Weiterhin  liegen  Excerpte  verlorener  Begensburger 
Annalen  vor,  die  bis  1167  fortgesetzt  wurden.  Ein  Domherr  Hugo 
machte  sich  daraus  einen  Auszug,  den  er  1174  —  1197  fortsetzte, 
während  ein  anderes  Exemplar  im  Kloster  Prüfening  oder  Prief- 
ling  mit  einigen  Hausnachrichten  vermehrt  wurde ^).  Auch  aus  St. 
Emmeram  sind  einzelne  geschichtliche  Aufzeichnungen  erhalten'). 
Der  in  Prüfening  um  1140  verfafsten  Lebensbeschreibung  Theogers 
von  Metz  gedachten  wir  gleichfalls  schon  (S.  100);  auch  das  Leben  des 

1)  Benutzt  bei  der  Ausgabe  der  älteren  Vita  (oben  S.  62).  Die  Abtfolge 
ist  bis  1156  fortgeführt. 

*)  Herausgegeben  Ton^  Pius  Schmieder  im  Anz.  d.  dorm.  Mus.  1867 
S.   199—201. 

')  S.  darüber  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  S.  132  ff.  und  jetzt  Torzüg- 
lioh  J.  Loserth,  Die  Oeschichtsquellen  von  Kremsmünster  im  13.  u.  14.  Jahrh. 
Wien  1872. 

*)  Zuerst  bei  Böhmer,  Fontt.  III,  488  —  495  als  Hugonis  BoHgpanensis 
Cronica^  ohne  KenntniÜB  der  Prüf.  Handschrift;  jetzt  Ann,  Ratisponenses  ed. 
W^attenbach,  MG.  SS.  XVII,  577—590.  Verse  zu  £hren  des  Bischöfe  Cuno  II 
von  Kegensburg  NA.  II,  387—391. 

»)  Notae  fdstoricae  e  Cod.  S,  Emm.  1197—1227,  Fontes  III,  496  —  498. 
Notae  S.  Emmerammi  ed.  JaiFö,  SS.  XVII,  572 — 576  aus  verschiedenen  Hand- 
schriften.    Vgl.  oben  S.  59. 

19* 


292         ^*  Staufer.     $  14.  Baiern  und  Oesterreich.     §  15.  Franken. 

ersten  Abtes  Erminold  (1114  bis  1121)  wurde  hier  beschrieben^),  aber 
erst  im  Jahre  1281.  Auch  Annalen  von  localem  Charakter  haben 
sich  erhalten*). 

Das  Kloster  St.  Em  m  er  am  erwarb  sich  auch  noch  ein  zweifel- 
haftes Verdienst,   indem  hier  die  längst  schon  gehegte  Behauptong, 
dafs  der  h.  Dionysins  aus  Saint-Denis  dorthin  übertragen  sei,  weldie 
Leo  IX  1052  feierlich  anerkannt  hatte,  zu  einem  förmlichen  Bomana 
ausgearbeitet  wurde.    Das  wirklich  aus  Saint-Denis  stammende,  tob 
Kaiser  Arnulf  geschenkte,  goldgeschriebene  Evangelienbuch  Karls  des 
Kahlen,  yielleicht  eine  Gabe  des  Königs  Odo,  gab  den  AnlaCs  zu  der 
ganzen  Fabel,  und  an  Kaiser  Arnulf  wurde  die  Geschichte  geknfipft: 
ein  unverschämtes  Lügengewebe,   aber   mit  ungewöhnlichem  Geschick 
ausgeführt.    Der  Bausch   der  Mönche   und  ihr   bedauemswerther  Zu- 
stand am  nächsten  Morgen,  sind  mit  solcher  Lebendigkeit  und  Nainr- 
wahrheit   geschildert,    da(s   man   sicher   auf  ähnliche  Erlebnisse  d« 
Verfassers  schliefsen  kann.    Geschichtlich  wichtiger   ist   in  der  Ein- 
leitung die  topographische  Beschreibung  von  Begensburg,  wo  freUich 
die  sehr  mangelhaften  Ausgaben  der  Berichtigung  durch  die  Mfinche- 
ner  Handschrift  des    zwölften  Jahrhunderts   aus  Scheftlam   dringni 
bedürfen  *). 

Sehr  merkwürdig  ist   die   kurz  vor  1185    verfaCste   Chronik  des 

> 

Begensburger  Schottenklosters  zu  St.  Jakob^).  Schottenmöndie 
waren  seit  den  ältesten  Zeiten  vielfach  in  Deutschland  verbreitet; 
Marian*s  Chronik  enthält  einige  gesammelte  Nachrichten  von  ilm«B, 
und  aus  Grofs  St.  Martin  in  Cöln  ist  eine  Art  von  Chronik  vorhaodeD. 
Im  allgemeinen  aber  scheinen  sich  die  Schottenmönche  durchaus  nidit 
mit  geschichtlichen  Aufzeichnungen  befafst  zu  haben;  von  ihren  meisten 
Klöstern  wissen  wir  fast  gar  nichts  und  sogar  die  Urkunden  sind  Ter- 
loren.  Um  so  willkommener  ist  jene  Chronik  von  St.  Jakob,  wddie 
uns  von  dem  Stifter  (1076),   Muiredach  oder  Mari  an,  Zeitgenoases 

>)   Vita  ErminoMi  abb.  Pruveningensis  ed.  Jaff^,  MG.  SS.  XII,  480-500. 

>)  Annales  B^veningewes  a.  770.  784.  1092—1298  ed.  Wattenbadi,  M6. 
SS.  XVII,  606—612.  Zu  erwähnen  ist  hier  auch  Rtmertus  de  vita  CW*« 
ep.  Ratisponensis^  MG.  SS.  XII,  637,  ein  Stück  aus  Kuperis  Conunentar  ia> 
Matthäus. 

*)  TranskUio  S.  LHonysti  AriopagUae  ed.  B.  Koepke,  MG.  SS.  XI 
343—371  nach  dem  alten  Druck  von  Kraus.  Berichtigungen  Forsch.  XIII 
393 — 397.  Ueher  die  Sache  und  ältere  Versionen  vgl.  Hirsch,  Heinrich  H 
I,  23.  415.  Dünunler  Ostfr.  II,  476.  Auch  aus  der  Gegenschrift  aas  Ssbrt- 
Denis  von  Haimo  de  detectume  Macharü  Dionysii  ist  SS.  XI,  371—375  •« 
Auszug  gegeben. 

♦)  Vita  S.  Mariani  Scott,  Acta  SS.  Feh.  II,  365—372.  Vgl.  WatteoUek: 
Die  Congregation  der  Schottenklöster  in  Deutschland,  in  der  archäolog.  Ufi' 
■chrift  von  Otte  und  Quast,  Bd.  I. 


St.  Emmeram.    SchoUenklöster.  293 

des  Chronisten  Marian,  einem  ausgezeichneten  Kalligraphen^),  von 
dem  Heranwachsen  des  Klosters  nnd  namentlich  auch  von  den  ans 
Begensburg  ausgegangenen  Colonieen  Nachricht  giebt.  Im  Anfang 
läTst  der  Verfasser  sich  durch  den  alten  Bnhm  seiner  Landsleute  ein 
wenig  fortreifsen,  sonst  aber  erzählt  er,  abgesehen  von  den  unvermeid- 
lichen Wundem,  auffallend  nüchtern  und  einfach.  Vielleicht  gerade 
ans  diesem  Grunde  scheint  sein  Werk  wenig  beachtet,  geschweige 
denn  fortgesetzt  zu  sein :  man  bemühte  sich  vielmehr  durch  eine  höchst 
phantastische  und  unsinnige  Legende,  an  Karl  den  Grofsen  anknüpfend, 
den  Ursprung  des  Klosters  besser  zu  verherrlichen. 

In  Freising  wird  der  gro&e  Brand  vom  5.  April  1159  viel 
Material  vernichtet  und  die  gelehrte  Thätigkeit  gestört  haben;  1187 
sammelte  Conradus  sacrista  die  Urkunden  des  Stifts  und  verband 
damit  geschichtliche  Nachrichten,  von  denen  nur  Bruchstücke  bekannt 
sind').  Ganz  unbedeutend  sind  die  Annalen  aus  Understorf,  west- 
lich von  Freising*). 

§  15.    Franken. 

In  Bamberg  gab,  wie  wir  bereits  gesehen  haben  (S.  141  —  144), 
die  bedeutende  Persönlichkeit  des  Bischofs  Otto  in  diesem  Zeitraum 
reichen  Stoff  zur  Beschäftigung.  Aufserdem  verherrlichte  man  den 
Stifter  des  Bisthums;  ein  Diaconus  Ad  albert  verfafste  um  1146, 
veranlafst  durch  die  Canonisation  des  Kaisers,  ein  Leben  Hein- 
richs n,  welches  diesen  begreiflicherweise  fast  nur  als  Begründer 
der  Bamberger  Kirche  auffafst.  Aufserdem  werden  seine  wirklichen 
und  eingebildeten  Verdienste  um  verschiedene  Kirchen,  wie  Merseburg, 
Cluny,  Monte  Cassino  gepriesen.  S.  Wolfgangs  Leben,  Cassineser  Auf- 
zeichnungen über  die  angebliche  Heilung  Heinrichs  II  vom  Stein,  und 
Ekkehards  Chronik  waren  Adalberts  Quellen;  dazu  verfehlte  er  nicht, 
das  wohl  in  Bamberg  selbst  ersonnene  Märchen  von  Kunigundens 
Keuschheit  und  ihrer  Rechtfertigung  durch  die  Feuerprobe  aufzuneh- 
men, nebst  dem  beliebten  Geschichtchen  von  dem  Merseburger  Becher. 
Vorzüglich  bewundert  Adalbert,  dafs  Heinrich  bei  dieser  grofsen  Fröm- 
migkeit doch  so  gut  für  das  Beich  gesorgt  und  ohne  alles  Blutver- 
giefsen  die  Grenzen  desselben  erweitert  habe,  was  freilich  ausnehmend 

^)  Er  schrieb  in  schöner  fränkischer  Minuskel,  Glossen  aber  und  seinen 
Namen  irisch,  Bevue  celtique  I,  262. 

^)  S.  darüber  Wilmans  im  Arch.  XI,  58  u.  in  der  Vorrede  su  Otto's  von 
Freising  Werken. 

*)  Annales  ündersdor/enses  1180 — 1472  u.  Notae  ex  Necrologio  ündersd. 
ed.  Jaff^  MG.  XVU,  332.  333. 
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wunderbar  sein  würde,  wenn  es  nur  wahr  wäre.  Das  zweite  Bock 
behandelt  die  Wunder  an  des  Kaisers  Grab  und  schliefist  mit  eiiMr 
Nutzanwendung  gegen  die  Feinde  der  Creistlichkeit.  Nach  YollendTmg 
seiner  Arbeit  aber  wurde  dem  Veifasser  das  Bamberger  Archiv  eröffiiet, 
und  nun  schob  Adalbert,  wie  W.  Schmidt  aus  der  Gurker  Handschrift 
erwiesen  hat,  lauge  Abschnitte  ein,  in  welchen  die  Stiftung  ausf&kr- 
licher  behandelt  ist,  die  wichtigsten  Privilegien  wörtlich  aufglommen 
wurden.  Seine  Handschrift  war  dadurch  entstellt;  er  verfertigte  des- 
halb ein  neues  schöneres  Exemplar,  welches  in  Bamberg  blieb,  während 
das  ursprüngliche  dem  Bischof  Boman  von  Gurk  verehrt  wurde,  welcher 
der  feierlichen  Erhebung  der  Gebeine  im  Juli  1147  nicht  hatte  bei- 
wohnen können.  Einen  Nachtrag  über  diese  Erhebung  hat  aus  der 
Gbthaer  Handschrift,  die  sich  der  Gurker  zunächst  anschlieCst,  W.  Arndt 
gegeben.  Inzwischen  war  Friedrich  König  geworden,  der  in  den  Schlois- 
versen  der  Bamberger  Handschrift  auf  Heinrich  n  als  Vorbild  hinge- 
wiesen ¥rird^).  Andere  Wunder  berichtet  ein  Merseburger  Geistlicher 
über  die  Heilungen,  welche  Heinrichs  Kelch  und  die  nach  Merseburg 
gebrachten  Beliquien  des  Kaisers  dort  bewirkten').  Ein  im  An&ag 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  hinzugefügtes  drittes  Buch  bringt  uem 
Fabeln  über  das  Kaisei-paar  zu  den  alten. 

Ein  Leben  Kunigundens')  setzt  dieses  Leben  ihres  Gremahls 
schon  als  bekannt  voraus  und  verweilt  vorzüglich  bei  ihrem  exempli- 
rischen  Leben  in  dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  Kaufungen.  Bemer- 
kenswerth  ist  ein  hier  mitgetheiltes  Schreiben  von  ihr  an  den  Con?eot 
der  Schwestern,  welches  sie  selbst  verfalst  und  geschrieben  haben 
soll^);  auch  wird  erzählt,  dafs  sie  ihre  Nichte  Uta,  die  erste  Aebtissin 
von  Kaufungen,  in  weltlicher  Wissenschaft  unterwiesen  habe*).  Wnn- 
der  sind  hier  noch  sparsam,  obgleich  es  ihr  schon  bei  Lebzeiten  ge- 
lungen war,  wie  S.  Goar  ihren  Handschuh  an  einem  Sonnenstnhl 
aufzuhängen.  Jetzt  aber  nahm  sich  Bischof  Thiemo  von  Bamberg 
(1196—1201)  der  Sache  an;   nachdem  sein  Vorgänger  1189  den  Bi- 

»)  AdalberH  Vita  Heinrici  II,  ed.  WaitE,  MG.  SS.  IV,  787-820  mh  i» 
sp&teren  Erweiterungen.  Ueber  die  Benutsung  des  Bebe  I,  269.  Vgl.  FoneL 
IX,  361—377.  X,  603—605.  Herr  Dr.  NoUe  im  Archiv  d.  W.  Ak.  UV,  S 
giebt  Nachricht  von  der  Darmst.  Hs.  749  saec.  XIII,  wo  die  EinschieboBgo 
fehlen,  aber  nach  cap.  30  ein  Bericht  über  die  Stifiang  des  Klostars  ia  09^ 
gegeben  ist. 

«)  Excerpta  SS.  IV,  814—816. 

•)   Vita  S,  Cunigundis  cum  Miraculis  ib.  p.  821 — 828. 

*)  C.  3.  4.  quam  ipsa  per  se  —  nam  litterarum  et  artium  alianuB,  w^ 
guere  auro  gemmisque  sacras  vestes,  peritissima  fuit  —  composoit  et  ieripü^ 

*)  C.  7.  quam  a  primis  annis  educatam  omni  disciplina,  secalarioa  fp^ 
litterarum  scientia  instruxerat. 
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schof  Otto  hat  canonisieren  lassen,  veranstaltete  er  1199  auch  an 
Ennigundens  Grabe  zahlreiche  Wunder,  die  sorgfältig  verzeichnet  wor- 
den und  im  folgenden  Jahre  am  3.  April  die  Heiligsprechung  erwirkten, 
worauf  im  Jahre  1201  die  feierliche  Erhebung  der  Gebeine  des  Ehe- 
paars erfolgte. 

Als  erster  Apostel  der  Pommern  wird  der  Spanier  Bernhard  ge- 
nannt, der  in  Italien  als  Eremit  gelebt  hatte,  und  vom  Pabste  zu 
einem  Bisthum  bestimmt  war,  in  dessen  Besitz  sich  aber  ein  Schis- 
matiker befand.  Er  verliefs  es  deshalb,  und  zog  aus,  die  Pommern 
zu  bekehren.  Auf  eine  Feuerprobe  war  er  vorbereitet,  aber  durch 
.andere  Waffen  verwundet,  kehrte. er  erfolglos  heim.  Eine  Zeit  lang 
lebte  er  in  Bamberg,  wo  er  in  Michelsberg  Mönch  wurde,  zuletzt  aber 
suchte  er  wieder  als  Eremit  die  Einsamkeit  auf  ^).  In  Bamberg  nun 
belehrte  er  im  Computus,  der  Kunst  der  Zeitberechnung,  Heimo, 
einen  Canonicus  der  Jacobskirche,  der  auch  von  Froutolf  und  Tuto 
nnterwiesen  wurde,  und  1135  eine  Chronographie  verfafste,  welche 
er  dem  Priester  Burchard  von  St.  Michael  widmete,  auch  einem  be- 
rühmten Computisten,  der  am  14.  Sept.  1149  als  Prior  gestorben  ist. 
Noch  in  demselben  Jahre  verfafste  er  auch  schon  eine  zweite  Bear- 
beitung. Die  Begebenheiten  des  christlichen  Zeitalters  sind  darin  aus 
Bemold  und  den  W&rzburger  Annalen  entnommen;  eigene  Nachrichten 
zu  geben  war  sein  Zweck  nicht,  sondern  nur  die  Chronologie  festzu- 
stellen. Für  uns  ist  das  Werk  daher  fast  werthlos,  und  nur  als  ein 
Denkmal  der  so  lebhaft  in  Bamberg  betriebenen  Studien  wichtig. 
Einige  Nachrichten  über  Heinrich  11  sind  von  Adalbert  benutzt;  in 
der  zweiten,  früher  unbeachteten  Ausgabe,  ist  eine  nicht  unwichtige 
Stelle  über  Burdinus.  Angehängt  sind  Cyclen  mit  Bamberger  Eintra- 
gungen bis  1179;  Heimo  selbst  starb  am  31.  Juli  1139.  Auch  in 
Augsburg  wurden  Zusätze  und  Fortsetzungen  angefQgt,  und  die  Bam- 
berger Annalen  fanden  eine  weitere  Fortsetzung  in  dem  fränkischen 
Kloster  Ensdorf'). 

Würzburg  hatte  in  den  Bürgerkriegen  zu  viel  gelitten,  als  dab 

>)  Ebonis  V.  Ottonis  II,  1  mit  Berufung  auf  ein  Werk  von  Heimo ,  den 
Compntns  nach  Jaffö,  BibL  V,  538. 

*)  Die  Chronographia  Ueimonis  ist  nur  ron  1006  an  mit  den  Augsbarger 
ond  Bamberger  Zus&tzen  gedruckt  SS.  X,  2  —  4.  Dann.  Ann,  Babenb,  p.  4. 
Ensdorf,  1184-1322  p.  4-8.  Augustani  minores  (1137  —  1321)  p.  8—  11. 
Ex  Ueimonis  de  decursu  tempontm  libro^  JaflFö  Bibl.  V,  537  —  552  mit  Ben 
nutzung  der  Mflnchener  Handschrift,  welche  allein  jene  Stellen  hat,  nnd  mit 
den  Bamberger  Zus&tsen.  Ganz  kurze  Annalen  des  Klosters  Michelsberg 
1066-^1160,  88.  V,  9.  Bibl.  V,  552.  Ann,  S,  Petri  Bob.  (1102—1186) 
88.  XVII,  636.  Bibl.  V,  553.  Unbedeutende  Annalen  aus  Hailsbronn 
1099  —  1178,  nebst  einigen  Notizen  aus  Eberbach  88.  XYI,  13.  14. 
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die  litterarische  Thätigkeit  des  elften  Jahrhunderts  hätte  fortdauern 
können;  doch  fand  die  Chronik  Ekkehards,  wie  sie  anf  einer  Wön- 
burger  Arbeit  beruhte,  so  auch  hier  eine  Fortsetzung,  jedoch  bis  1145 
nur  in  dürftiger  und  abgerissener  Weise,  annalistische  Notizen  ohne 
Zusammenhang,  zum  Theil  aus  italienischen  Quellen  entnommen.  Dann 
veranlafste  der  Unwille  über  den  thörichten  Kreuzzug  von  1147  mit 
seinen  Judenverfolgungen,  das  glänzende  Product  des  dericalen  Ueber- 
gewichts  auf  seiner  Höhe,  zu  einer  ausführlichen  Eintragung,  welche 
ganz  im  Sinne  des  Gerhoh  geschrieben,  jedoch  für  Eenntniüs  der  Thit- 
sachen  unbrauchbar  ist^).  Auch  Kaiser  Friedrichs  Begierung  regte 
zu  etwas  eingehenderer  Darstellung  an,  jedoch  nur  bis  1158;  dana 
folgt  sogleich  der  Bericht  eines  Augenzeugen  über  den  vierten  Kreuz- 
zug'). Ein  sehr  gut  und  eifrig  deutsch  gesinnter  Würzburger  Priester 
Johannes  besuchte  zwischen  1160  und  1170  das  h.  Land  und  rer- 
faCste  darüber  ein  Büchlein,  welches  er  seinem  Freunde  und  Genossen 
Dietrich  widmete'). 

Im  Burchardskloster  wurden  unter  Abt  Pilgrim  (c.  1130  bis 
1146)  die  alten  Legenden  von  S.  Kilian  und  S.  Burchard  überarbeitet 
und  mit  der  Erzählung  von  der  feierlichen  Erhebung  S.  Burchards 
(986)  und  der  Erneuung  des  Klosters  durch  Bischof  Hugo  (984  bis 
990)  verbunden^).  Auch  über  die  Stiftung  des  Klosters  Komborg 
1079  durch  den  Grafen  Burchard  von  Botenburg,  1088  vom  Bischof 
Adalbero  geweiht,  wurde  eine  Erzählung  aufgesetzt,  worin  gar  lustig 
zu  lesen,  wie  der  eifrige  Mönchsfreund  die  Mannen  seines  Bniders 
aus  dem  ihnen  gelassenen  Theile  der  Stammburg  durch  Steinwflrfe 
aus  der  Höhe  auf  ihren  Mittagstisch  vertreibt^). 

Beachtenswerth  ist  auch  die  Gründungsgeschichte  von  Ebrach. 
Zwei  Brüder,  Biwin  und  Bemo,  beschliefsen  ihre  Burg  dem  nenoi 
Orden  der  Cistercienser  zu  widmen,  und  Bemo  zieht  selbst  das  Mönchs- 
kleid an.  Die  Mönche  kommen  aus  Morimund,  darunter  als  erster 
Abt  (1127—1161)  Adam,  aus  dem  Cölnischen   gebürtig,    der  später 

I)  B.  Kugler,  Studien  zur  Gesch.  des  zweiten  Kreuzzages  S.  31— 34. 

')  Ann,  HerbipolenseSj  von  Pertz  zuerst  herausgegeben  MG.  SS.  X^It 
2—12.  Vgl.  oben  S.  168.  Der  Bericht  besser  bei  Hopf:  Chroniques  Greco- 
Romanes  (1873),  2.  DevastcUio  ConstantinopolUana  e  cod.  S.  Marci. 

*)  Ausgabe  von  Titus  Tobler:  Descriptiones  Terrae  Sanctae,  Leipz.  1874. 

^)  Den  Verfasser  nennt  Trithemius  Egilward,  die  Abschrift  des  Gs^ 
S.  Stephani  Wirzb.  Eggithdius.  Ausg.  von  Jac.  Bueus,  Acta  SS.  Oct  VI, 
576—594. 

»)  DuelUi  Miscell  II,  270—276,  worauf  Herr  Dr.  Weiland  mich  aufinerk- 
sam  machte.  Um  1 130  stiftete  der  Abt  Hartwig  ein  kunstreiches  AntipeodiiuB 
von  vergoldetem  Kupfer,  nebst  einem  imposanten  Kronleuchter,  1876  in  M&nebei 
ausgestellt,  Catalog  S.  15. 
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fOr  S.  Bernhard  das  Kreuz  predigte.  Eonrad  der  Stanfer  nnd  seine 
Gemalilin  befördern  die  Stiftung,  und  wo  noch  vor  kurzem  eine  Bäuber- 
höhle  gewesen  war,  weiht  1134  Bischof  Embrico  die  Kirche;  die 
Königin  Gertrud  findet  hier  1146  ihre  Buhestätte.  Von  hier  verbreitet 
sich  der  Orden  weiter  nach  Bein  in  Steiermark,  nach  Langheim,  Hails- 
bronn, Bildhausen  in  Franken,  Aldersbach  in  Baiern,  Wilhering  in 
Oberöstreich.  Aufgezeichnet  ist  die  Grflndungsgeschichte  bald  nach 
dem  Tode  des  Abtes  Adam,  bevor  noch  Friedrich  von  Bothenburg, 
welcher  am  19.  Aug.  1167  in  Bom  der  Pest  erlag,  dort  bestattet  war^). 
Als  der  Graf  Stillfried  sein  Werk  über  das  Kloster  Hailsbronn 
(Haholdesbrunnen)  abschlofs  (Berlin  1877),  beklagte  er  den  gänzlichen 
Mangel  an  alten  Aufzeichnungen,  von  denen  nirgends  eine  Spur  sich 
finde.  Unmittelbar  darauf  aber  fand  G.  Waitz  in  einer  Würzburger 
Handschrift  Annalen,  welche  von  der  Stiftung  der  Klöster  Ebrach  und 
Hailsbronn  bis  1313  reichen;  die  Geschichte  Albrechts  und  Hein- 
richs yn  ist  darin  ausführlich  und  gleichzeitig  behandelt').  Haupt- 
sächlich was  Ostfranken,  Nürnberg  und  die  benachbarten  Klöster  be- 
trifft, wird  erzählt.  Anderes  was  auf  Baiem  Bezug  hat,  ist  bis  1260 
aus  Hermann  von  Altaich's  Annalen  genommen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  dem  Verfasser  die  von  Aventin  erwähnten  Annalen 
des  Abtes  Volkmar  von  Fürstenfeld  von  508  bis  1S14  vorlagen,  deren 
Spuren  in  anderen  Werken  kürzlich  Martin  Mayr  nachgegangen  ist'). 

§  16.    Schwaben  und  Elsafs. 

Aus  Augsburg  sind  Hier  nur  die  von  Pertz  entdeckten  Annalen 
von  1137  bis  1321  zu  erwähnen*),  deren  Dürftigkeit  schon  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  eine  tadelnde  Bemerkung  veranlafste,  femer  die 
unter  üdalschalk  (1184—  1202)  von  einem  Mönch  zu  St.  Ulrich  und 
Afra  verfaiste  Erzählung  von  der  feierlichen  Erhebung  der  Gebeine 
S.  Ulrichs  i.  J.  1183  (MG.  SS.  IV,  383.  427.  428)  und  des  Paul 
von  Bernried,  des  Biographen  Gregors  Vn,  im  zwölften  Jahrhundert 

')  Relatio  a  quibus  et  qttando  damus  hec  fundata  sit^  in:  Monumeota 
Eberacensia  ed.  Wegele  (1863)  S.  1—7.  B.  Dettloff,  Der  erste  Römerzug  Fr.  I 
(1877)  S.  62  über  die  Zeit  der  Abfassung. 

*)  Annales  Halesbrunnenses  nuyores  a.  1126  — 1404  ed.  Waitz  MG.  SS. 
XXIV,  38  ff.    Die  Fortsetzung  TOD   1302  bis  1404  ist  aus  dem   15.  Jahrhundert. 

*)  Zur  Kritik  der  älteren  Fflrstenfelder  Geschicbtsquellen,  München  1877 
ans  dem  Oberbajer.  Archir  XXXVI. 

*)  Ann,  Augustani  minores^  MG.  SS.  X ,  8  —  11,  geschrieben  als  Fort- 
setzung der  Chronographia  Heimonis  presb.  Babenbergensis  bis  1135,  s.  oben 
S.  295,  Anm.  2. 
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yerSalÜBte  Legende  von  der  h.  Herlnca^).    Den  Probst  Burkhard  Ton 
ürsperg  werden  wir  später  noch  zu  erwähnen  haben. 

Durch  etwas  regere  historische  Thätigkeit  that  sich  unter  den 
KLöstem  des  Augsburger  Sprengeis  Otto  heuern  hervor.  Man  be- 
schäftigte sich  hier  mit  der  Localgeschichte  und  zwar  zuerst,  wie  billig, 
mit  dem  Schutzheiligen  S.  Alexander,  f&r  den  eine  fabelhafte  Trans- 
lationsgeschichte  erfunden  ward,  die  zu  Karls  des  Qrofisen  Zeit  spielt"). 
Nicht  besser  ist  die  mit  falschen  Urkunden  ausgestattete  Gründungs- 
geschichte des  Klosters,  die  jedoch  wegen  einiger  brauchbarer  Nach- 
richten nicht  ganz  zu  verschmähen  ist.  Beides  entstand  wohl  erst  im 
zwölften  Jahrhundert,  als  das  Kloster  durch  den  Abt  Bupert  ans  St 
Georgen  (1102—1145)  nach  einer  Zeit  des  Verfalls  zu  neuer  Bltttiie 
erhoben  wurde.  Eine  Lebensbeschreibung  dieses  Abtes  wird  erwähnt, 
ist  aber  leider  verloren.  Schon  bei  Lebzeiten  und  noch  mehr  nach 
seinem  Tode  glänzte  er  als  Wunderthäter,  das  Volk  strömte  zahlrwch 
herbei,  und  das  Kloster  stieg  rasch  an  Beichthum  und  Ansehen  vor 
den  Leuten.  Darüber  finden  wir  einige  Nachrichten  in  der  unter  Abt 
Konrad  (1193— 1228)  verfafsten  Klosterchronik,  die  freilich  hauptsäch- 
lich von  dem  reichen  Gütererwerb  des  Stiftes  handelt').  Die  gröIsereQ 
Vorgänge  im  Beich  finden  wir  dagegen  berücksichtigt  in  den  AnnaleD, 
welche  Buperts  Nachfolger  Isingrim,  wie  Pertz  vermuthet  und  ils 
sicher  angenommen  werden  kann,  selbst  geschrieben  hat.  DaCs  er 
aber  für  jenen  Freund  .des  Bischofs  Otto  von  Freising  zu  halten  sei, 
welchem  dieser  seine  Chronik  widmete,  müssen  wir  wohl  als  von  Wil- 
mans  widerlegt  betrachten.  Den  Bischof  Konrad  begleitete  er  nach 
Italien  und  kannte  das  Land;  über  Friedrichs  ersten  Bömerzug  giebt 
er  genaue  Nachrichten,  aber  dafs  er  ihn  selbst  begleitet  habe,  be- 
zweifelt B.  Dettloff,  weil  er  dann  hätte  wissen  müssen ,  dafs  nicht 
Heinrich  der  Löwe,  sondern  Otto  von  Witteisbach  die  Veroneser  Klause 
gewann.  Das  Mönchskleid  hatte  Isingrim  in  St.  Ulrich  und  Afra  an- 
gelegt, von  dort  wurde  er  zum  Abt  von  Ottobeuem  berufen.  Er  starb 
1180,  dachdem  er  seit  zwei  Jahren  in  Wahnsinn  verfallen  war,  was 
man  im  Kloster  als  eine  Strafe  seiner  tyrannischen  Härte  betrachtete. 
In  der  weiteren  Fortsetzung  der  Annalen  ist  die  schon  von  Steichele 


>)  Acta  SS.  Apr.  II,  552.  Ein  Fragment  daraus,  über  die  Translation  d« 
Bischöfe  Wicterp,  MG.  SS.  IV,  383.  427. 

*)  TranslaHo  S,  Akxandri  in  abbaUcm  Ottenbur,  Acta  SS.  JoL  III,  19-Sl. 

*)  Aeltestes  Chronioon  und  Schenkungsbuch  des  Klosters  Otienbeoren.  Her- 
ausgegeben und  erl&utert  Ton  A.  Steichele,  in  dessen  Archiv  f.  d.  Oeteb.  ^ 
Bisth.  Augsburg  II,  1—67.  Dasselbe  als  Chronicon  OUenburtmum  ed.  Weflssi 
MG.  SS.  XXIU,  609—630.    Vgl  dens.  GGA.  1877  S.  791. 


Ottobeuern.    EUwangen.    St.  Gallen.  299 

mitgetheilte  Yerhandlung  von  1180  wegen  der  Immunität  des  Klosters 
Yon  Leistnngen  an  das  Beich  bemerkenswert!!^). 

In  Ellwangen  wurden  1146  Annalen  compiliert,  welche  nach 
Waitz  im  Anfang  aus  einer  Fulder  Ableitnng  der  Hersfelder  Annalen 
entnommen  sind,  und  bis  1117  Verwandtschaft  mit  den  Bosenfelder 
zeigen,  was  gemeinsame  Benutzung  der  Würzburger  Chronik  erweist; 
sie  wurden  bis  1237  fortgeführt'). 

Auch  die  Mönche  des  benachbarten  Klosters  Nereshe  im  schrie- 
ben Annalen,  die  von  1095,  dem  Jahre  der  Gründung  des  Klosters, 
selbständige  Notizen  enthalten  und  bis  1296  reichen'). 

In  den  Klöstern  des  Constanzer  Sprengels,  der  Schweiz  und  des 
Schwarzwaldes  zeigt  sich  auch  noch  in  diesem  Zeitraum  ein  ziemlich 
lebhafter  Sinn  für  geschichtliche  Aufzeichnungen. 

Die  Hauschronik  von  St.  Gallen  erhielt  nach  langer  Unter- 
brechung eine  ziemlich  dürftige  Fortsetzung  von  972  bis  1203,  die 
ohne  genügende  Autorität  einem  Mönche  Namens  Burchard  zuge- 
schrieben wird;  vielmehr  hat  M.  Bemheim  (Forsch.  XIV,  176  —  184) 
nachgewiesen,  daCs  verschiedene  Verfasser  sich  abgelöst  haben;  er 
sondert  die  einzelnen  Theile  von  sehr  ungleichem  Werthe,  und  zeigt 
Benutzung  der  Annalen  und  des  Hermannus  Contractus;  für  die  Zeit 
des  Abtes  Ulrich  m  (1076—1122)  liegen  die  oben  (S.  50)  erwähnten 
Annalen  zu  Grunde.  Eine  weitere  reichhaltigere  Fortsetzung  der  St. 
Galler  Chronik  von  1203  bis  1233  ist  von  Konrad  de  Fabaria,  nach 
Bd.  von  Arx  aus  der  adlichen  Familie  Bohna,  gewesenem  Abt  von 
Zwifalten  und  Pfarrer  bei  St.  Othmar,  der  1234  schrieb.  Er  giebt 
über  den  König  Heinrich,  Kaiser  Friedrichs  II  Sohn,  beachtenswerthe 
Nachrichten,  ist  aber  im  einzelnen  wenig  genau  ^).  Die  kulturgeschicht- 
liche Bedeutung  dieses  einst  so  hervorragenden  Klosters  war  gänzlich 
dahin,  aber  es  war  nun  von  Wichtigkeit  als  ein  ansehnliches  geist- 
liches Fürstenthum.  Das  sonderbarste  ist,  sagt  P.  Ildefons  von  Arx'), 
dafs  Zucht  und  Wissenschaften  in  Klöstern,  die  unter  Aufsicht  der 
Kaiser  so  schön  aufblüheten,  ganz  zerfielen,   sobald   sich   die  Päbste 

>)  Ann.  Igingrimi  majores  1121  —  1168,  minores  1145—1157,  Ottenburcmi 
minores  1145-1416  ed.  Perts,  MG.  SS  XVII,  311  —  318.  Vgl.  B.  Detüoff, 
Bömerzug  S.  63— 70  Aber  die  gef&lschten  Privilegien,  welche  nicht  der  Chronik 
sa  Grunde  liegen,  sondern  rielleicht  ron  deren  Verfasser  herrühren. 

')  Annales  Elwangenses  von  St&lin  gefunden,  und  herausgegeben  ron 
O.  Abel,  MG.  SS,  X,  15—20. 

*)  Annaks  Neresheimenses  ed.  Abel  ib.  20—34.  Fortgesetit  sind  sie  bis 
1721  und  hier  gedruckt  bis  1572.  Beide  sind  benutzt  in  dem  sog.  Chron. 
Ehüongense^  einer  annalistischen  Compilation  von  1  bis  1477,  ib.  p.  34 — 51. 

«)  MG.  SS.  II,  149—183.    Vgl.  Stalin  II,  16.  Böhmers  Begesten  S.  LXXI. 

s)  Geschichte  ron  St  GaUen  (1810)  I,  323. 
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mit  derselben  Handhabnng  beladen  hatten,  nnd  dab  die  Abtswahlen 
von  der  Zeit  an,  als  die  Päbste  derselben  Bestätigung  an  sich  ge- 
zogen hatten,  in  Sanctgallen  oft  zwiespaltig  ansfielen  nnd  verderbliche 
Kriege  nach  sich  zogen. 

Angeregt,  wie  es  scheint,  durch  das  Vorbild  von  St.  Gallen,  ver- 
fafiste  auch  ein  Mönch  von  Petershausen  bei  Constanz  1156  eine 
Klosterchronik  ^),  die  nicht  unwichtig  ist,  sondern  zu  den  besten  Ar- 
beiten dieser  Art  gehört  und  bis  1164  fortgesetzt  wurde.  Derselbe 
Mönch  schrieb  auch  das  früher  (I,  319)  erwähnte  Leben  des  Bischöfe 
Gebhard  11  von  Constanz,  des  Stifters  von  Petershausen.  In  der  Kloster- 
chronik behandelt  er  ausführlich  die  Zeit  Heinrichs  IV,  und  hat  hier 
nach  Giesebrechts  Vermuthung  aufser  Bemold  noch  die  verlorene  Bio- 
graphie Gebhards  HE  (S.  51)  benutzt.  Stellen  voll  heftiger  Feindschaft 
gegen  Heinrich  IV,  die  sich  ähnlich  bei  Berthold  von  Zwifalten  finden, 
sind  nach  Giesebrecht  nicht  auf  diesen,  sondern  auf  eine  von  beiden 
benutzte  Streitschrift,  vielleicht  eben  auf  jene  Biographie  zurückzu- 
führen. 

Kaum  als  Quelle  zu  rechnen  ist  das  Leben  der  Königin  Hilde- 
gard mit  der  ganz  fabelhaften  Gründungsgeschichte  von  Kempten 
und  allerlei  Wundergeschichten;  1472  wurde  es  aus  einem  alten  Buche 
abgeschrieben,  und  schön  mit  Miniaturen  geschmückt  dem  Kaiser  über- 
reicht, um  dessen  Schutz  gegen  die  aufsässigen  Bürger  zu  gewinnen  *). 

Eine  vielbesprochene  Quellenschrift  ist  die  Gründungsgeschichte 
von  Muri,  welche  Nachrichten  über  die  Herkunft  und  frühere  Ge- 
schichte der  Habsburger  enthält  und  nach  Fr.  Kopp  1142  geschrieben 
sein  soll,  wahrscheinlich  aber  nicht  vor  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
verfafst  ist').  In  einer  dagegen  gerichteten  Streitschrift  gab  Büsten 
Heer  eine  Chronik  von  Bürgein  von  1128  bis  1160  heraus^). 

Mitten  in  den  Alpen  war  1120  Engelberg  gegründet,  aber  schon 
nach  dem  Tode  des  ersten  Abtes  Adelhelm  1131  ganz  verwildert; 
dann  kam  1143  Frowin  als  Beformator  aus  St.  Blasien  und  regte 

0  Casus  inonasterii  Petrishusen^  nach  der  Urschrift  nea  heraasgegeben  ia 
Mone's  QuellensammluDg  I,  114—174;  edd.  0.  Abel  et  L.  Weiland,  SS.  XJ, 
621—683.  Vgl.  Stalin  II,  16,  Giesebrecht  III,  1071.  Ueber  die  Fabelhaftig- 
keit  seiner  Genealogie  G.  Meyer  Ton  Knonau,  Forsch.  XIII,  80. 

')  Aus  der  Handschrift,  welche  sich  in  der  Bibl.  des  Fürsten  Ton  Hohen- 
zoUem  zu  Sigmaringen  befindet,  ist  Papebroch's  Ausg.  Acta  SS.  Apr.  ID, 
793—802  SU  verbessern.  Vgl.  Anz.  d.  Germ.  Maseums  1867  S.  237.  Lehoer, 
Handschriften  zu  Sigmaringen  S.  35. 

')  Fridolin  Kopp,  Vindiciae  Actorum  Murensium,  1750,  4.  Liebeoao: 
Ueber  die  Entstehungszeit  der  Acta  Murensia^  Argoria  1864,  S.  XXI. 

*)  Anonymus  Murensis  denudatus  a  B.  Heer,  1755,  p.  365;  cfl  Hone, 
Quellensammlung  I,  175. 
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wissenschaftliches  Streben  an.  Von  ihm  selbst  sind  sehr  schöne  Hand- 
schriften vorhanden.  Als  er  noch  in  St.  Blasien  war,  liels  er  in  einem 
Bande  die  Chroniken  von  Beda,  Begino,  Hermann,  Bemold  und  Bert- 
hold zusammen  schreiben,  nnd  davor  Annalen,  die  aus  jenen  Werken 
nnd  ans  den  Annalen  von  Einsiedeln,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufge- 
halten hatte,  ausgezogen  und  mit  eigenen  Notizen  verbunden  sind; 
von  1147  an  sind  sie  in  Engelberg  fortgesetzt.    1178  starb  Frowin^). 

Spärliche  Jahrbücher  haben  wir  aus  Einsiedeln^),  St.  Georgen 
im  Schwarzwald'),  Zwifalten^),  Weingarten').  Bei  allen  diesen 
An&eichnungen  kommt  nur  der  Inhalt,   nicht  die  Form   in  Betracht. 

Man  sorgte  f&r  Kunde  von  den  wichtigsten  geschichtlichen  Be- 
gebenheiten und  verband  damit  gelegentlich  auch  häusliche  Nachrichten. 
Kin  näher  liegendes  praktisches  Bedürfhifs  aber  veranlaüste  die  Auf- 
zeichnung von  Gründungsgeschichten  in  Verbindung  mit  Abschriften 
der  Privilegien  und  mit  Traditionsbüchem  oder  Gütergeschichten,  vor- 
züglich unentbehrlich  für  die  ältere  Zeit  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahr* 
hunderts,  wo  noch  das  rechtliche  Geschäft  sich  auf  die  mündliche  Ver- 
handlung vor  Zeugen  beschränkte  und  schriftliche  Urkunden  nur  aus- 
nahmsweise ausgefertigt  wurden.  Schon  manche  Klosterchronik  hatten 
wir  zu  nennen,  welche  wesentlich  nur  eine  Gütergeschichte  ist;  in 
anderen  Fällen  sind  nur  einzelne  geschichtliche  Nachrichten  mit  den 
geschäftlichen  Vermerken  verbunden.  So  geht  dem  Chartular  des 
1138  im  Seekreis  gegründeten  Cistercienserstift  Salem  eine  Notitia 
/undationis  voran*),  und  in  merkwürdig  sclavischer  Nachahmung  der- 
selben, mit  wörtlicher  Uebernahme  des  Anfangs  und  ganzer  Sätze, 
auch  wo  sie  nicht  ganz   zutreffend  waren,   wurde   auch  eine  Güter- 

^)  Mit  Benutzung  der  Engelb.  Handschriften  zuerst  vollständig  Ton  Pertc, 
SS.  XVII,  276  —  282  als  Ann.  S.  BUmi  932—  1143,  Engelb,  1147  —  1176, 
unbedeutend  und  ohne  locale  Nachrichten,  fortgesetzt  durch  eine  kurze  Haus- 
geschichte bis  1646.  Vgl.  H.  y.  Liebenau,  Erinnerung  an  Frowin  und  sein 
Jahrbuch,  in  J.  £.  Kopps  Geschichtsbl.  1,  146 — 161.  —  Nekrologische  Ann. 
von  St.  Blasien  963 — 1463,  ein  im  14.  Jahrh.  erneuter  Rotulus  mit  Bemerkun- 
gen zu  den  Aebten,  bei  Mone,  Quellensamml.  III,  694—609. 

*)  Ann,  Eimidlenses  a.  746-1669,  MG.  SS.  III,  146—149.  Grabschriften 
einiger  Aebte  bei  Boehmer,  Fontt.  IV,  146.  NA.  II,  602. 

')  Annales  S,  Qeorgii  in  Nigra  silva,  1163  zuerst  geschrieben  und  fort- 
gesetzt bis  1627.  Das  Original  ist  verbrannt;  nach  den  Auszügen  bei  Gerbert 
nnd  Ussermann  ed.  Pertz  (613-1146.  1164-1308)  MG.  SS.  XVII,  296—298. 

*)  Annales  ZwifaUenses  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  fortgesetzt  bis  1603, 
ed.  0.  Abel,  MG.  SS.  X,  61—64;  vgl.  St&Iin  H,  8. 

»)  Ann,  Weingart,  Welfici  1101—1197  mit  Nachrichten  über  die  Weifen, 
ed.  Pertz,  MG.  SS.  XVII,  308—310.  Von  1167  an  sind  sie  gleichzeitig.  Vgl. 
oben  S.  267  über  den  Chronogr.  Weingartensis,  u.  über  die  Nota  de  Conra- 
dino  Fontt.  IV,  126  Bussen,  Forsch.  XI,  140. 

«)  Gedr.  bei  Mone,  Quellens.  I,  176—180. 
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geschichte  des  1145  begründeten  PrämonstratenserklostersWeissenan 
um  1220  yerfafst  und  von  verschiedenen  Händen  weitergefQhtt.  Frennd- 
schaftliche  Beziehungen  zu  den  Staufem  und  ihren  Ministerialen  geboi 
diesen  Aufzeichnungen  besonderen  Werth').  So  ist  auch  in  dem  Kloster 
Weingarten,  welches  1053,  nachdem  das  Kloster  Altorf  abgebrannt 
war,  Yon  Weif  III  gestiftet  war,  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  «ne 
ähnliche  Zusammenstellung  gemacht,  welche  zu  den  später  geschmiedeten 
falschen  Urkunden  in  scharfem  Gegensatz  steht  und  deshalb  bis  auf 
die  neueste  Zeit  geheimgehalten  wurde;  erst  jetzt  haben  wir  dem  Ardu?- 
rath  Dr.  Staelin  eine  Ausgabe  zu  verdanken^). 

Mit  etwas  gröfseren  Ansprüchen  tritt  die  ausführliche  Gründungs- 
geschichte von  Zwifalten')  auf,  von  Ortlieb  1135  begonnen,  aber 
nicht  vollendet,  da  er  1140  zum  Abt  von  Neresheim  erwählt  wurde. 
Zwi&lten  wurde  von  den  Grafen  von  Achalm  nach  dem  Bathe  des 
damals  vertrieben  in  Schwaben  weilenden  Bischöfe  Adalbero  von  Wfln- 
burg  und  des  Abtes  Wilhelm  geg^'ündet  und  1089  von  einer  ffirschauer 
Colonie  bezogen;  für  die  Ausbreitung  dieser  Mönche,  deren  Verbin- 
dungen sich  bis  nach  Böhmen  und  Polen  erstreckten,  für  den  Geist, 
der  sie  erfüllte,  sowie  für  die  Localgeschichte  Schwabens  ist  viel  lehr- 
reiches in  Ortliebs  Werk  enthalten.  Wenig  später,  1137  und  1138, 
behandelte  Berthold,  der  wiederholt  zum  Abt  des  Klosters  erwählt 
wurde  und  zuletzt  1169  nach  einähriger  Amtsführung  als  achtzig- 
jähriger Greis  resignirte,  denselben  Gegenstand  und  fOhrte  die  6^ 
schichte  weiter;  er  benutzt  die  Gelegenheit  um  mit  vielem  Unverstand 
auf  Heinrich  IV  zu  schmähen^),  den  Hauptinhalt  der  Schrift  bildet 
aber  die  Aufzählung  der  verschiedenen  Schenkungen  an  das  Kloster*). 
Der  Abt  Ernst  nahm  am  zweiten  Kreuzzug  Theil  im  Gefolge  des 
Bischofs  von  Freising,  und  fand  dort  seinen  Tod.  Ueber  sein  Ende 
ist  ein  Bericht  vorhanden,  der  geschichtliche  Nachrichten  enthält'). 

*)  Acta  S,  Petri  in  Äugia.  Vier  Qaellenschriften  des  13.  Jahrb.  aus  den 
Kl.  Weissenaa  bei  Ravensburg.  Herausgeg.  y.  Dr.  F.  L.  BaumaDn.  Karlsr. 
1877  (aus  d.  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXIX).  Darin  S.  ö8  auch  die 
Gründung  des  Tochterklosters  Schussenried. 

')  Codex  major  traditiomtm  Weingartensium.  Im  Festgrofa  xnm  400.  Jah- 
restag der  Stiftung  d.  Univ.  Tübingen.     Stuttg.   1877,  4. 

•)  Ortliebi  de  /widaHone  monasterii  Zmvildensis  hbri  //,  ed.  0.  Abel, 
MG.  SS.  X,  64—92,  nach  der  Urschria,  die  auf  der  Stuttgarter  Bibliothek  iit, 
bist.  qu.  261. 

«)  Ueber  die  Quelle  s.  oben  S.  300. 

*)  Bertholdi  Über  de  constructhne  mon,  Zwiv,  ed.  O.  Abel,  ib.  93—124. 
Diese  Schrift  mufste  aus  verschiedenen  Fragmenten  und  Excerpten  hergesteUt 
werden ;  zu  sp&t  wurde  die  Existenz  einer  Compilation  aus  Ortlieb  und  Berthold 
von   1550  im  Stuttg.  Staatsarchiv  bekannt. 

«)   Vita  b.  Emesti,  bei  Sulger,   Ann.  Zwifalt.  I,    116  ff.     YgL  B.  Kngler, 
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In  genauer  Beziehung  zu  den  Zwi&lter  Annalen  stehen  die  so- 
genannten Annalen  von  St.  Trudpert,  die  keinen  localen  Character 
tragen,  den  Breisgau  wohl  vorzüglich  herücksichtigen ,  zum  Kloster 
St.  Trudpert  aber  nur  sehr  geringe  Beziehungen  zeigen.  Es  ist  ein 
Versuch  annalistischer  Beichsgeschichte  in  knapper  Form  aus  dem 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Der  An&ng  ist,  wie  Jaff^  nach- 
gewiesen hat,  zusammengesetzt  aus  Begino,  Wipo,  Hermann  von 
Beichenau,  Otto  von  Freising  und  Otto  von  St.  Blasien,  den  Annalen 
von  Engelberg  und  einigen  anderen  Quellen;  vom  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  an  sind  gleiche  Quellen  mit  den  Zwifalter  Annalen  be- 
nutzt, und  viel  wörtliche  üebereinstimmung  mit  diesen.  Leider  fehlt 
der  einzigen,  in  Wernigerode  von  Pertz  aufgefandenen  Abschrift  der 
Schlufs  vom  Jahr  1246  an^). 

Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurde  auch  die  Ge- 
schichte des  Mutterklosters  Hirschau  verfafst,  welche,  so  kurz  sie 
ist,  doch  viel  mehr  Licht  und  Auskunft  gewährt,  als  das  wortreiche 
Leben  des  Abtes  Wilhelm,  und  mit  werthvollen  urkundlichen  Aufzeich- 
nungen verbunden  das  Hirschauer  Buch  bildet'). 

Nahe  bei  Zwifalten  liegt  Marchthal,  über  welches  erst  kürzlich 
eine  sehr  merkwürdige  Aufzeichnung  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
entdeckt  und  von  Joh.  Schoettle  herausgegeben  ist^).  Der  Canonicus 
Walter,  der  1214  den  gleichnamigen  Probst  zur  Abdankung  nöthigte, 
ein  bedeutender  Mann  im  Stifte,  der  vorzüglich  den  Neubau  der  Kirche 
energisch  betrieb  und  ein  Privileg  von  Honorius  III  erwirkte,  wurde 
1229  selbst  Probst,  und  verwaltete  sein  Amt  14  Jahre  bis  1243. 
Bei  lebhafter  Anerkennung  seiner  Tüchtigkeit,  wird  ihm  doch  zum 
Vorwurf  gemacht,  dafs  er  die  magere  Klosterkost  nicht  liebte,  und 
lieber  mit  voiiiehmen  Gästen  tafelte.  Man  wird  wohl  für  ihn  geltend 
machen  dürfen,  dafs  bei  der  schwierigen  Stellung  eines  solchen  Prä- 
laten die  einfache  Klostertugend  zum  Schutz  der  Güter  nicht  ausreicht. 


Studien  zur  Gesch.  des  zweiten  Kreuzzuges  S.  10,  u.  Aber  die  Handschriften 
St&lin  11,  81.     Abschrift  in  Jaffö's  NachUfs. 

')  Ann.  S,  Trudperti  a.  1  ....  593- 1246  ed.  Peru,  SS.  XVII,  285-294; 
doch  hat  Jaffö  die  Quellen  aufgesucht. 

*)  Codex  Hirsaugiensis  in  der  Bibl.  des  Stuttg.  Literar.  Vereins  I. 

')  Liber  fundationis  seu  Annales  ecclesiae  Marchtallenm^  im  Freiburger 
Diöcesan-Archir  (1869)  IV,  147—209.  Leider  fehlen  nicht  die  Üblichen  Lese- 
fehler, c.  1  scilicet  sutt  aecundum,  c.  64  distinctam  st.  dütrictam^  und  idem 
St.  idest;  S.  183  qutmi  st.  quoniam.  S.  182  ist  offenbar  zu  lesen:  „R.  pre- 
prosito  ....  auctoritate  domini  C.  Premonstratensis  postea  cedente,  frater  W. 
qui  hec  scripsit,  ei  canonice  successit.*'  —  S.  192  das  Ende  der  Hist.  Welfo- 
rum  Weing.  aus  dieser  Handschrift,  MG.  SS.  XXI,  472,  wo  Z.  2  vixerit  zu 
lesen  ist. 
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und  dafs  bei  lebhaftem  Qastyerkehr  auch  jetzt  die  Absonderung  der 
Prälatentafel  für  zweckmäfsig  gilt.  Indem  Walter  mit  aller  Ansken- 
gnng  den  verzettelten  Besitz  heimbrachte,  empfand  er  die  Nothwendig- 
keit  geschichtlicher  Daten,  und  verfafste  deshalb  die  Geschichte  des 
Klosters  bis  zum  Anfang  seiner  Prälatur,  mit  vorzflglicher  Berfick- 
sichtignng  des  Qüterbesitzes.  Aufser  den  Urkunden  fand  er  eine  alte 
Aufzeichnung  vor,  über  die  Stiftung  von  sieben  Canonicaten  dorch 
Herzog  Hermann  11  auf  Antrieb  seiner  Gemahlin ,  der  burgundischen 
Geburga  oder  Gerberge.  Von  der  ältesten  Stiftung  im  achten  Jahr- 
hundert scheint  damals  schon  nichts  als  der  inhaltlose  Namen  Berhtold 
im  Gedächtnifs  geblieben  zu  sein.  Die  neue  Stiftung  und  Besetzung 
mit  Prämonstratensern  erfolgte  1171  durch  den  Pfalzgraf  Hugo  tod 
Tübingen,  unter  Leitung  des  Abtes  Oteno  von  Both,  welcher  dem 
Orden  damals  in  Schwaben  hohes  Ansehen  gab,  und  auch  die  Stiftimg 
von  Weissenau  entgegen  nahm.  Seine  höchste  Blüthe  erreichte  March- 
thal  unter  Manegold  (1190—1204),  der  Caplan  des  Herzogs  Weif  ge- 
wesen war,  und  dann  in  Schiltbuirron  —  sonst  ganz  unbekannt  — 
eine  gefeierte  und  yielbesuchte  Schule  gehalten  hatte,  bis  er  endlich 
in  Steingadem  Canonicus  wurde.  Sein  Bruder  Budiger,  ein  berühmter 
Arzt,  wurde  auch  1214  Probst,  bewährte  sich  aber  als  solcher  durch- 
aus nicht,  üeberhaupt  trat,  wie  gewöhnlich,  gleich  nach  der  Blfithe 
auch  schon  wieder  der  Verfall  ein,  und  dasselbe  wiederholte  sich  nach 
Walters  Tod. 

üeber  Walters  Amtsführung  und  die  Folgezeit  berichtet  ein  höchst 
origineller  Klosterbruder  H (ein rieh),  offenbar  ein  alter  Herr,  der 
1300  schrieb,  halb  ernsthaft,  halb  scherzend  und  humoristisch,  meistens 
mit  Endreimen.  Sein  Augenmerk  ist  fast  ausschliefslich  der  Convents- 
tisch:  wie  dieser  besorgt  wird,  und  ob  der  Prälat  daran  sich  genügen 
läfst  oder  auswärts  tafelt,  allerdings  ein  für  das  Gedeihen  des  Klosters 
wichtiger  Umstand.  Nur  noch  zwischen  ascetischer  Zucht  und  Ans- 
gelassenheit  schwankt  die  Wage;  von  der  litterarischen  Thätigkeit 
früherer  Zeiten,  oder  auch  von  den  grofsen  Gegensätzen  in  Beich  nnd 
Kirche  ist  nicht  mehr  die  Bede.  Sehr  beachtenswerth  aber  ist  am 
SchlulB  die  Anweisung,  wie  man  schlechter  Prälaten  sich  entledigen 
könne,  und  die  Betrachtung  über  den  Verfall  der  reichen  und  mächtigen 
Beichsabteien,  das  Gedeihen  und  Aufblühen  unscheinbarer  und  armer, 
aber  strenger  und  eifriger  Klöster. 

Im  Stift  Sindelfingen  schrieb  1261  der  Canonicus  Heinrich 
von  Möskirch  einige  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Stiftung 
von  1083  an  zusammen,  welche  als  Heinrich  1271  nach  Ck)Dstan2 
ging,  von  dem  Kellermeister  Konrad  von  Wurmelingen  in  zusanunen- 


Sindelfiogen.    fibersheim.    Senones.  305 

hängender  und  ausführlicher  Weise  (1276  — 1294)  fortgesetzt  wurden. 
Leider  ist  das  Buch  jetzt  verloren  und  nur  gesammelte  Auszüge  sind 
uns  erhalten*). 

Aus  den  Klöstern  des  Elsafs  haben  wir  Annalen  von  Münster 
im  GregorienthaP)  bis  1194  und  von  Mauermünster  bei  Zä- 
hem'), 814—1288.  In  diesem  war  der  Cardinal  Dietwin  Mönclf  ge- 
wesen, und  1137  weihte  er  das  Ton  da  aus  gestiftete  Nonnenkloster 
Sindelsberg^). 

Eine  Schrifk  über  die  Herstellung  des  Klosters  der  h.  Fides  in 
Schlettstadt  ist  beachtenswerth  wegen  einiger  Nachrichten  über  die 
Familie  der  Staufer'^). 

Ausführlichere  Erzählung  gewähren  die  Geschichte  des  Klosters 
Ehersheimmünster')  an  der  Bl,  nordwestlich  von  Schlettstadt,  bis 
1235,  mit  einem  merklichen  Einschnitt  1167,  und  von  Senones  in 
denVogesen^).  Der  Chronist  von  Ebersheimmünster  hat  manche  ältere 
Bestandtheile  aufgenommen;  er  giebt  weniger  eine  gleichmäüisige  Ge- 
schichtserzählung, als  lose  verknüpfte  Stücke,  welche  viel  interessante 
Einzelheiten  aus  der  Geschichte  der  Klöster  wie  auch  aus  der  Beichs- 
geschichte  enthalten.  Doch  ist  nach  Weiland*s  Untersuchung  auch  in 
diesem  Falle   einst   ein    gröfseres  Chronicon  vorhanden   gewesen,   in 

4  Chronici  Sindelfing,  quae  super  sunt  prlmum  ed.  C.  F.  Haug,  Tub.  1836. 
Daraus  die  ftlr  K.  Rudolf  wichtigen  Ann.  1276—1294  bei  Böhmer,  Fontt.  II, 
464  —  472.  Ann.  Sindelßng,  1083—1294  ed.  Perte,  SS.  XVII,  299-307. 
Ueber  die  von  Joachim ,  Joh.  Nauderus  (1874)  bei  diesem  nachgewiesenen 
Spuren  vgl  L.  WeUand,  HZ.  XXXIV,  426. 

*)  Ann.  Monojiterienses  ed.  Pert«,  MG.  SS.  III,  152. 

')  Ann.  Maurimonasteriemes  in  Böhmers  Fontes  III,  8  —  10;  ed.  Jaffe 
SS.  XVII,  181.  Bis  1218  schöpfen  sie  aus  vermehrten  Ann.  Argentinenses, 
dann  folgt  gleich   1239. 

^)  Historische  Notizen  in  dem  kalligraphischen  Güterverzeichnifs  bei  L.  Spach : 
L'Abbayie  de  Marmontier  et  le  couvent  de  Sindeisberg,  Strafsb.  1861  aus  dem 
Bulletin  de  la  Sociöte  pour  la  conservation  des  monuments  bist.  d'Alsace  (Bibl. 
de  l'Ecole  des  Chartes  V,  5,  377). 

*)  Miracula  S.  Fidis  ed.  Dorlan,  Notices  bist,  sur  TAlsace  et  principale- 
ment  sur  la  ville  de  SchlesUdt  (Cohnar  1843)  I,  48—53;  benutzt  in  der  Hi- 
storia  Friderici,  s.  0.  Abel  im  Archiv  XI,   112. 

«)  Histaria  Novientenm  Monasterii^  Mart.  Thes.  III,  1125  —  1160  und 
besser  bei  Grandidier  in  den  Piöces  justificatives  zur  Histoire  d'Alsace  II,  1 1  ff. 
Auazüge  in  Böhmers  Fontes  III,  10 — 31.  Jetzt  als  Chronicon  Novientense  ed. 
Weiland,  SS.  XXIIi,  427—453.  Die  Handschrift  ist  in  Strafsburg  verbrannt. 
Ein  Stück  des  verlorenen  Chron.  zu  S.  428  ist  nach  Weiland  erhalten  in  der 
Compilation  eines  späteren  Mönches:  Fundationes  quorundam  Germaniae  mo- 
nasieriorum,  im  Anhang  zu  Mader's  Ausg.  des  Chr.  Montis  Ser.  S.  291  ss. 

')  Bicherii  Chronicon  Mon.  Senonensis^  D'Achery,  Spicilegium  III,  271  u. 
«d.  2.  II,  603—655.  Einige  Auszüge  in  Böhmers  Fontes  III,  31—66.  Elo- 
ginm  des  Abts  Anton  aus  Pavia,  1090 — 1137,  Erbauers  der  neuen  Kirche, 
in  schlechten  leoninischen  Hexametern,  s.  oben  S.  100. 

Wattenbacb,  Ge«chiclit«iueUeu  II.   4.  Aufl.  20 

/ 
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welchem  die  Sagen  eingehender  behandelt  waren;   BmchstüdLe  davon 
sind  im  Codex  des  Albertns  Argentinensis  erhalten. 

Eben  so  wenig  genau  in  der  Zeitfolge  der  Begebenheiten  ist 
BicheriuSy  der  Verfasser  der  Geschichte  von  Senones,  die  bis 
1263  reicht.  Er  brachte  acht  Tage  an  Friedrichs  EL  Hof  zu  Wün- 
bnrg'  zu,  im  Juli  1218,  und  erzählt  davon  und  von  manchen  andren 
Dingen.  Eigentlich  geschichtlicher  Sinn  fehlt  ihm,  und  für  die  ältere 
Zeit  ist  er  völlig  kritiklos;  darin  und  in  der  anekdotenmäfsigen  Wäse 
seiner  Erzählung  stellt  er  den  Charakter  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
dar,  der  nm  diese  Zeit  immer  mehr  überhand  nahm;  manche  ausfikhr- 
liche  Schilderungen  aber,  wie  über  den  Aufstand  gegen  Otto  lY  zu 
Breisach  1212,  über  die  Schlacht  von  Bovines  1214,  über  Friedrichs  11 
Heerfahrt  nach  Lothringen  1218  und  über  Ereignisse  in  der  Heimath, 
sind  vortreflOich  und  für  uns  von  grofsem  Werthe. 

Culturgeschichtlich  überaus  merkwürdig,  doch  nicht  von  geschicht- 
lichem Inhalt,  ist  der  Hortus  deliciarum,  eine  Art  von  frommer 
Encyclopädie,  an  welcher  Herrad  von  Landsperg,  1167  bis  1195 
Aebtissin  von  Hohenburg  oder  Odilienberg,  lange  Jahre  arbeitete. 
Da  auch  diese  Handschrift  verbrannt  ist,  gewinnen  die  Auszüge  und 
Nachbildungen  Engelhardts  um  so  höheren  Werth').  Das  verfallene 
und  ganz  entartete  Kloster  hatte  Friedrich  von  Staufen  durch  die  vom 
Kloster  Bergen  bei  Neuburg  an  der  Donau  berufene  Aebtissin  Bilindis, 
der  Herrad  Vorgängerin,  herstellen  lassen'). 

Von  gröfster  Bedeutung,  doch  erst  der  Budolfinischen  Zeit  an- 
gehörig,  sind  die  Aufzeichnungen  der  Dominicaner  in  Colmar,  deren 
Anfönge  aus  Basel  stammen;  anderes  ist  den  Marbacher  Annalen 
entlehnt.  Ein  merkwürdiger  und  lehrreicher,  um  1290  geschriebenei* 
Aufsatz  schildert  den  Zustand  des  Elsafs  im  Anfang  des  dreizehuten 
Jahrhunderts^). 

Dem  Strafsburger  Scholasticus  Hesse  verdanken  wir  die  oben 
S.  149  schon  erwähnte  Schrift  über  das  Beimser  Concil  von  1119. 
Wir  besitzen  femer  kurze  Annalen  von  673  —  1207,  welche  nur  ein 
Best  ausführlicherer  Annalen  sind,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit 

1)  Herrad  von  Landsperg,  Stnttg.  1818;  Tgl.  Piper,  Die  Kalendarien  md 
Martyrologien  der  Angelsachsen  (1862)  S.  1  ff. 

»)  Vgl.  darüber  W.  Scherer  in  d.  Zts.  f.  D.  Alt.  XX,  202. 

')  Erste  kritische  Ansgabe  mit  Sonderung  der  verschiedenen  Bestandtheüe 
von  Jaffö :  Anruile«  Colmarienses^  Basikenses^  Chronicon  Colmaritn^  MO.  88. 
XVII,  183—270.  Uebersetzung  von  Pabst  1867.  Berichtigangen  von  G.  Mejer 
von  Knonau  im  Jahrbuch  f.  d.  Litt,  der  Schweisergeschichte  1^7  S.  167 — 176. 
Merkwürdig  ist,  wie  die  einmal  gemachte  unsinnige  Conjectur  pectore  ftir  pecttui 
ad  a.  1286  unerschüttert  alles  überdauert. 
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den  Annalen  von  Marbach  und  Manermünster  ergiebt;  diese  und  Ellen- 
hard  kannten  auch  noch  eine  Fortsetzung^).  Die  hierauf  fofsenden 
Marbacher  (Strafsborger)  Annalen  wollen  wir  ihres  nniversellen  Charak- 
ters wegen  für  jetzt  noch  übergehen.  Auch  die  Dominicaner  haben 
hier  wie  in  Colmar  schon  früh  begonnen  allerlei  anzumerken,  wie  wir 
aus  dem  geschichtlichen  Sammelcodex  erfahren,  durch  dessen  Besorgung 
sich  der  Werkmeister  Ellenhard  gegen  das  Eude  des  Jahrhunderts  sehr 
verdient  gemacht  hat. 


§  17.    Das  Bheinland. 

Folgen  wir  dem  Bheinstrom  weiter  abwärts,  so  finden  wir  in 
Speier  nichts  als  einige  in  dem  Copialbuch  der  Kirche  enthaltene 
Notizen,  einen  Auszug  aus  der  Chronik  Otto's  von  Freising  über  die 
Folge  der  Kaiser^),  und  Annalen  von  1184 — 1259,  alles  von  Böhmer 
zuerst  bekannt  gemacht^).  Ohne  Zweifel  ist  mehr  geschrieben  worden, 
80  vermuthlich  eine  Aufzeichnung  über  den  Bischof  Gebhard  (1 105  bis 
1107),  welche  im  Hirschauer  Buch  mit  anderen  Quellen  ungeschickt 
verbunden  ist*). 

Wenn  in  der  Worms  er  Kirche  geschichtliche  Aufzeichnungen 
entstanden  sind,  was  man  kaum  bezweifeln  möchte,  so  hat  sich  doch 
nichts  davon  erhalten*).  Dagegen  besitzen  wir  ein  *  wichtiges  Char- 
tular  des  Bisthums,  welches  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
der  ^Schulmeister  Magister  Hermann  angefertigt  hat;  die  Correctheit 
der  Abschriften  freilich  ist  mangelhaft,  und  selbst  die  Zuverlässigkeit 
in  Betreff  des  Inhalts  wird  bezweifelt^).  Die  Bürgerschaft  von  Worms 
aber,  wie  sie  zuerst  in  kraftvoller  Erhebung  sich  Selbständigkeit  zu 
erringen  wufste,  hat  auch  die  ältesten  städtischen  Nachrichten  uns 
hinterlassen,  von  denen  leider  nur  noch  Bruchstücke  vorhanden  sind, 
die  aber  auch  so  noch  sehr  inhaltreich  und  für  die  Beichsgeschichte 

^)  Ann.  Argentinenses  ed.  Jaff(6  SS.  XVII,  86—90.  Daran  schliefeen  sich 
die  mit  eorgfUtiger  Kritik  bearbeiteten  Aufzeichnungen  und  Sammlungen  EUen- 
hards  mit  der  Fortsetzung  durch  Gotfried  von  Ensmingen.  Böhmers  Ausgabe 
eigenihQmlich  sind  die  Ann.  1277 — 1338  aus  der  Wiener  Handschrift,  Font. 
lU,  117—120. 

«)  Wie  Steindorff  nachgewiesen  hat,  Forsch.  IX.  397—402. 

•)  Annales  Spirenses^  Fontes  II,  147  —  158.  Mone,  Quellensammlung  I, 
185.  MG.  SS.  XVU,  80—85. 

♦)  P.  Ewald,  HZ.  XXXIV,  413. 

&)  Merkwürdige  Briefe  Wormser  Cleriker,  welche  namentlich  auch  ihre 
lebhafte  Betheilignmg  am  Dombau  zeigen,  in  der  oben  S.  16  erw&hnten  Lorscher 
Briefeammlung,  deren  Inhaltsangabe  jetzt  im  NA.  HI  gedruckt  ist. 

•)  Sickel,  Acta  Karolinomm  II,  221. 

20» 
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wie  für  die  Städtegeschichte  lehrreich  sind.  Auch  diese  hat  Böhmer 
zuerst  aufgesucht,  zusammengestellt  und  herausgegehen;  die  neue  Aus- 
gabe kann  leider  nur  als  ein  Bückschritt  betrachtet  werden'). 

Ein  merkwürdiges,  aber  bisher  w^nig  beachtetes  Denkmal  aas 
Worms  hat  uns  der  Mönch  von  Kirschgarten  ziemlich  vollständig  auf- 
bewahrt'), nämlich  das  Leben  Erkanberts,  oder  wie  er  dort  heifist, 
Eckenberts.  Neffe  des  gleichnamigen  Kämmerers,  war  er  zur  Er- 
ziehung dem  Abt  Stephan  von  Limburg  übergeben,  welcher  viele  Söhne 
des  Adels  um  sich  versammelte. 

Er  sprach:   Wer  da  ritter  werden  wil, 
dem  kan  es  gesphaden  auch  nicht  viel, 
dafs  er  lernet  die  bucher  lesen. 
Wil  er  aber  geistlichen  wesen, 
so  hilft  es  ihm  ein  michel  teil. 

Doch  schadete  es  Erkanbert;  heimgekehrt  mochte  er  nur  mit  Pfaffen 
und  Scholaren  verkehren,  und  versäumte  darüber  die  Mahlzeit  Auf 
Zureden  seiner  Mutter  kaufte  er  sich  freilich  eine  Beischläferin,  aber 
zur  Ehe  wollte  er  sich  nicht  entschliefsen.  Mit  dem  grimmen  Bichter 
Wemher  erzürnt,  und  von  ihm  beim  Kaiser  Lothar  verschwärzt,  gelang 
es  ihm  doch,  des  Kaisers  Gunst  zu  gewinnen,  vorzüglich  durch  &ein 
Lautenspiel.  Nach  schwerer  Krankheit  wandte  er  sich  gänzlich  geist- 
lichen Werken  zu,  und  wurde  der  Stifter,  zuletzt  auch  Abt  des  1125 
geweihten  Klosters  Franken thal.  Erst  53  Jahre  alt  starb  er  1132. 
Unter  einem  späteren  Abte  Wemher,  der  sehr  gerühmt  wird,  um  1277, 
hat  Heinrich  Michael,  Schulmeister,   die  Legende  mit  einer  Fort- 

»)  Annales  H^orniatienseit  1221  — 129S,  Fontes  II,  158-209.  In  der  ncuea 
AuHgabe  (MO.  SS.  XVII,  34  —  73)  hat  Pertz  durch  einseitig  chronologische 
Anordnung  den  Zusammenhang  verdunkelt,  und  aus  dem  von  Böhmer  Tor- 
sichtig  femgehaltenen  Mon.  Kirsgartensis  mehr  aufgenommen,  was  leicht  irre- 
führen kann,  aber  weder  för  den  Text  noch  ftkr  die  £rkl&rung  etwas  geÜuA 
(S.  37,  8  1.  urbani  operü),  Böhmers  Anmerkungen  und  Berichtigungen  M 
nicht  berücksichtigt,  ebenso  wenig  die  litterarischen  Nachweise  im  Vorwort: 
dazu  ist  ein  ganzes  grofses  Stftck  S.  203—205  ausgelassen.  Die  Ausgabe  der 
Wormser  Chronik  von  Friedr.  Zorn  durch  W.  Arnold  in  der  BibL  des  Uu 
Vereins  XLIII.  ist  völlig  ignoriert.  Nachweis  einst  u.  vielleicht  noch  vorfato- 
dener  Wormser  Quellen  von  F.  Falk  Forsch.  XIU,  584  —  590.  Dabei  ein 
gleichzeitiger  Bericht  über  den  Kampf  zwischen  K.  Adolf  und  Albrecht.  Abdr. 
der  alten  Bauordnung  mit  topogr.  £rl&uterung  von  F.  Falk,  Forsch.  XIV,  3^*7 
bis  402.  Zur  Kritik  der  Annalen  ist  auch  zu  beachten :  A.  Busson :  Zur  Gesch. 
des  grofsen  Landfriedensbündnisses  deutscher  Städte  1254  (Innsbr.  1874)  v« 
nur  S.  15  Anm.  2  verkannt  ist,  dafs  esse  als  unsinnig  auszuwerfen  war,  oikI 
nur  von  Abthuung  ungerechter  Zölle  die  Rede  ist. 

*)  Ludewig,  Reliquiae  Manu^criptorum  II,  78  —  100  in  sehr  fehlerkaftea 
Abdruck.     F.  Falk  1.  c.  hat  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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Setzung  in  deutsche  Keime  gebracht.    Die  Kunde  davon  verdanke  ich 
AI.  Kaufmann,  der  wohl  bald  ausführlichere  Nachricht  geben  wird. 

Aus  der  Nachbarschaft  von  Worms,  wenn  gleich  aus  dem  Mainzer 
Sprengel,  besitzen  wir  die  Chronik  von  Lorsch^),  jenem  Kloster 
welches  sich  schou  in  der  ältesten  Zeit  durch  seine  Jahrbücher  aus- 
zeichnete. Im  zwölften  Jahrhundert  sammelte  man  hier  ein  ürkunden- 
buch  des  Stifts  und  verband  mit  demselben  geschichtliche  Nachrichten 
bis  1167.  Der  Verfasser  besafs  vollkommen  die  Schulbildung  jener 
Zeit,  kannte  seine  Classiker,  und  beherrschte  nicht  ohne  Gewandtheit 
den  eigenthümlich  gemischten  Stil  des  zwölften  Jahrhunderts.  Die  f&r 
die  Geschichte  des  Klosters  wichtigsten  Urkunden  nahm  er  auf,  doch 
nicht  ohne  Kürzung,  worüber  er  sich  verständig  rechtfertigt;  auch  die 
ältesten  nicht  unverändert,  weil  die  merowingische  Barbarei  ihm  un- 
erträglich war.  Noch  waren  zu  seiner  Zeit  das  salische  und  ribuarische 
Gesetz  im  Gebrauch ,  und  er  beklagt  (S.  344)  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  fehlerhafte  Grammatik  dem  Verständnifs  bereitet.  Für  die 
Anfänge  der  Stiftung  müssen  ihm  Aufzeichnungen  vorgelegen  haben; 
vielleicht  waren  sie  verbunden  mit  der  Schrift  über  die  Wunder  des 
h.  Nazarius  in  Prosa  und  in  Versen,  welche  er  bei  Gelegenheit  der 
Kirchweih  vom  1.  Sept.  774  anführt;  vermuthlich  die  im  Necrolog  zum 
9.  April  erwähnte  des  Priesters  Adalher,  aus  welcher  sich  einige 
bedeutungslose  Wunder  in  einer  Frankfurter  Handschrift  erhalten  zu 
haben  scheinen^).  Von  Bischof  Chrodegang  weifs  der  Chronist  einiges 
zu  erzählen,  und  über  die  ersten  Aebte,  hin  und  wieder  auch  aus  der 
Folgezeit,  hatte  er  Nachrichten,  die  vorzüglich  von  ihren  Bauten  und 
der  Bereicherung  des  Kirchenschatzes  Kunde  gaben.  Für  die  dürftigen 
Nachrichten  aus  der  Beichsgeschichte,  welche  den  Bahmen  der  Chronik 
bilden,  schöpfte  er  aus  Begino'),  und  S.  413  finden  sich  wörtliche 
Entlehnungen  aus  Lambert  z.  J.  1063.  Dazwischen  aber  scheint  noch 
eine  uns  unbekannte  kurze  Kaiserchronik  benutzt  zu  sein.  Die  be- 
kannte Erzählung  von  Einhard  und  Imma  (S.  358)  entnahm  er  viel- 
leicht  mündlicher  üeberlieferung ,   und   vom  Beginn  des  elften  Jahr- 

*)  Codex  Laureshamerms  ed.  Academia  PaUtina,  1768.  3  Bände,  4.  Der 
erste  geschichtliche  Theil  als  Cltronicon  Laureshamense  ed.  K.  Perts,  SS.  XXI, 
334—453.  Vgl.  auch  oben  S.  89.  Der  Lorscher  Briefcodez  enth&lt  wenig 
zur  Gesch.  d.  Klosters.  Ein  alter  sehr  reichhaltiger  Bibliothekacatalog  bei 
A.  Mai,  Spicil.  Rom.  V',  161 — 200,  vgl.  p.  xi — xii.  xiv — xviii,  und  den  be- 
richtigten Abdruck  des  philologischen  Theils,  rerglichen  mit  den  noch  yorhan- 
denen  Handschriften,  Ton  A.  Wilmans,  Rhein.  Mus.  XXIII,  385 — 408.  Notae 
Laurühamenses  von  1232,  1266,  1358  MG.  SS.  XXIV,  27. 

*)  Gedr.  bei  F.  Falk,  Gesch.  t.  Lorsch  S.  123.  124.  Daselbst  8.  175  bis 
181  über  die  Klosterbibliothek. 

')  S.  362.  376.  385.     Auf  beides  machte  mich  Dfimmler  aufmerksam. 
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hüiiderts  an  werden  seine  Nachrichten  reichlicher,   üeber  die  Anfechtimg 
durch  Adalbert  von  Bremen  lag  ihm  wohl  anch  eine  schrifüiche  Auf- 
Zeichnung  vor;  hier  gewährt  er  sehr  schätzbare  Nachrichten.   Weiter- 
hin bringt  die  wiederholte  Anfechtung  durch  Hirschaner  Mönche,  die 
doch  endlich  wieder  ausgetrieben  werden,   lebhaftere  Bewegung,   und 
die  Klostergeschichte  mit  ihren  gewöhnlichen  Wechself&llen  wirft  manches 
Licht  auch  auf  die  Beichsgeschichte.   An  mehr  als  einer  Stelle  madit 
sich   ein   kräftiger  Zorn   gegen   die   hochmflthigen  Prälaten  geltend, 
welche  in  fürstlicher  Pracht  die  Einkünfte  vergeuden,   ohne   um  des 
Klosters  Wohl  sich  zu  kümmern.   Mit  dem  Tode  des  sehr  geprieseaai 
Abtes  Heinrich  1167  schliefst  die  Darstellung  der  ersten  Hand;  unter 
seinem  Nachfolger  Sigehard   trat  schon  wieder  der  volle  Verfall  eis, 
welcher  noch  in  wenigen  Worten  berührt  wird. 

Zu  Schönau  unweit  Heidelberg  hatte  Buggo  von  Worms  1144 
Cistercienser  aus  Eberbach  eingeführt.  Wie  grofs  war  ihr  Erstaun«, 
als  im  April  1188  Bruder  Joseph,  noch  Novize,  vorzeitig  starb, 
und  es  sich  nun  ergab  dafs  er  ein  Weib  gewesen!  Er  habe  immer 
gesagt,  es  müsse  ein  Weib  oder  der  Teufel  sein,  äufserte  ein  Möneli 
denn  er  habe  sie  nie  ohne  Versuchung  ansehen  können.  Nach  langer 
Nachforschung  erfuhr  man  dafs  sie  Hilde g und  geheifsen  und  ans 
Cöln  stamme.  Im  Kloster  zu  Neufs  erzogen  war  sie  von  ihrem  Vater 
mit  ins  heilige  Land  genommen,  aber  der  Gefahren  wegen  in  männ- 
licher Kleidung.  Der  Vater  starb,  nach  manchen  Erlebnissen  kam  sie 
heim  und  fand  einen  Domherrn  eben  im  Begriff,  wegen  eines  Streite 
mit  dem  Erzbischof  die  gefahrvolle  Reise  zum  Pabst  nach  Verona  an- 
zutreten; der  Kaiser  aber  hatte  wegen  des  Streites  der  Trierer  Prä- 
tendenten alle  Correspondenz  mit  der  Curie  untersagt.  Weil  nun  ffld^ 
gund  wie  ein  gar  unverdächtiger  Jüngling  aussah,  beredete  er  sie, 
ihn  zu  begleiten  und  den  Brief  in  ihrem  Stab  verborgen  mitzunehmeD. 
Bei  Augsburg  wurde  sie  durch  falsche  Beschuldigung  als  Dieb  er- 
griffen, rechtfertigte  sich  durch  die  Feuerprobe,  aber  die  Verwandten 
des  nun  gehängten  wirklichen  Diebes  erhängten  sie  aus  Bache.  Anch 
das  überlebte  sie,  und  begann  auf  der  Heimkehr  in  Speier  sich  an- 
gelegentlichst mit  gelehrten  Studien  zu  beschäftigen.  Hier  war  es  wo 
sie  sich  bereden  liefs  ins  Kloster  Schönau  einzutreten,  wo  sie  nini 
freilich  exemplarisch  lebte,  aber  von  fortwährender  Angst  der  Ent- 
deckung gequält,  auch  der  engen  Klostermauem  ungewohnt,  ein  frühes 
Ende  fand.  Von  einem  Klosterbruder  der  mit  ihr  Novize  gewesen  mA 
sie  unterrichtet  hatte,  ist  ihr  Leben  beschrieben^). 

»)   V.  S,  Hildegundis  ed.  D.  Papebroch,    Acta  SS.  Apr.  II,    780  —  790. 
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Mainz  erscheint  jetzt  ebenfalls  nicht  reich  an  historischer  Litte- 
ratnr;  doch  haben  die  neuesten  Entdeckungen  bedeutende  Lücken  aus- 
gef&Ut  und  die  lange  Verborgenheit  dieser  wichtigen  und  merkwürdigen 
Denkmäler  läfst  es  um  so  mehr  als  wahrscheinlich  erscheinen,  dafe 
anderes  ganz  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder  auch  durch  eine  glück- 
liche Hand  noch  ans  Licht  kommen  wird. 

Kaum  war  Adalbert  II,  ein  Neffe  des  berühmteren  ersten,  ge- 
borener Graf  von  Saarbrücken,  am  17.  Juli  1141  nach  kurzem  Ponti- 
ficat  in  Erfurt  plötzlich  gestorben,  so  wurden  verschiedene  Stimmen 
laut:  ein  Arzt  sollte  ihn  vergifket  haben,  doch  wurde  auch  gesagt,  der 
Tod  sei  die  Strafe  seiner  Prachtliebe,  der  Verwendung  kirchlicher  Ein- 
künfte für  ritterlichen  Pomp.  Solchem  Gerede  entgegen  zu  treten,  war 
die  Absicht  Anselms,  der  eine  biographische  Dichtung  über  den 
Erzbischof  yerfafste,  welche,  von  Bethmann  in  Brüssel  entdeckt,  von 
Jaff^  zuerst  herausgegeben  ist^).  Dieser  schrieb  sie  dem  Bischof 
Anselm  von  Havelberg  zu,  eine  Annahme,  die,  an  sich  unwahrscheinlich, 
nur  auf  einem  mifsverstandenen  Ausdruck  beruht,  wie  C.  Will  nach- 
gewiesen hat').  Der  Verfasser  scheint  vielmehr  ein  Mainzer  Schul- 
meister gewesen  zu  sein,  der  mit  ungemessener  Bewunderung  zu  dem 
reichen  Grafensohn  hinauüschaute,  ohne  ihm  doch  nahe  gestanden  zu 
haben.  Die  Verskunst  nach  dem  damals  herrschenden  Geschmack 
stand  ihm  völlig  zu  Gebote;  die  leoninischen  Hexameter  unterbricht 
«r  nicht  ungeschickt  durch  je  zwölf  künstlicher  gebaute  und  doppelt 
gereimte  Verse. 

Geschichtliche  Aufklärungen  gewährt  uns  Anselm  nicht,  aber  über 
die  Studien  des  zwölften  Jahrhunderts  sind  seine  Angaben  lehrreich. 
Schon  1128  war  Adalbert  Probst  geworden,  aber  Anselm  scheint  nicht 
zu  wissen,  dafs  das  Erfurter  Marienstift  seine  Probstei  war.  Auch  galt 
es  wohl  nur,  ihm  Bang  und  Einkünfte  zu  schaffen,  da  er  nun  erst 
seine  Studien  begann.  Mainz  freilich  bot,  wie  Anselm  meint,  vor- 
treffliche Lehrer,  aber  hier  störte  der  Chordienst,  und  nur  Fremden 
gewährte  deshalb   die   Mainzer  Schule  rechten  Vortheil.    Darin  mag 

Eine  Biographie  in  Hexametern  wird  Arch.  X,  651  angeführt.  Eine  &ltere 
Biographie  hat  Papebroch  nicht  aufgenommen,  sie  ist  benutzt  von  Caesarius 
Heiflt.  1,  40  nebst  Mittheilungen  des  Mönchs  Hermann. 

^)  Anselm  Havelbergemis  Vita  Adelberti  II  Moguntim^  Bibl.  III,  565  bis 
603.  Einzelne  Mittheilungen  schon  in  Jaffe's  Diss.  de  Arte  medica  saeculi 
XII  (Berl.  1853)  S.  17.  In  der  Ausgabe  ist  ein  Comma  v.  IG  nach  patris^ 
920  vor  ffocem  zu  setzen,  t.  1032  am  £nde  und  in  1054  zu  streichen;  v.  407 
iu8  Bt.  uisj  592  hero  st.  komo^  947  partes  st.  parte  zu  setzen. 

*)  Forschungen  XI,  623 — 630.  In  Bezug  auf  Mainz  ist  jetzt  fiberall  zur 
Vergleichung  heranzuziehen :  Com.  Will,  Begesten  zur  Gesch.  d.  Mainzer  Erz- 
biflchöfe,  I,  von  742  bis  1160.     Innsbr.  1877,  4. 
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wohl,  wie  C.  Will  meint,  eine  Hindentnng  auf  Schwierigkeiten  liegen, 
mit  welchen  der  Veifasser  selbst  zu  kämpfen  hatte.  Adalhert  geht 
also  nach  Hildesheim,  nnd  lernt  was  da  geboten  wird;  als  ganz  selbst- 
verständlich aber  erscheint  es,  dafs  fQr  die  höheren  Stadien  nnn  Frank- 
reich aufgesucht  werden  mnfs.  Mit  grofsem  Pnink  nnd  zahlrddiem 
Gefolge  zieht  Adalhert  nach  Reims  (vgl.  oben  S.  9).  Anselm  weife 
von  den  Resten  alter  Tempel  aus  römischer  Zeit,  er  weils  anch  yon 
den  Schaaren  lockerer  Weiber,  welche  den  deutschen  Studenten  in 
Frankreich  gefahrlich  werden,  nicht  aber  Adalhert.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Mainz  besucht  dieser  noch  das  unentbehrliche  Paris, 
wallfahrtet  nach  St.  Gilles,  und  erwirbt  in  dem  nahen  Montpellier  auch 
noch  medicinische  Kenntnisse.  Von  seinem  kurzen  Pontificate  aber 
weifs  Anselm  nichts  erhebliches  zu  berichten,  und  nur  durch  die  An- 
deutungen am  Schlüsse  können  wir  etwas  von  den  Gegensätzen  wahr- 
nehmen, welche  die  Mainzer  Kirche  bald  mit  schweren  Kämpfen  er- 
füllten. Die  Hauptursache  ist  die  Verwendung  von  Kirchengütem  zum 
Unterhalt  zahlreicher  Vasallen,  welche  andere  Erzbischöfe  röckgängiir 
zu  machen  suchen,  nebst  der  Rivalität  der  mächtigsten  Familien  unter 
einander ;  die  aufstrebende  Bürgerschaft  wird  von  den  Vasallen  in  diese 
Kämpfe  hineingezogen. 

Anselm  schrieb  noch  unter  Erzbischof  Marculf,  der  schon  am 
9.  Juni  1142  starb;  durch  seinen  Nachfolger  Heinrich  wurden  auf 
Betrieb  des  Domprobstes  und  Frohstes  zu  St.  Stephan,  Hartmann, 
auch  die  Güter  des  Stephansklosters  den  Händen  der  Ritter  entrissen 
und  kirchlichem  Gebrauch  zurückgegeben ;  Hartmann  konnte  die  Kirche 
erneuen,  und  sehnlich  wünschte  er  die  Canonisation  des  Stifters,  En- 
bischofs  Willigis  (S.  89).  Er  verfafste  zu  diesem  Zweck  ein  Offidnm 
für  .ihn,  und  fQgte  zwei  Briefe  hinzu,  in  denen  Willigis  selbst  seine 
feierliche  Erhebung  und  öffentliche  Verehrung  fordert.  Ausführlich 
wird  in  den  Lectionen  von  der  Erkrankung  eines  der  Brüder  1147 
erzählt,  den  S.  Willigis  heilt,  von  Visionen  und  Wundem.  Saubere 
Miniaturen  zieren  die  Handschrift,  welche  jetzt  in  Moskau  ist,  wo 
Wlad.  Guerrier  eine  schöne  Ausgabe  mit  lehrreicher  Einleitung  ver- 
anstaltet hat.  Nachträglich  ist  auch  die  Existenz  eines  alten  Dmekes 
von  1675  nachgewiesen  worden*). 

Erzbischof  Heinrich    wurde    1153  abgesetzt,   und  das  Haus  des 

*)  Officium  et  Miracula  S,  WiUigm.  Herausgegeben  ron  W.  Gnerrier, 
Moskau  u.  Leipzig  1869.  Vgl.  Heidelb.  Jahrbb.  1869  S.  599  —  601.  Hist. 
Zeitschr.  XXIII,  211—214.  C.  Will  im  Katholik  1873  S.  716  —  734  mit  «Üb 
Varianten  der  Ausgabe  ron  Volusius.  Ueber  das  Kreuz  Benna  rgl.  Will,  B«- 
gesten  S.  128.  Giesebr.  I,  824. 


Adalbert  II  und  Arnold  ron  Mainz.  313 

Domprobsts  Hartmann  wird  als  der  Hauptheerd  der  Ränke  gegen  sei- 
nen Nachfolger  bezeichnet:  kein  Wnnder,  dafs  die  Ganonisation  nnter- 
blieb.  Als  ein  überans  werthrolles  Werk  aber  tritt  uns  nnn  das 
Leben  des  Erzbischofs  Arnold  entgegen,  welches  ebenfalls,  wie 
das  oben  (S.  91)  erwähnte  Leben  des  Bardo,  erst  ktirzlich  von  Böhmer 
entdeckt  nnd  bekannt  gemacht  ist,  eine  sehr  bedeutende  Quelle  sowohl 
fOr  die  Mainzer  Specialgeschichte  wie  für  die  Beichsgeschichte ,  deren 
Werth  nur  durch  ihren  lobrednerischen  und  apologetischen  Charakter 
beeinträchtigt  wird^). 

Die  Entsetzung  des  Erzbischofs  Heinrich  und  die  Erhebung  Ar- 
nolds Yon  Selenhofen  wurden  schon  von  den  Zeitgenossen  sehr  ver- 
schieden beurtheilt,  und  wir  sind  zu  mangelhaft  darüber  unterrichtet, 
um  eine  fest  begründete  Meinung  gewinnen  zu  können.  Sicher  ist 
dafs  der  neue  Erzbischof  während  seiner  ganzen  Amtsführung  die 
heftigste  Feindschaft  der  Mainzer,  vorzüglich  der  Ministerialenfamilie 
der  Meingote,  zu  bekämpfen  hatte,  während  er  auch  mit  dem  Pfalz- 
grafen Hermann  in  eine  Fehde  verwickelt  wurde,  an  welcher  Arnold 
nach  dem  Erkenntnifs  des  Fürstengerichts  nicht  ohne  Schuld  war. 
Auch  das  Schreiben  Adrians  IV  vom  15.  Febr.  1156  und  der  sehr 
scharfe  Brief  des  Abts  Buthard  von  Eberbach  an  Arnold  selbst^), 
worin  ihm  Hoflfart  und  Geiz  gegen  Arme  vorgeworfen  werden, 
widersprechen  der  Lobhudelei  seines  Biographen.  Zuletzt  wurde  er 
von  den  wüthenden  Mainzern  am  24.  Juni  1160  auf  die  entsetzlichste 
Weise  mit  dem  Jakobskloster,  in  welches  er  sich  geflüchtet  hatte, 
verbrannt.  Die  bald  nachher  geschriebene  Biographie  ist  weit  ent- 
fernt, genügende  Auskunft  über  diese  Ereignisse  zu  geben,  sie  ist  un- 
bedingt lobrednerisch  und  läCst  die  eigentlichen  Ursachen  der  erbitterten 
Feindschaft  unklar.  Demnngeachtet  enthält  sie  die  schätzbarsten  Nach- 
richten, namentlich  auch  über  die  Berufung  des  Erzbischofs  zum  Concil 
von  Pavia,  das  Eriegslager  des  Kaisers  vor  Crema  und  Arnolds  Empfang 
daselbst;  dann  das  wiederholte  Einschreiten  des  Kaisers  in  Mainz  und 
zuletzt  die  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Verfasser  beschreibt  sehr 
ausführlich  und  nicht  ohne  Geschick,  nur  strebt  er  übermäfsig  nach  Wohl- 
redenheit  und  verfehlt  nicht  selten  das  Ziel ;  aus  den  letzten  Schreckens- 


1)  Vita  et  Martyrium  Amoldi  archiep.  Mog.  Fontes  III.  270—326.  Bibl. 
Uly  604  —  675  als  Vita  Amoldi^  mit  Fortlassung  des  später  angehängten  Stttcks 
ans  Christians  Chronik.  Aber  S.  623,  21  ist  .,  festinissima  oneraria"  statt 
^festiTissimo  honore'*  eine  überflüssige  und  unrichtige  Conjectur.  Ueber  Arnold 
haben  seitdem  Wegele,  Nohlmanns,  Baumbaoh  geschrieben;  Tgl.  C.  Will  im 
Centralbl.  1873  S.  1217—1222,  u.  jeUt  Regesten  S.  LXXIII— LXXX. 

>)  Jaffi^,  Bibl.  III,  402.  405;  letsterer  nur  hier. 
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ficenen  theilt  er  Gebete  und  (bedanken  des  Erzbischoüs  mit,  die  im- 
möglich einem  Sterblichen  bekannt  sein  konnten.  Dennoch  müsMo 
wir  sein  Werk  unbedenklich  zn  den  Torzüglichsten  Quellen  dieser  Zeh 
rechnen  und  die  Entdeckung  desselben  als  eine  bedeutende  Bereichemng 
der  historischen  Litteratar  betrachten.  Dafs  der  Verfasser  den  Pabst 
Victor  als  rechtmäfsig  anerkennt,  hat  vielleicht  die  lange  Verborgeo- 
heit  seiner  Schrift  veranlafst. 

Völlig  entgegengesetzt  urtheilt  über  den  Erzbischof  Arnold  sein 
Nachfolger  Christian  ü.  Er  war  1249  erwählt,  konnte  sich  aber 
als  ein  frommer  und  Medliebender  Geistlicher  nicht  in  dieser  Stellung 
erhalten,  die  damals  einen  Kriegsmann  gebieterisch  forderte,  da  es 
darauf  ankam,  die  Pfaffenkönige  mit  gewaffneter  Hand  gegen  die 
Staufer  aufrecht  zu  halten.  Christian  mufste  1251  resignieren,  und 
schrieb  nun  in  der  Bitterkeit  seines  Herzens  eine  Wehklage  über  den 
Verfall  der  Mainzer  Kirche  durch  die  zerrissene  ruhelose  Zeit:  den 
Ursprung  alles  IJebels  aber  findet  er  in  der  Absetzung  des  Erzbischofe 
Heinrich  durch  die  von  Arnold  bestochenen  Cardinäle.  Der  päbstlichen 
Politik  giebt  er  nicht  undeutlich  auch  das  folgende  Unheil  Schuld: 
SiMd,  sagt  er,  war  ein  Mann  nach  dem  Herzen  des  Pabstes,  weil  & 
Witwen  und  Waisen  machte  und  alles  Land  verwüstete.  Das,  meint 
Christian,  sei  nicht  der  Beruf  des  Priesters,  der  nur  mit  dem  Schwert 
des  Wortes  zu  kämpfen  habe. 

In  höchst  eigenthümlicher  Weise  beginnt  Christian  seine  Schrift 
mit  einer  genauen  Beschreibung  des  überreichen  Mainzer  Elrchen- 
Schatzes,  wie  er  ihn  noch  gekannt  hatte  und  von  dem  jetzt  wenig 
mehr  übrig  war.  Er  verweilt  bei  Heinrich  und  Arnold,  und  giebt  in 
raschem  Ueberblick  eine  Uebersicht  der  folgenden  Zeiten,  mit  Weh- 
klagen vermischt.  Es  ist  keine  eigentliche  Geschichtserzählung,  son- 
dern eine  Darlegung  der  Verhältnisse,  welche  ihn  selbst  auf  den  en- 
bischöflichen  Stuhl  gebracht  hatten  und  es  ihm  unmöglich  machte 
sich  darauf  zu  behaupten^). 

Aufserdem  sind  nur  noch  kurze  Ann alen  vorhandei)');  es  finden 
sich  aber  in  diesen,  und  auch  sonst,  Spuren  ausführlicherer  AufBOcb- 
nungen   aus    dem  dreizehnten  Jahrhundert,   deren  Sammlung  Böhner 


1)  Christiani  Chronicon  MogurUinum  1152  —  1201,  Fontes  II,  258-271. 
Bibl.  III,  676—699.  Pannenborg  weist  Forsch.  XI,  253  den  ältesten  Abdruck 
eines  Stücks  davon  1531   nach. 

S)  Annales  Moguntini  1083—1309,  Fontes  II,  249—253.  MG.  SS.  XVH 
1 — 3.  Auch  gehören  nach  Mainz  die  von  Ports  nach  einer  SteUe  a.  1293 
Ann.  breves  Wormat.  benannten  Annalen  1165 — 1295,  ib.  74 — 79,  eine  sf^ 
Compilation  mit  einigen  brauchbaren  Notizen. 
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yerhiefs,  wenn  es  ihm  nicht  vielleicht  noch  gelingen  würde,  sie  voll- 
ständig za  entdecken^).   Sie  liegen  jetzt  vor  im  4.  Bande  der  Fontes. 

Aus  der  Nachbarschaft  von  Mainz  wnrde  das  Leben  des  Grafen 
Lndwig  von  Amstein  schon  oben  (S.  203)  erwähnt,  und  die  Fort- 
setzung des  Harlan  aus  dem  Kloster  Disibodenberg  werden  wir  noch 
bei  den  Greschichtswerken  von  allgemeinerem  Inhalt  zu  berühren  haben. 
In  Eberbach  im  Bheingau  vollendete  Abt  Konrad  (f  1226)  seine 
schon  in  Clairvaux  begonnene  Zusammenstellung  aller  Nachrichten 
über  die  Entstehung  und  die  wunderbare  Entfaltung  des  Ordens  der 
Cistercienser,  mit  vielen  Wundergeschichten  und  einigen  nützlichen 
Nachrichten  über  deutsche  Klöster  des  Ordens').  Besonders  merk- 
würdig ist  darin  der  Bericht  über  die  gefährliche  Verschwörung  der 
Laienbrüder  im  Tochterkloster  Schönau  bei  Heidelberg,  aus  Unzu- 
friedenheit über  die  Vorenthaltung  der  ihnen  zukommenden  Stiefel, 
welcher  auch  die  Lorscher  Verse  gedenken.  Der  Urheber  der  Ver- 
schwörung stirbt  plötzlich  zu  so  gelegener  Zeit,  dafs  der  Verdacht 
eines  Mordes  kaum  abzuweisen  ist'). 

Etwas  entfernter,  an  der  oberen  Weser  in  Kurhessen,  liegt  Lip- 
poldsberg,  dessen  Chronik^)  hier  zu  erwähnen  ist:  eine  hübsche  Er- 
zählung von  diesem  um  1088  nach  Schaffhauser  Regel  gestifteten 
Nonnenkloster,  freilich  sehr  kurz  und  ungenügend,  aber  um  so  weniger 
zu  verschmähen,  da  so  wenige  Schriften  uns  von  Nonnenklöstern  Nach- 
richt geben.  Geschrieben  ist  sie  1151  unter  dem  Frohste  Günther, 
der  sehr  gerühmt  wird;  er  milderte  die  übertriebene  Strenge  der 
Kegel,  stellte  die  Ordnung  her  und  gewann  die  entfremdeten  Güter 
zurück. 

Was  bis  jetzt  über  die  Geschichtsquellen  aus  dem  Sprengel  von 
Cöln  bekannt  geworden  ist,   hat   1855  Janssen  zusammengestellt  in 

»)  Fontes  II,  XXVII.     III,  LXXVU. 

')  Exordium  magnum  ordinis  Cisterciensis^  Tissier,  Bibl.  I,  13 — 246.  Vgl. 
Hiat.  lit.  XVn,  363—370.  Winter,  Die  Cistercienser  I,  368,  und  S.  366  ein 
Zusatz  ad  a.  1214  aus  Manrique  IV,  37.  Ueber  Eberbach  vgl.  oben  S.  229.  — 
Abdruck  der  „Eiordia  Sacri  Ordinis  Cist.''  Bixhemii  1871.  Die  Analecta 
Dirionensia  aollen  das  Exordium  parTum,  die  Regel  etc.  enthalten,  nach  Revue 
hiat.  IV,  406.  Ein  vortreffliches  Hfilfsmittel  zur  Orientierung  über  alle  Ciat. 
Klöster  gewährt  jetzt  L.  Janauschek :  Originum  Ciäterciensium  Tomus  I,  Vind. 
1877,  4. 

*)  Tissier  I,  183 — 188.  Im  Germ.  Museum  sind  Zeichnungen  s.  XVI, 
welche  die  Gründungsgeschichte  und  die  Verschwörung  darstellen,  wohl  zu 
Wandgein&lden  bestimmt.  Eine  im  Anz.  VIII  (1861)  396.  In  der  Erklärung 
sind  die  Mönche  und  Conversen  nicht  unterschieden. 

*)  Chromcan  Lippoldesbergense  1051  —  1151,  Pontes  HI,  254  —  269,  und 
vennehrt,  aufser  theolog.  Ezcursen,  mit  dem  Bibliothekscatalog,  von  W.  Arndt, 
SS.  XX,  546—558. 
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den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  I,  78—104, 
196—229;  umfassender  1875  H.  Cardanns  in  der  Einleitung  zn  den 
Cölner  Chroniken  (Chroniken  der  deutschen  Städte  XII)  S.  LIV— XCIV. 
Den  früher  (I,  294)  erwähnten  Annalen  reihen  sich  jetzt  Annalen  von 
St.  Gereon^)  an,  welche  durch  den  Mangel  anderer  Nachrichten 
einigen  Werth  erhalten.  Bedeutenderes  ist  verloren,  doch  läfst  sich 
aus  späteren  Compilationen  noch  einiger  Ersatz  erwarten,  und  andi 
die  Auffindung  neuer  handschriftlicher  Mittel  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Auf  ein  wichtiges,  kürzlich  erst  entdecktes  Bruchstück  konunen  wir 
noch  zurück  hei  der  I^esprechung  der  Chronik  von  St.  Pantaieon, 
welche  der  Beichsgeschichte  angehört;  andere  ebenfalls  merkwürdige 
und  nicht  unwichtige  Bruchstücke  hat  Pertz  vor  kurzem  entdeckt  und 
bekannt  gemacht,  Fragmente  einer  versificierten  Cölner  Chronik, 
welche  den  1239  durch  den  päbstlichen  Bannfluch  neu  entbrannten 
Krieg  am  Niederrhein,  namentlich  die  Kämpfe  des  Erzbischofs  Kenrad 
von  Hochstaden  mit  dem  Grafen  von  Jülich  schildern^),  und  kanm 
war  dieses  bekannt  geworden,  als  schon  Prof.  Deycks  zwei  neue 
Blätter  dieses  Gedichts  auffand,  welche  theils  die  frühere  Belagemng 
Cölns  durch  König  Philipp,  theils  die  späteren  Unruhen  unter  Konnd 
von  Hochstaden  zum  Gegenstande  haben').  Es  ist  keine  gleichmäßig 
fortschreitende  Erzählung,  sondern  mehr  moralisierende  Betrachtungoi 
fiber  die  Ereignisse  in  der  damals  beliebten  Form  leoninischer  Hexa- 
meter, schon  mit  der  ganzen  rohen  Geschmacklosigkeit,  welche  das 
Absterben  der  mittelalterlichen  lateinischen  Litteratur  nach  der  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  bezeichnet. 

Ein  C atalog  der  Cölner  Erzbischöfe  mit  kurzen  geschicht- 
lichen Bemerkungen,  die  nicht  ohne  Werth  sind,  stammt  aus  der  Zeit 
Philipps  von  Heinsberg  (1167—1191)  und  wurde  von  Cäsarius  von 
Heisterbach  unter  Heinrich  von  Molenark  (1225  —  1238)  bis  auf 
seine  Zeit  fortgesetzt*). 

»)  Annales  Ä  Gereonis  Colon,  1191  —  1202.  1227.  1248.  Fontea  III,  399. 
400.  MG.  SS.  XVI,  733.  Aufserdem  die  darftige  Cölner  Forts.  (1161— 1196) 
der  Reimser  Ann.  1  .  .  961-1150  ed.  Perts  ib.  731  —  733,  deren  Cölner  Ur- 
Bprung  H.  Cardauns  S.  LXI  bezweifelt.  Man  müfste  die  Persönlichkeiten  der 
3  letzten  Jahre  bestimmen,  aber  es  kommt  wenig  darauf  an.  Ann,  Agriw»' 
1092.  1130.  1164.  1225—  1384  ib.  736  -  738.  Notae  S.  Petri  CoL  p.  734, 
eine  Beschreibung  der  alten  Domkirche  und  Notiz  ttber  die  schon  1247  ge- 
troffenen Vorbereitungen  zum  Neubau. 

*)  Pertz,  Ueber  eine  rheinische  Chronik  des  13.  Jahrhunderts.  Ans  den 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie.  1855,  4. 

S)  Gedr.  bei  Lacomblet,  Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins  II,  352-~S70. 

*)  Caesarü  Heister bacensi»  CcUahg,  archiepiscoporum  Colomenman^  Peate« 
II,  271—281.    Vgl.  Ficker,  Engelbert  von  Köln  S.  201.  Janssen  a.  a.  0.  S.  80f. 
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Dieser  Cäsarias  verfafste  auch  im  J.  1226  eine  Lebensbeschrei- 
bung des  1225  ermordeten  Erzbischofs  Engelbert^),  eine  der  spätesten 
kirchlidien  Biog^aphieen,  welche  noch  geschichtlichen  Werth  haben. 

Ermordungen  von  Bischöfen  waren  nicht  selten,  seitdem  die  Kirche 
den  Kampf  mit  dem  Königthum  begonnen  hatte,  der  zn  immer  gröfserer 
Verwilderung  und  Verderbnifs,  so  wie  zur  Auflösung  aller  gesetzlichen 
Bande  führte.  Aber  Engelberts  Ermordung  war  selbst  in  diesen  Zeiten 
eine  der  entsetzlichsten  Begebenheiten  und  zugleich  einer  der  schwersten 
Unfälle  fOr  das  Reich,  denn  Engelbert  war  nicht  nur  ein  ausgezeich- 
neter und  trefflicher  Sarchenftlrst,  sondern  er  war  auch  mit  dem  Her- 
zog Leopold  von  Oesterreich  Vormund  des  jungen  Königs  Heinrich 
und  Beichsverweser.  Diese  wichtige  Stellung  Engelberts  und  seine 
Thätigkeit  für  das  Beich  finden  wir  nun  freilich  bei  Cäsarius  so  wenig 
wie  bei  irgend  einem  anderen  Biographen  dieser  Art  gebührend  be- 
rücksichtigt, aber  seine  Wirksamkeit  als  Erzbischof  und  seine  persön- 
lichen Eigenschaften  sind  mit  guter  Kenntnifs  und  gewandter  Feder 
geschildert,  besonders  aber  ist  die  letzte  Katastrophe  vortrefflich  er- 
zählt, mit  grofser  Lebendigkeit  und  voll  warmen  Grefühls.  Auf  den 
Verfasser  werden  wir  später  noch  einmal  zurückkommen. 

Im  Kloster  zu  Deutz  wurde  um  1160  von  dem  Küster  (aedituus) 
Theo  de  rieh  ein  Buch  verfafst  und  mit  Miniaturen  schön  verziert, 
welches  Nachrichten  über  die  Stiftung  mit  genauer  Verzeichnung  des 
Besitzes  und  der  Einkünfte  verbindet,  und  eine  Abtgeschichte  hinzu- 
fügt, die  später  fortgesetzt  ist.  Eine  den  Schlufs  bildende  Weltchronik 
scheint  nichts  von  Bedeutung  zu  enthalten;  nur  eine  Stelle  über  die 
Lieder  von  Etzel  und  Dietrich  ist  daraus  mitgetheilt.  Ausführlich  sind 
die  bei  den  Knochenfünden  von  1155  angefertigten  und  angeblich  auf- 
gefundenen tituli  berichtet.  Ein  Verzeichnifs  der  Cölner  Erzbischöfe 
reicht  bis  auf  Reinald,  enthält  aber  fast  nur  Namen  ^). 


Pertz,  eine  rheinUche  Chronik  S.  136  Ober  eine  ungedruckte  Fortsetzung. 
Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  S.  VI.  Henr.  de  Herv.  hai 
einen  Catalo^  mit  eigenth&mlichen  Nachrichten  zum  Theil  aufgenommen.  Cro- 
nica  Pontificum  Colon,  bis  1350  von  Levold  ron  Northof  bei  Seiberta,  Quellen 
der  WestfW.  Gesch.  11,  1  —  19,  vgl.  417.  Cronica  bis  1508  bei  Eckerts,  Kieder- 
rhein.  Chron.  1—64.  Flofs,  Dreikönigebuch  S.  32  erwähnt  eine  Series  epp.  ex 
Chron.  Xant.  bis  auf  Friedrich  III  (1370  —  1414).  Umfassende  Untersuchung 
mit  handschriftlichen  Hfilfsmitteln  bei  Cardauns  S.  LXV — LXX. 

*)  Cae»,  Heist.  Vita  S.  Engelberti  bei  Surius  zum  7.  Novbr.  und  Fontes 
1[^  294—329  ohne  das  dritte  Buch,  welches  die  Wunder  enthält,  und  1237 
geschrieben  wurde. 

*)  Die  Handflchrifb  ist  jetzt  in  Sig^aringen,  Verz.  von  Lehner  S.  5  —  7. 
Lacomblet's  Archiv  V,  25 1  —  322.  Kraus  im  Jahrbuch  d.  Alterthumsfreunde 
XLI,  43—49. 
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Nicht   sehr   bedeutend  sind   die  Annalen  von  Aachen^),  eine 
um  1170  yerfafste  Compilation,    welche  auch  eigenthümliche  nieder- 
rheinische Nachrichten  enthält,  zum  Theil  mit  den  Ann.  Bodenses  in- 
sammentrefifend,  und  bis  1196  fortgesetzt.    Viel  wichtiger  ist  das  sehr 
merkwürdige   Fragment   eines   alten  Verzeichnisses    der    Beichsgüter, 
welches  nun  ebenfalls  bei  Böhmer  hinter  jenen  Annalen  zn  finden  ist 
Mit  gröfserer  Vorliebe  als  die  Geschichte  der  Gegenwart  pflegte  man 
in  Aachen   das  Andenken  des  grofsen  Karl,  welches  durch  die  Ca- 
nonisation  desselben  (1165)  noch  mehr  verherrlicht  war.     Man  freut« 
sich  dort,  und  freut  sich  noch  jetzt,  der  kostbaren  Beliquien,  wddie 
Karl   aus    dem  Morgenlande  mitgebracht   haben    sollte,    und   deshalb 
durfte  natürlich  in  seiner  Legende  auch  der  Kreuzzug  nicht  fehlen'). 

Becht  merkwürdig  sind  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewor- 
denen Annalen  von  Klosterrath  unweit  Aachen,  eine  1152  nach 
Urkunden  und  persönlicher  Erinnerung  sorg^tig  gearbeitete  Kloster- 
geschichte, kurz  fortgef&hrt  bis  1157.  Das  Kloster  war  1104  mit 
Hülfe  des  Grafen  Adelbert  von  Saflfenberg  für  regulierte  Chorherren 
gestiftet,  der  erste  Abt  kam  1111  aus  Baitenbuch.  Konrad  von  Salz- 
burg bewog  ihn  dem  Bufe  zu  folgen,  und  ein  Jahrzehnt  später  holte 
er  sich  aus  demselben  Kloster  vier  Priester,  um  ihren  Orden  auch  in 
Salzburg  einzuführen  (oben  S.  231).  Die  zu  hart  gehaltenen  Scbfiler 
verbrannten  1123  das  Kloster  Bath,  und  in  Folge  davon  begaben  sich 
noch  mehrere  seiner  Bewohner  nach  Salzburg.  Doch  auch  abgesehen 
von  dieser  merkwürdigen  Berührung  so  entfernter  Stiftungen  ist  die 
Entwickelungsgeschichte  von  Klosterrath  selbst  lesenswerth  und  lehr- 
reich'). 

Dagegen  ist  aus  der  Lebensgeschichte  des  visionären  Prämon- 
stratensers  Hermann  in  Stein feld,  den  man  um  seiner  Keuschheit 
willen  Joseph  nannte,  gar  wenig  zu  lernen^). 

*)  Ann.  ecdesiae  regalis  Aquensis  1001  —  1196,  nach  den  ersten  sehr 
fehlerhaften  Abdrücken  von  Quix  und  Ernst  besser  in  Böhmers  Fontes  III, 
391—397.  MG.  SS.  XVI,  684-687..  Dieselben  von  1125—1169,  vermischi 
mit  den  Annalen  von  Erfurt,  MG.  SS.  XVI,  17  —  22.  Neue  Ausg.  v.  WaiU 
SS.  XXIV,  29.     Beschreibung  der  Handschrift  von  Harlefa  NA.  III,  414—419. 

')  De  sancHtcUe  meritorum  et  gloria  miraculoram  beati  Caroli  magm  Ubn 
HI.  Nachrichten  darüber  giebt  Lambecius  Comment.  Vol.  II»  329  ff.  Vgl 
G.  Paris,  Hist.  poetique  de  Charl.  S.  63,  u.  S.  ö7  über  die  in  jener  Schrift 
benutzte  ältere  Descriptio  qualiter  Carolas  magntis  clavum  et  coronam  ihmtM 
a  Chngtantinopoli  Aquisgrani  attulerit.  üeber  die  Züricher  Bearbeitung  der 
Legende  Büdinger:  Von  den  Anfängen  des  SchuUwanges  (Züricher  Festred« 
1865)  S.  33. 

>)  Annales  Rodenaes  ed.  Pert«,  MG.  SS.  XVI,  688—723. 

♦)  Vita  Hermanni  Joseph  ed.  G.  Henschen  Apr.  I,  686—714.  Er  leb«« 
1225,  wie  eine  Vision  über  Engelberts  Tod  zeigt. 
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§  18.    Lothringen. 

Die  Fortsetzungen  der  Trierer  Bisthumschronik  wurden  schon 
oben  (S.  98)  erwähnt,  so  wie  die  höchst  ausgezeichnete  Lebensbeschrei- 
bung des  Erzbischofs  Albero,  von  Balderich,  üeber  die  weiteren  Fort- 
setzungen^) liegen  Untersuchungen  von  Fr.  Bertheau  vor^).  Die  erste 
um  1190  geschriebene  ist  im  Anfang  mager  und  dürftig:,  wird  aber 
bei  der  Doppelwahl  des  Jahres  1183  ausführlich,  und  behandelt  die 
daraus  hervorgehenden  Zustände  und  Ereignisse  bis  1190  mit  grofser 
Ausführlichkeit  und  vollständiger  Sachkenntnifs,  auf  urkundliches  Ma- 
terial gestützt,  so  dafs  sie  für  diese  Zeit  eine  Quelle  ersten  Banges 
ist,  wie  das  auch  schon  Scheffer -Boichorst  nachgewiesen  hat*).  Die 
weitere  Fortsetzung  bis  1242  ist  dürftig  über  Erzbischof  Johann 
(1190  —  1212);  genügender  über  dessen  Nachfolger  Theoderich  ü. 
Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist  staufisch,  und  über  Konrad  von 
Marburg  spricht  er  sich  freimüthig  aus.  Den  Nachfolger  Arnold  II 
(1242  —  1259)  behandelt  eine  weitere  bald  nach  1261  geschriebene 
Fortsetzung,  die  nicht  unwichtig  ist,  aber  wegen  ihres  officiellen  Stand- 
punktes nicht  frei  von  parteiischer  Darstellung. 

Ein  Brand  im  Matthiasstift  1131  gab  zu  einer  Verherrlichung 
des  Schutzpatrons  Anlafs,  der  natürlich  Wunder  thun  mufste,  um  den 
erlittenen  Schaden  zu  ersetzen.  Die  Beschreibung  der  Feuersbrunst 
ist  hübsch  geschrieben  und  die  Wunder  enthalten  einige  Beiträge  zur 
Sittengeschichte*).  Lambertus  de  Legia,  der  aus  Lüttich  nach  Trier 
gekommen  war,  schrieb  eine  metrische  Bearbeitung  desselben  Gegen- 
standes, nebst  einer  prosaischen  Biographie  des  Heiligen,  welche  er 
dem  Abt  Ludwig  (1169  —  1183)  widmete;  alles  noch  ungedruckt*). 
Weiter  ist  aus  Trier  nichts  anzuführen.  Aus  dem  Sprengel  haben  wir 
das  goldene  Buch  von  Epternach,  eine  Urkundensammlung,  die  mit 
geschichtlichen  Nachrichten  verbunden  ist.  Lange  Zeit  nur  gelegentlich 
benutzt,  ist  der  geschichtliche  Theil  jetzt  endlich   durch   L.  Weiland 

^)  Gedr.  in  den  Ausgaben  von  Hontheim  Prodr.  II   und   Ton  Wyttenbach 
und  Müller,  1836—1839. 

»)  Die  Gesta  Trevirorum   1102—1259.     GötU  Diss.   1874. 

')  Die  Capp.  93 — 100;  s.  Scheffer-Boichorst,  Friedr.  letzter  Streit  mit  der 
Curie  S.  184—188. 

♦)  Inventio  et  Miracula  S.  Mathiae  ed.  Waitz,  MG.  SS.  VIII,  226—234. 
VgL  Archiv  X,  634. 

^)  8.  Bertheau  a.  a.  O.  S.  12.  13.    Ohne  Grund  hat  Trithemius  ihm  einen 
Theil  der  Gesta  zugeschrieben. 
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der  Benutzung  vollständig  dargeboten^).  Es  war  der  Mönch  Theo- 
derich, welcher  1191  unter  dem  Abte  Godefrid  dieses  schöne  Bnch 
anlegte;  die  Elostergeschichte  sollte  darin  nach  Art  der  Lorscher 
Chronik  mit  den  Urkunden  verbunden  erzählt  werden.  Allein  im  Ver- 
laufe der  Arbeit  fühlte  Theoderich,  dafs  sie  für  seine  Kräfte  zu  grols 
sei,  und  er  hat  sie  deshalb  nur  bis  726  geführt.  Er  arbeitete  nach 
den  auch  uns  bekannten  Quellen,  aber  über  Karl  Martell  hatte  man 
hier  doch  noch  eigene  Nachrichten,  welche,  nebst  den  Urkunden,  der 
Chronik  Werth  verleihen. 

Die  Kämpfe  der  Gegenwart  riefen  dann  Theoderich  von  seinen 
antiquarischen  Studien  ab.  Heinrich  VI  wollte  vom  Erzbischof  tou 
Trier  die  Burg  Nassau  für  Eptemach  eintauschen.  Allein  die  Mönche 
haben  ihre  Beichsfreiheit  mit  gutem  Erfolg  verteidigt  und  Theoderich 
1192  den  Hergang  der  Sache  gar  hübsch  beschrieben'). 

üeber  die  Stiftung  von  Himmenrode  (Claustrum)  in  der  Eifel 
finden  sich  Nachrichten  im  Leben  des  seligen  David^),  eines  Floren- 
tiners, der  Studierens  halber  nach  Frankreich  ging,  aber  in  Clairva&i 
Mönch  wurde,  wo  der  h.  Bernhard  selbst  ihn  ordinierte.  Er  wurde 
der  Colonie  des  neuen  Ordens  beigegeben,  welche  auf  Bitten  des  En- 
bischofjs  Albero  nach  Trier  ging,  und  zeichnete  sich  durch  besondere 
Frömmigkeit  und  Einfalt  aus.  In  dem  neubegründeten  Himmenrode 
that  er  schon  bei  Lebzeiten  Wunder;  er  starb  am  11.  Dec.  1179  and 
wurde  1204  feierlich  erhoben.  Um  diese  Zeit  ist  auch  sein  Leben 
beschrieben  worden. 

Im  Kloster  La  ach,  einer  Tochter  von  Haffiighem,  wurde  anter 
den  Aebten  Giselbert  und  Fulbert  (1127  —  1177)  fleilisig  geschrieben, 
weiter  aber  erfahren  wir  nichts  von  gelehrter  Thätigkeit,  und  erhalten 

>)  Monunienta  Epterimceiuia,  SS.  XXIII.  11—72.  Zuem  S.  23  — 30 
Tkiofridi  Vita  Willihrordi\  die  nicht  ohne  werthvoUe  Nachrichten  iat,  aosxa^ 
weise,  hier  suerst  gedruckt  au8  der  prächtigen  dem  Erzb.  Bruno  von  Trier  dar- 
gebrachten Originalhandachrift.  Ich  trage  xu  I,  111  nach,  dafs  nach  Wetlaai^ 
Ansicht  Th.  auch  das  Werk  eines  Schottenmunches  benutzt  hat,  welche«  rer* 
muthlich  AIcuin  nur  überarbeitet  hat.  Femer  dafs,  wie  Weiland  OGA.  1^77 
S.  783  nachweist,  Th.  auch  die  Vita  Irminae  geschrieben  und  den  Koonen 
von  Oeren  gewidmet  hat.  —  S.  30  —  38  Catalogi  abbatum  mit  ßemerkungen; 
über  die  nicht  benutzte  Pariser  Hs.  s.  NA.  II,  627;  Delisle,  Cabinet  des  Ms- 
nuscrits  II,  361.  —  8.  38  —  64  Chron.  Epternaceme  auctare  Thcoderico  »o- 
nacfio.  Vgl.  I,  107,  und  über  die  Urkunden  Sickel,  Acta  KaroU.  II.  2ä0. 
Die  Bilder  in  den  Publ.  de  Luxembourg  etc.  XVIII. 

')  Libellus  de  liherUUe  Epternac.  propugnata^  Mart.  CoU.  IV,  453  —  467. 
u.  von  Weiland  1.  c.  p.  64 — 72. 

')  Vita  b.  Daviflis^  bei  N.  Heesius,  Manipulus  rerum  memorabiliam  dautn 
üemmenrodensis,  1641  f.  S.  60 — 61.  £line  von  Caesarius  Von  Heiaterbacb  riei 
benutzte  Quelle,  wie  Scheffer- Boichorst,  Bernh,  zur  Lippe  S.  49  bemerkt. 
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list  sich  nur  ein  einzelnes  Blatt  mit  Epitaphien^)  anf  den  Pfalzgrrafen 
Heinrich  (1095),  Heinrich  IV  (1106),  Anselm  von  Laon  (1117),  Kari 
Ton  Flandern  (1127)  nnd  anf  Giselberi;  oder  Gilbert,  den  ersten  selb- 
ständigen Abt,  der  1152  starb. 

Ans  Toni  ist  gar  nichts  bekannt.  V  er  dun  dagegen  wurde  von 
«inem  Strahle  der  Lütticher  Gelehrsamkeit  beleuchtet.  Laurentius, 
«in  Mönch  aus  dem  dortigen  Lorenzkloster,  war  nach  Yerdun  gekom- 
men, nnd  diesen  veranlaCste  Hugo,  ein  Mönch  des  Klosters  St.  Yannes 
zu  Yerdun,  die  alte  Bisthumschronik  weiter  fortzusetzen,  und  die  G^ 
schichte  der  späteren  Bischöfe  sowohl  wie  der  Aebte  von  St.  Yannes 
während  des  seitdem  verflossenen  Jahrhunderts  (1047  bis  1144)  hin- 
zuznf&gen').  Den  Inhalt  gaben  die  Berichte  Hugo's,  wie  Laurentius 
ausdrücklich  sagt,  und  er  mufs  wirklich  eine  lebendige  Chronik  ge- 
wesen sein,  denn  die  Erzählung,  wenn  gleich  im  Anfang  nicht  frei 
von  Fehlem,  ist  weiterhin  nicht  nur  zuverlässig,  sondern  auch  aus- 
fOhrlich  und  lebendig.  Da  nach  den  langen  Kämpfen  zwischen  Staat 
nnd  Kirche  damals  eine  Zeit  des  Friedens  und  der  Buhe  eingetreten 
war,  konnte  Laurentius  auch  den  kaiserlich  gesinnten  Bischöfen  mehr 
Oerechtigkeit  widerfahren  lassen,  als  in  den  Schriften,  die  während 
des  Streites  geschrieben  wurden,  der  Fall  ist.  Eine  weitere  Fortsetzung 
bis  1147  ist,  wie  es  scheint,  noch  von  demselben  Verfasser;  später 
haben  andere  Mönche  von  St.  Yannes  die  Geschichte  der  Jahre  von 
1156  bis  1187  und  weiter  von  da  bis  1250  hinzugefügt;  sie  erreichen 
4sL8  Werk  des  Laurentius  aber  bei  weitem  nicht.  Dann  erlischt  auch 
hier  die  Geschichtschreibung  der  Kirche. 

Ein  umgekehrtes  Yerhältnifs  fand  in  Metz  statt.  Das  alte  Werk 
des  Paulus  Diaconus  über  die  Geschichte  des  Stifts  wurde  auch  hier 
um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  dem  Bischof  Stephan 
<1 120— -1163)  wieder  aufgenommen  und  fortgeführt,  aber  in  sehr  un- 
geschickter Weise,  voll  von  Fabeln  in  der  älteren  Zeit,  und  auch  weiter- 
hin dürftig  und  ungenau.    Dagegen  sind  hier  die  Fortsetzungen  von 

I)  Jetzt  im  Germanischen  Museum;  s.  den  Anzeiger  1869  S.  39 — 42;  Tgl. 
Wegeier,  Geschichte  von  Laach,  Bonn  1854.  Im  Serapeum  XVI  (1855)  237 
Orabschriften  auf  Anselm  von  Laon.  Der  Mosaik-Grabstein  des  Abtes  Gilbert 
mit  Inschrift  bei  Ernst  aus'm  Weerth:  Der  Mosaikboden  in  St.  Gereon  (18*^3) 
S.  12. 

')  Laurentn  de  Leodio  Qesta  qnscoporum  Virdunensium  et  abbatttm 
ß,  Vüoni  (mit  den  Fortsetzungen)  ed.  Waitz,  HG.  SS.  X,  486—525.  Darauf 
folgen  AnfuUes  S.  Vitoni  a.  96—1481,  S.  525  —  530.  Aeltere  Ann,  Virdun. 
a.  822-1024  ohne  Werth,  SS.  IV,  7.  Ann.  S.  Pauli  Tirrfun.  908— 1215  ed. 
Pertz  XVI,  500 — 502,  aus  einem  Cod.  des  Klosters ,  aber  ohne  locale  Bezie- 
hung, sehr  unbedeutend.  Ueber  ihr  Verh&ltnifs  zu  den  Ann.  S.  Albani  Forsch. 
XI,  498.     Schum,  Jahrbücher  von  St  Alban  S.  115—117. 

Wattenbach,  GMcbichtsqueUen  IL  4.  Aufl.  21 
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bedeatend  gröfserem  Werihe,  wenn  gleich  anch  sie  noch  viel  za  iim^ 
sehen  übrig  lassen.  Der  erste  Fortsetzer  schrieb  bald  nach  1180, 
nnter  dem  Bischof  Bertrand ,  welchem  nm  1184  Johann  Yon  Hante- 
Seille  den  Dolopathos  widmete^);  der  zweite  f&gte  die  Zeit  yon  1213 
bis  1260,  ein  dritter  sehr  knrz  die  folgenden  Bischöfe  bis  1296  hin- 
zu, und  es  fanden  sich  hier  auch  noch  in  späterer  Zeit  Fortsetzer  ^. 

Lflttich  zeichnet  sich  anch  in  diesem  Zeiträume  durch  litte- 
rarische Thätigkeit  aus.  Die  Chronik  des  nahen  Elosterf  St.  Trend 
wurde,  wie  schon  oben  erwähnt,  wiederholt  fortgesetzt.  In  Lflttidi 
selbst  veranlafste  die  eigenthümliche  Sitte  des  Landes,  in  der  Noth 
den  Schutzheiligen  persönlich  auftreten  zu  lassen  um  seine  Sache  durch- 
zufechten, einige  Schriften,  die  sich  vergleichen  lassen  mit  jenem 
Triumph  des  h.  Bemaclus,  den  die  Mönche  von  Stablo  nach  Lüttich 
führten,  um  durch  seine  Hülfe  das  ihnen  entrissene  Kloster  Malmedj 
dem  Erzbischof  Anno  zu  entwinden  (S.  111). 

Im  Jahre  1141  mufste  S.  Lambert  seine  altgewohnte  Stätte  ver- 
lassen, um  das  Schlofs  Bouillon  seiner  Kirche  zurück  zu  bringen. 
Die  Ankunft  der  Procession  mit  der  Bahre  des  Heiligen  nnter  ge- 
waltigem Zulauf  des  Volkes  ermuthigte  das  bischöfliche  Heer  and 
schreckte  die  Gegner,  so  dafs  sie  die  Verteidigung  aufgaben.  Dieses 
grofse  Ereigniis  wurde  in  einer  eigenen  Schrift  gefeiert'),  nach  einer 
Vermuthung  Chapeavüle's  von  demselben  Domherrn  Nicolaus,  weldier 
oben  S.  114  erwähnt  wurde,  und  der  auch  das  Leben  des  h.  Lam- 
bert neu  bearbeitet  hat.  Ein  anderer  Bericht  eines  Augenzeugen  findet 
sich  in  der  Biographie  des  irländischen  Bischofs  Mochulleus^).  Ebenso 
wurde  auch  ein  zweiter  Triumph  des  h.  Lambert  1213  über  den 
Herzog  Heinrich  von  Brabant  gefeiert'):  ein  glänzender  Sieg,  dnrch 
den   das   gute  Schwert  der  Lütticher  Vasallen   und   Zünfte  und  des 

i)  Johannis  de  Alta  Silva  Dolopathos  ed.  H.  Oesterley,  Straüib.  187S. 

*)  Qesta  episcoporum  Mettensium  (bis  1296)  ed.  Waitz,  MO.  SS.  X,  531  bb 
551.  Vgl.  über  den  älteren  Theil  Bonnell,  Anfiknge  des  KaroL  Hanse«  S.  ISo 
bis  192.  Ck)d.  Ottobon.  1472,  bis  1238  reichend,  Arch.  XH,  366.  Ungedr. 
Fortsetzung  in  St.  Omer,  NA.  II,  319. 

*)  Triumphuü  S,  Lamberti  de  Castro  Bullonio^  bei  Chapearille  II,  577 ;  e<L 
W.  Arndt,  SS.  XX,  497—511. 

^)  £r  vita  S.  Mochullei  ed.  K.  Ports,  ib.  512 — 514,  bis  dahin  onbekaiuiu 

^)  Triunvphus  S,  Lamberti  in  Steppes,  Chapeaville  II,  603.  Es  ist  eigent- 
lich das  dritte  Buch  der  Vita  S.  Odiliae  Leodiensis  et  fiUi  eius  Jokanms  abha- 
tuli^  s.  Böhmer  Regg.  Imp.  p.  LXXII.  Der  Verfasser  war  nach  Albriciia  ei» 
Lütticher  Archidiaconus,  Magister  Himardus.  Aegidins  allein  hat  rom  1.  n.  2. 
Buch  groise  Stücke,  das  3.  ganz  erhalten,  welches  jetzt  Ton  Dr.  Heller  SS. 
XXIV.  herausgegeben  wird.  Ein  anderer  Bericht  Yon  dem  Bischof  Hngo 
selber  wurde  Ton  dem  späteren  Chronisten  Jean  d'Outremeuse  benutzt,  s.  Polaio, 
Histoire  de  Lidge  I,  297. 
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Bischöfe  Hugo  Yon  Pierrepont  die  Plündernng  Lüttdchs  im  yergangenen 
Jahre  rächte.  Der  Bischof  hatte  sich  des  päbstlichen  Bannes  wegen 
gegen  Otto  lY  erklärt  und  dadurch  dieses  Unglück  herbeigefQhrt.  Des- 
halb ist  jene  Erzählung  auch  für  die  Beichsgeschichte  von  Bedeutung, 
deren  Mittelpunkt  bald  darauf  durch  die  Schlacht  von  Bovines  in  diese 
Gegenden  verlegt  wurde. 

Jener  frühere  Triumph  des  h.  Lambert  aber  über  das  Schlofs 
Bouillon  wurde  später  noch  weiter  ausgeführt  und  in  Prosa  und  Versen 
gefeiert  von  Beiner,  einem  Mönche  in  St.  Lorenz  bei  Lüttich  und 
sehr  fruchtbaren  Schriftsteller^).  Man  schleppte  den  guten  Lambei*t 
so  lange  herum,  zwei  Jahre  lang,  bis  er  ganz  böse  wurde;  eine 
schreckliche  Feuersbrunst  zeugte  von  seinem  Unwillen.  Da  brachte 
man  ihn  endlich  zur  Buhe  und  es  folgten  bessere  Zeiten,  ein  glänzen- 
der Sieg  wurde  über  den  Grafen  Heinrich  von  Namur  erfochten. 

Beiner  beschrieb  auTserdem  das  Leben  des  alten  Bischofs  £ve- 
raclus  (959  —  971)«),  des  Wolbodo  (1018  —  1021)»),  des  Beginard 
(1025-1036)*),  der  Stifter  und  Wohlthäter  des  Klosters,  über  die  er 
jedoch  kaum  etwas  neues  mitzutheilen  hatte;  er  brachte  die  Geschichte 
von  der  Ueberbringung  der  Beliquien  des  h.  Lorenz  in  Verse  (oben 
S.  119),  und  beschrieb  im  Jahre  1182  den  Brand  seines  Klosters 
durch  einen  Blitzstrahl  am  Tage  nach  Palmsonntag  desselben  Jahres^) 
und  die  neue  Einweihung  der  Kirche  am  dritten  November^),  und  ver- 
fabte  endlich  ein  Werk  über  die  ausgezeichneten  Aebte  und  Mönche 
des  Laurentiusklosters,  in  welchem  er  auch  Nachrichten  über  sein 
eigenes  Leben  giebt  und  seine  Werke  aufzählt.  Die  erst  spät  hinzu- 
gefügte Fortsetzung  bis  1404  berichtet  kurz  über  die  Geschicke  des 
Klosters  bis  zu  seinem  gänzlichen  Verfall  im  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  und  giebt  dann  etwas  ausfQhrlichere  Nachrichten  über 
die  theilweise  Herstellung^). 

Die  auch  Beinerus  zugeschriebene  Schrift  über   den  Brand  der 

^)  Reinen  Opera  liistorica  ed.  W.  Arndt,  SS.  XX,  559 — 620.  Geschrieben 
zwiscben  1153  und  1182.  Triu/mphcUe  Bulonicum  prosaice  in  5  Büchern,  Fez 
Thes.  IV,  3,  129.    SS.  XX,  583—592. 

«)  Pea,  Thes.  IV,  3,  155.     SS.  XX,  561—565. 

«)  Acta  SS.  M%ji  II,  857.    Mab.  VI,  1,  176.    SS.  XX,  565—571. 

♦)  Pe«,  Thes.  IV,  3,  167.     SS.  XX,  571-578. 

^)  Opusculum  cujusdam  ad  amicum  familiärem  de  casu  fulminisy  ib.  p.  187. 
SS.  XX,  612-646. 

•)  Ldbellus  Oratiarum  actionia  ad  b,  Laurentium  swper  dedicatione  novoy 
ib.  p.  197.     SS.  XX,  616—620. 

')  De  ineptiü  cujusdam  tdiotae  libellm  ad  amicum^  SS.  XX,  593  —  603 ; 
bei  Pex  S.  20,  unter  dem  Titel:  De  gestia  abhatum  S.  Laxirentii  (1027—1158). 
Die  Fortsetzung  nur  bei  Arndt  S.  604 — 612. 

21» 
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Domkirche  am  28.  April  1187  rührt  vielleicht  Yon  einem  Domhem 
her^). 

Im  Kloster  St.  Jakob  waren  schon  1087  kurze  Annalen  zusam- 
men gestellt  (oben  S.  113),  die  von  da  an  bis  1393  von  verschiedeneD 
Händen  fortgesetzt  worden').  Aus  ihnen  entnahm  Lambert  der 
Kleine,  ein  Mönch  des  Jakobsklosters,  eine  annalistische  Bischofis- 
geschichte  bis  1174,  welche  er  bis  zu  seinem  Todesjahr  1194  selb- 
ständig fortsetzte').  Werthvoller  und  sehr  reichhaltig  ist  die  weit^e 
Fortsetzung  bis  1230  von  Beiner,  einem  Mönch  desselben  Klosters, 
der  auch  zu  Lamberts  Werk  einige  Zusätze  machte.  Greboren  1157 
hat  Beiner  für  alles,  was  um  ihn  her  vorging,  ein  offenes  Auge  ge- 
habt, auch  auf  wiederholten  Beisen  nach  Born  manches  wahrgenommen 
und  mehr  noch  von  Augenzeugen  sich  erzählen  lassen.  Den  Bischof 
Hugo  und  den  Sieg  bei  Steppes  verherrlicht  er  vorzüglich,  aber  auch 
Naturereignisse,  hohe  und  niedere  Preise  und  vielerlei  aus  der  Nähe 
und  Feme  hat  er  gleichzeitig  in  seinem  Werke  angemerkt*). 

Auch  die  Annalen  von  Lobbes  wurden  bis  1505  fortgesetit 
(S.  113),  und  Folkuins  Klostergeschichte  (I,  308)  wurde  1162  von 
einem  ungenannten  Mönche  des  Klosters  bis  auf  diese  Zeit  fortge- 
führt*). 

Ein  Leben  des  1192  ermordeten  Bischofis  Albert  von  Lüttich, 
von  einem  Franzosen  geschrieben,  der  zur  Zeit  der  Ermordung  wohl 
in  Beims  anwesend  war,  mit  lebhafter  Feindschaft  gegen  die  Deutschen 
verfafst,  aber  eine  sehr  werthvolle  Quelle,  ist  von  Aegidius  vollständig 
aufgenommen  und  auch  abgesondert  erhalten').  Die  Chronik  des  Bi- 
schofs Hugo  von  Pierrepont  (1200—  1229)  scheint  verloren  zu  sein, 
ist  aber  benutzt  in  der  jetzt  vollständig  gedruckten,  von  Polain  viel 
benutzten  Chronik  des  Jean  d'Outremeuse^). 

^)  Brevihquiwn  de  incendio  ecclesiae  S.  Lamberti,  bei  Fez  &  207.  SS. 
XX,  620. 

*)  Ann,  S.  Jacobi  minores^  SS.  XVI,  632  —  646  von  Peru  aas  der  Cr- 
Bchrift  herausgegeben. 

»)  Ann.  Lamberti  Parm  ed.  Perte,  SS.  XVI,  645—650. 

«)  Annales  Reineri  ed.  Peru,  SS.  XVI,  651  —  680.  Die  Aussttge  mwi 
Bemerkungen  Böhmers,  FonU.  II,  372 — 387  sind  nicht  erw&hnU  Eine  Lfide 
aus  Albricus  zu  ergänzen,  MG.  SS.  XXIII,  662  n.  4. 

*)  Qesta  abbatum  Lobbiensium  ed.  W.  Arndt  SS.  XXI,  307—333.  Prfibcr 
unvollst&ndig  bei  D'Achery.  Die  Tom  Vicar  Vos  in  seinem  Buch  tber  Lobbe« 
(Louvain  1865)  gedruckten  Klosterchroniken  konnten  wegen  Forenthaltnog  der 
Handschrift  nicht  wiederholt  werden. 

*)  Handschrift  in  Brüssel,  Archiv  VII,  597.  Ausg.  von  Dr.  Heller  SS. 
XXIV. 

7)  Polain,  Becherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Jean  d'Outremeuse, 
in  den  Mölanges  historiques  et  littöraires,  Liöge  1839.    Von  der  Ausgabe:  Lj 
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Endlich  schrieb  Gilles  d*Oryal  eine  Fortsetzung  der  Bisthmns- 
geschichte,  in  welcher  er  Heriger  nnd  Anselm  in  überarbeiteter  Gestalt 
zu  Gmnde  legte,  mit  Zusätzen  yermehrte,  nnd  im  dritten  Buch  eine 
Fortsetzung  von  1048  bis  1251  hinzufügte,  welche  auch  wesentlich  Com- 
pilation  ist.  Er  hat  sehr  fleifsig  die  älteren  Werke,  welche  fast  aUe 
noch  vorhanden  sind,  Urkunden  und  Inschriften  benutzt,  ist  aber  so 
sorgsam  bemüht,  yon  allen  Bischöfen  nur  gutes  und  rühmliches  zu 
sagen,  daCs  dadurch  sein  Werk  sehr  mangelhaft  ausgefallen  ist;  die 
Tita  Odiliae  hat  er  allein  uns  erhalten.  Seine  Originalhandschrift  zeigt 
uns,  dafs  er  sein  Werk  nach  Huy  schickte,  wo  die  dortigen  Mönche 
Zusätze  machten;  dann  hat  auch  der  Verfasser  es  noch  einmal  yorge- 
nommen,  und  bei  dieser  letzten  Bearbeitung  eine  uns  unbekannte  Welt- 
chronik aus  der  Zeit  Friedrichs  11  benutzt,  welche  sich  der  Cölner 
Königschronik  anschliefst  ^). 

Einige  weniger  bedeutende  Werke  von  localer  Bedeutung  begnüge 
ich  mich  in  der  Anmerkung  anzuführen^);   doch  verdient  Werricus, 

Myrenr  des  Histors,  Chronique  de  Jean  des  Preis  dit  d'Outremeuse ,  publice 
par  Ad.  Borgnet,  Brux.  1864  fr.  4.  sind  Band  1,  2  u.  5  erschienen;  jetzt  auch 
3  u.  4. 

^)  Aegidii  Leodiensis,  monacfn  Aureaevaüis,  Qesta  Ponäficum  Leodiensium 
1048 — 1251,  bei  ChapeaTiUe  II.  Daselbst  Fortsetzung  des  Job.  Hocsemius  bis 
1348  und  andere  spätere.  Ueber  diese  vgl.  Ad.  Wohlwill,  Die  Anfiknge  der 
landst&ndischen  Verfassung  im  Bisth.  Lüttich  (1867)  S.  193  fr.  —  Das  Brevt 
Chron,  Leod,  bei  Mart.  Thes.  III,  1403,  als  Ann,  Auretievallenses  MG.  SS. 
XVI,  681 — 683,  g^ebt  nur  die  Randnoten  des  Aegidius,  dessen  Werk  SS.  XXIV 
Ton  Heller  herausgegeben  wird. 

•)  Ann.  Formoseknses  von  Vormezeele  bei  Ypem  1  — 1136,  MG.  SS.  V, 
34 — 36.  Ann.  Marchianense»  von  Marchiennes-an-pont  d.  Leod.  aus  Sigebert 
u.  a.  compiliert  und  fortges.  1109 — 1120.  1197 — 1306,  sehr  unbedeutend,  ed. 
Bethm.  XVI,  609—617.  Ann.  Floreff.  von  Floreffe  bei  Namur,  von  1139  und 
fortges.  bis  1482,. ed.  Bethm.  XVI,  618-631.  Ann.  Parchenses  von  der  1129 
gestifteten  Pr&monstr.  -  Abtei  bei  Löwen,  1148  geschrieben  und  fortges.  bis 
1316.  1458,  ed.  Pertz  XVI,  598  —  608.  Ancienne  Chronique  de  FUmdre  bis 
1152.  De  Smet,  Recueil  des  Chroniques  de  Flandre,  Vol.  II,  1841,  p.  27— 91. 
Libellus  metrificatus:  Vita  Qilherti  primi  abb.  eccl.  8,  Joh.  VeUencenenm 
unter  Friedr.  I.  Bruchst.  bei  Jacques  de  Guise,  s.  Archiv  IX,  353.  Miracula 
S.  Rictrudis  post  transL  a.  1164  et  alia  auct.  Gualberto,  Acta  SS.  MaL  II I, 
89 — 140.  Vita  b.  Bemhardi  Pemtentis  qui  ob.  1182  auct.  Joh.  mon.  S.  Bertini, 
Acta  SS.  Apr.  IX,  675  —  697.  Historia  monasterü  Viconiensis^  von  Vicogne 
bei  Valendennes,  um  1160  geschrieben,  fortges.  von  Kicolaus  1203;  Zus&tze 
u.  Forts,  um  1301  von  Nicol.  de  Montigni,  Mart.  ColL  VI,  282,  jetzt  von 
Heller  SS.  XXIV.  Chronique  de  Quines  et  ^Atdre  par  Lambert  curö  d'Ardre 
918 — 1203,  publice  par  M.  le  Marquis  de  Godefroy  Menilglaise,  i  Paris  1855; 
als  Lannberti  Ardensis  historia  comitum  CHsnensiwn  SS.  XXIV.  Chronicon 
fjoetiense  c.  1215,  bruchstückweise  bei  Jacques  de  Guise,.  s.  Wilmans  im  Ar- 
chiv IX,  359  f.  wird  von  Heller  ftlr  SS.  XXIV  bearbeitet.  Neuere  Bearbeitung 
bis  1578  bei  Reiffenberg,  Mon.  de  Namnr  VII,  393.  Vita  Amulfi  convergi 
Villariengis^  ob.  1228,  auct.  Goswino,  AcU  SS.  Jun.  V,  608.  Ann.  Blandi- 
ttienses  1—1292,  MG.  SS.  V,  20  —  34   und  ed.  Vandeputte,   Gand,  1841,  4. 
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Prior  im  Kloster  Alne  bei  Thnin  im  Lütticher  Sprengel  (f  1217),  be- 
sonders bervorgehoben  zu  werden,  theils  wegen  seiner  Wobltbätigkäi, 
tbeils  weil  er  ein  gar  eifriger  Bflcberliebbaber  war^). 

Diese  Gegenden  sonderten  sieb  mebr  nnd  mebr  vom  Belebe  ab 
und  ibre  mannigfaltige  und  eigentbümlicbe  Litteratur  erfordert  eine 
abgesonderte  Bebandlnng.  Die  Heiligenleben  verlieren  mit  dem  drei- 
zebnten  Jabrbundert  fast  allen  gescbicbtlicben  Wertb;  von  berror- 
ragender  Bedeutung  aber  sind  nocb  aus  dem  Anfang  dieses  Abscbnitts 
die  Lebensbescbreibungen  des  Grafen  Karls  des  Guten  von  Flan- 
dern*), der  im  Jabre  1127  in  der  Kircbe  zu  Brügge  erschlagen 
wurde,  ein  trefflieber  Mann,  der  strenge  auf  Gtorecbtigkeit  bielt  nnd 
desbalb  seinen  zucbtlosen  Vasallen  zum  Opfer  fiel.  Diese  scbreckUche 
Tbat  macbte  überall  das  gröfste  Aufseben  und  wurde  im  Lande  selbst 
um  so  mebr  beklagt,  da  gleicb  nacbber  das  Auftreten  zweier  Präten- 
denten einen  Zustand  der  äufsersten  Zerrüttung  berbeifübrte,  für  welchen 
bei  der  durcb  Lotbars  Wabl  gescbwäcbten  Reicbsgewalt  keine  HlÜfe 
zu  finden  war. 

Unmittelbar  nacb  Karls  Ermordung  beschrieb  Walter,  Archidia- 
conus  Yon  Terouane,  sein  Leben  und  Ende'),  und  etwas  später  mitten 
in  den  Bedrängnissen  der  nächstfolgenden  Zeit,  über  welche  er  die 
genauesten  Nachrichten  giebt,  Galbert,  ein  Cleriker  der  Kirche  zu 
Brügge;  mitten  in  den  gefahrvollsten  Kämpfen  hatte  er  Zeit  gefunden, 


Ann.  S,  Bavonis  Oand.  bid  1350,  ed.  Pertz  11,  185 — 191,  local;  wichtig,  aber 
fnr  spätere  Zeit,  Ann,  Oand,  1297—1310  ed.  Läpp.  SS.  XVI,  555  —  597. 
Ton  gröfserer,  jedoch  auch  localer  Bedeutung  ist  die  Chronique  de  PfnUffpf 
Mouskes  bis  1242  ed.  Beiffenberg,  2  Bde.  in  qu.  k  Brux.  1836.  1838;  TgL 
G.  Paris,  Bist,  poetique  de  Cbarlemagne  S.  93.  Andreae  MarchianengU  Chron. 
bis  1248  ed.  Duaci  1633;  rgl.  Archiv  IX,  362.  Historia  monasterii  Villarienm^ 
Ton  Villers  -  en  -  Brabant ,  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  und  Ton  da  aa 
fortgesetst  bis  1485,  Marl.  Thes.  HI,  1267  —  1374.  Daxu  kommen  noch 
die  Fortsetz,  des  Sigebert,  MG.  SS.  IX,  und  der  Bisthumsgeschichte  Ton  Csm- 
brai.  Femer  die  Genealogien  der  Grafen  von  Boulogne  (1096  zu  Ehren  Oot- 
frids  von  Bouillon,  vgL  Hirsch,  Heinr.  II.  I,  329)  und  Flandern,  nebet  der 
Flandria  Qenerosa  ed.  Bethmann,  SS.  IX,  229—326.  Ueber  die  Quellen  ^ 
die  Geschichte  Wilhelms  von  Holland  s.  Böhmer  in  den  Begesten  von  1246 
bis  1313. 

^)  Vita  Werrici  prioris  Alnensis^  in  Versen.  Auszüge  in  Beiffenberg't 
Annuaire  III,  132.  Der  SchluTs  lautet  nach  freundlicher  Mittheilung  desHem 
Dr.  Wohlwill:  „Septimus  et  decimus  annus  cum  mille  ducentis  Dum  eurrebat, 
eum  posuerunt  in  monumentis.  Expl.  Vita  domni  Werrici  quondam  prioris 
S.  Mariae  de  Alna  qui  obiit  Nenis  Decembris.*^ 

«)   Vitae  Karoli.comüis  Flandriae  ed.  Koepke,  MG.  SS.  XII,  531—623. 

')  Vita  Karoli  conUtis  auct,  Waltero  arcfud.  Tervanensi^  L  L  p.  637—561. 
Derselbe  soll  auch  das  Leben  des  Bischofs  Johannes  (t  1130)  dem  er  jene 
Schrift  widmete,  geschrieben  haben,  gedr.  Acta  SS.  II,  794,  nach  Dudiet, 
M^moires  lus  k  la  Sorbonne,  1868. 
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auf  Wachstafeln  die  Hauptsachen  anzumerken,  welche  er  später  zu 
einer  sehr  lebensYollen  Schilderung  benutzte^).  Eine  dritte  jüngere 
Biographie  f&gt  doch  noch  einige  eigenthümliche  Nachrichten  hinzu*). 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  endlich  noch  die  Geschichte 
des  Hennegau  yon  Gislebert,  Probst  von  Mons'),  Kanzler  bei 
dem  Grafen  Balduin  Y  von  Hennegau ,  der  durch  seine  Heirath  Graf 
von  Flandern,  durch  Erbschaft  Markgraf  von  Namur  wurde,  und  also 
eine  sehr  bedeutende  und  ansehnliche  Stellung  einnahm.  Gisleberts 
Geschichte,  die  1086  beginnt  und  bis  1195  reicht,  berührt  zunächst 
den  Hennegau,  wird  aber  von  1168  an  in  annalistischer  Form  immer 
ausführlicher  und  enthält  wichtige  Nachrichten  auch  über  die  Beichs- 
geschichte  und  namentlich  über  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  im 
Reich.  Er  selbst  war  bei  wichtigen  Verhandlungen  thätig,  und  es 
berührt  sehr  angenehm,  hier,  was  uns  so  selten  begegnet,  den  er- 
fahrenen Geschäftsmann  über  Dinge  reden  za  hören,  die  ihm  genau 
bekannt  sind,  nicht  einen  Mönch,  für  den  Angelegenheiten  dieser  Welt 
eigentlich  werthlos  sind,  und  der  dem  Hofe  und  den  Geschäften  fem 
steht.  Für  eine  genauere  Würdigung  des  Werkes,  das  durch  die 
neue  Ausgabe  von  W.  Arndt  erst  recht  brauchbar  gemacht  ist,  können 
wir  uns  auf  die  Arbeit  des  leider  so  früh  verstorbenen  Arthur  Hantke 
beziehen^). 

In  Saint- Bertin  schrieb  nach  langer  Unterbrechung  (S.  132) 
ein  ungenannter  Mönch  die  Fortsetzung  der  Klosterchronik  unter  Abt 
Simon  n  (bis  1186)^).  Er  meldet  von  dem  wilden  Aufruhr  im  Kloster, 
weil  der  Abt  Leonius  1147  mit  vielem  Geld  dem  Kreuzzug  sich  an- 
geschlossen hatte,  dem  Brand  des  Jahres  1152  am  Bertinusfest,  wo 
alles  trunken  war;  vom  Neubau  und  vom  Streit  des  neuen  Abtes  mit 
den  Mönchen,  Streit  um  Hab  und  Gat  mit  aller  Welt,  mit  Geistlichen 
und  Laien;  nach  dem  Lateranischen  Concil  1179  sollen  auch  die  He- 
ringe verzehntet  werden,  was  neuen  grofsen  Streit  giebt.  Den  Schlufs 
dieser  erbaulichen  Darstellung  bildet  eine  Klage  über  allgemeine 
Schlemmerei  und  Verschuldung;  der  Abt  legt  seine  Würde  nieder. 

Im  Sprengel  von  Utrecht  wurde   im   zwölften  Jahrhundert  das 

*)  Passio  Karoli  comiUs  auct  Galberto  p.  561 — 619. 

*)  Passio  Karoli  comitis  auct,  anonymo  p.  619—623. 

»)  Oüleberti  Chronicon  Hanoniense  ed.  W.  Arndt,  MG.  SS.  XXI,  481—622. 
Erste  Ausgabe  Ton  Du  Chasteler,  Brox.  1784,  dann  Bouq.  XIII.  u.  XVIII. 
Ueber  spätere  Geschichtsquellen   des   Hennegau  B.  Wilmans  Arch.  IX,  365  ff. 

*)  Die  Chronik  des  Gislebert  von  Mons,  Leipz.  1871.  Im  Druck  ist  durch- 
gehends  Sainte-Waudni-de-Mons  statt  Wandru  zu  setzen.  Ueber  den  staats- 
rechtlichen Werth  der  Chronik  Ficker,  Vom  BeichsfQrstenstande  I,  108. 

')  Gedr.  in  dem  I,  308  angeftlhrten  Appendice. 
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Eloster  Egmond,  fern  an  der  Meeresküste  im  Eennemerland  gelegra, 
die  Wiege  der  holländischen  Geschichte.  Aus  Begino,  Lindprand  imd 
Sigehert  worden  hier  von  875  an  Annalen  zusammengetragen  und  mit 
heimischen  Nachrichten  vermehrt,  von  1112  an  aber  lange  Zeit  hin- 
durch mehr  oder  weniger  gleichzeitig,  meistens  mit  grober  AusAhr* 
lichkeit  fortgesetzt  bis  1205.  In  ursprünglicher  G^talt  sind  diese 
Annalen  erst  jetzt,  so  weit  es  sich  bei  der  mangelhaften  Beschaffen- 
heit der  Hülfsmittel  eireichen  liefs,  durch  Fertz  bekannt  geworden; 
auf  ihnen  beruht  das  schon  länger  bekannte  Chronicon  Hollandiae  und 
alle  spätere  ütrechter  und  holländische  Geschichtschreibung  ^).  Weiter 
fahrt  uns  eine  Utrechter  Bisthumsgeschichte  bis  1232'),  «ne 
merkwürdige  Aufzeichnung,  welche  veranlafst  wurde  durch  Aufstände 
der  Ministerialen  in  Drenthe,  denen  die  Bevölkerung  folgte.  Bischof 
Otto  n  zog  gegen  sie  zu  Felde  (1227);  die  Heere  trafen  aufeinander, 
durch  einen  Sumpf  getrennt.  Der  Bischof  legt  seine  Büstnng  ao, 
verspricht  Ablafs  uhd  stürmt  dann  vorwärts  ins  Gefecht,  aber  im 
Sumpfe  geht  er  mit  seinem  ganzen  Heer  zu  Grunde. 

Recht  deutlich  zeigt  sich  hier,  wohin  die  Gregorianische  Reform 
von  ganz  anderen  Anföngen  und  Zielen  gekommen  war:  sie  erfordoie 
eine  stets  zu  Schutz  und  Hülfe  bereite  weltUche  Macht,  aber  da  die 
Reichsgewalt  zerstört  war,  so  mufsten  die  Bischöfe,  dem  staatUchen 
Einflufs  immer  mehr  entzogen,  sich  selbst  helfen.  Man  muDste  vor- 
nehme Eriegsleute  zu  Bischöfen  wählen,  und  diese  ziehen  nun  per- 
sönlich in  den  Kampf,  ohne  dafs  jemand  es  aufifallend  findet  Zu  Hein- 
richs IV  Zeit  finden  wir  sie  wohl  auch  im  Heer,  aber  ausdrücklich 
als  wehrlos  bezeichnet.  Den  Uebergang  zu  der  neuen  Praxis  hatten 
die  Ereuzzüge  und  die  geistlichen  Ritterorden  erleichtert. 

Natürlich  konnten  Schule  und  Wissenschaft  dabei  nicht  gedeihen; 
hier  jedoch  gab  jener  Vorgang  doch  zu  einer  werthvoUen  Schrift  yer> 
anlassung.  Der  neue  Bischof  Wübrand,  dessen  wir  oben  (S.  278) 
schon  gedachten,  hielt  1232  eine  Versammlung  zu  Groningen,  wo  die 
Verhältnisse  zu  jenen  Landen  erörtert  und  festgestellt  wurden,  wob« 
man  um  ein  Jahrhundert  zurückgehend  die  Verhältnisse  erforschte. 
Das  schrieb  im  Auftrag  des  Bischofs  ein  Cleriker  auf,  und  erhielt  nos 
dadurch   sehr  werthvolle  Kunde.    Es   ist   fast   nur  Kriegsgeschichte, 

1)  Ann.  Egmundani  875—1205  (1316)  ed.  Perti,  SS.  XVI,  442  —  479. 
Bronnen  ran  de  geschiedenis  der  NederUnden  in  de  middele-euwen,  I.  1864. 
Daraus  abgeleitet  Chron.  Hollandiae  647—1205  ed.  Kluit,  Bist.  Com.  HolLl. 
Forts.  Wilhelmi  procuratoris  Egmundani  Chron.  Hollandiae  1205 — 1332,  Mat- 
thaei  Anal.  II,  ed.  noTae,  p.  496  ss. 

^)  Oesta  eniscoporum  Trajecienstutn  ed.  L.  Weiland,  MO.  SS.  ZXIII,  400 
bis  426. 
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und  l&Tst  sehr  lebhaft  empfinden,  wie  seit  Willibrord  sich  die  Zeit 
geftndert  hatte.  Wllbrand  war  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  ge- 
lehrter Herr,  aber  zmn  Bischof  wnrde  er,  ein  geborener  Graf  von 
Oldenburg,  gewählt  um  Bache  zu  üben,  und  zog  auch  sogleich  mit 
einem  Erenzheer  gegen  Drenthe.  So  ist  denn  auch  hier  von  Studien 
und  Geschichte  nicht  viel  mehr  die  Bede,  und  erst  ein  Jahrhundert 
später  arbeitete  Johannes  de  Beka  eine  eigentliche  Bisthumsgeschichte 
mit  HtUfe  von  Urkunden  aus. 

Zu  noch  entlegpierer  Meeresküste  führt  uns  die  Chronik  des  Prä- 
monstratenserklosters  Floridus  hortus  bei  Worum,  jetzt  Witte- 
wierum, im  GrGninger  Land^).  Emo,  der  erste  Abt  des  im  Jahre  1204 
begonnenen  Klosters,  hatte  mit  seinem  Bruder  Addo  in  Paris,  Orleans 
und  Oxford  mit  solchem  Eifer  studiert,  daüs  sie  immer  abwechselnd 
die  ganze  Nacht  hindurch  schrieben,  indem  jeder  nur  eine  halbe  Nacht 
schlief.  Alle  Autoren  welche  sie  hörten,  profane  wie  kirchliche,  schrie- 
ben sie  sich  vollständig  ab  und  brachten  sie,  mit  den  Glossen  ihrer 
Lehrer  bereichert,  in  die  Mesische  Heimath  zurück,  wo  Emo  eine  Zeit 
lang  der  Schule  in  Emden  vorstand.  Als  Abt  benutzte  Emo  seine 
Schreibfertigkeit  und  Gelehrsamkeit,  um  die  Geschichte  seines  Stifts 
zu  schreiben  und  mit  allerlei  frommen  und  gelehrten  Betrachtungen 
zu  würzen.  Als  er  1237  starb,  war  Bruder  Menko  mit  mehreren 
Aemtem  im  Kloster  betraut,  auch  mit  der  Aufsicht  über  die  Knaben 
(parvorum  magister)  und  eifrig  bemüht  für  die  Förderung  des  Kirchen- 
baues, über  welchen  er  genaue  und  recht  merkwürdige  Nachrichten 
mittheilt.  1243  wurde  er  selbst  zum  Abt  erwählt  und  führte  die 
Chronik  seines  Vorgängers  in  ähnlicher  Weise  fort  bis  1272,  eine 
weitere  Fortsetzung  reicht  bis  1296.  Wir  treten  hier  recht  mitten 
hinein  in  das  Leben  und  Treiben  der  Friesen,  ein  Leben  voll  Kampf, 
Kampf  mit  den  Elementen,  Kampf  unter  einander  und  mit  den  Beamten 
des  Bischofs  von  Münster,  dazu  gelegentlich  ein  Kreuzzug,  auch  eine 
Heerfahrt  gegen  Aachen  für  den  Ffaffenkönig  Wilhelm,  denn  die  Friesen 
waren  sehr  fromm,   aber  der  habsüchtigen  Decane  und  Ofßciale  des 


1)  Matthaei  Veteris  Act!  knall  II,  ed.  II.  Hugo  Monn.  I,  429  —  666. 
Bronnen  etc.  IV.  1866.  ohne  irgend  eine  Erl&uterung.  Emonis  et  Menconis 
Werumenaium  Chronica  ed.  L.  Weiland,  SS.  XXIII,  464 — 572  mit  der  nur  aus- 
zugsweise erhaltenen  Fortsetzung.  S.  474  u.  539  ist,  wie  Weiland  Add.  p.  VII 
bemerkt  hat,  Olirer^s  Historia  Begum  Terrae  Sanctae  benutzt.  Job.  Gelhom, 
Die  Chronik  Emo's  und  Menko's  (Diss.  Gott.)  bebandelt  Menko  wegen  einiger 
Ungenauigkeiten  fiber  entlegene  Dinge  zu  hart.  Bemerkungren  t.  Pannenborg 
NA.  I,  199.  —  Die  Gesta  Frimrum^  uitgegeren  door  het  Friesch  Genotschap, 
Leeuwarden  1853,  4.  sind  nach  Weiland  eine  werthlose  spätere  Compilation 
mit  einigen  Notizen  aus  dem  Kloster  Clarus  Campus. 
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Bischofis  erwehrten  sie  sich  eben  so  entschieden  wie  die  Stedinger, 
deren  auch  Emo  sich  annimt,  und  mit  besserem  Erfolg.  Von  der 
inneren  Elostergeschichte  yernehmen  wir  wenig,  desto  mehr  yon  dem 
Verkehr  mit  Pr^montr^  und  den  Streitigkeiten  mit  dem  Bischof  und 
anderen  Aebten.  Der  Inhalt  ist  ungemein  reichhaltig  und  um  so  werth- 
Yoller,  je  weniger  uns  sonst  aus  diesem  fernen  Eöstenlande  bekamit 
ist.  Aber  auch  über  die  Ermordung  Engelberts  von  Göln,  über  das 
Concil  von  Lyon  und  die  Absetzung  Friedrichs  II,  den  Ereuzzug  nach 
Tunis  und  andere  Ereuzzüge,  an  denen  die  Friesen  theilnahmen,  fin- 
den sich  ausführlichere  Mittheilungen. 

Als  neue  Gabe  schlielBt  sich  hieran  die  Geschichte  des  Pr&mon- 
stratenserklosters  Mariengaarde  bei  Leeuwarden^). 


§  19.   Die  Beichsgeschichte. 

Die  Werke,    welche   wir   in   den   letzten  Abschnitten   betrachtet 
haben,  gehören  mehr   oder  weniger   alle  der  Provinzialgeschichte  an. 
Einige  wie  die  Lebensbeschreibungen  des  Grafen  Karl  yon  Flandern, 
Arnolds  von  Mainz,   Engelberts   von  Cöln,    Gisleberts   hennegauische 
Chronik  und  andere,    erheben   sich    durch  Inhalt  und  Darstellung  zn 
einer  höheren  Bedeutung,  aber  sie  haften  doch  an  dem  Boden,  welchem 
sie  zunächst  angehören.    In  den  Annalen  wird  freilich  vieles  aus  der 
allgemeinen  Geschichte  angemerkt,  aber  nur  für  den  Hausbedarf;   die 
Yerftisser  hatten  durchaus  nicht  den  Zweck,   eine  Beichsgeschichte  zu 
schreiben,  und  es  fehlt   ihnen  gänzlich  an  Zusammenhang  und  Voü- 
ständigkeit.    Nichts  ist  häufiger,  als  nach  einem  ausführlichen  Bericht 
yon  irgend  einer  grofsen  Begebenheit  eine  Beihe  von  Jahreszahlen  sn 
finden,  bei  denen  nur  die  unbedeutendsten  Notizen   eingetragen  sini 
Eine   gleichmäfsig   fortlaufende  Darstellung   war  weder  yon  den  Ver- 
fassern beabsichtigt,  noch  besaüsen  sie  die  Mittel  dazu.    Wir  sondern 
daher  yon  ihnen  diejenigen  Werke,  welche  die  deutliche  Absicht  zeigen, 
nach  der  Weise  der  grofsen  Weltchroniken  der  vorigen  Periode,  nnd 
an  diese   anknüpfend,    dem  Leser   die  wichtigsten  Begebenheiten  der 
Beichsgeschichte,  gewöhnlich  mit  gelegentlichen  Nachrichten  auch  von 
der  übrigen  christlichen  Welt,  übersichtlich  vorzulegen. 

In  Mainz  und  den  benachbarten  Klöstern  war  es  die  Chronik 

1)  Qesta  abbatum  HorH  S.  Mariae  (1230  - 1259)  ed.  WeiUnd,  MG.  SS. 
XXIII,  573—608.  Zwei  weitere  Abtleben  sind  fortgelassen,  Tgl.  Weiland  06A. 
1877  S.  782.  —  Annales  Tielenses,  eine  Ck>mpilation  bis  1345  aas  Beka  ■• 
alten  Annalen  Ton  Tbiel  an  der  Waal  ed.  Waits,  MG.  SS.  XXIY. 
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des  Marianus,  deren  man  sich  als  Grundlage  bediente,  die  theils 
excerpiert,  theils  mit  Zusätzen  vermehi-t  wurde.  Eine  solche  Arbeit 
besitzen  wir  aus  dem  Kloster  Disibodenberg  an  der  Nahe,  wo  sie 
nach  der  Yermuthung  Böhmers  im  Jahre  1147  yerfalist  wurde.  Denn 
nach  diesem  Jahre  ist  in  der  Handschrift  der  Best  der  Seite  frei  ge- 
lassen, und  die  folgenden  Eintragungen  sind  auffallend  kurz  und  ab- 
gerissen. Auch  steht  yor  jener  Lflcke  ein  Brief  des  Priesters  Dudechin 
zu  Lahnstein  an  den  Abt  Kuno  von  Disibodenberg  Qber  die  Eroberung 
Yon  Lissabon,  ohne  Verbindung  mit  dem  Texte  ^). 

Doch  wird  auch  der  Beai'beiter  von  1147  schon  an  ein  früheres 
Werk  angeknüpft  haben;  1108  war  der  erste  Abt  aus  St.  Jacob  bei 
Mainz  in  das  Kloster  gekommen,  wo  bis  dahin  Caüoniker  hausten, 
und  hatte  zum  Neubau  den  Grund  gelegt,  aber  erst  1139  konnte  das 
neue  Kloster  bezogen  werden,  erst  1143  wurde  das  Münster  geweiht. 
Dem  entspricht  es  daCs  bis  1118  bekannte  Quellen  benutzt  sind,  dafs 
yon  da  an  die  Geschichte  dürftig  und  erst  1125  wieder  ausführlich 
wird.  Yon  Marians  Chronik  ist  hier  yiel  weggelassen ;  hinzugekommen 
ist  dagegen  das  Cassiodorische  Consulyerzeichnils  ^),  femer  Stellen  aus 
Methodius^),  den  Annalen  yon  Fulda,  aus  Widukind  und  Lambert,  be- 
sonders aber  aus  den  Annalen  yon  St.  Alban  und  Bosenfeld  bis  1118; 
bei  dem  Jahre  1075  beginnen  ausführliche  Mittheilungen  über  die  Ge- 
schichte Heinrichs  lY,  welche  yielleicht  einer  abgesondert  yorhanden 
gewesenen  Schrift  entnommen  sind^).  Sie  ist  nicht  gleichzeitig  ge- 
schrieben und  mit  blinder  Feindschaft  gegen  den  Kaiser  yerfalst;  doch 
wird  auch  hier  zum  Jahre  1106  seine  grolüse  Milde  und  Barmherzig- 
keit gerühmt.  Anfangs  ohne  Werth,  gewinnt  sie  später  an  Bedeutung, 
üeber  Heinrich  Y  und  seine  Nachfolger  folgen  annalistische  Nach- 
richten yon  ungleichem  Umfang  und  Werth,  die  theils  in  Disiboden- 
berg   selbst   aufgezeichnet,    theils   anderen   Quellen   entnommen   sein 

1)  Nach  diesem  Briefe  benannte  man  früher  das  ganze  Werk  als  Dodechins 
Fortsetzong  des  Marian,  w&hrend  der  erste  Theil  irrig  als  Marians  Chronik 
herausgegeben  wurde.  Vgl.  den  zum  Theil  übereinstimmenden  Brief  des  Priesters 
Winand  an  Erzbischof  Arnold  von  Cöln  beim  Chronogr.  Saxo  1147  und  be- 
sonders abgedruckt  ron  Dümmler,  Wien  1851,  und  den  Brief  des  flaml&ndischen 
Priesters  Arnulf  bei  Mart.  et  Durand  I,  800.  Weit  ausf&brlicher  ist  Osbemus 
de  ezpugnatione  Lyxbonensi,  gedr.  im  Anhang  zu:  Chronicles  and  Memorials 
of  the  reign  of  Richard  I.  YoL  I.  Die  beiden  letzteren  auch  in:  Portugalliae 
MoDumenta  bist,  jussu  Acad.  scient.  Olisipon.  edita  (1861)  I,  392 — 407. 

3)  Mommsen,  Die  Chronik  des  Cass.  S.  681. 

')  Wer  damit  gemeint  ist,  ist  unbekannt;  Tgl.  G.  v.  Zezschwitz,  Tom  Rdm. 
Kaisertum»  8.  186. 

^)  Diese  Schrift,  welche  auch  dem  Rosenf.  Annalisten  und  Albert  Ton  Stade 
(1093)  bekannt  war,  lehnte  sich  wohl  an  die  hier  Tollst&ndig  aufgenommene 
Correspondenz  Wabrams  ron  Naumburg  mit  Herrand;  ygL  oben  S.  70. 
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m(^gen^);  umfangreiche  Actenstücke  wurden  yollst&ndig  aufgenommen. 
Von  1155  bis  1163  wird  die  Erzählung  wieder  ausfthrlicher  und  rer- 
siegt  dann  allm&hlich.  Zur  AusfOllung  sind  1152  bis  1155  und  1164 
Stücke  aus  den  Erfurter  Annalen  eingeschoben*). 

Bedeutendere  Fortsetzungen  schlössen  sich  an  Ekkehards 
Chronik  an.  Erwähnt  wurden  bereits  die  Letharianischen  An- 
nalen, welche,  um  Ekkehards  Eaisergeschichte  in  entsprechender 
Weise  weiter  zu  führen,  aus  der  Erfurter  Chronik  entlehnt  zu  sem 
scheinen.  Die  weiteren  Fortsetzungen,  welche  sich  daran  schlielsen, 
halten  zum  Theil  auch  noch  den  Charakter  einer  Beicbsgeschichte  fest, 
sind  aber  sehr  ungleich  gearbeitet,  bald  ausführlich,  bald  ärmlich  mid 
dfirftig.  Namentlich  die  Behandlung  der  Begierung  Konrads  lU  ist 
mit  dem  yorhergehenden  Abschnitt  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Auch  die  Würzburger  Fortsetzung  des  Ekkehard  (8.  296)  ist 
zu  ungleich  und  unyoUkommen ,  um  sie  zu  den  Darstellungen  der 
Beicbsgeschichte  zu  rechnen. 

Eine  ganze  Beihe  gröfserer  Werke  rief  Ekkehards  Chronik  in 
Sachsen  hervor,  umfangreiche  Chroniken,  deren  Kritik  aber  dadurch 
erschwert  wird,  dafs  offenbar  ein  Hauptwerk,  welches  den  übrigen 
als  Grundlage  diente,  verloren  ist;  der  sächsische  Annalist  und  Chrono- 
graph haben  den  ausgedehntest-en  (Gebrauch  davon  gemacht,  und  ihre 
theilweise  üebereinstimmung  ist  beweisend  für  die  gemeinsame  Grund- 
lage. Ebenso  fehlt  uns  ein  zweites  mehr  sagenhaftes  Werk,  welches 
ebenfalls  vom  sächsischen  und  in  ausgedehntester  Weise  vom  Poehl- 
der  Annalisten  benutzt  ist.  Da  von  diesen  beiden  Werken  schon  oben 
S.  193  die  Bede  gewesen,  auch  der  sächsische  Annalist  dort  bereits 
besprochen  ist,  gehen  wir  hier  sogleich  zur  Poehlder  Chronik  über, 
welche   erst    1854   durch  Pertz  bekannt  geworden  ist'),    aber  noch 

>)  Ueber  diese  ebenso  verwickelte  wie  uninteressante  Frage  begnfige  ick 
mich  za  verweisen  auf  Scheffer- Boichorst,  Ann.  Patherbr.  S.  189,  Waitf  60A. 
1870  S.  1794,  Schum,  Jahrbücher  von  St  Alban  S.  102—  115,  Giesebreekt 
III,  1065,  der  eine  Fortsetzung  der  Annalen  von  St.  Alban  bis  etwa  1130 
annimt. 

*)  Die  letzten  Notizen  sind  1176.  1184..  1190.  1200.  Gedruckt  als  Marisn 
und  Dodechin  von  Herold,  Basel  1559.  Pistor.  ed.  Struv.  I,  448.  Von  919 
an  in  Böhmers  Fontes  III,  173—217  als  Armaies  Disibodenbergenses^  mit  Weg- 
lassung der  Briefe.  Mit  diesen,  aber  ohne  die  entlehnten  Stücke,  von  Waits 
aU  Ann,  8,  Diaibodi  von  891.  975.  1075  an,  MG.  SS.  XVII,  4  —  30.  A«f- 
fallender  Weise  ist  hier  auf  die  Üebereinstimmung  mit  den  Rosenfelder  An- 
nalen, so  wie  1093  mit  Albert  von  Stade,  1095  auch  mit  Annalista  Saio. 
gar  keine  Rücksicht  genommen,  auch  1093  eine  SteUe  ex  Ann.  Wirtib.  nicbt 
bemerkt. 

■)  Annales  Ptüidenses  auct,  Theodoro  monacho  ed.  Peru,  MG.  SS.  IVI, 
48—98.    Die  Quellen  sind  von  Eoepke  und  Jaffö  angesucht.    Die  von 
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manche  ungelöste  Frage  darbietet.  Die  Urschrift,  welche  lange  ver- 
geblich gesucht  wurde,  weil  sie  nach  einer  irrthümlichen  Angabe  in 
Cambridge  sein  sollte,  ist  jetzt  von  G.  Waitz  in  Oxford  aufgefunden; 
sie  bietet  hin  und  wieder  Verbesserungen  des  Textes,  gewährt  aber 
weiter  keinen  Au&chlufs.  Es  scheint  ein  Vorzug  dieser  Chronik  zu 
sein,  daÜB  man  hier  doch  endlich  einmal  den  Verfasser  wenigstens 
nennen  kann,  wenn  man  auch  sonst  nichts  von  ihm  weiüs.  Allein  auch 
das  ist  zweifelhaft,  wenigstens  müfste  die  Vorrede  dann  yon  einem 
anderen  geschrieben  sein.  Darin  heilst  es,  dafs  nach  Eusebius  und 
Hieronjmus  Idacius  die  Geschichte  bis  462  gefOhrt  habe;  dann  folge 
das  Werk  des  Theodorus;  darauf  hätten  verschiedene  Geistliche  die 
Namen  der  Päbste  und  Kaiser  angemerkt,  auch  ihre  Zeiten  beobachtet 
und  beschrieben^).  G^hen  diese  Worte  auf  die  nach  dem  Schlüsse 
der  Chronik  folgenden  Tabellen,  so  werden  wir  allerdings  diesen  Theo- 
dor ftlr  den  Verfasser  der  Hauptmasse  des  Werkes  zu  halten  haben. 
Von  ihm  heifst  es  auch  nach  dem  aus  Honorius,  Ekkehard,  Sigebert 
und  Idacius  genommenen  Anfange:  So  weit  Idacius;  von  hier  an 
schreibt  Theodorus  seine  Annalen.  Man  wfirde  danach  geneigt  sein, 
irgend  einen  älteren  Autor  unter  diesem  Namen  zu  vermuthen,  allein 
der  folgende  Text  bietet  durchaus  nichts  eigenthfimliches,  sondern  ist 
wie  der  vorhergehende  Abschnitt  aus  Ekkehard  und  Sigebert  mit  Zu- 
ziehung des  Gregor  von  Tours  und  einiger  anderer  Quellen  zusam- 
mengesetzt. Von  814  an  kommen  Stellen  aus  jener  verlorenen  Eaiser- 
geschichte  vor,  die  auch  der  Annalist  benutzte  (oben  S.  193);  von 
Heinrich  I  an  werden  sie  häufiger  und  ausführlicher. 

Die  Anlage  der  Chronik  schlielst  sich  wie  diejenige  des  sächsi- 
schen Annalisten  ganz  dem  Werke  Ekkehards  (Text  E  bis  1125)  an; 
es  ist  eine  grolüse  Welt-  und  Eaisergeschichte  und  von  741  an  wird 
nach  den  Begierungsjahren  der  Kaiser  gezählt.  Bei  dem  Anfange 
jeder  Regierung  ist  das  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung  bemerkt 
und  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Begenten  werden  vorangeschickt. 

brecht  entdeckte  König^berger  Weltchronik  ht  ron  Waitz  als  Uebersetsung 
des  abgeküraten  Textes  der  Sächsischen  Weitchronik  nachgewiesen.  Diese  be- 
ruht auf  der  Pöhlder  Chronik;  Pertz  hat  die  fehlenden  Jahre  1105 —  1115 
durch  die  entsprechende  Stelle  der  Lüneburger  Chronik  erg&nzt.  In  unserm 
Cod.  ausgefallene  Sätze  können  daraus  ergänzt  werden,  nach  Weiland,  Forsch. 
XIII,  198.  Uebers.d.  Pöhlder  Chronik  v.Winkeknann  1863.  VgL  auch  Giesebr. 
I,  794.  III,  1066.  Nach  Paul  Hasse,  Eberh.  v.  Gandersheim  S.  42  f.  hat  Th. 
Engelhus  einen  kürzeren  Text  benutzt,  den  er  Honorius  nennt.  0.  t.  Heine- 
mann: Die  Annalen  von  Pöhlde  und  ihre  Bedeutung  ftlr  die  ältere  Branden- 
burger Geschichte,  Mark.  Forschungen  XI,  245 — 263. 

')  Postea  sequitur  opus  Theodori,  deinde  ab  ecclesiasticis  viris  pontificum 
et  regam  nomina  ingesta,  tempora  quoque  obserrata  et  descripta  sunt. 
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Verschiedene  Quellen  sind  neben  Ekkehard  nnd  Sigebert  (der  erst  nach- 
träglich dem  Verfasser  bekannt  wurde)  fleifsig  benutzt^),  wenn  auch 
lange  nicht  in  der  Ausdehnung ,  wie  bei  dem  Annalisten.  Fflr  uns 
haben  nur  die  Bruchstücke  jener  verlorenen  Quellenschrift  Bedeutnng, 
welche  freilich  f&r  die  ältere  Zeit  keine  Geschichte,  sondern  Fabeln 
enthalten,  uns  aber  den  Weg  zeigen,  auf  welchem  diese  Erzählung«! 
in  die  historische  Litteratur  eindrangen. 

Mit  dem  Ausgehen  der  uns  bekannten  Quellen,  namentlidi  der 
Hildesheimer  und  Bosenfelder  Annalen,  und  nach  dem  Ende  des  An- 
nalisten wächst  die  Bedeutung  des  Werkes,  welches  nun  in  der  aiis- 
f&hrlich  und  gleichmäfsig  fortlaufenden  Erzählung  den  Zeitgenossen 
deutlich  erkennen  läDst^).  Doch  werden  fast  nur  die  Sachsen  berüh- 
renden Ereignisse  erwähnt,  bis  der  Kreuzzug  und  dann  der  glorreiche 
Anfang  von  Friedrichs  Begierung  die  Aufmerksamkeit  des  Ver&ssers 
auch  in  weitere  Feme  ziehen.  Der  eigentliche  Ursprung  seiner  Nach- 
richten aber  ist  noch  unklar;  in  Poehlde  sind  sie  nur  zum  klänerea 
Theile  zuerst  verzeichnet').  Von  1153  bis  1164  findet  sich  wörtliche 
üebereinstimmung  mit  dem  sächsischen  Chronographen,  und  zwar  in 
solcher  Weise,  dab  wiederum  eine  gemeinschaftliche  Quelle  f%br  beide 
angenommen  werden  mufs.  Gerade  so  weit  reicht  auch  die  üeber- 
einstimmung mit  Albert  von  Stade ;  was  diesem  und  dem  ChronognH[>hen 
gemeinsam  ist,  und  deshalb  von  Jaffe  för  die  Bosenfelder  Annalen  in 
Anspruch  genommen  wurde,  findet  sich  auch  in  der  Pöhlder  Chronik 
wieder.  Nach  1164  also  wird  diese  geschrieben  sein;  der  Verfasser 
beruft  sich  zum  Jahre  1125  auf  die  mündliche  Aussage  eines  Käm- 
merers vom  Kaiser  Lothar  und  1147  auf  die  Erzählung  der  Kreu- 
fahrer.  Mit  dem  Jahre  1 170  werden  die  Aufzeichnungen  sehr  dürftig, 
von  1177  an  nehmen  sie  wieder  zu  und  endigen  1182  mit  derUnter- 
werfang  Heinrichs  des  Löwen;  nach  Weilands  Ansicht  sind  sie  his 
zum  Schluüs  in  der  Sächsischen  Weltchronik  benutzt^).   Nachträge  sind 


1)  Damnter  die  RevekUio  facta  S.  Stephane  papae^  welche  aneh  Begioo 
ad  a.  753  fast Tollst&ndig  hat;  s.  I,  106.  Femer  ist  das  nar  hieraus  bekaaBte 
iltere  Leben  der  Königin  Mathilde  ToUst&ndig  aufgrenommen. 

^)  Bis  1144  sind  nach  Scheifer  -  Boicborst  die  Paderbomer  Annalen  hier, 
wie  in  den  Cölner  Annalen,  ausgeschrieben,  doch  ygL  die  Einwendongen  toi 
£.  Bemheim  (oben  S.  34). 

')  Sehr  deutlich  ist  bei  den  Worten  über  Eonrads  Tod  1152,  dab  der 
ganze  Sats  nicht  in  diesem  Zusammenhange  geschrieben,  sondern  ans  oBff 
anderen  QueUe  wörtlich  entnommen  ist,  weil  er  von  den  Torhergehenden  Ai' 
gaben  über  Konrads  Ereuzzug  und  Heimkehr  völlig  absieht.  Auch  ist  tob  der 
Pöhlder  Klostergeschichte  nichts  in  der  Chronik;  nur  eine  Stelle  1153  deotei 
auf  Abfassung  dieser  Stelle  in  Poehlde. 

«)  S.  Weilands  Einleitung  S.  21. 
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auch  zu  früheren  Stellen  später  hinzugefügt,  besonders  Visionen,  welche 
der  Verfasser  sehr  liebt;  er  ist  überhaupt  ausnehmend  leichtgläubig 
und  freut  sich  der  Offenbarungen  der  ^degard  yon  Bingen  und  Elisa- 
beth Yon  SchGnau,  ohne  durch  den  geringsten  Zweifel  dabei  beunruhigt 
zu  werden.  Wunder  erzählt  er  auch  vom  Pabst  Victor,  für  den  er 
entschieden  Partei  nimt;  sorgfältig  bemüht  er  sich  zu  zeigen,  dafs  der 
Kaiser  an  dem  Schisma  keine  Schuld  habe. 

Dieser  Chronik,  durch  deren  Publication  die  historische  Litteratur 
Niedersachsens  erheblich  bereichert  ist,  schliefst  sich  zunächst  der 
sogenannte  Sächsische  Chronograph  an,  der  mit  Einbufse  seines 
alten  und  bekannten  Namens,  unter  welchem  Leibniz  ihn  zuerst  her- 
ausgab, jetzt  unter  dem  Namen  der  Magdeburger  Annalen  ge- 
druckt ist^).  Der  Verfasser  ist  nämlich  ein  Mönch  im  Kloster  Berge 
bei  Magdeburg  gewesen,  wie  sich  aus  seinen  Nachrichten  über  dieses 
Kloster  ergiebt.  Er  arbeitete  wiederum  eine  grofse  Weltchronik  aus 
in  derselben  Weise  wie  seine  Vorgänger,  indem  er  Ekkehards  Chronik 
grofsentheils  aufnahm,  und  zu  diesem  Fundament  Auszüge  aus  Hiero- 
nymus,  Begino  und  anderen  Quellen  hinzufügte;  namentlich  auch  aus 
der  Magdeburger  Bisthumschronik  (I,  286.  ü,  268).  Aus  den  Nien- 
bnrger  Annalen  (S.  194),  welche  auch  der  Sächsiche  Annalist  benutzt 
hat,  nahm  er  grofse  Stellen  auf.  Man  erkennt  die  Quedlinburger  An- 
nalen, die  Hildesbeimer  in  der  ursprünglichen  reicheren  Gestalt,  die 
Bosenfelder  und  darüber  hinaus  die  Nienburger  bis  1139.  Einige 
Uebereinstimmung  mit  der  Föhlder  Chronik  in  den  nächsten  Jahren 
ist  vielleicht  zufallig;  von  1153  bis  1164  ist  sie  unverkennbar.  Die 
weitere  Fortsetzung  bis  1188  ist  nicht  gerade  reichhaltig,  und  ob- 
gleich der  Verfasser  die  Form  einer  Kaisergeschichte  beibehält,  auch 
die  Absicht  zeigt,  einen  allgemeinen  Standpunkt  zu  behaupten,  so  war 
es  ihm  doch  nicht  möglich,  eine  wirkliche  Beichsgeschichte  in  gleich- 
mäfsiger  Weise  durchzuführen.  Der  Chronist  war  ein  Anhänger  Fried- 
richs I  und  Victors  IV,  und  deshalb  ist  die  von  Pertz  angenommene 
erste  Abfassung  1164  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  dermaüge  Abt 
Arnold  (1120—1166)  eifrig  päbstlich  und  Gegner  Wichmanns  war*). 
Aber  1175  scheint  die  Chronik  schon  vorhanden  gewesen  zu  sein,  weil 
das  Stück  von  1143—1175  in  die  Pegauer  Annalen  übergegangen  ist. 

I)  Annales  Magtkh,  ed.  Perts,  SS.  XVI,  105  —  196.  Die  QueUen  des 
Werkes  hat  Jaff^  aufgesucht.     Uebers.  von  Winkelmann  1863. 

S)  Nachgewiesen  tod  A.  Cohn,  GOA.  1860  S.  858.  Dafs  Arnold  selbst 
ein  Geschichtswerk  über  seine  Zeit  yerfalst  habe,  ist  ein  Mifsverst&ndnils,  s. 
Scheffer- Boichorst,  Hist.  Zeitschr.  XXVI,  453.  —  Das  Ton  Wedekind,  Noten  I, 
349  —  367  mitgetheilte  Chronographi  Saxonis  fragm.  Luneburg^cum  sind  die 
Bosenfelder  Annalen. 


336  ^r    SUafer.     §  19.   Die  Reichsgescbichte. 

Bis  1180  bleibt  üebereinstimmiing,  doch  ist  bald  hier,  bald  dort  mdir; 
dann  ist  1181  —  1185  nichts  angemerkt.  Auch  in  der  Lanterberger 
Chronik  ist  die  unserige  benutzt  (S.  275). 

Eine  Arbeit  ähnlicher  Art  ist  anch  die  Chronik  des  Magister 
Albert  von  Stade').  Dieser  war  noch  im  zwölften  Jahrhundert  ge- 
boren und  wurde  vielleicht  in  Sosenfeld  Mönch,  dann  in  dem  1142 
Yon  hier  aus  begründeten  Marienkloster  zu  Stade  Prior  und  1232  Abt; 
1238  pflanzte  er  in  dunkler  Nacht,  als  keine  Sterne  leuchteten,  ganz 
allein  drei  Eichen  im  Erautgarten*).  Weil  aber  das  Leben  der  Mönche 
in  diesem  Kloster  yon  der  Ordensregel  abwich,  f&hlte  er  sein  Gewissen 
beschwert  und  yersnchte  1236  die  Cistercienser  Begel  einzuführen. 
Als  ihm  das  ungeachtet  der  yon  ihm  in  Rom  persönlich  erwirkten 
päbstlichen  Vollmacht  nicht  gelang,  trat  er  am  20.  Aug^ust  1240  in 
das  Minoritenkloster  zu  Stade  ein.  In  demselben  Jahre  oder  nach 
Weiland  schon  früher,  begann  er  seine  Chronik,  mit  welcher  er  auch 
später  noch  fortwährend  sich  beschäftigte,  wie  sowohl  Zusätze  als 
die  Fortsetzung  zeigen.  Zur  Abwechselung  schrieb  er  1249  in  sechs 
Monaten  ein  Epos  yon  5320  Versen  über  den  Trojanischen  Krieg  in 
Distichen  nach  Anleitung  des  Dares,  in  welchem  yiele  entlehnte  Verse 
yon  grofser  Belesenheit  des  Verfassers  zeugen');  ein  anderes  über  die 
heilige  Geschichte  ist  yerloren.  Die  Chronik  reicht  bis  1256,  der 
Pabstcatalog  aber  nennt  noch  Urban  IV  (1261—1264).  Es  hat  anch 
eine  bis  1265  reichende,  yielleicht  noch  yon  Albert  selbst  herrührende 
Fortsetzung  gegeben,  wie  sich  aus  der  üebereinstinminng  der  ans 
unserer  Chronik  schöpfenden  Hamburger  Annalen  und  Detmar's  Lübi- 
scher  Chronik  ergiebt.  Aber  auch  für  die  frühere  Zeit  hat  L.  Weiland 
aus  der  Vergleichung  der  genannten  Quellen,  der  Bremer  Annalen  und 

^)  Annales  Stademes  auct  Alberto,  ed.  Lappenberg  SS.  XVI,  271.  Vgl 
dessen  Abhandlung  im  Archir  VI,  326—363.  Vollständig  findet  sich  der  Text 
aber  nur  in  der  Ausgabe  Ton  Reineccius.  Darauf,  aber  auf  dem  nrsprfiag' 
liehen  Text,  beruhend  mit  local  holst.  Zuthaten,  Ann.  Hamhurgenseg  bis  1265 
(bei  Langebek  Albiani),  vermuthlich  bei  den  Hamb.  Franciscanem  geschrieben, 
ed.  Lappenberg  XVI,  380  —  385  (Auszfige).  Vollst&ndig  ed.  F.  Renter  in  l 
Quellens,  f.  Schlesw.  Holst.  Lauenb.  Gesch.  IV,  397  —  441.  Ann.  lAUneen$tt 
bis  1324,  worin  Mart.  Polonus  mit  Fortsetzung,  Ann.  Byenses  und  die  Stadw- 
chronik  benutst,  ed.  Läpp.  XVI,  411 — 429.  Ann.  Bremenses  750 — 1227,  ei. 
Jaffö  XVII,  854  —  858,  Zus&tse  eu  Mart.  Polonus,  £Mt  gana  ans  Alb.  Stad. 
genommen  (unbenutzter  Cod.  im  Wiener  Staatsarchiv).  Ganz  unbedeutend  sin^ 
die  Ann.  Saxones  1186—1273,  ed.  Bethmann  XVI,  430.  431. 

S)  Forschungen  XIII,  168. 

')  S.  auTser  Lappenberg  in  d.  Von*.  S.  272  Dunger,  Sage  Tom  Trojtf. 
Krieg  (Progr.  d.  Vitzth.  Gymn.  in  Dresden  1869)  S.  26  —  30.  Ausgabe  tos 
Th.  Merzdorf:  Troilus  Alberti  St.  ex  unico  Guel^  cod.  editua,  Lips.  187^> 
Viele  M&ngrel  der  Ausg.  nachgewiesen  im  Litt.  Centralbl.  1875  S.  1249  bi* 
1251  u.  Ton  Peiper  in  d.  Jen.  Litt.  Zeitung. 
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der  Sächsischen  Weltchronik  nachgewiesen,  dafs  ihnen  eine  bedeutend 
reichere  Fa^snng  der  Chronik  Alberte  vorgelegen  haben  mofs,  als  die 
nns  erhaltene  ist^).  Das  Todesjahr  Alberts  ist  nicht  bekannt.  Die 
Grandlage  seiner  Ciompilation  bildete  ebenfalls  Ekkehards  Chronik, 
nebst  Beda  f&r  die  yorhergehenden  Perioden;  dazu  fügte  er  Auszüge 
aus  Adam  von  Bremen,  Helmold,  aus  Gilbert,  Pseudo  -  Liudprand  und 
einigen  anderen  Quellen*),  wozu  vorzüglich  die  Bosenfelder  Annalen 
und  jenes  oben  (S.  334)  erwähnte  niedersächsische  Werk  bis  1164 
gehören').  Genealogisches  kommt  viel  vor,  aber  in  grofser  Verwirrung, 
viel  Sage  und  Yolksgerede.  Auch  ganz  fremdartige  Einschiebungen 
sind  zum  J.  1152  aufgenommen.  Weiterhin  beruft  er  sich  besonders 
auf  Mittheilungen  des  Bremer  Scholasticus  Heinrich  und  theilt  aus 
eigener  Erfahrung  mancherlei  Nachrichten  mit,  die  obgleich  weder 
ausführlich  noch  chronologisch  richtig  oder  sonst  genau,  doch  schätz- 
bar sind,  ihren  grofsen  Werth  aber,  wie  Böhmer  sagt^),  am  meisten 
unserer  Armuth  an  umständlicheren  Nachrichten  verdanken.  Von  einer 
innerlichen  Verknüpfung  der  Thatsachen  ist  auch  im  letzten  Theile 
der  Chronik  ungeachtet  der  gröfseren  Beichhaltigkeit  und  Zuverlässig- 
keit keine  Bede. 

In  Sachsen  war  es  die  Erhebung  ihres  Herzogs  Lothar,  welche 
im  zwölften  Jahrhundert  zu  lebhafterer  Beschäftigung  mit  der  Beichs- 
geschichte  anregte  und  den  Gesichtskreis  erweiterte;  auch  Heinrichs 
des  Löwen  gewaltige  Machtstellung  und  wechselndes  Geschick  gab 
neue  Anregung,  nicht  am  wenigsten  aber  hat  auch  die  sehr  bedeu- 
tende Persönlichkeit  Wichmanns  in  dieser  Bichtung  gewirkt  und  den 
Chronisten  ihren  Stoff  zugeführt.  Es  wäre  auffallend,  wenn  nicht  auch 
Beinald  von  Coeln  in  gleicher  Weise  zu  geschichtlicher  Thätigkeit 
angeregt  hätte.  Da  tritt  uns  nun* ein  Werk  entgegen,  welches  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  erst  jetzt  kenntlich  geworden  ist  und 
augenscheinlich  aus  Beinaids  Umgebung  herstammt.  Es  ist  die  Chro- 
nica regia,  welche  im  Bischofscatalog  bei  Erwähnung  der  Thaten 
Beinaids  genannt  wird^),    früher   nach  einer  späteren  üeberarbeitung 

t)  Forschungen  XIU,  157—198. 

^)  Zu  1074  u.  1093  ist  die  auch  den  Bosenfelder  und  Disib.  Annalen  be- 
kannte Schrift  über  Heinrich  IV  benutst. 

')  lieber  die  Benutsung  des  Sachsenspiegels  s.  Ficker,  Ueber  die  Ent- 
stehungszeit des  Sachsenspiegels  S.  66.  Die  zu  917  aufgenommene,  grö&ten- 
theils  aus  i^ehard  stanunende  Schrift  de  origine  Saxomtm  steht  im  Cod.  Paris. 
4895  A,  s.  Dümmler  in  d.  Zeitschr.  f.  D.  Alt  XIX,  131. 

«)  Begg.  Imp.  1198—1254  p.  LXIX. 

*)  Böhmers  Fontes  II,  277:  multa  et  chronice  regio  dignissime  inserenda 
per  omnem  Italiam  operatus  est. 

WattenlMtch,  QesehichtsqneUen  IL  4.  Aufl.  22 
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als  Chronik  von  St.  Fantaleon  bekannt,  jetzt  nnter  dem  Titel 
Annales  Colonienses  maximi  nach  der  von  Pertz  1857  entdeckten 
ältesten  Handschrift  neu  herausgegeben^).  Der  Gölner  ürspriuig  ist 
unverkennbar,  doch  war  die  Beichsgeschichte  die  Aufgabe,  welche  dv 
Verfasser  sich  gestellt  hatte.  Der  Ausdruck  Königschronik  war  gerade 
in  C51n  schon  früher  üblich,  und  es  ist  dabei  nicht  immer  an  ein  be- 
stimmtes Buch  zu  denken^).  Wenn  aber  unser  Autor  über  den  Kreui- 
zug  von  1147  kurz  weggeht  mit  der  Bemerkung:  Nil  quod  regiai 
cronicae  dignum  sit  imprimi,  hoc  actum  est  itinere,  so  ist  doch  kamD 
zu  bezweifeln,  dafs  er  sein  eigenes  Werk  mit  diesem  Namen  habe  be- 
zeichnen wollen;  ganz  unzweifelhaft  aber  wird  diese  Dentung  durch 
die  Art,  wie  derselbe  Ausdruck  zum  Jahre  1158  gebraucht  wird'). 
Mit  den  Worten  des  Orosius  über  die  göttliche  Einsetzung  der  Obiig- 
keit  und  die  Folge  der  vier  Weltreiche  beginnt  der  Chronist,  Ekke- 
hards  Werk,  das  ihm  nur  bis  1106  vorlag,  excerpierend  und  vm 
einigen  anderen  Autoren  ergänzend.  Weiterhin  schrieb  der  Ver&aser, 
wie  Scheffer-Boichorst  nachgewiesen  hat,  bis  1144  die  Paderbomer 
Annalen  aus;  es  hat  jedoch  E.  Bemheim  (Forsch,  jy,  251  —253) 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  schon  von  1138  an  vorwiegeod 
eine  andere  Quelle  benutzt  ist,  welche  in  scharfem  Gegensatz  zu  der 
vorher  waltenden  weifischen  Auffassung  entschieden  staufisch  gesimit 
ist,  zugleich  aber  unzuverlässig  in  der  Chronologie.    Von   da  an  hat 


i)  Ed.  Earolus  Pertz,  MG.  SS.  XVII,  723  —  847 ;  der  cod.  Ashbornham. 
olim  Ensdorpiensis ,  reicht  tod  676 — 1175,  doch  ist  er  nur  tob  1106  aa  be- 
nutst,  was  bedauert  wurde  wegen  der  aus  der  V.  Ezonis  (oben  S.  110)  auf' 
genommenen  Stellen  (s.  Usinger  in  d.  Jahrbb.  Heinrichs  II.  I,  450.  Watts, 
Gott.  Nachrichten  1868  S.  13)  u.  wegen  der  su  a.  719  angefUirten  Vita  Pippmi 
ducis^  welche  Bonneil,  Die  AnfiLnge  des  Karol.  Hauses  S.  65  erst  im  13.  Jahrh. 
entstehen  l&lst  (über  den  Unwerth  beider  Vitae  Pippini  Brosien,  Dagobert 
S.  54).  Aber  man  weifs  jetst,  dafs  in  dieser  Hs.  der  Anfang  nichts  als  eine 
Copie  des  Ekkehard  ist.  —  Benutzung  des  Justin,  nach  Bühl,  Verbreitung  dsi 
Justin  im  Mittelalter  (Leipz.  1871)  S.  22.  —  M.  Lehmann  de  Annalibus  Colon. 
Diss.  Berol.  1867;  rgl.  A.  Cohn,  GGA.  1867  N.  50.  CentralbL  1867  Sp.  624. 
Uebers.  r.  C.  Platner  mit  Untersuchung  über  das  Verhiltnils  beider  Beoensio- 
nen  in  der  Einleitung.  Cardauns ,  Staedtechroniken  XII  8.  LXI  —  LXI V.  — 
Godefrid  von  St.  Pantaleon  nannte  man  früher  den  Verfasser  nur  nach  der 
unzuverl&ssigen  Angabe  des  Trithemius. 

^)  Lantberti  V.  Heriberti  c.  4:  „Quotiens  cum  imperatore  Bomam  ierit  et  rs- 
dierit,  utque  Augustus  arcem  imperii  res  Italiae  moderando  disposuerit,  poüu 
regiae  videtur  inserendum  chronicae,  quam  in  laudem  Sancti  Tiolenter  inflectere.' 
Auf  diese  Stelle  hat  Janssen,  Ann.  d.  bist.  V.  ftlr  d.  Niederrh.  I,  101  anf- 
merksam  gemacht. 

')  S.  769,  22:  „Nee  rero  omnia  quae  in  illa  obsidione  geeta  sunt  descri- 
benda  suscepimus,  quia  nee  nostrae  cuncta  patent  cognitioni,  qnoniam  qni  uB' 
gfula  describere  Teilet,  modum  regiae  cronicae  excederet,  lioet  a  nonBolliB  hMiC 
studiose  perscripta  norerimus." 
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thm  eine  zusammenhängende  Qnelle  nicht  mehryorgelegen;  sein  Bericht 
wird  selbständig,  zugleich  aber  ÜEb*  die  nächstfolgenden  Jahre  nngenan 
and  fehlerhaft.  1147  erkennen  wir  den  Brief  Winands,*  11 58  Beinaids 
trinrnphiroiden  Bericht  über  die  Demüthigung  der  Bavennaten^);  1161 
ist  ein  Schreiben  Victors  IV  anfgenommen,  aber  es  fehlt  noch  an  Zu- 
sammenhang; niemand  der  damals  schon  an  den  Ereignissen  Antheil 
hatte,  würde  die  Errichtung  des  neuen  Herzogthums  Oestreich,  den 
Krieg  gegen  die  Polen,  den  Boncalischen  Beichstag  übergangen  haben. 
Doch  von  1159  an  ändert  sich  die  Darstellung  und  ihr  gleichmäisiger 
Fortschritt  läfst  deutlich  den  Augenzeugen  erkennen,  während  zugleich 
Beinaids  mit  hohem  Lob  gefeierte  Gestalt  sehr  in  den  Vordergrund 
kritt.  Bei  der  Ergebung  der  Mailänder  1162  spricht  der  Erzähler 
geradezu,  in  der  ersten  Person.  Es  sind  das  Worte  aus  dem  Bericht 
Burchards,  des  kaiserlichen  Notars,  an  den  Abt  Nikolaus  von  Sieg- 
burg'),  aber  unser  Autor  schreibt  nicht  so  gedankenlos,  dafe  man 
darin  einen  sonst  nicht  seltenen  Verstofs  der  Compilatoren  sehen  dürfte. 
Bin  Bericht  desselben  Notars  an  denselben  Abt')  ist  auch  schon  1161 
benutzt;  der  kaiserliche  Grewaltbote,  eben  Burchard,  wird  da  erwähnt, 
Eiber  nicht  genannt.  In  dem  Originalbericht  nennt  er  sich  B,  Colo- 
niensia  profirogenitus  et  primitivus  ßlius,  dunkele  Ausdrücke,  die  aber 
loch  einen  geborenen  C(^lner  erkennen  lassen,  welcher  irgend  ein  nahes 
7erhältnifi3  zum  Abt  Nicolaus  hatte.  Dieser  Abt  wird  sehr  gepriesen 
u  Versen  eines  Mönches  Gevehardus^),  und  wie  sehr  seit  Anno  die 
öten  sich  verändert  hatten,  sehen  wir  auch  an  einem  Epitaph  voll 
)hen  Lobes  auf  Beinald  aus  dem  Kloster  Graschaf '). 
i  Von  jenem  Burchard  nun  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  er  der 
idte  war,  welchen  Kaiser  Friedrich  1175  an  Saladin  sandte,  und 
dem  wir  eine  Beschreibung  seiner  Beise  besitzen*).   Er  nennt  sich 


1)  Sudendorf  Reg.  II,  131. 

)  Bei  Freher  I,  263  und  ed.  Strur.  p.  330.  Murat.  VI,  915.  Notar  heiTst 
in  der  Ueberschrift,  in  der  Salutatio  fiUus  primogenitus^  und  ebenso  in 
sweiten  Bandschrift  des  folgenden  Berichts. 
Bei  Sudendorf  Reg.  II,  134.    £r  zeigt,  was  und  wie  riel  in  der  Chronik 
ich  bei  Seite  gelassen  wurde. 

Mitgetheilt   von   Dr.  Nolte   im   Ans.  d.  Germ.  Mus.   XXI  (1874),  376, 

II,  244,  wo  auch  ein   Gedicht   desselben  G.   an  den  Pfarrer  Wimher 

t  gedruckt  ist. 

Ebenda  XXI,  374.     An  der  Verherrlichung  Anno's  durch  die  Elevation 

liefs  man  sich  freilich  in  Siegburg   durch   die  kaiserliche  Gesinnung 

Ijftren  (oben  S.  87). 

liaurent,  Burchard  von  Strafsburg,  im  Serapeum  XIX,  146 — 164;  Nach- 

L  174 — 176.     Der  hier  gedruckte  Bericht  ist  ein  Aussug  und  die  £lr- 

»Thetmars  wohl  sp&tere  Zuthat.     Ohne   diese    und    ausführlicher   hat 

Uit  Amoldus  Lub.  VII,  10  mit  dem  falschen  Namen  Gerhard.    Auch 

r  22* 


\ 
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da  yitzthum  der  Strafsbnrger  Kirche,  und  hat  dieses  Amt  wohl  nadi 
seiner  Heimkehr  angetreten;  1182  bis  1194  ist  er  dort  oikündlidi 
nachgewiesen.  •  Manches  spricht  deshalb  dafür,  dafs  er  der  Verfuscr 
unserer  Chronik  war,  deren  älteste  Handschrift  gerade  auch  bis  1175 
reicht,  doch  könnte  er  sich  auch  auf  die  ausführliche  Erzählung  jener 
Jahre  beschränkt  haben  und  diese  in  die  Chronik  aufgenommen  seio. 
Dafs  ein  vielbeschäftigter  Mann,  der  ohne  schriftliche  Hfllfsmittel, 
vielleicht  nach  ungenauen  Notizen,  seine  Darstellung  sdirieb  —  denn 
auf  ganz  gleichzeitige  Anfseichnung  deutet  nichts  —  allerlei  Fehler 
und  Auslassungen  sich  zu  Schulden  kommen  liefe,  kann  kanm  auf- 
fiallen^).  Nach  einer  Notiz  soll  ein  Burchard  auch  den  Kreuziag 
Friedrichs  I  beschrieben  haben,  dessen  ausführliche  Darstellung  wir 
ebenfalls  in  unserer  Chronik  finden'). 

Durch  die  Seuche  des  Jahres  1167  wurde  Friedrichs  Siegesflug 
gebrochen  und  Beinald  weggerafft;  hat  dieselbe  Feder  unsere  Annaleo 
fortgesetzt,  so  war  auch  ihr  Schwung  gelähmt,  doch  hebt  sich  die 
Darstellung  wieder  und  schliefst  1175  in  gehobener  und  siegesfreudiger 
Stimmung  ab.  Die  weitere  Fortsetzung  bis  1199  scheint  am  reinsten 
erhalten  zu  sein  in  einer  erst  jetzt  von  Waitz  entdeckten  Wiener  Hand- 
schrift, in  welcher  sich  eine  völlig  neue  und  selbständige  Cölner  Beichs- 
geschichte  anschliefst,  die  leider  1220  abbricht,  da  der  Best  verloren 
ist').    Bisher  war  nur  ein  Bruchstück  davon  bekannt^). 

Eine  andere  Fortsetzung  von  1200  bis  1238  findet  sich  in  der 
früher  allein  bekannten  Handschrift,  welche  der  Custos  Theoderich  ffir 
das  Kloster  zu  St.  Pantaleon  hat  schreiben  lassen,  und  in  einer  an- 
deren von  Otto,  Schöfifen  zu  Neufs,  besorgten  Abschrift  der  Marien- 
kirche zu  Aachen.  In  dieser  sind  einige  Zusätze  und  Abweichungen, 
jene  aber  ist  das  Original  und  1204,  1217,  1220,  1226,  1236  ist  ein 

der  Wiener  Cod.  362  hat  die  Jahresxahl  1175;  ebenso  Cod.  VaU  1202,  Aitk 
XII,  223.  Die  Urkunden  Ton  1182  bei  Ch.  Schmidt,  Eiai.  da  Chapitre  de 
St.  Thomas  de  Strasbourg  p.  294. 

1)  Irrthümlich  hatte  ich  in  der  3.  Aufl.  gesagt,  dafs  er  Alexander  aner- 
kenne u.  deshalb  erst  nach  dem  Frieden  Ton  Venedig  geschrieben  baWs 
könne.  Dafs  die  Stelle  1156  über  die  Dauer  des  Schisma  sp&terer  Zasats 
ist,  wird  durch  die  Wiener  Hs.  best&tig^ 

•)  Brocardi  annales  cfe  Friderici  in  terra  sancta  gestis  habet  Wolfg.  Lor 
ztus,  Bibl.  instituta  a  Conr.  Gesnero,  in  epitomen  redacta  per  Jos.  SmlenoB 
(Tigur.  1574)  S.  104  nach  Laurent.  Es  kann  Verwechselung  mit  dem  oben  er- 
wähnten Reisebericht  Burchards  sein. 

*)  Chronicae  Regiae  Colaniensis  Continuath  I  ed.  G.  Waiu  SS.  XXIV» 
1-20. 

*)  Mit  Aussogen  aus  Caesar.  Heiat.  Mir.  yerbunden  in  den  Ammle$  CMf»^ 
minimi,  SS.  XVII,  848—852. 


Chronik  von  St.  Pftntaleon.  341 

Wechsel  der  Schreiber  sichtbar.  Der  erste  Theil  ist  vielfach  abge- 
kftrzt,  enthält  aber  auch  werihvolle  Znsätze,  die  sich  anf  Cölner  Ge- 
schichten beziehen,  nnd  die  Folge  der  Aebte  Ton  St.  Pantaleon  ^).  Die 
Fortsetzung  bewahrt  jedoch  den  Charakter  einer  Reichsgeschichte  nnd 
erst  nach  Heinrichs  VI  Tod  treten  locale  Beziehungen  stärker  hervor. 
Die  zwischen  dem  Kaiser  nnd  den  Erzbischöfen  ausgebrochene  Feind- 
schaft bringt  den  Schreiber  sehr  in  Verlegenheit,  da  er  bei  kaiser- 
Ueher  Qesinnung  doch  die  Erzbischöfe  nicht  tadeln  will,  und  er  labt 
deshalb  vieles,  was  ihm  bekannt  war,  ungesagt.  Rücksichtsloser  ver- 
fährt der  zweite  Fortsetzer  von  1203  bis  1216,  welcher  Erzbischof 
Adolf  sogleich  scharf  tadelt.  Die  weitere  Fortführung  ist  sehr  un- 
gleichartig, theilweise  dürftig  und  lückenhaft,  dann  wieder  za  aus- 
ftlhrlicher  und  genauer  Darstellung  sich  erhebend.  Vorzügliche  Auf- 
merksamk^t  ist  den  Ereuzzügen  zugewandt;  Briefe  und  Berichte 
darüber,  deren  Spur  in  den  Chroniken  jener  Zeit  so  häufig  zu  finden 
ist,  sind  benutzt  oder  vollständig  aufgenommen').  Ohne  Zweifel  ist 
dieser  ganze  Theil  der  Chronik  theils  gleichzeitig  eingetragen,  worauf 
auch  an  manchen  Stellen  die  bunte  Folge  kurz  angemerkter  Ereig- 
nisse führt,  theils  nach  kurzem  Zwischenraum  verfafst.  Auf  eine  Ver- 
knüpfung der  Ereignisse  wird  überhaupt  wenig  eingegangen,  mehr 
äufeerlich  die  Thatsachen  an  einander  gereiht  und  ein  eigenes  ürtheil 
eher  vermieden,  mochte  auch  in  Mitte  erbitterter  Qegensätze  nicht 
rathsam  sein.  Selbst  über  Eonrad  von  Marburg  erlaubt  der  Chronist 
sich  nur  einen  sehr  vorsichtigen  Tadel.  Vorherrschend  ist  durchaus, 
der  Anlage  des  ganzen  VSTerkes  entsprechend,  der  kaiserliche  Stand- 
punkt; so  weit  es  möglich  ist,  wird  nach  der  Weise  der  alten  Beichs- 
annalen  der  regierende  Kaiser   als   legitim  und  berechtigt  betrachtet, 

1)  Darin  sind  anch  die  Annalen  Ton  St.  Alban  bis  1113  benutzt,  s.  Scheffer- 
Boichorst,  Ann.  Patberbr.  S.  19—22.     Scbum.  S.  98—102. 

*)  Herrorauheben  sind  unter  diesen  riel  benutzten  Quellen  die  leider  nur 
nnToUst&ndig  und  mangelhaft  herausgegebenen  Schriften  des  Cölner  Scholasticns 
OÜTer,  eines  geborenen  Westfalen,  sp&ter  Bischof  von  Paderborn  und  Card. 
Ton  8.  Sabina,  gest.  1225,  der  in  Westfalen  und  Friesland  mit  gprolsem  Erfolge 
das  Kreuz  predigte,  den  Zug  gegen  Damiette  selbst  mitmachte  und  sogar  den 
Sultan  durch  Briefe  zu  bekehren  Tersuchte.  Hist  Regvm  Terrae  Sanctae  bei 
Ecc.  Corp.  11,  1355.  Eist  Damiatina  ib.  1398.  Vgl.  Böhmer,  Begg.  Imp. 
p.  LXXII.  Fickers  Engelbert  p.  251.  W.  Junkmann,  Mag.  Oliverius  und  der 
Kreuzzug  von  Damiette,  Kath.  Zeitschrift  (Münster  1851)  I,  99  ff.  205  ff. 
Fr.  Zamcke:  lieber  Ol.  Bist.  Dam.  u.  das  sog.  dritte  Buch  der  Eist.  or.  des 
Jacob  Ton  Vitry,  Berichte  der  phiL  bist  CL  d.  K.  S&chs.  Oes.  d.  Wiss.  1875, 
8.  138—148.  —  Zu  1217  ist  Qosvini  de  expugnatione  Salaciae  Carmen  benutzt, 
gedr.  Monum.  Portug.  I,  102 — 104,  wie  Röhricht  bemerkt,  Forsch.  XVI,  148; 
8.  153 — 156  ist  der  Bericht  der  Ann.  aus  einer  Lejdener  Hs.  erg&nzt.  Ein 
anderer  Bericht  Aber  diesen  Zug  ist  im  Memoriale  Potestatum  Begiensium  bei 
Murat.  VUI,  1101. 
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und  was  er  thnt  als  wohlgethan.  Ist  der  Pabst  seiii  Q^egnst^  so  wird 
das  kurz  und  ohne  weitere  Bemerkung  ausgesprochen,  aber  wenig 
Bflcksicht  darauf  genommen.  Otto  IV  heiOst  der  Kaiser  bis  an  seiM 
Tod;  als  Cöhier  ist  der  Chronist  ihm  sehr  zngethan,  wendet  sieh  aber 
doch  nicht  minder  anch  Friedrich  U  zn,  sobald  dieser  die  Anerkennimg 
der  Fürsten  erlangt. 

Mit  der  sehr  ansf&hrlichen  und  werthTollen  Darstdlnng  der  Jahre 
1236  nnd  1237  endigen  diese  Ton  verschiedenen  Verüassem  herrflhren- 
den  Fortsetzungen.  Dafs  noch  weitergehende  Annalen  Torhanden  waren, 
war  nicht  unbekannt;  Sulpiz  Boisser^  hatte  schon  1846  daraus  die 
sehr  merkwürdige  Stelle  über  den  Brand  des  alten  Domes  1248  uod 
den  Beginn  des  Neubaues  mitgetheilt.  Dennoch  blieb  diese  Spur  un- 
berücksichtigt, bis  1868  Alf.  Huber  im  vierten  Band  der  Fontes  die 
Annales  S.  Pantaleonis  von  1238  bis  1249  herausgab,  weldie 
darauf  von  H.  Cai'dauns  genauer  geprüft  und  gewürdigt,  und  endlidi 
von  demselben  mit  Benutzung  einer  zweiten  Handschrift  auch  in  den 
Monumenten  herausgegeben  wurden.  Sie  schliefen  sich  der  Königs- 
chronik an,  obgleich  sie  jetzt  handschriftlich  nicht  mit  ihr  verbunden 
erscheinen,  und  bieten,  von  einem  Mönch  zu  St.  Pantaleon  gleich- 
zeitig mit  den  Ereignissen  verfalst,  eine  förmliche  Beichsgeschidite 
in  bester  Weise,  so  gut  sie  in  jenen  wirren  Zeiten  möglich  war,  na- 
türlich mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  des  Gölner  Erzbisthums. 
Die  von  kaiserlicher  und  päbstlicher  Seite  einlaufenden  Manifeste  und 
Berichte  machten  es  ihm  möglich,  auch  über  entferntere  Vorgänge 
genaue  Mittheilungen  zu  machen.  Die  vorsichtig  zurückhaltende  Dar- 
stellung gegenüber  den  grofsen  Gregensätzen,  welche  alles  mit  Kampf 
und  Verwüstung  erfüllten,  finden  wir  auch  hier  wieder^). 

Von  entschieden  staufischer  Färbung  ist  dagegen  eine  andere  im 
13.  Jahrhundert  in  Schwaben  entstandene  Beichsgeschichte,  welche 
ebenfalls  an  Ekkehards  Chronik  angeknüpft  ist').  Der  Verfasser  der- 
selben heifst  Burchard;  er  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  in  Biberach  (es  liegt  eins  in  Oberschwaben,  ein  anderes 
im  baierischen  Schwaben)  geboren,  hatte  noch  den  am  15.  December 
1191  verstorbenen  letzten  Weif  gesehen,  und  war  im  Jahre  1198  oder 
1199  als  junger  Laie  in  Italien.    Bald   nachher  (1202)  erhielt  er  in 

')  Annales  S.  Pantaleonis  Coloniensis,  Fontt.  IV,  liv  —  lvu,  470—495. 
MO.  SS.  ZXII,  529  —  547.  H.  Cardauns  im  Archir  f.  Gesch.  dea  Niad«- 
rheins  TU,  197  —  240.  Vgl.  auch  Scheffer  -  Boichorat  in  d.  Eist.  Zeitodir. 
XXIX,  451. 

*)  BurcharcU  et  Chuonradi  ürspergensium  Chronicon  edd.  O.  Abel  et 
L.  VlTeUand,  MO.  SS.  XXUI,  388  —  388.  Eine  anfgefandene  Ha.  aaM.  XIV. 
NA.  n,  448. 
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CoBstanz  Tom  Bischof  Diethelm  die  Priesterweilie.  Im  Jahre  1205 
trat  er  in  das  PrämonstrateDser  Kloster  Schnssenried  ein,  wo  er  1209 
zum  Probst  erwählt  wnrde.  Im  Jahre  1211  war  er  in  Born,  wo  er 
ein  p&bstliehes  Pririleg  fOr  sein  Stift  erlangte;  1215  aber  folgte  er 
einer  Bemfimg  als  Probst  nach  ürsperg,  wo  er  zn  Ende  des  Jahres 
1226  gestorben  ist. 

Wie  Lambert  nnd  andere  seiner  Vorgänger  hat  Bnrchard  früh- 
zeitig Materialien  für  sein  Geschichtswerk  gesammelt^)  nnd  diese  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verarbeitet  Ekkehards  Chronik  legte 
er  mit  geringen  Verändemngen  zn  Grande;  für  die  nächste  Folgezeit, 
die  Begienmg  Lothars  nnd  Konrads,  bennzte  er  Torzügiich  das  Werk 
des  ungenannten  Weingartner  Mönches  über  die  Weifen  (bis  1167), 
welches  er  fast  ganz  ansgeschrieben  hat. 

Otto's  Ton  Freising  Chronik  kannte  er,  entnahm  aber  wenig  daraus, 
Yielleicht  weil  eben  dieses  Werk  schon  im  Kloster  vorhanden  war  und 
er  es  als  bekannt  voraussetzen  konnte. 

Ganz  besonderen  Werth  erhält  aber  Burchards  Werk  durch  die 
Benutzung  sonst  unbekannter  italienischer  Quellen,  die  er  auf  seinen 
Reisen  kennen  gelernt  hatte,  wo  er  auch  wohl  manches  aus  mündlicher 
üeberliefemng  schöpfen  mochte^).  Schon  im  ersten  Theile  seines 
Werkes  fijiden  sich  eigenthümliche  Nachrichten  solcher  Art,  und  unter 
Friedrich  I  tritt  immer  mehr  als  Hauptquelle  das  Werk  des  Priesters 
Johannes  von  Cremona  (S.  251)  hervor,  aus  dem  er  sehr  viel  ent- 
lehnt hat.  Es  reichte  nach  0.  Abers  Ansicht  etwa  bis  zum  Frieden 
von  Venedig,  weil  von  da  an  Burchards  Erzählung  unsicher  und  dürftig 
wird,  bis  ihm  über  den  Kreuzzug  des  Kaisers  wiederum  ein  italienischer 
Bericht  besseren  Anhalt  gewährt*).  Weiland  ist  jedoch  jetzt  der  Mei- 
nung, da(s  das  Werk  des  Johannes  von  Cremona,  dessen  Benutzung 
bei  Burchard  nicht  über  1162  reicht,  nicht  viel  mehr  enthalten  habe, 
als  was  dieser  uns  mittheilt;  dafs  auch  Leo  Allatius  und  Onufrius 
Panvinius  ihre  Kunde  davon  nur  aus  dem  ürspergensis  schöpften^). 

So  weit  ist  nun  Burchard  fast  nur  Compilator,  er  hat  den  Stoff, 

1)  1217  sagt  er  selbst:    sicut  nos  ipsi  annoUvimuB. 

')  Der  „qtiidam  scriptor^  S.  342  ist  aber  der  Verfasser  der  Vita  Nor- 
bert! D,  wie  Giesebrecbt  bemerkt  bat.  Nach  Oiesebr.  IV,  405  bat  er  auch 
die  Annales  Beatini  benutit. 

*)  Brevis  kistoria  occapatitmis  et  amissionü  Terrae  Sanctae  bei  Eccard  II, 
1849—1354  (oben  S.  242);  vgl  Abel  im  Arch.  XI,  S.  97—99.  Nach  Pannen- 
borg Forsch.  XIII,  329  ist  ancb  Onnther's  Historia  Constantinopolitana  benntst. 

«)  In  der  Selbstkritik  seiner  Ausgabe,  G6A.  1877  S.  787—788.  Er  weist 
daselbst  die  Ton  Winkelmann  HZ.  XXXIV,  186  angenommene  Benntsong  der 
Ann.  EinsidL  minores  als  einer  ganz  sp&ten  Compilation  zurück. 
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obgleich  er  selbst  höhere  Anforderangen  an  einen  ffistoriker  steOt, 
dnrchaos  nicht  beherrscht  und  verarbeitet;  anch  fehlt  es  hier  mchl 
an  Fehlem  und  Irrthümem.  Abel  vermnthet  daher,  dafe  er  iii€ht  mebr 
zu  der  letzten  Ausarbeitung  seines  Werkes  gelangt  sei,  yielleicht  gt- 
hindert  durch  den  Brand  seines  Klosters  im  Jahre  1225.  Nach  einflr 
Nachricht  hätte  sogar  erst  sein  Nachfolger  Konrad  die  Chronik,  so 
wie  sie  uns  vorliegt,  aus  vorgefundenen  Bruchstflcken  znsammeD- 
gesetzt. 

Mit  den  letzten  Jahren  Heinrichs  VI  beginnt  nnn  das  eigene 
Werk  Burchards;  von  hier  an  berichtet  er  ganz  selbständig  als  cib 
vortrefflich  unterrichteter  Zeitgenosse,  der  durch  vielfache  Verbindonges 
sich  von  allen  Seiten  zuverlässige  Nachrichten  verschafft  hat  Seine 
eigene  Gesinnung,  seine  Auffassung  der  Begebenheiten  rerschweigt  er 
nicht;  er  ist  durch  und  durch  staufisch  gesinnt  und  spricht  über  die 
päbstliche  Politik  die  bittersten  ürtheile  aus.  Jene  Verblendung,  die 
noch  im  zwölften  Jahrhundert  so  viele  der  trefflichsten  Manner  io 
Deutschland  zu  blinden  Werkzeugen  der  römischen  Politik  machte, 
war  jetzt  völlig  gewichen,  der  falsche  Glanz  zerflossen.  Es  fehlte  der 
päbstlichen  Curie  auch  jetzt  nicht  an  Bundesgenossen  in  Deutschland, 
aber  die  einsichtigen  und  wohlgesinnten  Männer,  denen  das  Wdü 
ihres  Vaterlandes  und  auch  das  wahre  Wohl  der  Kirche  am  Henen 
lag,  sind  einstimmig  in  der  Bitterkeit  gegen  die  Päbste  des  dreizehnieo 
Jahrhunderts. 

Ganz  in  demselben  Sinne  schrieb  auch  Burchards  Nachfolger,  dff 
Probst  Konrad  von  Lichtenau,  der  zuerst  nach  einer  schriftliches 
Quelle  über  die  Eroberung  und  den  Verlust  von  Damiette  berichtete 
und  dann  die  Geschichte  selbständig  bis  1229  fortsetzte,  leider  nicht 
weiter,  obgleich  er  erst  1240  gestorben  ist.  Es  sind  aber  anch  schoi 
vor  1225,  wie  Winkelmann  nachgewiesen  und  Weiland  zugegeben  hat, 
Stellen  welche  nicht  von  Burchard  herrühren  können,  und  dieAntheOe 
beider  lassen  sich  nicht  von  einander  sondern. 

Diesem  Konrad,  den  man  irrthümlich  Abt  von  ürsx>erg  nannte, 
wurde  lange  Zeit  das  ganze  Werk  zugeschrieben.  Nachdem  schon  im 
fOnfzehnten  Jahrhundert  die  hieraus  geschöpfte  Geschichte  Friedrichs  I 
gedruckt  war^),  erschien  1515  in  Augsburg  nach  Peutingers  Abschrift 


^)  Historia  Friderici  Imperatoris  magni^  fol.  b.  L  et  a.,  wiederholt  1790 
in  qu.  Ton  Christinann,  mit  Burchards  Kamen.  Abel  S.  Sl  und  112  —  116. 
Noch  eine  Abschrift  aus  dem  Druck  NA.  III,  431.  Ueber  eine  VerdeutsdiniBf 
Herschel  im  Serap.  XV,  68.  Eigenthümlicbes  findet  sich  nur  am  Anlang  fibff 
die  Staufer  aus  den  Miracula  S.  Fidis  (S.  280)  und  aus  dem  Kloster  Lorek 
Letzteres  jetst  MG.  SS.  XXIII,  884.  885. 
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die  erste  Ausgabe  der  Chronik  des  Abtes  von  Ursperg,  und  1569 
morde  der  Name  Eonrads  von  Lichtenau  hinzngeftigt.  Der  erste  Theil 
ist  nun  als  Ekkehards  Werk  erkannt  nnd  herausgegeben;  über  Bnr- 
chards  nnd  Eonrads  Werk  hat  0.  Abel  eine  treffliche  Abhandlung 
verfafst^),  und  eine  Ausgabe  vorbereitet,  welche  von  L.  Weiland 
vollendet  ist. 

Eine  dritte  Hauptquelle  der  Beichsgeschichte  bis  1238  war  bis 
auf  die  neueste  Zeit  nur  durch  Auszüge  Alberts  von  Strafsburg  bekannt; 
in  vollständiger  und  ursprünglicher  Gestalt  wurde  sie  von  Böhmer  ent- 
deckt und  unter  dem  Namen  der  Strafs burger  Annalen  mit  Weg- 
lassung des  nicht  eigenthümlichen  Theiles  der  Nachrichten  bekannt 
gemacht').  Jetzt  ist  das  ganze  Werk  unverkürzt  von  B.  T^lmans 
unter  dem  Namen  der  Marbacher  Annalen  herausgegeben*). 

Diese  Annalen  schliefsen  sich  nicht  der  Chronik  des  Ekkehard  an, 
sondern  der  Chronik  des  Otto  von  Freising;  sie  finden  sich  mit  der- 
selben in  einer  (jetzt  Jenenser)  Handschrift  und  sind  verfafst  mit  der 
ausgesprochenen  Absicht,  eine  Ergänzung  zu  diesem  Werke  zu  geben. 
Die  kurzen  Strafsburger  Annalen  von  673  bis  1207  bilden  gewisser- 
mafsen  die  Grundlage;  sie  sind  ergänzt  mit  Benutzung  von  Einhards 
Leben  Karls,  mit  dem  aber  hier  schon  Turpins  Lügen  verbunden  sind, 
von  Bemold,  und  dem  Leben  Friedrichs  I  von  Otto  von  Freising;  da- 
zu treten  dann,  aufser  einem  Bericht  über  den  Kreuzzug  gegen  Da- 
miette,  vielleicht  demselben,  welchen  Konrad  von  Lichtenau  benutzte, 
der  aber  hier  nur  angeführt  ist,  gleichzeitige  Aufzeichnungen  aus  dem 
Elsafe,  deren  wechselnde  Beichhaltigkeit  auch  den  Werth  unserer 
Chronik  bestimmt.  Am  bedeutendsten  sind  sie  für  die  Jahre  1180  bis 
1200;  dann  ist  unter  dem  Jahre  1201  eine  verwirrte  Zusammenstellung 
eingeschoben  und  mit  1208  von  neuem,  doch  nicht  vor  1213,  begonnen. 
Auch  weiterhin  fehlt  es  nicht  an  chronologischen  Fehlem  und  anderen 
Zeichen,  dafs  der  Verfasser  seine  Erinnerungen  und  Materialien  erst 
nachträglich  zusammenstellte.  Die  Beichsgeschichte  darzustellen  ist 
sein  Ziel,  und  locale  Beziehungen  kommen  daher  wenig  vor;  sie  führen 

1)  Archiv  XI,  76—115.  Vgl.  auch  St&liii  II,  10.  Böhmers  Regg.  1198 
bis  1254  p.  LXX.  Ueber  die  Ton  Burchard  aafgenommenen  Excerpta  Velleji 
oder  ex  Oailica  kistoria  s.  M.  Herts  in  Haupts  Zeitschrift  X,  2.  Mafsmann, 
Kaiserchronik  III,  308 — 313.  Sie  sind  jetzt  von  Weiland  herausgegeben,  MG. 
88.  XXm,  385—390. 

*)  AnnaUs  Argentinenses  plenwres^  Fontes  III,  66—113. 

>)  Arm.  Marhacenses  631  —  1238,  mit  Zus&tzen  bis  1375  ed.  Wilmans, 
MG.  88.  XVII,  142—180.  Vgl.  dessen  Abhandlung:  Das  Chronicon  Marba- 
eense,  sonst  Ann.  Arg.  genannt,  und  sein  Verh&ltniTs  zu  den  übrigen  Ge- 
Bchichtsquellen  des  Elsasses,  Archiv  XI,  115 — 139.  Ein  Denkmal  der  gram- 
matischen Studien  in  Marbach  im  Ans.  des  Germ.  Mus.  XIX,  122. 
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nach  dem  Aagpisiiiier  Ghorherrenstift  Marbaoh  in  der  N&he  tod  Cc^ur, 
wo  auch  diese  Aii£E«ichnimgen  in  den  Annalen  benutst  word«n  aiad; 
doch  stand  der  Verfasser  auch  dem  Cistercienserkloster  Neoborg  tt 
der  Motter  nahe.  Jetzt  aber  hat  wieder  C.  Hegel  die  G^eringfQgigM 
dieser  Beziehungen,  den  überwiegend  Straisbnrger  Charakter  das  In- 
halts betont;  er  ist  geneigt,  den  Verfasser  dem  Strafisbnrger  AngnstiiMr- 
Uoster  zur  h.  Dreistigkeit  zuzuweisen,  dessen  Stiftung  1226  toi 
Marbach  aus  in  den  Annalen  erwähnt  wird^).  Der  Urheber  der  Ai- 
nalen,  wo  er  auch  gelebt  haben  m6ge,  ist  wie  Bnrchard  eetsdaete 
staufisch  gesümt,  und  seine  Mittheilungen  sind  Ton  groDsem  Werfte. 
Benutzt  sind  sie  von  Fritsche  dosener,  Albert  Ton  StraOslnirg  md 
Trithemius. 

Nicht  zufällig  ist  es,  daCs  gerade  um  diese  Zeit  die  in  so  aitf- 
fallender  Weise  neu  erblühende  Beichsgeschichte  ein  Torschnelles  Esde 
findet.  Direr  Natur  nach  kaiserlich  gesinnt,  verstummt  sie,  wem 
die  Unruhe  im  Beiche  überhand  nimt  und  ein  Mittelpunkt  fehlt,  u 
den  sie  sich  halten  könnte.  Die  ungünstige  Wendung,  welche  Frie- 
drichs n  Geschick  im  Jahre  1238  nahm,  die  von  neuem  ausbrechende 
Zwietracht  mit  dem  Pabste,  liefsen  keine  Werke  dieser  Art  mehr  auf- 
kommen und  erst  mit  Budolf  von  Habsburg  tritt  eine  Nachblflthe  ein. 

In  Strafsburg  tritt  uns  das  aus  den  Sammlungen  EUenhards 
(oben  S.  307)  und  der  mit  Budolf  neu  beginnenden  Königschronik  6o(- 
frieds  von  Ensmingen  deutlich  entgegen.  Auch  der  Abt  Hermani 
von  Altaich  gehört  nicht  mehr  dieser  Periode  an,  da  er  erst  zwisdia 
1251  und  1260  seine  Chronik  verfalste  und  an  die  Werke  Ekkehard« 
und  Otto's  von  Freising  nichts  anderes  anzufügen  hatte,  als  die  Sah- 
burger Annalen  bis  1234,  darauf  aber  in  der  dürftigsten  Weise  bis 
1250  fortfährt  und  erst  von  hier  an  Bedeutung  gewinnt'). 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  endlich  die  Chronik  des  Engländen 
Matheus  von  Paris  lassen  (der  Grund  seines  Beinamens  ist  nickt 
bekannt),  obgleich  sie  der  deutschen  Historiogpraphie  fem  steht;  er 
baute  (bis  1235)  auf  der  Chronik  des  Boger  von  Wende ver,  wie  die 
Deutschen  auf  Ekkehard.  Aber  er  hat  eine  so  reiche  Fülle  von  Nacb- 


1)  Die  Chroniken  der  deutschen  St&dte  VIII,  50—58. 

*)  Hermanni  AUaheniis  Armales  mit  der  Forttetrang  Eberhards  1152  kii 
1305,  Fontes  II,  486  —  554.  AnnaUs  et  Eistoriae  AUahenses  ed.  JUU,  M6. 
SS.  XVII,  351 — e05.  Hier  ist  zuerst  gründliche  Ordnung  in  diese  wirre  Ksflt 
gebracht.  Werthrolle  Nachrichten  auch  flher  &ltere  Verhiltnisse  giebi  HenuM 
in  den  Ueberdchten,  womit  er  nach  Ekkehards  Vorgang  die  Begienuigea  itr 
Kaiser  eröffnet,  dann  1156  bei  der  Erhebung  Oestreichs  lom  Hers<^gt]inm,  wmi 
in  der  Klostergeschichte.  VgL  O.  Lorenz  I,  146  u.  Nachtr.  II,  336.  ^ 
tertia  a.  1273—1303  ed.  Waiu  SS.  XXIV,  49. 
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riehten  4ber  die  letzten  E&mpfe  der  Staofer  aufbewahrt,  daCs  er  hier 
zeitweise  als  die  Hauptquelle  anzüerkennto  ist,  und  um  so  schätzbarer, 
weil  er  diese  Verhältnisse  in  gröfserem  Zusammenhange  aoffalste,  nicht 
auf  die  Grenzen  eines  Reiches  beschränkt.  Er  war  Mönch  von  St. 
Albans  in  England,  stand  aber  dem  König  Heinrich  HE  nahe,  war  in 
Folge  einer  geschäftlichen  Mission  nach  Norwegen  eng  befreundet  mit 
König  Hakon,  und  hatte  die  besten  Gelegenheiten,  Nachrichten  über 
die  Weltbegebenheiten  einzusammeln  und  wichtige  Actenstücke  zu  er- 
halten, die  er  ToUständig  in  seine  Chronik  au&ahm.  Dafe  über  die 
entfernten  Begebenheiten  auch  falsche  Berichte  ihm  zukamen  und  Auf- 
nahme in  sein  Geschichtswerk  fanden,  ist  nicht  zu  verwundem.  Sehr 
geneigt  war  Matheus  zu  scharfem  ürtheil  und  schonungsloser  Ver- 
werfung und  niemanden  greift  er  bitterei*  an  als  den  päbstlichen  Stuhl, 
während  er  Friedrich  II  preist;  demgemäCs  findet  er  auch  noch  heut 
zu  Tage  je  nach  der  politischen  Gesinnung  des  Lesers  Lob  und  Tadel  ^). 
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« 

Alle  die  Werke,  welche  wir  eben  betrachtet  haben,  sind  in  der 
Form  von  Annalen  abgefafst,  welche  nun  einmal  seit  alten  Zeiten 
fiblich  war  und  für  die  geschichtliche  Genauigkeit  grofise  Vortheile 
darbot.  Andererseits  beengte  sie  die  Darstellung  und  es  hat  daher 
auch  nie  an  Männern  gefehlt,  welche  sich  von  dieser  Fessel  losmachten. 
Wer  wie  Otto  von  Freising  die  ganze  Weltgeschichte  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  überblicken  wollte,  konnte  sich  an  solche  Schranken 
nicht  binden.  Anderen  war  die  annalistische  Form  zu  umständlich, 
indem  sie  nur  bezweckten  eine  kürzere  üebersicht  der  Geschichte  zu 
geben-,  zu  diesem  Zwecke  genügte  ihnen  als  chronologischer  Anhalt 
die  Folge  der  Kaiser,  und  sie  hatten  daran  zugleich  einen  bequemen 
Bahmen,  in  dem  sich  alles  denkwürdige  anbringen  liefe.  Ekkehard 
hatte  beides  vereinigt  und  mancher  folgte  seinem  Beispiel,  während 
andere  sich  mit  einer  summarischen  Zusammenstellung  der  Ereignisse 
unter  jedem  Kaiser  und  einer  Charakteristik  desselben  begnügten.    So 

>)  McUhei  Parisienm  Historia  mc^or  1066  —  1273.  Beste  Ausgabe  ron 
Wate,  Lond.  1684,  die  neue  von  Luard  ist  noch  unvollendet.  Tgl.  B.  Pauli, 
HZ.  XXXI,  205—208,  XXXVIII,  343—345,  u.  die  Untersuchungen  tou  Dufius 
Hardy  im  Deseriptive  Catal.  III.  Französische  Uebersetcung  Ton  HuiUard- 
BröhollM,  Par.  1849,  9  Bde.  B.  Historia  Anglortm  ed.  Fr.  Madden,  Lond. 
1867-1869,  8  B&nde.  Vgl  Böhmer,  Begg.  Imp.  p.  LXXIX.  Pauli  m,  881 
bis  883,  u.  m  d.  Eist.  Zeitschr.  XXYI,  463.  XXIX,  201.  Rogeri  Wendaver 
Flores  Higioriarum  ed.  Coxe,  1841  —  1844;  enthalten  im  letzten  Bande  die 
Varianten  des  M.  P.  bis  1235. 
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Terfnhr  im  zwölften  Jahrhandert  Honorins  und  im  dreizehnten  der  Ye^ 
fasser  der  Sächsischen  Weltchronik,  der  ersten  prosaischen  Chronik 
in  deutscher  Sprache,  welche  lange  nnr  in  mangelhaftem  Abdmck  mm 
Handschrift  als  »Lünehnrger  Chronik**^),  und  in  einzelnen  Brnchst&ckea 
bekannt  war,  jetzt  aber  Tollstitodig  vorliegt.  Nachdem  1 857  H.  F.  Mafs- 
mann  sie  als  «Das  Zeitbnch  des  Eike  von  Bepgow*"  herausgegeben, 
dabei  aber  in  Bezug  auf  die  kritische  Behandlung  viel  zu  wflnsehflB 
übrig  gelassen  hatte,  ist  nun  von  L.  Weiland  eine  mit  ims&gliclieD 
Fleifs  nach  allen  bekannten  Handschriften  gearbeitete  Ausgabe*)  er- 
schienen, deren  Einleitung  die  Resultate  jener  umfassenden  kritischen 
Untersuchungen  bringt,  durch  welche  der  Verfasser  sich  schon  frflhor 
den  Weg  gebahnt  hatte  und  welche  zum  Theil  schon  in  der  letzten 
Ausgabe  dieses  Buches  benutzt  werden  konnten*).  Da  zugleich  andi 
die  sonstigen  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  Sachsenchronik  beziehmi, 
dort  vollständig  angefahrt  und  berücksichtigt  sind,  so  können  wir  uns 
hier  die  AnfQhrung  derselben  ersparen. 

Ueber  die  Person  des  Verfassers  fällt  ein  zweifelhaftes  Licht  dnrdi 
die  Worte  der  gereimten  "Vorrede : 

logene  sal  uns  wesen  leit, 

daz  ist  des  van  Repegouwe  rat. 

Liegt  es  nahe,  hierbei  an  den  Verfasser  des  Sachsenspiegels  zu  denkoi, 
der  hier  nach  einer  in  mittelalterlichen  Werken  nicht  seltenen  Weise 
in  halb  versteckter  Andeutung  sich  als  den  Verfasser  zu  erkennen 
gebe,  so  steht  dem  der  Ausdruck  (S.  116)  »We  geistliken  lüde**  ent- 
gegen. Und  wenn  auch  diese  Worte  aus  einer  Quelle,  etwa  der  voll- 
ständigeren Chronik  Alberts  von  Stade,  übersetzt  sein  könnten,  so  hat 
doch  Weiland  Gründe  von  ganz  überwiegendem  Gewicht  dafür  geltend 
gemacht,  dafs  nur  ein  Geistlicher  die  Chronik  verfafst  haben  könne; 
eine  so  umfassende  litterarische  Bildung  ist  bei  einem  norddeutschen 
Laien  in  jener  Zeit  undenkbar.  Da  nun  aber  doch  die  letzten  selb- 
ständigen Theile  der  Chronik  die  Entstehung  derselben  gerade  der- 
selben Gegend  zuweisen,  in  welcher  Eike  lebte,  und  ein  Zusammenhang 
deshalb  nicht  abzuweisen  ist,  so  legt  Weiland  Gewicht  auf  eine 
Aeufserung  von  mir,  dafs  ja  nicht  gerade  Eike  der  Verfasser  gewesen 

*)  Ecc.  Corp.  I,  1315 — 1412  nach  der  Gothaer  Handschrift. 

*)  Deutsche  Chroniken  (Neue  Serie  der  MG.)  II.  1877.  Mit  aSen  F«rt- 
setsnngen.  Der  erste  Band  soll  die  Kaiserchronik  bringen.  —  Ueber  die  t«^ 
xnilste  Hs.  des  Freih.  t.  Aufseis  (S.  7)  s.  NA.  II,  606. 

*)  Zur  Quellenkritik  der  Sachsenchronik,  Forsch.  XIII,  157  —  196.  Dm 
Sachsenchronik  und  ihr  Verfasser,  Forsch.  XIY,  457—610. 
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ZU  sein  brauche.  Ich  mnlB  es  jedoch  selbst  als  sehr  unwahrscheinlich 
bezeichnen,  dafs  ein  Geistlicher  überhaupt,  und  ein  von  Bepgau  gerade 
dort  und  in  der  Zeit  neben  dem  berühmten  Eike,  an  welchen  jeder 
zunächst  denken  mufete,  sich  in  solcher  Weise  bezeichnet  haben  sollte. 
Am  ansprechendsten  erscheint  mir  deshalb  die  Vermuthung  Weilands, 
dafe  Eike  nicht  die  Chronik,  wohl  aber  die  gereimte  Vorrede  verfaJjBt 
habe,  um  dadurch  ein  Werk  zu  empfehlen,  das  auf  seinen  Antrieb, 
unter  seinen  Anspielen  verfafist  war. 

Dafe  ein  Mann,  welcher  das  heimathliche  Becht  in  der  Mutter- 
sprache allgemein  zugänglich  gemacht  hatte,  den  damals  ganz  neuen 
Gedanken  hatte,  auch  die  Geschichte  in  solcher  Weise,  in  niederdeut- 
scher Prosa,  zum  Gemeingut  zu  machen,  wirkliche  Geschichte  auch  der 
neueren  Zeit  anstatt  des  phantastischen  ünterhaltungsbuches  der  Eaiser- 
chronik,  ist  den  Verhältnissen  vollkommen  entsprechend.  Dals  ihm 
bei  der  Abfassung  des  Sachsenspiegels  die  Chronik  nicht  vorlag, 
dürfen  wir  wohl  als  erwiesen  betrachten;  er  mag  gerade  da  den 
Mangel  empfunden  haben.  Der  Verfasser  der  Chronik  aber  hat  ohne 
Zweifel  das  Bechtsbuch  gekannt.  Wie  dieses  in  einer  Classe  von 
Handschriften  mit  erläuternden  Bildern  versehen  ist,  um  dem  populären 
Verständnifs  zu  Hülfe  zu  kommen,  so  scheint  die  Chronik  von  Anfang 
an  mit  bildlichen  Darstellungen  ausgestattet  zu  sein,  die  wir  von  jetzt 
an  häufig  in  populären  Geschichtswerken  antreffen. 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  und  über  das  Verhältnifs  der  stark 
von  einander  abweichenden  Texte  sind  sehr  verschiedene  Meinungen 
aufgestellt;  Weiland  aber  hat  nicht  nur  mit  Lappenberg,  Holtzmann, 
Waitz,  gegen  Mafsmann  und  G.  Schoene  die  Ursprünglichkeit  des 
reicheren  Textes  der  Gothaer  Handschrift  (C)  erwiesen,  sondern  auch 
die  scheinbaren  Gründe  für  die  frühere  Abfassung  eines  Theiles  der 
Chronik  widerlegt.  Er  bewies  nämlich,  dafis  dieselben  Quellen,  nament- 
lich die  von  ihm  nachgewiesene  reichhaltigere  Fassung  von  Alberts 
von  Stade  Chronik  (oben  S.  337)  bis  an  das  Ende  des  Werkes  gleich- 
mäfsig  benutzt  worden  sind.  Derselbe  Umstand  verbietet  uns  aber 
auch,  die  verschiedenen  Becensionen  verschiedenen  Verfassern  zuzu- 
schreiben; er  selbst  hat  zuerst  die  kürzeren  Fassungen  A  und  B,  und 
dann  die  ausführlichere  C  verfafst,  zu  letzterer  in  reichlichem  Maafse 
die  fabelhafte  gereimte  Eaiserchronik  heranziehend,  so  wenig  auch 
deren  Märchen  zu  der  sonst  ganz  nüchternen  Darstellung  pausten. 

Zu  Grunde  gelegt  sind  Ekkehard  und  die  Pöhlder  Chronik,  durch 
deren  Entdeckung  ein  ganz  neuer  festerer  Boden  für  die  £[ritik  unserer 
Chronik  gewonnen  ward.  Zahlreiche  Legenden  sind  damit  in  Verbin- 
dung gebracht.     Weiterhin  ist  das  Werk  des  Albert  von  Stade   die 
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Hauptqnelle,  wozu  in  C  auch  die  Chronik  des  Lünebnrger  Mieha«lifl- 
klosters,  ebenfallB  in  reicherer  Fassung  als  der  nns  erhaltene  Ansiug, 
herangezogen  ist.  Den  angeblichen  Chronisten  Wilhelm  van  deme  lande 
ofT^r  Ehe  hält  Weiland  fQr  nicht  verschieden  Ton  Helmold,  dessea 
Werk  dem  Verfasser  nur  in  abgeleiteter  Form  bekannt  war.  Yoreflglieh 
werthvolle  Nachrichten,  besonders  ans  der  Zeit  der  Könige  Philipp 
nnd  Otto,  filhrt  Weiland  anf  die  Benutzung  der  verlorenen  €^ta  Widi- 
manni,  Lndolfi,  Alberti,  der  Magdeburger  Erzbischöfe  (bis  1230),  zmü^ 
welchen  vielleicht  auch  der  Bericht  über  Friedrichs  I  Kreozzag  ent- 
nommen ist. 

Wahrscheinlich  ist  keine  Aasgabe  der  Chronik  vor  1237  ver- 
öffentlicht; sie  hat  offenbar  viel  Beifall  gefunden,  und  lebhafte  Nach- 
frage veranladste  den  Verfasser  zu  immer  neuen  Bearbeitungen.  Auf 
die  ältere  Geschichte  vorzüglich  kam  es  dem  Leser  an,  da  die  jftngste 
Vergangenheit  noch  im  Gedächtnifs  war.  Deshalb  gehen  auch  die 
ersten  Ausgaben  nur  bis  zu  drei  verschiedenen  Haltpunkten  im  Jabr 
1225,  weitere  bis  1230  und  1235;  eine  bis  1233  reichende  hat  der 
Lübecker  Chronist  Detmar  benutzt,  die  letzte  reicht  bis  zum  28.  Dec 
1 248.    Vor  Friedrichs  n  Tod  sind  alle  Versionen  abgeschlossen. 

Nach  ausführlicher  Behandlung  der  alten  (beschichte,  welche  ftr 
viele  Leser  den  Hauptreiz  bieten  mochte,  behandelt  der  Verfasser  die 
deutsche  Beichsgeschichte  in  nüchterner  Treue  gegen  seine  QueUen. 
Er  stellt  unter  jedem  Kaiser  die  wichtigsten  Ereignisse  zusammen, 
ohne  Beschränkung  auf  ein  besonderes  Gebiet,  aber  doch  mit  Vorzüge 
lieber  Berücksichtigung  der  norddeutschen  Lande.  Eine  tiefer  gehende 
historische  Auffassung  findet  sich  nicht,  man  kann  kaum  sagen,  ob 
der  Verfasser  kaiserlich  oder  päbstlich  gesinnt  war;  doch  ist  sein 
Herz  mehr  auf  staufischer  Seite.  Er  beschränkt  sich  aber  in  der 
Begel  auf  einfache  kurze  Erzählung.  Nur  einmal  erhebt  er  sich  zu 
einer  längeren  Betrachtung,  die  jedoch  einfach  moralischer  Natur  ist, 
in  der  an  Kaiser  Constautin  angeknüpften  schönen  Stelle  über  das 
Leben  der  ersten  Christen  nnd  die  seitdem  eingerissene  Verderbtiieü, 
namentlich  der  Geistlichkeit.  Hier  eben  ist  es,  wo  er  als  Qeistiidier 
spricht,  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  er  nicht  auch  diesen  Sermon  in 
seiner  Quelle  fand.  Bestimmte  Jahreszahlen  giebt  er,  ausgenonunen 
bei  den  Kaisem  selbst  über  ihre  Wahl  und  ihren  Tod,  nur  seltoi  tn, 
folgt  aber  doch  im  ganzen  der  chronologischen  Ordnung  und  unter- 
scheidet sich  deshalb  nicht  sehr  von  den  früher  erwähnten  Annalen, 
welche  er  ja  auch  zu  Grunde  legte.  Aber  das  Beispiel  der  Abweichimg 
von  dieser  Form  war  bedeutend;  es  gab  späteren  Schriftsteilem  AnlaCs, 
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in  ähnlicher  Weise  sich  auf  die  Beihe  der  Kaiser  und  einige  Hanpt- 
begebenheiten  tu  beschränken. 

Wo  der  Verfasser  seiner  eigenen  Zeit  sich  nähert  nnd  selbständig 
vorzugehen  genöthigt  ist,  berichtet  er  vorwiegend  von  den  Vorgängen 
in  der  Magdeburger  Gegend;  den  grolisen  Kampf  der  höchsten  Qe- 
walten  berührt  er  nur  vorsichtig  nnd  übergeht  wichtige  Begebenheiten, 
von  denen  er  doch  unterrichtet  war,  wie  wir  aus  seinem  eigenen  Werke 
ersehen.  Schon  entfremdeten  sich  diese  Gegenden  mehr  und  mehr 
dem  Beichsleben;  nur  spärliche  Kunde  drang  aus  der  weiten  Feme 
hierher,  und  erregte  kaum  noch  lebendige  Theilnahme. 

Basch  verbreitete  sich  die  Chronik  und  scheint  begierig  gelesen 
zu  sein;  doch  wurde  ihr  Wirkungskreis  bald  durch  Martinus  Polonus 
beeinträchtigt.  Sehr  früh  fand  sie  trotz  des  Vorherrschens  nieder- 
deutscher Nachrichten  auch  in  Süddeutschland  Eingang,  wo  sie  in  die 
oberdeutsche  Mundart  übertragen  wurde.  Gerade  in  Baiem  ist  sie 
mit  Fortsetzungen  versehen,  welche  in  verschiedenen  Abstufdngen  bis 
1454  reichen;  in  Thüringen  wurde  ihr  eine  abkürzende  üebersetzung 
der  Erfnrter  Chronik  von  St.  Peter  bis  1353  angefügt. 

Aus  Sachsen  findet  sich  nur  eine  sehr  dürftige  Fortsetzung  bis 
1275,  welche  gegen  das  Ende  gleichzeitig  erscheint.  Dagegen  finden 
Bich  hier  mehrere  Bearbeitungen.  Der  sog.  Martinus  Minorita  be- 
nutzte sie  1292  in  seinen  Flores  historiarum;  bis  1294  reicht  die 
Chronik  des  Stiftes  St.  Simon  und  Judas  in  Goslar,  lateinische  und 
deutsche  Fragmente^)  ans  einem  gröfseren  lateinischen  Werke,  welches 
nach  Weiland  zwischen  1286  und  1288  abgefafst  war,  mit  Benutzung 
unserer  Weltchronik. 

Sie  findet  sich  femer  benutzt  in  der  Braunschweiger  Beimchronik, 
welche  zwischen  1279  und  1298  verfafst  wurde;  da  heifst  sie  „de 
Bomesche  kroneka*"  oder  „de  scrift  der  Bomere''.  umfassender  ist 
darin  Martinus  benutzt,  vorzüglich  aber  eine  mis  verlorene  Braun - 
Schweiger  Fürstenchronik,  „der  vorsten  scrift  von  Bruneswich* 
über  welche  Karl  Kohlmann ^)  und  L.  Weiland^)  sehr  sorgfaltige  und 
scharfisinnige  Forschungen  angestellt  haben.  Hiernach  ist  es  eine 
Weifische  Haus-  und  Landesgeschichte  gewesen,  das  erste  Beispiel 
dieser  Gattung,  welche  später  häufiger  wird;  vermuthlich  von  mäfsigem 
Umfange.    Die  Stiftung  des  neuen  Herzogthnms  Braunschweig -Lüne- 

i)  Aasgabe  von  Weiland,  Dentsche  Chroniken  II,  586 — 608. 

')  Die  Braunschweiger  Reimchronik  auf  ihre  Quellen  geprüft,  Kiel  1876,  4. 
Ygl.  die  Anzeige  ron  Weiland,  HZ.  XXXVII,  160—164. 

B)  Deuteche  Chroniken  II,  439  —  446  in  der  Vorrede  zur  Ausgabe  der 
^ehnchronik. 
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barg  (1235)  mag  die  Anregung  dazu  gegeben  haben,  und  bildete  nadi 
Weilands  Vermuthung  den  AbschlnlÜB  der  um  1250  yerfafsten  Schrift, 
deren  Hauptzweck  war,  den  genealogischen  Zusammenhang  der  Fürsten 
Ton  Braunschweig  mit  den  alten  Herzogen  und  Landesherren  pachzn- 
weisen.  Hier  allein  ist  Benutzung  des  Annalista  Saxo  zu  erkenneD, 
doch  hatte  der  Verfasser  in  den  Nienburger  Annalen  auch  dessen  Qndle 
Tor  sich,  femer  Helmold  und  Arnold  und  die  Chronik  des  Lüneburger 
Michaelisklosters.  Aufser  in  der  Beimchronik  ist  diese  Ftürstenchronik 
auch  kenntlich  in  der  Cronica  ducum  de  Bruneswick^)  und  in  der 
Chronica  principum  Saxonie^),  welche  beide  1282  verfafst  sind,  and 
bei  Heinrich  von  Herford,  der  f&r  diese  Nachrichten  die  Chronica 
Saxanum  anführt.  Diese  ist  nach  Weiland  ein  Auszug  der  Fürsten- 
Chronik  mit  verschiedenen  Zuthaten,  der  bis  1279  reichte,  und  in  den 
drei  zuletzt  genannten  Schriften  ist  eben  nur  dieser  Auszug  benutzt 

Die  Sächsische  Eaiserchronik  aber  wurde  auch  ins  Lateinisch« 
übersetzt'),  mit  Interpolationen,  die  nach  Lübeck  deuten;  auch  die 
Königsberger  Weltchronik,  welche  Qiesebrecht  anfimgs  für  eine  Qaelle 
derselben  hielt,  ist,  wie  Waitz  nachgewiesen  hat,  nichts  als  eine  üeber- 
Setzung  eines  der  kürzeren  Texte  bis  auf  Heinrich  V  (Weiland  S.  45). 
Der  Dominicaner  Conrad  von  Halberstadt  legte  1353  eine  üebersetzong 
des  voUständigen  Textes,  sammt  der  Sächsischen  Fortsetzung,  seiner 
Chronik  zu  Grunde^).  Fritsche  Closener  benutzte  sie  1362,  und  1372 
der  Verfasser  der  Magdeburger  Schöfifenchronik,  1378  Ernst  von  Kirch- 
berg und  1385  der  Lübecker  Detmar;  am  Ende  des  Jahrhunderts  der 
Verfasser  der  Holsteinschen  Beimchronik ')  u.  s.  w. 

Ein  dürftiger  Auszug  mit  Hinzufügung  einiger  Magdeburger  Nach- 
richten ist  die  ganz  kurze  Kaiserchronik  bis  auf  Wilhelm  von  Holland, 
welche  sich  häufig  init  dem  sächsischen  Weichbildrecht  yerbandai 
findet,  wie  man  ja  gerne  den  Gesetzbüchern  eine  gedrängte  üebersicht 
der  Regentenfolge  voranstellte.  Man  nennt  sie  deshalb  auch  die 
Weichbild  Chronik*). 

1)  Ausg.  TOD  Weiland,  Deutsche  Chroniken  II»  577  — 5S5;  froher  ili 
Chronicon  yetus  ducum  Brunsvicenaium  bei  Leibn.  II,  14. 

')  Herausgeg.  r.  0.  t.  Heinemann,  M&rk.  Forsch.  IX,  7  ff.  Ein  fngaai 
ist  nach  Weiland  das  Fragm.  genealogiae  ducum  BmnsT.  bei  Leibn.  II,  1& 

')  Anonymi  Saxonis  historia  imperatorum  bei  Mencken,  SS.  III,  63  ■• 
Tollst&ndig  bei  Mafsmann  neben  dem  deutschen  Text;  TgL  Weiland  S.  H« 
Irrig  galt  sie  fi-fiher  fQr  das  Original. 

*)  S.  Lappenberg  im  Archiv  VI,  385. 

^)  Oben  S.  265 ,  wozu  nachautragen  ist ,  dals  auch  diese  CSiroBik  toi 
Weiland  herausgegeben  ist:   Deutsche  Chroniken  U,  609 — 633. 

•)  Chronicon  breve  Magdeburgense ,  Mencken  SS.  UI,  349  — 36a  I^ 
s&chs.  Weichbildrecht,  herausgeg.  von  Daniels  u.  Graben,   Eerhn  1857.    ^P 
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Pa8  Aufkommen  mid  die  rasche  Verbreitung  der  Bettelmönche 
brachte  in  die  Geschichtschreibung  ein  ganz  neues  Element.  Die  bis- 
her betrachteten  Schriftsteller  schrieben  die  Geschichte  entweder  ganz 
einfach  um  ihrer  selbst  willen,  oder  im  Interesse  des  Klosters,  des 
Bisthums,  dem  sie  angehörten,  das  durch  tausend  Fäden  mit  der 
Beichsgeschichte  in  Verbindung  stand.  Dieser  feste  Boden  fehlte  den 
Bettelmönchen,  welche  keinen  Grundbesitz  hatten.  Sie  schrieben  Ge- 
schichte um  zu  lehren,  um  Handbücher  für  ihre  Disputationen  und 
Yorrathskammem  für  ihre  Predigten  zu  haben.  Auf  Urkunden  kam 
es  ihnen  dabei  nicht  an,  aber  desto  mehr  auf  allerlei  Geschichten,  die 
sich  gut  anwenden  liefsen.  Sie  mufsten  Compendien  zum  bequemen 
Grebrauch  und  daneben  grofse  Encyclopädien  haben,  in  denen  sie  alles 
leicht  aufsuchen  konnten,  dessen  sie  gerade  bedurften^).  Natürlich 
war  es  die  allgemeine  Geschichte,  welche  sie  in  solcher  VSTeise  be- 
handelten; die  specielle  muCste  ihnen  ursprünglich  ganz  fremd  bleiben, 
da  sie  von  dem  Boden,  auf  welchem  sie  lebten,  ganz  abgelöst  waren 
und  blindlings  dem  Bufe  in  die  weiteste  Feme  folgten.  Allein  dieses 
änderte  sich  sehr  bald  und  schlug  sogar  in  das  Gegentheil  um.  In 
den  Städten  angesiedelt,  zogen  sie  ihre  Mitglieder  aus  den  Bürger* 
söhnen  und  standen  bald  zu  den  Gemeinden  der  Städte,  die  ihnen  un- 
mittelbar ihren  Unterhalt  gewährten,  in  viel  genauerer  Beziehung,  ja 
in  gröfserer  Abhängigkeit,  als  jemals  die  älteren  Mönchsorden  mit 
ihrem  Grundbesitz  von  weltlichen  Gewalten  gewesen  waren').  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dafs  auch  unter  ihnen  Ordensbrüder  sich  fanden,  welche 
Neigung  zur  Geschichte  hatten;  ihre  Klöster  boten  dazu  wenig  Stoff, 
und  so  finden  wir  denn  gerade  sie,  was   beim  Ursprung  des  Ordens 

Pfeiffer,  Untersuchungen  über  die  Bepegow.  Chronik  (1854)  S.  17 — 21.  Cen- 
tralbl.  1855  Sp.  450.    WeUand  im  NA.  I,  201—206. 

*)  Vgl.  über  diese  Neigung  der  Dominicaner,  welche  hier  Torzüglich  in 
Betracht  kommen,  J.  Grimm  in  den  Gott.  Nachrichten  1856  S.  94.  95.  Cha- 
rakteristisch sind  auch  die  Worte  des  Minoriten  (1292)  in  der  Vorrede  der 
Flores  temporum:  „Cum  in  predicationibus  dicerem  populo:  Hodie  tot  anni 
sunt  quod  iste  Sanctus  migpraTit  ad  celos,  admirantes  fratres  et  clerioi  exege- 
runt  a  me  copiam  exemplaris  et  rationem  de  numero  usuali.'*  Diese  Chronik 
wird  SS.  XXIV  gedruckt. 

')  Lappenberg,  Hamburgische  Chroniken  I,x52:  „De  pater  minister  wil 
juw  closter  nicht  upholden,  sunder  gi  plegen  mit  juwen  secken,  wan  gi  flesch 
und  molt  bidden,  to  uns  to  kamen,  und  wi  sin  de  genne  de  juw  moten  foden. 
Darum  »egge  wi  juw  dut  in  ernste:  so  gi  uns  den  man  laten,  so  scolden  juwe 
secke  tuI  wedder  int  closter  kamen ;  dar  gi  uns  hirinne  entgegen  sin  und  sen- 
den en  wech,  so  scolden  juwe  secke  leddich  to  closter  kamen.^ 

Wattenbaoh,  OeMhichtsqneUen  IL  4.  Aofl.  23 
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wohl  niemand  sich  hätte  träomen  lassen,  ^rflhzeitig  mit  der  AhfiuBimg 
Ton  Stadtechroniken  beschäftigt,  so  wie  sie  auch,  wenn  ein  Interdiet 
verhängt  war,  Ar  den  Gottesdienst  sorgten.  Andere  falsten  ihre  Auf- 
gabe weiter,  dehnten  sie  über  eines  der  neu  entstehenden  TerritoriM 
ans  und  schrieben  Landesgeschichten;  dabei  liebten  es  denn  be«ond«i 
die  Dominicaner,  den  Beichthnm  ihrer  Gelehrsamkeit  in  diesen  Werken 
anzubringen.  Diese  Entwickelang  gehört  jedoch  hanpts&diUdi  der 
späteren  Zeit  an,  jetzt  sind  nur  noch  die  Anfimge  xn  bemerken,  die 
schon  erwähnten  Aufzeichnungen  der  Dominicaner  in  Colmar  und  Strab- 
burg,  welche  noch  nicht  so  bestimmt  auf  ein  Gebiet  beschrftakt  sind, 
sondern  in  bunter  Fülle  alles  enthalten,  was  ilmen  merkwttrdigeB 
vorkam. 

Unter  den  grofsen  Sammelwerken  muTs  ich  zuerst  die  Chronik  des 
Albricus  nennen,  der  freilich  kein  BettelmOnch  war,  aber  völlig 
dieser  Richtung  angehört,  und  bei  dem  zuerst  die  bestimmte  Beiiebmig 
auf  praktische  Anwendung  seines  Werkes  zum  Behuf  der  an  den  Uni- 
versitäten üblichen  Disputationen  hervortritt  Seine  Persönlidikeit  wird 
dadurch  unklar,  dafs  mehrere  Stellen  den  Verfasser  dem  AngosiiBer- 
kloster  Neu-Moustier  bei  Huy  zuweisen,  während  doch  gute  alte  Zeug- 
nisse ihn  als  Mönch  des  Cistercienserklosters  Trois-fontaines  in 
Sprengel  von  Chälons-sur-Mame  bezeichnen;  Böhmer^)  und  Wilmaas^ 
glaubten  auf  jene  Stellen  überwiegendes  Gewicht  legen  zu  müssen. 
Der  neueste  Herausgeber  der  Chronik  aber,  Paul  Scheffer-Boichorst^ 
ist  durch  .erneute  sorgfältige  Prüfung  des  ganzen  Werkes  sn  dem  Er- 
gebnis gekommen,  dafs  dasselbe  nur  in  der  Champagne,  nicht  im 
Sprengel  von  Lüttich,  geschrieben  sein  kann;  dals  aber  frühzeitig  ein 
Exemplar  zu  jenen  Augustinern  bei  Huy  kam,  vielleicht  durch  Gilks 
d'Orval,  der  auf  ihre  Bitte  seine  Geschichte  der  Lütticher  Bischöfe 
schrieb,  welche  sowohl  Albrich  wie  auch  der  Aug^tiner  benutzt  haben. 
Man  nahm  dort  eine  Abschrift,  lieCs  aber  fort,  was  wahrscheinück 
über  die  Specialgeschichte  des  Klosters  Trois-fontaines  darin  vorkam, 
und  machte  anstatt  dessen  einige  Einschaltungen  über  die  eigene  Haos- 
geschichte.   Doch  überwiegen  auch  jetzt  noch  durchaus  die  NachrichteD 


^)  BegesU  Imperii  p.  LXVIIL 

*)  Ueber  die  Chronik  Alberichs,  Archir  X,  174—246. 

>)  MG.  SS.  XXIII,  631—950  mit  sehr  ausf&hrlicher  Einleitang.  Dfimalv 
bemerkt  n.  a.  dals  S.  737  a.  859,  S.  756  a.  921,  773  a.  986,  782  a.  1024  die 
Genealogie  SS.  III,  215  Quelle  ist;  S.  78,  17  st.  AUno  tu  lesen  AImo,  750 
a.  899  die  Vita  Mengoldi  Quelle,  der  identisch  bt  mit  dem  S.  914  u.  937 
genannten;  762  a.  940  Higus  —  est  aus  dem  Liber  pontific.  bei  Walterick  Ip 
34;  766  a.  958  u.  771  a.  972  aus  der  Inschrift  der  theca  des  Stabes  in  Bro- 
weri  Ann.  Trevir.  I,  482. 
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über  Oifliercieiiserklösier ,  und  anf  den  Generalcapiteln  dieses  Ordens 
waren  Albrich  viele  Naehricbten  zugekommen;  vieles  erfbhr  er  von 
dem  Gardinalbiseliof  Jakob,  der  früher  Abt  von  Trois-fontaines  ge- 
wesen war,  nnd  ids  Legat  an  vielen  Orten,  namenüicb  anch  in  Ungern, 
thfttig  gewesen  ist.  Zur  dentschen  Historiograpliie  gehört  Albrich 
alte  miF  insofern,  als  er  anch  deutsche  Schriftsteller,  wie  namentlich 
seinen  grofsen  Ordensbruder  Otto  von  Freising,  benutzt  nnd  viele  die 
dentsche  Geschichte  betreffende  Nachrichten  aufgenommen  hat.  fitwa 
von  1232  an  ist  Albrich  mit  seinem  Werke  beschäftigt  gewesen;  noch 
1252,  nachdem  ihm  aus  Orval,  einem  Tochterkloster  von  Trois-fontaines, 
die  GescMchte  des  Aegidius  zugekommen  war,  hat  er  Zusätze  gemacht, 
aber  fortgefOhrt  hat  er  es  nur  bis  1241.  Es  ist  eine  grofse  Welt- 
chronik, die  mosaikartig  zusammengesetzt  ist  aus  Stellen  verschiedener 
Autoren,  jede  mit  dem  Namen  des  Verfassers  bezeichnet,  um  sich  beim 
Disputieren  darauf  stützen  zu  können.  Dazwischen  redet  er  selbst  als 
Autor,  voll  von  gfolehrtem  Stolze,  besonders  auf  seine  Chronologie,  die 
er  gegen  Widersacher  zu  behaupten  immer  bereit  ist.  Gegen  jeder- 
mann, sagt  er,  wolle  er  seinen  Satz  beweisen  durch  sichere  Autoritäten^). 
Dennoch  reicht  seine  Kritik  nicht  weit,  denn  zu  diesen  sicheren  Autori- 
täten gehören  auch  die  Visionen  der  Elisabeth  von  Schönau  über  die 
h.  Ursula  und  ihre  11000  Jungfrauen,  und  Turpiu  nebst  anderen  Ro- 
manen ähnlichen  Schlages.  Sein  gelehrter  Apparat  war  aber  sehr 
umfassend  und  manches  jetzt  verlorene  Werk  befand  sich  darunter;  in 
den  letzten  20  Jahren  endlich  hat  er  auch  eigenthümliche  Nachrichten 
und  ist  für  diese  Zeit  nicht  unwichtig. 

Die  Quellen  des  Werkes  hat  Scheffer-Boichorst  mit  dem  mühsamsten 
Fleilse  aufgesucht;  von  den  aus  bekannten  Quellen  aufgenommenen 
Stücken  sind  nur  Anfang  und  Ende  gedruckt.  Zu  bedauern  ist,  dafe 
damals  eine  von  ihm  viel  benutzte  Quelle,  die  Chronik  des  Guido  de 
Bazochiis,  welche  bis  zum  Tode  des  Königs  Bichard  Loewenherz 
reicht,  noch  verborgen  war.  Scheffer  freilich  (S.  663)  bedauert  es 
kaum,  da  er  den  Werth  derselben  nach  Albrich's  Mittheilungen  sehr 
gering  anschlägt.  Jetzt  hat  der  Graf  Biant  das  vermifste  Werk  in 
dem  Pariser  Codex  4998  erkannt  und  wird  es  in  den  Documents  in^dits 
herausgeben^). 

Ueber  die  angeblichen  Gesta  CalixH  II,  auf  welche  sich  Albrich 
z«  J.  1122  för  den  Besuch  des  indischen  Patriarchen  Johannes  in  Born 

1)  Et  hoc  paratus  sum  probare  ceriis  anctoritatibus  contra  omnes  compo- 
tistas  et  ehronographos  si  faeriDt  contradictores. 

*)  NA.  II,  448,  wo  die  Nummer  der  Hb.  falsch  angegeben  ist;  sie  ist 
betehrieben  im  Arch.  YIII,  345. 
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und  dessen  fabelhafte  Erzählnngen  beruft,  hat  Fr.  Zamcke  ünter- 
snchnngen  angestellt  und  festgestellt,  dafs  nnter  dieser  nngenaaen  Be- 
zeichnung ein  damals  weit  verbreiteter  Bericht  zu  yerstehen  ist^). 
Derselbe  steht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Sage  Tom 
Priester  Johann  und  der  z.  J.  1221  benutzten  Relaüo  ds  Dtnide  rege, 
und  auch  diese  ist  von  Zamcke  sehr  eingehend  behandelt  worden*). 

Die  colossalste  Compilation,  welche  den  ganzen  Ereis  des  meosch- 
lichen  Wissens  umfassen  sollte,  trug  ein  Dominicaner  zusammen, 
Yincenz  von  Beauvais,  der  Verfasser  des  universalen  Spiegdi 
(Speculum  naturale^  doctrinale^  Mstoriaie)  ^  von  dem  eine  Abtheflimg 
auch  die  Geschichte  umfafste.  Er  schrieb  sein  Werk  1244,  aber  das 
31.  Buch  des  Geschichtspiegels  ist  erst  später  vollendet');  der  Ver- 
fasser starb  erst  1264.  Es  ist  eine  weitschweifige  Compilation,  unter- 
mischt mit  moralischen  Betrachtungen.  Sie  verdiente  wohl  eine  genaue 
Untersuchung  in  Bezug  auf  ihre  Quellen,  aber  für  die  deutsche  Ge- 
schichte gewährt  sie,  wie  mir  Weiland  mittheilt,  keine  Ausbeute.  Bigord 
und  Wilhelm  Brito  sind  Hauptquellen.  Von  späteren  Chronisten,  Martin 
von  Troppau  voran,  ist  sie  sehr  stark  ausgebeutet  worden. 

Wie  nun  aber  die  Encyclopädie  dem  Gompendium  ihrer  Nstor 
nach,  ungeachtet  des  verschiedenen  ümfanges,  gar  nicht  fem  striit, 
so  lieferte  auch  bereits  Yincentius  selbst  einen  Auszug  seines  Ge- 
schichtspiegels unter  dem  Titel:  Memoriale  Temporum*),  Es  rddit 
bis  zum  zweiten  Jahre  Innocenz  IV  und  ist  mit  einigen  Zusätzen  und 
Abänderungen  versehen.  Gedruckt  wird  es  im  24.  Bande  unserer 
Scriptores  mit  verschiedenen  anderen  kurzen  Chroniken,  über  weldie 
vorläufig  G.  Waitz  im  Neuen  Archiv  (in,  49—76)  eine  üntersucbmig 
mitgetheilt  hat.  Dahin  gehört  eine  an  sich  werthlose  Chronik  aas 
einer  Wiener  Handschrift,  welche  Excerpte  aus  Gotfried  von  Yiterbo 


^)  Forschungen  XVI,  571. 

*)  £b  gehören  dahin:  Leips.  Dootorenprogr.  1873/4:  De  epistok  qua« 
8ub  nomine  presb.  Johannis  fertur.  Progr.  in  mem.  Spohnii  z.  20.  Jan.  1875: 
De  patriarcha  Johanne  quasi  praecursore  presb.  Johannis.  Progr.  in  mm. 
J.  A.  Ernesti  e.  20.  Jan.  1875 :  De  epistola  Alexandri  III  ad  presb.  JohaBiMB> 
Progr.  in  mem.  Stemhach.  17.  Juli  1875:  De  rege  Darid  filio  Israel  filH  Job- 
presbyteri.  Doctorenprogr.  1874/5:  Quis  fuerit  qui  primus  presb.  JobaBB« 
Tocatus  sit.  Abhandinngen  der  phil.  bist.  Cl.  d.  K.  S&cbs.  Ges.  d.  Wiss.  VIII 
(1876)  S.  5  —  59:  Der  Priester  Jobannes.  NA.  U,  611—615.  UI,  223.  - 
Vgl.  auch  Pb.  Bruun :  Die  Verwandlungen  des  Presb.  Johannes,  in  d.  Zeittdff. 
d.  Ges.  f.  Erdkunde  XI  (1876)  279—314.  —  Ueber  den  Bericht  vom  4.  Kreoi- 
zug  bandelt  C.  Klimke :    Die  Quellen  der  Gesch.  d.  4.  Kr.  (1875)  S.  25—32. 104. 

>)  Archir  VI,  589.  Vgl.  Schlosser,  Vincenc  von  Beaurais,  FrankE  181^- 
Boutaricy  V.  de  B.  et  la  connaissance  de  l'antiquit^  classique,  Berue  des  qaestisi' 
bist.  XVn  (1875)  1—57. 

*)  Anfang:    Quaniam  ut  olim  scriptura. 
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mit  einem  Pabetcatalog  verbindet.  Ans  diesen  beiden  Quellen  schöpfte 
Jacob  von  Genua,  der  in  seiner  Legenda  aurea  cap.  176  an  die 
Legende  vom  Pabst  Pelagius  eine  kurze  TJebersicht  der  Geschiebte 
von  der  Ankunft  der  Langobarden  in  Italien  bis  zum  Concil  von 
Lyon^)  knflpfte,  Yon  welcher  auch  das  ganze  Werk  Hütoria  Lombardica 
genannt  wird.  Sie  ist  als  Geschichtswerk  jämmerlich,  doch  nach  Waitz 
nicht  ganz  so  werthlos,  wie  ich  sie  frfiher  genannt  hatte,  merkwürdig 
durch  sagenhafte  Gestaltung  der  Langobardengeschichte,  und  durch 
ihren  EinfluÜB  auf  yerachiedene  spätere  Chroniken,  in  welchen  wieder 
andere  Auszüge  damit  verbunden  wurden,  wie  in  der  von  Dove  aus 
der  Doppelchronik  von  Beggio  ausgeschälten  Ableitung  Sätze  aus 
Sicards  Chronik,  in  einer  anderen  Gilbert  und  Martin. 

Etwas  mehr  Werth  als  diese  Compendien  hat  die  Compilation 
eines  Erfurter  Minoriten  (nicht  Dominicaners)  bis  zum  Jahre  1261, 
Chronica  minor  genannt,  welche  ebenfalls  sehr  weit  verbreitet  war 
und  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  da  sie  vielfach  mit  Zusätzen 
und  Fortsetzungen  vorkommt.  Sie  ist  denn  auch  bis  jetzt  noch  nicht 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gedruckt,  sondern  nur  versteckt  in  der 
Chronik  des  Braunschweiger  Aegidienklosters  und  in  einer  grofsen 
Compilation  bei  Pistorius').  Der  24.  Band  der  Scriptores  wird  eine 
Ausgabe  von  Holder-Egger  bringen. 

Der  schon  vorher  genannte  Jacob  von  Genua  oder  a  Voragine 
ist  aber  auch  noch  wegen  seiner  Goldenen  Legende  zu  erwähnen,  ob- 
gleich diese  nur  eine  Zusammenstoppelung  bekannter  Legenden  ohne 
historischen  Werth  ist.  Geboren  in  Yarazze  am  Golf  von  Genua, 
trat  er  1244  in  den  Predigerorden,  wurde  Provinzial  und  Generalvicar, 
zuletzt  aber  von  1292  bis  1298  Erzbischof  von  Genua.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafis  sich  die  Predigermönche  sehr  bald  auch  der  Le- 
gende bemächtigt  hatten,  sie  war  ihr  besonderes  Eigenthum,  aber 
ihrer  ganzen  Bichtung  gemäfs  achteten  sie  nicht  auf  den  geschicht- 
lichen Inhalt  der  alten  besseren  Biographieen;  ihnen  war  es  nur  um 
die  Wunder,  Easteiungen,  Visionen  u.  dgl.  zu  thun  und  deshalb  sind 
denn  auch  von  nun  an  die  neu  entstehenden  Heiligengeschichten  fast 
völlig  unbrauchbar  für  die  Geschichte.  Die  Visionen  ekstatischer 
Weiber,  von  ihren  Beichtvätern  aufgezeichnet,  und  ihre  sinnlosen 
Kasteiungen  und  angeblichen  Wunder  können  höchstens  als  ab- 
schreckendes Beispiel  in  einer  Geschichte  des  Aberglaubens  figurieren, 

>)  Anfang:    Pelagius  papa  multe  scmctitatis, 

*)  Chron.  8,  AegidU,  Leibn.  SS.  Brunsyic.  III,  558.  CompikUio  Chrono- 
logica^  Pistor.  I,  705.  Vgl.  Wegele  in  dem  Vorwort  zu  den  Annales  Bein- 
hardBbmnnenfles  p.  2CXIX.    Wattenbach,  Iter  Austriacnm  p.  11. 
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und  solcher  Art  sind  die  Heiligen,  welche  Thomae  yon  Chantimpre 
yerherrüchte').  Von  einiger  Bedentong  sind  nur  die  Leb«ii8beschrei- 
bnngen  der  h.  Hedwig  nnd  ihrer  Nichte  derLandgrSfin  Elisabeth; 
aber  in  diesen  beruht  das  gescMchüich  merkwürdige  auf  den  An&ek^ 
nnngen  des  Gisterdensers  Engelberts  tob  Lenbns  und  des  Oaplaos 
Berthold').  BesäüBen  wir  jene,  so  würde  Termathlich  auch  die  Hed- 
wigslegende den  gröfsten  Theil  ihres  Werthes  verlieren.  ICan  t&usdite 
sich  schon  im  späteren  üiDttelalter  dnrdians  nicht  über  den  IJnwerth 
der  gewöhnlichen  Legenden,  wie  sich  deutlich  genng  ans  den  Ptto- 
dieen  ergiebt.  Völlig  in  dem  herkömmlichen  salhnngsreichen  Stil  ge- 
halten ist  das  Leben  des  h.  Niemand,  jenes  wunderbaren  Maimes,  der 
zwei  Herren  dienen  konnte,  der  zwei  Ehefrauen  nehmen  dnrfte,  and 
80  Yieles  todere  wn&te  und  vermochte,  was  dem  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen durchaus  unmöglich  ist*). 

Das  hinderte  nun  freilich  nicht,  dafs  nicht  Jakobs  Werk,  eine 
compendiarische  Zusammenfassung  des  vorhandenen  Leg^denvomÜis 
in  bequemer  Form  zum  praktischen  Gebrauch,  sehr  hoch  gebiltai 
wurde,  sich  in  zahllosen  Handschriften  verbreitete  und  auf^erordentlich 
oft  gedruckt  wurde. 


§22.    Martin  von  Troppau. 

Eine  sehr  beliebte  Form  für  die  Chronisten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts war  die  abgesonderte  und  parallele  Behandlung  der  Päbete 
und  Kaiser.  Einen  Ansatz  dazu  finden  wir  schon  in  dem  mager« 
Oerippe  einer  Weltgeschichte  vom  Meister  Hugo  von  Sanct-Victor, 
welches  bis  1129  reicht,  und  noch  ungedruckt,  auch  für  uns  vollkommen 
werthlos  ist,  aber  als  Leitfaden  geschätzt  und  viel,  auch  von  Albrich, 
benutzt  wurde  ^).   Theils  in  Anlehnung  hieran,  theils  unabhängig,  en(- 

1)  Am  tollsten  ist  die  Vita  ChrisHnae  MirabiUs  aob  St.  Trond,  ed.  J«. 
PiniuB,  Acto  SS.  Jul.  Y,  650—660.  Ans  einer  Vita  fratris  Alnmdi  monaek 
VillariengiSy  geb.  zu  Huy  1189,  t  1228,  die  ans  Unter  Visionen  besteht,  giebt 
Betffenberg  AussQge,  Annuaire  VII,  96—102. 

*)  Vgl.  oben  S.  285.  Die  reiche  Litteratur  ttber  S.  Elisabeth  s.  bei  PottHtit. 
Henke,  Konrad  ron  Marburg,  1861.  Hausrath,  Der  Ketzermeister  Konnd  ▼<» 
Marburg,  1861.  Die  Hedwigslegende,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  reMti, 
in  Stenzels  SS.  Rerum  Siles.  E,  1  —  114;  vgl  Zeilsberg,  Pohl.  Gesdiiebtscfcr. 
8.  119—124. 

')  Vita  Sanctimmi  et  gloriosissimi  NemrUsy  Anz.  d.  Qerm.  Mus.  Xlllt 
361—867.  XIV,  205—207;  rgl.  XV,  39.  XVH,  51.  Handschr.  in  St.  Pbrin, 
Czerny  S.  211.  Vom  b.  Inricem  Anz.  XV,  39.  Es  soll  auch  eine  Vita  sancti 
Igitur  geben. 

*)  Nachricht  darüber  im  Arebir  XI,  308. 
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standm  TerBchiedene  Parallelkatologe  der  Päbste  und  Kaiser  mit  mehr 
oder  weniger  dürftigen  Notizen^),  und  auch  echon  die  Reiohereberger 
Chronik  (1157)  ist  in  zwei  Golumnen  angdegt,  nnd  Magnus  Jiat  zu 
den  als  Grundlage  eingetragenen  Namen  seine  Les^rflcbte  beigesetzt. 
Eine  Chronik,  welche  in  der  Form  und  Einrichtung  kaum  zu  ver- 
gleichen,  aber  von  Martin  stark  benutzt  ist,  ist  die  Chronik  Bichards 
Ton  Cluny,  welche  in  yerschiedenen  Bearbeitungen  bis  1156,  1162, 
1170,  1174  erhalten,  aber  nur  theilweise  gedruckt  ist').  Dagegen 
findet  sich  die  Anordnung  der  Geschichte  nach  Kaisem  und  Päbsten, 
wenn  auch  nicht  in  getrennten  Columnen,  in  dem  anonymen  Werke 
einer  Bamberger  Handschrift  bis  1217,  dem  die  Tabellen  Hugo's  von 
St  Victor  zu  Grunde  liegen').  Deutlicher  tritt  die  Form  hervor  in 
der  Chronik  Gilberts,  welcher  die  Päbste  und  Kaiser  bis  auf  Ho- 
norius  III  und  Friedrich  II  führt  ^).  An  sich  unbedeutend,  ist  sie  als 
Quelle  Alberte  von  Stade,  Martins,  der  Sachsenchronik  zu  beachten. 
Bedeutender  ist  die  Chronik  eines  Dominicaners  bis  1250,  und  fort- 
geführt bis  1264,  in  sehr  entschieden  päbstlichem  Sinne  verfaGst,  und 
in  der  Form  Martin  am  nächsten  kommend,  indem  auf  jeder  Seite 
50  Zeilen  fOr  eben  so  viele  Jahre  bestinmit  sind;  nur  reiht  sich  hier 
den  Päbsten  i^nd  den  Kaisem  noch  Frankreich  und  das  griechische 
Kaiserthum  an,  und  endlich  ein  Spatium  historicum  fOr  verschiedene 
Nachrichten.  Hier  zuerst  findet  sich  die  berüchtigte  Erzählung  von 
der  Päbstin  Johanna,  jedoch  abweichend  von  Martin,  and  zu  dem 
Jahr  1100  eingereiht;  aus  ihm  entnahm  sie,  wie  Döllinger  nachge- 
wiesen hat,  Stephan  von  Bourbon,  und  da,  wie  Döllinger  nachgewiesen 
hatte,  von  dessen  genannten  Quellen  nur  die  Chronik  des  Johann  von 
Mailly  nicht  bekannt  ist,  glaubte  L.  Weiland  diese  hier  gefunden  zu 
haben').  Allein  Waitz,  der  sich  mit  dieser  Chronik  in  verschiedenen 
Handschriften   und   Versionen   eingehend  beschäftigt  hat,   hält   diese 

>)  Catahgus  Cencü  bU  1191,  Arch.  XII,  60  —  77.  Cakä,  TiburUnus  bu 
1226,  MG.  88.  XXII,  353—358.  Fragmente  ans  einer  Mflnchener  Handschrift 
bis  1159,  NA.  I,  189. 

*)  8.  darüber  die  Untersuchung  ron  L.  Weiland,  Arch.  XU,  43 — 58.  Mit- 
theilnng  daraus  ron  Leopold  Delisle  über  den  Primas  Hugo  von  Orleans,  Bibl. 
de  PEcole  des  Chartes  XXXI,  310,  vgl.  Anx.  d.  Germ.  Mus.  XLX,  285.  Auf 
England  besügliche  Gedichte  ron  Richard  NA.  I,  600—604,  TgL  U,  448. 

>)  Arch.  lY,  300.  VU,  626.  XII,  9.  VgL  Schirrmacher,  Die  Entstehung 
des  KurfÜrstencoUegiums  (1874)  8.  49. 

*)  Archiy  V,  174.  VI,  744.  Eine  Ausgabe  von  Holder  -  Egger  wird  im 
24.  Bande  erscheinen,  nebst  einem  Chromeon  imperatorum  et  porUißcwn  Ba- 
nüeMe.     Von  Gilbert  ist  der  MG.  SS.  XXII,  362  gedruckte  Pabstcatalog. 

•)  Archiv  XII,  469—473.  Wie  Weiland  bemerkt,  ist  die  Geschichte  auch 
in  der  Chronica  minor  (S.  357)  erhalten;  bei  Kaiser  Arnulf,  doch  mit  der  Be- 
merkung, dals  die  Zeit  unbekannt  seL 
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Vermathimg  für  irrig.  Der  Verfasser,  Yon  dem  ein  Antograph  tot- 
liegt,  hat  in  Metz  geschrieben  und  dortige  Annalen  benntst^). 

Doch  aach  diese  Chronik,  obgleich  nach  Weiknd  bedeutend  besser, 
wurde  yerdunkelt  dnrch  das  Werk  des  Martin  von  Troppan,  welcher 
demselben  Schema  folgte,  nnd  bald  fistst  der  ansschliebliche  Geschichts- 
lehrer für  die  katholische  Welt  wurde. 

Bmder  Martin  war  gebürtig  ans  dem  Königreich  Böhmen,  aas 
Troppan').  Vermuthlich  weil  die  böhmischen  Dominicaner  snr  pol- 
nischen OrdensproYinz  gehörten,  wird  er  schon  von  Tolomeo  Ton  Lneca 
als  Bmder  Martin  der  Pole  beseichnet.  In  Prag  wurde  er  als  Do- 
minicaner eingekleidet,  kam  von  da  nach  Bom  und  wurde  pabsüicher 
Caplan  und  Pönitentiar;  lange  Zeit  soU  er  in  dieser  Stellung  geblieboi 
sein,  dann  ernannte  ihn  1278  Pabst  Nikolaus  III  zum  Erzbischof  Ton 
Gnesen.  Er  hat  aber  sein  Erzbisthum  nie  erreicht,  indem  er  schon 
auf  der  Beise  nach  Gnesen  gestorben  und  in  Bologna  begraben  isi 
Er  hat  Predigten  geschrieben,  hat  eine  alphabetische  üebersicht  über 
Gratians  Decret  und  die  Decretalen  verfalst,  welche  man  die  Perle  des 
Decrets  (Margarita  Decreti)  nannte,  und  er  hat  dann  auch  die  Welt- 
geschichte in  ein  Compendium  gebracht,  zum  Gebrauch  für  Theologeu 
und  Canonisten.  Denn  diesen,  sagt  er,  sei  es  nützlich  und  nothwendig, 
die  Chronologie  der  Kaiser  und  Päbste  zu  kennen').  Er  habe  sein 
Büchlein  deshalb  in  knapper  Form  yerfafst,  damit  die  Theologen  es 
mit  der  Historia  scholastica,  der  allgemein  verbreiteten  DarsteUung 
der  heiligen  Geschichte  von  Petrus  Comestor,  die  Juristen  mit  dem 
Decret  oder  den  Decretalen,  bequem  könnten  zusammenbinden  lassen. 
Es  erinnert  dadurch  ganz  an  die  kurzen  Chroniken  und  Begentenreihen, 
welche  seit  alten  Zeiten  mit  den  weltlichen  Bechtsbüchem  yerbunden 
zu  werden  pflegten.  Einen  höheren  Zweck  nimt  Martin  für  sein  Werk 
gar  nicht  in  Anspruch;  es  sollte  ein  bequemes  Handbuch  sein,  und 
diese  Angabe  hat  er  insofern  mit  grofsem  Erfolg  gelöst,  als  kein 
anderes  Geschichtsbuch  des  Mittelalters  eine  so  grofse  Verbreitung 
gefunden  hat.  Der  innere  Werth  entspricht  freilich  diesem  Erfolge 
durchaus  nicht;  es  ist  nicht  allein  eine  ganz  oberflächliche  Compilation, 
sondern  es  haben  erst  durch  dieses  Werk  alle  die  Fabeln,  welche  nadi 

M  Waitz  im  NA.  HI,  67—76. 

*)  De  regno  BoenUe  orUmdus  patria  Oppavierms  heilst  es  in  der  Vor- 
rede seiner  Geschichte  in  mehreren  Handschriften.  Troppau  gehörte  damtk 
SU  Mähren. 

')  Quoniam  scire  tempora  summorum  Pontificnm  Bomanorum  et  hnpera- 
tomm  et  alionim  prindpum  ipserum  contemporaneorum ,  quam  plurimnai  int« 
alios  theolog^  et  jurisperitis  expedit,  ego  Martinus  domini  pape  penitentiiM 
et  capelUnus  etc. 
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und  nach  in  die  G^chichte  eingedrungen  waren,  recht  festen  Fnfs 
gefafst  und  eine  TöUige  Herrschaft  gewonnen,  die  nur  durch  die  wissen- 
schafüichen  Bestrebungen  der  neneren  Zeit  erschüttert  werden  konnte. 
Wie  weit  er  nnn  hierbei  nnr  der  in  der  Gnrie  herrschenden  Anffassnng 
der  Geschichte  folgte,  nnd  ob  er  absichtlich  fälschte,  nm  die  hoch- 
gehenden Ansprüche  der  päbstlichen  Hierarchie  als  von  Anfang  an 
bestehend  nnd  unangefochten,  die  Päbste  von  Alters  her  als  welt- 
beherrschend erscheinen  sn  lassen,  das  können  wir  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden  ^). 

Yeranlafot  war  er  zn  seinem  Werke  nach  einer  Notiz  dnrch  einen 
Befehl  des  Pabstes  Clemens  lY.  Das  älteste  uns  erhaltene  Exemplar, 
welches  noch  bei  dieses  Pabstes  Lebzeiten  geschrieben,  aber  nach  dem 
Tode  desselben  geschlossen  ist,  hat  er  den  Dominicanern  in  Prag  über- 
sandt,  bei  denen  er  einst  erzogen  nnd  eingekleidet  war;  noch  hat  sich 
das  Schreiben  des  Priors  Bmder  Hyacinth  erhalten*),  worin  er  ihm 
dankt,  dafs  er  die  Bestätigung  der  Privilegien  des  Klosters  vom  Pabst 
erwirkt  habe,  nnd  meldet,  dafs  der  k.  Kanzler,  Probst  Peter  vom 
Wissehrad,  ihnen  auch  die  Chronik  übergeben  habe:  „illius  sonus  jam 
exiit  in  omnem  terram;  mirantur  in  ea  universi  populi  sapientiam 
tnam,  et  collaudant  deum  quoniam  mirabilia  in  te  operari  dignatus 
est.**  Wir  verdanken  die  genauere  Kenntnilis  dieses  Exemplares,  welches 
mit  zahllosen  Aenderungen  und  Zusätzen  versehen  ist,  L.  Weiland, 
welcher  auch  zuerst  der  ebenso  mühsamen  wie  unerfreulichen  Arbeit 
sich  unterzogen  hat,  die  Quellen  zu  erforschen,  und  eine  kritische 
Ausgabe  herzustellen'). 

Aeufserlich  richtete  Bruder  Martin  sein  Werk  so  ein,  dafs  auf 
je  zwei  Seiten  immer  die  Päbste  und  Kaiser  sich  gegenüber  standen; 
jede  Seite  hatte  50  Zeilen,  jede  Zeile  war  für  ein  Jahr  bestimmt.  So 
ist  auch  die  zweite,  früher  für  die  erste  gehaltene  Ausgabe  beschaffen, 
welche  bis  1268  reicht*).    Hier  hatte  Martin   mit   den  Päbsten  und 


^)  Für  absichtliche  Entstellung  Janus  8.  301.  Eine  auffallend  scharfe  und 
richtige  Kritik  findet  sich  schon  bei  seinem  Ordensbruder  Heinrich  Ton  Herford 
S.  105  und  123  ed.  Potthast. 

*)  Nach  Dobner,  Ann.  Hagec.  UI,  11  wieder  abgedruckt  Arch.  lY,  67. 

S)  ArchiT  Xn,  1  —  79.  MG.  SS.  XXH,  377  -  476.  Ausführlich  spricht 
sich  Weiland  GGA.  1877  S.  772—776  über  die  Umst&nde  aus,  welche  einige 
Mangel  der  Ausgabe  rerschuldeten.  Ihm  waren  keine  Correcturbogen  Euge- 
kommen,  und  die  E^zistens  des  Catal.  Tiburtinus,  einer  in  demselben  Bande 
gedruckten  Quelle  des  Martinus,  unbekannt  geblieben.  —  Als  frühesten  Be- 
notser  trigt  Soheffmr  -  Boichorst,  Hist.  Zeitschr.  XXIX,  446  (Florentiner  Stu- 
dien 8.  246)  Brünette  Latini  nach.  Auch  der  erste  Uebersetzer  war  ein  Flo- 
rentiner. 

*)  Per  Jo.  Fabricinm,  Col.  1616,    fol.  und   in  der  Kulpis  -  Schilterischen 
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Kaisern  begonnen;  nachträglich  aber  fflgte  er  auch  noch  eh»  üebe^ 
sieht  der  alten  Geschichte  hinzu,  und  indem  er  rag^eioli  iSob  FalMl- 
geschiichte  weiter  fthr^  wollte,  fand  er  beim  Jahre  1276  den  uua- 
genäunen  FaU,  daCs  drei  P&bste  auf  ein  Jahr  lounen.  Dammyerwiif 
er  nnn  die  frühere,  obnehin  lästige  Einrichtung,  um  so  mehr  da  üe 
Beihe  der  E^iser  jetzt  aufhörte;  er  gab  deshalb  aoeh  hier  eine  mdir 
zusammenhängende  ü^rsioht  Aber  yerschiedMie  Begebenheiten  dieser 
Zeit  bis  1270^).  Die  Wahl  Budidfs  erw&hnt  er  gar  nichts  obgMcb 
er  die  Chronik  der  Päbste  bis  1277  fortsetzte.  In  dieser  Bearbettnag 
fand  auch  die  Fabel  Ton  der  Päbstiu  Johanna  nach  dorn  römiachtti 
Yolksgerede  Aufnahme  in  die  Geschichte;  nicht  gerade  zuerst,  aber 
hierdurch  erst  gelangte  sie  zu  allgemeiner  Verbreitnng,  und  behauptete 
sich  lange  Zeit  neben  dem  übrigen  Wüste').  Da  sich  damals  nodi 
keine  übematörlich  hohe  Vorstellung  tou  der  PersönlichkMt  der  Päbste 
ausgebildet  hatte,  gab  sie  keinen  Anstofs;  in  der  Folgezeit  hat  keine 
Yon  Martins  Fabeln  mehr  Aufsehen  erregt,  sdiädlicher  aber  wiiktea 
andere,  wie  z.  B.  die  Einsetzung  der  sieben  Kurfürsten  zu  Otto's  lU 
Zeit'),  und  überhaiq^t  die  ganze  grundfalsche  Auffassung  der  Ge- 
schichte. Dadurch  hat  diese  elende  Compilation  einen  sehr  nacfattieiligeD 
Einflufs  gehabt,  denn  sie  yerbreitete  sich  in  alle  Länder,  wurde  in 
alle  Sprachen  übersetzt  und  genofs  wegen  der  Stellung  des  Verfassen 
einer  grolsen  Autorität.  TJeberall  diente  nun  die  Martinianifiche  Chnmik 
als  Vorbild  und  als  Grundlage  für  weitere  Fortsetzungen,  sowie  froher 
Sigebert,  Ekkehard,  Otto  von  Freising,  und  an  die  Stelle  dieser  wah^ 
haftigen  und  nützlichen  Werke  trat  somit  ein  jämmerliches  Gemisdi 
Ton  Fabeln  und  Unwahrheiten. 

Martins  Werk  ist  fast  nur  litterarisch  von  Bedeutung;  als  Ge- 
schichtsquelle gewinnt  es  nur  durch  die  Fortsetzungen  Wertb,  ab« 

SAmoalung.  Buchstäblicher  Abdruck  einer  fehlerhaften  Abedirift  ron  1340, 
Ton  Phil.  Klimes,  Pragae  1869. 

>)  Dieses  Stttck  ist  in  Böhmers  Fontes  II,  457  —  461  abgedroekt  I>«r 
letEten  Bearbeitung  gehOrt  die  Heroldsehe  Ausgabe,  Basel  1569,  ioL,  vad 
opera  Suffiridi  Petri  1574,  8.  Vgl.  Böhmer,  Fontt.  II,  XLIII,  und  aber  «t 
Handschriften  Archiy  V,  183.  VU,  655  nebst  den  Registern  der  folgeadis 
Binde;  jetzt  aber  Torsüglich  Weilands  Vorrede. 

*)  S.  oben  8.  359  Anm.  5.  Vgl.  auch  Hist.  Zeitschrift  XI,  2ia  DiefW 
Döllinger  Papstfabeln  S.  10  angenommene  Interpolation  bei  Maribun  beruht 
auf  einem  Irrthum. 

>)  Ausdrfloklich  wird  die  Einsetxung  Ghregor  V  sugeschrieben  in  der  Foct- 
setEung  Ton  Thomas'  Werk  de  regimine  principum,  welche  nach  Janus  &  306 
Ton  Tolomeo  Ton  Luoca  herrührt.  VoUstftndig  clerical  ausgebildet  und  ut 
Pabst  Silrester  übertragen  findet  sich  die  Oetchichte  wenig  sp&tar  in  der 
Beimchronik  des  Cölner  Stadtschreibers  Godfried  Hagene.  Ueber  die  Kur- 
fürsten im  Lohengrin  s.  B.  Schröder  in  Haupt's  Zeitsdhr.  XIII,  166. 
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diese  sind  noch  sehr  wenig  geeiditet.  Schon  in  dem  ursprünglichen 
Werke  warfen  manche  Absdn-eiber  die  P&bste  nnd  Kaiser  durch  ein- 
aadiery  nnd  dies  tmg  mit  dazu  bei,  dafs  die  Fortsetzer  h&nftg  die  dn- 
ÜRohe  aunalistisdie  Form  annahmen,  während  andere  sich  der  nrsprflng- 
Hehen  Anhige  anschlössen.  L.  Weiland  hat  mit  seiner  Ausgabe  nur 
eine  Fortsetzung  bis  1287  (S.  475—482)  verbunden,  welche  er  Gon- 
tinuatio  Bomana  nennt,  die  bis  dahin  nur  uuTollkommen  durch 
Herold  und  Muratori  b^annt  geworden  war,  eine  Hauptquelle  fOr 
Martins  lY  Pontificat.  SchefPer^Boichorst  aber  hat  gegen  die  römische 
Herkunft  dieser  AuÜBeichnung  Einwendungen  erhoben,  und  sucht  ihren 
Ursprung  viehnehr  in  Orvieto,  was  dadurch  gestützt  wird,  daGs 
Honaldeschi  in  seiner  Geschichte  von  Orvieto  dieselbe  tnersi  benutzt 
hat,  und  zwar  in  einer  vollstftndigeren  Gestalt,  als  die  uns  erhaltene 
ist^).  Böhmer  hat  eine  Fortsetzung  aus  dem  Kloster  Aldersbach 
bis  1286  mitgetheilt,  welche  fast  vollständig  entiialten  ist  in  einer 
Fortsetzung  der  Salzburger  Annalen').  üeberhaupt  sind  nur  wenige 
Fortsetzungen  wirklich  als  solche  verfafst,  die  meisten  sind  nachträglich 
anderen  Werken  entnommen.  So  ist  die  sogenannte  österreichische 
Fortsetzung  bis  1343  nur  ein  Auszug  aus  der  Geschichte  des  Jo- 
hannes von  Yictring').  Vielfach  ist  zu  diesem  Zwecke  die  ^rchen- 
geschichte  des  Dominicaners  Ptolemeus,  eigentlich  Tolomeo  d.  i. 
Bartholomeus,  von  Lucca  benutzt,  eines  Schülers  des  Thomas  von 
Aquino  und  Bibliothekars  bei  Johann  XXn,  der  1327  als  Bischof  von 
Torcello  starb*).  Vorzüglich  zu  beachten  ist  auch  die  leider  noch 
ungedruckte  Pabst- und  Eaisergeschichte  des  Bernardus  Guidonis, 
ebenfalls  eines  Dominicaners,  der  Inquisitor  in  Frankreich  war  und 
1331  als  Bischof  von  Lod^ve  in  Languedoc  gestorben  ist^). 


1)  HZ.  XXIX,  447^449.     WeiUnd  hat  a.  a.  0.  8.  776  zugestimmt. 

»)  Fontes  II,  461  —  464.  MG.  SS.  IX,  800  -  810.  Als  Ann,  Alders- 
bacenset  ed.  Perta  SS.  XVII,  535.  Benntst  auch  in  den  Ann.  Osterhorenses 
ib.  537—658. 

S)  Canünuatio  Austriaca^  Ecc.  Corp.  I,  1413  —  1460.  S.  Böhmers  Vor- 
rede snm  Johannes  Victoriensis,  Fontes  I,  XXIX.  Ueber  die  Oraaer  Fort- 
setsnsg,  Hauptquelle  des  Anonymus  Leobiensis,  J.  Zahn  in  den  Beitr.  f.  Kunde 
Bteierm&rkischer  Geschichtsquellen  I.  und  desselben  Ausg.  des  Anon.  Leobiensis, 
Orilts  1865.     Vgl  Bist.  Zettschr.  XVI,  187. 

*)  Ptolemaei  Lucenns  Higtoria  EcciesiasHca^  bis  1312,  bei  Murat.  SS.  XI, 
741.  VgL  Böhmer,  Begg.  Imp.  p.  LXXVII.  Scheffer  -  Boiohorst,  Aroh.  XII, 
462-*-466.  Florentiner  Studien  S.  260.  Neue  Ausgabe  seiner  AnnyUes  1061 
bis  1303  Ton  Minutoü  in:    Documenti  di  storia  d'Italia  VI  (1876). 

*)  Aus  seinen  Flores  cranicarwn  sind  nur  Bruchstücke  der  Pabstgeschiohte 
gedruckt  bei  Murat.  SS.  III,  Balusii  Vitae  Paparum  Avenion.  und  in  A.  Mai's 
SpicU.  VoL  VI  der  Anfang  bis  auf  Gregor  VU.  Vgl.  Archir  V,  197  u.  Pott- 
hast 8.  T.    Weiland  MG.  SS.  XXII,  396.     Von  einer  Abhandlung  L.  Delisle's 


364  V.    Staufer.     §  23.    Die  Lieder  der  Vaganten. 

Allem  wir  haben  die  Grenzen  unserer  Aufgabe  bereite  erreiebi 
Die  brauchbaren  und  dankenswerthen  Werke  der  Dominicaner  gehören 
einer  sp&teren  Zeit  an,  und  es  ist  billig  zu  bemerken,  dafs  sie  sieh 
hier  um  die  Geschichte  bedeutendes  Verdienst  erworben  haben;  im 
dreizehnten  Jahrhundert  wirkten  sie  aber  durchaus  schftdlich,  und  die 
sorgfaltige,  gründliche  und  kritische  Erforschung  der  Geschichte  des 
früheren  Mittelalters,  welche  im  zwölften  Jahrhundert  so  eifrig  be- 
trieben war,  wurde  durch  Martins  ?on  Troppau  Chronik  fast  Tollständig 
erstickt. 


§  23.   Die  Lieder  der  Vaganten  und  andere  Dichtungen. 

Wir  haben  die  Chronisten  bis  an  die  Grenzen  des  Zeitraumes  Ter» 
folgt,  den  zu  betrachten  wir  uns  vorgenommen  hatten.  Es  bleiben 
noch  verschiedene  Schriften  zu  erwähnen  übrig,  welche  nicht  eigentlich 
in  das  Gebiet  der  Geschichtschreibung  fallen,  die  aber  als  Quellen 
für  die  Kenntnifs  der  Zeit  zu  wichtig  sind,  als  dafs  wir  sie  hier  über- 
gehen dürften. 

Jede  Schilderung  des  zwölften  Jahrhunderts  würde  unvoUkommoi 
bleiben  und  eines  der  wesentlichsten  Züge  eimangeln,  wenn  man  darin 
das  lustige  Völkchen  der  Vaganten  und  ihre  Lieder  vermiTste.  Die 
Kirche  trug  nicht  immer  das  ernsthafte  Gesicht,  welches  wir  fast  allÖD 
zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  sie  konnte  sich  auch  von 
ganz  anderer  Seite  zeigen. 

Im  zwölften  Jahrhundert  war  die  Kirche  auf  der  Höhe  ihrer  Madit; 
während  sie  an  weltlicher  Macht  und  an  Beichtiium  alles  andere 
übertraf,  besaCs  sie  diesseit  der  Alpen  noch  fast  ausschliefslich,  was 
Yon  Kunst  und  Wissenschaft,  von  Geistesbildung  und  feinerer  Coltur 
vorhanden  war.  In  Italien  war  das  nie  der  Fall  gewesen,  und  eben 
jetzt  ging  schon  die  Geschichtschreibung  in  Laienhände  über;  juristi- 
sche und  medicinische  Studien  waren  der  Geistlichkeit  geradezu  ver- 
boten, während  in  Deutschland  wohl  noch  keine  Urkunde  hätte  ge- 
schrieben werden  können,  wenn  man  auch  hier  jene  Concilienbeschlüflee 
hätte  zur  Ausführung  bringen  wollen.  In  Frankreich  begannen  scbon 
die  Troubadours  der  Provence  mit  der  nationalen  Poesie  einen  Wetfe^ 
streit  gegen  die  gelehrte  Bildung  der  Geistlichkeit,  aber  gerade  in 
Frankreich  war  auch  die  Kirche  gewaltig  stark  und  unzählige  Schaartti 

Aber  seine  Terschiedenen  Werke  n.  die  immer  neuen  Bearbeitungen  derselbeit 
ist  in  d.  Bibl.  de  l'öcole  des  Charte«  XXXVIII,  383  ff.  eine  Uebersicbt  ff 
geben.  —  Ueber  andere  Forteetser  s.  aucb  Tb.  Lindner,  Quellen  war  Papti- 
geschiebte.  Forsch.  XII,  235—259. 
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strömten  ihr  zu,  wie  die  unglaublich  rasche  Ausbreitung  der  neuen 
Mönchsorden  am  deutlichsten  zeigt.  Eine  rasch  aufflammende  Be- 
geisterung, em  plötzlich  erwachendes  GefQhl  von  der  Nichtigkeit  des 
weltlichen  Treibens,  oft  auch  die  mahnende  Stimme  des  Gewissens, 
führten  zahllose  Schaaren  in  die  Klöster,  allein  diese -Motive  waren 
nicht  immer  dauernd.  Tide  lockten  auch  von  Anfang  an  ganz  andere 
Betten  des  geistlichen  Standes:  die  reichen  Pfrönden,  die  fürstliche 
Macht  der  Prälaten,  der  Drang  nach  Wissen,  der  nur  hier  BefHedigung 
fand.  Niedriggeborene  konnten  kaum  auf  irgend  einem  anderen  Wege 
hoffen  sich  zu  einer  höheren  ansehnlichen  Stellung  im  Leben  aufzu- 
schwingen. So  kam  es  dads  gerade  die  strebsamsten  Geister  aller  Art 
der  Kirche  zugef&hrt  wurden;  sogar  der  kriegerische  Sinn  fand  hier 
das  reichste  Feld  zu  seiner  Entfaltung,  seitdem  Gregor  und  Urban  der 
Kirche  das  Schwert  in  die  Hand  gegeben  hatten. 

Im  elften  Jahrhundert  freilich  schien  es  nahe  daran  zu  sein,  dafs 
alles  dem  Geiste  des  Mönchthums  unterworfen  wurde.  Alle  weltliche 
Lust  galt  f&r  etwas  unbedingt  yerwerfliches,  fOr  Sünde. 

Als  Heinrich  HDE  Hochzeit  feierte  mit  Agnes  von  Poitou,  jagte  er 
alle  die  Spielleute,  welche  in  Schaaren  herbeigekommen  waren,  fort 
und  gab  ihnen  nichts;  dafür  erntete  er  hohes  Lob  von  seinen  Freun- 
den, den  frommen  und  strengen  Aebten  und  Mönchen.  Auch  waren 
die  Späfse  und  Vorstellungen  dieser  Gaukler  sehr  roh  und  ungeschlacht. 
Wenn  man  Tor  dem  Kaiser  zur  Belustigung  des  Hofes  einen  armen 
Menschen  auftreten  lassen  konnte,  der  mit  Honig  bestrichen  war  und 
den  ein  Bär  belecken  sollte,  damit  die  Angst  des  Unglücklichen  die 
Zuschauer  belustige,  so  kann  man  die  Männer  nicht  tadeln,  welche 
solchem  Treiben  Einhalt  thaten.  Doch  werden  auch  damals  schon  die 
Spielleute  und  Fiedler  manch  schönes  Lied  gesungen  haben,  und  um 
dieselbe  Zeit  wird  S.  Bardo  gerühmt,  weil  er  sich  dieser  armen  Leute 
mildthätig  erbarmte.  Die  Welt  liefs  sich  nun  einmal  nicht  in  das 
mönchische  Joch  spannen  und  immer  weniger  war  es  möglich,  je  mehr 
der  Wohlstand  stieg  und  die  Bildung  zunahm.  Mit  den  Krenzzügen 
beginnt  ein  gewaltiger  Umschwung.  Der  gesteigerte  Verkehr,  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  Morgenlande  brachten  neue  Anschauungen,  neue 
Gedanken  in  Umlauf;  sie  übten  eine  grofse  Wirkung  aus,  aber  sie 
selbst,  das  Ueberströmen  des  herangewachsenen  Occidents,  waren  auch 
inederum  eine  Folge  derselben  Entwickelung ,  welche  nicht  allein  die 
Schaaren  der  Bitter  zum  Kampfe  gegen  die  Heiden  trieb,  sondern  auch 
Tausende  von  Bürgern  und  Bauern,  von  Mönchen  und  Kaufleuten  über 
die  östlichen  Grenzen  führte,  um  neue  Gebiete  für  die  abendländische 
Cultur  zu  gewinnen. 
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IHe  Laienwelt  fing  an  «ich  mfindig  zu  fahlen ,  nnd  dnrch  daf 
Bitterthma  gewann  aneh  der  Kriegerstaad  eine  höhere  WaÜM,  dw 
Waffen  dienten  nicht  mehr  allein  zu  roher  Oewaltthat.  In  Tollitt 
Glänze  zeigte  sich  die  weltliche  Herrlichkeit  auf  Heinrichs  Y  HochMÜ 
mit  Mathilde  yon  England  zu  Mainz  1114,  nnd  sie  ent&ttete  sich 
immer  prachtvoller  anf  Friedrieh  Barbarossa's  gro&en  Heffesten. 

Da  blieb  non  auch  die  Geistlichkeit  nicht  znrück.  Anch  sie  wvde 
michtig  eingriffen  yon  dem  Beiz  des  ritterlichen  Lebens,  welches  doreh 
die  Krenzzfige  sich  mit  der  Kirche  ansgesöhnt  hatte.  Das  Alexaadir> 
lied  des  Pfaffen  Lamprecht,  Eonrads  Bolandslied  sind  dtu-ehdnmgen 
Yom  kriegerisdliBten  Geiste.  Die  Bischöfe,  als  mAcfatige  Landesherren 
nnd  Beichsfiirsten  waren  auf  ein  ritterliches  Leben  hingewiesen  nnd 
in  der  Begel  schon  dorch  ihre  hohe  Gebort  zu  fürstiichem  €Qanie  mid 
weltlicher  Pracht  genügt.  Wir  sahen  bereits  an  Albwo  yon  Trier, 
daCs  anch  mit  der  strengsten  kirchlichen  Gesimmng  ein  solches  L^Imb 
sich  yertmg.  Am  mächtigsten  aber  erhob  sich  diese  Biohtnng  wfthreod 
Friedrichs  Kampf  mit  Alezander  HI,  welcher  die  entgegengesetzte  ? er- 
trat, so  vor  aUem  in  Beinald  von  Dassel,  dem  Erzbischof  yon  Cöbi, 
Friedrichs  Kanzler.  Er  f&hrte  so  gut  das  Schwert  wie  dm  Kmmm- 
stab,  nnd  nachdem  er  siegreich  Itslien  durchzogen  hatte,  brachte  er 
trinmphirend  die  heiligen  drei  Könige  nach  Göln^).  ünerschrockn 
kämpfte  er  gegen  Alexander,  aber  dabei  war  er  durchaus  rechtgläubig, 
ein  Moster  ritterlicher  Tugend  und  der  trefflichste  Landesherr  ftkr  sein 
Fflrstenthom. 

Im  Gefolge  dieses  Erzbischofs  befand  sich  ein  Mann,  der  doreh 
sein  anfserordentliches  Talent  zu  grofisen  Dingen  belügt  gewoscn 
w&re,   wenn  ihn  nicht  seine  eben  so  grofee  Liederlichkeit  daran  ge- 


1)  Vgl.  Ficker,  Beinald  ron  Dassel  (Cöln  1850)  S.  127  —  13>  ttber  die 
sagenhafte  HiHoria  de  Tramlaiume  heaH$mwrwn  Triam  Regum  des  Job  am 
von  Hildesheim,  t  1376;  rgL  Aber  ihn  Fr.  Zameke  in  d.  Abb.  d.  K. 
S&chs.  Ges.  d.  W.  YIII  (1876)  S.  154—159.  Eine  Fredigt  mit  korsem  Bericht 
aber  die  Translation  und  einigen  Wundem  (de  tribus  magis  relacio),  ron  eines 
der  sich  anf  Augenseugen  der  Translation  beruft,  bei  floüs,  Dreätaigebvck 
(Cöhi  1864)  8.  116—122.  Nachsutragen  ist  su  Fickers  Werk  jetst  der  Bericb 
Beinaids  und  des  Pfalsgrafen  über  ihre  Sendung  nach  der  Bomagna,  und  Bei- 
nalds  über  den  Sieg  bei  Tusculum,  in  Sudendoi^  Begistrum  II,  131.  146;  TgL 
Arehir  VII,  881.  Aus  diesem  Ood.  S.  Trudonis  ist  der,  hier  an  6i»  Lüttieb« 
Geitlichkeit  gerichtete,  kürzere  Brief  (im  Aussug  Gesta  S.  Trud.  MG.  SS.  X» 
35)  gedr.  im  Messager  des  Sciences  bist.  V,  39  u.  Acta  Imp.  Seleeta  p.  590. 
VgL  Varrentrapp,  Christian  t.  Mains  S.  34.  Femer  sind  die  Briefe  Ton  Fried- 
rich, Hillin  und  Adrian  IV  neu  gedraekt  in  Wattenbacb's  Iter  Austr.  p.  86— 9S 
und  ihre  ünechtheit  nachgewiesen ;  als  Schnlübung  bleiben  sie  sehr  merkwürdig. 
Sie  stehen  auch  im  Cod.  Bern.  568  saec  XII.  nach  Briefen  aas  England,  i> 
H.  Hagen's  Catalog  S.  458. 
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Irädert  h&tte.  Seine  Gedichte  g^&ten  durch  die  ToHkommeiie  Be- 
hMrrschiiiig  der  Sprache^  die  Fonngewandiheit  und  den  poetiechen 
Schwung  zu  dem  Besten,  was  die  mittelalterliche  Poesie  überhaupt 
henrorgehracht  hat 

Es  spricht  wohl  hinlänglich  f&r  diesen  Dichter,  dafs  man  noch 
jetzt  mit  seinen  Worten  singt:  Mhi  est  propositum  in  tabema  mori, 
Verse,  die  ein  Brudistflck  seiner  sogenannten  Qeneralbeichte  sind,  in 
welcher  er  dem  Erzbischof  seine  Sünden  bekennt,  um  Verzeihung  bittet 
und  doch  zugleich  erklärt,  dafo  er  von  seinem  Leben  nicht  lassen 
könne:   bei  Wein  und  Wasser  könne  er  nicht  dichten. 

Beinald  hatte  diesen  durstigen  Poeten  in  den  Jahren  1164  und 
1165  bei  sich  in  Italieo;  er  sollte  eigentlich  die  Thaten  des  Kaisers 
in  einem  Heldengedichte  feiern,  allein  damit  ist  er  nie  zu  Stande  ge- 
kommen. Einzelne  Gedichte  aber,  die  er  damals  rerfafete,  sind  von 
der  gröfsten  Schönheit,  und  wenn  sie  auch  keine  Darstellung  der  Ge- 
schichte enthalten,  so  beziehen  sie  sich  doch  auf  Ereignisse  der  Zeit, 
wie  auf  die  Einnahme  yon  Mailand;  sie  preisen  das  Lob  des  Kanzlers 
und  des  Kaisers  und  gewähren  für  die  Kenntnifs  der  Zeit  mehr  als 
manche  Chronik. 

Jakob  Grimm,  der  in  neuerer  Zeit  am  nachdrücklichsten  auf  die 
Schönheit  und  den  hohen  Werth  dieser  Gedichte  aufhierksam  machte^), 
hat  auch  über  die  Person  des  Dichters  geforscht.  Er  hielt  ihn  für 
denselben,  welcher  um  1220,  wie  Gäsarius  erzählt,  todtkrank  an  die 
Pforte  des  Klosters  Heisterbach  klopfte  und  die  tiefste  Beue  über 
seinen  lockeren  Wandel  bezeugte,  sich  dann  kurieren  lieüs  und  sobald 
er  hergestellt  war,  die  Kutte  abwarf  und  das  Weite  suchte. 

Seitdem  ist  sehr  viel  über  diese  Gattung  der  Poesie  geforscht 
worden,  viel  neuer  Stoff  zu  Tage  gefördert,  besonders  von  Ed^estand 
du  H^ril  und  von  Wright,  und  es  hat  sich  immer  mehr  als  unmöglich 
erwiesen,  einen  Verfasser  festzuhalten  f&r  diese  Gedichte,  die  bald  in 
England,  bald  in  Frankreich,  bald  in  Deutschland  aufkauchen,  oft  an 
den  fernsten  Punkten  übereinstimmend,  dann  aber  auch  wieder  yer- 
schieden  uod  mit  anderen  ganz  neuen  yerbunden.  Da  hat  nun  W.  Giese- 
brecht  diese  Untersuchung  wieder  aufgenommen'),  und  mit  Hülfe  des 

• 

^)  J.  Grimm,  Gedichte  des  MitieUiters  auf  fViedrioh  I,  den  Stanfer,  BerUn 
1848,  4.  ans  den  Abhandlungen  der  Akademie  (KL  Sehriften  III,  1  —  102). 
Naehtrag  Ton  Wackernagel  in  Haupts  Zeitschr.  V,  293  —  299.  Mflldener,  de 
Vita  Gnaltheri  ab  Insnlis  dicti  de  Castellione,  Diss.  Gott.  1864.  Von  dems., 
Die  Zehn  Gedichte  des  Walther  Ton  Lille  nach  der  Pariser  Handschrift,  Hann. 
1859.    Süritik  ron  Peiper  im  Brieger  Programm  ron  1869. 

*)  Die  Vaganten  oder  Goliarden  nnd  ihre  Lieder,  in  der  AUgem.  Monat- 
schrift 1853.    Seitdem  ist  viel  neues  Material  yeröffentlicht,  worunter  die  wich- 


368  ^*    Staufer.     {23.    Die  Lieder  der  Vaganten. 

neu  gewonaeiien  Materials  weiter  gef&hrt  fir  hat  nachgewiesen,  wie 
sich  auf  den  äuüserst  zahlreich  besuchten  Schulen  Frankreichs  unter 
den  Schülern,  die  sich  um  Lanfrank,  Anselm,  Berengar  und  ihre  Nadi- 
folger  zn  Tausenden  sammelten,  ein  sehr  zügelloses  Leben  ent&ltete, 
an  dem  vielfach  Lehrmr  und  Hörer  gleichmäCsig  Theil  nahmen,  und 
wie  damals,  als  unter  dem  Schutze  der  Ereuzzugsbullen  alles  wanderte, 
auch  diese  Scholaren  die  L&nder  dnrchsehwärmten  als  Vaganten 
(derici  vagi),  auch  Goliarden  genannt.  Während  die  Troubadours 
französisch,  die  deutschen  Spielleute  deutsch  sangen  an  den  Höfin 
der  Fürsten  Und  Edelleute,  hielten  diese  &hrenden  Schüler  fest  an  der 
lateinischen  Sprache  und  trugen  ihre  Lieder  vor  an  den  Hdüsii  der 
geistlichen  Fürsten,  Lieder,  die  oft  sehr  lockerer  Art,  oft  auch  ernst- 
hafi  waren.  Sie  waren  häufig  gern  gesehen  und  vermehrten  den  Glanz 
der  Hofhaltung,  konnten  aber  auch  sehr  zur  Plage  werden,  und  bald 
sah  man  sich  genöthigt,  ernstliche  Mafsregeln  gegen  dieses  TreLbea 
zu  ergreifen^).  Im  dreizehnten  Jahrhundert  kamen  diese  Vaganten 
immer  tiefer  herunter,  ihre  Verse  werden  schlechter,  und  bald  verliera 
sie  alle  Bedeutung  für  die  Litteratnrgeschichte. 

Manche  dieser  Gedichte  sind  voll  Talent,  geistreich,  witzig,  oft 
sehr  ausgelassen  und  voll  des  beiCsendsten  Spottes  über  die  Fehler 
des  Clerus,  vorzüglich  über  die  römische  Curie;  unter  allen  aber 
glänzen  doch  immer  anerreicht  die  Verse  jenes  Dichters  an  Beinaldf 
HofiB,  Walthers,  des  Erzpoeten  wie  er  sich  selber  nennt;  ihm  hat  anch 
Giesebrecht  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  seiner  Person 
nachgeforscht.  Er  hält  ihn  für  identisch  mit  Walt  her  von  Lille 
oder  von  Chätillon,  dem  Dichter  der  Alexandreis,  welche  die  Clas- 
siker  aus  den  Schulen  verdrängt  hat.  Dieser  Walther  hatte  wegoi 
leichtfertiger  Lieder,  die  er  gedichtet,  seine  Stellung  als  Lehrer  io 
Frankreich  aufgeben  müssen ;  später  ist  er  in  England  gewesen,  in 
der  Zwischenzeit  aber  hätte  er  an  Beinaids  Hofe  in  Italien  sich  auf- 
halten können.  Zuletzt  wurde  er  wieder  Lehrer  in  Chätillon  und  «id- 
lich  Canoniker  in  Tonmai.  Doch  hat  neuerdings  0.  Hubatsch  erheb- 
liche Gründe  gegen  diese  Hypothese  vorgebracht'). 


tigen  Nachrichten  Salimbene's  und  Richards  Yon  Clony  (oben  S.  359)  h«rT«r- 
suheben  sind.  Viel  habe  ich  im  Anzeiger  des  Germ.  Masenms  mil^etkik. 
Bin  Hegister  der  Anfilnge,  das  sich  schon  sehr  vermehren  liefse,  in  Hsip^ 
Zeitschr.  N.  F.  III,  469  —  606.  Die  Entstehung  der  Form  ans  altlateiDisckr 
behandelt  Christ.  Theoph.  Schuch:  De  poesis  latinae  rhjthmis  et  rinus  pnc- 
eipue  monachorum,  Donaueschingen  1851. 

1)  Zu  dem  von  Giesebrecht  benutzten  scherzhaften  EzemptionqirinUg  ifi 
zu  braierken,  dafs  es  sich  auf  St.  Polten  bezieht,  Anz.  XV,  199.  2S& 

*)  Oscar  Hubatsch:  Die  lateinischen  Vagantenlieder  des  Mittelalters,  G&fÜB 
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Die  Verse  dieses  groüsen  Meisters  wurden  von  zidilreichen  Sän- 
gern geringeren  Schlages  durch  alle  Lande  getragen,  nnr  in  Italien 
fanden  sie  keinen  Anklang.  Immer  nene  Lieder  kamen  hinzn,  die 
meistens  nur  von  Liebe,  Wein  nnd  Wfbrfeln  sangen,  oft  aber  anch 
scharfe  Satiren  gegen  die  Geistlichkeit  enthalten^)  nnd  gelegentlich 
geschichtliche  Ereigprüsse  berflhren.  Vielfach  regten  die  Krenzzflge, 
namentlich  derVerlnst  Ton  Jemsalem  1187,  dazu  an'),  aber  fast  jede 
Begebenheit  von  gröberer  Bedentnng  wnrde  nnn  in  Versen  gefeiert, 
die  nicht  gerade  immer  von  solchen  Vaganten  herrühren,  aber  doch 
in  ihrer  Art  gedichtet  sind,  in  der  gereimten  rhythmisdien  Poesie, 
welche  durch  sie  vorzüglich  ausgebildet  wnrde'). 

1870.  Sehr  gat  ist  darin  die  Entstehung  aus  parodierten  Kirchenliedern  nach- 
gewiesen. 

^)  So  die  Verse  Peters  de  Vinea  Vehementi  niintt/m,  Du  Möril  (1847) 
S.  163—177,  HuUlard-Br^hoUes,  Pierre  de  la  Vigne  p.  402—417.  Gregor  IX 
habe  den  Frieden  gebrochen,  weil  er  auf  die  Betteknönche ,  welche  flberall 
den  Frieden  stOren,  gehOrt  und  sie  bevorrechtet  habe;  seitdem  sei  überall 
Krieg  nnd  Verderben.  Der  Kaiser  mit  einem  Pabst  der  jene  rerjag^,  werde 
den  Frieden  herstellen.     Also  w&hrend  der  Sedisracans. 

*)  Allgemeine  Aufforderung  zum  Kreuszug :  Jemsalem  mirahüis^  Du  Möril 
1843  S.  297.  Zur  Festfeier  der  Eroberung  ron  Jerusalem  Nomen  a  solemnUms^ 
Carmina  Bur.  38.  Nach  der  Niederlage  durch  Emadeddin  Zonki  1140  Occur- 
runi  hodie^  Ans  d.  Oerm.  Mus.  XXIII,  336.  Auf  Amalrichs  Feldzug  nach 
Aegypten  1168  Debachatur  Bur.  32.  Ueber  den  Fall  ron  Jerusalem  1187  u. 
den  folg.  Kreuzsug:  Fides  cum  idokUria^  ib.  24.  Crucififfot  omnes  ib.  25. 
Quod  spirü»  David,  ib.  27.  Tonat  evangelica^  ib.  Eheu  voce  ßebiU^  ib.  29. 
Biant  de  Haymaro  p.  119.  Cod.  pal.  927  nach  Arch.  XII,  347.  CkrisHani 
nomifus^  Riant  125.  Jerusalem  laetare^  Du  Möril  1847  S.  255.  Juxta  threnos, 
ib.  1843  S.  408.  Oraves  mbis  admodum  (1189),  Du  M^ril  (1843)  S.  414. 
Biant  124.  Bog.  de  Horeden  ed.  Stubbs  III,  37.  Dum  Romanus  (1191)  s. 
•oben  S.  242.  Elegie  de  hello  contra  Salahadinum  gesto.  Cod.  Paris.  Suppl. 
lat.  8960,  benutzt  von  Röhricht,  Forsch.  XVI,  487.  Ueber  den  Fall  von  Accon 
1291 :  AudiU  insulae,  Mart.  Coli.  V,  757.  —  60  Distichen  ron  Erbo:  Indue  dU- 
ciwUi  über  die  Einnahme  ron  Jerusalem,  roll  Hoffnung  auf  Friedrich  I,  im  Wiener 
Cod.  984  (theol.  330);  Stücke  daraus  bei  Denis  I,  746.  Ueber  Friedrichs  II  Kreuz- 
sug mit  entschiedenem  Tadel  der  p&bstlichen  Politik  handelt  das  merkwür- 
dige Gedicht  ron  Marquard  ron  Padua  in  Hexametern,  MQ.  SS.  IX,  624. 

S)  Vier  Gedichte  auf  den  Tod  Karls  v.  Flandern  1127,  Du  Moni  (1847) 
8.  260—275,  Tgl.  oben  S.  326.  Auf  Otto  Ton  Freising  1159  ron  Ragewin, 
in  dessen  Chronik.  Auf  Friedr.  I  1162  Triurnfhator ,  etwas  abweichend  von 
J.  Grimm,  KL  Sehr.  HI,  66,  Forsch.  XVI,  579  rgl.  XVH,  639.  Auf  die 
Stiftung  ron  Leubus  1175  und  die  Colonisation  des  Landes,  doch  erst  c.  1300 
yerfalst,  B^t  locus  Wattenbach,  Mon.  Lub.  p.  14,  vgl.  Zeifsberg,  Poln.  Ge- 
schichtschr.  S.  113  (broca  ist  ohne  Zweifel  die  Schenke).  Auf  den  Frieden 
Ton  Venedig  1177  mit  Herrorhebung  der  Verdienste  Wichmanns,  Carm.  Bur. 
p.  34.  Auf  die  Verheerung  von  Hidberstadt  1 179,  im  Chron.  Halberstadense. 
Friedrichs  I  Tod,  oben  S.  222.  König  Richards  Gefangenschaft,  Petri  Bles. 
Opera  ed.  Giles,  IV,  343.  Auf  den  Tod  Bisch.  Diethakns  von  Constanz  als 
HOnch  in  Salmansweiler  1206,  Mono,  Quellens.  HI,  138.  Auf  den  Tod  König 
Philipps  1208,  Carm'.  Bur.  p.  50.  Mono,  Quellens.  III ,  139;  beide  auch  bei 
O.  Abel,  K.  Phil.  S.  392.   393;    von  Reinhard  ed.   Pfeiffer,   Serap.  XV,  37. 

Wattenbaeh,  GeschicbtsqaeUen  II.  4.  Anfl.  24 
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Die  entsetzliche  Verwüstung  Ungerns  dmch  die  Mongolen 
veranlafste  nicht  nnr  wirkliche  Klagelieder^),  sondern  anch  einen  Be- 
richt des  Canonikers  Rogerins  von  Grofs-Wardein,  der  nnr  der 
üeberschrift  nach  ein  Klagelied  ist,  in  der  That  aber  in  Prosa  ge- 
schrieben nnd  nicht  nnr  eine  höchst  lebendige  Schildemng  dieser  furcht- 
baren Zeit  enthält,  der  Verfasser  war  selbst  in  die  Gefangenschaft  der 
Barbaren  gerathen,  sondern  auch  die  Ursachen  der  Schwäche  des 
Reiches  vortrefflich  auseinander  setzt'). 

Höchst  eigenthfimlicher  Art  ist  eine  Parabel  über  das  Concil 
von  Lyon  von  1245,  unter  dem  Titel:  der  Pfau,  worin  die  Vor- 
gänge des  Concils  andeutungsweise  unter  dem  Bilde  einer  Versanun- 
lung  von  Vögeln  berichtet  werden,  weil  der  Verfasser  sich  fürchtete, 
seine  Ansichten  deutlich  auszusprechen^).  Der  Herausgeber,  Herr  von 
Karajan,  hat  die  vielen  Dunkelheiten  dieses  Gredichtes  so  viel  wie 
möglich  aufzuhellen  gesucht,   was  um  so  schwieriger  war,  weil  über 

Gefangenschaft  Waidemars  1223,  Du  Möril  277.  Usinger,  deatseh-dAn.  Gesch. 
S.  434  (▼.  21  L  Murus).    Tod  Friedrichs  II  von   Oesterreieh  1246,    MG.  SS. 

XI,  50;  Jaffö,  Bibl.  V,  466.  Sieg  der  Parmenser  1248,  Höfler,  Albertos  Boh. 
p.  123.  Planctus  hujus  AugicLC^  aus  Reichenau  Tom  Abt  Konr.  Ton  Zimmeni 
1254,  bei  Gallus  Oheim  ed.  Barack  S.  23,  vgl.  Mone,  Quellens.  III,  139.  Im 
15.  Jahrh.  gesetzt  von  Roth  v.  Schreckenstein,  Forsch.  XV,  135 —  144,  dock 
vgl.  0.  Breitenbach,  NA.  II,  178.  188.  —  In  diese  Zeit  gehört  auch  die  Se- 
quentia  de  S.  Karolo:  ürhs  Aquemis,  urbs  regalis  bei  Daniel,  Thes.  hjin- 
nolog.  V,  235.  Mone,  Lat.  Hymnen  des  Mittelalters  III,  347  (8.  340  der 
Hymnus;  0  rex  orbis  triumphator) ;  auf  Frankfurt  angewandt  bei  Einh.  V. 
Karoli  ed.  Ports  p.  43,  auf  Zürich  bei  Canis.  ed.  Basn.  lU**,  208  und  Hei- 
perici  Kar.  M.  ed.  Orelli  p.  42;  vgl.  M.  Büdinger,  Die  Anfänge  des  Schal- 
Zwanges  S.  30.  In  Distichen  sind  die  Stifter  und  Wohlth&ter  des  Elosten 
Formbach  gefeiert,  vor  allen  der  1158  vor  Mailand  gefallene  Graf  Ekbeft 
von  Putten,  der  als  Irings  Enkel  gepriesen  wird,  ed.  J.  Zahn  in  den  Beiträgen 
zur  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen  II,   1 — 9. 

')  Det  scripto,  Pez,  SS.  Rer.  Austr.  II,  398.   Manet  ante  ottium^  Fon^ 

XII,  643;  vgl.  XIV,  599—612.  XVI,  370.  Planctus  destructionis :  Tumndm 
ed.  Marczali  NA.  II,  616—625. 

*)  Rogerii  canonici  Varadiengis  Carmen  ndserabile  super  destructione  rtgm 
Htmgarie^  bei  Endlicher,  Monn.  Arpad.  p.  255 — 296.  Schwandtner,  SS.  Hang. 
I,  292.  Er  war  ein  geborener  Italiener  und  wurde  1249  Ersb.  v.  Spalato, 
Tirab.  IV,  437.  Ein  Fragment  über  die  Mongolenseit  im  Arch.  d.  W.  AL 
XLII,  519.  Vgl.  die  von  Böhmer  mitgetheilten  Briefe,  Thür.  AnL  Mitth.  1839. 
IV,  2,  105.  Palacky,  Der  Mongolen  Einfall  von  1241,  Prag  1842,  ans  dea 
Abhandlungen  der  K.  Böhm.  Ges.  d.  W.  V,  2.  Bruder  Julians  Bericht  und 
der  Brief  von  Bela  IV  wieder  abgedruckt  in  Dudik's  her  Rom.  I,  326.  335. 
Vgl.  auch  Schwämmet,  Der  Antheil  Friedrichs  des  Streitbaren  an  der  Abwehr 
der  Mongolen,  Wien  1875.  Grflnhagen,  Regesten  zur  Schlea.  Geschichte 
S.  212  ff.     Eine  Nachricht  von  1246  Zeitschr.  f.  D.  Alt  XVIII,  224. 

')  Vera  loqui  timeo,  dedignor  dicere  falsa. 

Nee  tamen  esse  canis  sine  latratu  volo  mutus. 
Th.  G.  V.  Karajan,  Zur  Geschichte  des  Concils  von  Lyon,  In  den  Denkschriliea 
der  Wiener  Akademie  II. 
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diases  wichtige  Concil  so  anTserordentUch  wenig  Nachrichten  vorhan- 
den sind.  Alles  was  wir  darüber  wissen ,  hat  ?.  Karajan  gesammelt, 
nnd  es  stellt  sich  dabei  recht  auffallig  heraus,  wie  dürftig  die  Chro- 
niken aus  dieser  Zeit  sind. 

Bemerkenswerth  ist  aber,  dalis  gerade  in  solcher  Weise  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  die  Berechtigung  der  streitenden  Parteien 
ihren  Ausdruck  fanden.  Böhmer  hat  den  Dialog  eines  Clerikers  mit 
einem  Laien  über  die  Absetzung  Adolfs  von  Göln  (1206)  bekannt  ge- 
macht, in  welchem  das  Verfahren  des  Pabstes  verteidigt  wird'),  wäh- 
rend in  einem  anderen  metrischen  Dialog  zwischen  Roma  und  Inno- 
cenz  in,  der  aber  nur  als  ein  scholastisches  üebungstück  zu  betrachten 
ist,  Otto  lY  in  Schutz  genommen  wird').  Anderes  der  Art  mag  noch 
ungedruckt  sein.  Der  kaiserliche  und  der  päbstliche  Hof  erfüllten  die 
Welt  mit  ihren  Manifesten;  Petrus  de  Vinea  und  Thomas  von 
Capua  erwarben  sich  in  diesem  Kampfe  den  Ruhm  der  vollendetsten 
Beredsamkeit').  Aber  jene  reiche  Litteratur  von  nicht  amtlichen  Con- 
troversschriften,  welche  der  erste  Kampf  zwischen  Gregor  und  Hein- 
rich IV  und  später  wieder  die  neuen  Kämpfe  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts hervorriefen,  läfst  sich  jetzt  vermissen.  Man  mochte  fühlen, 
dafs  mit  Gründen  nichts  auszurichten  war,  dalüs  Waffen  und  Geld  allein 
entschieden,  und  deshalb  scheute  sich  jedermann  vor  der  Gefahr,  welche 
mit  solcher  Schriftstellerei  verbunden  war.  Nur  ein  kühner  Domini- 
caner Namens  Arnold,  der  in  Innocenz  IV  den  Verderber  der  Kirche 
erkannte,  und  fest  am  Kaiser  hielt,  entwickelte  diesem  seine  Ansicht, 
dafe  durch  die  Predigermönche  die  Kirche  reformiert  werden  müsse, 
und  erliefe  darüber  (1248)  ein  confnses  Sendschreiben,  welches  spurlos 
verhallte;  vermuthlich  derselbe  wandte  in  einem  zweiten  Schreiben. viel 


i)  Fontea  III,  400  bis  407.  Vgl.  Cardauos  in  den  Städtechroniken  XII 
S.  LXXI. 

')  DicUogus  tnter  Innocenäum  111  et  Romanu,  Leibn.  SS.  IV,  525  —  532; 
daraus  in  den  Studj  büI  secolo  XIII  Yon  La  Farina  IV,  652. 

>)  Den  Zeitgenossen  und  den  folgenden  Jahrhunderten  dienten  ihre  ge- 
sammelten Briefe  und  Streitschriften  als  Muster,  vgl.  jetzt  auch  das  ausge- 
zeichnete Werk  von  Huillard  -  Bröholles :  Vie  et  Correspondance  de  Pierre  de 
la  Vigne,  Ministre  de  l'empereur  Frödöric  II,  arec  une  ötude  sur  le  mouvement 
r^formiste  au  XIII*  siöcle.  Paris  1865.  —  Unter  den  früheren  Professoren 
dieser  Kunst  ist  vorzüglich  der  Florentiner  Boncompagnus  hervorzuheben, 
der  in  Bologna  um  1215  lehrte  und  auch  eine  Beschreibung  der  Belagerung 
von  Ancona  durch  Christian  von  Mainz  1173  (Murat  VI,  925)  verfafst  hat, 
vgl  Tiraboschi  IV,  449  —  456.  Archiv  X,  627.  Rockinger,  Briefsteller  und 
Formelbücher  S.  115  ff.  Salimbene  S.  38.  Varrentrapp,  Christian  von  Mains 
8.  113 — 124.  Ueber  seine  grammatischen  Schriflen  Charles  Thurot,  Notices 
et  Extraits  XXII,  2,  36. 

24* 


372         ^'  SUttfer.     {  23.    Deotoeke  Dichtung.     {  24.    Die  Norelle. 

scholastische  Gelehrsamkeit  auf,  nm  naduoweisen,  dab  XanocensIV 
der  wahre  Antichrist  sei^). 


In  das  Zeitalter  der  beiden  Friedriche  Mt  nnn  auch  die  Blüthe- 
zeit  der  deutschen  Dichtung.  Es  versteht  sich,  daCs  der  Histo- 
riker diese  Entwickelung  nicht  unbeachtet  lassen  darf;  hier  jedoch 
haben  wir  sie  nur  insoweit  zu  berühien,  als  geradezu  geschichtliche 
Nachrichten  daraus  zu  gewinnen  sind.  Im  ganzen  ist  sie,  besonders 
die  höfische  Dichtung,  die  Epen  sowohl  wie  das  Minnelied,  dem  wirk- 
lichen Leben,  den  groDsen  Ereignissen  der  Zeit  sehr  fremd  geblieben, 
wie  auch  von  dem  Bitterstand,  dem  diese  Dichtung  angehörte,  keine 
einzige  Chronik  ausgegangen  ist.  Heinrich  von  Veldeke  gedenkt  des 
herrlichen  Pfingstfestes  zu  Mainz  1184,  das  er  noch  selbst  erlebte; 
sonst  aber  finden  sich  nur  bei  Walther  von  der  Yogelweide 
directe  Beziehungen  auf  die  Zeitereignisse;  die  Kämpfe,  welche  Deutsch- 
land zerrissen,  das  schmähliche  Spiel,  welches  Innocenz  mit  dem  Beiche 
trieb,  die  untreue  der  Fürsten  erfüllen  ihn  mit  Schmerz  und  Ingrimm; 
er  schliefst  sich  seiner  Gesinnung  nach  ganz  dem  Burchard  Ton  ürsperg 
und  anderen  staufisch  gesinnten  Chronisten  an'). 

Aufserdem  sind  die  Sittenschilderungen  zu  beachten,  welche  sich 
in  den  moralischen  und  didaktischen  Gedichten  finden.  So  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  in  Hartmanns  Gedicht  vom  Glauben,  in  Heinrichs 
Yon  Melk  Gedicht  von  des  Todes  Gehägede,  und  im  Pfaffenleben  (o\m 
S.  244),  wo  die  Yerweltlichung  des  geistlichen  Standes  beklagt  wiri 
Diesen  österreichischen  Geistlichen  reiht  sich  Werner  vom  Niederrhein 
an  mit  dem  Gedicht  von  der  Girheide.  Der  Winsbeke  stellt  einen 
rechten  Spiegel  des  wahren  Bitterthums  auf,  und  Thomasin  Ton  Er- 
kläre im  Welschen  Gast  zeichnet  mit  scharfen  Zügen  die  arge  Ent- 
artung desselben  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Dieselbe 
E3age  über  die  Verwilderung  und  Yersunkenheit  der  beiden  herrschen- 
den Stände  erfQUt  auch  die  Gedichte  des  Strickers  und  andere  Werke 
dieser  Zeit. 

Das  Zerrbild  des  romanhaften  Bitterthums  tritt  uns  leibhaftig 
entgegen  in  Ulrich  von  Lichtensteins  Frauendienst,  währond  etwas 
früher,  noch  in  der  guten  Zeit  unter  Leopold  dem  Glorreichen,  Neid- 

*)  Fratrü  Amoldi  Ord,  Praed,  de  correctione  eccltsiae  epistola  et  Ano- 
nymi de  Jnnoc.  IV  antickristo  libellus,  ed.  Ed.  Winkelmann,  Ber.  1865. 

*)  Die  Nachweise  mögen  hier  den  Werken  über  deuucbe  LitterAtiir- 
geschichte  überlassen  bleiben. 
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hart  Ton  Benenthai  in  natnrwahren  Bildern  das  derbe  Banemleben  in 
Baiem  nnd  Oesterreich  schildert. 

Eine  eigene  Klasse  bilden  noch  diejenigen  Gkdichte,  welche  schein- 
bar oder  wirklich  historische  Gegenstände  mit  jener  schrankenlosen 
Willkflr  behandeln,  die  wir  schon  in  der  Eaiserchronik  ihr  buntes 
Spiel  treiben  sahen,  das  Lied  von  Herzogen  Ernst,  Graf  Bndolf  ^),  ans 
dem  der  Zustand  des  heiligen  Landes  nach  der  Eroberung  sich  erken- 
nen l&fst,  König  Buother,  erf&llt  von  Erinnerungen  an  Konstantinopel 
und  den  dortigen  Hof,  die  Meerfahrt  des  Landgrafen  von  Thüringen, 
der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg. 

Dahin  gehört  auch  die  Chronik  Enenkels,  welche  schon  nach 
ganz  kurzer  Zeit  den  letzten  Babenberger,  Friedrich  den  Streitbaren, 
in  sagenhafter  Gestalt  erscheinen  läfst  (S.  290).  Aehnlichkeit  damit 
hat  eine  lateinische  Beimchronik')  aus  Oesterreich  bis  1268,  welche 
KU  Terwirrt,  zu  wenig  geschichtlich  ist,  um  sie  den  eigentlichen  Quellen 
beizuzählen,  aber  doch  Beachtung  verdient,  z.  B.  in  ihrer  Darstellung 
der  Wahl  Friedrich  Barbarossa's ;  sie  giebt  uns,  wie  einst  Ademar, 
die  Grestalt  welche  die  Ereignisse  im  Munde  des  Volkes  annahmen, 
üeber  die  Mongolenzeit  und  andere  Vorgänge  in  Ungern,  wie  die  Er- 
mordung der  Königin  Gertrud,  die  Mißhandlung  der  Steiermark  durch 
die  üngein,  ist  allerlei  darin  zu  finden. 


§  24.    Die  Novelle. 

Wir  haben  schon  in  den  früheren  Perioden  mehr  als  ein  Werk 
zu  erwähnen  gehabt,  welches  seiner  Form  nach  eigentlich  nicht  in 
den  Bereich  der  Historiographie  fiel,  aber  durch  den  mannigfach  be- 
lehrenden Inhalt  manche  Chronik  aufwiegt.  Alpert,  Arnold  von  St. 
Emmeram,  Otloh,  der  Mönch  von  Herrieden,  schrieben  ohne  feste  Ord- 
nung, ohne  die  Absicht  eine  Darstellung  der  Geschichte  zu  geben, 
aber  ihre  Werke  enthalten  viel  geschichtliches.  Auch  die  Wunder- 
geschichten lassen  sich  damit  vergleichen,  wenn  wie  in  den  Wundem 
des  h.  Wiebert,  die  einzelnen  Geschichten  anmuthig  ausgeflihrt,  wenn 
nur  diejenigen  ausgesucht  sind,  welche  etwas  besonderes  und  eigen- 
thümliches  darbieten.    In  die  Klosterchronik  von  St  Hubert  ist  eine 

')  Grave  Büdolf.  Herausgegeben  tod  W.  Grimm.  1828.  1844.  Darin  wird 
schon  um  1170  der  König  (von  Böhmen)  als  Schenk  des  Reiches   bezeichnet. 

2)  Chron,  rhythmicum  1152—1268  bei  Ranch,  SS.  Rerum  Austr.  I,  149. 
Sehr  schlechter,  aber  auch  in  den  Handschriften  schon  entstellter  Text.  Giesebr. 
IV,  499  bemerkt,  dafs  die  unhistorische  Nachricht  ron  Friedrichs  Wahl  hier- 
aus in  das  Auctarium  Yindobonense  SS.  IX,  723  gekommen  ist 
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ganze  Reihe  von  Anekdoten  anfgenommen,  geschöpft  ans  den  Schrift- 
stellern des  Alterthums,  durch  deren  Erz&hlung  ein  Elosterbmder  die 
Gnnst  des  Abtes  Wnlfram  von  Prüm  gewann^).  Diese  Schriftsteller 
wollten  belehren,  aber  zugleich  miterhalten,  ein  Zweck,  der  gewifs  aneh 
bei  vielen  Legenden  voraaszusetzen  ist,  wie  bei  den  rOllig  romanhaften 
Tom  h.  G^rg,  vom  h.  Thomas. 

Belehi-ung  ist  auch  der  Zweck  des  Policraticns,  welchen  Johann 
von  Salisbnry  1159  dem  Kanzler  Thomas  Bocket  widmete.  In 
Paris  und  Ghartres  gebildet,  war  Johann  durch  Bernhard  Ton  Clair- 
vaux  dem  Erzbischof  Theobald  von  Canterbury  empfohlen  und  in 
dessen  Diensten  rastlos  thätig.  Jenes  Werk  sollte  den  Kanzler  an 
seine  Pflichten  gegen  die  Kirche  mahnen,  es  enthält  ein  System 
kirchlich-politischer  Ethik,  verbreitet  sich  über  die  Gebrechen  der  Zeit, 
der  Menschen  überhaupt,  und  entÜEiltet  dabei  eine  so  gründliche  Geistes- 
bUdung  und  umfassende  Belesenheit,  dafs  ich  ihn  hier  nicht  übergehen 
wollte  als  das  merkwürdigste  Beispiel  davon,  bis  zu  welcher  HOhe  um 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  auf  dem  Studium  des  Alter- 
thums  begründete  neue  Geistesbildung  gelangt  war,  als  sie  durch  den 
neu  entbrannten  Kampf  der  Kirche  gegen  den  Staat  und  bald  auch 
gegen  die  weltliche  Gelehrsamkeit  um  Jahrhunderte  zurückgeworfen 
wurde').  Sehr  viel  tiefer  steht  schon  das  zum  Theil  jenem  nach- 
geahmte und  entgegengesetzte  Werk  des  Walther  Map  De  nugü 
Curiaiium*)^  welches  in  bunter  Mischung  Märchen  und  Geschichte, 
Sittenschilderungen  und  moralische  Betrachtungen  enthält,  voll  bitteren 
Spottes  über  die  Weltleute  sowohl  wie  über  fanatische  und  habsüchtige 
Cleriker  und  Mönche,  aber  gegen  niemanden  so  unerschöpflich,  wie 
gegen  den  neuen  Orden  der  Cistercienser  und  Bernhard  von  Clairvaux, 
Johanns  von  Salisbury  und  seiner  Partei  besondere  Freunde,  des  Kö- 
nigs Feinde.  An  schriftstellerischer  Kunst  ist  Walther  mit  Johann 
von  Salisbury  nicht  zu  vergleichen,  aber  sein  Werk  ist  eine  unendlich 
reiche  Fundgrube  für  die  Kenntnifs  der  Zeit,  für  Sagengeschichte,  Tor 

1)  Dieser  Wulfram  liefs  sich  1084  durch  den  Scolaris  Arnold  die  Chronik 
dee  Regino  mit  dem  Lehen  Karls  und  Ludwigs  abschreiben,  MG.  I,  539. 

*)  C.  Schaarschmidty  Job.  Saresberiensis  nach  Leben  und  Stadien,  Schriften 
u.  Philosophie,  1862;  vgl.  Bist.  Zeitschr.  XI,  229.  Ueber  die  durch  Adrians  IV 
Pabstwahl  vermittelte  Berührung  der  englischen  Gelehrsamkeit  mit  den  grie- 
chischen Studien  am  Hofe  König  Wilhelms  von  Sicilien  s.  Val.  Rose:  Die 
Lficke  im  Diogenes  Laertius  und  der  alte  Uebersetser,  im  Herme«  1866 
S.  367-397. 

')  OuaUerii  Mapes  de  nugis  curialmm  (UsHnctumes  qmnque,  Bdited  bt 
Th.  Wright  (zam  ersten  Male).  Printed  for  the  Camden  Sooeiy  1850.  Vgl 
Philipps,  Walther  Map,  Wiener  SB.  X,  319—399,  and  Vennisehte  Sdmftco 
Bd.  3. 
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alleni  für  das  Treiben  am  Hofe  HeiDrichs  II,  dem  wir  leider  nichts 
ähnliches  aus  den  Kreisen  der  staufischen  Hofhaltungen  an  die  Seite 
zu  setzen  haben. 

An  diesem  englisch-französischen  Hofe  überrascht  es  nicht,  wenn 
lOLCh.  jenen  Geistlichen,  die  halb  wider  Willen  ven  seinem  unruhigen 
Treiben  fortgerissen  werden,  die  fast  Weltleute  geworden  sind,  nun 
auch  Laien  die  Feder  zu  ähnlichen  Werken  ergreifen.  So  schrieb 
Gervasius  von  Tilburj  ein  Anekdotenbuch  für  König  Heinrich  den 
Jüngeren^).  Eine  Zeit  lang  lebte  dieser  Gervasius  auch  am  Hofe  des 
halb  englischen  Kaisers  Otto  IV,  wo  er  Kanzler  und  Marschall  des 
Beiches  von  Arles  wurde,  und  schrieb  zur  Unterhaltung  seines  Herrn 
in  den  MuDsestunden  im  Jahre  1212  seine  Oiia  Imperiaiia,  in  denen 
er  zur  Ergötzung  und  Belehrung  die  mannigfachsten  und  verschieden- 
artigsten Dinge  zusammenstellte,  wichtiges  und  unbedeutendes,  ja  ab- 
geschmacktes, Sage  und  Geschichte,  Länderbeschreibung,  Naturge- 
schichte und  was  ihm  noch  sonst  gerade  in  die  Feder  kam.  In  seiner 
Jugend  war  Gervasius  Rechtslehrer  in  Bologna  gewesen,  und  das  zeigt 
sich  deutlich  in  seinem  Werke  durch  die  besondere  Auftnerksamkeit 
auf  die  Gesetzgebung.  Im  Jahre  1177  war  er  selbst  bei  dem  Frieden 
von  Venedig  zugegen,  und  deshalb  ist  seine  freilich  sehr  kurze  und 
gedrängte  üebersicht  der  Kaisergeschichte  seit  Karl  dem  Grofsen 
(n,  19)  nicht  unwichtig.  Besonders  aber  ist  es  wichtig  zu  wissen, 
wie  ein  Mann  von  so  bedeutender  Stellung  am  Hofe  und  ein  Laie  die 
Verhältnisse  auffafste,  wie  er  über  die  streitigen  Ansprüche  des  päbst- 
lichen  und  des  kaiserlichen  Hofes  dachte.  Da  finden  wir  nun,  dafs 
Gervasius  keinesweges  die  aus  dem  alten  Kaiserrecht  geschöpfte  An- 
sicht anderer  Bechtslehrer  von  Bologna  über  die  unbeschränkte  Macht- 
vollkommenheit des  Kaiserthums  theilt;  er  nimt  vielmehr  die  Be- 
hauptungen und  Ansprüche  der  Päbste  unbedenklich  als  gültige  und 
feststehende  Wahrheit  auf.  Deshalb  räth  er  auch  dem  Kaiser  zur 
Versöhnung  mit  dem  römischen  Pabste,  denn  durch  dessen  Verleihung 
(ejus  beneficio)  sei  Rom  an  das  Frankenreich  gekommen,  habe  der 
Kaiser  die  Krone.  Nicht  wer  den  Deutschen,  sondern  wer  dem  Pabste 
gefalle,  sei  Kaiser.  Es  sind  dieselben  Ansichten,  welche  einst  den 
ganzen  Hof  Friedrichs  I  in  den  gröfsten  Zorn  versetzt,  deren  Aeufse- 
rung  den  Cardinälen  fast  das  Leben  gekostet  hatte:  jetzt  ist  es  des 

^)  Liber  faceHarum  ad  Heinricum  regem  juniorem^  wohl  Doch  ungedruckt. 
Seine  Otia  Imperialia  bei  Leibn.  SS.  BrunsTic.  I,  881 — 1004  mit  Nachtr&gen 
n,  751  —  784.  In  den  von  Liebrecht  herausgegebenen  Auszügen  (Hannover 
1856)  ist  das  geschichtliche  fortgelassen.  Ueber  die  Schlacht  Ton  Borines  und 
Otto's  IV  beabsichtigte  Sftcularisation  ist  besonders  wichtig  Ckdlerm  Britonis 
FfnUppis, 
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Kaisers  Marschall,   der   sie   selber  ausspricht,   so  wie   sie  auch  im 
Schwabenspiegrel  als  anerkannte  Thatsachen  sidi  wiederfinden. 

Nicht  vom  Hofe,  sondern  ans  dem  Kloster  stammt  ein  and«« 
Werk,  dessen  Zweck  Belehrung  nnd  Erbannng  ist,  das  aber  eben- 
falls dem  Leser  reiche  Unterhaltung  gewährt,  die  Wnndergespr&du 
des  Caesarius  von  Heisterbach,  eine  geistlidie  NoTeUensammlaiig, 
wie  Böhmer  sich  ansdrftckt,  yoU  Anmath  in  der  Darstellnng  mid  räch 
belehrend  für  Cultnr  und  Sittengeschichte^). 

Wir  haben  diesen  Caesarius  schon  oben  erwfthnt  wegen  senner 
Lebensbeschreibung  des  Erzbischofs  Engelbert  Ton  Cöln;  er  war  em 
geborener  Cölner  und  lebte  Ton  1199  bis  c  1240  in  dem  Cintsrcienser 
Kloster  Heisterbach,  das  sich  damals  durch  strenge  Zucht  nod  Sitte- 
reinheit  auszeichnete^),  hat  sich  aber  auch  auTserhalb  des  Klosters 
umgesehen,  wie  er  denn  dem  Erzbischof  Engelbert  nahe  stand,  und 
Cöln  war  damals  einer  der  hauptsächlichsten  Brennpunkte  der  Politik 
sowohl  wie  des  Handelsverkehrs.  In  der  auTserordentlichen  FlÜle  nm 
Geschichten  aller  Art,  die  Caesarius  in  dem  Buche,  welches  er  1231 
und  1222  schrieb,  gesammelt  hat,  tritt  uns  das  Leben  jener  Zat  in 
den  mannichfaltigsten  Formen  und  Gestaltungen  entgegen.  Das  geist- 
liche Element  henscht  natürlich  Tor,  so  wie  an  Wundem  und  Visionen, 
dem  Titel  entsprechend,  üeberflufs  ist;  man  erstaunt  immer  von  neuem 
über  die  Leichtgläubigkeit  des  Mannes,  welche  er  freilich,  wie  Wybrands 
(S.  21)  bemerkt,  mit  der  grofsen  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  theQte, 
und  manches  bedenkliche  Element  in  seinen  G^chichten  berührt  un- 
heimlich. Aber  zürnen  kann  man  ihm  doch  nicht;  gefährlichen  Fol- 
gerungen aus  einzelnen  Visionen  geht  er  mit  Geschick  und  Sorgfalt 
aus  dem  Wege,  und  kommt  immer  wieder  auf  die  strengen  Forderungen 
einer  sehr  innigen  Frömmigkeit  und  ernster  Moral  zurück.  Bei  ihm 
hat  der  wuchernde  Aberglaube  das  tiefe  und  ernstliche  sittliche  Geßhl 
durchaus  nicht  erstickt,  und  schonungslos  straft  er  die  Sttndhaftigkeü 
geistlicher  und  weltlicher  Würdenti'äger. 

>)  Caesarn  Heisterhacenm  numachi  Ord,  Cist  Diahfftts  Mn'oculorum  ei 
Strange  1851.  2  Voll  8.  Index  dasu  Conflaentiae  1857.  Darin  ist  aaeh  aif 
die  Vita  b.  Davidia  aU  seine  Quelle  hingewiesen,  vgl.  oben  S.  320.  HeistarbMk 
war  ein  Tochterkloster  von  Himmerode.  Auch  Oliver  hat  er  benatst,  Wybnuids 
S.  45  —  47.  —  AL  Kaufmann,  C&sarius  von  H.  Cöln  1850,  8.  Zweite  Amf. 
1862  mit  einem  Bruchstück  aus  seinen  verlorenen  VIII  libri  Miracuionm. 
Böhmer,  Regg.  Imp.  LXX.  Acm.  W.  Wjbrands,  Predikant  te  Hoom,  De  DisL 
beschouwd  üds  bijdrage  tot  de  kennis  van  het  godsdienstig  leven  in  Keder- 
land,  in:  Studien  en  Bydragen  von  Prof.  Moll  en  Prof.  J.  6.  de  Hoop  Sebeffv, 
II,  Amst.  1872.  —  Hs.  in  Voran,  NA.  II,  410.  —  Caesarius  sehrieb  auch  eil 
Leben  der  Landgr&fin  Elisabeth,  in  welchem  aber  nur  die  bekannten  Aassag« 
der  vier  Dienerinnen  mit  einigen  frommen  Betrachtungen  verbr&mt  sind. 

>)  S.  den  Brief  bei  Sudendorf,  Reg.  U,  172. 
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In  den  Niederlanden  wurde  sein  Bnch  besonders  tiel  gelesen 
und  auch  früh  ftberseist.  In  Cistercienser  Klöstern  las  man  darans 
bei  der  Mahheit  Tor,  bis  Weesel  Ckuisfort  im  15.  Jahrh.  sich  wider- 
seizte:  «nam  haec  praeter  inepüam  etiam  mnlta  pericnlosa  continent**. 
Da  wnrde  es  unterlassen^). 

Ein  weit  finstrerer  Geist  nnd  mehr  unheimlicher  Fanatismus 
herrscht  in  dem  ähnlichen^  wenig  späteren  Werke  des  Dominicaners 
Thomas  von  Ghantimpr^.  Dieser  war  ein  geborener  Brabanter 
und  Ifitglied  des  1180  gestifteten  Chorherrnstiftes  Ohantimpr^  bei 
Gambrai.  Lange  Zeit  hOrte  er  im  Auftrage  des  Bischofs  Beichte,  und 
dadmxh  erwarb  er  sich  eine  grolle  Menschenkenntnifs  und  einen  reichen 
Schatz  Yon  Geschichten.  Um  das  Jahr  1230  trat  er  in  den  Domini- 
caner-Orden ein ;  er  ist  ein  Schfller  des  Albertus  Magnus  gewesen  und 
war  dem  neuen  Orden  mit  der  gröfsten  Verehrung  zugethan.  In  den 
Angelegenheiten  desselben  bereiste  er  Lothringen  und  kam  in  Be- 
rtUurung  mit  vielen  Männern  aus  allen  Weltgegenden.  Er  schrieb 
Biographieen  mehrerer  belgischer  Nonnen,  die  aber  hier  nicht  einmal 
genannt  zu  werden  yerdienen,  da  blofse  sinnlose  Easteiungen  kein  An- 
recht auf  geschichtliche  Beachtung  geben,  femer  ein  Werk  über  die 
Natur  der  Dinge  und  endlich  1263  sein  Buch  vom  Bienenstaat*). 
Hierin  legt  er  als  Text  eine  fabelhafte  Beschreibung  des  Bienenstaates 
zu  Grunde,  und  knüpft  daran  moralisierende  Betrachtungen  für  den 
MOnchstaat,  welchen  er  mit  jenem  vergleicht;  diese  erläutert  er  dann 
durch  zahlreiche  Geschichten,  die  manchen  Blick  in  die  Zustände  jener 
Zeiten  gestatten.  Besonders  erkennen  wir  darin  die  gewaltige  Be- 
geisterung, welche  damals  in  der  Zeit  der  ersten  Ausbreitung  den 
Orden  der  Predigermönche  erfüllte,  und  die  Verehrung  des  Volkes, 
welche  ihm  entgegenkam.  Neben  einer  begeisterten  Hingabe  und  der 
Verachtung  aüer  irdischen  Güter,  welche  unsere  Achtung  erzwingt, 
zeiget  sich  darin  in  unheimlicher  Weise  der  fanatische  Eifer  gegen 
Ketzer  und  Juden,  die  unbeschränkte  Leichtgläubigkeit  und  die  grofse 
Neigung  zu  Träumen,  Visionen  und  Teufelspuk  aller  Art. 

Es  ist  hier  ein  ganz  anderer  Geist  als  in  den  alten  Müuchsorden ; 
die  früher  so  eifrig  betriebenen  Studien  der  alten  Classiker  und  der 
Geschichte  treten  immer  mehr  zurück  und  werden  von  Scholastik  und 
Legendenkram  überwuchert.  Von  geschichtlicher  Kritik  findet  sich 
kaum  noch  eine  Spur;  wie  durch  geöffnete  Schleusen  dringen  jetzt 
die   albernsten  Fabeln,   welche   Männer  wie  Ekkehard  und  Otto  von 

>)  Wybrands  S.  102. 

')  Thomae  Cantipratani  Bonum  universale  de  €tpibtu,  ed.  CoWenerias 
Duaci  1627. 
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Freising  nicht  einmal  der  Erwähnnng  werth  achteten^  in  die  Geschichts- 
bücher ein. 

Wir  kennen  hiermit  die  Entwickelnng  der  Historiographie  Deotsdi- 
lands  im  früheren  Mittelalter  als  abgeschlossen  betrachten;  mit  Bndolf 
von  Habsbnrg  kommt  ein  neuer  Aufschwung  und  es  entstehen  wieder 
achtungswerthe  Werke  über  die  Geschichte  der  G^egenwart;  es  be- 
ginnen dann  die  Chroniken  der  Städte  und  die  Landesgeschichten,  mit 
dem  Beiche  selbst  nimt  auch  die  Geschichtschreibung  eine  andere  Ge- 
stalt an  und  verlangt  eme  abgesonderte  Behandlung,  welche  ihr  jetit 
durch  0.  Lorenz  bereits  zu  Theil  geworden,  und  in  der  zweiten  Aus- 
gabe auch  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters  fortgeführt  ist 
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BEILAGE  I. 

Verzeichnils  voUständig  oder  im  Auszug  gedruckter 

Necrologien. 


I.    Deutsches  Reich. 

ERZBISTHÜM    MAINZ. 

Sprengel  von  Mainz. 

Mainz,  Dom:  Fontt.  III,  141  aus  Schannat,  Vindd.  I,  1^4.  Jaff^,  Bibl. 
ni,  721.  Fragmente  eines  jüngeren  s.  XII.  ed.  Schenk  von  Schweins- 
berg im  Correspondenzblatt  d.  Gesammtyereins  1876  N.  4. 

Amelongsborn :  ed.  Schmidt  in  Lisch'  Jahrbüchern  f.  meckl.  Gesch.  11,  34. 

Bleidenstadt:  Fontt.  m,  152.  G.  Will:  Monumenta  Blidenstat.  (1874) 
S.  35 — 37  Liber  confratemitatis.    38 — 42  Necrologinm. 

Ciarenthal  bei  Wiesbaden:  Eremer,  Origines  Nass.  H,  412—422. 

Dietkirchen:  E.  Joachim  in  d.  Annalen  d.  Vereins  f.  Nassanische  Alter- 
thnmsknnde  Bd.  XIV,  Heft  2. 

Engelport  auf  dem  Hnnsrück:  Beisach  n.  Linde»  Archiv  f.  rhein.  Gesch. 
(1835)  n,  3—94  von  Stramberg. 

Erfurt,  St.  Marien:  Mone,  Anz.  1835  S.  141—^146;  vgl.  Mone's  Zeitschr. 
f  Gesch.  des  Oberrheins  IV,  253;  St.  Peter:  Schannat,  Vindd.  11, 
17;  Dominicaner:  A.  Zacke  über  das  Todtenbnch  des  Dominicaner- 
klosters und  die  Predigerkirche  zn  Erfart,  1861.  Ein  thüringisches 
unbekannter  Herkunft  ed.  Wegele,  Zeitschr.  f.  thür.  (j^sch.  II,  118. 
Fontt.  IV,  457. 

Fulda:  Diptychon  Fontt.  III  p.  X  aus  Schannat,  Vindd.  I,  16.  Leibn. 
SS.  in,  761 ;  Annales  necrologici  minores :  Dronke,  Traditt.  et  Antt. 
Fuld.  p.  165,  Auszug  Fontt.  m,  153;  majores:  Leibn.  SS.  III,  762 
cf.  p.  31.  32;  Schannat,  Eist.  Fuld.  464;  Auszug  Fontt.  III,  155. 
Ein  anderes  s.  XI:  Dümmler,  Forsch.  XVI,  171—177.  Liebfrauen- 
kloster: Fontt.  IV,  451—455. 

Kaufungen:  MG.  SS.  IV,  791.  Fontt.  IV,  457. 
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Lorsch:  Adonis  Martyrol.  ed.  Rom.  1745  p.  689  e  cod.  Vat.  PoL  486, 

vgl.  Dümmler  in  d.  Zeitsch.  f.  D.  Alt.  XVIII,  808 ;   p.  704  e  cod. 

Pal.  499.   Schannaty  Vindd.  I,  23  e  cod.  WiroebnrgensL   Fon^  III, 

144  nach  Schannat  nnd  Pal.  499. 
Nordhausen,  Stift  zum  h.  Kreuz:  G.  Schmidt  in  d.  Festschrift  d.  Bars* 

Vereins  1870. 

Bisthnm  Worms. 

Worms:  Notizen  ans  Nonnenmünster  bei  dem  Mon.  Eirsgart.  ed.  Lide- 
wig BelL  n,  29. 

Rosenthal:  Eremer,  Origines  Nass.  11^  422—426.  In  diese  Gegend  ge- 
hören auch  die  Notizen  ans  einem  Nonnenkloster  über  Wildgrafen 
und  die  von  Randeck,  Rolanden  n.  Stein,  bei  0.  Greith,  ^iciL  Yat 
p.  96  e  cod.  Vat.  4763. 

Wimpfen:  Schannat,  Vindd.  II,  64. 

Risthnm  Speier. 

Speier,  Dom:  Fragment  eines  älteren,  Fontt.  IV,  315.   Jüngeres  ib.  317. 

Stücke  daraus  gaben  Mone,   Anz.  1836  S.  98,   Remling,   Gesdi.  d. 

Bischöfe  von  Speier  I,  413;  vollständig  v.  Reimer,  Zeitschr.  f.  Qes^ 

d.  Oberrh.  XXVI,  414—444. 
Lichtenthai:   Schannat,  Vindd.  litt.  I,  164-172. 
Weifsenburg:   Mone,  Zeitschr.   f.  Gesch.  d.   Oberrh.  Xm,  492  e  cod. 

Weiss.  81.  Zwei  andere  ed.  Mooyer  im  Archiv  f.  Unterfhinken  xm, 

3,  3—43.  50—67.   Auszüge  aus  letzteren  Fontt.  IV,  310—314. 

Risthum  Strafsburg. 

Strafsburg:  Mone's  Anz.  1838  S.  9—21.  Fontt.  m  p.  XV.  Die  Hand- 
schrift jetzt  in  Donaueschiugen  n.  512.  Ein  anderes  ed.  Mooyer 
im  Archiv  f.  ünterft-anken  XIII,  3,  69—91.  Exe  Fontt.  IV,  309. 
Memorienbuch  des  Frauenhauses  v.  A.  Weltmann,  im  Repertor.  f 
Kunstwissenschaft  I,  Heft  3  u.  4. 

Honau:  Mone,  Zeitschr.  f.  Geschichte  des  Oberrheins  IV,  251. 

Risthum  Constanz. 

Gonstanz:  Auszug  von  J.  F.  Böhmer  im  G^eschichtsf round  Xin,  281  \a» 

233 ;  wiederholt  Fontt.  IV,  138. 
Aarau:   Hunziker,  Das  Jahrzeitenbuch  der  Leutkirche  v.  Aarao,  Aana 

1872. 
Beromünster:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  850.    Gesohichtsfreiuid  T, 

83—157. 
Einsiedeln:  Grandidier,  Hist.  d'Alsace,  Pikees  justif.  p.  268.  Fontt  IV, 

144.    Ein  jüngeres  bei  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  m,  833.    Andere 

nach   Tschudi'schen  Abschriften,   ohne   Tage,   Geschichtsfireond  I, 

417—419.  420—424. 
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SDgeU>ergr  Gfesohicbtsfremid  XXVI,  245—284  ron  Schneller. 

Franeiiliraimen:   Schweiierischer  Oeschiehtaforecher  XI,  818—319. 

Geifs,  Pfarrkirclie,  Ganton  Lasern:  Geschichtsfreund  XXII,  209—220. 

Hermanschwyl:  Fragment  Arch.  IV,  818. 

Hitskirch:  Gesehiehtsfrennd  XI,  92—104. 

Hofeu:  Hefs,  Monnmeuta  Gnelf.  p.  159—164. 

Losem,  Benedictiner:  Geschichtsfrenud  IV,  219—245;  Chorherren:  ib. 
245-258. 

Üaria-Hof:  AnniTersarienbnch  des  Klosters  Maria -Hof  bei  Neidingen, 
ed.  Fickler,  Schnlprogr.  ron  Donaneschingen  1845.  1846. 

Mehreran  bei  Bregens:  von  Jos.  Bergmann  in  den  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie  V,  1—72. 

Muri:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  839. 

Beichenan:  Aeltestes  (von  Keller  übersehen)  ex  cod.  Vindob.  Gerbert, 
Monn.  vet.  Litnrgiae  I,  482—492;  Exe.  Fontt.  IV,  140;  Saeo.  IX. 
facsim.  v.  F.  Keller,  Mittheilnngen  der  Antiquar.  Ges.  in  Zürich 
(1848)  VI,  2.  Exe.  Fontt.  IV,  141—144.  Auszug  eines  unter  Erle- 
bald  angefangenen  Todtenbuches  ohne  Tage  bei  Herrgott,  Geneal. 
Habsb.  m,  831. 

Sanot  Blasien:  Fragment  in  Endlichers  Codd.philol.  p.  134,  vgl.Büdinger 
in  den  Wiener  Sylvesterspenden  1858,  und  dasu  Mooyer  im  Ans. 
d.  Germ.  Mus.  1860  Sp.  353,  1861  Sp.  113.  Dasselbe  Fontt.  IV,  148. 
Mone,  Quellens,  m,  609-619  mit  den  Verbrüderungen,  und  einem 
Fragment  aus  dem  Gonstanzer  Sprengel  S.  619  —  621  e  cod.  Mane- 
goldi  —  Bemolds  von  St.  Blasien  Necrolog  MG.  SS.  V,  391. 

Sanct  Gallen:  Sanctgaller  Todtenbuch  und  Verbrüderungen,  herausgegeben 
von  E.  Dümmler  u.  H.  Wartmann  (Mittheilungen  zur  vaterl.  Gesch.  XL 
St.  Gallen  1869).  Die  St.  Galler  Handschriften  339  u.  342  saec.  X.  u. 
380  s.  XI,  enthalten  Martyrologien,  aus  welchen  necrologische  No- 
tizen abgedruckt  sind  in  den  Kathol.  Schweiz.  Blättern,  August 
1869  8.  37i.  375;  andere  in  361  (S.  125)  u.  1399  (S.  471  des  Verz.). 
Necrol.  von  1543  in  n.  452,  S.  147  des  Verz.  von  Scherrer. 

Sanct  ürban:  Geschichtsf^eund  XVI,  1. 

Schachdorf;  Canton  üri:  Geschichtsfreund  ni,  160—169. 

Schwarzenbach,  Canton  Luzern:  Geschichtsfreund  m,  195—209. 

Sindelfingen:  Hang,  Chron.  Sindelfing.  p.  6—11. 

Steinen,  Ganton  Schwyz:  Geschichtsfr.  XXIX,  361—364. 

Thännikon:  Geschichtsft*eund  III,  116—128. 

Tobel:  Pupikofer,  Geschichte  des  Thurgaues  I  Beil.  S.  36— 40. 

Tuggen,  Dorf:  Geschichtsfreund  XXV. 

Weingarten:  Hefs,  Monumenta  Guelfica  p.  133. 

Weifsenau:  Mone's  Zeitschr.  VIII,  317—326;  vgl.  Mooyer  ib.  IX,  65—76. 

Wettingen:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  HI,  839. 

Willisau,  Pfarrkirche:  Geschichtsfr.  XXIX,  166—253. 

Wurmsbach:  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  III,  848. 
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Zürich,  Chorherren:  Gnmaner  in:  Aelteste  Denkmale  der  Zttrieher 
Litterator,  von  M.  Büdinger  n.  E.  Gnmaner,  Zttiich  1866.  Franen- 
münster,  Fragmente:  Mittheilnngen  der  Antiquar.  GteBelisdiaft  ym 
Anm.  S.  12.  13. 

Zwif alten:  Hefa,  Monnmenta  Gnelf.  p.  234;  Tgl.  St&lin  n,  22. 

Bisthnm  Cnr. 

Cnr :  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  IV,  193—216  von  Jos.  Berg- 
mann. Necrologinm  Onriense  d.  i.  die  Jahrseitbücher  der  Kirche  in 
Cnr.  Bearbeitet  nnd  herausgegeben  von  W.  v.  Jnvalt.  Mit  11  Ta- 
feln Facsimile.   Cnr  1867. 

Bisthnm  Augsburg. 

Augsburg,  Dom:  MB.  XXXV,  1,  3—119;  von  St.  Ulrich  u.  Afra:  Braun, 

Notitia  lit.  VI,  48—55. 
Diefsen:  Oefele  n,  654.   MB.  VIII,  300.   Notae  Diessenses  ed.  Jaff4  MG. 

SS.  XVn,  325. 
Nieder schönefeld:  Oberbayerisches  Archiv  XYT  Heft  3. 
Ottobeuern:  Hefs,  Monnmenta  Guelfica  p.  289. 
Fölling:  benutzt  in  der  Succincta  Informatio  de  Mon.  Follingano,  Ginsb. 

1760. 
Thierhaupten :  MB.  XV,  140—144.    Fragment  im  Anz.  d.  Germ.  Mus. 

XXII,  8. 
Wessobrunn:  Leutner,  Historia  Wessofontana  11,  1 — 14. 

Bisthnm  Eichstedt. 

Eichstedt:  MG.  SS.  VII,  248. 

Bergen  bei  Neuburg  (?):    Archiv  f.  ünterfiranken  XIV,   1,  154— 15% 

Fragment. 
Nürnberg,  St.  Aegidien:  Würfel,  Diptycha  eccl.  Egyd.  Nur.  1757;  St 

Catherinen,  herausgegeben  von  Würfel,  Altorf  1769;  Franciscaner: 

Oetter,  Hist.  Bibliothek  11,  35—62. 

Bisthnm  Würzburg. 

Würzburg,  Dom:  saec.  IX.  Eckhart,  Comm.  de  Orient.  Francia  I,  890. 
Dümmler,  Forsch.  VI,  115—119;  Fragment  im  Archiv  f.  ünterfrankaB 
XIV,  1,  131  — 154,  vgl.  XV,  2,  371.  Corpus  Regnlae  sen  Kalei- 
darium  Domus  S.  Eliliani  Wirceburgensis  saecula  IX  —  XTV  ain- 
plectens.  Herausgeg.  u.  erläutert  von  F.  X.  Wegele.  Abh.  d.  Münek 
Akad.  m.  Cl.  Xm.  Bd.  3.  Abth.  1877.  St.  Stephan:  Wegele,  Zar 
Litteratur  der  Fränkischen  Necrologien  (1864)  S.  45—69. 

Ansbach:  Jung,  Miscellanea  II,  63. 

Brunnbach:  J.  Kühles,  Liber  mortuorum  monasterii  BninnbaeeiiBis,  ni 
Archiv  f.  ünterfranken  u.  Aschaffenburg  XXI,  1.  2.  1871. 
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Ebrach:  Gropp,  Monumenta  sepnlcralia  Ebraoensia,  1730,  4. 

Hailsbronn:  Jung,  Miscell.  11,  32—46.  Ausgabe  von  Kerler  im  33.  Jah- 
resbericht des  bist.  Vereins  für  Mittelfranken  (1866)  S.  124—129. 

Heidenfeld:  Wegele,  Zur  Litteratur  etc.  8.  1—39. 

Mergentheim,  Dominicaner:  Zeitschrift  ffir  das  Wirtemb.  Franken, 
Band  5  (1861)  von  H.  Bauer. 

Oebringen:  Wibel,  Hohenlohische  Kirchen  und  Beform.  Historie  11  (1753) 
134—162. 

Scbwarzach:  Wegele,  Zur  Litteratur  etc.  S.  1—39. 

Bisthum  Bamberg. 

Bamberg,  Dom:  Aeltestes  bei  Jaffa,  Bibl.  V,  555;  anderes  e  cod.  Vindob. 
1845  Fontt.  IV,  507,  vgl  Hist.  Zeitschr.  XX,  428.  Domcapitel,  bei 
Schweitzer :  Verständiger  Auszug  aus  den  vorzüglichsten  Calendarien 
des  ehemaligen  Fürstenthums  Bamberg,  im  7.  Bericht  des  hist.  Ver- 
eins zu  Bamberg,  1844.  Exe.  Fontt.  IV,  505.  Jaff^,  Bibl.  V,  555 
bis  560.  —  ]IGchelsberg,  ältestes:  Hirsch,  Heinr.  U.  I,  556.  Bibl.  V, 
560 — 563;  jüngeres:  Schannat  Vindd.  11,  47  u.  bei  Schweitzer.  Fontt. 
IV,  500—504.  Bibl.  V,  563—579.  —  Franziskaner:  36.  Bericht  d. 
hist.  V.  f.  1873  S.  1—83. 

Banz:  Siebenter  Bericht  des  historischen  Vereins  zu  Bamberg,  1844. 

St.  Martin  in  Forchheim  und  Neunkirchen  im  Brand,  s.  den  Auszug  von 
Schweitzer. 

Bisthum  Prag. 

Prag,   Mansionarien:   Dobner,  Monn.  III,  299—316;  Strahof:  Dlabacz, 

Chronologicum  Necrologicum   abbatum  et  canonicorum  Sioneorum, 

Prag  1817. 
Hobenfort :  Millauer,  Fragmente  aus  dem  Necrologe  des  Zist.  Stifts  Hohen 

fürt,  Prag  1819. 
Krumau,  Ciarissen:  Höfler  SS.  Hussitici  11,  78—85  (Fontes  Rer.  Austr. 

SS.  VI). 
Opatowitz:  Dobner,  Monn.  Hist.  Bob.  HE,  9. 
Podlasitsch:  Dudik,  Forschungen  in  Schweden  S.  404,  vgl.  S.  228. 

Bisthum  Olmüz. 

Olmüz,  Domcapitel,  1263  angelegt,   benutzt  von  Dudik,   s.  dessen  Ge- 
■"    schichte  Mährens  IV,  163. 

Bisthum  Halberstadt. 

Halberstadt,  Dom :  Mooyer  in  d.  N.  Mitth.  d.  thür.  sächs.  Vereins  VO, 
3,  58;  St.  Bonifaz:  G.  Schmidt  in  d.  Zeitschr.  d.  Harzyereins,  VI. 
(1873)  3.  u.  4.  Heft,  aus  d.  13.  u.  14.  Jahrhundert.  St.  Johannis 
Kloster,  Fragment  ed.  0.  v.  Heinemann  in  d.  Zeitschr.  d.  Harz- 
yereins n,  2,  1—14. 
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Drübeck:  Zeitschrift  des  HarETereins  m  (1870)  S.  381—392.  453—487. 

Hnisbnrg:  Ed.  Jacobs,  Das  Todtenbnch  des  Kloster  Hnisbnrg,  in  der 
Zeitschrift  des  Harzvereins  V,  1872. 

nsenbnrg:  Leibn.  SS.  ni,  684. 

Quedlinburg:  Mooyer  in  d.  N.  Mittheilungen  VIII.  3,  46.  70.  Dahinge- 
hört vielleicht  auch  das  Fragment  S.  83—87. 

Wienhusen:  Zeitschrift  des  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1865  S.  183, 
Tgl.  371,  von  H.  Boettger. 

Bisthum  Verden. 

Verden:  Pratje,  Altes  und  neues  aus  Bremen  u.  Verden  IX,  263. 
Lüneburg,  St.  Michaelis:   Wedekind,  Noten  III;   S.  Maria  fhitnun  Mi- 
norum:  Gebhardi,  Eist.  geneaL  Abhandlungen  IV,  215. 

Bisthum  Hildesheim. 

Hildesheim,  Dom:  Leibn.  SS.  I,  763;  St.  Michaelis:  Leibn.  SS.  II,  103; 
vgl.  Mooyer,  N.  Mitth.  Vm,  3,  68.  Archiv  des  bist.  Vereins  f. 
Niedersachsen  1842.  1843.    Ein  Fragment  Arch.  VII,  416. 

Amelungsborn:  benutzt  bei  Dfirre,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Cist.  Abtei 
Amelungsborn ,  im  Programm  d.  Gymn.  in  Holzminden,  1876.  Ge- 
schrieben um  1290. 

Braunschweig,  St.  Blasien:  Fragment  bei  Wedekind,  Noten  I,  423,  vgl. 
L.  Weiland,  Deutsche  Chroniken  U,  437  über  Benutzung  in  der 
Braunschweiger  Reimchronik. 

Dorstadt :  Mooyer  im  Archiv  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  1849, 
vgl.  1850  S.  368,  1851  S.  68.  Zeitschrift  des  Harzvereins  m  (1870) 
S.  381—392.  Nach  Dürre  ib.  VII  (1874)  S.  178—188  gehört  es  viel- 
mehr nach  Derneburg. 

Woeltingerode :  Mooyer  in  d.  Zeitschr.  d.  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen 
1851  S.  48. 

Bisthum  Paderborn. 

Paderborn,  Dom:    Zeitschr.   f.   Gesch.   Westfalens  X,  115  — 167;    vgl. 

Scheffer-Boichorst,  Annales  Patherbrunnenses  S.  73  Anm.  1. 
Abdinghof:  erwähnt  von  Scheffer-Boichorst  1.  c.  S.  32. 
Geseke:  Seibertz,  Quellen  d.  Westfäl.  Gesch.  HI,  298—318. 
Nenenheerse  (Herisi):   Wilmans,  .Eaiserurkunden  der  Provinz  Westfalen 

I,  504,  Auszug. 

ERZBISTHÜM   COELN. 

Sprengel  von  C5ln. 

Cöln,  Dom:  Lacomblet,  Archiv  f.  Gesch.  des  Niederrheins  n,  10  —  22. 
Ein  anderes  von  Mooyer  ib.  in,  374  ff.  Fontt.  HI,  342.  Nachtrlge 
aus  einem  dritten  bei  Ennen  u.  Eckertz  II,  604—621.     Einige  alte 
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Notizen  Forsch.  VI,  123,  vgl.  auch  Ecclesiae  Colon,  codd.  (1874) 
cod.  45  p.  106,  cod.  88  p.  125.  —  St.  Gereon :  Lacomblet,  Arch.  HI, 
112—117;  Grofs  Sanct-Mardn:  Fontt.  III,  347;  vollständig  bei  Jo. 
Hub.  Kessel,  Monmnenta  bist.  eccl.  Col.  (1862)  1—108  ohne  Tages- 
zahlen; Mariengreden:  Lacomblet,  Archiv  II,  49—65;  Pantaleon: 
nngedmckt,  im  Berliner  Cod.  Bomss.  qn.  234;  Memorienbnch  des 
Stifts  St.  ürsnla  ed.  Dornbusch  in  d.  Annalen  d.  bist.  V.  f.  d.  Nie- 
derrhein 28.  29.  (1876)  S.  49—85. 

Dentz:  Lacomblet,  Archiv  V,  265. 

Düsseldorf:  Lacomblet,  Archiv  m,  126—129. 

Essen:  Archiv  f.  Geschichte  des  Niederrheins  N.  F.  I,  63—84. 

Gerresheim:  Archiv  f.  Geschichte  des  Niederrheins  N.  F.  I,  90—102. 

Gladbach:  Fontt.  III,  357.  Auszug  bei  Eckertz  und  Növer,  Gladbach 
S.  309. 

Grafschaft:  Seibertz,  Quellen  d.  Westf.  Gesch.  m,  422—460. 

Eaiserswerth :  Lacomblet,  Archiv  III,  117—126. 

Kentrop  bei  Hamm  an  der  Lippe:  Archiv  f.  Geschichte  d.  Niederrheins 
N.  F.  I,  102—110. 

Bolandswerth :  Auszug  bei  Flofs,  Das  Kloster  Bolandswerth,  1868. 

Siegburg :  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  1860  S.  221—225, 
von  Eckertz. 

Werden :  Leibn.  SS.  HI,  747.  Daraus  Fontt.  m,  389,  vgl.  Martene,  Coli. 
VI,  679.   Notizen  aus  einer  Berliner  Handschrift  Arch.  Vm,  842. 

Xanten:  Binterim  und  Mooren,  Die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln  I,  375. 

Bisthum  Lüttich. 

Lüttich :  Diptychon  Leodiense  (Verbrüderungsbuch)  ed.  Wilthemius,  1659 

foüo. 
Aachen:  Necrologium  b.  Matiae  V.  Aquensis  ed.  Quix,  1830,  4. 
Heinsberg:  Meyer  u.  Erhard's  Zeitschr,  V  (1842)  134—200,  von  Quix. 
Münsterbilsen :  Bulletin  de  Tlnstitut  arch^ologique  Liögeois  XII,  1  S.  27. 

Bisthum  Utrecht. 

Utrecht,  Dom :  Einige  sehr  alte  Notizen :  NA.  II,  291—293.  Matthaeus, 

Fundationes   et  fata  ecclesiarum  Ultraj.  S.  34  (Fragmente,  spät). 

Todestage  einzelner  Bischöfe   aus   einem  Liber  memor.  eccl.  maj. 

bei  Matthaeus  de  rebus  Ultraj ectinis.  —  St.  Peter:  Matth.,  Fundatt. 

p.  116;  Salvator:  ib.  75-108.  Heufsen,  Historia  episcopatuum  foederati 

Belgii  I.    Vgl.  auch  Moll,  Kerkgeschiedenis  van  Nederland  I,  und 

Bisschop  Adelheids  Commentar  S.  17. 
Egmond:  Van  den  Bergh,  Oorkondenbok  van  Holland  I,  332. 
Elten:  Het  necrologium  en  het  tynsboek  van  het  adelyk  Jufiferenstift  te 

Hoog-Elten,  ed.  Kist,  Leyden  1853. 

Wattenbaeh,  QeMhiohtsqaellen  II.  4.  Aafl.  25 
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Bisthnm  Münster. 

Münster,  s.  Ficker,  Die  Münsterischeh  Chroniken  S.  XLV.  LH. 
Marienfeld:  v.  Ledebnr  in  Dorow's  Denkmälern  alter  Sprache  ondKmut 

II,  123—232. 
Notteln:  R.  Wilmans  in  d.Zeitschr.f.  vaterl.  Gesch.  (Münster  1857)  Vm,  15a 

Bisthnm  Osnabrück. 
Osnabrück:   Mittheilungen  d.  bist.  Vereins  f.  Osnabrück  IV,  1—231. 

Bisthnm  Minden. 

Möllenbeck:  Schannat,  Vindd.  I,  138—142.  Schrader  in  Wlgands  Archir 
f.  d.  Gesch.  Westfalens  V,  432.  Mooyer  in  Meyer  nnd  Erhard's 
Zeitschrift  11,  1—105.   HI,  89. 

Visbeck:  Fontt.  IV,  495—500,  vgl.  Scheflfer  - Boichorst,  Ann.  Patherb. 
S.  193.    Hs.  in  Hannover  n.  190  bei  Bodemann  S.  30. 

ERZBISTHüM  HAMBURG -BREMEN. 

Sprengel  von  Bremen. 

Bremen:  Mooyer  im  Vaterl.  Archiv  f.  Niedersachsen  1835  S.  282—309. 
Hamburg:  Langebek  SS.  Dan.  V,  387.    Neue  Ausgabe   von  Koppmann, 
Zeitschr.  f.  Hamb.  Gesch.  N.  F.  III,  21—183. 

Bisthnm  Lübeck. 

Cismar:  Quellensammlung  d.  Ges.  f.  Schi.  Holst.  Lauenb.  Gesch.  IV  (1874) 
S.  272—395  von  K.  Kohlmann. 

Bisthnm  Schwerin. 

Neuenkamp:  Ledebur's  Archiv  XVI,  33.   Fragment.  Ponun.  ÜB.  I  (1877) 

S.  504-516. 
Rostock,  Dominicaner:  Fragment  ed.  Krause,  Rostocker  Progr.  1875. 

Bisthnm  Kammin. 

Kammin:  Ledebur's  Archiv  XVm,  97-117. 

Colbatz:  Pomm.  Urkundenbuch  I  (1877)  S.  493-496. 

Marienkron,  Kartäuser  Kl.  b.  Rügenwalde :  Balt.  Stud.  XXVI  (1876)  Heft  1. 

ERZBISTHüM   MAGDEBURG. 
Sprengel  von  Magdeburg. 

Magdeburg:  aus  einer  Handschrift  von  Stavelot  (Mart.  Coli.  VI,  668) 
N.  Mitth.  X,  2,  259  —  265  von  Dümmler;  Anniversarien  der  En- 
bischöfe  ib.  265—267  von  Winter.  —  St.  Sebastian:  Magdeb.  Ge- 
schichtsbl.  1874,  2.  Heft,  von  Holstein. 

Halle,  St.  Moritz:  Würdtwein,  Subsidia  dipl.  X,  407—412. 

Neuwerk  bei  Halle:  Geschichtsbl.  f.  Magd.  v.  K.  Janicke  n,  2  (1867) 
S.  154—178;  von  Ed.  Bodemann. 
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Bisthnm  Merseburg. 

Merseburg:  Hesse  in  Hoefer's  Zeitschr.  f.  Archivknnde  I,  101;  neue  Aus- 
gabe von  Dümmler,  N.  Mitth.  XI,  223—264.  Ein  jüngeres  N.  Mitth. 
II,  229  von  Förstemann,  vgl.  Mooyer  ib.  V,  1,  49  —  81.  160.  V,  3, 
89—99.   VI,  2,  83—106.    Wilmans  im  Arch.  XI,  144. 

Pegau:  Mencken,  SS.  n,  118  —  155.  Fragmente  bei  Endlicher,  Codd. 
phiiol.  p.  148. 

Bisthum  Naumbtirg. 

Naumburg :  Schöttgen  et  Ereirsig  II,  160.  Lepsius,  Kl.  Schriften  1, 31—33. 
Zeitz:  Schöttgen  et  Kreifsig  11, 152. 

Bisthum  Meifsen. 

Meifsen :  Schöttgen  et  Kreifsig  11,  97. 

Altenzelle:  Bericht  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  1841  S.  Iff., 
vgl.  1844  S.  27.    Archiv  f.  Sachs.  Geschichte  1843  S.  24. 

Chemnitz:  Mencken,  SS.  11,  118. 

Görlitz,  Minoriten:  SS.  Rerum  Lusat.  (1839)  I,  265  von  Köhler.  Ver- 
besserungen von  E.  Wemicke  im  N.  Laus.  Mag.  L.  (1873)  121—128. 

Pirna,  Dominicaner:  Berichte  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  1843 
S.  19  von  Leyser. 

ERZBISTHÜM   GNESEN. 

Bisthum  Breslau. 

Breslau,  St.  Vincenz :  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schle- 
siens X,  411—480  von  Paul  Hein  aus  d.  Berl.  HS.  theol.  lat.  f.  378 
(Arch.  Vni,  843  irrig  auf  Posen  bezogen);  Kreuzstift:  Zeitschr. 
Vn,  303—343  von  Arthur  König. 

Böhmisch-Schlesisches  unbekannter  Herkunft,  Zeitschr.  V,  107 — 115. 

Schlesisches,  aus  verschiedenen  Quellen  gesammelt  von  C.  Grünhagen, 
Zeitschrift  IX,  182-190. 

Czarnowanz:  Zeitschrift  I,  226. 

Heinrichau:   Zeitschrift  IV,  278—310. 

Kamenz:  Zeitschrift  IV,  311—337. 

Leubus:  Wattenbach,  Monumenta  Lubensia  (Bresl.  1861)  S.  35 — 59. 

Bisthum  Krakau. 

Krakau:  Lftowski,  Katalog  biskupöw  Krakowskich  Tom.  IV  Krak.  1853; 
neue  Ausgabe  in  Bielowski's  Monumenta  Poloniae  11,  905  ff.  Domi- 
nicaner: Chronographia  von  1615,  ungedruckt,  s.  Zeifsberg  S.  92. 

Bisthum  Posen. 

Lubin:    Verbrüderungsbuch  bei  Zeifsberg:    E^einere  G^schichtsquellen 

Polens,  1877. 

25* 
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Bisthnm  Leslau. 
Leslan:  Ephemerides  Wladislavienses  MG.  SS.  XIX,  687—689. 

ERZBISTHÜM  RIGA. 

Bonnebnrg:  SS.  Ber.  Pmss.  II,  147  von  Strehlke. 
Deutsch-Ordens-Necrologe:  Perlbach,  Forsch.  XVII,  357—371. 
Pomesanien:  ib.  S.  368. 
Samland,  Todestage  der  Bischöfe,  ib.  S.  370. 

Die  Ermländischen  Anniversarienbücher  (Frauenborg,  Gutstadt,  Pelplin): 
Mouumenta  Wann,  ni,  2.  SS.  I,  208—299  von  Woelky. 

ERZBISTHÜM  GRAN. 

J&szö:  Wattenbach,  Bemerkungen  zu  einigen  öst.  Geschichtsquelien, 
Archiv  d.  Wiener  Ak.  XLII,  497—499. 

ERZBISTHÜM   SALZBÜRG. 
Sprengel  von  Salzburg. 

Salzburg:  Mouumenta  Boica  XIV,  365  —  405.  Ausgabe  von  Wiedemann 
im  Arch.  d.  W.  Ak.  XXVIII,  1—286  unbrauchbar,  s.  Lit.  CentralbL 
1863  S.  292—296.  Auszug  Fontt.  IV,  576—583;  Fragment  des  Necrol. 
d.  Dombrtiderschaft  im  Arch.  d.  W.  Ak.  LIII,  245—258.  —  St.  Peter: 
A.  V.  Meiller  im  Arch.  d.  W.  Ak.  XIX,  209  —  396.  Vgl.  das  Ver- 
brüderungsbuch des  Stiftes  St.  Peter,  mit  Erläuterungen  von  Th. 
G.  V.  Earajan,  Wien  1852  in  folio. 

Admunt:  Pez,  SS.  Rer.  Austr.  11,  198—210.  Ein  anderes  von  A.  v.  Meiller 
im  Arch.  d.  W.  Ak.  XIX,  407-410. 

Au,  bei  Gars:  MB.  I,  250.   Fragment. 

Baumburg:  MB.  II,  264—268. 

Millstatt:  Scholliner  in  Suppl.  ad  Dissertationem  geneal.  de  Weissenoenni 
monasterii  fundatoribus  (1774)  p.  6. 

Rein:  Pusch  et  Froelich,  Diplomataria  Styriae  II,  333. 

Sanct  Lambrecht:  M.  Pangerl  in  d.  Fontes  Rer.  Austr.  DiplL  XXH. 
1869. 

Sanct  Paul  im  Lavantthal:  B.  Schroll  im  Arch.  f.  Gesch.  v.  E&mteB, 
10.  Jahrg.  1866. 

Seckau:  Pusch  et  Froelich,  Diplomataria  Styriae  H,  353. 

Seitz  ib.  p.  329. 

Seon:  MB.  II,  158-162. 

Voran,  s.  M.  Pangerl  in  d.  Beiträgen  zur  Kunde  Steiermark.  Gesehichte- 
queUen,  4.  Jahrg.  (1867)  S.  102.  115.  116.  132. 

Bisthum  Brixen. 

Wüten:  Hefs,  Monumenta  Guelfica  S.  292,  wenige  Excerpte.  Seb.  Bnmner 
im  Arch.  d.  W.  Ak.  XLII,  233-250,  Chronologisch  geordnete  Ats- 
züge  1142—1698  aus  einem  Necrol.  s.  XVm. 
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Bisthum  Freising. 

Freising:   Eckhart,  Comment.  de  Orient.  Francia  I,  835.  Fontt.  IV,  586. 

Ein  anderes  von  Rndhart,  Quellen  n.  Erörterungen  VII,  441 — 481. 

Fontt.  IV,  586—588.   Necrol.  eccl.  cath.  saec.  X.  XI.  ed.  Dümmler 

e  cod.  Monac.  6421,  Forsch.  XV,  162-166. 
Ebersberg:   Oefele  II,  15—18.   Ausg.  v.  W.  Scherer,  Wiener  SB.  Lin, 

232—238. 
Fürstenfeld:  MB.  IX,  337,  mangelhafte  Auszüge,    üeber  das  wiederer- 
worbene Ms.  M.  Mayer:  Zur  Kritik  der  Fürst.  Geschichtsquellen  S.  5. 
Landshut,  Franciscaner:  Primbs  in  d.  Verhandl.  d.  bist.  Ver.  f.  Nieder- 

bayem  XHI.  4.  Heft. 
Michelbeuern :  Filz,  Geschichte  ▼.  Michelbeuern  S.  860. 
Raitenbuch:  angeführt  von  Grein wald,  Origg.  Raitenb.  Monachii  1797. 
Tegemsee:  Oefele  I,  632-638.  Freyberg,  Gesch.  v.  Tegernsee  S.  203—220, 

vgl.  Mooyer  in  d.  Westfäl.  Prov.-Blättem  HE,  1. 
Undersdorf:  MB.  XIV,  168-170, 

Bisthum  Regensburg. 

Begensburg,  St.  Emmeram:  MB.  XIV,  365,  vgl.  Mooyer  in  d.  Verhandl. 
f.  Oberpfalz  XHI,  275—405  u.  NA.  11,  449;  Niedermünster:  Gerbert, 
Monumenta  Vet.  Liturgiae  I,  492  —  500.  Fontt.  HI,  483,  vgl.  Ar- 
chiv IV,  315;  Obermünster:  Fontt.  III,  485;  Minoriten,  Verhandl. 
f.  Oberpfalz  XXV,  von  K.  Primbs. 

Münchsmünster:  A.  Nagel,  Notitiae  origines  domus  Boicae  illustrantes 
(Mon.  1804)  p.  Lin— LVI. 

Oberaltaich:  MB.  XII,  278.  Ein  älteres  in  unbrauchbarer  Ausgabe  von 
Wiedemann  im  Archiv  d.  W.  Ak.  XXVI,  313—354,  vgl.  Lit.  Centralbl. 
1863  S.  174.  Fontt.  IV,  572—576,  vgl.  p.  LXH. 

Prüfening:   MG.  SS.  XVII,  609. 

Seidenthal  MB.  XV,  506—550. 

Seligenpforten  im  Nordgau :  Hist.  dipl.  Magazin  fürs  Vaterland  I,  37—67. 

Weltenburg:  MB.  XHI,  473—493.    Fontt.  IV,  568-572. 

Windberg:  MB.  XIV,  90—108. 

Bisthum  Passau. 

Passau :  Fragment  bei  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  S.  101. 

Dürrenstein:  DueUii  Miscellanea  I,  164—167. 

Heiligenkreuz:  Zeitschr.  f.  Oesterr.  Gymn.  XXVIEE  (1877)  S.  1  -  11 
V.  Zeifsberg,  Fragmente. 

Elostemeuburg:  Fischer,  Geschichte  von  Klostemeuburg  II,  101.  Zeibig 
im  Arch.  d.  W.  Ak.  VII,  271. 

LiUenfeld:  Hanthaler,  Recensus  Archivi  Campilil.  II,  423—438.  Wegen 
ünzuverlässigkeit  des  Herausgebers  vorsichtig  zu  benutzen.  Zeifs- 
berg verspricht  eine  neue  Ausgabe. 


390  Beil»g®  L 

Melk:  H.  Pez,  SS.  Her.  Anstr.  I,  304.  Zwei  Fragmente  in  Eeiblingers 
Geschichte  von  Melk  I,  1160-1165. 

Niederaltaich:  Handschriftlich  in  Jena,  Arch.  XI,  509.  Benatzt  Ton 
Jaff6,  MG.  XVn,  351,  Dümmler,  Otto  I  S.  160.  Anderes  in  Wien, 
Arch.  X,  488. 

Banshof en:  MG.  SS.  IV,  791,  vgl.  anch  Pritz,  Geschichte  von  Banshofen, 
im  Arch.  d.  W.  Ak.  XVn,  377  ff. 

Betz,  Dominicanet' :  Dnellii  Miscellanea  U,  169.  Seb.  Bninner,  Der  Pre- 
diger-Orden in  Wien  u.  Oesterreich,  Wien  1867. 

Sanct  Andrä  an  der  Traisen:  A.  v.  Meiller,  ^ch.  d.  W.  Ak.  XIX, 
397—407. 

Sanct  Florian:  Stülz,  Geschichte  von  St.  Florian  S.  193.  Ein  anderes 
im  Notizenblatt  d.  W.  Ak.  1852  S.  291.  Dahin  gehOrt  auch  das 
Necrol.  des  Pfarrers  Albert  von  Waldkirchen  MG.  SS.  IX,  754. 

Sanct  Polten:  Dnellii  Excc.  geneal.  p.  125  —  166.  Fontes  Ber.  Anstr. 
DipU.  XXI,  441  —  753  von  Wiedemann  vollständig ,  aber  unzuver- 
lässig. Berichtigungen  und  Ergänzungen  von  Fr.  Stark  im  Arch. 
d.  W.  Ak.  XXXIV,  371—433,  vgl.  XXXV,  457—462.  XXXVI,  473 
bis  483.    Lit.  Centralbl.  1865  S.  1209—1211. 

Wien,  Schotten:  H.  Pez,  SS.  Ber.  Anstr,  I,  695,  vgl.  SB.  Xm,  107;  Mi- 
noriten  ib.  n,  471—519;  Dominicaner  (1309—1867)  in  dem  oben  an- 
geführten Buch  von  Seb.  Brunner. 

Wilhering:  Stülz,  Geschichte  von  Wilhering  S.  435—445. 

EBZBISTHUM    TBIEB. 

Sprengel  von  Trier. 

Trier:  Diptychon  aus  ottonischer  Zeit  ohne  Tage,  nur  Namen,  bei  Gori. 
Thes.  Diptychorum  I,  46-48;  Honth.  Hist.  Trev.  I,  277  n.  6.  Facsim. 
bei  Papebroch  im  Propyl.  Antiq.  Apr.  Vol.  II.  Stellen  aus  dem  ver- 
schollenen alten  Necrol.  der  Domkirche  in  Brower*s  Annales  Tre- 
verenses,  s.  Dümmler  in  d.  N.  Mitth.  XI,  228  Anm.  16.  B.  Wilmans, 
Kaiserurkunden  S.  432  Anm.  6;  St.  Maximin:  Hontheim,  Prodr.  n. 
p.  966—994,  vgl.  Arch.  XI,  290.  Kraus  im  Jahrb.  d.  Alterthums- 
freunde  im  Bheinland,  Heft  57—58. 

Amstein:  Auszug  bei  Wenck,  Hist.  Abhandlungen,  1.  Stück  S.  138—140; 
Kremer,  Origines  Nass.  II,  410—412.  Besser  bei  Schliephake,  Gesch. 
von  Nassau  I,  477—481. 

Echtemach:  Beiffenberg,  Monuments  de  Namur  VII,  210—232.  Pabli- 
cations  de  Tlnstitut  de  Luxembourg  XXVII  (N.  S.  V)  1873  p.  140 
bis  169  ein  jüngeres  von  1511. 

Laach:  Dronke  in  Mone's  Anzeiger  1839  S.  610.  Wegeier,  Geschichte 
des  Elosters  Laach,  Bonn  1854.  Ein  älteres  von  dems.  in  d.  An- 
nalen  d.  hist.  V.  f.  d.  Niederrhein  1874,  Heft  26.  27.  S.  268—316. 

Limburg  an  der  Lahn,  Franciscaner:  Wenck,  ürkundenbnch  I,  83. 
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7rüm^  Annales  necrologid  s.  oben  S.  99. 

Wetzlar:  Wigand,  Wetzlarische  Beiträge  I,  65-69. 

Lothringisches  Nonnenkloster:  Brefslan,  NA.  in,  137  vgl.  102;  aber  wie 

Dümmler  bemerkt,  war  Adelgar  Abt  von  Coryey,  n.  es  gehört  eher 

nach  Westfalen. 

Bisthum  Metz. 

Metz :  Dünunler,  Forsch.  XIII,  596—600  ans  Jaff^'s  Nachlals ;  S.  597  ein 
Fragment  s.  IX  mit  Himildmda  comitissa  znm  27.  März.  Anszng 
aus  dem  Necr.  S.  Petri  Mett.  in:  Voyage  lit.  de  deux  Religieox 
B6n6d.  n,  115. 

Bisthnm  Toni. 

Pont-ä-Monsson:  Anszng  im  Voyage  lit.  de  denx  Religienx  B6nM.  (Paris 

1717)  n,  115. 
Remiremont:  Fontt.  IV,  462. 

Bisthnm  Yerdun. 

Verdnn:  Necrologien  von  Sainte-Croix  n.  Saint-Vannes  oft  benutzt  von 
Clouet,  Eist,  de  Yerdun,  1867. 

II.   Burgund. 

ERZBISTHUM  BESANgON. 

Besan^on:  Chifflet,  Vesontio  II,  157  giebt  ex  vet.  Missali  S.  Stephani, 
Nomina  amicorum  nostrorum  defunctomm,  bis  auf  Poppo  von  Aqui- 
leja  (t  1042).  Martyrologium  Vesont.  mit  einigen  Sterbedaten  bei 
Dunod,  Hist.  de  BesanQon  I,  Preuves  p.  XIV  ss. 

Basel:  Fontt.  IV,  145—147.  Eine  Bischofsreihe  bis  Beringer  (f  1072) 
bei  Mart.  Thes.  m,  1385;  Grandidier,  Hist.  d'Alsace  11  p.  LXXXni. 

Lausanne :  M^m.  et  Doc.  de  la  Suisse  Romande  XVIII,  89  —  246,  vom 
Abb6  Gremaud. 

ERZBISTHUM  LYON. 

Lyon:  Todestage  der  Erzbischöfe  Arch.  VII,  213.  Obituarium  Lugdunensis 

ecclesiae,  par  M.  Guigue,  Lyon  1867,  4.   Obituarium  S.  Pauli  Lugd. 

par  M.  Guigue,  Bourg-en-Bresse  1872. 
Antun:  im  Cartulaire  de  T^glise  d'Autun,  par  M.  de  Charmasse.  —  Hu- 

gonia  Flaviniacensis  Necrologium  MG.  SS.  Vm,  285—287. 
Saint-Pierre-hors-les-murs  de  Mäcont  Necrol.  eccl.  S.  Petri  Matisc.  publik 

par  M.-C.  Guigue,  1874. 

ERZBISTHUM  VIENNE, 

Yienne:  Hagiologium  Viennense,  Documents  in^dits  relatifs  au  Dan- 
phin4  II,  Gren.  1868. 
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Grenoble:  Necrol.  des  Dominicains  de  Gren.  ed.  Cheyalier,  Doc.  in^T, 
Romans  1870. 

Genf:  Memorie  estratte  del  necrologio  della  cbiesa  di  San  Franceseo  di 
Ginevra,  s.  XVI,  bei  Cibrario  e  Promis  p.  350. 

Saint -Bobert- de -Gomillon,  Priorat  von  La  Chaise -Dieu:  Necrologinm 
prioratns  S.  Boberti  Cornilionis  0.  S.  B.  d.  GratianopoL  ex  cod.  s. 
XTTT.  Docnments  in^dits  relatifs  au  Dauphin^,  par  M.  TAbb^  Che- 
valier.   2«Vol.  Gren.  1868. 

Saint-Jean-de-Manrienne:  Auszüge  aus  zwei  Neurologien  in:  Docnments 
publi^s  par  TAcad.  de  Savoie  II  (Chamb^ry  1861)  p.  335 — 385.  Aus- 
zug bei  Cibrario  e  Promis  p.  332—339. 

EBZBISTHÜM  TABENTAISE. 

Tarentaise:  Zwei  Notizen  Arch.  VII,  176. 

Sitten:  M^moires  et  Docnments  de  la  Snisse  Bomande  Xvlll,  247—298, 

und  von  der  nahen  Pfarrkirche  zu  Granges  S.  294 — 331,  vom  Abb^ 

Gremaud.  —  S.  Mariae  de  Abundantia :  Monumenta  Hist.  Patr.  m, 

325—434. 
Aosta,  Dom:  M.  ffist.  Patr.  SS.  HI,  545—668;  Petri  et  ürsi  ib.  517—540. 

Auszug  bei  Cibrario  e  Promis  p.  342-349. 


III.    Italien. 

EBZBISTHÜM   TUBIN. 

Turin,  Dom:  Monumenta  Hist.  Patr.  SS.  III,  499—608;  von  8.  Solutoie 

213—230;  von  S.  Andrea  193—208,  MG.  SS.  VH,  130. 
Ivrea:  Zwei  Notizen  bei  Dümmler,  Anselm  S.  83  Anm.  1. 
Novalese:  MG.  SS.  VII,  130. 

EBZBISTHÜM   GENUA. 

Genua:    Necrol.  von  San  Francesco  di  Castelletto,   Atti  della  Society 
Ligure  X,  387. 

EBZBISTHÜM  MAILAND. 

Mailand:  Calendarium   Ambrosianum  bei   Muratori  SS.  I,  2,  235;   CaL 

Sitonianum  ib.  11,  2,  1035.   Vgl.  oben  S.  249. 
Monza:  Frisi,  Memorie  di  Monza  III,  100—151. 
Vercelli:   Necrol.   Eusebianum,    angeführt  von   Mandelli,   Commune  di 

Vercelli  II,  337. 
Casale  S.  Evasii:  Monumenta  Hist.  Patr.  SS.  m,  453—510. 
Ventimiglia:  Miscellanea  di  Storia  Italiana,  VoL  V,  72. 
Bergamo:  Miscellanea  di  Storia  Italiana,  Vol.  Xm. 
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Brescia:  Mnratori,  Antt.  Y,  759  —  761,  Exe.  ex  necrologio  antiquissimo 
monialinm  S.  Jnliae  in  ciyitate  Brixiana  (Verbrttdenmgsbach  s.  IX). 
Auch  bei  Odorici,  Storie  Bresciane  IV,  70—75. 

Cremona:  NA.  m,  136  von  H.  Brefslan. 

PATRIARCHAT  VON  AQUILEGIA. 

üdine:  NA.  HI,  ld5  von  Brefslan. 

Ciyidale:  NA.  HI,  135  von  Brefslan. 

Verona:  S  Vito  e  Modesto,  saec.  Xm  ex.  bei  Biancolini,  Notizie  deUe 

Chiese  di  Verona  VII,  147  — 156.    S.  Trinitatis  in  dess.  Serie  de' 

vescovi  p.  66—71. 
San  Michele  di  Gampagna  im  Bisthnm  Verona,  saec.  XIII  — XVI,  bei 

Biancolini,  Notizie  V*  194-200. 

ERZBISTHUM  BOLOGNA. 

Bologna:   Sarti  n,  196—200. 

Modena:  Mnratori,  Antt.  HI,  725—727  (ed.  17401).  NA.  III,  137  von 
Brefslan. 

Piacenza,  S.  Sabini:  s.  NA.  HE,  107.  Jetzt  in  d.  Bibl.  Passerini  da- 
selbst, 8.  Arch.  stör.  Lombardo  1877  S.  387. 

TOSCANA. 

Lncca:   Balnzii  Miscellanea  ed.  Mansi  I,   431.  432.    NA.  III,   137  von 

H.  BreOslan. 
Siena:  Ozanam,  Docnments  inädits  (Paris  1850)  p.  195  — 2CK)  mit  vielen 

annalistischen  Notizen,  s.  Annales  Senenses  oben  S.  250. 
Pistoja:  Zacharia,  Bibliotheca  Pistoriensis  I,  90. 
Florenz:  Bandini,  Bibl.  Lanr.  IV,  546—555. 

ROM. 
San  Pietro  in  Vaticano:  Dndik,  Iter  Rom.  I,  79—82. 

UNTERITALIEN. 

Monte  Cassino :   Mnratori  SS.  VII,  939  —  948.    Gattnla,  Accessiones  ad 

Hist.  Casinensem  p.  839—861. 
La  Cava:  Einige  Notizen  bei  Reifferscheid,  Wiener  SB.  LXXI,  38. 
S.  Maria  de  Gnaldo:  Montfancon,  Bibl.  MSS.  I,  132. 

IV.   Frankreich. 

ERZBISTHUM   REIMS. 

Laon:   Etwas  daraus  angeführt  von  Ravaisson  im  Catal.  des  Bibl.  des 

D6p.  I,  188. 
Anchin  (d.  Atrebat.) :  benutzt  von  Bethmann  zn  den  Ann.  Aquic.  SS.  XVI, 

503—506.  . 
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Corbie  (d.  Ambian):  Aebte  mit  Todestagen  in  der  Ausgabe  des  Po- 
lypticon  Irminonis  von  Gu^rard,  S.  338. 

ERZBISTHUM  SENS. 

Sens :   Einige  Notizen  im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXII  (1875)  39,  vgl.  Arch. 

Xn,  293. 
Paris,  Notre  -  Dame :   Gn^rard,  Cartnlaire  de  T^gUse  de  Notre  -  Dame  ^ 

Paris  IV,  1  —  207 ;   Saint  -  Germain  -  des  -  pr6s :    Bonillart,  Eist,  de 

Saint-Germain,  App.  p.  CVn.    Vgl.  auch  A.  Franklin,  Les  anciennes 

Biblioth^qnes  de  Paris. 
Argenteuil  bei  Paris:  Mabiilon,  Acta  SS.  0.  S.  B.  HI,  2,  364, 
Chartres:  Cartnlaire  de  Notre-Dame-de-Chartres  (Chartr.  1862)  par  MM. 

de  Löpinois  et  Merlet. 
Fleury  (d.  Aurel.):  Mart.  Coli.  VI,  650—652. 
Aoxerre:    Mart.   Coli.   VI,   685.    Vollständiger  bei  Lebenf,    M^moires 

d'Anxerre  n.    App.  p.  246—259.    Nonvelle  Edition  par  MM.  Cb&lle 

et  Qnantin. 

ERZBISTHUM  ROTTEN. 

Ronen:  Recneil  des  Historiens  des  Gaules  XXm  (1876)  357—370;  Hospit 

Mariae  Magdalenae  p.  415. 
Jumidges:  ib.  417—423. 
Sainte-Foy  (Longueville)  ib.  432—438. 
Eu  (Anga):  ib.  449—451, 
Le  Tr^port  (Ulterior  portns):  ib.  451. 
Evreux:  ib.  460—465. 
Lyre:  ib.  470—475, 
La  Croix-Saint-Leufroy :  ib.  475—480. 
Saint-Evronl  (ütica  d.  Lexov.):  ib.  484—491. 
Lessay  (S.  Trinit.  de  Exaquio  d.  Const.):  ib.  546. 
Hötel-Dieu  de  Saint-L6:  ib.  547—549. 
La  Purine  (Perrinense  d.  Const.):  ib.  549 — 553. 
Montebourg:  ib.  55'3 — 556. 
Mortain:  ib.  582. 

ERZBISTHUM  TOURS. 

Tours:  Martyrologium  Usuardi  ad  usum  ecclesiae  Tnronensis  cum  obitibns 
et  fundationibus  (saec.  XIII),  in  den  M^moires  de  la  Soci6t^  Arch^* 
logique  de  Touraine  XVII  (Tours  1865)  S.  16—82.  —  Necrologinn 
b.  Martini  Turon.  et  Majoris  monasterii  obituarium,  publ.  par 
M.  NobiUeau,  Tours  1875.  —  Necrol.  S.  Juliani  Turon.  M6m.  etc. 
XXin  (1873)  S.  242  flf.  von  Quincarlet. 

ERZBISTHUM  BOURGES. 
Limoges:  Labbe,  Bibliotheca  nova  H,  759—763. 
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Lus  England  ist  mir  nur  ein  Necrologinm  von  Canterbnry  bekannt, 
bei  Wliarton,  Anglia  Sacra  I,  52—54. 

V.  Dennemark. 

rragment  ans  einem  Cistercienserkloster  s.  XII  e  cod.  Berol.  theol.  f. 
149  ed.  H.  Wesemann^  Jahrbücher  fllr  Landesknnde  von  Schleswig- 
Holstein  X  (Kiel  1869)  S.  262-270. 

Kopenhagen:  Langebek,  SS.  Dan.  VIII,  538—550. 

innd:  ib.  HI,  434—465.  474-579.  IV,  27-66. 

jygnmkloster:  ib.  IV,  578—587. 

Testved:  ib.  IV,  298—318. 

lipen:  ib.  V,  534-570. 

lothschUd:  ib.  HI,  266-275. 

[orwegen:  ib.  V,  385.  386. 

Bland:  ib.  H,  504-519.  VIII,  552—568. 

Visby:  ib.  VI,  557—566. 


f 


BEILAGE  II. 


Alte  und  neue  Fälschungen. 

Unter  den  Geschichtsqnellen  des  Mittelalters  sind  viele  fabelhaft 
nnd  nnglaubwürdig ;  die  Geschichte  von  der  üebertragung  des  h.  Dio- 
nysins  von  Paris  nach  Regensbnrg  bemht  auf  absichtlicher,  höchst  m- 
verschämter  Lüge :  aber  zn  unterscheiden  sind  davon  diejenigen  Schriften, 
welche  einem  anderen  Verfasser,  einer  ganz  anderen  Zeit,  betrügerisch 
zugewiesen  werden,  ürknnden  solcher  Art  sind  in  grolser  Menge  vor- 
handen, anch  ziemlich  viele  Briefe.  Bei  diesen  aber  sind  es  häufig 
nnr  Scholübnngen  ohne  betrügerische  Absicht,  welche  irre  geführt  haben. 
Wir  stellen  hier  nor  die  untergeschobenen  Schriftsteller  zusammen. 

Berüchtigt  als  Fälscher  ans  gelehrter  Eitelkeit  ist  der  spanische 
Jesuit  Gerönimo  Roman  de  la  Higuera,  dessen  Hauptthätigkeit  in  dM 
letzte  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  fällt.  Aufser  fialschen  oder  ver- 
änderten Inschriften  verfafste  er  auch  Chroniken,  die  er  angeblich  a« 
Fulda  erhalten  haben  wollte :  Chronicon  Dextri  von  1 — 430,  mit  der 
Fortsetzung  des  Maximus,  Bischofs  von  Saragossa,  von  468  bis  6i4, 
und  des  Eutrandus,  Subdiaconus  von  Toledo  und  Diaconus  von  PaTia, 
bis  668.  Dieser  aus  Trithemius  genommene  Name  wurde  später  be- 
richtigt in  Luitprandus,  und  eine  vermehrte  Ausgabe  des  ihm  unter- 
geschobenen Chronicon  von  606  bis  960,  und  Adversaria  desselben  ge- 
geben Diese  aus  Higuera's  Nachlafs  veröffentlichten  Schriften  und 
andere  Fälschungen  ähnlicher  Art  haben  nur  in  Spanien  einiges  Unheil 
anzurichten  vermocht.  Schlimmer  wirkte  der  aus  derselben  Schmiede 
stammende  Victor  Cartennensis,  den  Higuera's  eifriger  Bewunderer 
Tomas  Tamayo  de  Vargas  in  einem  handschriftlich  vorhandenen  Werte 
benutzte;  hierdurch  wurde  er  Marcus  bekannt,  der  in  seiner  Histoire 
des  Vandales  (Paris  1836)  Gebrauch  davon  machte,  und  durch  ihn  smd 
daraus  geschöpfte  Angaben  zu  Papencordt,  Dahn  u.  a.  gekommen;  8. 
darüber  und  über  Higuera  Hübner  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie  1862  I,  529.  Doch  ist  die  Sache  noch  unklar,  s.  G.  Waiti, 
Verfassungsgeschichte  n  (2.  Aufl.)  S.  166  Anm.  3.  lieber  die  übrigen 
Fälschungen  finden  sich  jetzt  die  genauesten  Nachweise  bei  D.  Jos^ 
Godoy  Alcäntara :  Historia  critica  de  los  falsos  cronicones,  Madrid  1868> 
aber  der  Victor  kommt  darin  gar  nicht  vor. 
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Bei  der  Legende  vom  Pabst  Silvester  kann  es  zweifelhaft  erschei- 
nen, ob  sie  den  lügenhaften  Fabricaten  oder  den  eigentlichen  Fälschun- 
gen zuzurechnen  ist.  Gewifs  ist  sie  mit  der  Absicht  zu  täuschen  ge- 
schrieben, und  yermuthlich  in  Rom  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
zu  hierarchischen  Zwecken  erfunden.  Der  lateinische  Text  findet  sich 
handschriftlich  und  ist  in  dem  Sanctuarium  des  Mombritius  im  2.  Bande 
gedruckt ;  es  giebt  auch  eine  griechische  üebersetzung.  In  Ableitungen 
ist  die  Spur  des  sauberen  Machwerks  an  vielen  Orten  kenntlich;  nament- 
lich hat  Vincenz  von  Beauvais  es  ausgiebig  benutzt.  S.  darüber  Döllinger, 
Pabstfabeln  des  Mittelalters  (1863)  S.  52—61.  L.  Weiland,  Forsch.  XIV, 
467.    Deutsche  Chroniken  H,  23. 

Völlig  trügerisch  ist  das  Leben  des  h.  Maximilian,  von  dem  be- 
hauptet wird,  dafo  er  im  dritten  Jahrhundert  Bischof  von  Lorch  ge- 
wesen sei.  Verfertigt  ist  es  nach  der  nicht  viel  besseren  Legende  des 
h.  Pelagins,  und  vermuthlich  in  Zusammenhang  mit  der  Herstellung  der 
verfallenen  Passauer  Cathedrale  durch  den  Bischof  Bernhard  von  Pram- 
pach,  welcher  1291  den  Märtyrern  Maximilian  und  Valentin  in  der  Mitte 
der  Kirche  ein  neues  grofsartiges  Grabdenkmal  errichten  liefo.  Da  auf 
ein  Ereignifs  von  1265  Bezug  genommen  wird,  können  wir  von  einer 
eigentlichen  Fälschung  nicht  reden.  Bedenklicher  ist  das  Leben  des  h. 
Valentin,  der  ohne  allen  Grund  zu  einem  Bischof  von  Passau  im 
fünften  Jahrhundert  gemacht  ist,  weil  darin  angeblich  verwitterte  Blei- 
tafeln benutzt  sein  sollen,  welche  mit  der  ersten  Auffindung  des  Heiligen 
zur  Zeit  des  Pabstes  Calixt  (1119  —  1124)  unter  Bischof  üdalrich  (1092 
bis  1121)  in  Verbindung  gebracht  werden.  Jetzt  bei  der  neuen  Auf- 
findung und  feierlichen  Erhebung,  d.  i.  doch  wohl  1291,  sollen  sie  sich 
gefunden  haben.  Hansiz  Germ.  Sacra  I,  65  cf.  441  glaubt  ihre  Ab- 
fassung in  die  Zeit  der  Translation  von  768  setzen  zu  können,  doch  ist 
der  Text  augenscheinlich  jünger,  und  die  Existenz  der  Tafeln  überhaupt 
zweifelhaft.  Vgl.  Acta  SS.  Jan.  I,  368.  Muchar,  Gesch.  Steierm.  11,  142. 
Bettberg  I,  158.  220.     Dümmler,  Piligrim  von  Passau  S.  79.  187.  188. 

Mit  dergleichen  Bleitafeln  suchten  die  Canoniker  von  Haslach  und 
von  St.  Thomas  in  Strafsburg  den  Besitz  der  Reliquien  des  h.  Flo- 
rentius  gegen  einander  zu  erweisen,  nach  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Barchard  von  1143,  die  ich  aber  auch  für  unecht  halte;  s.  Charles 
Schmidt,  Histoire  du  Chapitre  de  Saint -Thomas  de  Strassbourg  (1860) 
S.  287. 

Die  Blätter,  welche  der  Verfasser  der  Legende  von  Eucharius, 
Valerius  und  Maternus  in  der  Asche  der  verbrannten  Stadt  Trier 
gefunden  haben  will,  haben  sicherlich  eben  so  wenig  der  Wirklichkeit 
angehört,  vgl.  darüber  Friedrich,  Kirchengeschichte  Deutschlands  I,  93. 

üeber  die  Vita  Ragnoberti,  welche  einen  Bischof  von  Bayeux 
aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  wohin  er  gehört,  kühnlich  in  das  erste 
versetzt,  trügerisch  seinem  Nachfolger  Lupus  beigelegt,  s.  I,  244. 

Angebliche  Aufschlüsse  über  die  Urzeit  der  Franken  gewährt  uns 
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Hunibald,  dessen  Historiarnm  libri  XVIII,  von  440  bis  auf  ChlodovecJi, 
von  Trithemins  angeführt  werden;  doch  besteht  kein  Zweifel  mehr 
darüber,  dafs  er  von  ihm  erfanden  ist,  nnd  ebenso  auch  der  für  q»ätere 
Zeiten  von  ihm  angeführte  Meginfridns  Fnldensis;  s.  darüber  Jos. 
Chmel,  Handschriften  der  Wiener  Hof bibliothek  I,  312  —  320.  Loebell, 
Gregor  von  Tours  S.  484  —  490.  Böhmer,  Fontt  III  p.  XXXII.  Paul 
de  fontibus  Trithemii  (Diss.  Hai.  1866)  p.  51.  Vorzüglich  über  die  tri- 
themischen  Fälschungen  überhaupt  Carl  Wolff:  Johannes  Trithemiiu 
und  die  älteste  Geschichte  des  Klosters  Hirsau,  Württemb.  Jahrbücher 
für  Statistik,  Jahrg.  1863  S.  229  —  281.  Helmsdörfer,  Forsch,  z.  Gesch. 
Wilh.  V.  Hirschau,  Gott.  1874. 

Von  dem  Bischof  Remigius  von  Reims  hatte  man  eine  Lebens- 
beschreibung, die  Venantius  Fortunatus  zugeschrieben  wird,  und  den 
Ansprüchen  der  Nachwelt  unmöglich  genügen  konnte,  da  nicht  einmal 
die  Taufe  Ghlodoyechs  darin  erwähnt  wird.  Völlig  angemessen  war  es, 
dafs  der  Erzbischof  Hincmar  eine  bessere  Lebensbeschreibung  zu  be- 
arbeiten unternahm ;  allein  die  Ausführung  ist  nicht  nur  ungemein  mangel- 
haft ausgefallen,  sondern  er  berief  sich  auch  auf  alte  Schriften,  denen 
wir  keinen  Glauben  schenken  können,  wie  er  auch  sonst  Fälschungen 
zum  Frommen  und  zur  Verherrlichung  seiner  Kirche  nicht  verschmähte. 
Den  verwitterten  alten  Hefben,  auf  welche  er  sich  im  Leben  des 
Sanctinus  beruft,  werden  wir  eben  so  wenig  Glauben  schenken 
dürfen.  S.  Paul  Roth,  Beneficialwesen  S.  461:  Die  Fälschungen  Hhc- 
mars.  Weizsäcker,  Hinkmar  und  Pseudo-Isidor,  in  Niedners  Zeitschrift 
f.  bist.  Theol.  1858  S.  327—430;  über  die  Vita  Remigii  S.  388.  417. 
C.  V.  Noorden,  Hincmar  von  Reims  (1863)  S.  393  —  399.  Dümmler  im 
Lit.  Centralblatt  1864  S.  1199. 

Ein  Leben  des  h.  Benedict  und  seiner  Schüler  behauptete  der  Abt 
Odo  von  Glanf  euil  863  erworben  zu  haben,  geschrieben  von  Fanstns, 
dem  Schüler  des  h.  Maurus,  welcher  als  der  Stifter  von  Glanfenil?e^ 
ehrt  wurde.  Danach  will  er  das  Leben  des  h.  Maurus  bearbeitet  haben, 
dessen  Unglaubwürdigkeit  schon  von  Papebroch  erwiesen  wurde.  Troti- 
dem  ist  dieses  vorgebliche  Leben  des  h.  Maurus  von  Faustus  noch  h&aüg 
benutzt  worden.  S.  I,  244.  Auf  italienischem  Schauplatz  knüpfte  Petrus 
Di ac onus  seine  Fälschungen  an  den  Namen  eines  anderen  Schülers 
des  h.  Benedict,  Placidus;  s.  oben  S.  179. 

Von  dem  Leben  des  h.  Fridolin,  dessen  Aufzeichnung  nach  einem 
vorgeblichen  alten  Original  dem  sonst  unbekannten  Bai t her,  Mönci 
in  Seckingen,  zugeschrieben  wird,  ist  I,  101  die  Rede  gewesen;  ebenso 
S.  231  von  dem  Leben  des  h.  Magnus,  das  betrüglicher  Weise  einem 
Theodorus  untergeschoben  ist.  Das  Leben  der  h.  Tygris  oder 
Tjgria,  durch  welche  zwei  Finger  des  h.  Johannes  unter  Köni|: 
Guntram  nach  St.  Jean  de  Maurienne  gekommen  sein  sollen  (Acta  SS. 
Jun.  V,  73  —  75),  bezeichnet  P.  Roth,  Beneficialwesen  S.  307  als  eine 
freche  Fälschung,  doch  nur  in  dem  Sinne  lügenhafter  Erdichtung.   Von 
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den  Lebensbeschreibungen  des  h.  Wandregisil,  des  Stifters  von  Fonta- 
nella,  der  665  gestorben  sein  soll,  nnd  der  Königin  Baltbilde,  Ge- 
mahlin Chlodovech^s  II,  der  Stifterin  von  Chelles,  wo  sie  680  starb,  giebt 
es  üeberarbeitnngen  mit  Znsätzen  ans  viel  späterer  Zeit,  während  doch 
der  Schein  der  Gleichzeitigkeit  beibehalten  ist;  s.  P.  Roth,  Beneficial- 
wesen  S.  443. 

Betrügerisch  ist  die  dem  h.  Bonifatins  zugeschriebene  Vita  Li  vi  ni 
(I,  110)  und  die  Vita  Suiberti,  welche  dessen  Gefährte  Marchelm 
oder  Marcellinus  geschrieben  haben  soll,  in  Wirklichkeit  eine  Fälschung 
Gerards  von  Harderwijk,  bei  der  Ortwinus  Gratius  und  Gotfried  Kessel 
betheiligt  waren,  s.  Rettberg  n,  396.  Bouterwek,  Suidbert  S.  161. 
Alberdingk  Thijm,  H.  Willibrordus  S.  108—110.  Moll,  Kerkgesch.  I,  120 
Anm.  1.  Die  Hs.  in  Brüssel,  NA.  II,  251,  kann  deshalb  nicht  aus  dem 
Anfang  des  15.  Jahrb.  sein. 

üeber  des  angeblichen  Tilpin  oder  Turpin  Fabelbuch  s.  oben 
8.  189.  Einen  Kanzler  Ludwigs  des  Frommen,  Gotfridus  de  civi- 
tate  Marsilia,  erfand  1494  der  Schulmeister  Johann  Birk  in  Kempten 
als  Verfasser  seiner  „Historia  Karoli  Magni  et  de  fnndatione  monasterii 
in  Campidona'',  vorgeblich  832  verfafst;  s.  B.  Pez,  Thes.  I  p.  XIII. 
M.  Büdinger,  Anfänge  des  Schulzwanges  S.  33. 

Dem  frühesten  germanischen  Alterthum  gehört  Zappert's  Schlum- 
merlied an,  welches  durch  Jaff^*s  Untersuchung  in  Haupt's  Zeitschrift 
Xin,  496—501  beseitigt  ist.  Die  Fälschungen  des  Goslarer  Worthalters 
Erdwin  von  der  Hardt,  das  Gelübde  an  Krodo  und  die  Unterwerfung 
des  Sachsen  Oddo  an  Karl  den  Grofsen,  würden  einer  Erwähnung  un- 
werth  sein,  wenn  nicht  noch  immer  einzelne  Unglückliche  sich  durch 
diese  vorgeblichen  Reste  altsächsischer  Sprache  und  Mythologie  irre- 
führen liefsen ;  s.  Abdruck  und  Kritik  bei  Delius,  Ueber  den  vermeinten 
Götzen  Krodo  (1827)  S.  110—137.  Wahrscheinlich  aus  derselben  Fabrik 
stammen  die  erdichteten  Annales  Goslarienses  in  Uncialschrift,  s. 
Bodemann,  Die  Handschriften  zu  Hannover  S.  245. 

In  der  Zimmerischen  Chronik  (ed.  Barack  1869)  I,  35  wird  „ain  seer 
alte  lateinische  cronica  teutscher  Sachen*"  angeführt,  von  Abt  Arn- 
fridt  von  „Mar spur g  im  herzogthumb  Engem  in  Westphalen,  welches 
Harspurg  ain  aptei  Benedictiner  ordeus  und  von  Kaiser  Karle  dem 
grofeen  gestift  ist  worden^,  also  Eresburg.  S.  38  ist  eine  längere 
Stelle  über  das  Jahr  776  mitgetheilt,  durch  die  lateinische  Form,  die 
an  Aventin  erinnert,  und  die  Familiennamen  als  neues  Machwerk  kennt- 
lich, mit  dem  der  Freiherr  von  Zimmern  sich  vermuthlich  hatte  täuschen 
lassen.  Es  reiht  sich  dadurch  jenen  Turnierbüchern  an,  deren  I,  7 
gedacht  wurde.  Nicht  besser  wird  es  auch  mit  „Azzonis,  eines  alten 
Märseburger  Canonici  regularis  Chronico  MS.  oder  Vita  Henrici  Ancupis^ 
bestellt  sein,  worauf  sich  Vulpius  beruft,  und  behauptet,  es  sei  in  Wachs 
geschrieben;  s.  Pertz'  Archiv  XI,  141.  Da  nun  in  Eresburg  oder  Mars- 
berg, nicht  aber  in  Merseburg,  regulierte  Canoniker  waren,  so  liegt  es 
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sehr  nahe,  diesen  Azzö  für  identisch  mit  jenem  Amfridt  zn  halten. 
Doch  finden  sich  später  wirklich  Benedictiner  in  Eresbnrg.  Eine  andere 
sagenhafte  Nachricht  über  Heinrichs  I  üngernsieg  hatte  W.  W.  tob 
Zimbern  ^ex  libello  monasterii  Sancti  Jacobi'^,  Forsch.  XV,  652. 

Hieran  schliefst  sich  das  einst  yielbenntzte  und  noch  in  neuer  Zeit 
verteidigte  Chronicon  Corbejense,  gedr.  bei  Wedekind,  Noten  I, 
374—399,  welches  von  Falcke  oder  Panllini  gefälscht  ist,  s.  Waitz  nnd 
Hirsch  in  den  Ranke'schen  Jahrbüchern  EH.  Wigand,  Die  Konreischen 
Geschichtsqnellen,  1841.  Klippel,  J.  F.  Falcke  und  das  Chronicon  (3or- 
bejense,  1843.  Potthast  S.  212.  Giesebr.  I,  796.  In  dieselbe  Sippschaft 
gehören  die  Annales  Corbejenses  815— 1471,  in  Panllini's  Sjntagma 
S.  369  — 420.  Leibn.  n,  296  —  319;  die  Annales  oder  Fasti  Cor- 
bejenses  1144  bis  1159  bei  Harenberg,  Mon.  ined.  I,  45—89,  vgl.  MG. 
SS.  III,  1,  Potthast  S.  124,  und  das  Chronicon  Hnxariense  in 
Panllini's  Syntagma  S.  1  — 159,  welches  angeblich  von  Otto  Visselbeck, 
einem  1395  verstorbenen  Benedictiner  zu  Eresbnrg,  begonnen,  nnd  von 
Gregor  Wittehenne  bis  1498  fortgesetzt  sein  soll.  Ebenso  das  angeblich 
von  einem  Abte  von  Corvey  von  1053  bis  1071  herrührende  Registrnm 
Sarachonis,  s.  R.  Wilmans,  Kaisemrknnden  S.  56  n.  107  mit  Be- 
ziehung auf  eine  Untersuchung  von  Spancken  in  der  Zeitschrift  f.  Vater- 
land. Geschichte  XXI,  Iff. 

Ans  dem  zwölften  Jahrhundert  finden  sich  zwei  untergeschobene 
Schriftsteller  angeführt  bei  Gewold  de  septemviratu  (Ingoist.  1616), 
nämlich  Welbertus,  Conradi  II  capellanus,  de  electione  Lotharii,  and 
Aman  du s,  Friderici  I  secretarius,  de  primis  actis  a  Friderico  in  im- 
perio  peractis,  s.  Homeyers  Sachsenspiegel  II,  2,  19;  Wattenbach.  Iter 
Austriacum,  im  Archiv  d.  Wiener  Ak.  XIV,  6. 

Durch  eine  Fülle  von  Fälschungen  zeichnet  sich  Böhmen  aus. 
Schon  im  14.  Jahrhundert  gefälscht  ist  Christanni  Vita  S.  Wen- 
ceslai  angeblich  von  einem  Sohne  Boleslaws  I  geschrieben,  s.  Dobrowski, 
Kritische  Versuche,  die  ältere  böhmische  Geschichte  von  späteren  Er- 
dichtungen zu  reinigen  I  —  III,  in  den  Abhandlungen  der  kön.  Ges.  d. 
Wiss.  I,  II  u.  VI,  1803.  1807.  1819.  Neuer  Abdruck  in  den  Fönte« 
Berum  Bohemicarum  I,  199  —  227.  H.  Friedjung  (Kaiser  Karl  IV  nnd 
sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit,  Wien  1876,  S.  161)  scheint 
mir  der  Naivetät  des  Mittelalters  doch  gar  zu  viel  znzumuthen,  wenn 
er  auch  darin  keinen  Betrug  anerkennen  will.  Neuerer  Zeit  gehören 
u.  a.  das  Gericht  der  Libussa  (Libusin  Saud),  jetzt  die  Grüneberger 
Handschrift  genannt,  und  die  Gedichte  der  Königinhofe r  Hand- 
schrift, welche  schon  von  Kopitar,  Hesychii  Glossographi  disdpulns 
Bussus  p.  58,  und  Prolegomena  in  Miklosich*  Slav.  Bibl.  I,  68,  für  Nach- 
ahmungen serbischer  Lieder  erklärt  wurden,  die  aber  trotzdem  viel  be- 
nutzt sind,  und  deren  Echtheit,  sammt  dem  ganzen  übrigen  Wust,  noch 
immer  eifrigst  verteidigt  wird.  Schafarik  u.  Palacky,  Aelteste  Denk- 
male d.  böhm.  Sprache,  in  den   Abhandlungen  der  k.  böhm.  Ges.  d. 
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Wi88.  1840,  vgl:  Dobrowsky  in  d.  Wiener  Jahrbb.  XXVII,  95.  100  flf. 
Pertz  im  Archiv  IX,  465.  Eöniginhofer  Handschrift,  von  Hanka  n.  Swo- 
boda,  Prag  1829.  Beweis  der  Unechtheit  derselben  von  M.  Büdinger, 
Hist.  Zeitschr.  I,  126-152.  575.  Jul.  Feifalik,  Ueber  die  Eöniginhofer 
Handschrift,  Wien  1860.  Für  die  Echtheit  Palacky  in  der  Bohemia, 
1858  Nr.  288.  289.  292.  Jireßek,  die  Echtheit  der  Eöniginhofer  Hand- 
schrift, Prag  1862.  Rec.  von  Wattenbach,  Hist.  Zeitschr.  X,  172  —  175. 
Vgl.  die  Abhandlang  von  Gaston  Paris,  Bevne  Critiqne  1866,  II,  312  bis 
322.  Grenzboten  1868  S.  268  —  273.  Hanusch,  Die  gefälschten  böhmischen 
Gedichte  1816  — 1849,  Prag  1868.  Rec.  v.  M.  Büdinger  im  Lit.  CentralbL 
1869  S.  428.    Gaston  Paris,  Revue  Grit  1869  N.  28. 

Auch  Mähren  hat  seinen  Fälscher  an  Boczek,  dem  Erfinder  des 
Hildegardus  Gradicensis.  Dieser  Hildegard  soll  ein  Chronist  des 
Elosters  Hradisch  im  zwölften  Jahrhundert  gewesen  sein,  und  in  Cod. 
dipl.  Moraviae  führt  Boczek  Stücke  seiner  Annalen  an;  vgl.  darüber  Arch. 
X,  439.  B.  Dudik,  Mährens  Geschichte,  IV,  168,  verwirft  den  Hildegard 
ebenfalls,  sammt  den  Urkunden  der  sogenannten  Monse' sehen  Frag- 
mente. Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  von  Boczek  in  „Mähren  unter 
Rudolf  I"  (Abhandlungen  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  N.  F.  Band  IV,  1837. 
angeführten  AnonymusZabrdowicensis  und  Welegradensis(vgl) 
Ginzel,  Cyrill  und  Method  S.  41  n.  8.  S.  89  n.  15),  und  mit  den  vorgeb- 
lichen Olmüzer  Aufzeichnungen  über  Zdislaw  von  Stemberg,  s.  Palacky, 
Der  Mongolen- Einfall  von  1241,  Abhandlungen  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
V,  2  (1842)  S.  399. 

In  Polen  kam  1825  ein  klägliches  Machwerk  zum  Vorschein,  die 
Chronik  desProkosch,  angeblich  im  zehnten  Jahrhundert  geschrieben, 
mit  Zusätzen  aus  Eagnimirs  Chronik  aus  dem  elften  Jahrhundert,  s. 
Dobrowsky  in  den  Wiener  Jahrbb.  XXXII,  77.  In  Preussen  erdichtete 
im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  der  Dominicaner  Simon  Grünau  aus 
Tolkemit  am  Frischen  Haff  die  Chronik  des  Bischofs  Christian  im 
13.  Jahrhundert,  der  angeblich  den  Reisecommentar  des  Dywonys  zur 
Zeit  des  Eaisers  Augustus  in  russischer  Sprache  mit  griechischen  Buch- 
staben geschrieben,  gefunden  und  benutzt  haben  sollte,  s.  Toppen,  Gesch. 
d.  preuss.  Historiogr.  S.  178. 

Oesterreich  liefert  für  diesen  Ehrentempel  den  gelehrten  Cister- 
cienser  von  Lilienfeld,  Hanthaler,  welcher  sich  für  seine  Fasti  Campili- 
liensis  die  mangelnden  Schriftsteller  selbst  anfertigte,  nämlich  Ortilonis 
de  Lilie nfeld  Liber  de  exordio  Campililii  (I,  2,  1291)  und  desselben 
Notulae  ex  Aloldo  Peklariensi  (I,  2,  1275).  Schon  Calles  in  dem 
Vorwort  seiner  Annales  Austriae  (1750)  beseitigte  Ortilo,  und  sprach, 
wenn  auch  mit  Schonung,  seinen  Verdacht  gegen  den  ganzen  Quellen- 
fund aus;  vgl.  Blui|^erger  in  d.  Wiener  Jahrbb.  1839,  Band  87.  An- 
zeigebl.  S.  41.  Chmel,  Handschriften  der  Wiener  Hof  bibl.  II,  656.  Waitz, 
Heinrich  I  S.  237  ed.  II.  Femer  Lewpoldi  Campililiensis  breve 
excerptum  e  chronico  Ricardi  canonici  Newnburgensis  (I,  2, 1308) 
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und  Pernoldi  de  ord.  Praedicatorom  Chronicon  Frideric!  bellicosi  (1,2, 
1312),  vgl.  Palacky  in  den  Abhandlungen  der  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
y,  2  fl842)  S.  29.  Wattenbach,  Die  österr.  Freiheitsbriefe,  Archir  d. 
Wiener  Ak.  Vin,  105  —  107. 

Aus  dem  Rheinland  weifs  ich  nur  die  Altenberger  Chronik 
zu  nennen,  welche  Aschenberg  anfährt;  s.  Fioker,  Engelbert  der  Heilige 
S.  202.  lieber  eine  angebliche  Naumburger  Chronik  von  Benedict 
Taube  s.  P.  Ewald,  Walram  v.  Naumb.  S.  86. 

Aus  Frankreich  sind  die  Acta  episcoporum  Oenomanen- 
sium  in  so  fem  hierher  zu  rechnen,  als  eine  grofse  Menge  gef&lschter 
Urkunden  darin  enthalten  ist,  und  die  Thatsachen  mit  Rftcksicht  darauf 
entstellt  sind,  hauptsächlich  in  den  Gesta  Aldrici,  der  Ton  832—856 
Bischof  von  Le  Maus  war,  mit  denen  das  ursprüngliche  Werk  schliefst; 
s.  P.  Both,  Gesch.  des  Beneficialwesens  S.  451—461.  Sickel,  Acta  Karo- 
linorum  11,  286—290.  Eine  ganz  späte  Fälschung  von  1768  ist  das 
Chronicon  Maceriense,  s.  Archiv  XI,  211—215. 

Einen  reichen  Schatz  von  Fälschungen  besitzt  Italien,  und  dieser 
hat  noch  in  neuester  Zeit  durch  die  Pergamene  dl  Arbor6a  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten.  Wir  können  sie  wohl  als  wissenschaftlich 
beseitigt  betrachten  durch  das  Gutachten  von  Jaff^,  Tobler,  A.  Dove  und 
Th.  Mommsen  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  vom  Januar  1870 
S.  64—104.  Girolamo  Vitelli  verbindet  mit  der  gleichen  Entscheidung 
Nachrichten  Über  andere  gefälschte  Manuscripte  sardischer  Herkunft  in 
Siena  und  Florenz,  in  seiner  Schrift:  Delle  carte  di  Arborea  e  delle  poe«e 
volgari  in  esse  contenute,  esame  critico,  preceduto  da  nna  lettera  di 
Alessandro  d*Ancona  a  Paul  Meyer,  Bologna  1870  aus  dem  Propngnatore. 
Dieselbe  Zeitschrift  brachte  1872  S.  77—103  eine  Entgegnung  von  F.  Carts 
und  E.  Mulas,  welche  G.  Paris  in  der  Romania  1872  S.  264  erwiedert  hat 
Baudi  di  Vesme  hat  im  Archivio  storico,  Serie  HE  T.  XII  leider  wieder 
für  die  Echtheit  geschrieben. 

Schon  im  zwölften  Jahrhundert  hat  in  Monte  Cassino  Petrus 
Diaconus  sein  Kloster  durch  Fälschungen  zu  verherrlichen  gesucht, 
von  denen  die  oben  erwähnten  Gesta  S.  Placidi  sammt  den  dan 
gehörigen  Urkunden  das  sechste  Jahrhundert  betreffen,  die  einem  Ana- 
stasius  zugeschriebene  Geschichte  des  Klosters  bis  857  reicht;  s.  oben 
S.  179. 

Im  vorigen  Jahrhundert  hat  Francesco  Maria  PratiUi  eine  Anzahl 
von  Quellenschriften  theils  verfälscht,  theils  ganz  neu  verfertigt,  welche 
lange  Zeit  als  echt  benutzt  worden  sind,  vorzüglich  das  Cbronieoi 
Cavense;  s.  darüber  G.  H.  Pertz  und  B.  Koepke:  üeber  das  Chronieon 
Cavense  und  andere  von  Pratillo  herausgegebene  Quellenschriften,  Arehir 
IX,  1—239.  Dazu  gehört  femer  der  MG.  SS.  m,  210  theilweise  wieder 
abgedruckte  Catalogus  ducum  Beneventi  et  principum  Sa- 
lerni,  s.  Koepke  a.  a.  0.  S.  197;  die  Annales  Beneventi,  in  welchen 
die  MG.  SS.  III,  173—  185  cursiv  gedruckten  Zusätze  Fälschungen  sind 
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(Eoepke  S.  198— 202);  das  Ghronicon  comitnm  Capnae  MG.  SS.  III, 
207— 210  (Koepke  S. 202—206);  Arnnlfi  chronicon  Sarracenico- 
Calabrnm,  s.  Koepke  206—212,  nnd  Ubaldi  chronicon  Neapoli- 
tannm,  ib.  S.  212—224;  vgl.  La  Chronaca  Napoletana  di  Ubaldo  dal 
a.  717  al  1027,  edita  dal  PratiUi  nel  1751,  ora  stampata  nnovamente 
e  dimostrata  nna  impostnra  del  secolo  scono,  da  Bartolommeo  Capasso, 
Napoli  1855.  Ueber  Tafori  vgl.  auch  Gregoroyius  in  den  Münch.  SB. 
1875  n,  414. 

„Gli  dinmali  die  Messer  Mattheo  di  Giovenazzo''  (1249—1268) 
waren  schon  von  H.  Pabst  MG.  SS.  XIX,  464—493  neu  herausgegeben, 
als  Wilh.  Bemhardi  ihre  Unechtheit  erwies  in  seiner  Schrift:  M.  de  G. 
eine  Fälschung  des  16.  Jahrhunderts,  Berlin  1868,  4.  H.  Pabst  selbst 
erklärte  in  den  QQk.  seine  Zustimmung,  während  Minien  Biccio  1870 
für  die  Echtheit  eintrat,  rec.  von  0.  Hartwig,  Hist.  Zeitschr.  XXVII, 
200 — 205.  Auch  in  diesem  Falle  hat  Bartolommeo  Capasso  sich  der 
Ansicht  der  deutschen  Gelehrten  angeschlossen  in  einer  Memoria,  die 
in  den  Atti  deir  Accademia  di  Archeologia  di  Napoli  von  1872  ge- 
druckt ist.  In  der  Historia  diplomatica  Begni  Siciliae  1250—1260  (Nap. 
1874)  ist  der  Beweis  noch  weiter  durchgeführt 

Die  früher  hochgeschätzte  Istoria  fiorentina  des  Ricordano  und 
Giacotto  Malespini  hat  P.  Scheffer  -  Boichor  st  entlarvt  als  einen 
Auszug  aus  Villani  mit  besonderer  Hervorhebung  einzelner  Familien, 
namentlich  der  Bonaguisi,  GGA.  1870  S.  761—792.  Hist.  Zeitsch.  XXIV, 
274  —  313.  Am  Schlüsse  des  letzteren  Aufsatzes  ist  auch  ein  Zweifel 
an  der  Echtheit  des  Dino  Compagni  angedeutet.  Diesen  suchte  zur 
Gewifsheit  zu  erheben  G.  Grion  in  seiner  Schrift:  La  cronaca  di  Dino 
Compagni,  opera  di  Antonfrancesco  Donl,  Verona  1871.  Doch  sind  seine 
Gründe  ungenügend,  s.  G.  Monod,  Revue  critique  1872, 1  S.  87—94.  Jetzt 
aber  hat  Scheffer  -  Boichorst  in  seinen  Florentiner  Studien  (1874)  den 
vollständigen  Beweis  auch  für  diese  Behauptung  geliefert.  Wegen  der 
übrigen  betr.  Schriften  genügt  es,  auf  die  Abhandlung  von  Bemhardi: 
Der  Dinostreit  (HZ.  XXXVII,  77—96)  zu  verweisen.  Dazu  noch  Scheffer- 
Boichorst:  Zum  Dinostreit,  Hist.  Zeitschr.  XXXVIII,  186—192. 

Für  die  Geschichte  von  Bologna  hat  AI.  Macchiavelli  sich  einige 
Autoren  und  ein  Calendarium  archigymnasii  Bononiensis  erfunden,  s. 
Munter  im  Archiv  IV,  215;  Savigny,  Geschichte  des  Rom.  Rechts  im 
Mittelalter  III,  8—10  (S.  11  ed.  U). 

Von  der  Vita  Bernardi  Mentonensis  ist  oben  S.  182  die 
Rede  gewesen.  Brescia  erfreut  sich  der  Historia  Brixiensis  Ridolfi 
notarii,  der  um  1050  gelebt  haben  soll,  verworfen  von  Bethmann  im 
Archiv  X,  386 ;  neu  herausgegeben  von  Feder.  Odorici,  Storie  Bresciane 
ni,  74—86,  und  ebenda  S.  87—88  mit  schwachen  Gründen  gegen  Beth- 
mann verteidigt. 

Als  eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung  steht  das  Werk  De 
disciplina  scholarium  da,  welches  unter  dem  Namen  des  Boetius 
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geht»  aber  von  Thomas  Brabantinns  sein  soll:  „quem  hnmilitatb 
et  majoris  auctoritatis  causa  Boetio  ascripsit.''  Der  Verfasser  soll 
Thomas  von  Chaiitimpr6  sein ;  aber  Bedenken  erregt,  dafs  schon  Vinceni 
von  Beanyais  die  Schrift  benutzt  hat.  Der  Zweck  scheint  zu  sein,  die 
Sitten  und  Einrichtungen  der  Pariser  Schule  darzustellen  und  zurecht 
zu  weisen.  S.  Baehr,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  (4.  Aufl.)  HE,  166.  SaTignj, 
Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  Mittelalter  III,  316  ed.  I. 
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S.  6  Anm.  2.  Vgl.  W.  Schalte ,  Beiträge  znr  Entstehnngsgeschichte  der 
Magdeburger  Centnriatoren,  Neisse  1877. 

S.  20.  Ueber  die  Uebelstände  welche  in  der  letzten  Zeit  bis  1875  in 
der  Redaction  der  Monnmenta  Germaniae  eingetreten  waren, 
vgl.  die  Anzeige  von  SS.  XXin  nnd  Arch.  XII  von  L.  Weiland, 
GGA.  1877  S.  769—796. 

S.  35.  Herr  Pfarrer  Dr.  Falk  in  Mombach  hat  im  Literar.  Handweiser 
1878  S.  14—20  dieses  Buch  besprochen  und  ich  bin  ihm  für  manchen 
Nachweis  dankbar.  Aber,  abgesehen  von  einem  sehr  verschiedenen 
kirchlichen  Standpunkt,  kann  ich  yerschiedene  Ausstellungen  nur 
aus  einer  irrigen  Auffassung  yon  dem  eigentlichen  Zwecke  meiner 
Arbeit  erklären.  Ebenso  wenig  vermag  ich  aber  auch  aus  den  Ur- 
kunden über  die  Herstellung  des  Klosters  Disibodenberg  und  der 
Annalenstelle  zu  ersehen,  dafs  man  im  12.  Jahrh.  vom  h.  Dysibod 
mehr  als  den  Namen  gewufst  habe.  So  hat  auch  das  Martyrium 
christlicher  Jungfrauen  in  Cöln  mit  der  Ursulalegende  kaum  einen 
Zusammenhang,  und  man  kann  sehr  gut  das  Martyrium  anerkennen, 
die  Legende  aber  verwerfen,  wie  auch  Friedrich  gethan  hat. 

S.  39.  Von  der  Vita  Severini  ist  eine  neue  Ausgabe  erschienen  von 
Sauppe :  MG.  Auctorum  antiquissimorum  Tomi  I  pars  posterior,  1877,  4. 

S.  41  Anm.  1.  Salvians  Werke  sind  neu  herausgegeben  von  C.  Halm: 
MG.  Auctorum  antiquissimorum  Tomi  I  pars  prior,  1877,  4. 

S.  46  Anm.  1.  Zu  A.  Schoene's  Ausgabe  der  Chronik  des  Hieronymus 
ist  die  Recension  von  A.  v.  Gutschmid  zu  vergleichen,  Jahrbücher 
für  Philologie,  95.  Jahrgang,  1867. 

S.  49  Anm.  2.  Ein  Versehen  Holder -Eggers  in  den  Fasti  Ravenna- 
t  e  s  a.  524.  525.  wird  von  Usener  gerügt,  Festschrift  zur  Begrüssung 
der  Philol.  Vers,  zu  Wiesbaden  1877  (Anecdoton  Holderi)  S.  79. 

S.  51  Anm.  2.  Die  Schrift  des  Abb^  Duchesne  steht  in  der  Bibl.  des 
Nicoles  Fran^aises  d' Äthanes  et  de  Rome,  fasc.  1. 

S.  55.  Ein  Excerpt  aus  der  friiher  unbekannten  Schrift  Cassiodors 
über  die  Schriftsteller  in  seiner  Familie  ist  das  zu  S.  49  angeführte 
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Anecdoton  Holderi,  erläutert  von  üsener.  Wir  entnehmen  daraus, 
dafs  er  die  Gothengeschichte  im  Auftrag  des  E.  Theoderich  yerfafst 
hat,  vor  dem  J.  522,  in  welchem  jenes  Fragment  geschrieben  ist. 

S.  55  Anm.  1.  Herr  Pf.  Falk  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Todtenannalen 
auch  aus  Weltenburg  (von  1045—1109,  MB.  Xin,  473—493)  und 
aus  Sanct  Blasien  (von  963—1453,  Mone*s  Quellensammlung  lU, 
594— (>09)  erhalten  sind.  Dagegen  kann  ich  bei  aller  Werthschätsung 
der  Necrologien  als  Quellenmaterial  unmöglich  zugeben,  dafs  sie  zur 
geschichtlichen  Litteratur  zu  rechnen  sind. 

S.  73  Anm.  3.  Die  elende  kleine  Compilation  des  Radulfus  de  Diceto 
(t  1302)  über  die  Quellen  seines  Geschichtswerkes  ist  wieder  abge- 
druckt, mit  Bemerkungen  von  B.  Pauli,  NA.  III,  208. 

S.  84  Anm.  2.  W.  Arndt  giebt  in  seinen  Schrifttafeln  (Berl.  1874)  Taf.  4 
eine  Probe  der  Leidener  Fragmente  der  Hist.  Francorum  des  Gregor 
von  Tours,  Taf.  13  des  Cod.  Lugd.  Voss.  Lat  63  saec.  Vm,  Taf  22 
des  Cod.  Bmx.  9361  s.  Xu. 

S.  87  Anm.  1.  Ein  Facsimile  vom  Schluss  des  Mar  ins  und  dem  Anfang 
der  Appendix  giebt  W.  Arndt  in  seinen  Schrifttafeln,  Tafel  16. 

S.  92  Anm.  2.  G.  Monod  hat  seine  Ansicht  über  den  Ursprung  der 
Gesta  Francorum  weiter  ausgeführt  in  einem  Aufsatz:  Les  Ori- 
gines  de  Thistoriographie  k  Paris  (M^moires  de  la  Soci^t^  de 
Phistoire  de  Paris  et  de  l'Ile  de  France,  Tome  m  p.  219—240). 
Neben  manchen  Gründen,  welche  für  den  Ursprung  in  Saint -Denis 
sprechen,  tritt  doch  noch  auffallender  Saint -Germain  des  pr^s  (da- 
mals Saint  -  Vincent)  in  den  Vordergrund ;  wenn  aber  M.  glaubt,  dass 
der  Vf.  zuerst  in  Saint -Denis  und  dann  in  Saint- Germain  Mönch 
gewesen  sein  könne,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  ein  solcher 
Uebergang  kaum  möglich  war;  begreiflicher  freilich,  wenn  der  Vf. 
ein  vor  den  Arabern  geflüchteter  Westgothe  war,  welcher  nur  gast- 
liche Aufnahme  gefunden  hatte.  Monod  bezeichnet  das  Werk  als 
Eönigsannalen  von  Neustrien,  bemerkt  jedoch  selbst,  dafs  ein  offi- 
cieller  Character  durch  verschiedene  Bemerkungen  über  die  Könige 
ausgeschlossen  wird.  Als  Quelle  ist  noch  der  Prologus  Legis  Salieae 
anzuführen,  und  für  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  verlorene  Schriften, 
auf  welche  der  Vf.  hindeutet. 

S.  96  Z.  4  V.  u.   Habil.  Schrift  1.  Dissertation. 

S.  97  Anm.  2.  Herr  Prof.  Ebrard  hat  seine  hier  erwähnten  Ansiebten 
zusammenfassend  weiter  ausgeführt  in  dem  Buche:  Die  Iroschot- 
tische  Missionskirche,  1873. 

S.  99  Anm.  1.  Zu  dem  Antiphonarium  Benchorense  aus  Bohio 
giebt  A  Peyron  beachtenswerthe  Verbesserungen,  Ciceronis  Ora- 
tionum  Fragmenta  (1824,  4)  Anhang  S.  224—226. 

S.  106  Anm.  2.  Herr  Dr.  Hahn  bemerkt  hierzu,  dafs  nach  seiner  Ansickt 
derselbe  Verfasser  im  Auftrag  von  Childebrand  die  drei  ersten  Fort- 
setzungen des  Fredegar  verfafste,  im  Auftrag  Nibelnngs  Back 
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geranmer  Zeit  die  yiertBi  die  Autorität  der  betr.  Notiz  also  dadurch 
nicht  angefochten  werde,  obgleich  er  für  wahrscheinlich  halte,  dafs 
sie  nicht  am  richtigen  Orte  stehe^  weil  c.  117  u.  118  gröfsere  Ver- 
wandtschaft zeigen.  Die  ganze  Compositionsweise  lasse  ihn  nur 
einen  Verfasser  annehmen.  Die  Quelle  der  gleichen  Schreibweise 
sei  die  Eingewöhnung  in  die  Gesta  Francorum  durch  deren  üeber- 
arbeitung. 

S.  114  Anm.  5.  Herr  Pf.  Falk  bemerkt,  dafs  nach  der  Ausführung  von 
Link  im  Klosterbuch  der  Diöcese  Würzburg  (1876)  U,  538-545  kein 
Zweifel  bleibe,  dafs  das  Kloster  der  h.  Lioba  in  Tauberbischofsheim 
gewesen  ist,  was  auch  mir  richtig  zu  sein  scheint  Derselbe  vermifst 
Erwähnung  des  Werkes  von  Zell:  Lioba  und  die  frommen  angels. 
Frauen,  Freiburg  1860  (Sammlung  bist.  Bildnisse  II). 

S.  123  Anm.  1.    Paulin us  starb  schon  802  s.  BibL  VI,  162  Anm.  4. 

S.  131  Z.  4.  Monnier  hat  kein  ungedrucktes  Gedicht  Alcuins,  sondern 
das  Gedicht  der  Anthol.  ed.  Riese  n.  658:  De  Philomela.  Der  Brief 
an  Leo  in  ist  n.  175  Jafif6,  Bibl.  VI,  624.  —  Zu  erwähnen  war  auch 
der  Artikel  Alcuin  von  E.  Dümmler  in  der  Allg.  Deutschen  Bio- 
graphie I,  343—348. 

S.  134  Z.  7.   Sigulf  L  Alcuin. 

§  6.  Die  Verse  Peters  yonPisa  beiBouquet  V,  849  sind  iden- 
tisch mit  den  von  Bethmann  aus  Lebeuf  angeführten  „Nos  dicamus.*' 
Drei  neue  Gedichte  von  Paulus  Diaconus,  wovon  zwei  Arichis 
und  seine  Sophienkirche  preisen,  hat  Dümmler  herausgegeben,  Zeitschr. 
f.  D.  Alt.  XXI,  470-473.  — -  Das  Gedicht  über  den  Komersee  hat, 
ohne  Dümmlers  Ausgabe  zu  kennen,  Herm.  Müller  im  Progr.  des 
Friedrichswerderschen  Gjmn.  in  Berlin  1876  (Sjmbolae  ad  emen- 
dandos  scriptores  latinos)  nach  den  Hss.  von  Sanctgallen  und  Leipzig 
herausgegeben.  —  Das  NA.  III,  225 — 318  enthält  Langobardische 
Begesten  aus  Bethmanns  Nachlafs,  bearbeitet  von  Holder-Egger. 

S.  135.  Wie  Jacobi  in  der  S.  140  angef.  Diss.  bemerkt,  ist  Secundus, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derselbe,  welcher  in  den  Briefen  des 
Pabsts  Gregor  vorkommt,  nicht  Bischof  sondern  Abt  gewesen.  Auch 
ist  sein  Werk  nicht  von  dem  sog.  Continuator  Havn.  benutzt. 

S.136  Anm.  2.  Gegen  die  Annahme,  dafs  der  oft  angeführte  Gramma- 
tiker Flavianus  der  Lehrer  des  Paulus  Diaconus  sei,  verwahrt 
sich  sehr  entschieden  H.  Hagen,  Anecdd.  Helv.  p.  CLXIII. 

S  138  Z.  6.  782  1.  783. 
Anm.  1.  Die  Verse  Ebrards  stehen  auch  in  Mabillon*s  Annalen  III, 
147. 
Anm.  2.  Ueber  die  einzige,  Pertz  unbekannt  gebliebene,  Hs.  von 
Pauli  Gesta  epp.  Metten sium  s.  die  Mittheilung  von  Dümmler, 
NA.  III,  187.  —  Genealogia  Carolorum:  Facsimile  vom  Cod. 
SangalL  bis  867  (bei  P.  cod.  6,  nach  Canisius  benutzt)  im  Ind.  lectt. 
Turic.  1835/36  n.  11. 


408  Naohtr&ge  und  Berichtignngen  zum  enten  Bande. 

S.  140.  üeber  die  Qnelle  von  Paulus  Diaconus  HL.  I,  25 über  Justiniaiu 
Gesetzgebung  s.  Th.  Mommsen  u.  Fitting  im  NA.  III,  185.  399—402. 

S.  142  Anm. 4.  Die  im  Druck  der  Translatio  S.  Callisti  febleuden 
Stellen,  mit  hobem  Lob  des  Markgrafen  Eberbard,  ergänzt  Dümmler 
NA,  m,  405—407  aus  der  Hs.  in  der  Stadtbibüotbek  zu  Reims. 

S  143  Anm.  Ueber  die  Legende  des  b.  Reinoldus  ist  ein  Aufsatz  yoi 
Flofs  in  den  Niederrb.  Annalen  XXX  (1876)  S.  174—208.  —  Uebcr 
die  fabelhafte  Vita  Hugonis  bat  scbon  Bayaisson,  Rapports  p.  125^ 
Mittbeilung  gemacbt.   Vgl.  aucb  Qiesebr.  11,  601. 

S.  145  Anm.  3.  Schriftprobe  der  Hs.  des  Karolus  M.  et  Leo  HI.  im 
Ind.  lectt.  Turic.  1835/6  n.  6  u.  7. 

S.  157  Anm.  2.  Der  cod.  7  der  Annales  Laurissenses  majores 
(741—813),  welcher  der  Ausgabe  von  Ducbesne  zu  Grunde  liegt/ tob 
Pertz  nicht  benutzt,  ist  nach  Dümmler  Paris,  lat.  5941  A. 

S.  169  Anm.  3.  Die  Identität  von  Thegan  und  Theganbert  bat  schon 
Mabillon  entdeckt. 

S.  175  Anm.  1.  Angilberts  Gedicht  ist  nach  der  Posener  Hand- 
schrift um  zwei  Strophen  vermehrt  herausgegeben  von  Dümmler  in 
den  zu  Ehren  Th.  Mommsens  herausgegebenen  philologischen  Ab- 
handlungen. 

S.  184  Anm.  3.  Ueber  die  Annales  Sithienses  erscheint  eine  nene 
Untersuchung  von  G.  Waitz,  Forsch.  XVIII,  354. 

S.  186  Z.  4  V.  u.   876  1.  3851. 

S.  191.  Bischof  Samuel  von  Worms  starb  nicht  859,  wie  Scbannat 
nach  den  Urkunden  Regg.  Kar.  773.  774.  777.  annahm,  die  er  in  das 
Jahr  858  setzte,  Boehmer  856,  aber  die  Urkunden  sind  unecht,  a 
Sickel,  Wiener  SB.  XXXVI,  396.  Das  Chron.  Lauresh.  hat  855,  in  den 
Ann.  Fuld.  steht  die  Notiz  am  Rande  bei  856  am  Ende,  doch  gehört 
sie  vielleicht  zu  857,  weil  er  am  Anfang  des  Jahres  starb.  In  den 
Ann.  necrol.  Puld.  min.  (Dronke,  Traditt.  Fuld.  170)  steht  bei  856 
Samuel  ohne  nähere  Bezeichnung.  Sein  Todestag  ist  im  Diptuid 
Necrol.  b.  Mariae  Fuld.  der  6.  Februar,  im  Necrol.  Lauresh.  der  siebente. 
Wie  Herr  Pf.  Falk  bemerkt,  beifst  er  im  Cbron.  Lauresh.  „a  puero 
ibidem  educatus**;  dafs  er  ein  Fulder  gewesen  sei,  ist  durch  nichts 
zu  erweisen,  wenn  auch  die  Epigramme  Hrabans  an  ihn  gerichtet 
sein  mögen,  worin  er  ihn  seinen  sodalis  nennt.  Aber  von  dem  Brief 
Alcuins  143  Frob.  (Bibl.  VI,  875  vgl.  902)  nimmt  jetzt  Dümmler  selbst 
an,  dafs  darin  vielmehr  der  Samuel  genannte  Erzbischof  Beomrad 
von  Sens  gemeint  sei. 

S.  192.  Lupus  nennt  in  der  Widmung  der  Vita  Maximini  nur  den 
Namen  Waldo  und  das  Jahr  839.  Im  Necrol.  S.  Maximini  stebt: 
„m  Kai.  Nov.  Obitus  Waldonis  abbatis  presb.  et  monachi,  ad  qnem 
S.  Lupus  episcopus  de  Trecas  vitam  S.  Maximini  scripsit.''  Hier  ist 
Lupus  mit  dem  Bischof  von  Troyes  verwechselt,  Waldo  Abt  Ton 
St.  Maximin.    Aber  839  war  Graf  Adalhard  Abt  von  St.  Maximin 
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(Dümmler  Ostfr.  I,  464).  Ob  derselbe  Waldo  der  861  entsetzte  Abt 
ist,  wissen  wir  nicbt;  anch  nicbt,  wie  sieb  dazu  der  828  yorkommende 
Abt  Waldo  von  Scbwarzacb  yerbält.  Urkundlich  erscheint  Waldo 
869  als  Abt  von  St.  Maximin. 

üeber  Hraban  ist  jetzt  auch  die  ansHihrliche  Darstellung  yon 
C.  Will,  Begesten  der  Mainzer  Erzbischöfe  I  (1877)  S.  xix—zziy 
anzuführen. 

S.  195  Z.  19.  Die  hier  erwähnten  Briefe  sind  von  Berthgyth  an  ihren 
Bruder  geschrieben  und  stehen  in  der  Bonifat.  Sammlung,  Bibl.  lü, 
312 — 314;  fetmma  ist  statt  famina  verlesen.  Diese  vermeintlich  ver- 
lorene Hersfelder  Brief  Sammlung  ist  also  zu  streichen.  Doch 
mag  Balthard  wohl  der  Abt  von  Hersfeld  sein. 

S.  199  Anm.  2.  B.  Pauli  hat  in  d.  GOtt.  Nachr.  1878  N.  1.  S.  1—15  die 
Untersuchung  über  „Earolingische  Geschichte  in  altenglischen 
Annalen^  weiter  gefiihrt;  neben  den  nordenglischen  finden  sich 
Aufzeichnungen  aus  Winchester,  und  nach  der  Eroberung  sind 
die  Sanctgallisch-Cölner  Annalen  (I,  294)  auch  über  die  Normandie 
nach  England  gebracht. 

S.  205  Anm.  1.  Eine  Münstersche  Diss.  von  Enck:  De  S.  Adalhardo  abbate 
Corbejae  antiquae  et  novae  (1873)  enthält  S.  60  ff.  eine  Untersuchung: 
Translatio  S.  Yiti  quo  tempore  scripta  quaeque  ei  fides  tribuenda 
esse  videatur. 

S.  205  Anm.  3.  Mabillon  hat  seiner  Ausgabe  der  Vita  Adalhardi  eine 
Ecloga  duarum  sanctimonialium,  ein  poetisches  Zwiegespräch 
der  alten  und  der  neuen  Corbeja,  beigegeben,  Saec.  lY,  1,  340—344. 

S.  210.  Wandalbert  verfafste,  wie  Dümmler  bemerkt,  sein  Martjro- 
logium  nach  seiner  eigenen  Aussage  in  Coeln. 

S.  216  Anm.  2.  Im  NA.  III ,  188  weist  E.  Dümmler  zwei  ältere  Hand- 
schriften von  Sedulius  de  rectoribus  christianis  nach  und 
sichert  dadurch  die  Zeitbestimmung  nach  840,  zeigt  auch  noch  eine 
Entlehnung  aus  den  Scriptores  historiae  Augustae. 

S.  218  Anm.  1.  Zu  der  neuen  Ausgabe  von  Ekkehardi  Casus  Sancti 
Galli  vgl.  die  Becension  von  Dümmler:  HZ.  XXXVIII,  327  —  333. 
Eine  deutsche  Uebersetzung  von  G.  Meyer  von  Enonau  in  der  Samm- 
lung der  „G^schichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit''  ist  im  Druck. 

S.  228  Anm.  3.  Yon  den  Versen  Walahfrids  de  imagine  Tetrici 
handeln  noch  Dehio  in  v.  Zahn's  Jahrbuch  für  Kunstwissenschaft  V 
(1872)  u.  Wilh.  Schmidt  das.  VI  (1873). 

S.  229  Anm.  4.  Herr  Pf.  Falk  vermifst  eine  Erwähnung  des  Lorscher 
Inschriftensammlers  aus  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts, 
über  welchen  u.  a.  de  Bossi,  Inscriptionum  Christ.  I  (1861)  Praef. 
p.  vm  handelt.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  der  Gegenstand 
kaum  hierher  gehört,  stammt  freilich  die  Hs.  aus  Lorsch,  der 
Ursprung  der  Sammlung  selbst  aber  ist,  wie  de  Bossi  bemerkt, 
ganz  unsicher. 
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S.  242  Anm.  1.  Eine  Seite  der  Brüsseler  Hs.  der  Annales  Yedastini 
in  W.  Amdt'B  Schrifttafeln  18. 

S.  243.  Zu  den  Annales  Barcinonenses  gehOrt  die  Todtenklage  um 
den  Grafen  Baimnnd  yon  Barcelona,  gest.  1017,  mitgetheilt  tob 
Dümmler,  NA.  HI,  407. 

S.  247  Anm.  1.  Aasbentnng  von  Seneca^s  Tragoedien  durch  Vulgär  ins 
weist  B.  Peiper  nach,  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXn,  536. 

S.  258  Anm.  4.  üeher  die  an  Otto  III.  gekommenen  Bücher  des  Johannes 
Ca  lab  er  s.  Val.  Eose  im  Hermes  ym,  46.  Giesebr.  I,  850. 

S.  259  Anm.  3.  Die  Ausgabe  des  Bebe  ist  nach  der  Handschrift  erg&nit 
von  Giesebrecht  U,  581. 

S.  281.  Die  Translatio  sancti  Epiphanii  ist  mit  Leibniz  xaji 
Brouwer  gegen  Pertz  in  das  Jahr  962  zu  setzen. 

S.  283  Anm.  2.  Die  Separat-Ausgabe  der  Annales  Hildes heimenses 
Ton  G.  Waitz  ist  bereits  erschienen. 

S.  286  Anm.  2.  C.  Günther  hat  in  d.  Osterprogr.  der  Albinus- Schule  in 
Lauenburg  a.  d.  Elbe  1877  S.  5  seine  frühere  Ansicht  einer  älteren 
bis  1004  reichenden  metrischen  Gründungsgeschichte  von 
Magdeburg  aufgegeben. 

S.  300  Anm.  5.  Zu  den  merkwürdigen,  sehr  anzüglichen  Briefen  Ton 
Dietrich  von  Metz  an  Karl  von  Lothringen  und  von  diesem  an 
Dietrich,  aus  dem  Lorscher  Briefcodex,  s.  die  Verbesserungen  und 
Bemerkungen  von  P.  Ewald,  NA.  III,  328. 

S.  303  Z.  16.  Dieser  Immo,  auch  S.  313  erwähnt,  ist  yermuthlich  der- 
selbe Wormser  Cleriker,  welcher  nach  einer  Dienstzeit  am  Hofe  nm 
1036  Bischof  von  Arezzo  wurde,  und  von  dem  in  der  Lorscher 
Sammlung  Briefe  sind,  s.  NA.  III,  324.   * 

S.  311  Anm.  4.  Vgl  Paul  Günther:  Das  Leben  des  h.  Gerard,  Stifters 
von  Brogne.  Hall  Diss.  1877. 

S.  316  Anm.  3.  H.  Brefslau  NA.  H,  578  äufsert  Zweifel  an  der  Gleich- 
zeitigkeit der  Annales  Heremi,  weil  Yergleichung  mit  den  be- 
treffenden Stellen  bei  Herm.  Contr.  und  der  Epitome  die  Vermuthmig 
nahe  legen,  dafs  sie  nur  ein  Auszug  aus  den  Schwäbischen  Reichs- 
annalen  seien. 

S.  318  Anm.  4.  Varianten  zu  den  Miracula  S.  Yerenae  giebt  Ben- 
mann  im  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  1877  N.  2.  S.  288. 

S.  319  Anm.  1.  Berichtigungen  zu  den  Gesta  Witigowonis  von 
0.  Breitenbach  aus  der  Chronik  des  Gallus  Ohem  NA.  I,  176—178. 

S.  320  Anm.  1.  Zu  den  von  Erchanbald  der  Strafsburger  Kirche  ge- 
schenkten  Handschriften  gehört  die  oben  zu  S.  138  erwähnte  Hs.  der 
Gesta  epp.  Mett  von  Paulus  Diaconus. 

S.  327  Anm.  1  Z.  7.   Odo  L  Wido. 

S.  329  AnuL  1.  Das  Jahr  952  für  Vollendung  der  Historia  Bemensis 
des  Flodoard,  ist  nach  Dümmler  unbewiesen. 

S.  331  Z.  4  y.  u.   Roman  1.  Romam. 
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8.  336.  üeber  Radnlfns  Tortarius  steht  eine  Abhandlung  von  Certain 
in  der  Bibl.  de  Tißcole  des  chartes  I,  489—521. 

S.  336  Anm.  2.  Nach  Keifferscheid,  Wiener  SB.  LIX,  139  steht  die  Illatio 
S.  Benedicti  im  CJod.  Vat.  Christ.  586  saec.  xl  xn.  f.  71  v.  Der  Vf. 
heifst  hier  Diedericus. 

8.  337  Anm.  3.  Obedienz- Erklärungen  für  die  Erzbischöfe  von  Sens 
auch  NA.  m,  199—202,  u.  daselbst  S.  196—198  für  Besannen. 

8.  838  Anm.  4.  In  der  Bist.  Zeitschr.  XXXIX,  241—268  ist  ein  Aufsatz 
von  Karl  von  Amira:  „Die  Anfönge  des  normann.  Rechts",  anknüpfend 
an  das  Buch  von  Steenstrupp.  Darin  wird  S.  245  f.  die  Glaubwür- 
digkeit des  Dudo  gegen  Dümmler  und  Waitz  in  Schutz  genommen, 
und  die  vermeintliche  altnordische  üeberlieferung  über  die  Herkunft 
Bollo's  zurückgewiesen. 

8.  340.  Eine  Seite  aus  der  Berliner  Hs.  von  Liudprands  Antapodosis 
in  W.  Amdt's  Schrifttafeln  28. 
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S.  2  Anm.  5.  Ueber  die  Abstammung  und  Verwandtschaft  An  sei  ms 
von  Besäte  giebt  H.  Brefslan  nrkmidlicheii  Nachweis  NA.  III,  419. 

8.  3  AnnL  2.  Den  Johannes,  welcher  die  Sammlang  von  Gebeten  und 
Betrachtungen  Terfafst  hat,  hält  Mabillon  für  den  Abt  Johannes  toh 
F^amp;  als  pauper  finde  ich  ihn  nur  in  einem  Abdruck  des  Pro- 
loges ohne  Angabe  der  Quelle  im  Arch.  f.  Oest.  GQ.  lU,  367  bezeichnet 
Die  nicht  genannte  Kaiserin  hielt  Denis  n,  1525  (danach  Tabulae 
codicum  Yindob.  I,  255  zu  1580  u.  1582)  fQr  Kunigunde,  ohne  die  ab- 
weichende und  wohl  richtige  Ansicht  Mabillon's  zu  erwähnen.  Vgl. 
über  Agnes,  an  welche  auch  Petrus  Dam.  Briefe  richtete,  Giesebr. 
ni,  1089.  1098. 

S.  7  Anm.  1.  Im  NA.  TU,  410  hat  E.  Dümmler  den  merkwürdigen  Brief 
Gosberts  mitgetheilt,  mit  welchem  er  einen  abgekürzten  Priscian 
den  Parisem  Goselm  und  Gualter  übersendet.  Er  hat  die  Arbeit 
unternommen,  weil,  wie  die  Italiener  die  Mathematik,  so  die  Gallier 
die  Grammatik  vernachlässigen  und  kaum  den  Anblick  des  Priscian 
ertragen.  Er  selbst  hat  in  Italien  die  Grammatik  gelernt,  und  hofft 
dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie  nun  auch  hierin,  wie  in  allen  übrigen 
Stücken,  die  Italiener  übertreffen  werden.  Die  Zeit  ist  unsicher,  die 
Hs.  s.  XU  stammt  vielleicht  aus  Orleans  oder  Saint -Mesmin. 

S.  29  Anm.  3.  Das  Bücherverzeichniss  Bernhards  ist  schon  1868 
im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXIII,  408-410  herausgegeben  von  A.  Wil- 
manns,  der  es  in  das  11.  Jahrhundert  setzt. 

S.  35  Anm.  1.  Nach  K  Kohlmann:  Die  Braunschweiger  Beimchronik  anf 
ihre  Quellen  geprüft  (Diss.  Eil.  1876,  4)  S.  42  ist  die  Translatio 
S.  Auctoris  in  dieser  1298  vollendeten  Chronik  benutzt,  und  also 
schon  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Ebenso  L.  Weiland,  Deutsche  Chro- 
niken n,  436. 

S.  55  Anm.  4.  Der  Wicrad  ist  vielleicht  identisch  mit  Widerad,  von 
1060  bis  1075  Abt  von  Fulda. 

S.  57  Anm.  3.  Eine  Abschrift  Jaff6*8  von  den  Briefen  Gebehards  und 
Paulus  ex  cod.  Ambrosiano  hat  eine  ausdrückliche  Beziehung  des 
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fraglichen  Briefes  anf  Conrad.  Derselhen  Zeit  schreiht  sie  Sormani 
zu,  der  eine  grOfsere  Sammlung  hatte,  und  Apologismorum  Mediolan. 
I)  44—48  sechs  Briefe  mittheilt. 
S.  88  Anm.  1.  Ueber  das  Annolied  wird  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  eine  Abhandlung  von  £.  G.  Eettner  gedruckt,  deren  An- 
fang als  Hall.  Diss.  ausgegeben  ist.  Der  Vf.  entscheidet  sich  gegen 
die  Autorschaft  Lamberts,  fiir  Abfassung  in  etwas  späterer  Zeit, 
etwa  um  1100,  und  nimmt  für  den  ersten,  die  alte  Geschichte  be- 
handelnden Theil,  welcher  allein  in  der  ELaiserchronik,  doch  mit  Ab- 
weichungen, wiederkehrt,  gemeinsame  Grundlage  eines  schon  Tor- 
handenen  deutschen  Gedichtes  an. 

S.  103  AnuL  5.  Die  im  NA.  II,  246  erwähnte  Hs.  des  Chronicon  S.  Mi- 
chaelis ist  die  Trossische,  s.  Sickel,  Urkunden  der  Karolinger  II, 
231. 

S.  126.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Continuatio  Aquicinctina  für  die 
Geschichte  Friedrichs  I  ist  mit  guten  Gründen  angegriffen  von 
P.  Wagner,  Eberh.  11  y.  Bamberg  (HalL  Diss.  1877)  S.  113  ff.  und 
namentlich  auch  die  angeblich  1159  zwischen  ihm  und  Adrian  ge- 
wechselten Briefe  als  Stilttbungen  verworfen. 

S.  130.  Die  neu  aufgefundene  Portsetzung  der  Gesta  episcoporum 
Cameracensium  hat  die  Erwartungen  getäuscht,  indem  sie 
gröfstentheils  nur  Excerpte  aus  Lambert  von  Waterlos  enthält  und 
wenig  neue  Nachrichten  gewährt. 

S.  181.  Zu  erwähnen  ist  auch  noch  das  Chronicon  Monasterii  S. 
Yincentii  ad  Vulturnum  von  dem  Mönch  Johannes,  1108 
dem  Pabst  Paschalis  in  Benevent  gezeigt,  und  dessen  Kanzler  Jo- 
hannes (Gelasius  II)  überreicht.  Es  ist  eine  ganz  formlose  Arbeit, 
wesentlich  ürkundensammlung,  mit  fabelhaften  Nachrichten  über  die 
Vorzeit  des  im  Anfang  des  achten  Jahrh.  gestifteten  Klosters,  bis 
1059.  Ausg.  Muratori  SS.  I^  325—523.  Das  darin  enthaltene  Leben 
der  Gründer  Paldo,  Tato  und  Taso,  von  Autpert  s.  VUI.  ist  in  die 
Scriptores  Berum  Langobardicarum  et  Italicarum  aufgenommen, 
p.  546—555.  In  diesem  Band  sind  noch  viele  kleine  wenig  bekannte 
Stücke. 

S.  197  Anm.  1.  Benutzung  des  Annalista  Saxo  in  der  verlorenen 
Braunschweiger  Fürstenchronik  nimmt  L.  Weiland  an,  Deutsche 
Chroniken  II,  441,  während  Kohlmann  diese  Stellen  vielmehr  auf  die 
Nienburger  Annalen  und  die  Sächsische  Kaiserchronik  zurückführt, 
Braunschweiger  Reimchr.  S.  18—22. 

S.  210.  E.  Bernheim:  Zur  Geschichte  des  Wormser  Concordats  (Gott. 
1878)  S.  31  u.  55—62  bestreitet  ^die  Behauptung  von  der  Unsicherheit 
Otto's  von  Freising  in  Bezug  auf  das  Wormser  Concordat  Er 
soll  gut  unterrichtet  gewesen  sein  und  doch  keine  absichtliche  Un- 
wahrheit gesagt  haben.  Ich  verstehe  das  nicht.  Hat  er,  wie  Bem- 
heim  auch  vermuthet,  eine  gefälschte  Abschrift  benutzt,  so  war  er 
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eben  unsicher)  da  er  mit  einiger  Mühe  sich  gewifs  darüber  aofkliren 
konnte ;  er  gab  sich  aber  diese  Mühe  nicht.  Zu  den  S.  33  angege- 
benen Texten  ist  vermnthlich  noch  n.  39  der  Schaffhanser  Ministerial- 
bibliothek  za  zählen,  Arch.  YIII,  738.  Boos,  Die  Handschriften  etc.  S.  6. 
—  Anf  S.  24  Anm.  4  ist  in  dem  Citat  ohne  Zweifel  consecraioris  za  lesen, 
wie  schon  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1869  S.  591  von  mir  bemerkt  wurde. 

S.  222  Anm.  1.  Von  dem  Epos  Inolita  fort  animns  giebt  Monaci  aU 
Probe  26  Verse  nnd  2  vom  Schlufs  in  den  Atti  dell*  Accademia  dei 
Lincei,  Nnova  serie,  Vol.  HE,  60,  vom  Jan.  1878.  Derselbe  theilt  in 
Archiyio  della  Societä  Romana  di  Storia  patria,  Vol.  I,  die  Stelle 
mit,  welche  sich  auf  Arnold  von  Brescia  bezieht. 

S.  231  Anm.  3.  In  der  Sitzung  der  Wiener  Akademie  vom  16.  Jan.  1878 
hat  Prof.  B.  y.  Zeifsberg  eine  Abhandlung  über  die  Vita  Hart- 
manni  vorgelegt,  in  welcher  nachgewiesen  wird,  dafs  der  Verfiisser 
nicht  Klosterneuburg,  sondern  Neustift  bei  Brixen  angehört  und 
zwischen  1190  und  1216  geschrieben  hat,  und  dafs  die  Vita  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  überarbeitet  ist. 

S.  244  Anm.  2.  Die  im  Breve  Chronicon  Austriacum  vom  ersten 
Markgrafen  Liupold  erzählte  Fabel  ist  mit  der  mythischen  Gestalt 
des  Bttdeger  in  Verbindung  gebracht  und  diese  ausführlich  behandelt, 
von  B.  V.  Muth,  Wiener  SB.  LXXXV,  265—280. 

8.254  Anm.  5.  Ausführlich  handelt  über  den  Abt  Joachim,  seine  als 
Evangelium  aetemum  von  den  Minoriten  bezeichnete,  bei  ihnen  fort- 
wirkende und  mit  Zuthat^n  versehene  Lehre,  H.  Beuter,  Geschichte 
der  religiösen  Aufklärung  im  Mittelalter  II  (1877)  S.  191—218  nebst 
den  höchst  unbequemer  Weise  hinten  zu  suchenden  Anmerkungen. 

S.  256.  Die  Unzuverlässigkeit  der  VitaAlexandri  III  vom  Card.  Boso 
.   wegen  tendenziöser  Entstellung  der  Thatsachen  weist  an  einem  flagran- 
ten Beispiel  nach  P.  Wagner,  Eberhard  n  von  Bamberg  S.  145—147. 

S.  257  Anm.  1.  Sep.- Ausgabe  mit  verwandten  Stücken  als  Monumenta 
Welforum  antiqua  ed.  Weiland,  1869. 

S.  26L  Die  Bede  Eberhards  von  Bamberg  bei  Helmold  I,  80  weist  als 
erdichtet  nach  Paul  Wagner:  Eberhard  n,  Bischof  von  Bamberg 
(HaU.  Diss.  1877)  S.  93—95. 

S.  265  Anm.  3.  Zur  Holsteinischen  Beimohronik  vgl.  S.  362  AnB.5. 

S.  267  Anm.  3.  C.  Paludan- Müller:  Bidrag  til  Kritik  af  Saxos  Historie- 
werk, in :  Historisk  Tidskrift  1876,  besprochen  HZ.  39, 361.  Fragmoite 
alter  Hss.  des  Saxo  sind  in  Kopenhagen  u.  in  Angers  gefunden. 

Den  Annales  Lundenses  schlieüist  sich  auch  der  Anfang  Pomner- 
scher  Annalistik  an,  die  Annales  Colbazenses,  worin  die  erste 
einheimische  Eintragung  von  1188  ist,  und  Fortsetanngen  bis  1568. 
Ausgabe  von  W.  Arndt  SS.  XIX,  710—720;  neue  im  Pommerschen 
ürkundenbuch  (Stettin  1877)  I,  467—493.  Hier  aber  ist  der  nach- 
gerade unerträgli(die  Fehler  zu  rügen,  die  erste  Anlag«  eines  Ne- 
crologiums  nach  dem  festen  Osterdatum  (27.  März)  bestinuneB  si 
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wollen.  Es  wftre  ja  gans  nnsiniiig  gewesen,  ein  fOr  danernden  Ge- 
bfanch  bestimmtes  Bnch  nach  dem  zufälligen  Datnm  eines  einzelnen 
Jahres  einznriohten. 

S.  269.  Rin  merkwürdiges  Schreiben  eines  Priesters  G.  an  E.  wahr- 
scheinlich Evermod,  Probst  des  Marienklosters  zn  Magde- 
burg ans  den  Jahren  1147—1149  über  kirchliche  Verhältnisse  nnd 
Gefahren,  hat  0.  y.  Heinemann  im  Cod.  Anhaltinas  I,  253  mitgetheilt, 
erläutert  yon  Giesebr.  IT,  497.    Magd.  Gesohichtsbl.  IX,  415. 

S.  289  Anm.  4.  Die  Angaben  über  Albert  Behaim  sind  nicht  mehr 
zutreffend,  nachdem  es  festgestellt  ist,  dafs  der  Archidiac.  Albert 
yon  Possemünster  yon  ihm  zu  unterscheiden  ist.  Nach  0.  y.  Lerchen- 
feld a.  a.  0.  erhielt  Albert  ein  Canonicat  zu  Passau  schon  1212  yon 
Innocenz  III,  ohne  Jedoch  deshalb  die  Curie  zu  yerlassen;  1226  er- 
hob ihn  Honorius  HI  zum  Archidiaconus  yon  Lorch,  u.  1239  sandte 
ihn  Gregor  IX  nach  Deutschland.  Nach  gütiger  schriftlicher  Mit- 
theilung des  Freih.  0.  y.  Lerchenfeld  ist  Albert  erst  1259  gestorben. 
Genaueres  hat  derselbe  über  Alberts  conscius  Poppo  yon  Mun- 
drichingen  (Mintraching)  gefunden,  der  sich  so  schreibt  auch  nach- 
dem er  nicht  mehr  Pfarrer  daselbst  war.  Um  1207  geboren,  wurde 
er  mit  7  Jahren  dem  Kloster  Altaich  zur  Erziehung  übergeben,  trug 
dort  12  Jahre  das  Ordenskleid  und  empfing  das  Subdiaconat,  ohne 
doch  jemals  das  Ordensgelübde  abzulegen.  Nachdem  er  seit  1238 
Pfarrer  in  Mintraching  gewesen,  wurde  er  am  25.  Mai  1252  auf 
Albert  Behaims  Betrieb  Domherr  in  Passau,  wird  1253  u.  1254  Dom- 
herr und  Cellerarius  genannt,  1255  bis  1260  Yicedom,  bis  er  Mitte 
Feh.  1260  Domdechant  u.  somit  Nachfolger  Albert  Behaims  wird,  als 
welcher  er  1265  zuletzt  urkundlich  erscheint;  1267  ist  Wernhard 
yon  Morspach  Domdechant. 

S.  295.  Im  Anzeiger  des  Germ.  Museums  XXV  (1877)  S.  185  theilt  Prof. 
Dümmler  ein,  früher  yon  Jäck  fehlerhaft  herausgegebenes  Bam- 
berger Bücheryerzeichnifs  des  13.  Jahrh.  mit,  überschrieben: 
„Isti  sunt  libri  qui  magistro  Richarde  commissi  sunt."  Sehr  auf- 
fallend ist  darin  die  yielen  Schriften  profaner  Classiker,  Cicero,  Li- 
yius,  Plautus,  die  Scriptores  historiae  Augustae  u.  a. 

S.  305.  Dom  Pitra  in  seiner  Histoire  de  Saint  L^ger  (Paris  1846)  giebt 
S.  525—568  auch  eine  Vita  Leodegarii,  auf  Befehl  des  Abtes 
Eberhard  yon  Murbach  (um  1041)  yon  Fruland  „ejus  derico'' 
yerfafst;  das  Haupt  des  Leodegar  wurde  in  Murbach  yerehrt.  Die 
Miraoula  sind  alle  aus  Frankreich,  nur  S.  566  im  letzten  Cap.  etwas 
über  Murbach. 

S.  325.  Hier  war  auch  das  Chronioon  Andrense  anzuführen,  yon 
Andres,  d.  Teryanensis,  1083—1234,  gedr.  bei  D*Achery,  Spicil.  IX, 
338—671,  ed.  noyae  H,  781—871,  Bouq.  XVHI,  568—583.  Es  ist 
Gütergesehichte  mit  Urkunden,  yon  1083—1234,  geschrieben  als  Er- 
gänzung des  Andreas  Marchianensis.    Merkwürdig  aus  der  eigenen 


416  Nachträge  and  Berichtigungen  Eom  iweiten  Bande. 

Erfahrung  des  Verfassers,  Abt  Wilhelm,  besonders  der  sehr  aosfdhr- 
liche  Bericht  über  eine  persönliche  Verhandlung  mit  Innocenz  IIL 

S.  383.  Die  Necrologien  von  Hailsbronn  in  nener  Ausgabe  Ton  Dr. 
Scheins  bei  Stillfried,  Kloster  H.  Berlin  1877.  S.  328—394.  Sep.-Abdr. 
bei  Scheins:  Ans  den  Archivalien  des  Klosters  H. 

S.  387.  Zeifsberg's  „Kleinere  Geschichtsqnellen  Polens  im  Mittelalter' 
(Archiv  d.  Wiener  Ak.  LV,  1—168)  sind  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht 
gekommen,  und  ich  mnfs  danach  berichtigen,  dafs  die  1615  zusammen- 
gestellte Nekrographie  der  Dominicaner  zn  Kr a kau  S.  136—167 
gedruckt  ist,  aber  für  das  Mittelalter  nichts  enthält. 

Auf  S.  7  bemerkt  der  Prof.  v.  Zeifsberg,  dafs  ihm  meine  Anmer- 
kung oben  S.  157  unverständlich  sei.  Ich  habe  damit  nur  sagen 
wollen,  dafs  das  Kruschwitzer  Bisthum  des  Bischofs  Paulus,  welchem 
der  sog.  MartinusGallus  sein  Werk  widmete,  eine  Erfindung  ?on 
Dluglosch  ist,  und  ebenso  das  Todesjahr  1110,  welches  deshalb  zur 
Zeitbestimmung  des  Martinus  nicht  verwendet  werden  darf.  Zeüsberg 
bemerkt  jetzt  selbst,  dafs  Paulus,  der  auch  im  Lubliner  Bach  vor- 
kommt, 1112  noch  am  Leben  gewesen  sein  mufs»  weil  Siroslaw  von 
Breslau,  der  neben  ihm  genannt  ist,  erst  1112  Bischof  wurde. 
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mensea.  119.  161.  177.  185.  201. 
246;  Lanrissenses.  maj.  157  bis 
167.  184.  185.  n,  408. 


Annales  Lanrissenses  min.  161.  184. 
185.  284;  Lansonenses.  119; 
Lemovicenses.  n,  161;  Leo- 
dienses.  n,  113;  Lindlsfarnenses. 
121;  Lobienses.  308;  Loiseliani. 
157;  Lothariani.  n,  191;  Lubi- 
censes.  II,  336;  Lngdnnenses. 
243;  Lundenses.  II,  267.  414. 

—  Magdeb.  II,  335;    Mantuani.  II, 

250;  Marbacenses.  II,  217.  345; 
Marchianenses.  II,  325;  March- 
tall.  II,  303 ;  Masciacenses.  243 ; 
Matseenses.  11,  236;  Maorimo- 
naster.  11,  305;  Maximiani.  120. 
166. 177;  Mediolanenses.  H,  249; 
Mellicenses.  n,  235.  243;  Met- 
tenses.  160.  166.  177.  301.  S02; 
brevissimi.  301;  Moguntini.  II, 
90.  314;  Monasterienses.  207; 
Monast.  S.  Gregorii.  n,  305; 
Mosellani.  117—120;  Mosomen- 
ses.  n,  161. 

—  Nazariani.   120.  121;   Neresbeim. 

II,  299;  Nienburg.  II,  194. 

—  Opatowicenses.  II,   246;  Otaka- 

riani.  n,  248;  Ottenbur.  n,  27. 
299. 

—  Palid.  II,  332—335;  Parchenses. 

n,  325;  Parmenses.  II,  250;  Pa- 
tavienses.  II,  234 ;  Patherbrunn. 
II,  33.  34;  Pegav.  H,  272;  Pe- 
taviani.  119.  120;  Piacentini. 
11,252;  plebei.  157;  Polonorum. 
n,  157;  Pragenses.  H,  152.  248. 
249;  Prumienses  necrologici.  295. 
n,   99;   Pruvening.  II,  292. 

—  Quedlinburg.  277  —  280.  285.  290. 

—  Ratispon.   II,    59.    291;    Raven- 

nates.  49.  n,  405;  Regienses. 
II,  250;  Reinhardsbrunn.  II,  284; 
Remenses.  242.  II,  316;  Roden- 
ses  n,  318;  Romani.  n,  168; 
Rosenfeld.  Ö,  70;  Ryenses.  n, 
267. 

—  Salisburgenses.  122;  Sanctae  Co- 

lumbae  Senon.  337. 

—  Sancti  Albani.  II,  23.  70.  94.  95 ; 

Albini  Andegav.  II,  161 ;  Amandi. 
116.  117;  breves.  116;  Amulfi 
Mett.  301;  Bavonis.  151.  H,  326; 
Blasii.  II,  301;  Bonifacii.  195; 
Dysibodi.  II,  331.  332;  Emmer. 
brevissimi.  322.  11,  59;  majores. 
122.  236;  minores.  122;  saec. 
XL  n,  59;  Eucharii  Treverensis. 
n,  98. 
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Annales  Sancti  Galli  Balnzii.  116.234; 
breves.  234;  breviss.  234;  majo- 
res. 315.  II,  49. 50;  Georgii  in  S. 
Nigra.  II,  301 ;  Gereonis  Col.  EL, 
316;  Germani  Parisiensis.  121; 
Gisleni.  n,  129;  Jacobi  Leod. 
308;  minor.  II,  113.  324;  Maxi- 
mini. 294;  Meginradi.  316;  Mi- 
chaelis Bab.  n,  141.  295;  Nazarii. 
n,  16;  Pantal.  II,  342;  Petri 
Bab.  141.  295;  Petri  Col.  215; 
Petri  Erphesfurd.  EL,  191.  281; 
Petri  Virdun.  H,  321;  Quintini 
Veromand.  242;  Radberti.  II, 
236;  Trudperti.  303;  Victoris 
Massil.  177.  243;  Vincentii  Mett. 
301;  Vitoni.  II,  321. 

—  Saxones.  11,  336;  Scaflinsani.  II, 

41;  Scheftlar.  II,  287;  Schiren- 
ses.  II,  286;  Seldental.  II,  285; 
Seligenstadenses.  11,  168;  Se- 
nenses.  II,  250;  Sicoli.  11,  256; 
Sindelfing,  n,  305;  Sithienses. 
165. 184. 185.  n,  408 ;  Spirenses. 
n,  307;  Stabul.  11,  111;  Sta- 
denses.  n,  336;  Stederborg.  II, 
259. 

—  Tielenses.  II,  330;   Tiliani.   116. 

—  Understorfenses.  II,  293 ;  üngarici. 

II,  159. 

—  Vedastini.  242.  II,  409;   Veneti. 

347;  Veronenses.  II,  250;  Ve- 
terocell.  II,  273;  Vir  dun.  11,  321. 

—  Weingart.  Welfici.  II,  301 ;  Weis- 

senburgenses.  120.  196.  316; 
Weltenburg,  necrolog.  II,  406; 
Werthinenses.  207;  Windberg, 
n,  285;  Wingart.  316;  Wirzi- 
burg.  II,  94;  Wormat.  n,  308; 
breves.  II,  314. 

—  Xantenses.  120.  214. 

—  Zwifaltenses.-n,  301. 
Annalista  Saxo.  n,  195—197.  413. 
Anno  (1059-1075)  Erzb.v.Cöln.  II, 

31.  87.  110.  111.  115.  139. 

—  (854-875)  B.  v.  Freising.  235. 

—  (950-978)  Bisch,  v.  Worms.  295. 
AnnoUed.  n,  87.  88.  413. 
Anonymi  Saxonis  Hist.  impp.  II,  352. 
Anonymus  Barensis.  II,  176;   Belae 

not.  n,  159;  Canisii.  II,  144; 
Casinensis.  II,  176;  Comensis. 
n,  180;  Cuspiniani.  49 ;  de  Sue- 
Yorum  origine.  271 ;  Einsidlensis. 
229;  Haser.  11,  138;  Laudensis. 
n,  250;  Leob.  II,  363. 


Anonymus  Mellicensis.  73.  n,  57; 
Mogunt.  de  Bonif.  n,  90;  Mo- 
rensis.  11,  300;  Pisanus.  11, 180; 
Ravennas.  57;  RosMId.  11,266; 
Valesianus.  50.  249;  Weingar- 
tensis.  II,  257;  Welegrad.  II, 
401;  Zäbrdowic.  n,  401. 

Ansbach.  II,  382. 

Ansbert.  II,  242.  247. 

Anscher.  142—144. 

Ansegis.  180. 

Anselm  v.  Canterbury.  265.  II,  184. 

—  V.  Havelberg.  11,  270. 

—  Bisch.  V.  Lucca.  11,  172. 

—  von  Besäte.  11,  2.  139.  412;  von 

Gembloux.  11,  126 ;  Lüttich.  II, 

113—115;   Mainz.   H,   311;  St 

Remi.  n,  171. 
Ansfrid  (995—1010)  B.  von  Utrecht 

303. 
Anskar  (831—865)   Erzb.  v.  Hamb. 

201-203. 
Anso,  Abt.  108. 
Antonius  Lirinensis.  42. 

—  Abt  V.  Senones.  II,  100. 
Antrieb,  Freisinger  Schol.  325. 
Anulus  et  baculus.  II,  103. 
Aosta.  n,  392. 

Apollinaris  Sidonius.  75. 
Apologeticus  Ebbonis.  242. 
Arbert,  Abt  von  St.  Amulf.  299. 
Arbop:ast.  101. 
Archipoeta.  11,  367. 
Ardre  (Pas-de-Calais).  II,  325. 
Argenteuil.  II,  394. 
Ariald.  H,  183. 

Aribo  (1020—1031)  Erzb.  v.  Mtini. 
316.  317.  n,  89. 

—  (764—784)  B.  v.  Freising.  103. 12a 
Arichis.  136.  137. 

Arles.  50. 

Am  (785—821)  Erzb.  von  Salzburg. 
121.  126.  129.  159. 

—  (855—893)  B.  v.  Würzburg.  237. 
Arnfridt,  Abt  v.  Marsperg.  IL  399' 
Arnold  (1153—1160)  Erzb.  v.  Main«. 

II,  313. 

—  (996—1023)  B.  V.  Halberstadt.  28a 

—  Abt  V.  Hersfeld.  II,  88 ;  v.  ITicn- 

burg.  II,  194.  335;   v.  St.  Joh. 
in  Lübeck.  II,  263. 

—  von  Brescia.   Ö,    256.   414;  von 

Prüm.  295;  von  St.  Emmeram. 
II,  53.  54.  56. 

—  Dominicaner,  n,  371. 
Amstein.  II,  203.  390. 
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Arnsweiler.  155. 
Arnulf,  Kaiser,  n,  292. 

—  B.  von  Metz.  108.  138. 

—  Herz.  V.  Baiem.  323. 

—  der  Alte  von  Flandern.  310  bis 

312.  n,  133. 

—  flaml.  Priester,   n,   331;    franz. 

Mönch.  11,  2;   von  Mailand.  11, 

183;  von  S6ez.  n,  201. 
Amtilfi  chron.  Sarracen.  II,  403. 
Aschaffenbnrg.  II,  90. 
Aspert  (891-893)  B.  v.  Regensb.  236. 
Astronomns.  170. 
Attala,  Abt  von  Bobio.  99. 
Atto  von  Vercelli.  345. 
An  bei  Gars.  II,  388. 
Auctarinm  Ekkeh.  Altah.  11,  20. 
Andoenns.  96. 
Audradi  Revelationes.  171. 
Augsburg.   36.   186.   231.   235.  320. 

321.  323.  324.  H,  51-53.  197. 

295—297.  382. 
Aura,  n,  145. 
AusoniuB.  75. 
Antun.  II.  197.  391. 
Auxerre.  244.  327.  II,  394. 
Auxilius.  247. 
Avenches.  71.  87. 
Avitus  von  Vienne.  94. 
Azeiin  (1044—1054)  B.  v.  Hildesheim. 

n,  24.  25. 
Azo,  Bisch.  V.  Ivrea.  250. 
Azzo  von  Märseburg.  II,  399. 

Badurad,  Bisch,  v.  Paderborn.  206. 
Balderich  I  (955—959)  Bischof  von 

Lüttich.   307;    H   (1008—1018) 

308.  314.  323.  H,  113. 

—  (970—987)  B.  V.  Speier.  263. 

—  (917—977)   B.  von  Utrecht.  261. 

304.  328. 

—  Schol.  in  Trier.  II,  9.  204;   von 

Noyon.  11,  128. 
Baldo.  238  s.  Waldo. 
Balduin  d.  Kahle  von  Flandern.  309. 
Balthard,  Abt  v.  Hersfeld.   195.  11, 

409. 
Balther  von  Seckingen.  101. 
Balthildis,  Gem.  Chlodwigs  11.  99. 
Bamberg.  73.  259.  313.  314.  H,  139 

bis  144.  223.  293—295.  313.  415. 
Bangor.  98.  99. 
Banz.  II,  383. 
Bardb  (1031—1051)  Erzb.  v.  Mainz. 

n,  90.  91. 

—  Abt  von  St.  Alban.  11,  94. 


Bardo,  Priester  in  Lucca.  ü,  172. 

Bari,  n,  176. 

Basel.  225.  U,  306.  391. 

Basinus.  83. 

Baturich  (817—848)  B.  v.  Regensb. 

190.  236. 
Baudemund.  96. 
Baudonivia.  78. 
Baugulf.  148.  188-191. 
Baumburg.  II,  388. 
Bavo.  109. 
Bebo.  259.  II,  410. 
Bec.  II,  7. 
Beda.  51.  52.  109. 
Belae  regis  notarius.  11,  159. 
Benedict,  Grammatiker.  324;  Taube. 

n,  402;  von  Aniane.  169.  170; 

von  Mainz.  197 ;  von  St.  Andrea. 

345;  V.  St.  Arnulf.  299. 
Benedictbeuern.  325.  II,  59.  287. 
Benevent.  136.  11,  176.  181.  402. 
Benno  II  (1067—1088)  Bischof  von 

Osnabrück.  H,  23—27. 
Beno,  Cardinal.  II,  173. 
Benzo,  Bischof  von  Alba.  II,  173. 

—  Salzb.  Lehrer.  263. 
Beomrad,  Erzb.  v.  Sens.  II,  408. 
Berald,  Abt  von  Farfa.  11,  166. 
Berengar,  Kaiser.  251. 

—  Abt  V.  St.  Lorenz.  11,  118. 
Bergamo.  11,  250.  392. 

Bergen  bei  Neuburg.  II,  306.  382. 
Bergh-St.-Vinoc.  309. 
Bern  v.  Reichenau.  312.  319.  II,  36. 
Bemald  (821—840)  B.  v.  Strassburg. 

168.  227. 
Bernardus  Guidonis.  II,  363. 

—  Marangonis.  II,  250. 
Berner  von  St.  Remi.  332. 
Bernhard,  Kön.  v.  Italien.  192.  226. 

—  (924—968)  B.  v.  Halberstadt.  280. 

—  (1130—1153)  B.  von  Hildesheim. 

n,  29. 

—  V.  Clairvaux.  11,  199;  v.Constanz. 

n,  47.  51;  V.  Hirschau.  11,  51; 

V.  Mentone.  II,  182;  v.  Minden. 

n,  29.  412;  ütrechter  Cleriker. 

II,  134;  zur  Lippe.  11,  279. 
Bernhardi  mag.  ars  dictaminis.  II,  10. 
Bemold  von  Constanz.  II,  46—48. 
Bernried.  II,  171. 
Bemward   (992—1022)   Bischof  von 

Hildesheim.  258.  281—283. 
Beromüuster.  II,  380. 
Bertha,  Karls  d.  Gr.  Tochter.  143. 

144. 
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Bertha  von  Vilich.  II,  109. 
Berthar  von  Verdun.  217.  304. 
Berthold,   Abt  v.  (Carsten,  n,  231; 

von  Weingarten.  EL,  258;  Zwi- 

falten.  II,  302. 

—  Caplan.  II,  285.  358;  von  Donau- 

wörth, n,   15;   von   Reichenan. 

II,  45.  46;  von  Scheida.  II,  280. 
Bertraud  (1180-1211)  B.  von  Metz. 

II,  322. 
Bertnlf,  Abt  von  Bobio.  99. 
Besan^on.  11,  391.  411. 
Bischofsheim.  114.  189.  193.  407. 
Biso  (886—908)  B.  v.  Paderborn.  206. 
Blandigny.  311.  II,  133. 
Blaubeuem.  11,  41.  44. 
Bleidenstadt.  194.  II,  90.  379. 
Blidnlf,  Archid.  von  Metz.  327. 
Biittero.  11,  74. 
Bobio.  99.  125.  175.  341. 
Bobolenns.  101. 
Boeddeken.  206. 
Boetins.  56.  11,  403. 
Bognchwal.  II,  276. 
Bologna.  11,  393.  403. 
Boncompagnns.  II,  371. 
Bonifatius.  112.  113.  193.  200.  H,  55. 
Bonizo  von  Sntri.  11,  255. 
Boso,  Cardinal.  II,  255.  414. 
Bourges.  H,  8: 
Bovo,  Abt  V.  Corvey.  207.  208. 

—  Abt  V.  St.  Bertin.  II,  132. 

—  von  Voghera.  II,  182. 
Brandenburg.  II,  270.  271. 
Braunschweig.  11,  35.  261.  264.  265. 

351.  384. 
Brauweiler.  II,  109.  110. 
Bremen.  201.  11,  64—68.  386. 
Brescia.  II,  250.  393.  403. 
Breslau,  n,  387. 
Bretenau.  II,  62. 
Brogne.  310. 
Brügge,  n,  326. 
Brunhild.  98. 
Brunnbach.  II,  382. 
Brun  I  (953—965)  Erzb.  von  Coeln. 

261.  265.  292;   H  (1131—1137) 

n,  9. 

—  (1102—1124)  Erzb.  v.  Trier.  II,  50. 

—  (1007—1029)  B.  V.  Augsburg.  11, 1. 

—  (1037—1055)  B.  V.  Minden.  H,  29. 

—  B.  V.  Segni.  II,  171;  v.  Sutri.  n, 

169;  V.  Toul  S.Leo  IX. 

—  (1034—1045)  B.  V.  Würzburg.  H, 

137. 

—  (Candidus)  188—190. 


Brun,  Abt  von  Hirschau.  II,  42;  Abt 
von  Monstier-en-Der.  306;  ?on 
Querfurt.  287.  288. 

Bruno  de  hello  Sax.  H,  70—72. 

Brunwart,  Abt  v.  Hersfeld.  195, 

Bubbo,  Abt  V.  Lorsch.  II,  90. 

Buergeln.  II,  300. 

Bun,  Abt  V.  Hersfeld.  195. 

Burchard  (1072—1106)  B.  von  Basel 
n,  41. 

—  I  (1036—1059)  B.  V.  Halberst.  H, 

7;  n  (1059—1088)  n,  68. 

—  (1000—1025)  B.  von  Worms.  303. 

314.  n,  114. 

—  (741—754)  B.  V.  Würzburg.  111. 

—  I  Abt  V.  St.  GaUen.  320.  II,  26a 

317. 

—  Abt  V.  Scheiern.  n,  272. 

—  Probst  V.  Ursperg.  II,  342—344. 

—  V.  Michelsberg.  II ,   295 ;  von  St 

Gallen.  11,  299 ;  Strassburg.  H, 
232.  339. 
Burgundofara.  99. 

Caesarius  von  Heisterbach.  H,  316. 

317.  376. 
Cafaro.  II,  250. 

Calendarium  Bononiense.  11,  403. 
Cambrai.  II,  128—131. 
Canonicus  WissegradensiB.  n,  156. 
Cautatorium  S.  miberti.  U,  106. 
Canterbury.  120.  n,  395. 
Carmen  Laureshamensium.  n,  43. 
Carolus  M.  123  flf. ;  Car.  et  Leo  IH. 

145—147.    II,    405;    Expeditio 

hisp.  155;  Visio.  155. 
Carolus  Calvus.  179.   192.  210.  23a 

243. 
Carolus  m  imp.  155—186.  222.  227. 

—  (856—863)   Erzb.  v.  Mainz.  198. 

—  Graf  V.  Flandern.  11,  326. 
Casale.  U,  392. 

Casauria.  11,  254. 
Cassiodor.  57—66.  11,  405. 
Casus  mon.  Petrishusen.  n,  300. 

—  S    Galli.  218  —  222.  316.  H,  49. 

299.  409. 
Catalogus  abb.  Aug.  218;  Casio.  H, 
179;  Corbej.  II,  206;  Eptemac. 
II,  99.  320;  Farf.  II,  167;  Fuli 
195;  Hersfeld.  II,  82;  Lambac. 
II,  63;  Prüm.  295;  S.  Emmcr. 
236;  S.  GalÜ.  218;  S.  Mart  CoL 
n,  109 ;  üdalrici  et  Afrae.  II,  53. 

—  archiepp.  Brem.  n,  68;  Colon.  II, 

316.  317;  Mediol.  H,  183. 
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Catalogns  archiepp.  Salisb.  11,  61; 
Trever.  296.  II,  98. 

—  ducum  Beneyenti.  II,  402. 

—  epp.  Argentin.    320;    Bamb.    II, 

141 ;  Camerac.  II,  129 ;  Gonstant. 
218;  Mett.  301;  Patav.  II,  63; 
Ratisp.  236;  Slesvic.  II,  68;  Tüll, 
n,  102. 

—  pontiff.  Rom.  48.  II,  40;   Casin. 

II,  229;  Cencü.  n,  168.  359; 
metricns.  II,  141;  Tiburt.  11, 
229.  359;  Viterb.  II,  229. 

—  praepp.  Diess.  Scheftlar.  II,  287. 

—  regum  Merowingormn.  138. 
Cäteau-Cambr^sis.  II,  131. 
Ceccano.  11,  253. 

Censnra  bistoriae  Trevericae.  II,  98. 
Centnla  s.  St.  Riqoier. 
Cbadalbob,  Abt  v.  Götweih.  n,  62. 
Cbansons  de  geste.  II,  182. 
Cbantimprö.  n,  377. 
Chartres.  II,  8.  394. 
Chartularium  Worm.  II,  307. 
Cbaamouzey.  II,  102. 
Chemnitz.  II,  387. 
Childebert.  I,  95. 
Childebrand.  106.  H,  406. 
Childerich.  75.  76. 
Chilperich.  77 
Cblothar  11.  94. 
Choloman.  11,  244. 
Christannns.  II,  400. 
Christian  U  (1249-1251)  Erzb.  von 
Mainz.  II,  314. 

—  Abt  V.  St.  Pantaleon.  293. 
Chrodegang  (742—766)   B.  v.  Metz. 

118.  157.  161. 

Chronica  Altorfensium.  11,  258;  de 
mon.  S.  Benedicti.  248;  de  ori^. 
Florent.  11,  251;  de  sex  aetati- 
bns  m.  176;  ducnm  de  Bruns- 
wick, n,  352;  Honorii.  198; 
minor.  II,  357 ;  principnm  Sax. 
n,  271.  352;  regia.  II,  337; 
Roberti  Biscardi.  II,  180 ;  Roth- 
nacensis.  II,  129;  Saxonnm.  n, 
352;  Sclavorum.  11,  262. 

Chronicae  Polonorum.  II,  157. 

Chronicon  Admuntense.  II,  236;  Af- 
fligemense.  11,  131;  Aldenburg. 
n,  133;  Altinate.  347;  Andrense. 
n,  415;  Aquitanicum.  177.  243; 
Angnstannm.  69 ;  Anstriacnm 
breve.  II,  244;  rhythm.  II,  373. 
414; 

—  Benedictoboranom.  II,  59. 


Chronicon  Brandenburg.  II,  271. 

—  Bremense  breve.  II,  67;  Brixiense. 

250;  Borglense.  II,  300. 

—  Canisiannm.  69;  Casanr.  II,  254; 

Casinense.  248.  II,  177—180; 
Cavense.  11,  402;  Centnlense. 
143;  Christiani  ep.  Pruss.  II, 
401;  Colmar.  II,  306;  Colon, 
metr.  U,  316;  com.  Capnae.  II, 
403;  Corbejense.  207.  II,  400; 
Cnspinianl.  49. 

—  Danicnm.  11,  266;  de  gestis  Norm. 

in  Francia.  338;  de  rebus  Siculis. 
II,  256;  Dextri.  II,  396;  ducum 
Beneventi  etc.  II,  176;  ducum 
Brunsv.  II,  352. 

—  Ebersberg.  II,  59;  Elnon.  breve. 

n,  131;  Elwang.  II,  299;  epp. 
Hildesh.  11,  29.  277 ;  epp.  Merse- 
burg. II,  271;  epp.  Neapel.  249; 
Eptemac.  II,  320 ;  Erphord.  II, 
282. 

—  Fioriacense.  335;   Fontanellense. 

180;  Fossae  novae.  II,  254. 

—  Gbisnense   et  Ardense.  11,   325; 

Gladbac.  II,  109;  Goslar.  II, 
351;  Gothanum.  135;  Gozecense. 
II,  274;  Gradense.  346.  347; 
Gratiae  Dei.  II,  203;  Gurcense. 
II,  236;  Halberst.  n,  196.  274; 
HoUandiae.  II,  328;  Huxariense. 
n,  4(X);  impp.  et  pontt.  Basil. 
II,  359;  imperiale.  70. 

—  Laetiense.  II,   325;   Lauresham. 

n,  309;  Lausannensis  Chartu- 
larii.  120;  Leodiense  breve.  II, 
325;  rhythm.  11,  115;  Lippoldes- 
berg.  U,  315;  Maceriense.  II, 
402;  Magdeburgense.  286.  n, 
268.  410;  breve.  II,  352;  Man- 
tuanum.  n,  250;  Moissiacense. 
176.  177.  201;  Montis  Sereni. 
n,  275;  Mosomense.  II,  161; 
Nonantulanum.  347:  Nortmauui- 
cum  breve.  II,  176;  Novalicieuse. 
155.  n,  181;  Novientense.  II, 
305;  Ottenbur.  II,  298. 

—  Pisanum.  n,   184.  251;   Pithoea- 

num.  70;  Placentinum.  n,  253; 
Posoniense.  11,  159;  Reichers- 
bergense.  II,  240;  Remense  breve 
242;  Rosenfeld.  II,  70;  Sagor- 
nini.  346;  Salemitanum.  346; 
Sampetrinum.  II,  192.  281. 

—  Sancti  Aegidü,  n,  357;  Andreae 

in  Castro  Cam.  II,  131. 
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Chronicon  Sancti  Benigni  Di?ion.  II,  ' 
161;  Huberti.  II,  106;  Laur.  j 
Leod.  II,  119;  Martini  Col.  H, 
109 ;  Mich,  in  pago  Vird.  II,  lOd. 
413;  Mich.  Lüneburg.  II,  277; 
Pantal.  II,  338—342;  Petri  Vivi. 
887;  Victoria  MassU.  177;  Vin- 
centii  Vult.  II,  413. 

—  Schirense.  U,  286 ;  Sindelfing.  11, 

305;  Tegerns.  II,, 289;  ülricia- 

num.  69;  Venetom.  346;  Yete- 

rocell.  II,   273;   Walciodor.  11, 

119;  Watinense.  II,  106 ;  Wirzi- 

bnrgense.  II,  145. 
Chronographns  a.   354.  48;   Gorbej. 

n,  205 ;  Saxo.  11,  335 ;  Siloensis. 

n,  247 ;  Weingartenais.  11,  258. 
Chunibert,  Abt  v.  N.  Altaich.  324. 
Cismar.  II,  386. 
Cividale.  II,  393. 
Ciarenthal.  H,  379. 
Clariua.  337. 

Claudiua  von  Turin.  167.  176. 
Clausula  de  Pippino.  106. 
Clemena  Scottus.  168.  188. 
Cluny.  339.   n,  31.  40.  41.  43.  55. 

104.  114.  161.  163.  164. 
Coblenz.  210. 
Codex  CarolinuB.  157;  Hild.  II,  28; 

Hirsaug.  II,  42.  303.  307 ;  Lau- 

resb.    II,     16.    309;     Udalrici. 

II,     140;     Weingartensia.    II, 

302. 
Coeln.  34.  118.  126.  143.  214.  215. 

293.  294.  n,  9.  26.  87.  108.  109. 

189.  316.  337—342.  384. 
Colbatz.  n,  386. 
Colmar.  11,  306.  346. 
Colovize.  II,  108. 
Columban.  97—99. 
Commendatio  pii  Ottonis.  11,  142. 
Como.  n,  184. 
Compilatio  bis  741.   107;   chronolo- 

gica.  II,  357 ;  Sanblasiana.  11, 48. 
Computationes  de  temp.  Ruperti.  238. 
Confictua  ovia  et  lini.  11,  37.  134. 
Conquestio  domni  Chludovici.  171. 
Conrad  I,  König.  222 ;  11,  Kaiser.  II, 

12-16;  (III)  König.  II,  48. 

—  (1134—1142)   Erzb.  v.  Magd.   II, 

268;  (1160—1200)  v.  Mainz.  II, 
127.  233;  I  (1106—1147)  v.  Salz- 
burg. II,  60.  230—236;  II  (1164 
bis  1168)  II,  233. 

—  (934—976)  B.  v.  Conatanz.   319. 

n,  53. 


Conrad.  B.  von  Lübeck,  HildesheiBi, 
Würzb.  n,  265;  n  (1221—1247) 
Y.  Hildesh.  11,  277. 

—  (1076—1099)  B.  V.  Utrecht.  H,  134. 

—  Abt  von  Eberbach.  II,  315;  tob 

Mondsee.  n,  288;  ▼.  Ottobeuem. 
II,  298 ;  ▼.  Scheiem,  n,  286. 

—  Probat  y.  Ranahofen.  U,  288;  tob 

üraperg.  n,  344. 

—  de  Fabaria.  n,  299;    von  Brau- 

weiler.  n,  110;  von  FreisiBg 
(sacriata).  n,  293;  von  Halber- 
atadt  II,  352;  von  Paasan.  326; 
von  Peteraberg.  II,  275;  von 
Scheiern  (philoaophna)  n,  285; 
von  St.  Avold.  301 ;  v.  Wurme- 
lingen. U,  304. 
Conatantin,  Abt  v.  St.  Symphonaa. 
301.  303. 

—  Scholaaücua.  336. 
Conatantiua  achol.  Lnxov.  259.  320. 
Conatanz.  219.  319.  H,  47.  51. 53. 380. 
Conatructio  Farfenais.  250. 
Continuator  Reginonis.  297.  298. 
Conversio  Carantanonun.  238. 
Corbie.  99.  176.  203—205.  II,  132. 
Corbinian.  102. 

Comillon.  11,  392. 

Corvey.  122.  203—208.  259.  267.  271. 

291.  n,  33.  51.  90.  205.  206. 272. 

391.  400.  409. 
Coamas    Pragenaia.    II,    153—157; 

continuationea.  11,  248. 
Cozroh.  235. 

Cremona.  342.  n,  251.  393. 
Chiculus.  129. 
Cuno  (1066)  Erzb.  v.  Trier.  11,  96. 

—  (1126—1132)  B.  von  Regenaburg. 

II,  118.  200.  237.  288.  291.  292. 

—  Abt.  n,  197. 
Cur.  II,  3.  52.  382. 
Cyaoing.  142.  11,  405. 
Czamowanz.  U,  387. 

Dado  (880—923)  Biach.  von  Verdun. 

217.  223. 
Dagobert  I.  93. 
Daniel  (1148—1167)  B.  von  Prag.  II, 

9.  246. 
David  von  Himmenrode.  U,  320. 

—  der  Schotte.  II,  77. 

De  exddio  Jeruaal.  II,  242. 

De  imperatoria  pot.  344« 

De  pnmordüa  ord.  Teuton.  II,  218. 

Deggingen.  II,  280. 

Deicolua.  98. 


BagiiUr. 
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Der  künege  bnoch.  n,  199. 
Dernebnrg.  II,  384. 
Descriptio  pagoram  Slav.  236. 
Desiderins,  Abt  von  M.  Cassino.  n, 

170.  177. 
Densdedit,  Cardinal,  ü,  170. 
Deutscher  Orden.  II,  217.  888. 
Dentz.  n,  loa  118.  317.  385. 
Devastatio  Constantinop.  n,  2%. 
Dexter.  n,  396. 
Dialogus  inter  der.  et  laicam.  11,  371. 

Cltin.  et  eist.  11,  235. 

Innoc.  in  et  Bomam.  II,  371. 

—  Sangallensis.  220. 
Dicta  cujosdam.  U,  121. 
Dictatorenscholen.  II,  10.  181.  371. 
Dicnü.  125. 

Diederich  y.  Hersfeld.  336.  U,  411. 

Diessen.  II,  286.  382. 

Dietger,  B.  v.  Metz.  II,  100. 

Diethalm,  6.  v.  ConsUnt.  II,  369. 

Dietkirchen.  II,  379. 

Dietpold  (1172—1190)  B.  v.  Passan. 

n,  234.  242. 
Dietrich,     Theoderich,     Ostgothen- 

könig.  55—61.  II,  406. 

—  (965—977)  Erzb.  v.  Trier.  II,  %. 

—  I  (965—984)  Bisch,  v.  Metz.  299. 

300.  II,  123.  410;  U  (1005  bis 
1047)  II    199. 

—  (1047— 1()89)  B.  V.  Verdun.  H,  96. 

97.  107. 

—  Abt  V.  Donauwörth.  11,   15;  von 

St.  Alban.  n,  76.  95 ;  I  von  St. 
Hubert.  II,  105;  n.  II,  106;  von 
St.  Mathias.  11,  96 ;  v.  St.  Trond. 
n,  117. 

—  von  Apolda.  II,  282;  von  Deutz 

(aedituus)  U,  317;  v.  Epternach. 

n,  320;  von  Paderborn.  II,  31; 

V.  St.  Pant.  II,  340 ;  v.  Tholey . 

II,  96. 
Dietwin   (1048—1075)  B.  v.  Lattich. 

n,  105.  113. 
Dijon.  n,  161. 

Dimud  von  Wessobrunn.  II,  287. 
Dino  Compagni.  II,  403. 
Dionysii  Chronicon.  107. 
Disibodenberg.  II,  331. 
Dodechin.  II,  331. 
Dodo  (967—993)  B.  v.  Münster.  206. 
Donatus,  Diaconus.  161. 

—  von  Fiesole.  125. 
Donauwörth.  II,  15. 
Donizo  V.  Canossa.  n,  183. 
Dorstadt.  199.  II,  384. 


Dortmund.  143. 

Draco  Normannicus.  11,  256. 

—  Mönch  von  St.  Vinoc.  310. 

Droctoveus.  95. 

Drogo  von  Parma,  n,  2. 

Drübeck.  11,  384. 

Druthmar,  Abt  v.  Corvey.  11,  89. 

Dudechin.  II,  331. 

Dudo.  337—339.  II,  411. 

Duerrenstein.  II,  389. 

Duesseldorf.  11,  385. 

Dungal.  125.  129. 

Dunstan.  307.  311.  335. 

Durand  (1021—1025)  B.  v.  Lüttich. 

II,  113. 
Dysibod.  35.  II,  405. 


E.  Schulmeister.  312. 

Eberbach  im  Kheingau.  11,  229.  295. 
^10.  313.  315. 

Eberhard  (1147—1164)  Erzb.  v.  Salz- 
burg. II,  8.  232.  233.  238. 

—  Abt  von  Murbach.  II,  415. 

—  Markgraf.  142.  217.  II,  408. 

—  von  Gandersheim.   274.   275.   11, 

279;  V.  Neuenbürg.  II,  41. 
Ebemdorf  im  Jaunthal.  II,  288. 
Ebersberg.  256.  II,  60.  389. 
Ebersheimmünster.  II,  305. 
Eberwin,  Abt  von  St.  Martin.  II,  96. 

—  Abt  von  Steinfeld.  II,  188. 
Ebo  von  Michelsberg.  II,  142.  143. 
Ebrach  in  Franken.  II,  218.  296.  383. 
Ebrachar  (959—971)  B.  von  Lüttich. 

307.  II,  323. 
Ebrard.  138.  H,  407. 
Ecbasis  Captivi.  305. 
Echternach  s.  Epternach. 
Eckenbert  v.  Frankenthal.   II,  308. 
Edelstetten.  II,  286. 
Egbert,  Ekbert  (977—993)  Erzb.  von 

Trier.  296.  297.  II,  96. 

—  Erzb.  V.  York.  131. 

—  Abt  von  Fulda.  11,  55.  91;  von 

Huisburg.  II,  270;  von  Hy.  110; 
V.  Schoenan.  n,  189 ;  v.  Schwar- 
zach, n,  272;  von  Tegernsee. 
II,  59. 

Eggithdius.  II,  296. 

Egilbert  (1079—1101)  Erzb.  v.  Trier, 
n,  97. 

—  (1002—1039)  Bisch,  von  Preising. 

II,  1.  60. 
Egilmar  (885—907)  B.  v.  Osnabrück, 
n,  26. 


426 


Register. 


Egilward  v.  Würzburg.  11,  296. 

Eginhard  and  Emma.  143. 

Egino ,  Abt  von  St.  Ulrich  u.  Afra. 

II,  52. 
Eginold)  Abt  von  Gorze.  299. 
Egmund.  214.  297.  n,  328.  885. 
Eichstedt.  114.  237.  326.  H,  137.  382. 
Eigil,  Erzb.  v.  Sens.  211. 

—  Abt  von  Fulda.  189.  190. 
Eika  bei  Maaeyk.  217. 
Eike  von  Repgau.  II,  348. 
Eilbert  (1056—1080)  B.  von  Minden. 

II,  29. 

—  von  Bremen.  11^  234. 
Einhard.  147—156.   162  —  167.   185. 

188    190    191 
Einsiedeln.   229.  316.  322.   H,   301. 

380.  410. 
Eisenach.  II,  282. 
Ekkebert  v.  Hersfeld.  II,  89. 
Ekkehard  von  Aura.  II,  145— »151; 

Contt.  II,  332. 

—  Rufus,  Magd.  Lehrer.  286. 

—  I  von  Sanct-Gallen.  317. 

—  II  palatinus.  256.  257.  260.  II,  89. 

—  IV.  218.  315—318.  II,  49.  89. 
Eidrad,  Abt  v.  Novalese.  II,  182. 
Electio  Lotharii,  II,  191. 
Elevatio  S.  Wieberti.  II,  121. 
Elger  von  Hohenstein.  n,  282. 
Elias,  Bisch,  v.  Angoul^me.  244. 

—  Abt  von  Grofs-Sanct-Martin.  293. 
Eligius.  96. 

Elisabeth,  Landgräfin.  II,  283. 

—  von  Schoenau.  II,  189. 
EUenhardus  Magnus,  n,  307. 
Ellinger,  Abt  v.  Benedictb.  II,  59. 
EUwangen.  182.  230.  231.  II,  299. 
Elno  s.  Saint-Amand. 

Elogium  Antonii  abb.  II,  100. 

—  WiUegisi.  II,  89. 
Elten.  II,  385. 

Embrico  (1063—1077)  B.  von  Augs- 
burg. II,  51. 

—  (1127—1147)  B.  V.  Würzburg.  H, 

138.  296. 
Emden.  11,  329. 
Emmeram.  102. 

Emo,  Abt  V.  Wittewierum.  11,  329. 
Enenkel.  U,  290. 
Engelberg,  n,  300.  381. 
Engelbert  (1216  —  1225)    Erzb.  von 

Coeln.  II,  317 ;  v.  Leubus.  n,  358. 
Engelbrecht,   Probst  v.  St.  Florian. 

II,  290. 
Engelhard,  Abt.  v.  Langheim.  II,  286. 


Engelport,  n,  379. 

Enger,  Kloster.  276. 

Enhardus  Fuldensis.  183—185. 

Ennodius.  42.  61. 

Ensdorf.  II,  41.  287.  295. 

Epilogus  Moraviae  et  Boh.  n,  152. 

Epistolae  Alati.  237;  Bohem.II,  141; 
Carolinae.  157;  Golonienses.  213. 
215;  custodis  Tilensis.  313;  Frid. 
HUI.  Adriani.  U,  366;  Fuld.  190; 
Greg.  Vn.  n,  171, 172;  GuibertL 
n,  127 :  Halberst.  11, 1% ;  Hein- 
rici.  rV.  II,  77;  Hüdesh.  II,  278; 
Lauresham.  II,  16.  307;  Lothar. 
II,  204;  Merowing.  94;  Mogon- 
tinae.  197;  Pauli  et  GebehardL 
n,  57.  205.  412;  Reinhardsbr. 
n,  283;  Tegerns.  H,  258;  Vete- 
rocell.  II,  274;  Wibaldi.  H,  20ö. 

Epitaphium  abb.  Einsidl.  n,  301; 
Adalberonis  11  Mett.  301 ;  Adal- 
heidis  imp.  340;  AggiardL  155; 
Annonis.  n,  87;  Anselmi  Land. 
II,  321;  Aribonis  Mog.  H,  89; 
Bernaldi.  227;  Brunonis  Col.293; 
Car.  Flandr.  n,  321;  Chunr.  I 
Sal.  II,  231;  Conr.  Lunaelac.  n, 
288 ; Eginonis  abb.  II,  58 ;  Ekkeh. 
(11)  Mogunt.  II,  89;  Slesvic.  H, 
22;  Frid.  I.  II,  222;  Frid.  Leod. 
II,  116;  Fulconis  abb.  11,  58; 
Geroldi.  227;  Giselberti  Lac.  11, 
321;  Heinr.  IH.  II,  171;  Hcin- 
rici  IV.  II,  321;  Heinr.  paL  II, 
321;  Heinr.  com.  213;  LeonisH. 
n,  171;  Lotharii.  176;  MichaeUs 
ep.  Rat.  322;  Nithardi.  174;  Ot- 
tonis  M.  340;  Raimundi  Bar 
cinon.  II,  410;  Reinaldi  Col.  II, 
339;  Rudolfi  diaconi.  294;  Bot- 
landi.  155;  Sendebaldi  com.  299 j 
Steph.  Novar.  256;  Walthen 
Spir.  n,  24. 

Epitome  Sangallensis.  II,  38.  39. 

Eptemach.  110.  328.  n,  98. 105. 319. 
320.  390. 

Erbo,  Abt  v.  Prüfening.  n,  100. 

Erbonis  versus  de  capta  Jerus.  II, 
369. 

Erchambert,  Abt  v.  N.  Altaich.  325. 

Erchanbald  (1011—1020)  Erzb.  vob 
Mainz.  II,  89. 

—  (882—912)  Bisch,  von  Eichstedt 

237. 

—  (965-991)  Bisch,  von  Stralsburg. 

320.  n,  410. 
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Erchanbert  (835—853)  B.  v.  Freising. 

235. 
Erchanbert!  Breviarinm.  179;  Cont. 

234. 
Erchempertus  Casin.  53.  248. 
Ercbenfrid,  Abt  von  Melk,  n,  244. 
Eresburg.  11,  399. 
Erfurt.  197.  H,  191.  192.  281.  282. 

357.  379. 
Erbard,  B.  y.  Begensbnrg.  II,  57. 
Erich  von  Aoxerre  s.  Heirich. 

—  von  Priaul.  175. 
Erinher.  II,  89. 

Erkenbert,  Abt  v.  Corvey.  n,  147. 

—  Abt  V.  Frankenthal.  II,  308. 
Erlebold,  Abt  v.  Reichenau.  225.  232. 
Erluin  (995—1012)  B.  v.  Cambrai.  308. 

—  Abt  von  Gembloux.  11,  119.  120. 

124. 
Erlang  (1105—1121)  B.  v.  Würzburg. 

n,  76.  140. 
Ermanrich  von  Ellwangen.  128.  182. 

192.  229—232.  237.  264. 
Ermenald,  Abt  von  Aniane.  169. 
Ermengard  ux  Lotharii  I.  228. 
Ermino.  108. 

Erminold,  Abt  von  Priefling.  II,  144. 
Ermland.  II,  388. 
Ermoldns  Nigellns.  166. 
Ernst,  Abt  von  Zwifalten.  11,  302. 
Erstem.  243. 
Essen.  11,  385. 
Eu,  II,  394. 

Engenius  Vulgarius.  247. 
Eagippius.  42. 
Ensebins.  46. 
Eustasins.  99.  102. 
Entrandns.  II,  396. 
Everaclns  s.  Ebrachar. 
Everger  (985—999)  Erzb.  von  Cöln. 

293. 
Everhelm,  Abt  v.  Hantmont.  II,  105. 
Evermod,  Magd.  Probst.  11,  415. 
Evreux.  11,  394. 
Ewaldi.  111. 
Excerpta  Altahensia.  II,  20. 

—  VeUeji.  II,  345. 
Exordinm  ord.  Cist.  11,  315. 
Ezelonis  V.  Hug.  Clun.  11,  163. 
Ezzo,  Abt  von  St.  Stephan.  Würzb. 

n,  145;  Bamb.  Schol.  11,  139. 

Faenza.  11,  253. 
Falco  von  Benevent.  II,  181. 
Farabert  (947—953)  B.  von  Lüttich. 
311. 


Farfa.  250.  H,  2.  166. 

Faro,  Bisch,  v.  Meanx.  95. 

Pasti    consolares.    48—50;    Corbe- 

jenses.  n,  400;  Idatiani.  50.  70 

Rav.  49.  n,  405. 
Fausti  V.  S.  Mauri.  244. 
Faviana.  43. 
Ferrara.  11,  250. 

Ferriferes.  132.  134.  191.  192.  210. 
Fenchtwangen.  321.  324. 
Fiducia.  141. 
Findan.  231. 
Fischbachau.  11,  41. 
Flandria  generosa.  II,  133.  326. 
Flavianus.  136.  n,  407. 
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Hetti  (814—847)  Erzb.  von  Trier. 
182.  210. 

Hettilo  (1054—1079)  B.  von  Hildes- 
heim. II,  23.  25.  28. 

Hezelo,  Lütticher  Lehrer.  II,  114.163. 

Hieronymus.  46.  52.  73.  99.  n,  405. 

Hildebald  (f  818)  Erzb.  von  Coeln. 
214.  217. 

Hildebold,  B.  von  Auxerre.  244. 

—  Grammatiker.  304.  327. 
Hildegar,  Bisch,  v.  Meaux.  95. 
Hildegard,  Königin.  193.  II,  300. 

—  V.  Bingen.  11,  189. 
Hildegardus  Gradicensis.  II,  401. 
Hildegund  v.  Schoenau.  II,  310. 
Hilderich,   Abt  von  Prüm.  295.  319. 
Hüdesheim.  258.  281—284.  n,  9.  21 

bis  25.  28—30.  51.  265.  277.  278. 
312.  384. 

Hildeward  (968—996)  B.  v.  Halber- 
stadt. 280. 

Hilduin  (842—849)  Erzb.  von  Coeln. 
215. 

—  Abt  V.  St.  Denis.  192.  204. 
Himmenrode.  II,  320.  376. 
Hincmar  (845—882)   Erzb.  v.  Reims. 

181.  205.  241.  n,  398. 
Hirnardus,  Lütt.  Archidiac.  n,  322. 
Hirschau.  II,  41—43.  51.  61.  62. 100. 

302.  303. 
Historia  Cameracensis.  H,  130;  Ca- 

roli  M.  Campidon.  II,  399 ;  crucis 

Werd.  II,  15;   de  duce  Hinrico. 

II,  264;  Francorum  impp.  breviss. 

II,  150;  Francorum  Senon.  337; 

Frid.  I  imp.  II,  344;  Fuld.  II,  82; 

Langobardorum  cod.  Goth.  135. 
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Historia  Lombardica.  53;  martyram  ' 
Trev.  n.  97 :  miscella.  136 ;  No- 
vientensi^.  II,  305;  occnp.  et 
amiss.  T.  S.  II,  343;  peregri- 
norum.  II,  221.  242.  264;  ponti- 
ficalis.  n,  256;  regni  Jerusal. 
n,  250;  regnm  Francornm.  179. 
309;  regnm  Franc.  S«  Dionysii. 
n,  163;  Sanguinis  Domini.  818; 
Viconiensis.  II,  325;  Villar.  Ü, 
326;  Welfornm  Weing.  II,  257. 
303.  414;  Wenceslai  regia.  U, 
248. 

Historiae  Farfenses.  Ü,  166. 

—  Reinhardsbr.  II,  284. 

Hitto  (810—835)  B.  v.  Freising.  235. 

Hitzkirch.  11,  381. 

Hizo,  Abt  von  Prüm.  295. 

Höfen.  II,  381. 

Hofschule.  127.  168.  181.  240.  262. 

Hohenburg.  II,  306. 

Hohenfnrt.  U,  383. 

Hombli^res.  332. 

Honau.  II,  380. 

Honorius  Augustod.  73.  II,  197. 

Hombach.  224.  301. 

Hraban  (847—856)  Erzb.  von  Mainz. 

52. 151. 177—179. 181.  182.  188. 

190—193.  230.  265.  312.  II,  408. 

409. 
Hradiach.  II,  245.  401. 
Hrotsuit.  260.  264.  271—274. 
Hubald,  Lütticher  Lehrer.  308.  U, 

153. 
Hubert  (bis  727)  B.  v.  Lüttich.  215. 
Hucbald   von   St.  Amand.   111.  200. 

244.  304.  306.  327.  328. 
Hugo,  Erzb.  v.  Lyon.  II,  107. 

—  (942—989)  Erzb.  v.  Ronen.  338. 

—  (945—947)  Bisch  v.  Lüttich.  294. 

307;  n  (1200—1229)  H,  322.  324. 

—  (984—990)   B.  V.  Würzburg.   H, 

296. 

—  Abt.  175;  V.  Cluni.  264.  H,  163; 

V.  Farfa.  11,  166;  Flavigny.  11, 
106—108;  St.  Gilles.  II,  35. 

—  Falcandus.  II,  254:  Metellus.  n, 

103.  138.  188.  204;  orthodoxus. 

n,  44.  58. 
Hugo  von  Bologna.  U,  181;  Fleury. 

U,  161.  162.  337;   Regensburg. 

n,  291;   St.  Victor.  II,  8.  358; 

Trimberg.  73. 
Huisburg.  II,  384. 
Humbert,  CardinaL  II,  170. 

—  (832—842)  B.  v.  Würzburg.  237. 


Hunfrid  (1024—1051)  Erzb.  ▼.  Mag- 
deburg. 286. 

Hunibald.  11,  398. 

Huozmann  (1075—1090)  B.  y.  Speier. 
n,  24. 

Husward.  52. 

Huy.  143.  n,  325.  354. 

Hyadnth,  Prior,  n,  361. 

Iburg.  n,  26—28. 
Ida.  206. 
Idatius.  70.  89. 
Idung.  n,  235. 
Ildefons  von  Toledo.  73. 
niatio  S.  Bened.  336.  II,  411. 
Ilsenburg.  280.  11,  69.  70.  384. 
Imad  (1052—1076)  B.  y.  Paderborn. 

n,  31. 
Immo,  Abt  von  Oone,  Prüm,  Rel- 

chenau.  319;   v.  Münster.  316; 

V.  St.  Gallen.  317. 

—  diac.  Worm.  803.  313.  n,  410. 
Importunus.  94. 

Ingelram,  Abt  v.  St.  Riquier.  311. 
Ing^amnus,  Bisch,  y.  Laon.  163. 
Invectiva  in  Romam.  247. 
Inventio  S.  Bertini.   11,  132;  Hirne- 

gundis.  332;  Mathiae.  11,  319; 

Maurini.  293. 
Irland.  96—98. 

Irmbert,  Abt  v.  Mioheisberg,  n,  143. 
Irmingard,  Gem.  Ludwigs  d.  Er.  192. 

226. 
Irmintrud,   Gem.  Karls  d.  KaUeo. 

228.  243. 
Isidor.  71—73. 
Isingrim,  Abt  v.  Ottobenern.  ü,  208. 

—  V.  Weihenstephan.  II,  209. 
Island.  II,  134.  895. 

Isny.  II,  41. 

Iso  von  St.  Gallen.  220.  223. 
Israel,  Bischof.  262. 
Itinerarium  Leonis  IX.  II,  171. 

—  per^grinonun.  11,  242. 
Ivo  V.  Chartres.  II,  162. 
Ivrea.  H,  182.  392. 

Jacobus  Januensis.  53.  U,  357. 

Jans  der  Enenkel.  n,  290. 

Jarento,  Abt  v.  Dijon.  n,  107. 

Jaszo.  II,  388. 

Jean  d'Outremeuse.  U,  324. 

Joachim.  H,  254.  414. 

Jocundus.  n,  134. 

Johanna,  Päbstin.  U,  359.  362. 

Johannes,  Abt  von  (}orze.  299. 
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Johannes,  Abt  von  Parma.  347;  St. 
Arnulf.  299;  St.  Maxindn.  317. 

—  Berardi.  n,  254;  Biolariensis.  70; 

Galaber.  n,  410;  Canaparins. 
349;  Codagnello.  11,  252;  de 
Piscina.  11 ,  229;  panper.  IT,  8. 
412:  Scotns.  243. 

—  von  Bari.   11,    180;   Clnny.  339; 

Cremona.  U,  251.  343;  Fulda. 
188.  264;  Hante-Seille.  n,  322; 
Hildesheim.  11,  366;  KomeroTo. 
n,  282;  Mamy.n,359;  Neapel. 
249;  Rom.  246;  SaUsbnry.  n, 
255.  374;  St.  Vinc.  Viüt.  H,  413; 
Venedig.  346;  Würzbnrg.  H,  296. 
Jonas,  Bisch,  v.  Orleans.  216. 

—  Abt  von  Bobio.  99. 
Jordanis.  62—67. 
Jordanns  von  Tane.  11,  282. 
Jemandes.  62. 

Joseph,  Abt.  125. 

Joseph,  Lehrer  Lndw.  d.  Stammlers. 

243. 
Jotsaldns.  340. 
Judith,  Gem.  Ludw.  d.  Fr.  168.  178. 

192.  228.  240.  312. 

—  Herzogin  von  Baiem.  n,  57. 
Julian  von  Toledo.  71. 
Jnliani  relatio  de  Tart.  ü,  370. 
Julius  Florus.  178. 
Jumi^ges.  143.  11,  394. 
Justinus,  Magister.  II,  279. 

Kaddroe.  300. 
Kadlubek.  II,  275. 
Eap^imir.  Ü,  401. 
Eaiserchronik,  deutsche,  n,  198. 
Eaisergeschichte,  sächsische.  11, 193. 
Eaiserswerth.  111.  n,  385. 
Kalender,  römischer.  48. 
Eamenz.  11,  387. 
Eammin.  XI,  143.  386. 
Eappenberg.  11,  202. 
Eaufungen.  II,  294.  379. 
Kempten.  II,  41.  300.  399. 
Eentrop.  11,  385. 
Eerald,  Mönch  v.  Reichenau.  296. 
Kilian.  103. 

Kloster  Berge.  289.  11,  41.  194.  335. 
Klosterneuburg.  II,   207.   213.   231. 

243.  389.  414. 
Klosterrath.  n,  231.  318. 
Knud  Laward.  11,  266. 
Königinhofer  Handschrift.  11,  400. 
Komburg.  H,  41.  296. 
Kopenhagen,  n.  395. 

Wattenbach,  Oetchicbtsqnellen  IL  L  Aufl. 


Krakau.  H,  157.  275.  387.  416. 
Kremsmünster.  126.  11,  41.  243. 
Krodo.  n,  399. 
Krumau.  11,  383. 
Kunigunde,  Kaiserin.  261. 

La  Cava.  11,  393. 

La  Croix-Saint-Leufroy.  II,  394. 

La  Purine.  H,  394. 

Laach.  11,  320.  390. 

Lambach,  11,  63.  243. 

Lambert  von  Ostia,  Card.  11,  175. 

—  Bisch.  V.  Mastricht.  215. 

—  Abt  V.  St.  Bertin.  11,  132. 

—  Probst  von  Neuwerk.  11,  231. 

—  von  Ardre.  n,  325;  Hersfeld.  II, 

78  —  88;    Lüttich.  11,   319;    St. 

Jacob,  n,  324;  St.  Omer.  11, 132; 

Waterlos.  II,  130. 
Lamentatio  Viterbiensis.  n,  230. 
Lammspring.  208.  209. 
Landgraf  Ludwigs  Kreuzfahrt,  n,  243. 
Landshut.  n,  389. 
Landulf  v.  Mailand,  n,  183;  junior 

von  St.  Paul.  11,  183. 
Landulfus  Sa^ax.  136. 
Langheim.  II,  286. 
Lantbert,  Abt  v.  St.  Lorenz.  11,  108. 
Lanto,  B.  v.  Augsburg.  231. 
Laon.  II,  8.  201.  230.  393. 
Latinus  Barensis.  II,  180. 
Laubach  s.  Lobbes. 
Laurentius  v.  Lüttich.  n,  321 ;  Monte 

Cassino.  348;  Pisa.  II,  184. 
Lausanne.  71.  87.  119.  120.  n,  391. 
Lautenbach.  II,  43. 
Lauterberg.  11,  275. 
Lay  bei  Nancy.  108. 
Le  Tröport.  II,  394. 
Lebuin.  111.  200.  328. 
Legenda  aurea.  53.  II,  357. 
Legendae  Isenacenses.  U,  282. 
Leich  von  d.  Heinrichen.  266. 
Leidrad.  126. 
Leo  IX.  306.  11,  101. 

—  Legat.  247.  331. 

—  Card.  V.  Ostia.  II,  177—180. 

—  Bisch,  von  Vercelli.  345. 
Leobgyth.  114.  193. 
Leodegar.  96. 

Leofric,  Bisch,  v.  Exeter.  11,  112. 

Leslau.  11,  388. 

Lessay.  II,  394. 

Leubus.  n,  369.  387. 

Lewpoldus  Campililiensis.  n,  401. 

Lex  Salica.  76. 
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Liafwin.  111.  200.  328. 

Libellns  de  geneal.  Wettin.  II,  275; 

de  imp.  potest.  344;  de  majoribns 

domus.  107.  138;  supplex  Fuld. 

188;  tristiti^e  et  doloris.  n,  249. 
Liber  aureus  Epternac.  n,  319;  de  S. 

HiduLfi  snccess.  II,  102;  de  tem- 

poribns.  II,  2.')0;  de  nnitate  eccl. 

n,  69.  81;  donatt.  Brem.  201; 

generationam.  89 ;  Heremi.  316 ; 

pontificalis  8.  Gesta  pontificnm ; 

pontif .  Eichstet.  U,  137 ;  prorae 

et  puppis.  312. 
Libri  Carolini.  128.  132. 
Libnsin  sand.  II,  400. 
Lichtentbai.  II,  380. 
Liemar  (1072—1101)  Erzb.  v.  Bremen. 

II,  67. 
Liessies.  II,  131.  325. 
Lietbert  (1051—1076)  B.  v.  Cambrai. 

n,  129. 
Lignrinus.  II,  218—221. 
Lilienfeld.  II,  389. 
Limburg  an  der  Hardt.  11,  308. 
Limburg  an  der  Lahn.  II,  390. 
Limoges.  H,  160.  394. 
Lindisfame.  104.  121.  122. 
Lioba.  114.  193.  II,  407. 
Lippoldsberg.  II,  315. 
Lippstedt.  n,  279. 
Liudfrit,  Salzb.  Lehrer.  263.  324. 
Liudger  (f  809)  B.  v.  Münster.  198 

bis  201.  281. 
Liudolf,  Abt  V.  Werden.  206. 
Liudprand.   257.  273.  340—344.   H, 

411;   de  vitis  pontiff.  Rom.   11, 

196;  alia  spuria.  II,  396. 
Liudulf,  Mainzer  Priester.  198. 
Liuphram  (839—859)  Erzb.  v.  Salz- 
burg. 238. 
Liupold  (1051-1059)  Erzb.  v.  Main«. 

II,  91. 
Liutbert  (863—889)  Erzb.  v.  Mainz. 

182.  186.  198. 

—  (849—871)  B.  V.  Münster.  200. 
Liutbirg.  207.  260. 

Liutold  (989—996)  B.  v.  Augsb.  321. 

—  von  Mondsee.  11,  288. 
Liutward,  B.  v.  Vercelli.  222. 
Livin.  109. 

Livland.  II,  276.  279. 

Lobbes.  108.  175.  306.  307.  309.  312. 

314.  II,  106.  114.  120.  324. 
Lodi.  II,  230.  250. 
Longueiolle.  II,  394. 
Lorch  an  d.  Enns.  36.  44.  326.  II,  397. 


Lorch,  Kloster  im  Augsb.  Sprengel 

II   344. 
Lorsch.  119".  158.  161.  H,  16.  43.  89. 

309.  380.  408. 
Lothar  I,  Kaiser.  194.  216.  227.  250. 

—  n,  König.  98.  179.  216. 

—  filius  Car.  CaM.  244. 
Lubin.  n,  387. 

Lucas,  Erzb.  v.  Gran.  U,  9. 

Lucca.  n,  393. 

Ludolf  (994—1008)  Erxb.  v.  Trier.  301 

—  von  Hildesheim.  II,  278. 
Ludus  de  antichristo.  II,  288. 
Ludwig  d.  Fromme.  167  ff.  226.  22& 

—  II,  Kaiser.  175. 

—  der  Deutsche.  181  ff. 

—  der  Jüngere.  186;    d.  Stammler. 

244. 

—  Graf  V.  Amstein.  EL,  203. 

—  Abt  V.  St.  Mathias.  II,  319. 

—  von  St.  Lorenz.  11,  119. 
Ludwigsieich.  176. 
Luebeck.  II,  260—265.  336. 
Lueneburg.  II,  277.  384. 
Luenebnrger  Chronik.  ET,  348. 
Luettich.  215—217.  306—314.  n,  7. 

8.  57.  59.  92.  99.  112—122.  153. 

321-325.  385. 
Lull  (754—786)  Erzb.  y.  Mainz.  112 

bis  114.  188.  194.  195.  197. 
Lund.  n,  267.  395. 
Lupus,  Bischof  v.  Bayeox.  244. 

—  von  Ferneres.  132.  182.  191.  192. 

195.  210.  244.  n,  408. 

—  protospatharius.  Ö,  176. 
Lutra,  Lure.  9^. 
Luxeuil.  98.  99.  305.  306. 
Luzem.  II,  380. 
Lygumkloster.  11,  395. 
Lyon.  126.  H,  391. 

Lyre.  H,  394. 

M&con.  n,  391. 

Madalwin.  43.  237. 

Magdeburg.  285.  286.  289.  295.  n, 

54.  70.  195.  200.  268—270.  335. 

386.  414;   SdiGppenchronik.  H, 

268.  269. 
Magno,  Erzb.  v.  Sens.  127. 

—  Priester.  193. 

Magnus  von  Reichersberg.  II,  240. 

241. 
Mahthild  s.  Mathilde. 
Mailand.  250.  n,  183.  205.  249.  392. 

412. 
Mainulf.  206. 
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Mains.  112.  113.  197.  198.  266.  316. 

317.  n,  2.  76.  89  —  95.  311  bis 

315.  379. 
Majolus,  Abt  von  anny.  264.  339. 
Malespini.  II,  403. 
Malni6dy.  217.  H,  111. 
Manaase,  Erzb.  y.  Reims.  II,  160. 
Manegold,  Mangold,  Magister.  II,  7. 

8.  100. 

—  von  Lantenbach.  11,  44.  61.  88. 

237 ;  Marchthal.  U,  304 ;  Pader- 
born, n,  31;  Werd.  H,  15. 

Manne.  240.  306. 

Mantua.  U,  250. 

Marbach.  II,  44.  346. 

Marcellinns  comes.  49. -50. 

Marchelm.  111. 

Marchiennes.  328.  11,  325. 

Marchthal.  11,  303.  304. 

MarcTÜf  (1141. 1142.)  Erzb.  v.  Mainz, 
n,  312. 

Marcward  (1088—1092)  B.  v.  Osna- 
brück, n,  26. 

—  Abt  V.  Deutz.  II,  118;  v.  Fulda. 

n,  280;  V.  Prüm.  210.  211. 

—  Halberst.  Diac.  II,  274 
Maria-Hof.  H,  381. 
Maria-Saal.  11,  241. 

Marianns  Scottns  Mognnt.  II,  92—  94. 

Rat.  II,  292. 

Marienfeld.  II,  386. 

Mariengaarde.  11,  330. 

Marieukron.  II,  386. 

Manenstift  bei  Herford.  II,  279. 

Marins  Aventicensis.  71.  87.  II,  406. 

Marmontier-lez-Tours.  II,  127.  394. 

Marner.  II,  241. 

Marqnard  von  Padna.  II,  369. 

Marsberg.  II,  399. 

Martin,  Abt  von  Ilsenburg.  II,  70. 

—  Gallus.  n,  157. 

—  von  Troppau.  n,  358—364. 
Martyrium  S.  Procopii.  249.  346. 
Martyrologien.  52. 
Masmünster.  124. 

Massai.  243. 
Mastricht.  II,  134. 
Matheus  Parisiensis.  IT,  346. 
Mathilde,  Königin.  260.  275—277. 

—  Aebt.  V.  Edelstetten.  11,  286. 

—  Aebt.  V.  Quedlinburg.   267.  269. 

277. 

—  Gräfin,  n,  169.  172.  183. 
Mattheo  di  Giovenazzo.  n,  403. 
Mauermünster,  n,  305. 
Maurilins,  Erzb.  v.  Ronen,  n,  7. 112. 


Maurus,  B.  v.  Pünfkirchen.  11,  158. 

Maximian.  50.  68.  249. 

Maximus  Caesaraugustanus.  73.  11, 

396. 
Mazelin,  Abt  v.  Gembloux.  11,  120. 

—  B.  V.  Würzb.  8.  Meginhard. 
Meerbecke  in  Brabant.  309. 
Meginfrid,  Magd.  Lehrer.  II,  54.  70. 
Meginfridus  Fuldensis.  177.  11,  398. 
Megingoz  (791—794)  B.  von  Würz- 
burg. 112. 

Meginhard,  Mazelin  (1019-1034)  B. 
V.  Würzb.  n,  55.  137.  138. 

—  Bamb.  Lehrer.  11,  76.  88.  139. 

—  von  Fulda.  194.  198. 
Meginher,  Abt  v.  Hersfeld.  11,  79. 
Mehrerau.  II,  381. 

Meinrad.  233. 

Meinwerk  (1009—1036)  B.  v.  Pader- 
born, n,  29-32. 

Meinzo  von  Constanz.  II,  51. 

Meissen.  n,  387. 

Melk,  n,  243—245.  390. 

Memmingen.  11,  258. 

Memoriae  Mediolanenses.  U,  249. 

Memoriale  potestatnm  Reg.  11,  250. 

Menco,  Abt  v.  Wittewierum.  11,  329. 

Mengold.  143. 

Mergentheim.  II,  383. 

Merseburg.  289.  II,  271.  387. 

Meseritz.  287. 

Metellus  von  Tegemsee.  11,  289. 

Methodius.  II,  173. 

Mettlach.  297.  H,  97. 

Metz.  118.  138.  161.  217.  298—301. 
325.  330.  II,  99.  100.  123.  321. 
360.  391. 

Michael  (944—972)  B.  v.  Regensburg. 
322, 

Michelsberg.  H,  139—145.  280.  295. 
383.  389. 

Mico  von  Saint-Riquier.  142. 

Micon,  Dichtergreis.  145. 

MiUstadt.  n,  388. 

Milo  (970—996)  B.  v.  Minden.  319. 

—  von  St.  Amand.  96.  242.  327. 
Minden,  n,  29. 

Minoriten.  11,  282. 

Mirabilia  Romae.  48. 

Miracula  sanctae  Adalheidis.  340; 
Fidis.  n,  305;  Glodesindis.  300; 
Hunegundis.  332:  Mariae  Lau- 
dun. H,  201;  Rictrudis.  H,  325; 
Verenae.  318.  II,  410;  Wal- 
burgae.  313. 

Miracula  sancti  Adalberonis.  U,  63. 
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Regnter. 


Hiracnla  sancti  Acklberti.  287;  Adal- 
berti  diac.  297;  Adalhardi.  U, 
132;  Aegidii.  II,  35;  Agnelli. 
249;  Angilberti.  144;  Aimonis. 
n,  87}  Apri.  306;  Basoli.  806; 
Bavonis.  310 ;  Benedict!.  335  bis 
337;  Bercbarii.  306;  Bernwardi. 
283;  Bertini.  II,  132;  Caroli  M. 
II,  3I85  Cholomanni.  11,  245; 
Ciementis  III  papae.  U,  173; 
Colnmbani.  341;  Cnnignndis  n, 
294. 

—  S.  Eberhard!  Salisb.  11,  233;  Em- 

merammi.  11,  54;  GallL  219; 
Genesii.  232;  Gengnlphi.  11,  131; 
Germani.  243.  245;  Gisleni.  311. 
II,  129;  Glodesindis.  300;  Goaris. 
210;  Gorgonii.  299;  Hartwici 
Salisb.  n,  233;  Heinr.  11.  11, 
294;  Hymerii.  II,  251;  Leode- 
garii.  n,  415;  Lindgeri.  II,  279. 

—  S.  Mansneti.  306;  Marci.  233.  318; 

Martini.  304;  Mathiae.  II,  319; 
Maximini.  295;  Modoaldi.  II,  35; 
Nazarii.  U,  309;  Nicolai  Brunwil. 
II,  110;  Othmari.  221;  Ottonis. 
II,  144;  Pantaleonis.  294;  Pir- 
minii.301;  Qnirini.  H,  289;  Re- 
macli.  n,  111;  Richarii.  142. 
311;  Trudonis.  n,  117;  Vedasti. 
242;  Virgilü  Sal.  II,  233;  Vi- 
talis.  11,233;  Volquini.  n,  275; 
Waideberti.  306;  Wandregisili. 
180;  Wieberti  Gemblac.  11,  121; 
Wigberti  Hersfeld.  278;  Wille- 
gisi.  n,  312;  WiUehadi.  201; 
Winnoci.  310. 

—  Sanctonun  JnvayensiQm.  IT,  233. 
Modena.  176.  11,  393. 

Modestns  von  Fulda.  188.  190. 
Modoin,  Bisch,  v.  Autnn.  128.  228. 
Modus  Ottinc.  266. 
Moellenbeck.  n,  386. 
Moenchsroth.  II,  41. 
Moengal  Marcellus.  220.  221. 
Moissac.  176.  177. 
Monachus  Engolism.  II,  160;  Prief- 

ling.  II,  143;  Sangallensis.  154. 

155.  179.  222;  Sazaw.  11,  156. 
Mondsee.  126.  11,  288. 
Mongolen.  II,  370. 
Monheim.  237. 

Monsesche  Fragmente.  11,  401. 
Monstier-en-Der.  315. 
Monte  Cassino.  126.  137.  139.  187. 

200.  204.  248.  335.  348.  H,  19. 


Monte  Cassino.  n,  81.  166.  170.  176 

bis  181.  229.  393.  402. 
Montebourg.  II,  394. 
Montglonne.  175. 
Montpellier,  n,  9.  312. 
Mont-Saint-Michel.  n,  133. 
Monumenta  Eptemacensia.  11,  320. 

—  Welforum.  11,  414. 
Monza.  n,  392. 
Morimund.  II,  207. 
Moriuth.  338. 
Mortain.  11,  394. 
Mosburg.  n,  237. 
Mouzon.  332.  II,  161. 
Moyenmoutier.  n,  102. 
Muehlhausen  in  Boehmen.  U,  247. 
Muenchsmünster.  n,  389. 
Mnenster.  122.  200.  214.  n,  279.  385. 

—  im  GregorienthaL  II,  305. 
MnensterbÜBen.  n,  385. 
Mnenstereifel.  211. 
Murbach.  120.  H,  415. 
Muri,  n,  49.  300.  381. 
Mutius  von  Monza.  n,  252. 

Narratio  clericorum  Rem.  242;  de 
electione  Lotharii.  LI,  191;  de 
fundat.  eccl.  Saz.  n,  1%;  de 
Übertäte  Fabar.  11,  50;  de  pii- 
mordiis  ord.  Teut.  11,  218;  de 
reliquiis  S.  Crucis.  II,  50. 

Naso.  128.  145.  149.  231. 

Naumburg.  II,  387.  402. 

Neapel.  42.  247.  249.  U,  403. 

Necrologien.  54. 

Nenther,  Abt  y.  Goseck.  n,  274. 

Neresheim.  II,  299. 

Nestved.  n,  395. 

Neuberg.  11,  243. 

Neuburg  an  d.  Motter.  n,  346. 

Neuenheerse.  II,  384. 

Neuenkamp,  n,  386. 

Neu-Moustier.  11,  354. 

Neumünster.  11,  261^263. 

Neunkirchen,  n,  383. 

Neuwerk  bei  Halle,  n,  23L  271.  386. 

Nibelung.  106.  11,  406. 

Nicolaus  (1136—1167)  B.  y.  OambraL 
n,  130. 

—  Abt  V.  Siegburg.  II,  339. 

—  can.  Leod.  II,  114.  322. 

—  von  Siegen.  74. 

Nieder -Altaich.   126.  187.  236.  324. 

325.  n,  16-22.56.59. 415. 285.39a 
Niedermünster.  323.  II,  56.  57.  235. 

389. 
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Niederschönefeld.  ü,  382. 
Nienburg  an  der  Saale,  ü,  21.  194. 
Nilns.  349. 
Nithard.  143.  171—174. 

—  (1036—1041)  B.  V.  Lüttich.  H,  113. 
Nitker  (1033—1052)  B.  y.  Ereinng. 

n,  60. 

Nizoj  Abt  Y.  Metlach,  ü,  97. 

Nomina  monachonun  Altah.  11,  21. 

Nonantnla.  232.  347. 

Norbert  (1126—1134)  Brzb.  v.  Mag- 
deburg, n,  200—203.  268. 

—  Abt  V.  Iburg.  II,  26. 

—  Abt  V.  St.  Gallen.  317. 
Nordhausen.  275.  11,  380. 
Norwegen.  II,  395. 

Nota  de  Conradi&o.  11,  301. 

Notae  bist.  Bnranae,  n,  287;  Dies- 

senses.  n,  287 ;  Eberbac.  n,  295 ; 

Ferrar.   H,  250;  Mediolan.   U, 

249;   Parm.  n;*250;   Bomanae. 

n,  168;  S.  Emmerammi.  11,  59. 

291;    S.   Jacobi    Bab.   ü,    141: 

S.  Petri  Bab.  U,  141;   8.  Petn 

Col.  n,  316;  Scheftlar.  H,  287; 

Underadorf.  11, 293;  Weltenburg. 

n,  59. 
Nother,  Prümer  Mönch.  295. 
Notker  (972—1008)  B.  von  Lattich. 

307.  309.  n,  120. 

—  Yon  St.  Gallen,  balbulus.  53.  220 

bis   223.   264;  piperis  granum. 

258;  teutonious.  316. 
Notteln.  U,  386. 
Novalese.  143.  II,  181.  392. 
Novara.  255—257.  II.  183. 
Nürnberg.  H,  88.  297.  382. 

Oberaltaich.  n,  389. 
Obermünster.  II,  389. 
Ochsenhausen.  II,  41. 
Odelrich  (961—969)  Erzb.  v.  Reims. 

330. 
Oderisius,  Abt  v.  M.  Cassino.  II,  177. 
Odilienberg.  II,  306. 
Odilo,  Abt  V.  Cluny.  340. 

—  von  Soissons.  163.  328.        « 
Odo,  Abt  von  Cluny.   264.  334.  339. 

—  Abt  V.  Glanfeuil.  244.  II,  398. 

—  Abt  V.  Massai.  243. 

—  Architect.  150. 

—  Buch  vom  Herzogen  Ernst.  U,  269. 
Odorannus.  337. 

Oehringen.  II,  383. 

Oeren  (Horrea)  11,  98.  320. 

Oetbert.  312. 


Officium  S.  Kanuti.  ü,  266. 

—  S.  WiUegisi.  II,  312. 
Ogerius,  B.  v.  Ivrea.  U,  182. 
Ogo  8.  Hugo. 

Olbert,  Abt  v.  Gembloui.  II,  8.  114. 

120. 
Oliver.  H,  329.  341. 
Olmüz.  n,  383.  401. 
Opatowiz.  n,  245.  383. 
Ordericus  Vitalis.  11,  164. 
Orfinus.  n,  230. 
Origo  gentis  Francorum.  138;  Lan- 

gobardorum.  135;  Saxonum.  II, 

337;  Suevorum.  271. 
Orleans.  II,  412. 
Orosius.  67. 

Ortilo  von  Liüenfeld.  II,  401. 
Ortlieb,  Abt  v.  Zwifalten.  EL,  304. 
Orval.  II,  325.  355. 
Orvieto.  11,  363. 

Osbemus  de  expngn.  Lyxbon.  II,  331. 
Osnabrück.  130.  II»  25.  26.  386. 
Ostertafehi.  48.  51.  115.  122. 
Otbert  (1091—1119)  B.  von  Lüttich. 

II,  76.  106.  113-116. 

—  B.  V.  Verona.  323. 
Oteno,  Abt  von  Roth.  11,  304. 
Otfrid.  181.  191. 

Otgar  (825—847)  Erzb.  von  Mainz. 

197.  198. 
Otger  (Ogier).  143. 
Othmar.  219. 
Othoohus.  n,  60. 
Otloh.  n,  54—57.  90. 
Otrich,  Magd.  Lehrer.  211.  258.  285. 

n,  64. 
Otto  I,  Kaiser.  255—258;  IL  257. 

272.  285.  296.  348;  HI.  258.  282. 

345.  H   410. 

—  (1103— 1139)"  B.  V.  Bamberg.  U, 

—  (1183—1195)  B.  V.  Eichstedt.  n, 

137. 

—  (1137  - 1158)  B.  V.  Freising.  H, 

206—217.  413. 

—  (1214)  B.  V.  Gurk.  II,  236. 

—  (1060—1089)  B.  von  Begensburg. 

n,  55. 

—  Abt  von  St.  Blasien.  II,  216. 

—  Morena.  II,  250;  von  Neufs.  11, 

340;  Raitenbuch.  II,  258. 
Ottobeuern.  182.  H,  298.  382. 
Otwin  (954—984)  B.   v.  Hildesheim. 

281 
Oudenburg.  11,  133. 
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Paderborn.  206.  II,  29—34.  62.  260. 

384. 
Padua.  il,  256. 
Pairis.  H,  220. 
Pandnlf,  Cardinal.  II,  168. 
Panegyricns  Berengarii.  251. 
Paradies.  11,  280. 

Parc-des-Dames  bei  Löwen.  II,  325. 
Paris.   92.   121.  243.  307.  n,  7—9. 

207.  232.  266.  277.  284.  312.  394. 

406. 
Parma.  H,  183.  250. 
Paschalis  H.  II,  175. 
Paschasins  diaconns.  42. 
Passan.  43.  44.  231.  237.  325.  326. 

II,  62.  233.  234.  289—292.  389. 

397.  415. 
Passio  S.  Adalberti.  287 ;  Afrae.  36 ; 

Bonifadi  n,  90;  Caroli  Flandr. 

U,   326;   Cholomanni.   II,   244; 

Florian!.   36;   Qnatnor  Corona- 

torum.  37 ;  Quirini.  II,  289 ;  Sigis- 

mnndi.  88;   Tbiemonis.   n,   62; 

ürsolae.    11,   189;    Victoris    et 

Ursi.  88. 
Panlinns  von  Aqnileja.  123.  175.  n, 

407. 
Panlinzelle.  n,  283. 
Paulas,  Erzb.  y.  Ronen.  244. 

—  Diaconns.  45.   124.  134—140.  H, 

407;  Cont.  Gas.  248.  II,  178. 

—  Jndaens  Fnldensis.  II,  57. 

—  von  Bemried.  11,  57.  171.  297. 

—  et  Gebehardns.  n,  57.  205.  412. 
Pavia.  125.  129.  224.  256. 

Pavo.  n,  370. 

Pegan.  11,  272.  387. 

PelpUn.  II,  388. 

Pergamene  d'Arbor^a.  H,  402. 

Pernold.  II,  402. 

Pemolf,  Würzb.  Lehrer.  II,  134. 

Petersberg  bei  Halle.  II,  275. 

—  Erfurt,  s.  Sanct  Peter. 
Petershausen.  319.  11,  41,  51.  300. 
Petrus  archid.Camerac.  328;  Crassus. 

n,  174;  Damiani.  H,  164.  349; 
de  Bbnlo.  n,  254;  de  Vinea.  11, 
369.  371. 

—  diac.   Casin.    78.   11,    179.    402; 

Guillermus.  n,  35;  magister.  II, 

202;  Neap.  249;  Nonantul.  210; 

Pisanus.  124.  137.  141.  II,  168. 

184.  407. 
Pfaevers.  II,  41.  50. 
Pfalzel.  182.  n,  98. 
Philippe  Mouskes.  11,  326. 


Piacenza.  11,  252.  393. 
Pibo  (1069—1107)  B.T.Tcml.  n,  101. 
Piügrin  (1021—1036)  Erzb.  v.  Cflbi. 
II,  108. 

—  (971—991)  B.  V.  Passan.  325. 

—  Abt  V.  St.  Burchard.  U,  296. 
Pippin.  106. 127;  König  v.  Italien.  175. 
Pirmin.  224. 

Pirna.  11,  387. 

Pisa,  n,  184.  250. 

Pistoja.  II,  393. 

Placidus  von  Nonantula.  n,  172. 

Planctus  Augiae.n,  370;  beati  Galli. 

n,  50;  Caroli.  175. 
Podlasitsch.  II,  383. 
Poehlde.  11,  334. 
Poeta  Saxo.  166.  209. 
Poitiers.  78.  101.  102. 
Polen.  II,  275.  401. 
Fölling.  II,  382^ 
Pomesanien.  II,  388. 
Pont-ä-Mousson.  11,  391. 
Pontificale  Romanum.  51. 
Poppe  (1016—1047)  Erzb.  v.  Trier. 

323. 

—  (911—961)  B.  V.  Würzb.  256.  322. 

—  Abt  von  Stablo.  II,  105. 

—  Hofcaplan.  265. 
Posen  bei  Zeitz.  II,  272. 
Fous,  Magister.  II,  160. 

Frag.  286.  308.  349.  H,   152—154. 

246—249.  361.  383. 
Prtoontrö.  II,  200. 
Presbyter  ültrajectensis.  303. 
Priefling.  H,  41.  100.  144.  291.  389. 
Priester  Johannes.  11,  356. 
Frimordia  Windbergensia.  II,  285. 
Privilegium  Morav.  eccl.  n,  152. 
Probus.  188. 
Frokosch.  IL  401. 

Prologus  legis  Salicae.  76.  94.  II,  406. 
Prosper.  68;   Cont.  Havn.    71.    135. 

II,  407. 
Frudens.  240. 
Prudentius.  228.  240.  241. 
Früfening  s.  Priefling. 
Prüm.   210.  211.   295.   319.   II,   99. 

374.  391. 
Ftolemaens  von  Lucca.  II,  36S. 
Purchard  von  Reichenau.  318. 

QuedÜnburg.  261.  277—279.  289.  II, 

384. 
Querela  in  gratiam   nothomm.    II, 

103. 
Querfurt.  11,  265. 
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Qnerimonia  Egilmari.  II,  26. 

—  Romanoram.  246. 

Radbert  Paschasius.  205. 

Radbod  s.  Ratbod. 

Radegnnde.  77.  78. 

Rado,  Kanzler,  133. 

Radolfzell.  232. 

Radnlf  v.  Caen.  II,  124;  Diceto.  74. 

n,  406;  Mailand,  n,  249;  Tor- 

tarins.  336.  II,  410. 
Äagewin.  n,  212—216. 
Eainald,  Erzb.  v.  Lyon.  II,  163;  vgl. 

Reinald. 
R&iner  y.  St.  Ghislain.  II,  129. 
Raitenbuch.  II,  8.  44.  231.  287.  258. 

318.  389. 
Ramwold,  Abt  v.  St.  Emm.  295.  323. 
Rang;erius  y.  Lncca.  II,  172. 
Ranshofen.  II,  258.  288.  390. 
Rapoio,  Abt  Y.  Weibenstephan.  U, 

211. 
Ratbod  (883—915)  Erzb.  von  Trier. 

2 IQ 912    298 

—  (89S— 917)  B.  V.  Utrecht.  215.  303. 

304. 

—  Abt  V.  St.  Ghislain.  II,  129. 
Ratgar,  Abt  v.  Fulda.  188—191. 
Ratherius.  175.  257.  295.  306.  307. 
Ratleik.  151.  182. 

Ratmond,  Abt  y.  Niederaltaich.  II,  51. 
Ratolf,  Bischof  y.  Verona.  232. 
Ratpert  v.  St.  Gallen.  .219.  221.  222. 
Ratram,  Abt  Yon  St.  AYold.  301. 
RaYenna.  49.  50.  198.  249.  344.  n, 

174. 
Reccheo  (Modestus).  190. 
Recemnnd  Yon  ElYira.  341. 
Regensburg.  102. 126.  191.  236.  322. 

II,  43.  53—59.   76.   113.   198. 

235.  237.  287.  291—293.  389. 
Reggio.  U,  250. 
Regimar.  181. 
Reginald,  Reginard  (1025—1036)  B. 

Yon  Lüttich.  II,  113.  118.  323. 
Reginbert  y.  Reichenau.  69.  224.  225. 
Reginhard,  Abt  y.  Siegburg.  U,  87. 
Regino.  210—214;  Contin.  297.  298. 
Reginold  (%6— 989)  B.  y.  Eichstedt. 

326. 
Reginswind.  233. 
Registnim  Sarachonis.  U,  400. 
Regum  Merow.  Geneal.  et  Catal.  138. 
Reichenau.  166.  182.  223—234.  256. 

296.  315.  318.  319.  322.  II,  16. 

36—40.  50.  370.  381. 


Reichenbach.  II,  41.  100. 
Reichersberg.  II,  231.  337—241. 
Reichsannalen.  156—168.   183—187. 
239—242. 

—  Regensb.    n,    58;    Schwäbische. 

II,  39. 
Reichschronik,  Sachs.  II,  194. 
Reichsgeschichte,  Hildesh.  II,  265. 
Reimchronik,  Braunschw.  n,  266. 351. 

—  Hamb.  Holst.  II,  265.  352. 
Reims.  327—335.  II,  9.  312.  398. 
Rein.  II,  388. 

Reinald  (1159—1167)  Erzb.  y.  Coeln. 

n,  337.  339.  366.  367. 
Reiner  Yon  St.  Jacob.  II,  324. 

—  Yon  St.  Lorenz.  II,  119.  323. 
Reinhard  (1107  —  1123)  Bischof  you 

Halberstadt.  280.  II,  7. 

—  Abt  Yon  Beinhausen.  II,  278. 
Reinhardsbrunn.  II,  41.  283—285. 
Reinhausen,  n,  278. 

Reinold,  Haimonskind.  143. 
^elatio  Bnrchardi  com.  11,  41;    de 

DaYide  rege.  II,  356;   de  pace 

Veneta.  II  254. 
Relatio  S.  Richarii.  142.  311;  Wala- 

rici.  311. 
Remigius  y.  Reims.  83.  94.  II,  398. 

—  Grammatiker.  244.  304.  327. 
Remiremont.  II,  102.  391. 
Renaix.  II,  129. 

Renatus  Profuturus  Frigeridus.  81. 

Renty  im  Artois.  U,  133. 

Reomaus.  100. 

Rescriptum  heresiarchae.  11,  234. 

Retz.  n,  390. 

RcYclatio  facta  Stephane  papae.  106. 

n,  334. 
RcYersio  S.  Martini.  339. 
Rheinau.  233. 

Ricardus  can.  Newnburg.  II,  401. 
Ricburg,  Aebt.  y.  Nordhausen.  275. 
Richard,  Abt  y.  Amorbach  u.  Fulda. 

336.  II,  89;  Y.  St.  Mathias.  II, 

96;  Y.  Verdun.  II,  96.  104.  120. 

131. 

—  V.  Cluny.  II,  359;  San  Germano. 

n,  256. 
Richarius  y.  Gembloux.  II,  120.  124. 
Richbod  (795—804)  Erzb.  y.  Trier. 

209. 
Richer,  Abt  you  Monte  Cassino.  II, 

19.  176 

—  Y.  St.  Remi.  332—334. 

—  Y.  Senones.  11,  305. 
Ricordanus  Malespini.  Uf  403. 
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RicQlf  (786—813)  Ersb.  von  MaiiuE. 

141.  197. 
Ridolfas  not.  Brixiensis.  11»  403. 
Rilindis,  Aebtissin.  ü,  306. 
Bimbert  (865—888)  Erzb.  y.  Hamb. 

202.  203.  208. 
Ripen.  11»  395. 

Robert  (989—1037)  Ersb.  v.  Ronea. 
338. 

—  Bischof  V.  Auxerre.  327. 

—  Abt  in  Goetweih.  n,  291;   von 

Ebersberg.  II,  60;  y.  Mont-St. 
Michel.  II,  127. 

—  Mönch  von  WauBSor.  II,  119. 
Rochus  von  Ilsenbnrg.  280. 
Rodbert  (931—956)  Erzb.  v.  Trier. 

295.  328. 

Rodulf,  Abt  V.  St.  Bertin.  327. 

Rodulfus  Glaber.  U,  161. 

Roger  von  Grofs  Wardein.  II,  370. 

Rogker  von  Helmershausen.  U.  31. 

Rolandin  von  Padua.  11,  256. 

Rolandswerth.  II,  385. 

Rom.  48—52. 131.  244—247.  344.  U, 
167—172.  254.  393. 

Romuald,  Erzb.  y.  Salemo.  II,  254. 

Ronneburg.  11,  388. 

Rorico.  93. 

Rosenfeld.  11,  69. 

Rosenthal.  II,  380. 

Rostock.  II,  386. 

Rota  mundi.  94. 

Roth,  n,  304. 

Rothschild.  II,  395. 

Rotulns  Sanpetrinus.  n,  51. 

Ronen.  338.  II,  394. 

Rudolf  (1035—1052)  B,  yon  Pader- 
born, n,  79. 

—  Abt  y.  Nonantula.  347;  y.  Saint- 

Trond.  H,  117;  Stablo.  II,  105. 

—  yon  Cambrai.  II,  129. 

—  yon  Fulda.  185.  193.  194.  230. 
Rudpert  yon  Reichenau.  319. 
Ruexners  Turnierbuch.  7. 
Rufinus.  46. 

Rumold  (1051—1069)  B.  y.  Constanz. 

n,  51, 
RuodUeb.  266. 

Ruotger,  Biograph  Bruneis.  292.  293. 
Ruotpert  (883—917)  Bisch,  y.  Metz. 

298.  306. 
Rupert,  erster  Bischof  y.  Salzburg. 

102. 

—  Abt  yon  Deutz.  U,  108.  118.  119. 

203.  292;  y.  Ottobeuern,  n,  298; 
yon  Tegernsee.  11,  258. 


Ruppin.  n,  269. 
Rutbert,  Abt  in  Tool.  325. 
Rnthard  (979—995)  B.  tob  Gambru. 
308. 

—  Abt  y.  Eberbaoh.  n,  313. 

—  Abt  y.  Hersfeid.  U,  80. 

Saalfeld,  n,  80. 

Saint-Amand.  117. 126. 129. 327.  328. 
U,  131;   Aabert,   CambraL  n, 
130;  Ayold.  301;  Ba8le.305.  332 
Bayon.  151.  310.  U,  117.  326. 

—  Benoit-sur-Loire  s.  Fleury. 

—  Bertin.  131.   308—311.  327.  D, 

132.  327. 

—  Denis.  92.  93.  106.  125.  192.  3iö. 

323.  n,  163.  292. 406. 

—  Äyre.  305.  11,   101 ;  ^yroul.  n, 

164.  394;  Faron-les-Meaiu.  143; 
Florent-le-VieiL  175;  Gemain- 
des-pr^8.  95.  121.  243.  337.  II, 
394.  406;  G6ry.  n,  129;  Ghis- 
lain.  310.  311.  II,  129. 

—  Hubert   216.   II,   105;   Jeui  de 

Maurienne.  II,  392;  L6.  H,  394; 
Martin-lez-Tours.  126.  1^  129. 
131.  132.  335.  U,  394.  398; 
Maurice.  88;  M6dard.  126.  163 
bis  171;  Mihiel-sur-Meuse.  265. 
304.  n,  103;  Omer.  n,  132; 
Oyan.  240. 

—  Remi.*241.*  311.   332.   H,    171; 

Riquier.  142.  173.  311;  Thierry. 

332;  Trond.  H,  116.  117.  358; 

Vaast  d'Arras.  242;  Valery-sur- 

mer.  311;  Vannes.  n,  104,  106. 

321.  391;  WandriUe.  180. 
Salem.  II,  301.  369. 
Salemo.  346.  n,  177.  ^4. 
Salimbene.  II,  256. 
Salomon  I  (839—871)  B.  y.  Constani. 

191;  m  (890—920)  223.  224. 
Salyian.  40.  n,  405. 
Salzburg.   102.   121.  129.   287.  263. 

324.  325.  n,  60—62.  818.  388. 
Samland.  II,  388. 

Samuel  (841—856)  B.  y.  Worms.  191. 
II,  408. 

Sanct  Alban,  Basel.  II,  41;  Alban, 
Mainz.  11,  94.  95;  Andrä.  II, 
390:  Arnulf,  Metz.  299;  Blasien. 
n,  41. 47.  52.  61.  217.  232.  doa 
381.  406;  Burchard,  Wftnburg. 
n,  69.  146.  296;  Caecilieii  in 
Cöln.  293;  Oyriak,  "Worms.  II, 
100. 
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Sanct  Emmeram.  122.  236.  272.  295. 
823—325.  n,  53—56.  59.  76.  291. 
292.389;  Eucharias  8.  S.Mathias; 
Felix,  Metz.  300;  Florian.  37. 
243.  n,  290.  390;  Gallen.  5». 
100.  182.  190.  218—224.  230. 
231.  234.  256.  258.  260.  263. 
280.  298.  307.  315—320.  824. 
n,  39.  49.  89.  105.  299.   881; 

^swald.  n,  41. 


Sohlnmmerlied.  11,  399. 

Schoenan   bei  Heidelberg,    n,   278. 

310.  315. 
Schnssenried.  11,  302.  343. 
Schwaben  Herkunft.  271. 
Schwarzach  in  Franken.  11,  272.  382. 
Schwarzenbach.  U,  381. 
Scriptnm  snper  apocalypsim.  11, 193. 
Seckan.  11,  241.  388. 
Seckingen.  101. 

1B8  von  Trient.  135.  11,  407. 
i.  200.  215—217.  n, 

aberg.  n,  141.  144. 
Ohanmonzey.  H,  102. 
Tegemsee.  U,  59. 112. 


I,  285.  389. 
n.  n,  389. 
150.  156.  182. 


r- 


"v2*Cj 


Scheftlam.  II,  57.  208.  2iö.  Zöt. 
Scheiem.  n,  41.  285. 
Schienen.  232. 
Schleswig.  II,  22.  68. 
Schlettstadt.  U,  305. 


;^raf  von  Toni.  299. 
100.  305.  306. 
71. 191.  337.  n,  394.  410. 
J25.  n,  388. 
ktalogns. 
.  y.  Keims.  327. 
J9— 45. 

173.  212.  230. 
Cremona.  n,  242.  251. 
on  Saint-Remi.  175. 
it  V.  NenmünBter.  11,  262. 
"-■^1^  .pollinaris.  75. 

II,  26.  80.  87.  lia  200. 
^  J85. 

*-K  393.  250. 

^  (1022—1036)  B.  V.  Minden, 

d. 
^i!^  fembloux.   73.  300.   II,  99. 

-127;  Cent.  Aqnic.  11,  413. 
n,  283. 
(1059—1084)  Erzb.  v.  Mainz. 
'6.  88.  91.  92.  281. 
r,  Gorze.  II,  7.  99. 
r.  Schafifhansen.  II,  41. 
1  von  St.  Maximin.  295. 
d,  Abt  von  Fulda.  207. 
..  175. 

ibt  V.  Ferneres.  132.  134. 
Abt   n,  197;  V.  St  Bertin. 
— ..    132.  327. 
Sindelfingen.  11,  304.  381. 
Sindelsberg.  n,  305. 
Sire  Raoul.  U,  249. 
Sithiu  8.  Saint-BerÜn. 
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Register. 


Sitten,  n,  892. 

Sittichenbacfa.  II,  27ö. 

Smaragdns.  170.  265. 

Soest.  293.  II,  280. 

Soissons.  163.  171. 

Sola  oder  Solus.  114.  290. 

Solenhofen.  280. 

Solymarios.  II,  218. 

Sophia,  Aebtissin  von  Gandersheim. 

274. 
Speier.  263.  II,  2.  24.  108.  307.  31(f. 

380. 
Steblo.  309.  317.  II,  105.  111. 
Stade,  n,  836. 

Stanislaus,  B.  v.  Erakan.  11,  158. 
Starchand  (933—966)  B.  y.  EichBtedt. 

926. 
Stederburg.  II,  259. 
Steffanus  magister.  136. 
Steinen,  n,  381. 
Steinfeld.  II,  9.  247. 
Steingaden.  II,  257.  304. 
Stepelin  von  St.  Trond.  n,  117. 
Stephan,  König  v.  Ungarn.  U,  158. 

—  (901—920)  Bischof  von  Lüttich. 

306.  310.  828. 

—  (1120—1163)  B.  V.  Metz.  II,  321. 

—  Abt  V.  Limburg.  11,  308;  Prüm. 

295.  319;  St.  Jacob  in  Lüttich. 
n,  35. 

—  von  Novara.  256.  257.  322. 

—  von  St.  Pantaleon.  293. 
Strahof.  11,  383. 

Strafsbnrg.  168.  227.  320.  II,  15.  24. 

306.  340.  346.  380.  397. 
Sturm,  Abt  von  Fulda.  187—189. 
Sualo.  230. 

Suen  Aggeson.  n,  267. 
Suesteren.  143. 
Suitbert.  111.  303. 
Sulpicius  Alexander.  81. 

—  Severus.  54.  86. 

Sunderold  (890.  891)  Erzb.  v.  Mainz. 

198. 
Symeon  Achivus.  II,  96. 
Syrus  de  Vita  Majoli.  339. 

Tabula  Peutingeriana.  8. 
Tacitus.  194. 

Tado,  Erzb.  v.  Mailand.  250. 
Tageno,  Pass.  Decan.  U,  284.  241. 
Tagino  (1004—1012)  Erzb.  v.  Magd. 

328. 
Tarentaise.  11,  392. 
Tassilo.  125.  126. 
Tatto,  Mönch  in  Beichenau.  225. 


Tauberbischofsheim.  II,  407. 
Tegemsee.  148.  295.  324.  11,  2.  21. 

54.  59.  218^58.  288.  289.  889. 
Tezelin,  Lüttioher  Lehrer.  II,  114. 
Thaennikon.  II,  381. 
Thangmar  von  Hüdesheim.  281—283. 
Thegan.  169.  210.  211.  225. 
Theobald,  Abt  v.  M.  Cassino.  n,  177. 
Theod.  8.  Diet. 

Theodor  von  Poehlde.  H,  888. 
Theodor!  V.  Magni.  281. 
Theodulf.  124.  140.  175. 
Theophano,  Kaiserin.  258.  260.  282. 
Thetmar,  Magister.  11,  278. 
Theudelinde.  99. 

Theudemar,  Abt  v.  M.  Oassino.  187. 
Thiadelm,  Bremer  Lehrer.  II,  64. 
Thiatbrat.  199. 
Thiemo  (1088—1101)  Erzb.  v.  Sali- 

bürg,  n,  60—62. 

—  (1196—1201)  B.  V.  Bamberg.  II, 

294. 
Thierhaupten.  II,  382. 
Thietgaud  (847—863)  Erzb.  v.  Trier. 

182.  210. 
Thiethard  (lil9— 1187)  B.  v.  Osnabr. 

n,  26. 
Thietmar  (1038—1044)  B.  v.  ffilde»- 

heim.  11,  23. 

—  (1009—1018)  B.  von  Merseburg. 

277.  280.  286.  288—291. 

—  Abt  von  Heimershansen.  n,  35. 
Thimo,  Pfalzgraf.  235. 

Thiofrid  von  Epternach.  111.  H,  97. 

98.  320. 
Tholey.  H,  96. 
Thomas  Brabantinus.  n,  404. 

—  Lehrer  der  Hofschule.  240. 

—  von  C^pua.  II,  371. 

—  von  Chantimprö.  II,  858  877.  404 
Tiel.  313. 

Tito.  Abt  V.  St.  Peter.  324. 

Tobel.  II,  381. 

Tolosanus.  11,  253. 

Tomellus.  n,  181. 

Tongern.  293. 

Toul.  217.  299.  305.  306.  825.  n,  101 

bis  103.  171. 
Toumai.  11,  188.  201. 
Tours.  34.   80.  126.  128.    129.  243. 

304.  n,  894. 
Tractatus  de  investitura.  U,  69. 175. 

—  de  urbe  Brandenburg.  11,  270i 
Traditiones  Corbejeuses.  205. 
Translatio  S.  Aegidii.  n,  85;  AgnellL 

249. 
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Translatio  S.  Alexandri  ad  Noynm 
opus,  n,  272;  Alexandri  Ottenb. 
n,  298;  Alex.  Wüdesh.  194; 
Amandi.  242;  Annonis.  U,  87; 
Auctoris.  II,  35.  412;  Benedict!, 
aaö;  Bernwardi.  U,  277;  Bertae. 
243;  Bnrchardi.  n,  296;  CalUsti. 
142.  n,  408;  Celsi.  H,  96;  Chri- 
santhi  et  Dariae.  211. 

—  Dionysii.  323.  H  55.  292;  Epi- 

phanii.281.  U,  410 ;  £yergi8li.293; 
Fercutii.  194;  Fortnnatae.  233; 
Germani.  121;  Godehardi.  U,  22; 
Habnndii.  250;  Hermetis.  237. 
II,  2335  Huberti.  215.  216;  Hu- 
negnndis.  332;  Hymerii.  342; 
Janaarii.  233;  Jnsti.  217;  Justini. 
205;  Liborü.  206. 

—  Marceliini    et   Petri.     156.    184; 

Martini  Sal.  n,  233 ;  Manri.  244 ; 

Manrini.    293;    Mederici.    243; 

Metronis.  307;  Modoaldi.  11,  35; 

Patrocli.    293;    Pusinnae.    206; 

Qnirini.  217;   Bagnoberti.  244; 

Remigii.   242;    Sebastiani.   163. 

171;  Senesii  et  Theopompi.  347; 

Servatii.   n,   134;    Severi.   197. 

198;  Severini.  249;  triura  regnm. 

n,  366;  Udalrici.  H,  297;  Ve- 

dasti.  242;  Victoris  et  Ursi.  88; 

Viti.  205.  II,  409;  Wandregisili. 

311 ;  Wicterpi.  U,  298. 
Treviso.  232. 
Trier.  169.  209—211.  294—297.  322. 

n,  95—98.  203.  204.  319.  390. 
Trithemius.  73. 
Triomphus   S.  Lamb.  Bull.   11,   322. 

323;  in  Steppes.  H,  322;  S.  Na- 

zarii.  n,  84;  S.  RemacU.  II,  111. 
Trois-fontaines.  II,  354. 
Trojanersage.  90.  94. 
Trotmar,  Abt  v.  Corvey.  II,  89. 
Troyes.  II,  8. 
Trudpert.  101.  102. 
Truncbinium,  Dronghem.  83. 
Tuggen.  n,  381. 
Tnrin.  11,  392. 
Turpin.  11,  189. 
Tutilo.  221. 
Tuto  (894—930)  B.  v.  Regensb.  236. 

—  Würzb.  Lehrer.  II,  140. 

übaldi  chron.  Neapol.  11,  403. 
üdalgis,  Lehrer  in  N.-Altaich.  325. 
üdalrich  I   (1086—1121)  Patr.  von 
Aqnileja.  11,  50. 


üdalrich  n  (1161—1182)  H,  258. 

—  (924—973)  B.  v.  Augabnrg.  320 

bis  322.  II,  141. 

—  (1110—1127)  B.  V.  Constan«.  n, 

—  (1162.  1163)  B.  V.  Speier.  H,  215. 

—  von  Bamberg,  n,  140. 

—  Prior  von  Zell.  11,  42.  43.  55. 

—  Graf  von  Ebersberg.  261. 
Udalschalk  (1184—1202)  B.  v.  Augs- 
burg, n,  297. 

—  Abt  von  St.  Ulrich.  235.  11,  52. 
Udine.  11,  393. 

Udo  (1066—1077)  Erzb.  v.  Trier.  II, 
97.  102. 

—  (1079— Ü14)  B.  von  HUdesheim. 

II   278 

—  (1051—1069)  B.  V.  Toul.  H,  101. 
Uffing.  206.  281. 

Understorf.  II,  293.  389.  * 

Uota,  Aebt  v.  Niedermünster.  11,  57. 
Urso,  Notar  in  Genua.  11,  256. 
Ursperg.  n,  343. 
Ursula.  34. 
Usuardus.  52. 

Uta,  Aebt.  v.  Eaufnngen.  II,  294. 
Utrecht.  110.  111.  199.  200.  261.  303. 
304.  312,  n,  113.  134.  328.  385. 

Vaganten.  II,  368. 

Valence.  179. 

Yalenciennes.  II,  325. 

Vaticinium  Sibyllae.  II,  173.  212.  230. 

Vegetius.  178. 

Venantius  Fortunatus.  77. 

Venedig.  347. 

Ventimiglia.  II,  392. 

VerceUi.  II,  392. 

Verden,  n,  384. 

Verdun.  217.  304.  II,  103.  104.  321. 

391. 
Verona.  175.  251.  252.  H,  250.  393. 
Versus   aevi  Carol.   175;  aevi  Ott. 

266;  aevi  Sal.  II,  12;  aevi  Sue- 

vici.  n,  369;  de  Chunringariis. 

II,   290;    de   Ounincperto.   136; 

de  Cunone  II  Rat.  U,  291;  de 

episcopis  Mett.  138;  de  fnndat. 

Lunaelac.  II,  288;  de  Gerberto. 

331;  de  Heinr.  IV.  II,  58.  175; 

de  laude  Laudae.   II,   230;   de 

ordine   comprov.   epp.    239;    de 

Ottone  II.  296;  de  Ott.  m.  345; 

de  Paschali  n.  n,  175;  de  Roma. 

243.  II,  175.  202;  de  rota  mundi. 

94;  de  Vicelino.  II,  262. 
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Versus  de  Victoria.  11,  250;  de  Will. 

dtice  Norm.  838;  familiae  Ben- 

chnir.  99. 
Vicelin.  n,  8.  68.  260—262. 
Vicogne.  II,  325. 
Victor  Cartennensis.  n,  396. 

—  Tannnnensis.  70. 

—  von  St.  Qallen.  320. 
Vienne.  179.  H,  391. 
Vilich.  n,  109. 

Villers-en-Brabant.  II,  325.  326.  358. 
Villingen.  H,  43. 

Vincenz  (1208—1218)  B.  v.  Krakan. 

II,  275. 

—  von  Beanvais.  II,  356. 

—  Krak.  Dominicaner.  IX,  158. 

—  von  Prag.  II,  246.  247. 

Virgil,  B.  V.  Salzburg.  102.  H,  233. 

Visbeck.  H,  386. 

Visio   Baronti.   227;    domni   CaroU. 

155;    Godescalei.  II,  263;  pau- 

peris  mulierculae.  226;  Rotcharii. 

227;  Tundali.  H,  189;  Wettini. 

225. 
Vita  Abbonis.   335;   Abundi  Vülar. 

n,  358;  Adalberonis  Aug.  235. 

n,  53;  Adalberonis  II  Mett.  301; 

Adalberonis,  Wirzburc.  II,  63; 

Adalberti  diac.  297 ;  Adalberti  n 

Mog.  II,  311;  Adalb.  Prag.  287. 

349:   Adaibardi.   205.    U,    132; 

Adeiheidae  Vilic.  II,  109;  Afrae. 

36;  Agiü.   98;    Agritii.  H,  96; 

Albani.  II,  94;  Albarti.  n,  57; 

Alber onis  Trev.  II,  204;  Alberti 

ep.  Leod.  II,  324;  Alcuini.  134^ 

Alderici  Senon.  191;  Alexandn 

III.  II,  414;  Alrunae.  H,  20; 
Altmanni  Fat.  II,  62.291;  Altonis. 
n,  55;  Amandi  96;  Angilberti. 
143.  144;  Aniani.  83;  Annonis. 
n,  87. 109;  Anselmi  Luc.  II,  172; 
Ansfridi  ep.  ültraj.  303;  Ans* 
karii.  202.  203.  IL  64.  67;  An- 
tonii  Lirinensis.  42;  Ant.  abb. 
Senon.  II,  100  j  Arialdi.  II,  183; 
Amoldi  Answüar.  155;  Amoldi 
Mog.  II,  313 ;  Amulfi  Mett.  108. 
138;  Amulfi  conv.  Villar.  II,  325 ; 
Athanasii  Neap.  249;  Attalae. 
98.  99;  Aurelü.n,42;  Autberti 
Camerac.  II,  128. 

—  Balderici    Leod.    314.   II,    313; 

Balthildis.  99.  II,  399 ;  Bardonis. 
n,  91;  Basini  regis.  83;  Basini 
Trev.  n,  97;  Baugulfi.  189. 


Vita  Bavonis.  n,  117;  BenedietL 
54;  Benedicti  Anian.  170;  Bene- 
dicti  Clusensis.  U,  182;  Bennonis 
Misn.  n,  68;  Bennonis  Osn.  II, 
23—27;  Berlindis.  309;  Bemardi 
Glaraevall.  n,  200;  Bern.  Menton. 
n,  182;  Bern.  Parmensis.  11, 183; 
Bern.  Penitentis.  II,  325;  Bern- 
wardi.  283;  Bertholdi  Garst  n, 
231;  Bertini.  H,  133;  Bertotf 
Bob.  98;  Bertolfi  Rentic  31L 
n,  133;  Bobonis  de  Viqueria.  II, 
182;  Bonifatü.  112.  113.  199.303. 
II,  55.  90  98;  Bmnonis  CoL 
292.  293;  Brononis  Qnerf.  288; 
Burohardi  II  Halb,  n,  68;  BorcL 
Wirzb.  11 1 ;  Burch.  Worm.  314; 
Burgundofarae.  98. 

—  Cadroae.  300;  Caroli  M.  152—154 

n,  160.  318.  399;  Caroü  Plandr. 
II,  326;  Chlodulfi.  108;  Cholo- 
manni.  U,  245 ;  Cbristanae  Min- 
bilis.  II,  358;  Cbrodegangi.  300; 
Cbuonradi  II  imp.  II,  12— U; 
Ob.  I.  Salzb.  n,  ^1.  236;  Ch.  n. 
Salzb.  II,  236;  Ch.  Const.  319. 
n,  53;  Columbani.  97—99;  ö)n- 
radi  Trev.  II,  96:  CorbioiaiiL 
102;  Onnegundis.  II,  2d4;  Ca- 
nonis  Rat.  IL  292;  Davidis.  U, 
320;  Deieoli.  98;  Deoderid  Mett 
300.  n,  123;  Droctovei.  95;  Dy- 
sibodi.  35.  II,  405. 

—  Eberhardi  Nellenb.  II,  41;  Eber- 

hardi  Salzb.  n,  231. 236;  Eigilis. 
189.  190;  EldradL  II,  182;  Eligil 
96;  Elisabeth,  n,  283.  358.  376; 
Emmerammi.  102. 11,  54;  Engel- 
berti Col.  n,  317;  Epiphanii 
Ticin.  61;  Erhardi.  II,  57;  Er- 
kanberti  Worm.  11,  308;  Er- 
luini.  II,  120.  124;  ErrainoldL 
II,  144.  292;  Erminonis.  106; 
Ernesti  Zwif.  11,  302;  Eueharü 
Valerü  Mat.  II,  397;  Eustasü 
98.  99.  102;  EveracU.  H,  323; 
Ewaldorum.  111;  Esonis  pal.  II, 
110;  Faronis.  95;  Findani.  233; 
Plorentii.  101 ;  PiorianL  36;  Fo- 
rannani.  11,  119;  Frid.  ep.  Leod. 
II,  116;  Friderici  Traject  312; 
Fridolini.  101. 

—  Galli.   100.  22a  280;   Gangerid 

II,  128;  GaussUni.  336;  Gebe- 
hardi  II  Const.  300.  319;  Gebe- 
hardi  m  Const.  11,  51.  300. 
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Vita  Oebehardi  Salisb.  II,  62.  286; 
Gerardi  Bron.  311.  H,  410;  Ger- 
hard! Chanad.  H,  158;  ToU.  U, 
101;  Germani  Grandivall.  101; 
Gertradis.  108;  Güberti  Valenc. 
II,  326:  Goaris.  210;  GodefHdi 
Capp.  n,  202;  Godehardi.  II,  22; 
Gorgonii.  319;  Gosvini.  11,  134; 
Gothalmi.  11,  245;  Gregorii  I. 
139.  246;  Gregorii  VH.  II,  171; 
Greg.  Turon.  80;  Greg.  Ultraj. 
199.  200;  Gnntheri.  II,  22. 

—  Haimeradi.  II,  89;  Haimonis.  279; 

Hariom.  230;  Harlindis.  216; 
Hartmanni  Brixin.  II,  231.  414; 
Hartwici  Salzb.  11,  233;  Hatha- 
modae.  208;  Hedwigis.  n,  358; 
Henrici  Ancnpis.  II,  399;  Hein- 
rici  II.  n,  293.  294.  313;  Hein- 
rici  IV.  n,  75—77;  Heriberti 
Col.  294.  n,  108;  Herimanni 
Zering.  II,  43;  Herlncae.  11,  298; 
Herrn.  Josepbi.  n,  318;  Hilde- 
gardis  reg.  11,  300;  Hildegundis. 
n,  145.  310;  Hiltrudis  II,  131; 
Hnberti.  215 ;  Hngonis  Clan.  II, 
163;  Hagonis  Gemet.  143.  II, 
408. 

—  Idae.  206.  281;  Invicem.  n,  358; 

Irminae.  II,  320;  Jobannis  Gorz. 
299;  Job.  Parm.  347;  Job.  Raven- 
natis.  II,  182;  Job.  Reomensis. 
100;  Job.  ep.  Tervan.  II,  326; 
Kanati.  II,  266;  Lamberti  Leod. 
215.  306.  II,  122.322;  Lamberti 
Noyioperis.  II,  231;  Landoaldi. 
309;  Leboini.  111.  200.  328; 
Leodegarii.  96. 11,415;  LeonisIX. 
II,  101.  171;  LietbertL  n,  129; 
Liobae.  114. 193;  Liadgeri.-  200; 
Liadmilae.  348;  Liutbirgae.  207; 
Liwini.  110;  Ladowici  Pii.  169. 
170;  Lud.  com.  Arnst.  II,  203; 
Lud.  landgr.  II,  285;  Ludwini. 
II,  97;  Lulli.  114. 

—  Macbarii.  11,  117;  Magnerici.  II, 

96;  Magni.  231.  II,  56;  Mabtbildis 
reg.  275—277;  MainuM.  207; 
Majoli.  339;  Mariani  Scoti.  11, 
292;  Martini  Tur.  54;  Matbildis 
com.  II,  184;  Matbildis  Diezz. 
n,  287;  Mann.  244.  II,  398; 
MaximiUani.  44.  II,  397;  Maxi- 
mini.  192.  210. 11,  408;  Meinradi. 
233.  II,  36;  Meinwerci.  II,  29 
bis  32.  279. 


Vita  MengoldL   143.  H,   354;    Mo- 
cbaUei.  n,  322;  Modoaldi.  n,  35. 

—  Neminis.  II,  358;  Niü.  349;  Nor- 

berti.  n,  201;  Odiliae  Leod.  II, 
322;  Odilonis.  340.  II,  170; 
Odonis  Ginn.  339;  Otbmari.  220; 
Ottonis  Bab.  II,  141—144;  Pal- 
donis,  Tatonis,  Tasonis.  II,  413: 
Pauli  Virodun.  261;  Paulinae. 
II,  283;  Petri  Damiani.  II,  170; 
Pippini  dueis.  11,  338;  Pirminii. 
224.  301;  Popponis  Stab.  II,  105; 
Procopii.  II,  245;  Qnatuor  Coro- 
natorum.  37;  Quirini.  44. 

—  Rabani.  193;  Radbodi  ep.  ültraj. 

304 ;  Radegundis.  78 ;  RagnobertL 
244.  11,397;  Reginardi.  U,  323; 
Reginswindis.  2^;  Reinilae.216; 
Reinoldi.  143.  II,  408;  Remacli. 
216.  309.  n,  111;  Remigü.  83. 
n,  398;  Ricbardi  Vird.  II,  104; 
Richarii.  133.  142;  Rictrudis. 
328;  Rimberti.  203.  11,  67;  Ro- 
mualdi.  349;  Ruperti  abb.  Ottenb. 
n,  298;  Ruperti  Salzb.  102.  237. 

—  Salabergae.  98;   Salomae  et  Jn- 

ditbae.  II,  20.  285;  Sanctini.  n, 
398;   Seyeri.   198;   Severini.   39 
bis  45.  326.  II,  405;  Sigismundi 
88;  Silvestri  p.  II,  397;  Solae 
114.    230;    Stanislai.   H,    158 
Stepbani  r.  Ung.  II,  159;  Sturmi 
189;    Suitberti.    111.    II,    399; 
Sjmeonis  Acbivi.  233;  Symeonis 
Trev.  II,  96. 

—  Tbeoderici  Andag.  11,  104.  106; 

Theoderici  11  Mett.  n,  99.  104; 
Theogeri.  II,  101;  Tbiadüdis. 
200;  Thiemonis.n,236;  Trudonis. 
161.  II,  117;  Trudperti.  101. 102; 
Tygris.  II,  398. 

—  üdalrici  Aug.  321.  II,  36;  Udal- 

rici  Cell.  II,  42;  Udonis  Tüll.  U, 
101;  ürsmari.  307;  Ursulae.  34. 
II,  405;  Valentini.  II,  397;  Ve- 
dasti.  133.  242;  Vencezlavi.  276. 
348.  n,  152.  400;  Viceüni.  II, 
260;  Victoris  et  ürsi.  88;  Vi- 
perti.  IL  272;  Virgiüi.  H,  233; 
Walae.  205;  Walburgae.  114. 
237;  Waltgeri.  206;  Wandre- 
gisili.  91.  n,  399;  Wenceslai 
s.  Vencezlayi;  Wemheri  Merseb. 
n,  70.  271:  Werrici.  II,  326; 
Wiboradae.318;  Wieberti  Gembl. 
n,  123. 
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Vita  Wichmanni  Arnst.  n,  270; 
Wigberti.  195;  Wihelmi  Divion. 
II,  161;  Wilhelmi  Hirsaug.  n, 
42;  Wülegisi.  H,  89.  90;  WiUe- 
hadL  201;  WüUbaldi.  lU;  Wüü- 
brordi.  110.  133.  H,  320;  Win- 
noci.  310;  Wirntonis.  II.  238; 
Wolbodonis.  II,  323;  Wolfhelmi. 
n,  110;  Wolfkangi.  323.  11,  56; 
Wnnnebaldi.  114;  Zoerard^  et 
Benedicti.  n,  158. 

Vitae  abbatam  Agaunensinm.  88. 

—  Sanctomm  Juvav.  II,  233. 
Viterbo.  H,  223.  225.  230. 
Vivian,  Graf.  243. 

Volcmar,  Abt  v.  Ftirstenfeld.  II,  297. 
Volcold,  B.  V.  Meissen.  257. 
yolqnin,  Abt  y.  Sichern,  n,  275. 
Voran.  II,  388. 
Vormeieele.  II,  325. 
Vnlcnld.  n,  91. 
Vnlgarins.  247.  H,  410. 

W.  von  Wanssor.  II,  131. 

Wadilooz.  224.  225. 

Wala.  204—206. 

Walahfrid.  148.  149.  154.  169.  192. 

218.  220.  225.  227.  229.  280.  H, 

409. 
Walbeck.  289. 
Walbnrga.  114.  237. 
Walcher,  Lütt.  Lehrer.  II,  92.  114. 
Waldo   (884—906)  B.  von  Freising. 

224  236. 

—  Abt  V.  St.  Denis.  125.  219.  224. 

225.  238. 

—  Abt  von  St.  Maximin.  192.  210. 

n,  408. 

—  Bremer  Kanzler.  II,  64. 
Waldram.  222.  224. 

Walram  (1089—1111)  B.  von  Naum- 
burg. II,  35.  68.  69. 

Waltbraht.  194. 

Waltcand  (810—831)  B.  v.  Lüttich. 
216. 

Waltger.  206. 

Waltharius.  143. 

Walther,  Erzb.  v.  Kavenna.  11,  231. 

—  (1133—1150)   B.  von  Augsburg. 

II,  53. 

—  (1004—1031)  B.  von  Speier.  263. 

n,  24. 

—  Probst  V.  Marchthal.  II,  303. 

—  Map.  n,  374;  von  Ch&tillon.  II, 

367.  368;  v.  d.  Vogelweide.  H, 
234.  372;  von  T6rouane.  II,  326. 


Wandalbert.  52.  210.  n,  409. 
Wandregisil.  91. 
Wanlefsrode.  280. 
Warentrudis,  Aebtissin.  182. 
Warin,  Abt  v.  Corvey.  204.  206. 
Warmund,  B.  v.  Ivrea.  11,  182. 
Wamerius  von  St.  Ouen.  338. 
Waten.  11,  106. 
Wanssor.  300.  H,  119.  131. 
Wazo  (1041—1048)   B.  von  LütticL 

n,  113. 
Weichbildchronik.  H,  352. 
Weihenstephan.  235. 
Weilheim.  H,  41. 
Weingarten,  n,  257.  25a  301.  304. 

381. 
Weissenau.  234.  n,  304.  381. 
Weissenburg.  182.  191.  196.  285. 2^7. 

316.  n,  105.  380. 
Welbertus.  11,  400. 
Weltchronik,  Königsberger.  n,  352. 

—  aus  Muri.  II,  49. 

—  Sächsische.  II,  348—352. 
Weltenburg.  H,  389.  406. 
Wenrich,  Schol.  in  Trier,  n,  97. 
Wenzel,  Abt  v.  Niederaitaich.  II,  19. 
Werden.  122. 166.  200.  201.  206.  28a 

II,  389. 
Werinfrid,  Abt  v.  Stablo.  309. 
Werinhar,  Werner  (1063— 1078)  Eri- 

bischof  von  Magdeburg.  II,  70. 

—  (1063  —  1093)  B.  von  Merseburg. 

n,  70.  271.  283. 

—  (1001—1029)   B.  von  Strasburg. 

259.  n,  15. 
Wemher,  Abt  v.  Frankenthal,  n,  306. 
Werricus,  Prior  v.  Alne.  n,  825. 
Wessobrunn.  324.  II,  287.  382. 
Wettin.  225. 
Wettingen.  H,  381. 
Wetzlar.  II,  391. 
Wibald,  Abt  von  Stablo  u.  Corvey. 

II,  3.  118.  119.  205.  206.  278. 
Wibert,  Archidiac  v.  TouL  IL  101. 

171. 
WibUngen.  H,  41. 
Wiborada.  318. 

Wiebert  v.  Gembloux.  II,  119— 12L 
Wicfrid  (962-984)  B.  v.  Verdun,  304. 
Wichmann  (1152  —  1192)   Erzb.  v<m 

Magdeb.  H,  8.  203.  223.  269. 

—  von  Amstein.  n,  270. 
Wicking,  Prümer  Mönch.  295. 
Wicrad.  H,  55. 

Wicterb.  126.  II,  109. 

Widerad,  Abt  von  Fulda.  II,  412. 
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Widerich,  Abt  v.  St.  Äyre.  305.  11, 

101. 
Wido  (1095-1122)  B.  v.  Chur.  H,  52. 

—  B.  V.  Ferrara.  II.  174. 

—  (1092—1101)   B.  von  Osnabrück. 

n,  25. 

—  ital.  Grammatiker  (nicht  Odo).  327. 
Widukind  v.  Corvey.  267—274.  276. 
Wien.  43.  H,  243.  290.  390. 
Wienhusen.  II,  384. 

Wigand,  Pfarrer.  206. 
Wigbert,  Missionar.  110. 

—  von  Fritzlar.  114.  187.  195. 
Wignand,   Abt  von  Theres.  II,  142. 
Wigo  von  Feuchtwangen.  321. 
Wiker,  Abt  von  St.  Maximin.  295. 
Wilbrand  (1227—1234)  B.  v.  Utrecht. 

II,  278.  328. 
Wildeshansen.  193. 
Wilfrid  von  York.  110. 
Wilhelm  (954—968)  Erzb.  v.  Mainz. 

234.  272.  297.  315. 

—  (1029  —  1047)  B.  von  Strafsburg. 

n,  24. 

—  Abt  V.  Andres,  n,  415;  v.  Dijon. 

n,  161 ;  V.  Hirschau.  II,  41—43. 
55.  100.  304;  v.  St.  Trond.  II, 
117. 

—  V.  Champeaux.  II,  7.  8;  v.  Clusa. 

n,   182;  von  Egmund.  11,  328; 

V.  Malmesbury.  11,  165;  v.  over 

Elve.  II,  350. 
Wilhering.  11,  390. 
Willegis  (975—1011)  Erzb.  v.  Mainz. 

n,  89.  257.  II,  312. 
WiUehad  (787—789)  B.  v.  Bremen. 

201. 
Willibald  (745—781)  B.  v.  Eichstedt. 

114. 
Willibaldi  V.  S.  Bonif.  112.  113. 
Willibert  (870—889)  Erzb.  v.  Coeln. 

215. 
Willibrord.  110.  297. 
Williram  von  Ebersberg.  II,  2.  4.  7. 

60.  137. 
WiUisau.  H,  381. 

Willo,  Abt  von  Michelsberg.  II,  139. 
Wüten.  II,  388. 
Wimpfen.  II,  380. 


Winand,  Priester.  II,  331. 
Windberg.  H,  285.  389. 
Windolf,  Abt  von  Pegau.  11,  272. 
Wittidhar,  Schreiber.  127. 
Winither  (1063)  B.  von  Merseburg. 

II,  137. 
Winnozbergen.  309. 
Winrich.  98. 

Wiperti  Vita  Brunonis.  288. 
Wipo.  n,  4.  10—16.  39. 
Wirnt,   Abt  v.  Formbach.   11,   232. 

238. 
Wisby.  n,  395. 

Witgar  (t  887)  B.  v.  Augsburg.  182. 
Witgeri  Genealogia  Amulfi.  312. 
Witigowo,  Abt  von  Reichenau.  318. 
Wittewierum.  n,  329. 
Wizo.  129—132. 
Woeltingerode.  11,  384. 
Wolbodo  (1018  —  1021)  Bischof  von 

Ltittich.  304.  n,  113.  323. 
Wolfgang   (972—994)    Bischof  von 

Regensburg.  258.  322.  323. 
Wolfhard  v.  Herrieden.  53.  114.  237. 
Wolfhelm,  Abt  v.  Brauweiler.  11, 44. 

109.  110. 
Wolfhere.  H,  17.  21.  22.  54. 
Wolfker,  Patr.  v.  Aquileja.  n,  234. 
Wolfram,  Abt  v.  Michelsberg.  II,  141. 
—  Abt  von  Prüm.  295.  H,  374. 
Worms.  102.  191.  295.  314.  II,  307. 

308.  380. 
Wuerzburg.  103.  111.  112.  236.  256. 

322.  324.  n,  55.  76.  77.  94.  137. 

145.  146.  246.  295.  296.  382. 
Wunnibald.  114. 
Wurmsbach.  II,  381. 

Xanten.  214.  11,  385. 

York.  110.  131.  133.  199. 

Zeitz.  II,  387. 

Zell  im  Schwarzwald.  II,  42. 

Zuerich.  121.  301.  II,  50.  382. 

Zurzach.  318. 

Zwentibold.  143. 

Zwettel.  n,  290.  301.  302. 

Zwifalten.  11,  41.  301.  382. 
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